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‚fir bie 


Intereſſen der Technik, des Handels, der Landnirthſchaft 
und der Armenpflege, 


herausgegeben von 


der Direction des polytechniſchen Vereins zu | dem Kreis-Comité des landwirthſchaftl. Vereins 
Würzburg, von Unterfranken und Aſchaffenburg, 





Würzburg. 


In Commiffion der Stahel'ſchen Buhbandlung. 
Druck von Friedrich Eruft Thein. 





Kegifter des VI, Jadrganges 1856. 





A. 
AdtrittesBerfhluß . .». .» 
Abtritisgruben in Pad . . . . 
Abtrittsgruben und Nachtgeſchirre 

von ihrem üblen Geruch zu befreien 
Aderdiftel-Vertilgung 
Aderfhneden, Mittel gegen 
Su Vertilgung 
Aethergallerte 
Alizarintinte 
4 Bereitung 
Alkalien, kieſelſaure, deren Rolle bei bir 
fünftlichen Erzeugung von hydrauliſchem 
Kalt, Cementen und ern Kalt: 
fteinen . 
Aypretirmafsine * Rängen gr 
walfter Stoffe . . . « 
Arſenikhaltige Farben, dere (häd- 
liche Wirkungen . 


52, 56. 


Arzneipflanzen- ‚Anbau in ber Rhön 2 


B. 
Backofen, zwedmäßiger . »-. 2. ° 
pr von Roland. . .» 2... 
P — mit eonftanter Feuer: 


ung 
Bäume, alte, u erhaften 
Baumpflangufigen gegen Hafen, R- 
ninden zu jhügen . » . 
Baummwollengehalt in damit vers 
fälfchten Leinengeweben zu entveden 
Baftardilee . u. 
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215 
493 


Baſtardklee, ſchwediſcher u. der Roth: 
klee, Wieſenklee und Doldenklee, 
deren Nahrungswerth 

Bekanntmachungen des landwirthſh. 
Krelscomités für Unterfranken u. Aſchaf— 
fenburg 21. 23. 85. 36. 47. 59. 60. 
94. 117. 131. 195. 2:3. 236. 270. 
296. 307. 326. 865. 377. 391. 403. 
412. 426. 427. 483. 494. 510. 523 

Beleuhtung mit Mineralöl aus, bitu> 
mindfem Schiefer 

Beleuhtungsarten, Einfluß verfäles 
dener auf den Zuftand ber Luft. 

Bericht der Verwaltungs-Commiſſion der 
Wanderunterſtützungs-Caſſe und Arbeit: 
Nachweifes Anftalt über die Ergebnifje 
beider Anitalten : 65 
Belgälkationen- Eröffnung ze 

Bezirksfeſt, landwirthſchaftl. zu Arnftein 

Bienenvölfer-Durhwinterung — 
wie kann man eine gute erzielen? 422 

Bienen-Weide. 

Bienen-Zudt im Landwirtäfaftligen 
Bezirke Odhfenfurt . A 

Bienen: Zudt, italienifhe — if die: 
felbe erfahrungsmaßig für die Praris 
von derſelben N wie für die 
Theorie? 

Bilder in Relief zu fehen, neue € Methode 

Bierfabritation mit Malzfurrogaten, 
insbefondere mit Zufab von Colonial⸗ 
fyrup oder Traubenzuder . : 
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Bierunterfuhungen . 
Bierwürze, felte, Getraldſtein — * 
zu fabriciren . A San 
Blechgefäße anzuftreihen 3 
Blechplättchen, Heine dünne, — 
der zu kitten .. 
Bogenzirkel mit — Einfellung 
Bohr: u. Drebjpähne-Verwendung 
Briefcouverte als Noreßfarten . 
Brobdbbereitung, wohlfeile, für Nahrs 
ung der Pferde . . eo 
Broncefarbe-Reibmafhine er 
Bronciren von Örgenftänden mit nr 
flüfigem Metalle oder Zinn . . » 
Brüfieler-Ausftellung billiger Ge: 
genftände für den Hausbedarf . 
Bücherſchau: 

Die Nationalwiſſenſchaften in ihren 
Beziehungen zu dem materiellen und 
geiſtigen Intereſſe der Menſchheit . » 

Neue ſchwediſche Milchwirthſchaft ohne 
Keller . 2... 

Viehſtämme und Säläge a * * 
ſtand der Rindviehzucht 

Weinſtock, Pfirſich- Aprikoſen-, Felgen» 
u, Manvelbäume an Spalteren, Mauern, 
in Lauben, Pyramiden und ZTöpfen, fo 
wie als Iwergbäume zu erziehen 

Die Eultur der ſchwarzen Malve, ober 
das Tagwerf Landfläche 200 Thlr. Ertrag 

Die Quellenkunde-Lehre von der Bil: 
dung und Auffindung ber Quellen .„ . 

Buhlarbeit, Marqueterie, Stab: 
mofaif.. . — 
Butter- Prüfung und Verfaiſchung 


C. 


Cäment von Kenne... 
Martin 
Singerr 


" ” 


„ "n 
» Parley 


* (hydrauliſcher Kalt), Waif er⸗ 
mörtel, waſſerfeſter Kalt . R 
Caſſenſcheine, über deren Wejen und 
Anwendbarkeit im Staatahaushalte 526 
541. 
Champagnerweine-Fabrikation u. 
mechaniſche Flaſchenreinigung 
Cochinchina-Hühner-Zucht 
Eognac, künſtliche.. 0 0. 
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IV 


Gopirleinwand für Zeidner 

Credit- u Viehleihcaſſen-Vereine 
und ihr Einfluß auf Ackerbau und Vieh— 
zucht... 178. 


D. 
Dünger, künſtlicher — Warnung 
Dungmittel (fäufliche), Anwendnng in 
ihrer Rüdwirkung auf die Viehzucht 


E. 


Eier weich und hart zu kochen . 

Eigelb lange Zeit in frifhem und füf; 
jigem Zuftande zu erhalten, jo dafs es in 
der Weißgerberei verwendbar bleibt. . 

Gifenbahnen- Einfluß auf den wirth: 
fchaftlihen und ſocialen Zuſtand ber 
Böller 2... a | 5 

Sifensahnfäwelten, eiferne . . 

Eisglas, jogenanntes 


Elfenbein aufjubewahren und helb * 


wordenes wieder herzuſtellen. . . 
Elfenbein-Färbung. 
Enere de la petite vertu. . 
Erdbeerenpflanzung, deren Ertrag 
um ein paar Monate hinauszufchichen . 
Erdflöhe, Mittel gegen . 2. 2... 
Erlen: Blätter ald Maispünger . .. 
Effig-Bereitung . . 
Erpantionsfdieber für feite Elia 
für veränderliche u, 
feite Erpaufien ee 


F. 
Feier des fünfzigjährigen Beſtehens des 
Prager politechniſchen Inſtituts .. 
BeisenaReife: 5.0.5 
Feldmäuſe-Vertilgung 
Feldzäune in Amerika und eine neue Art 
Drahtzaune 2 a 2 2 2 nen 
Fenſterkitt zu ewelhen . 2... 
Fettfleden in den Seidenzeugen, beren 
Entfernung . 2. Be —— 
Feuersgefahr— Berminberung durch 
die — — ſelbſt 
Firniß, grüner... F 
Ftih-Aeelimatifirung. . 2... 
Fiſch-Zucht, künftlide. . 2 2 0 
m Hebung im Kreife. - » 
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Flachs .und Hanf zu röften — Blet's 
Meboe . . . . 
Flachs- und Röſt Anſtalien im ie 
reichiſchen Kaiſerreich 
Fledermäuſe, Nutzen Een r 
Fleiſch⸗Räuchern u. f. w. auf fogen. 
nafiem Wege. . . . —F 
For men runder und aneheſchweifter Ber: 
zterungen über Stride . 
Fußböden in den Käufern zu Paris 
Butterpflanzgen. . . ee, 


Sette 


324 


113 
618 


363 
598 


230 
537 


Futterquellen und ber gegenwärtige 2 


Schaafviehſtand in Unterfranfen und 
Alhafendtug » . 2 20. 0.874 


= G. 
Galvanoplaſtik-Figuren in hohler 
Form und in einem einzigen Stücke 
Galvanoplaſtiſche — ver⸗ 
ſtärkte, anzufertigen 
Basbeleudtung . - . A 
Sasbrenner- Prüfung, Ya Ergeb- 

niffe und Beobachtungen . 
Gaskalk— Anwendung in Aoßgerbereien 
Gefäße u.f.w. aus Glasbrocken zu ver⸗ 

fertige —TF 
Geheimmittel, — modernen 

Marftfchreierei . 73. 81 
Gepreßte Mufter auf gewebte Stoffe 

mittelit Dampf hervorzubringen . 
Gefindewefen, Reform deſſelben 3. 49 

173. 473. 485 
Getränke, geiftiges, ans den Stengeln 
der Topinambur, Erdſchocke, Helianthus 

tuberous. . . .- . 
Getreide- Ernte: Brass, Sier das 

Buppen, Aufmanteln des Oetraides 
Oetreides Handels - Freiheit 399 
408, 
Getreidemaſſe-Conſervirung 
Getreideverkauf, Vortheile deſſelben 

nach dem Gewichte . ; 
Getreidevorräthe— Gonfersiru ng 
durch Draimirung ? 
Getreide: Wafden, Cinfluß beſſeiben 
auf die Beſtandtheile der Kleie, des — 

und des Brodes . j 
Gewebe waflerbicht zu machen 
Gewerbliche Arbeiten, deren Gin: 

ſtellung am Sonntage . 


587 


177 


102 
61 


266 
490 


598 


97 


201 


497 


403 


363 


479 
280 


209 


113 


508 


257 


515 


Bewerbeprüfungen. . ..» 
Gewinde, zu —— oo... 
®tiu. . ———4 
J— TCuliur — 
Glanz-Oel— Betgelbung, Dim &- 
zeugung 2 na 
Glanzruß— Beh 
Glas, Porzellain, z. B. Netorten und 
Schalen aus galvanifhen Wege mit 
metalliihem Kupfer zu übergießen . 
Glaskugeln, fpiegelnde, in Gärten auf: 
zuftellen . . 0. —— 
Glasverſilberung, nafe, * kaltem 
Wege 


Glasverfilberung und Bergoibung 


Goldbeize . - 

Goldbuchſtaben aus Glas u: Fi 

Golpfirniß, der an Luft und Licht ic 
verbleiht . » . 0.» 

Graviren ober Neben auf Zint 

Grünkleefütterung bei Pferden 

Guano-Anwendung 

Guano— Fabrik in Augsburg . . 

Süßeifen auf mechgniſchem Wege mit 
Meſſing oder Kupfer zu überziehen . 

Oußſtahl, enal., zu fhmweißen . i 

Gutta-Percha und Kautſchuk zu Ma- 
fehinentheifen anftatt Holz 

Gyps auf Leim . . . 


Gyps- Mörtel 
Gyps⸗Wirkung 
Hadern, für die Papierfabrikation be— 


ſtimmt, zu entſanden und entſchmutzen 
Handdreſchmaſchine, nach Hausmann 


deren Würdigung 


Hanfp flauzen gegen — 

Hanfſeile zu theeren 

Häute mineraliſch zu gerben. 

Hausgeflügel, ihre Krankheiten 

Hausſchwamm-Vertilgung 

Hauswirthſchaftliche Ausftellung 
in Brüffel i i 

Heber in Mirkfamteit u feben 

Heizungsanlagen 

Hemmvorrichtung, neue, für Eiſen⸗ 
bahnen 

Herbſtzeitloſe 

Heu und Grummet 


— 


Himbeerfträuder an Gelänbern zu 
ziehen re ii 
- Holzarten. . . er 


Holzbekrmafgine, — Fr 

Holzverarbeitung in eine breiartige, 
beſonders zur Papier-Bereitung dien— 
liche Maſſe 

Holzvergoldung mit gefdplattirtem 


Eier .. . ii a ara 64 
Honig: Beinianne 113 
Hopfen, gefchwefelten, von nicht aiäme 

feltem zu unterſcheiden. . . 16 
Hopfenbau in Baunach . . 6. "oo, 31 
Hopfencultur a BR 402 
Horn-Metallifirun .» ... 290 
Hornviehzüchtern zur Beherzigung 425 
Huffalbe . ie A 
Hühnereier: Gonfersizung ... 1860 

J. 

Illuſtrirte Zetitung . 30 
Indige-Gompofitionen für Gattun- 

druderei re 
Induſtrielle Briefe * Sonden 309 
Induſtrielle Entwidlung Preußens 100 
Induſtriezweig für Gebirgsbewohner . 598 
Inſtruktion zur Rettung ber Perſonen 

aus einem brennenden Haufe 99 
Johannisbeere, große, zu gewinnen 235 
Jubelfeier des fünfzigjährigen Stif— 

tungsfeites des polstechnifchen Vereins . 337 
Jute und daraus gefärbte Stoffe . 112 

8 
Kälbermait T 426 
Kali: ed. Natron— »Bafleralas, Ber: 
wendungen in ber Baumwollen » Färberet > 

und Druderei ; 298 
Kalt und Mergel in ben Biespäten 

anzuwenden . . . .» — . 233 
Kalföfen ’ ; 532 
Kartoffel als‘ gwiſchenfrucht 630 
Kartoffel und deren Anbau . . 89 
Kartoffel, wäjlrige, zu verbeifern 509 
Kartoffel:Gultur.. 130 
Kartoffel-Wertb bei einigen —— 

in Bezug auf die herrſchende Krankheit 127 
KautihulsFirni6 . 2.2.2.0. 10 
Kautſchuk-Kämme, zerbrochene, wieber 

zu Ülten. a. 2 0 0 0 64 


VI 
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Ketten, eiferne, mittelft Mafchine zu 
mahen . . . 
Kirfhbaume, kan biesjährige Krant- 
beit . 
Kirſchſorten, * — Stedreifer I 
zupflanien . 
Kitt, neuer, aud ats Anſtrich au vers 
wenden 
Kitt, neuer, oder Cäment, auch als An— 
firih verwendbar . 2: 2 2 00. 
Kitt, nah Id .... a 
„ zur Heritellung gerfpramgener Brun⸗ 
a 
Ritte: ——— — 
Klavierhammer— Bee dad erben 
DERREREN 50 5 na irren va tie 
Kleefaamen-famm . . 2... 
Kleie, deren nährende Kraft . 
Kleine Rothſchild . . 
Kleiſter, guten, barzuftelfen 
Knochenbleichen 
Knochenmehl als Dungmiticl, 
Wichtigkeit und Vortheilhaftigkeit 
Knochenmehl-Düngung zu bereiten 
Kohlenziegel, Gebrauch bei Eiſen— 
bahnen und deren Verfertigung . ; 
Kohlraben, frifche, bis Oſtern zu haben 
Kornrade. . . . 
Küchengewächſe, ihre unftuchtbarteit u. 
das zu frühe in den Samenſchießen 
Kunſt, Handwerk und furus . 
Kunftvünger, Warnung vor werthlofem 
oder beitens empfohlenem . . . x.» 
Sunftwslle . . 2 2.» 
Kupferbronce, braune . ; 
Kupferplattitun . 2... 
Kürbiß:Eultur . 2. 2... 


L. 


Lad, rother, aus Farbenhölzern..— 
Läufe an den Schweinen zu vertreiben . 
Lebensmitteljbeim Kaufe nicht zu meflen, 
fondern zu wiegen . . 2 2 2 0. 
BEBEE: u rer ee tr ae er 
Reberlade . - . . 
Leimfarbe gut und egal au Reiten 
Lein, weißblühender — Gultur beffelben 
Beinbehellung . 2 u u % 
teineultur ... ee 
Leinölfirniß— Wertitüns A 


deſen 


374 


376 


Leinwand, Mittel gegen das a 
beflelben . » 2.» .. 

Leitungsröhren, — EUR 

Leuchtgas-Anwendung zur — 
der Glashäuſer.... 


M. 
Mais unter Kartoffeln . » . F 
„ als Zwiſchenfrucht im Rrautfelde 
Maiskaffeer . . » 5 


Maiskolben, ein — für Thee 
Marmor, künſtlicher EIER SL" 
Mafhinenweberei 
Maaße und — deren Gleichſör 
migkit ... Er, Du 
Maul: und Klauenfeuße —— 
Maulwürfe, Schonung berfelben . » 
Meerihaum, künſtlicher VF 
Meiſterzahl in zünftigen und gewerbe— 
frelen Städten 
Metallbeftede, u. ſ. w. — 
Metallmeſſer, neuer . ; 
Mil vor Sauerwerden zu (hügen 
Milhfehler, deren Urfchen 
Milchlocale und Milchgefäßen. 
Milchprüfungse-Apparat— 
Milchſiedetopf.. 


Mohnſamen-Gewinnung.— 


Mörtel, geformter u. — 
deſſen Benügung . . . —TF 

Mörtel-Bereitung gun Haus: und 
Mafferbau ER . 

Muſikaliſcher Auffgreiber 


N. 


Nahrungsmittel, Getränke u. deren 
Verfaälſchung . . 622 

Neujilberne ie deren 
NRacıtheile . “ 


D. 


Obſt, deifen Nugen und Gefundheit . 

Obftarten, Nahrungswertb . . 

Obftbaumzudt . 

Obſtbäume, ihr Bedarf Seim Begtung bes 
. Frübjahre . 

Opftbä äume, unfcudtbare, gar — 
machen... u — 


VII 
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Obſt-Dörren24468. 
Obſtkerne zur ee 
bewahren . . » ’ . 
DObitpflanzen Bedarf ‘2 ein — 
Tagwerk.... ar nr ie 


Obitwein- SR aus — 
Obſt — 

Obſtzũchtern zur Brad. 

Odontine. 

Delgas. ; 

Dreide, dem elte ahnliche Metall: e- 
girung » 

Dfteolith Gtenotrfauen u) ” der 
Rhön — 


ig 


P. 


Papier aus Lindenholzſpähnen 
„in Verbindung mit Geweben her: 
zurichten, daß es dem Waſſer widerſteht 
und, trocken zum Abdrucken von Kupfer— 
ſtichen ꝛc. benützt, vollkommen — Ab⸗ 
drücke liefert . 


— färbiges, deſſen Srfätrlißteit 
— waſſerdichtes Br 
Papiergeld: Wirren in, Deutfehland 
und bie Mittel zu deren Befeitigung 
Pappe, getheerte, zur Dachbededung 
Parallel: Snilfloben. A 
Patentefeuerung . » u 
Permanent:Weiß oder —— fix » 
Pferde, Aufzucht, Gebrauch u. Behand: 
fung berfelben i 
Pferdefleiſch— — 
Pferdefleiſch-Genuß 
Pferdeſchlächterei 
Pferdewunden, Mittel gegen 
Pferdezucht, unterfränkiſche 54. 
Pflaumen friſch und wohlſchmeckend zu 
erhalten . . » Ye 2 
Pflug, guter, beifen Eigenfaften 
Bflug-VBergleihung (ber —— und 
der eiferne) .. . . 
Bhosphorfäure als Löchmittel FR 
Platinchlhor id als Firage für — 
phifhe Tinte. . » » i 
Plaqud-vitro- mötsllique ; 
Prämien : VBertheilung an verbiente 
treue Dienftbsten . 2 ve 0. 
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Preifenerthei ung tesallgemeinen 
tandesgeftütes für 1856 . 

Bulver zum Vorzeihnen von Stidmuftern 
anf fhmwargem Grund . . 2 2. 


R. 


Ratten zu vertreibe 
Rechen-Maſchine 2a 
Nehenfhafts- Bericht des Gewerbe: 
rathes der kgl. Kreishauptitant Würz—⸗ 
burg für die Jahre 1854/55 und 1865/56 
Regen, die Tüchtigkeit deffelben und bie 
verhältnigmäßige Größe der Tropfen un— 
mittelbar zu meſſen 
Regen, nadıtbeiliger Einfiuß hen anf 
trodnenden Klee . Er 
Rhabarber-Gemüjfe . te 
Rhön-Aufforftung . . . . 898. 
Riechſtoffe, widrige, wirklich zu ern 
und unfhäablih zu maden .*. . 
Niefenmöhreneultur . . 2... 
Rieſenmöhren und Rübenfraut 
(Blätter) zur Fütterung aufzubewahren 
Roggenbrod und feine Verfälfhungen 
Nothweine, ihre Eigenſchaften vn Zu⸗ 
ſatz von Alaun 
Rottanlagen (neue Beinanlagen), Aus 
befiern mit Blindhölzern im erften Jahre 
Nübenfteuer, Ueberjicht über deren Er- 


träanijfe . 
Nunfelrüben: Syrup ats Bigfe . 
Runkel rübe, Obernborfer 


S. 


Säe- und Dreſchmaſchinen mit beſonderer 


Rüdficht auf Unterfranken 
Sägen-Ausſetzen. 


Säug-Apparat für 240 —— 
Schaffelle vor dem Gerben zu enthaaren 
Schafwäſch-Verfahren des Amtsraths 
Heller zu Ehrzelliß in Schlefien . . 
Shmup- u. Nußverunreinigungen 
von fFettiger Befchaffenheit zu entfernen 
Schreibtafeln auf fein matt gefchliffenem, 
weißem Milchglas Ahr 
Schuhabitreifer aus Sohffeder-Abfällen 
Schweinebehandlung bei dem (ins 
geben der Arinien 2 2 20 


VIII 
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216 
245 
234 
405 


187 
150 


456 
39 


252 
104 
683 


458 
494 


203 
175 
266 
215 
231 

62 


101 
65 


324 


Schweinefett-Verfälihung 
Schweinefutter, wohlfeiles . 
Schweinemaftfutter, vorzüglices . 


Schweinezudt oder Shweinchaltung 


in unferem Kreije, oder kann unb muß 
beides ftattfinden? . . . N 


Schweinezudt, ein Beitrag zur Sefhiäte 
über deren Aufbeflerung im Kreife Unter: 
franfen und Ajdaffenburg 323 

Schwerjpatbmebl- Ausfuhr aus dem 
Fürftenthbume Aſchaffenburg s 

Seidene u. andere Gewebe mit Gold 
und anderen Metallen zu beuruden . 


Seidenftoffen, getragenen glatten ober 


brodirten, wieder Appretur zu geben | 


Seifeninbuftrie . 420. 436. 
Serrabella . . . 
Sohle-Auswirfen sim uff 
Vierte . . r i 
Sohlleder un Saffianter, er 
Sonnenblume . .» 


Sparfaffen in Unterfeonten Ri 
Sparfafjen: Inftitut im YAlgemeinen 
133. 145, 
Speife-Gonfervation . es 
" " Verfahren = 
Speifeöl aus Rübeöl . V 
Sperlingsſchaden zu verhüten . 
Stärke, blaue (Waſchblau, N " 
giftige Birfung —F 


Stahlerzeugun 98-Revolutton 
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Steinobit: Bäume, * .. Aus⸗ 


ſchlagen 
Steinpappe . r 
Stidereien und Webereien nit nur 
in Zeichnung getreu wieder zu geben, 
fondern aud das Golorit in ART 
Weife nachzumachen. 
Stiefel waſſerdicht zu machen ’ 
Stodfiid, vom Geruch zu * 
freien . » 

Stoff, elaftifcher ıc., "ans einer e Mifhung 
von Kautſchuk mit Gastheer gebildet 
Straßen-Nleen, deren Nutzen und Ver: 
befferung . i 00. Mil, 
Stroh: Behandlung und Bleichen zu 
feinen Strobflehtereien . .. . 

Strohdächer-Erſatz, wohlfeiler . 
Strohhächkſel als Viehfutter . . .» . 


T. 


Tabalbau. . . Pr" 
Tabakbau aus Sana: Sm 
Zagesliht:-Reflettor . ... 
Talg:-Verfeifung . ; 
Taubenmiſt . . 
Telegrapbie, Vortheile derſeloen fi bie 
Landwirthſchaft u : 
Telegrapbenielle ... . 
Thierifhe Stoffe zu confersiren R 
Tinte, baltbare, rothe, zu bereiten . . 
Tiſchlergewerbe, deſſen Fortfchritte . 
Tpilettenfptegel, verbefferter . . 
Torf: und Torfkohlen-Werth für 
lantwirtbfhaftlihe Zwede. . » . . 
Torfgewinnung und Torffeuerung 
Trommelſucht (Aufblähen) des Horn» 
viches, Mittel gegen . . 2... 


u, 


Beatins-@nhkast 

Unterridt für Handtungsbefliffene . : 

Unterrichts-Anſtalten, techniſche, Uns 
terfrankens im Jahre 1855/66 

Urin: Werth . . . 2 


V. 


Venetianiſches oder Marmorglas, 
deſſen Bereitung— Pa 

Verhandlungen des tankwirki« 
ſchaftlichen Bezirkscomités: 


1) Amftein. . » . . 
2) Aldaffenburg, Candbezirt 
8) Mu .... . 9. 


4) Brüdenau 
5) Gemünden . —— 
6) Hammelbtug . . 68. 
7) Haßfurt . . 58. 827, 
8, Sihert . . 2 2.» 
9) Hofheim 
10) Karlſtadt 


143, 146. 327. 


65. 194, 


11) Kiffingen 56. 58. 182. 577. 
578. 
12) Kitingen 21. 


18) Königehofen . . . 154. 
14) Markibret . . . . 


15) Marktbeidenfeb . .. . 


65 


Seite 
16) Marktſteft 366 
17) Meltrihftabt  .>. 105 
18) Miltenberg . .» . » 510 
19) Münnerftabt . 118. 576 
20) Neuftadt a S.. 183. 207. 510 


21) Obernbutg . . 2... 58 


22) Odienfut . 22.2.8 9 
We, Er 335 
24) Rothenbuh . . 106 
25) Rothenfels . . .. 66 
26) Schweinfurt 307, 494 
27) Vellah . 171 
25) Werned . 70. 307 
29) Wieſentheid . 84. 207 
30) Würzburg UM. . 2... 438 


Verhandlungen des landwirthſchaft— 

lihen Kreiseomitds. 223. 403. 
426. 564. 589 
Verhandlungen des landwirthſchaft— 
lichen Kreiscomités in der Kreie— 
ſammlung 550, 
Berbandlungen bes polytechniſchen 
Vereins 17. 42. 87. 166. 189. 266. 
291. 303. 896. 444. 503. 54T, 684. 


598. 636 
632 


563 


Verfilbern metallener Nrtifel 
Vertbeilung von Preiſen u. Diplomen 
an treue, würbige Dienftboten .„ . . 1 


Verzinnung, ir — — 632 
Viehzucht . . . a Be 426 
Vögel, ihre Noͤblichteit — 536 
Volkswirthſchaftliche Zuftände der 
Rhön und ihre — zu dem 
BE 05 5% — 413. 420 
W. 
Wanzen-Vertilgung . . » 111 
Warme ober Treibbeete von Sige 
ſpähnen . . 0. 438 


Wälfer, befilicte Saftbare, darzufteffen 386 
Wafjerglas- Anwendung 74. 137. 530 
Waſſerleitungsröhre, hölzerne 213 
Waſchſchwämme, gebrauchte, wieder her- 
ufllen .» 2: 00. 597 
Waſſerwerke in norbamerifan. Städten 301 


Webeſtuhl, elektrifcher . . 291 
Weinanlagen, neue, mit Blindhöfgern 
im erften Jahre auszubeflern . 140 


Weinen ben Moden- und Faße, fowie den 


fogen. Bädfer- und — zu 
benehmen .. 

Weißdornzaunm als Hüffemittel zur leich- 
teren Abwendung von Raupenfraß, na— 
mentlich in Obitgären . . . . 

Wieſenhenu, Verſchiedenheit — 
trocken eingebrachte und wiederholt Be— 
regnete 

Wintergerſte und —* Guftur 

Wirthſchaftliche Einheit 

Wochenſchrift, gemeinnützige 

Wollgewebe-Prüfung auf beigemiſchte 
Baumwolle 

Würzlinge eder Sqhnitterlinge zur An: 
pflanzung des Meinitodes . —F 


386. 


Seite 


467 


3. 
Sapfenlagen, zum — 
Schmieren 
Zeug, neues, mit — und Sand 
überzogen . . . . 


Zeugklemme zur Befeftigung \ ber Waſch 


auf den Schnüren beim Troduen . . 
Biegenzudt in unferem Kreife 254. 269. 
Binkals Baumaterial . 2. 2 2 2. 
Buderraffinerien, Formen mit ver: 

befiertem Prvf . . 

Zukunft 


8wiſchendecke * — in 70 
Häufern zu Paris .- . F 


Seite 


113 
214 


177° 
279 
475 


266 
581 


264 





7? 


— 


Gemeinnütige 


Eripelnt "donyen Soge un belken, Bi teid be . zandbezablung 
mitunter zeugen en en. bit . 1 . ob. 11/8 Tblr, 
Rellumgen — - Inf wer * Kür die ge» 
den ber — — fraltene Fe elle ober deren 
ham allen Vorbebörten und Raum für Bexeius.nitglleder 
—— ‚entgegen je= m bern J IR fü 4 Niptmitalieber 
at r. briecdnet. 


Drgan für die Interefien der Technik, dei Handeld, der Landwirthichaft ır. * Armenpflege, 
beraudgegeben bon 
der Pirection des polytehnifchen Vereins dem fireis-Comitddeslandwirthfchaftl. Vereins 
u —— von Unterfranken und —— 





VI. dahrhang M 2. Würzburg). den 4. Januar 1856. 











Bertheilung von Preifen und Dipfomen an treue würbige Dienftboten am 1. Januar 1856, 
©. 1. — Die Reform des Gefindewejens; von Dr. 3. 3. Rofbad. ©. 3, 

Landwirthſchaftliches: Der Hopfenbau in Baunach; von Hrn. Riegel, k. Pfarrer daſelbſt. 
©. 6. — Landwirthſchaftliche Notiz. ©. 8. Verhandlungen bes landwirthſchaftlichen Vereins. 
(Bezirtscomites Ochjenfurt. Gemünden. Belanntmahung. Einläufe.) ©. 8. 

Anzeigen. Polytechniſcher Verein. Einladung zu ber Wiedereröffnung der chemiſch— 
phyſilaliſchen Vorträge. Auflage im Leſe- und Mobelle-Zimmer. 





Vertheilung von Preiſen und Diplomen an treue, würdige 
Dienſtboten am 1. Januar 1836. 


Der polgtechnijche Verein hat, wie in ben Vorjahren, jo aud bei Beginn 
dieſes Jahres eine Bertheilung von Prämien an würdige Dienftboten bethätigt. 
Die feierliche Meberreichung der Preife fand am Neujahrstage, Nachmittags 2"/, Uhr, 
im Situngsfaale des Vereins Statt, wofelbft der Vorſtand der Vereins-Commiſſion 
zur Hebung bes Dienftbotenweiens, Hr. Dampfichifffahrts- Director Rangeloth, 
die Berfammelten mit folgenden Worten anredete: 


Verehrliche VBerfammlung! 


Der erfte Tag des eben angetretenen neuen Jahres findet und nun zum 
viertenmale feit dem Beftehen der vom polytechnifchen Vereine in feine Verwaltung 
genommenen Anftalt für Belohnung würdiger Dienftboten hier vereint, um bie für 
diefes Jahr ausgefegten Preife und Chrenaugzeichnungen zur Vertheilung zu bringen. 


Schon im vorigen Jahre wurden die Gründe auseinandergefeht, welche die 
Beihränfung der Preifezuerfennung zur Pflicht machten, um bei den abnehmenden 
Beiträgen den Hauptzwed, die Gründung eines entiprechenden Stammcapitald zur 
dauernden Belohnung wohlverdienter Dienftboten aus beffen Zinfen, nicht zu gefähr- 
ben. Abgejehen von dem Umftande, daß auch in diefem Jahre die ſich faft gleich— 
gebliebenen Beiträge von Seiten des verehrlichen Apotheker Gremiums, Bäder: 
Vereines nud Handelsſtandes an Stelle der abgefchafften mißbräuchlichen Neujahrs— 
geſchenke in die Lage verfekten, eine größere Beſchränkung noch nicht eintreten zu 
laffen, war der Zahl der Preisbewerberinnen nur von dem Umfange, daß wir wohl 
im Stande waren, fämmtliche mit Diplomen Ausgezeichneten der Vorjahre mit 
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Prämien zu bebenfen und auch noch einer Anzahl neu Angemeldeter ſolche ver- 
dientermaßen zu verleihen, ohne die Vergrößerung des Fonds, melcher fich gegenwärtig 
auf etwas über fl. 2400 beläuft, zu beeinträchtigen. 


Angemeldet haben ſich 108 Bewerberinnen; darunter befanden fih 17, welche 
Ehren-Diplome vom Jahre 1854, und 20, welche deren vom Jahre 1855 befaßen, 
fowte Eine, welche noch vom Jahre 1853 her ein Diplom hatte. 


Die mit dem Preisrichteramte betraute Commiſſion betrachtete es als eine 
Ehrenſchuld, diefen mit Diplomen ausgezeichneten waderen Dienftboten bei gegen= 
wärtiger Vertheilung die entfprechenden Preife zuzuerfennen. Außer diefen wurden 
noch zwei Neuangemeldeten der I. Claſſe und vier der III. Glafje Preife verliehen, 
während zur I. Glaffe zwei, zur II. Glaffe ſechs und zur III. Glaffe 15 Bewer- 
berinnen mit Diplomen neu ausgezeichnet wurden. 


Wenn auch die Anzahl der feit vier Jahren mit Prämien oder Diplomen 
bedachten Dienftboten eine ziemlich umfaflende ift, jo fteht doch die Zahl der neuen 
Bewerbungen nicht im erwünfchten Verhältniffe zur Ausdehnung der ganzen weib- 
lichen dienenden Claſſe in biefiger Stadt. Obzwar hiebei in Anfchlag gebracht 
werden muß, daß die bisher mit Geldpreifen Ausgezeichneten noch nicht wieder zur 
Bewerbung zugelaffen werden fonnten, auch mande Familie ihre Dienftmagd noch 
nicht zur Anmeldung veranlaßt hat, damit nicht dadurch Bebürftigere zurücgeftellt 
werben möchten, fo dürfte dennoch der wahrfcheinlic nicht unbegründeten Befürchtung 
Raum gegeben fein, daß ber weitaus größere Theil der hiefigen weiblichen Dienft- 
boten weder durch die nöthige Anzahl von Dienftjahren bei einer und berfelben 
Herrichaft, noch durch Zufriedenheitsbeweife Seitens diefer zur Bewerbung befähigt 
erfcheint. Der Verein wird diefer Angelegenheit feine volle Aufmerkſamkeit widmen 
und nach feinen Kräften Abhülfe anzubahnen fuchen. — 


Mit um fo größerer Befriedigung fchauen wir auf die hier verfammelten, 
unferer vollen Achtung würdigen Preisträgerinnen, die ih nun mit Namensaufruf 
einlade, die ihnen zuerfannten Prämien und ihr Ghrenzeugniß in Empfang zn 
nehmen,” — 


Die Hierauf ftattfindende Ueberreihung der Prämien ging nad) der Ordnung 
des beiliegenden Verzeichniſſes vor fich. 


Am Schluffe beglückwünſchte der II. Director des Vereins, Herr Jultusfpital- 
Apotheker Carl, im Namen der Gefellihaft die Preisträgerinnen mit einigen 
anerfennenden Worten und dankte unter befonderer Hervorhebung der Bemühungen 
ber Commiſſion, den königlichen und ftädtifchen Behörden, fowie den wohlwollenden 
Gefchenkgebern, welche durch die gewährte Mitwirkung die heutige Beier ermög- 
lichten. 
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Die Neform des Gefindewefen®. 
(Bon Dr. 3. 3. Roßbad.) 


Diefelben Gegenfäge, die wir auf den andern üfonomifchen Lebendgebieten 
vorfinden, und die fich in dem Spfteme der Gebundenheit, Kafte, Zunft dort, in 
dem ber Veräußerlichkeit, Theilbarfeit und Freiheit bier offenbaren, hat auch das 
Gefindewefen in feiner gefchichtlichen Entwicklung durchlebt. Im Altertfpum war 
das Gefindewejen Sclaverei, im Mittelalter Leibeigenichaft, Hofdienftzwang, in der 
Neuzeit (England) geht es in das andere Ertrem uber, indem ſich das Geſinde von 
der Dienftherrfhaft, vom Familienleben Töft und dem Tag- und Stüdlohne- 
Syſtem ſich zuneigt, bei dem der Einzelne felbftftändig für fid) lebt (eigenzimmert) 
und feine Dienfte in Wocen- und Monatsleiftungen anbietet und präftirt. Auf 
ber eriten Entwidlungsftufe herricht der Dienftzwang auf Xebensdauer, bei der zweiten 
Freiheit, das Verhältniß ruht auf Vertrag oder auf Ruf und Wiederruf Den 
Uebergang zwiſchen beiden Syſtemen vermittelt ein polizeiliches Bevormundungs— 
ſyſtem. ut ber dermaligen Stufe hat der Grundfaß ber freien Goncurrenz, 
namentlih in England, das Geſindeweſen auf ein bloßes Lohnverhältnig herab- 

edrüct, das durch Angebot und Nachfrage regulirt wird. Seiner chriſtlich-ſocialen 
"Wr ift dadurch das Gefindeweien verluftig geworden, es hat fi) von ben 
Banden ded Familienlebensd abgelöft und auf fich ſelbſt geftellt; es Toll fich jelbft 
helfen in gefunden und Franken Tagen, es joll fein eigener fittlicher Wächter fein, 
die Dienftherrfchaft hat mit der Rohns-Entrichtung Alles gethan, das Gefinde lebt 
außer dem Haufe, die Dienftherrichaft hat feine fittliche Verpflichtung gegen das— 
felbe, feine ſociale Fürforge für daffelbe mehr. Daffelbe Syſtem greift auch in 
unferen Städten immer mehr um fih. — In jüngfter Zeit wurden mehrfache 
Stimmen nad einer Revifion ber — Dienſtordnungen laut, und in der 
That iſt das Geſindeweſen von ſo tiefeingreifender Natur in unſere ſocialen Ver— 
hältniſſe, daß es die volle Aufmerkſamkeit des Geſetzgebers verdient. Das Geſinde 
gehört zu den integrirenden Beſtandtheilen unſeres Haushalts und Familien— 
lebens, ed nimmt Theil an der Erziehung, Theil an dem Vermögens— 
erwerbe, Theil an ber Defonomie des Hauſes. Mag diefe Theilnahme dort 
oder da, in der einen oder anderen Beziehung, größer ober Fleiner fein; fein 
Einfluß darf nicht unterſchätzt werden, fein Einfluß ift vielleicht größer, als bie 
Meiiten — weil ſie nur an der äußeren Erſcheinung hängen. Die Wichtig— 
keit der Stellung des Geſindes zur Familie dürfte vielleicht mehr einleuchten, wenn 
man die negative Seite in den Vordergrund ſtellt, wenn man an die Beifpiele 
erinnert, wie fehr ein verderbted Gefinde auf die Gorruption der Erziehung, 
auf die Schmälerung im Vermögenserwerbe, in ber Haushaltung und 
auf bie —— und Störung des Familienfriedens einwirkt. Wenn 
aber die Familie die Grundlage des Staates iſt, ſo gehört das Geſinde, als Theil 
und Glied der Familie, ſomit die rechte Organiſation des Geſindeweſens gewiß 
auch zu den Einrichtungen von beſonders ſocialer Bedeutung. Wegen dieſer ſeiner 
ſocialen Bedeutung kann die rechte Organiſation deſſelben auch nicht durch polizei— 
liche Verordnungen vermittelt, ſie muß vielmehr auf Einrichtungen gegründet 
werden, welche von der verwaltenden Fürſorge des Staates oder der Geſellſchaft 
ausgehen. Um aber dieſe Einrichtungen zu finden, müſſen wir bie Elemente 
erforfchen, auf welchen das Gefindewefen ruht. Diefe Elemente find theild mora= 
liſcher, theild praftifcher (techniicher) Natur. Die Reform des Gefindewejens 
hat das moralifhe Element zur Grundlage: Treue und Ehrlichkeit, oder 
die Pietät, fittliche Anhänglichkeit ift das Erfte und das Nothmwendigfte, was erzielt 
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werden muß. Wenn wir erft die moralifche Bucht bewerkftelligt haben, bat auch 
die techniſche Ausbildung einen Erfolg. An diefer moralifchen Unterlage fehlt es 
wohl am meiften. Diejenigen, welche ſich ald Dinftboten verdingen, gebören 
armen Eltern an oder waren elternlos und ihrer Jugend fehlte es an der häus— 
lichen Grziebung, an dem guten Beifpiefe, an der fittlichen häuslichen Zucht. Die 
fittliche Hauserziehung kann, wenn die empfängliche Kindheitsperiode vorüber ift, 
nicht, . oder nur schwer eingeholt werden, um jo weniger, weil auch den Dienft- 
herrichaften der chriftliche Sinn feltener eigen ift, welcher, den Dienftboten als 
Bamilienglied betrachtend, fein fittliched Grzichen und Ueberwachen zur Pflicht macht. 
Aber auch an allen notbwendigen Fertigkeiten, an dem erforderlichen Geſchicke fehlt 
e8 dem angehenden Dienftboten, und diefer Mangel entſcheidet oft bitter über die 
Zukunft feines ganzen Lebens. Wo angeborene Aulage war und ift, bleibt fie 
unbebaut, das Geſchick bannt ſolche Dienftboten, eines befferen Looſes würdig, für 
Immer an die Verrichtung niederer Handdienfte. Mangel aller Ausficht auf Er: 
bebung aber macht abgeftumpft und verbiffen gegen die Pflicht, und corrumpirt die 
Anlage im jpäteren Leben für Intriguen und Kriedensftörung, oder führt der Aus: 
fhweifung in die Arme. Die Reform des Gefindewefens verlangt jomit auch eine 
praftifche Vorbildung, welche unfere Schule nicht gibt, und deren Mangel für 
Dienftboten und Dienftherrn jpäter bittere Früchte trägt. 


Um diefem doppelten — dem moraliſchen wie praftifchen — Bebürf- 
niffe abzuhbelfen, fordern wir als unerläßlice Bedingung für eine gefunde Reform 
des Geſindeweſens die Gründung von Dienfiboten-Erziehungs=-Anftalten, 
und zwar für Land- ald Stadt-Dienftboten, dort überwiegend für männliche (Acker— 
baufnechte), bier vorberrfchend für weibliche Dienftboten. Theilweiſe ift dieſem 
Bedürfniffe Schon Rechnug getragen in den in jüngfter Zeit immer mehr ins Leben 
tretenden Rettungshäufern für verwahrlofte Kinder und in den jchon 
beftehbenden Waifenhausanftalten, und für das ländliche Gefindewejen insbe— 
fondere hat ſich ſchon in ber Wocenfchrift mehr als eine Stimme für Gründung 
von Aderbaufchulen zur Bildung tüchtiger Aderbaufnechte erhoben. Wenn die 
Rettungshäufer fich mehr auf dem Lande ausbreiten, wenn fie dort mit Grund und 
Boden ſich umgeben, kann das vorgeftedte Ziel erreicht werden. Die Knaben in 
den fläbtifchen Nettungshäufern wären dann mehr für das Handwerk heranzubilden. 


Aus dem hiefigen Waifenhaufe, das durch feine in jeder Beziehung mufterhafte 
Erziehung diefen Zwecken dient, geben die Knaben in dad Handwerk über, bie 
Mädchen treten in ordentliche: Dienfte. 


Es handelt ſich daher zunächft hier darum, den Zwed ber Dienftboten- 
Grziehung in jenen Anftalten mit aufzunehmen, welche jchon aus allgemeinen 
focialen Rückſichten beftehen oder gegründet werden, als welche die Rettungs-, 
Maifen- und Communalarmenhäufer u. a. zu betrachten find. In welcher Weiſe 
diefer Gedanfe zu verwirklichen jet, darüber kann ung Belgien Mufterbilder liefern. 


Dort beftimmte ein Gefet vom 3. April 1848, daß für Bettler und Vagabunden 
beider Gejchlechter unter 18 Fahren befondere Arbeitshäufer errichtet werden follten; 
die Knaben follen bejonders für die ländlichen Arbeiten herangezogen werden, 
die Heimathägemeinden haben einen geringen Beitrag für den Unterhalt zu ent- 
richten, und zur Gründung vorerft nur 2 ſolcher Anftalten folle die Summe von 
600,000 Franken verwendet werden. Beide Anftalten liegen eine halbe "Stunde 
auseinander, in beiden dürfen nur Unverheirathete Aufficht und Unterricht hand— 
haben. Man erwarb zu diefem Zwede eine in Stillftand gerathene Rübenzuder- 


5 


fabrik und ein Grundeigenthum von etwa 400 württemberg. Morgen. Die Auf: 
nahme der Schüler in diefe Anftalt (zu Ruyſſelede) geichieht theils durch Abkieferung 
der eingefangenen jungen Vagabunden und Sträflinge, theild auf dem Wege der 
Anmeldung durd die Communen oder einzelne Private, welche arme und verwahrlofte 
Kinder unterbringen wollen. Die Anftalt ift für 500 Zöglinge beftimmt. In ber 
Anftalt ift eine Schmiedewerkftätte, eine Schreinerei, ein Spinnjaal, eine Weber: 
werfftätte eine Schneider-, Schufter-, eine Strohflechtereiwerkftätte u. f. w. Die 
Defonomiegebäude enthalten Stallung für 80— 100 Stüde Hornvieb, eine Milchnerei, 
2 Pferdftälle für 12 Pferde, eine Reibe Schweinftälle, einen Schafflall, cin Hühner: 
haus u. f. w., fie überhaupt alle Zubehörden einer Mufterlandwirtbfchaft. Im 
Jahre 1852 belief fich die Zahl der Zöglinge atıf 490 bis 500; davon wurden zum 
Hausdienft (Bäderei, Wäfcherei, Küche, Zimmer und Kranfendienft) 106, zum Hand— 
werfödienit (Schneider, Schmiede, Schloffer, Wagner, Schwiner, Scuiter, Buch— 
binder, Weber u. |. w.) 283, und zu landwirthſchaftlichen Geſchäften in 
Beldern, Gärten, Staffungen u. f. iv. 91 Zöglinge verwendet. Eine andere Mufter- 
anftalt, welche neben andern forialen Zweden auch dem bier in Frage ftehenden 
dient, ift die zu Sleydinge, einem Dorfe von 5600 Einwohnern in der Nähe von 
Gent. In diefer Anftalt find 1) verlaffene Walſenkinder, 2) Diejenigen, welche 
ſich ſelbſtſtändig ihren Unterhalt nicht erwerben fünnen und depbalb anf dem Bettel 
betroffen werden, 3) Alte und Kranke. In der Anftalt befindet ſich 1) für weibliche 
Zöglinge: a) eine Spinnfchule, b) eine Spigenfhule, c) eine Magdſchule zur 
Erlernung der Hausarbeiten; 2) für männliche Zöglinge: a) eine. Schule zur 
Erlernung jeded Handwerks, Das darin ausgeübt werden fann, b) eine Schule zur 
Grlernung der Landwirtbichaft. 


Die Anftalt berwirthfchaftet ungefähr 35 württemberg. Morgen; zur Feldarbeit 
dienen zwei Pferde, die andern Arbeiten haben die Armen der Anftalt zu verfehen. 
Aus dem Ertrage der Felder und der 11 Kühe ber Anftalt werden die meiften 
Bedürfniſſe derfelben beſchafft, ven Neft ſchießt theils Privatwohlthätigkeit, theils 
bie Gemeinde zuſammen. Zur Verwaltung find Abtheilungen gemacht, und bie 
Gefchäfte werden unter Aufficht einer vom Gemeinderathe beftellten Gommiffion und 
nady ertheilter Inſtruction dur 15 barmherzige Schweftern beforgt. 


Sn beiden Anftalten find auch Elementarſchulen, nnd zwar in der erſten eine 
folhe für arme Kinder, wie fir Kinder, deren Eltern den Unterricht bezahlen. 
a Belgien ift fchon eine große Anzahl von Gemeinden im Begriffe, ähnliche, 

inrichtungen zu treffen, oder befigen ſchon folchez Private machen ihre freiwilligen 
Spenden davon abhängig, daß fie für diefe Zwecke verwendet werden. Cine zweck— 
mäßige Oekouomie macht es möglich, die ohnehin im der Befchaffung von Lebens— 
mitteln im Großen liegende Minderung der Haushaltausgabe fehr mäßig zu ftellen; 
in der Anftalt zu Sleydinge ftellen fich durchichnittlih die Ausgaben für eine 
Berfon auf 20 fl. per Jahr. Dean findet aber auch unter Ginnahme 2000 fl. 
GR EIER ED , dann Erlöſe aus verfauften Getreide, Vieh, aus verfauften 

olzſchuhen, Spulen, Haſpeln, Scheeren, aus cinbezahlten Kofigeldern, aus 

chulgeldern für franzöfiichen Unterricht, ang der Spitenfabrifation, aus Legaten 
u. ſ. w. So wirken diefe Anftulten wohlthätig nach allen Seiten; denn 1) find 
fie Armenwerkſtätten, welche die außerdem dem Müfliggange, der Ausihweifung, 
dem Bettel anheimgefallenen Kinder für Arbeitfamfeit und Häuslichkeit erziehen ; 
2) fie mindern dadurch auch die große Armenbelaftung, die auf den Gemeinden 
ruht; 3) find fie ein Ermunterangsmiltel für dem Unterricht; die Eltern haben 
für die bei ihmen eingebrachten Kinder nicht nur fein Schulgeld zu entrichten, 
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fondern bie Kinder erhalten für ihre Arbeiten auch einen Lohn, daher ben Eltern 
fehr daran gelegen ift, daß ihre Kinder diefe Schulen fleiftg befuchen; “ durch 
die mancherlei Beſchäftigungen, deren praktiſche Erlernung hier Jedem erſchloſſen 
iſt, kann jeder zu dem Lebensberufe beſtimmt werden, zu welchem er am meiſten 
Geſchick und Anlage offenbart. Indem dieſe Anſtalten dieſen vielen wichtigen 
Zwecken dienen, erfüllen ſie auch den, um welchen es ſich hier handelt, die Heran— 
bildung von Ackerknechten und die Ausbildung für den Hausdienſt. Haus— 
ordnung, Religionsunterricht, Gebet, Arbeit greifen harmoniſch ineinander, um neben 
der praktiſchen Fertigkeit auch das Seelenleben an Geſittung, Häuslichkeit und 
Frieden zu gewöhnen. (Fortſ. folgt.) 


— — ⏑ — — 


Fandwirthſchaftliches. 


Der Hopfenbau in Baunach. 
(Mitgetheilt von Herren Riegel, k. Stadtpfarrer und II. Bezirtscomite-Vorftand daſelbſt.) 
I. Geſchichte deſſelben. 


Der Hopfenbau in Baunach beginnt vom Jahre 1805 und iſt allmählig an 
die Stelle des Weinbaues getreten, den er nun gänzlich verdrängt hat. 


Im Jahre 1805 hat ein dortiger Landmann zuerſt 100 Stöcke daſelbſt ange— 


legt und cultivirt und ſo den Grund zu dem jetzt ſo bedeutenden Hopfenbau in 
Baunach gelegt.*) 


Obwohl begünſtigt durch eine Großherzoglich-Würzburg'ſche Verordnung, welche 
der Hopfencultur eine dreijährige Befreiung des ärarialiſchen Zehents zuſicherte, — 
begünſtiget durch die Wohlfeilheit der Hopfenſtangen und die meiſt hohen Preiſe 
des Hopfens von 1 fl. 45 fr. bis 2 fl. 42 kr. und darüber pr. Pfd., fand 
derſelbe doch nur allmäplig und langſam weitere Verbreitung, und nur die geringeren 

ſüdöſtlich, ſüdweſtlich und felbft ganz öftlich gelegenen Weinberge, welche nach ihrer 
Lage auch nur ein geringeres Product Kiefern konnten, oder andere weniger geeig= 
nete Fleinere Grundjtüde wurden der Hopfencultur gewidmet, daher auch der in 
früherer Zeit gewonnene Hopfen weit hinter dem jegigen Gute zurüdftand. In 
den ausgedehnten befferen füdlichen Lagen, befonders des Krainberges, in weldyen 
freilich auch einabeflerer Wein producirt wurde, murde noch im Jahre 1834 ein 
beträchtliche Weinquantum gebaut, und fo groß war das Vorurtheil gegen den 
ficheren und befferen Ertrag des Hopfenbaues, daß im Jahre 1835 ein in Baunach 
anfäßig gewordener Bierbrauer nur durch einen vichterlihen Spruch — entgegen 
einer gegen ihn erhobenen Klage ermächtiget werden fonnte, einen eigenthümlichen 
Weinberg im Krainberge aushauen zu dürfen. 


Don diefer Zeit an gewann die Meberzeugung die Oberhand, daß die Qualität 
des Baunacher Weines mit jener anderer Weingegenden nicht gleichen Schritt halten 
fonnte, und die Weinberge fingen an, auch in der beften Lage des Krainberges 
zuerft dem Monatsflee und dem Getreidebau, dann vorzüglich aber dem Hopfenbau 
zu — ſo daß gegenwärtig von den ehemaligen Weinbergen keine Spur mehr 
zu ſehen iſt. 





*) Burkard Roppelt, welcher in einem Alter von 80 Jahren — aber erblindet, doch 
ſonſt noch geſund und xüſtig, noch lebt. 
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Entlegene Feldparcellen, nicht felten zur Ablagerung ber aus ben Weinbergen 
abgelefenen Steine benügt, oder überhaupt durch eine Reihe von Jahren verwildert, 
mit Geſträuch und Dörnern verwachſen, mit Queden angefüllt und faft werthlos, 
nicht felten auch um einen Spottpreis verkauft, wurden nun allmählig gereinigt 
der Hopfencultur gewidmet und haben einen hohen Werth erhalten. 

Seine dermalige Ausdehnung aber bat der Hopfenbau in Baunach erſt fett 
10 Jahren erlangt, fo daß in dem laufenden Jahre 1855 an 1500 Gentner 
erzielt worden find. 

Der Hopfenbau ” fih dafelbft als fehr vortheilhaft erwiefen und 
our Wohlhabenheit Vieler den Grund gelegt. 


I. Eultur des Hopfens in Baunad. 
a) Behandlungsmeife: 


1) Die Anlegung. Bon dem Reuten (Rotten) bed Feldes zur Hopfen- 
anlage ift man bier längft abgefommen. Das Feld wird im Herbite dadurch vor— 
bereitet, daß es breitwürfig, gegen die fonft hier übliche Aderweile, gut gepflügt 
wird, auf eine Aderkrume von 1° Tiefe, mit einer Düngung von 20—25 Fuhren 
pr. Tagwerk. ' 

Im Frühjahre, wenn bdasfelbe mittelft der age allenfalls noch eingeebnet 
worden ift, werden nach der Schnur in einer Weite von 5° bis 5° 5 im Quadrat 
oder überd Kreuz, 5 


1° tiefe Löcher ausgehoben. Erſtere Art bat der befjeren Einwirkung ber Sonne 
wegen den Borzug. Im die Vertiefungen wird gute Erde geworfen, in welche 
ſofort 5—6°° ange Fechier in Form eines Dreieckes A fo eingefenft werden, daß 
fie auf den feften Boden aufzuftehen fommen und fich nicht weiter ſenken können, 
wornach diefelben wieder 2—3° tief mit Erde bedeckt werden. 

Ginige drüden in die eingeworfene Erde vorerft wieder mittelft des Hopfen- 
eiſens ein Loch und füllen dasjelbe mit Flußſand, in welchen fie die Fechjer ein— 
fenfen. Der Flußſand Mrägt befanntlich zur schnellen Bewurzelung fehr viel bei. 

Das Einlegen von Dünger in die Vertiefung wird ald unzweckmäßig, meift 
fogar der Fäulniß wegen als ſchädlich unterlaffen, da der Hopfen erfahrungsgemäß 
feine Nahrung meift durch die oberen Saugwurzeln erhält. 

Später werben die jungen Stöde im erften Jahre mit ftarfen Bohnenftangen 
verjehen, wogegen einige auch die Stöcke ohne Stangen auf dem Boden liegen 
laſſen. Erſteres hat entjchieden den Vorzug, daß auch in dem erften Jahre ſchon 
ein namhafter Hopfen-Ertrag gewonnen werden kann, und die Cultur der zwiſchen 
dem jungen Hopfen gewöhnlich gepflanzten Hadfrüchte, weniger geftört ift. Die 
Anſicht der letzteren, daß der nicht aufgeftängelte junge Stod eine größere Kräf- 
tigung und Ausbreitung der Wurzeln erhalte, widerlegt fich durch die Natur und 
Eigenichaft einer ranfenden Pflanze, welche in diefer natürlichen Eigenfchaft durch 
die Stange unterftügt, im ihrer Vegetation, Bemwurzelung und, Kräftigung nur 
befördert wird, wofür auch die bisherige Erfahrung zu fprechen fcheint. 

Das Feld wird übrigend im erften Jahre mit Wurzelfrüchten (Erdkohlraben 
oder Runfelrüben) bepflanzt und hiernach behandelt, d. h. fpäter, wie gewöhnlich 
behadt. (Fortſ. folgt.) 
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Warnung vor Fünftlihen Tüngern, welde feit einiger Zeit wieder lebhaſt ben dem Fort- 
Schritt huldigenden Landbwirthen zum Anfaufe angeboten werben. Hieher gehört vor Allen: 
a) Seller's Wertilifationspulver und ’ 
b) Defonomifcher Pafenfdünger (Economiecal Manure.) 
Wer fi hierüber näher befehren will, den verweilen wir auf das Journal filr Landwirth— 
ſchaft für das Königreich Haunover, Heft IX.. dritter Jahrgang, 1855. 


— — — —— 





Verhandlungen des landwirthſchaftlichen Vereins. 


1) Verhandlungen des Bezirkscomités Ochſenfurt am 12 Novbr. v. J. An der 
öffentlichen Jahresſitzung nahmen nicht mar fämmtliche Vereinsmitglieder, ſondern auch ber 
Diſtrietsrath und ſämmtliche Gemeindevorſteher Antheil. Der Herr Vorſtand, k. Landrichter 
Heldrich eröffnete die Sitzung mit einer dem Zwecke entſprechenden Anſprache, worauf nach— 
folgende Berathungen und Verhandlungen gepflogen wurden. Der Stand der Bereinsmitglieber 
iſt 35. Durch ben Vorſtand wurden in dieſem Jahre nachfolgende Anträge, Gutachten und 
Berathungen vorgelegt: 1) Enftivirung öder Gemeindegründe; 2) Verbeſſerung der Schafzucht; 
3) Empfehlung und Anſchaffung Dr. Fraaſ's: Die Schule des Landbaues; 4) Einführung 
und Berbreitung edler Schweineracen in den Diftriceisgemeinden; 5) Benügung der Miftjaude 
amd potizeitide Anordnungen biefür; 6) Nothwendigkeit und Nutzen einer Faſelvieh— 
ordnung; 7) Einführung und Verbreitung des Hopfenbawes im biesfeitigen Bezirke und 
endlih 8) Herftellung und Benügung der Schulgärten zu Zweden bes landwirthſchaftlichen 
Vereins. Sodann wurde die Nechnung pro 1854 vorgelegt und in allen ihren Pofitionen 
genehmigt; biejelbe fchließt mit einem Activreft von 31 fl. 27 fr. ab. Die Thätigfeit des Vereins 
im Allgemeinen mag fih aus nachftehenden fpeciellen Angaben erweijen: a) Vereinsjigungen 
wurden im Laufe des Jahres 4 abgehalten; b) Bei dem Vorlegen der Anträge und Berathungen 
wnrden immer die hiezu in der gemeinnüßigen Wochenschrift oder im Iandwirthichaft- 
lichen Centralblatte gelieferten Aufjäge ober bie wom hohen Kreiscomitd ausgegangenen 
Aufträge vorgelefen und einer näheren Erwägung unterzogen, um fo bie Grundbafis eines 
Entſchluſſes zu bilden; c) Hierdurch geftalteten ſich nun folgende Refultate: 1) Zur Bereinigung 
der fo wichtigen Angelegenheit: die Eultivirung öder Gemeinbegrinde wurde vor 
Alleın als nothwendig erachtet: daß eine Specialeinfiht der einzelnen Oedungen 
dorgenommen und deßhalb in der Berfon ber beiden Vereinsmitglieder, Herrn 
Breibersu won Staff-Reigenftein, Gutsbeſitzer zu Tüdelhaufen und danıt des k. Pfarrers 
Herrn Fikk zu Zeubelvied, eine Commiffton gebildet wurde. Im Lanfe der Monate April umd 
Mai wurde der Vollzug geleiftet, w. wurden die Refultate dem k. Landgerichte übergeben, deffen ganz 
befondere Sorgfalt es ift, die Sade baldigft uud vollftändig zu bereinigen. 
2) Was die Uujbejferung der Schafzucht im bdiesjeitigen Bezirke betrifft, jo kommte ımr 
dam über Ja und Nein eim feftbegründetes Urtheil gegeben werden, wenn gewiljenbafte 
Bifitatiom der engelnen Scafheerden ftatt gefunden Habe; deßhalb wurden zur Commiifton 
die sub e migeführten 2 Herrn Eomitemitglieder gewählt. Das Refultat war: daß mit edler 
Aufopferung durchaus das Beffere ſchon eingeführt und den nreiften Scafzächtern das Lob des 
Fortichrittes im dieſem landwirthfchaftlichen Zweige gegebeu werben konute; 3) Zur Einführung 
und Berbreitmg eimer edlen Schweinerace, wurbe beichloffen, theil® aus Vereins 
mitteln, theils aus Beiträgen der Diftrictscafjen unter Vermittlung des Kreiscomités für 
ben Maingrmmd bie fehwarze, umd für der Hochgau die weiße engliſche Race zu erwerben; 
4) Auf die Beniigung der Miſtjauche wurde vorziiglich hingewirkt und deßhalb ganz befonbers 
für nothwendig erachtet, bei der Schwäche des belehrenden Wortes allein auch die polizeiliche 
Einſchreitung augınvenden, hierdurch fam es: a) daß allen Gemeinden von Curatelwegen Die 
Borerlaubnig gegeben wurde, gemeindliche Jauchefäher gegen oder ohne Benügungsvergütung 


anzuſchaffen; b) daß jeber Abfluß auf Wege oder Straßen mit Strafe belegt; c) daß zur mög- 
lichen Berhütung dieſes Abflußes jedem Hofbefiger die Auflage gemacht wurde, fi eine Gülle» 
grube anzulegen. Hiedurch gelang es, ber guten Sache Anerkennung zu verihaffen; 5) An—⸗ 
langenb die Herftellung. und Benütung der Schulgärten im Diftricte wurde befchloffen, daß 
im fommenden Frübjahre die Schulgärten zu Ochſenfurt, Winterbanjen, Giebelftadt 
und Aholshaujen unter Peitung ſehr verftändiger Bereinsmitglieber als Muftergärten einge 
richtet werben follen, weldhe fobann ben übrigen Gemeinden als Mufter gelten follen; 6) Dem 
Sopfenbau wibmet das Bezirkscomitd die werbiente Aufmerſamkeit. In Winterhaufen legte 
Schullehrer Bräunig einen Hopfengarten an, wozu ihm das Kreiscomitd ähte Spalter 
Hopfenfehjer unentgeltlich überließ. Der Delonom Jacob Pfeuffer von Sommer 
haufen betreibt eifrig deu Hopfenbau unb wurde deßhalb bei dem vorjährigen Octoberfefte mit 
ber großen filbernen Medaille nebft Ehrendbiplom belohnt. Das Lehrbuch von 
Dr. Fraas: die Schule des Landbanes wurde in jeder Gemeinde und Schule 
bes Bezirkes angefchafft. — Die Niefenmöhre, Rigaer Lein und Mais werben im Diftricte 
immer mehr werbreitet. — Um bie Hornviehzucht möglichft zu befördern, wurbe in jeder 
Gemeinde bes Bezirks eine Commiffion ernannt, welche darüber zu wachen hat, daß hinſicht- 
lich ber Einftellung von Zuchtſtieren nur gute, tangliche und erprobte Thiere genommen werben. 
Die Drainage hat noch nicht begonnen, wiewohl die Nothwenbigfeit allenthafben anerfannt wird; 
die Arrondirung bat Herr Freiherr von Staff begonnen und mit ebelfter Uneigennützigkeit 
zwifchen fih und den Gemeinbegliedern durchgeführt. Die Eultur öder Gemeindegrünbe war 
eine ganz beſondere Beihäftigung fir das Eomits unter Mitwirkung des k. Lanbgerichte® 
in dieſem Jahre. Biel Gutes murbe erzielt und mit befonberem Lob find hervorzuheben 
die Gemeinden: Gnottftabt, Kleinochſenfurt, Winterhbaufen, Lindelbach unb 
Sommerhaujen. Was die Obſtbaumzucht und die Baumpflanzungen betrifft, fo 
kann man bem Diftrict bas Beugniß einer jehr verbreiteten Obftbaumzucht und zugleich einer 
Auftrebung zu einer edlen Früchtegewinnung geben. Ein anderer bejonberer Gegenftanb ber 
Auftmerkjamteit des Bezirksvereins Och ſenfurt war bie. Verbreitung und Durchführung einer 
vationellen Bienenzucht nah Dyierzon’s Methode. Schon im Fahre 1853 wurbe won 
ben beiden Bereinsmitgliebern ?. Pfarrer Fikk zu Zeubelried nnd 1. Pfarrer Schmidt zu 
Erlach in Gemeinſchaft der Anfang mit 9 Stöden gemacht und mit großem Erfolg bis jet 
getrieben, was in einer „Geſchichte der Bienenzucht in Ochjenfurt“ des Näheren zu erfehen iſt. 
Mit Bergnügen benützt der Vorſtand des Bezirkscomitds die Gelegenheit, die hervorragenden 
Leiftumgen des k. Pfarrers Herrn Fikk zu Zeubelried im der Berbefferung ber Bienenzucht und 
deſſen Opferbereitwilligleit, Umfiht und Ausdauer in Förberung der Landwirthſchaft 
und ihrer Fortfhritte ehrend und rühmend anzuerkennen. Im k. Landgeridtsbezirte wurde 
unterm 12. April 1853 für alle 28 Gemeinden eine befondere Feld- und Flurorbnnug 
abgefaßt und ansgeführt. In jeder Gemeinde ift ein Flurer und Feldhüter aufgeftellt und 
verpflichtet. Die Rugverhandlungen werben bei Gemeinde-Bifitationen vom k. Landgerichte 
controfirt. Die Gülle und Miſtjauche wirb in mehreren Gemeinben des Diftrictes noch 
gu wenig benütßt, übrigens wird Compoftbünger mehrfeits bereitet, auch theilweife Guano 
angewendet. Nachdem die Tagesorbnung erſchöpft worden, wurde die Sitzung gefchloffen. 

2) Verhandlungen des Bezirkscomitds Gemünden in ber Jahresfigung vom 
22. Nov. v. J. Die zahlreich befuchte öffentliche Jahresverfammlung, gebildet ans ben Vereins- 
wmitgliedern, dann den Bertretern der Gemeinden und den Zuhörern verfchiedener Stände, 
begrüßte der Herr erſte Vorſtand, k. Landgerichtsaffeffor Bervier, in freundlihen Worten 
und erftattete hierauf Bericht, wie folgt. Der Bezirk zählt zur Zeit 40 Mitglieder. Die Ned 
nung vom Jahre 1854 wurde abgelegt und als richtig gemehmigt, fowie der Etatsvoranſchlag pro 
1856. Das Eomite hielt am 21. December 1854 eine Sitzung, in welcher ber Vorſtand ans 
Beranlafhaıg mehrfacher Abhandlungen in ber Zeitfehrift des laudwirthſchaftlichen Bereins, im 
der gemeinnüßigen Wochenschrift und eines im Correfpondenten von und für Deutichland, 
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Nr. 337, enthaltenen Aufjages — bie künſtliche Fiſchzucht — in Anregung brachte. Das Kreis. 
eomitd wurde um Weberlafjung einiger populärer Werte über dieſen Gegenftand aus ber 
Bereinsbibliothel erſucht, um ſolche Sachverftändigen, deren Zahl gerabe in unferem Bezirke 
nicht unbedeutend ift, zur Belehrung und Anftelung von Berfuchen mittheilen zu können. Dem 
Gejuche wurde bereitwilligft entſprochen. In berjelben Sigung wurde durch ben Borfteher zu 
Karsbah, Hrn. Emert, die Aufbefjerung der einheimiſchen Schweine mittelft englifcher 
Eher in Anregung gebracht und erbot fich berfelbe zur Erwerbung eines Paares engliicher Schweine 
auf eigene Rechnung. Auf Antrag des Borftandes wurde die Anjhaffung des Handbuches ber 
praktiſchen Landwirthſchaft von Fries bejchlofien, welches jebem Bereinsmitgliebe zu feiner und 
feiner Angehörigen Belehrung hinausgegeben wird. Durch bie Gnade des Allerdurchlauch- 
tigften Beſchützers des Bereines und durch ftete Fürforge des hochverehrlihen Kreiscomitds 
war das Bezirlscomite in den Stand gefegt worden, NRigaer Lein- und Riefenmöhrenfaamen 
um bie Hälfte des Anfaufspreijes ben Vereins- Mitgliedern bieten zu können, wovon aud bie 
Gemeinden Adelsberg, Heßdorf, Höllrotb, Weihersfeld und Wohnroth Gebraud 
machten, und fteht bie ausgedehntere Eultivirung biefer beider Eulturpflanzen zu erwarten. Das 
Bezirkscomité wird hierauf fein befonderes Augenmerk richten, umb gerne weitere Vermittlung 
übernehmen. Das Komitd vermittelte ferner auf höchſt dankenswerthes Anerbieten bes bodhver- 
ehrlihen Kreiscomitds die unentgeldliche Bertheilung von Gejämen und Knollen der verjchieben- 
artigften Früchte und Gewächſe an zahlreiche Befteller. Insbeſondere gelangten bieburdh bie 
verjchiedenften beften Sorten von Kartoffeln in den Bezirk, was Hoffnung zur reichlicheren und 
gefunderen Eultivirung dieſer, dem Bolte unentbehrlich gewordenen Frucht gibt. Die Gemeinde 
Adelsberg wird auf bie Vefürwortung des Bezirkscomites vom Kreiscomitd einen eblen 
Zudtftier zur Aufbefferung ber Hornviehzucdht unentgeldfich erhalten. Bezüglich der Eultivirung 
öber Gründe wurbe mit ber k. Diftrictspolizeibehörbe ins Vernehmen getreten, und es bat ſich 
berausgeftellt, daß dergleichen im Befiße der Gemeinden äuferft wenige ſich befinden, welche 
benjelben zum Schmeinetrieb umentbehrlih find. Der Delonomiebefiger von Hohentoth, Herr 
Profeffor Dr. Rieneter, betreibt die Branntwein- und Käfefabritation feit Fahren zum Ber- 
fauf. An dem lanbwirtbichaftlichen Bezirksfefte zu Arnftein, an welhem Katharina Riges, 
Elijabetha Then, Dienftmägde, mit Preifen belohnt wurden, nahm als Abgeorbneter bes 
Comités Herr Apotheler und Comitd-Secretär Chriftin Theil. Wenn auch gerabe keine 
außerordentlihen Fortfchritte in der Lanbwirtbfchaft bemerkbar geworben find, fo läßt ſich doch 
nicht in Abrebe ftellen, daß in ben legten Jahren in Aufbefferung der’ Landwirthichaft Vieles 
geſchehen ift, namentlich duch Anwendung und Einführung verbefjerter Adergeräthe und Be- 
nügung ber Jauche. Bezüglihd der Einführung einer allgemeinen Feldpolizeiorbnung und 
Regelung des Dienfibotenwejens wird das Bezirkscomitd mit der k. Diftricts-Polizeibehörde in das 
geeignete Benehmen treten. In ber Gemeinde Fellen befindet fih no 1 Tagwerk Gemeinbe- 
ödung. Schullebrer Lippert erbietet fich, dieſelbe Fläche mit edlen Obftbäumen aus bem 
Induftriegarten zu bepflanzen. Die Gemeinde übernimmt bie Robung. Nachdem nod innere An- 
gelegenbeiten verhandelt worben find, wurde die Situng gejchlofjen. 

3) Zum neuen Jahr geben wir fämmtlichen verehrlichen Landwirthen Nachfolgen- 
des zum Angebinde: 

Nimmt man aus bier unterfudhten Urinforten von Maſtochſen den mittleren Durchſchnitt 
als Mafftab, fo erhält man daraus, durch Entfernung des Wafjers eine fefte Maffe mit 
reichlich 16%, Stidftoff, etwa 16%/, Alkalien zc., welche nach dem derzeitigen Preifen, die ber 
Landwirth für dieſe Beftandtheile in gutem Guano bezahlt, pr. Eentner auf 54/, Thlr. zu 
veranjchlagen if. 

Die tägliche Urinmenge, welde ein Stüd Großvieh liefert, nur zu 22 Pfb. (jährlich 
8000 Pd.) angenommen, würde fi hieraus ein Quantum von reihlih 5 Kentner folder 
trockner Maſſe ergeben, welche mit dem Urin eines einzigen Stüdes Rindvieh in einem Jahre 
asgejchieben wird. 
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Nah Guanowertb gefhätt, repräfentirte biefelbe einen Werth von 27'/, Thlr. 
Meine frühere Schägung beläuft fih nur auf 18 Thlr., woraus mwenigftens hervorgeht, daß eine 
Ueberfhägung bei der Feftftellung dieſes Wertbes nicht flattgefunben hat. 

Schreibe jeder Landwirth an feine Stallthüre: 


Jede Kub liefert täglich für anderthalb Silbergroſchen Urin! 
und an fein Hofthor: 
Mit jedem Eimer Jauche Taufen 10 Eilbergrofhen zum Hofe hinaus! 

es würde vielleicht Mancher dann ſchneller dazu thun, feine „Brühe“ und feine „Groſchen“ 
jorgfamer feftzuhalten. (9. Stödharbt, hemifcher Adersmann, 1855, Nr. 3, ©. 161.) 

4) Einläufe. 

Vom Generaleomits des landwirthſchaftlichen Vereins in Bayern, Minden vom 17. Dec. 
v. 3. (Hebung der Ziegenzucht betr. — Zur Caſſe.) — Vom Magiftrat der k. Kreishauptftabt 
Würzburg vom 24. December v. I. (Das Eentrallandwirthichaftsfeft pro 1855 btr. — Zur 
Nachricht.) — Bon den Bezirkscomités: Karlitudt, —— vom 18. Decewber v. J. 
(Die Jahresſitzung betr. — Zur Nachricht.) — Alzenau, Schölllrippen vom 19. December 
vo. 3. (Sabresfisung betr. — Zur Nadridt.) — Koltas vom 20. December v. J. (Das 
Centrallandwirthſchafisfeſt pro 1855 betr. — Zur Napricht.) — Neuftadt a/S., Löbenhan vom 
21. December v. 3. — (Landwirthichaftliche Geräthe betr. — Bereits Bio — Rom dem« 
felben eod. (Berwendung des Bezirlscomite- Vermögens betr. — Zur Nachricht.) — Von 
demfelben eod. (Den ärarialifhen Steinbruch betr. — Wird entſprochen.) — Sammelburg 
vom 22. December v. 3. (Das Centrallandwirthichaftsfeft betr. — Zur Nachricht.) — Ochfen- 
furt vom 22. December. (Sahresbeiträge betr. — Zur Caſſe.) — Neuftadt a/)S. vom 23. 
December v. 3. (Yahresbeiträge pro 1855 betr. — Zur Eaffe.). — Aſchaffenburg Stabtbe- 
zirt vom 24. December v. J. Mitglieberftand betr. — Zur Nachricht.) — Klingenberg vom 
24. December v. 3. (Mitglieberftand betr. — Zur Nachricht.) — Baunach vom 24. December 
v. J. (Mitgliederftand betr. — Die Aufnahmediplome und Bereinsigriften folgen ſ. 3) — 
Afhaffendurg, Landbezirt, Dann vom 24. December. (Ziiebeltartoffel betr. — Zur Caffe.) 
Stadtprozelten vom 25. December v. I. (Die Eultur des verödeten Walbbiftrictes untere 
Breite in ber Gemeinde Unterwittbah betr. — Zur Nachricht.) — Bon demfelben eod. 
(Mitgliederftand betr. — Zur Nachricht.) — Amorbach vom 25. December v. I. (Aufbefferung 
der inländiihen Hühnerzucht betr. — Zur Nachricht.) — Bon demfelben eod. (Zwiebelfartoffel 
betr. — Zur Nachricht.) — Hilders, Batten vom 26. December. (Mitgliederftand betr. — 
Die Aufnahmediplome und VBereinsicriften folgen f. 3.) — Werne vom 30. December v. J. 
(Tentrallandwirthſchaftsfeſt pro 1855 betr.) — Bon demſelben eod. (Mitgliederſtand betr. — 
Zur Nadridt.) — Hofheim, Eichelsporf vom 27. December. (Das Centrallandwirthſchaftsfeſt 
pro 1855. — Zur Nachricht.) — Bon demfelben eod. (Mitglieverftand betr. — Die Auf- 
nahmebipfome und Vereinsſchriſten folgen j. 3.) — Bon ber Redaction des lanb- und forft- 
wirtbichaftlichen CentralsUnzeigeblattes, Halberftabt vom 1. December v. 3. (Tauſchblätter 
betr. — Zur Nachricht.) Das Kreidcomite. 


— —— a —— — — — 


* Anzeigen. 


Polytechniſcher Verein. 
Einladung. 


Die im vorigen Winter gehaltenen 


chemiſch⸗phyſikaliſchen Vorträge mit befonderer Anwendung anf die Gewerbe 


werben Sonntag den 6. I. Mts., Vormittags 91/, Uhr, im Gitungsjaale ber Geſellſchaft 
wieberum eröffnet. ; 
a. verehrlichen Mitglieder, auch bie auferorbentlihen, werben zur Theilnahme hiedurch 
eingeladen. 
Würzburg den 2. Januar 1856. Die Direction. 


Auflage im Lefes und Modelle: Zimmer. 
A. Techniſche Mufter, Modelle: Engliſche Patent-Gummi-Platten. Eine Sau ſpitze 
F— — Muſter von Gummi-Schläuchen in verſchiedener Größe mit und ohne Hanf⸗ 
inlage. 
B. 2ectüre: Schriften ber Smithsonian Institution in Washington: 8. und 9. Sahres- 
bericht der Verwaltung (1863 und 1854). Berichte bes Patentamtes aus dem Gebiete ber 
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Mechanik und Landwirtbichaft v. 1858 u. 1854. — Revue photographique (Brobennmmer) 
und bie Photographie auf der Ausftellung in Paris nad dem Moniteur universel. — Berbanb- 
lungen d. pbyfilal. mebicin. Gejellihaft iu pe wei VL, 2. — UAgronom. 3. 52. Auswan⸗ 
berungsztg. 102. Gentralanzeiger 24; = halle, polytehm, 46—47. Gewerbeblatt, f. d. Schwarz⸗ 
wald 20—21. Handelsarchiv 50; »correfp. 103—104. Journal of the society o. a. 161. 
Wochenbl., Naffau., 34—36. Landwirthſch. Ziſchr. Decemberbeft. — Fauſt Heft 24 (mit 3 
uk: Beil.). Payne's Univerfum Heft 10 (mit 3 artift. Beil.). Pfennigmag. 157. Zeitg., 
tluftr., 652. 

. ©. Kupferfiidjammlung. II Italieniſche Schule. Nofetti: (Fortiegung) Nr. 1962—71 
2 Raumes). Noffi, Hieron: 1972—73. Noffi, Andrea: 1974—75. Nofa, 

artinuß: 1976. 








Privat - Anzeigen. ' 


Nachſtehende bei Rob. Hoffmanu in Leipzig erfcheinende landwirthſchaftliche Wochenſchrift 
beginnt mit dem Jahre 1856 ihren XXXIIL Jahrgang: 


Allgemeine Zeitung 
für bie 
deutſchen fand- und Forſtwirthe. 


Unter vielfeitiger Mitwirkung herausgegeben von Dr. phil. Theodor Kerndt, Docent ber 
Technologie und Agriculturchemie an der Umiverfität Leipzig, Lehrer der Naturwiffenichaften am 
landwirthſchaftlichen Iuftitute zu Liltzſchena 2c. ze. und Heinr. Wilh. Bruns, Director bes 
landwirthſchaftlichen Inftituts zu Lützſchena. Preis pr. Quartal 1 Thlr. 

Die allgemeine Zeitung für die deuffchen Land: und Forſtwirthe erfcheint, mit er- 
läuternden Abbildungen verjehen, in einem Bogen alle Freitage und ift durch alle Budh- 
bandlungen und Pofläinter zu beziehen. Inſerate für die Zmede der Literatur werben mit 
1 Sge. pr. gejpaltene Zeile berechnet. 

‚ Die Tendenz unferer Zeitfcheift ift: „frei vom jeber Berührung mit ber Politik, bie 
rationelle Grundlage, auf welche fih ſämmtliche Verrichtungen des Land» und forftwirtbicaft« 
lihen Gewerbes zurüdführen laffen, unter die deutſchen Land- u. Forſtwirthe zu verbreiten!" — 

Diefe Zeitung hat neuerdings eine jo allgemeine Aufnahme gefunden, daß von ben früheren 
Jahrgängen nur wenige Eremplare noch vorhanden find. In Folge dieſer erfreulihen Erjcei- 
nung wird für das Jahr 1856 eine entjprechende Verftärfung der Auflage beforgt, und die Zahl 
ber Holzſchnitte ſoll ebenfalls eine bebeutepde Vermehrung erfahren. 

Bir können diefe ſehr inhaltreiche Zeitfeprift allgemein und beftens empfehlen. 


Nacftehende polytechnifche Wochenſchrift beginnt mit dem Jahre Jahre 1856 ihren 
VI. Jahrgang: j 
Polytechniſche Eentralhalle. 


Zeitfchrift zur Verbreitung des Neueften und Wiffenswürdigften im Gebiete ber 
Künfte, Gewerbe und Naturwiffenfchaften. 

Für Techniker, Künftler, Fabrifanten und Gewerbtreibenbe. 
Rebacteur: Dr. Kerndt, Docent der Technologie u. Agriculturhemie an ber Univerfität. Leipzig. 
Preis. vierteljährlid 25 Ngr. 

Die polytehnifhe Centralhalle erjheint, mit erläuternden Abbildungen verſehen, im 
einem Bogen alle Donnerstage und iſt durch alle Buchhandlungen u. Poftämter zu beziehen. 

Zendenz bes Blattes: „Die rationellen Grundfäge, auf welche fih alle gewerblichen 
Berrihtungen zurüdführen laffen, als Gemeingut uuter die deutſchen Gewerbtreibenden zu ver- 
breiten, die Naturwiffenfchaften, die in ihrer Anwendung auf Künfte und Gewerbe mit jebem 
Tage einen mächtigeren und fegensreicheren Einfluß anf das Nationaiwohl ausüben, entiprechend 
zu würdigen und mamentlih die Lehren ber Ehemie und Phyſik in allgemein verftänblicher 
Sprache mehr und mehr zu entfalten. 

Leipzig, Berlag von Robert Hoffmann. 


Berantwortlihe Redacteure: für ben tehnifchen Theil Fr. A. Huberti, für ben landwirthſch. Wrof. Dr, Bauer, 
Drud von F. E. Theia in Würzburg, - 
Mit einen Beilage: Prämienvertheilung. au werbiente treue Dienſtboten betr, 





m zu Nro. 1 der Gemeinnüßigen Wochenjchrift. 


Verzeidhniß 


” 
der 


Preisträgerinnen und der mit Diplomen Ansgezeichneten bei der Preiſe— 


Bertheilung am 1. N 1856. 

















& FEN Wer Preisträgerinnen = | F I ou Der gegenmsärtigen Dienft 
19 #2 —7 herrichaft 
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= * 33 * 8 
ZI Bor: und Zuname. | Heimathsort. IE FEE4, Name und Sad = © 
Eu 1 z | © a: 
— _ u + ® KL; I ei — 
J. —* e: von 25 Jahren und darüber. 
a) Mit — Ausgezeichnete: 
Sabre] Jahre | ' 
1 Horn, Anna Maria Rimpar 37 134 Iaesıen, G. 5. Priv. III. 152 
2 Hoffmann, Barbara ‚Heilgenthal 35 126 IKöcdel, sen., Privatier) II. 1254 
b) Mit —— Ausgezeichnete: 
Welch, Apollonia J 37 Fi ee Babette n. ‚556 
2 Ort, Margaretha Steinsfeld n| Gerber, Gregor, Pr 
| | 5 Schullehrer 1V.197 
II. Claſſe: von 15 bis zu 25 Jahren. 
a) Mit Geldpreifen Ausgezeichnete: 
f 
ıjPfifterer, Walburga (GIGS: j 35 | 22'/,1Zäringer, Franziska, 
| Controleurs⸗Wittw. II. 271 
2Horcher, Amalia Segnitz 211121 Wang, Jak., Vrivatier II. 418 
3 Popp, Babette Kleinrinderfeld 33 119 NWBbilippi, St. Anna 
I: Stiftsdanıe ı IV: 28 
4iHäufinger, Katharina Thundorf 31181 Steiner, J. Uhrmacher) IV, 116 
51Stemmer, Eva Barbara Ipbofen 30 181, Schwab q. Pfarrer, IV. 199 
6ifemijer, Eva Barbara Hobeim 18 518 Mohles, Regifte.-Witw.. IV. 196 
7Scheuring, Juſtina Veitshöchheim 24 117 Eudres, Dor., Oekono— 
men-Wittiwe III. 214 
8.Conrad, Urjula Rottendorf —117 117 Birch, 3 J. von, 
Bangıier III. 73 
9,Stengel, Elifabetba Mainfondheim 17 f17 Fe v.Freifr. II. 368 
10/Rolfert, Margaretha ‚Grünsfeld 38 116 Koob, %. ©., Pfarrer IV. 30 
(Baden) 
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Der Preisträgeriunen 


Nr.) 
| 
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Vor- und Zuname. 


Ordnungs 





Heimathsort. 






b) Mit Diplomen Ausgezeichnete. 


1)Martin, Anna Retzſtadt 
2Grabmann, Katharina Greding 
31Stahl, Barbara Magdelsbauſen 


4 Wohlmacher, Anna Bars Gersfeld 
bara 
5Bamberger, Maria Auna Dittigheim 
(Baden) 


61Schulz, Apollonia Heĩdiugsfeld 








III. Claſſe: von 5 bis zu 15 Jahren. 
a) Mit Geldpreiſen Ausgezeichnete: 


UStephan, Barbara 
Blaß, Anna Maria 
3Rückert, Dorothea 


Krenzheim 
| 






gran, Ehriftina ‚Eibelftadt 

5 Bonn, Margaretha Gerolzhofen 
6Rauch, Barbara Karleburg 
Scheubert, Urſula Lauda (Baden) 
sillffmer, Walburga Herrieden 
Köberlein, Sophia Trappſtadt 
101Gerung, Karolina Hindelang 
11Braun, Margaretha Nordheim 
12Römer, Katharina Burgwindheim 
134Beinz, Franziska Wölkendorf 

144 Vogt, Barbara Aub 
154Nengebauer, Eva Thereſe Brückenau 
PN Anna Maria Arnſtein 
171uhn, Regina Eibelſtadt 


181Semineth, Anna Maria Trappſtadt 


191Steuerlein, Katharina Schweinfurt 
Magdalena 
201Heelein, Margaretha ‚Rottendorf 


21] iger, Margaretha Schlüſſelfeld 


| Oberſpießheim 
Gamburg az. 


z* Der gegenwärtigen Dienft- 
.18x$ herrſchaft 
—A — — 
*52155 lei 

EE& Name und Staub. & 5 

A aa 

Io 00 Nageber, Sabina, Wit, II. 551 
je 21 Julrich, k. Oberftlieut- % 
nant III. 275 
he 19 Wolz, Ambroſ., Priv. II. 266 
34 118 Warmnth, Anna, 
Rechtsanwalts-Witw. II. 406 
36 }158/, — Adam, Weiß— 
gerber I. 429 
31 15 Leinecker, Joſ., Kauf— 
mann III.222 
24 11 |eöstie, fol. Regie⸗ 
rungsrath IV. 36 
29 114 Woſpar, Regiments« *. 
Schneider 205 
141’, 133/, gb Amtmanns-Wt. 11. 367 
23 ]13)/,!Sauer, f. Univerfitäte- 
Nentbeamter I. 
34 128/ IGroß, VBädermeifter | I. 1159 
19 1128 Roth, Dtt., Fräulein! III. 85 
123/,1 123/, 1Schönig, Oberdom— 
firchner III. 103 
191/,1121/, Groß, Ehrift., Stif- ” 
tungswerwalter II. 292 
18 |12 s8enneberger, L., Priv. II. 554 
ı 113, wr em t. Negmts. 
IV.io⸗ 
16 [113 Ionayır, 3X. Banquier II, 70 
ı2 liis AStubenrauch, Hausva— 
ter der Hüberspflege J. 10 
30 Fılt, — Georg, Kauf⸗ III. * 
111,5 11%), Ditterich, Joh. Nil. III. ey 
225/11! ,.[Mundorff, q. k. Kreise | 
und Stabtgerichtsrath II. 13581/, 
14 1/, Haugwit, Freiin von, | 
I St. Anna-Stiftsbame, I. | 24 
14 u, Reopold, 
Tuchbleicher IV. 185 
24 101Treppner, Dr., Ober- 
bürgermeifter III. 801, 
17 F10%,|Müller, Simon, Tün- 
chermeifter ı Iv.1171 
22 10 Then, F. P. Kaufmann 
Magiſtratsrath I. 11 
11 110 Weiß, Panlus, Kärner I (371 
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| »E | Der gegenwärtigen Dienft- 
=| Der — — 8 8 — ſt En 
==) 523 2* 
> 1 — ——— — 1 — — 7—1 
| | 2uH . » a» 
Z| Bor- und Zuname. Heimathsort. 38° Name und Stand, |E| & [ä® 
0 2 —_läl ar 
22] Sammer, Eva Hohenfeld -114 102/. oem; Samuel] III. 165 I 
23] Möslein, Anna Maria Edweisbad 29 59 euß, k. Baninfpector| IV. 285 5 
241Heinrih, Thereje Theinfeld 11 | 9 JScheuring, Ad., Fuhr- 
mann V. 54 5 
25|Molitor, Margaretha Iphofen 26 | 83/,4Baber, Johann Lohn- | 
kutſcher. IV. 185 5 
26PBauer, Martha Arnftein 16 | 83/,ITang, a Witw.| II. 163 5 
27Braun, Dorothea Bibergau ‚18 | 8 Iemb, K., Gaftwirth ) I. 1356 5 
28|Barthel, Dorothea Eſteufeld 16 18 Beyl, Kathar. ‚ Bütt- 
| nermeifter®- Wittwe IT. '130 5 
2 Frank, Barbara ‘ Marktheidenfeld I 9 | 71/1 Zippelins,M.,Gärtner| I. 1131) 5 
30Merklein, Barbara Heßlar 26 | 74, Dem Landgerichts: | 
11. '245 5 
-31]Schäfer, Diargaretha Gernach 24 7 Lindner, Kaſp., Priv.| I. 348 5 
32Raih, Katharına ‚Heibingsfeld 861/,1 7 Fröpfich Baraplıis- 
j | macers-Wittwe III. 124 5 
b) Mit Diplomen Ausgezeichnete: 
| Di- 
1jBed, Dorothea Baldersheim hs 13 Urfufinerienen-Mofter II. 855) selplom 
2j3wider, Katharina Eibelftabt 16 12 1Endres, Heinr.,Kärner 
| rothe Kreuz 4 2 
3Greſſer, Barbara Hafenlohr 27 J111/,jSerich, k. Rechnungs⸗ 
Commiffair ‚IL 102 z 
4Scherer, Glifabetha Karifadt 16 Jtoe / Weidmann, Dr., Prof. 
u. k. Studienrcctor IV. 138 5 
5/Mennig, Urjula Warzburg 101/,510%,34Drefcher, Univerſitäts⸗ 
Pedells⸗Wittwe IV. 144 
61Pflügel, Margaretha Karlſtadt 12 I10 Munz, Andr., Priv. | II. 268 * 
7 Walk, Eva‘ Sachſenheim 32 I 91/,JRüttenbaum, Bäder |V. 1661 
3: Wallrapp, Apollonia Versbach 12 1944Huth, Mathias, Bein- | 
| bifirer II. 181] „ 
9 Kümmeth, Anna Halsheim 101,4119 IGrömling, Jakob, 
| Schenkwirth Smotenst 
olFiſcher, Walburga Herrieden 19. | 88/Scheiner, Sekretairs- 
| Wittwe. ı.'s5ı | „ 
111Ruppert, Eäcilia Riened 12 | 8'/,4Gehrig, dirurg. In 
‚| | ftrumentenmader II. 890 J 
2)Kuhn, Maria Barbara ‚Eibelftabt Wilhelm, Therefe, 
| | Fräulein I. !198 J 
* — Katharina Gerbrunn 36 8!/ IGlanbrecht, Margar. I. 372 
Schmieg, Barbara Würzburg 24 |] 8 JSteinam, Fräulein II. 434 Mi 
15 Norwald, Balburga Herrieben 24 | 71/,|Reder, Oslar, Magift: | 
| raths⸗Rath II. 106 e 








Drud von F E. Thein in Würzburg, 


Gemeinnübige 


Er ſqhelnt jeben Freitag inhalben, + ze Bei Borandbezahlung 
mitunter ganzen N 797 äbrfich 2 fl.20 Er. od, 1 118 Tyler. 
fRellungen —8* in zıburg ! — Inferate werben Für bie pt» 
von der Erpebition, autwärt fraltene Petitzeile oder beren 
von allen Woflbebörben und Raum Pie Werelusinitalieher 
Buchhandlungen entgegen ae- mit ı !r,, für Midhtmeitglieber 
nommen. “19 RR, berednit. 


Drgan für die Intereffen der Technik, des Handelt, der Landwirthidaft n. der Armenpflege, 
berandgegeben bon 
der Pirection des polytehnifhen Vereins dem Areis-Comitddeslandwirthfchaftl. Vereins 
zu Würzburg, von Unterfranken und Afdaffenburg. 
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VI. Jahrgang 














MWirzburg, ben 11. Januar 1856. 








Berfahren zur mineralifhen Gärbung der Häute. S. 13. Neues Verfahren, gejchwefelten 
Hopfen von nicht geſchwefeltem zu unterſcheiden. S. 15. — Verhandlungen bes polytechnijchen 
Bereind. (Plenarverfammlung vom 26. December 1855.) ©. 17. 

Randwirtbfchaftliches: Der Hopfenbau in Baunach; von Hrn. Riegel, k. Pfarrer dafelbft. 
(Fortſetzung.) S. 19. Berhandlungen des lanbwirtbichaftlihen Bereins. (Bekanntmachung. 

Bezirkscom;tes Kitingen, Neuftadt a/S., Ajchaffenburg. Einläufe.) 21. 

Anzeigen. Polytechniſcher Verein. Auflage im Lefe- und Mobelle-Zimmer. 
Bekanntmachung des Kreiscomitds bes Tandwirthichaftlihen Vereins. Privatanzeige. 








Verfahren zur mineralifchen Gerbung der Häute. 
Für U. E. Bellford in London am 12. Januar 1855 als Mittheilung patentirt. 
(Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Nov. 1855.) 


Es wurden ſchon verfchiedene mineraliſche Subftanzen zum erben der Häute 
in Vorſchlag gebracht, diejelben konnten aber night mit Erfolg anftatt der Lohe 
und der übrigen vegetabilifchen Gerbematerialien in Gebrauch fommen, weil das nad) 
diefen Berfahrungsarten erzeugte Leber nicht die erforderliche Biegſamkeit und 
Zähigfeit befaßz auch verlor ſolches Leder mit der Zeit an Feſtigkeit, weil ziemlic, 
viel a in demfelben zurüdblieb, welche nach und nach die thierifchen Faſern 
angriff. 

Das Princip ded mir patentirten Verfahrens befteht in der Anwendung des 
(rothen) Eifenoryds, welches unter gewiffen Umftänden mit der Gallerte (dem 
thierifchen Leim) eine beftändige Verbindung bildet. 

She ich auf die Anmwendungsart diefes Princips übergehe, will ich einige 
theoretiiche Bemerkungen über die Wirkung der Eifenorydfalze auf gallerthaltige 
Subftanzen mittheilen. Wenn man die Häute in die Auflöfung eined Eiſenoxyd— 
falzes legt, fo entiteht befanntlich eine Verbindung ihrer Gallerte mit dem Eiſen— 
oxydſalz. Man hat diefe Verbindung zum Gerben anzuwenden gefucht, aber bisher 
fein genügendes Refultat erzielt. Menn man jedoch die Häute eine gewiſſe Zeit 
lang in der Löfung bes Eiſenoxydſalzes läßt und dabei ein Metalloryd zugibt, 
welches das Gifenorydfalz, nicht zerfegt, fo abforbirt die Gallerte der Haut immer 
mehr Gifenorydfalz und gleichzeitig nimmt die Menge der Säure in den Häuten 
immer mehr ab, welche dadurch in Leder verwandelt oder gegerbt werben. Daraus 
erfieht man, daß die Verbindung der Gallerte mit dem Eiſenoxydſalz eine unbe— 
ftändige ift, weil die Säure des Salzes nach und nach frei wird; ferner, daß eine 
beftändige Verbindung von bloßem Gifenoryd mit Gallerte entfteht, wenn mit dem 
N zugleich ein (letzteres nicht zerfeßendes) Oxyd angewandt wird, welches 
bie Säure, n dem Maafe als fie frei wird, abforbiven kann, jo daß bie Gerbe- 
flüffigfeit in neutralem Zuftande bleibt. Als Eifenorydfalz kann man fchwefelfaures, 


14 


eſſigſaures c. anwenden; als abſorbirendes Oxyd läßt ſich Eifenoryd, Thonerde, 
Zinkoxyd x. benußen. *) 
Ich gehe nun zur praftiichen Ausführung des Verfahrens über. 


Man wendet als Gifenfalz das fehwefelfaure Eifenoryd und als abjorbirendes 
Oxyd das Gifenoryd felbft an. Um beide Subftanzen gleichzeitig zu bereiten, 
behandelt man eine Auflöfung von fchwefelfaurem Eiſenoxydul (Eiſenvitriol) mit 
Manganfuperorgd (Braünftein) und Schwefelfäure, in den ftöchiometrijchen Ver— 
hältniffen, wie auf der rechten Seite der chemischen Gleichung. Dabei bleibt ein 
Theil des Eiſenoxyds als Niederichlag in dev aus ſchwefelſaurem Eiſenoxyd beftehenden 
Löſung zurück, wie auf der linfen Seite der Gleichung erfichtlich ift, und die ent— 
ftandene (trübe) Flüffigfeit genügt daher als Gerbematerial. 


380°, Fe? 0° +2(S0°, Mn O) + Fe? 0° — 
4 (SO®, FeO) + 2 Mn 0°+ SO®, 


Diefer Flüffigkeit jest man eine Quantität, holzfaures Gijenoryd zu, welche 
ald Gerbematerial wie das ſchwefelſaure Eifenoryd wirkt, überdieß dem Leder eine 
braune Farbe ertheilt, deren Särke von der Menge des angewandten holzſauren 
Eiſens abhängt. Nachdem die rohen Häute in gewöhnlicher Weile gewaſchen 
worden find, fommen fie in die Gerbebottiche, welche obige Gerbeflüffigkeit ent- 
halten. Diefer Theil des Proceſſes ift derfelbe, wie bei dem gewöhnlichen Gerben 
mit Lohez man muß daher zuerft ſchwache Klüffigkeit anwenden und deren Stärfe 
gegen das Ende der Behandlung auf 10 bis 13° Baumsé fteigern. Nachdem die 
Häute in die Gerbebottiche gebracht find, ſetzt man gegohrenes Gerftenfchrot zu; 
und wenn bie Flüffigkeit nach und nad fäuerlic geworden ift, fett man ihr 
Eiſenoxydhydrat zu, um fie zu meutralifiren. Nachdem die Häute auf diefe Weiſe 
etwa drei bis vier Wochen lang in den Bottichen eingeweicht waren, legt man fie 
ebenfo lange Zeit in die Gruben, worin fie durch Latten, dünne Bretter, Stroh ır. 
von einander getrennt erhalten werden müffen, damit die Gerbeflüffigkeit zwiſchen 
ihnen cireuliven Fann. Nachdem die Häute fo in die Gruben eingelegt worden 
find, füllt man letztere vollftändig mit Gerbeflüffigfeit, deren Stärfe von 14° Baume 
angefangen allmäblig nnd ftufenweife erhöht wird, bis zur Marimalftärke, in 


*) Prof. F. Knapp bemerkt in jeinem Lehrbuch der hemifhen Technologie Bd. II. ©. 592 
über die Eijenorybleder Folgendes: „Das Gerben mit Eifenorybjalzen ift ſchon vor längerer 
Zeit von Darcet empfohlen worden, und fpäter hat Borbdier ein Patent darauf genommen. 
Die Sache hat jedoch bis jet wenig ober feinen Eingang gefunden, fcheint aber in den neuer- 
dings öfter angepriejenen und patentifirten Rotbgerbmethoden ohne Lohe wieder aufgetaucht zu 
fein. — Mittelft der Eijenorydfalze können zweierlei Leber erzeugt werben: die wäfferigen 
Löſungen ber neutralen Eifenorydfalze geben ein helles, gelbrothes, weingeiftige Löjungen ein 
rotbgelbes, ätheriſche Löfungen (von Eiſenchlorid) ein rein gelbes Leder. Berjett man bie 
Eijenorydialze vorher mit ſoviel Soda oder Potaſche, daß die Löfung dunkelroth wird, aber noch 
fein bleibender Niederſchlag entfteht, fo erhält man bunklere, votbbraune Leder. Im beiden 
Fällen gebt die Gerbung leicht und raſch von ftatten und ift fehr jatt; beide Arten won Leber 
haben jedoch den Fehler, daß fie beim Trodnen ſtark einfchrumpfen, ftellenweije hart, duntelfarbig 
und dann gern narbenbrüdig werben und überbäupt wenig Feſtigkeit befigen. Daß biefe 
Fehler übrigens Feine wefentlihen und nothwendigen Begleiter der Eifengerbung find, gebt 
baraus hervor, daß fie ſich merklich befjern, wenn die Löfungen überſchüfſiges Oryd ent- 
halten, und daß fie jo gut wie ganz verichwinden, wenn man weingeiftige oder ätherijche 
Löfungen (von Eifenchlorid) anwendet. — Diefe Eifenorybleber find fchwerlich zu einer ernft- 
lihen Coneurrenz mit ben lobgahren Ledern geeignet, denen fie nur in der Farbe gleichen. 
Nah ihren wejentlihen Eigenſchaften find fie am füglichften neben die alaungahren Leder zu 
ftellen, unterſcheiden fid aber durch eine folidere Gerbung, welche durch Auswaſchen mit Wafler 
nicht geändert wird.” 
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welcher die Flüffigkett dargeftellt werden fann. Während ber Zeit, wo die Häute 
in den Gruben liegen, müſſen fie einem Druck ausgefett werden, welcher zeitweife 
aufgehoben wird, und der je nach der Goncentration der Löfung mehr oder weniger 
ftarf iſt. Diefen Druck erhält man mittelft einer Platte, auf welche Keile oder 
eine Schraube ac. wirken; fein Zweck ift, ein auferorbdentliches Schwellen der Häute 
zu verhüten, zugleich aber die Wirkung der Gerbeflüffigkeit zu befchleunigen, indem 
er dieſelbe veranlaßt, die Haut ganz zu durchdringen. Im Gegenfag mit dem 
Berfahren beim gewöhnlichen Gerben müſſen die aus den Verſeßgruben genom- 
menen Häute vollftändig ausgewaſchen werden, 3. B. mittelft eines Walfapparats, 
oder indem man fie einige Tage in den Fluß hängt. Das Waſchen der Häute 
muß fortgefeßt werden, bis das ablaufende Wafler weder Säure noch Eijenfalz 
enthält. Für gewiſſe Lederforten, welche nicht ftarf mit Fett Heftrichen werden, 
fann man die Häute nah dem Wafchen noch mit Seifenwaffer, oder mit einer 
Auflöfung von Glycerin, Soda ꝛc. behandeln. 


Mit dem MWafchprocek ift das Serben beendiat; dasfelbe dauert ſechs Wochen 
bis zwei Monate, je nach der Dicke der Haut oder der Goncentration der ange- 
wandten Gerbeflüffigfeit.. Nach dem Wafchen werden die Häute getrodnet und 
dann nad den gewöhnlichen Methoden zugerichtet. 


Das mittelft des befchriebenen Gerbeproceffes erhaltene Leder leicht im An- 
fehen und der Qualität dem mit Rohe gegerbten; es beſitzt überdieß eine größere 
abjolute Feitigfeit, da es durch Zug bedeutend weniger ausgedehnt wird. Die 
befchriebenen Verfahrungsarten find auch zum Gerben folder Häute anwendbar, 
welche ald Rauchwaare benubt werben follen. *) Rolytechn. Journal. 





Meues Verfahren, gefchwefelten Sopfen von nicht gefchwe: 
feltem zu unterfcheiden. 


(Bon Dr. Rudolph Wagner, k. Profeffor in Nürnberg.) 


Die Frage, ob ein Hopfen mit fchmwefliger Säure behandelt worden fet, oder 
nicht, ift aufferordentlich ſchwierig zu entfcheiden. 


Unfere Brauer find der Anjicht, daf, wenn man eine Heine Hand voll des zu 
unterfuchenden Hopfend mit Waller übergießt und in das Gemenge einen filbernen 
Löffel legt, auf dem Silber fich zeigende ſchwarzbraune Flecken die Behandlung des 
Hopfens mit ſchwefliger Säure anzuzeigen vermoͤgen. 


— —— 


*) Dieſe in England als Mittheilung patentirte mineraliſche Gerbung iſt höchſt wahr— 
ſcheinlich das Verfahren Kerkado's, iiber welches in Nr. 43 ber Zeifchrift „der Fortſchritt,“ 
herausgegeben von bem deutſchen Nationalvereine für Handel, Gewerbe und Landwirthſchaft in 
Leipzig, Folgendes gejagt ift: „ES werben nach biefem Verfahren alle Sorten Häute in zwei 
Monaten von Anfang bis zu Ende gegerbt; das Gewicht des fertigen Leders ift das gleiche wie 
beim alten Verfahren, bie verichiedenen Dualitäten find als volllommen gut und dauerhaft 
erwiefen. Der angewendete mineralifhe&erbeftoff ift ülbecall und bejonders in Deutjchland in 
Weberfluß vorhanden. Es hat fih in Straßburg eine Gefellihaft unter ber Firma 3. D. Friedel 
und Comp. gebildet, um mehrere Fabriken in Frankreich zu bilden. Der Director berjelben, 
Hr. Friedel, bemerkt, daß bie jchwerften Häute in 60 Tagen gegerbt Werben, und daß ber 
mineralifche Gerbftoff für ben Centner rohe Haut höchftens 11/, Gulden beträgt, daß das Leber 
wenigſtens ebenjo viel wie Lohleber wiegt aber bei weiten zäber unb dem Waffer unburd- 
dringlicher ift 20." 
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Diefe Probe ift eine unzuverläßige und gelingt in zehn Fällen wohl faum 
einmal. Damit Schwefelfilber auf der Oberfläche des Silbers ſich bilde, tft eine 
verhältnigmäßig große Menge fchwefliger Säure in dem Hopfen nothwendig, die, 
wenn fie in der That vorhanden, durch den Geruch befler, als auf chemifchem 
Wege nachgewiefen werden kann. Zieht man num in Betracht, daß man gewöhnlich) 
zum Schwefeln von etwa zwei Zollzentnern Hopfen ungefähr ein Pfund Schwefel 
anzuwenden pflegt, von welcher Menge reichlich ein Viertel unverbrannt zurücbleibt, 
mehr als die Hälfte aber bei der gebräuchlichen Schweflungsmethode in die Luft 
entweicht, jo ficht man, wie wenig jehwefliche Säure in der That zur Realifation 
gelangt. s 


Diefe geringe Menge fchwefliger Säure läßt fich durch die Silberprobe nur 
nachweifen, wenn der Hopfen kurze Zeit vorher (B—14 Tage) gefchwefelt worden 
war. Und auch in diefem Falle tritt eine wahrnehmbare Bildung von Scwefel- 
filber nur dann ein, wenn das Gemenge des Hopfens mit dem Waſſer mehrere 
Tage lang an einem temperirten Orte ſich ſelbſt überlaffen geblieben, wo in Folge 
einer entjtehenden Gährung des Hopfens die fchweflige Säure zu Schwefel reducirt 
worden war. Giner in neuerer Zeit ausgefprochenen Anficht, das metallifirte 
Silber ſei hierbei, ohne daß organifirte Subftang in Betradyt fomme, im Stande, 
Ihweflige Säure in Schwefelfäure und Schwefel zu zerfegen, kann ich nicht bei— 
pflichten, indem Verſuche nie zeigten, daß metalliiches Silber in einer fehr ver— 
bünnten wäflerigen Löſung von fchwefliger Säure felbft nad zweiwöchentlichem 
Berweilen feine Spur eines braunen Fleckens auf feiner Oberfläche erkennen ließ, 


Cine Prüfung des Hopfend durch die Loupe, um aus dem Ausjehen des 
Lupulins, was Form und Farbe betrifft, einen Schluß daraus ziehen zu fünnen, 
ob der vorliegende Hopfen gefchwefelt worden fei oder nicht, iſt bei dem jegigen 
Stande ded Hopfenhandeld im Königreiche Bayern, wo man den Hopfen keines— 
wegs, wie man in Norddeutſchland anzunehmen geneigt fcheint, in unredlicher 
Abſicht, fondern allein, um ihn hHaltbarer und für den Export geeigneter 
zu machen, ſchwefelt, nicht mehr möglich). 


Die von Dr. Heidenreih in Ansbach vorgefchlagene Methode der Prüfung 


des Hopfens*), nad) welcher 15 bis 20 Dolden des verdächtigen Hopfend mit etwas 


Zink und Salzfäure in einen Kolben gebracht werden, und das fich entwicelnde 
Wafferftoffgas, welches, wenn der Hopfen fchweflige Säure enthielt, mit Schwefel- 
waflerftoffgas gemengt ift, in Bleieffig geleitet wird, wo fich vorhandener Schwefel- 
waflerftoff durch Bildung von ſchwarzbraunem Bleifulfuret zu erkennen gibt, ift von 
mir bereitd vor länger als drei Jahren geprüft **) und in zahlreichen Fällen gericht- 
licher Unterfuhung angewendet worden. Diefe Probe ift gut, wenn ber Hopfen 
erit vor einigen (3—4) Wochen gefchwefelt worden war, fie ift aber nicht empfind- 
lid) — wenn es ſich darum handelt, geringe_Spuren ſchwefliger Säure nach— 
zumweifen. 


Ich war deßhalb bemüht, das Heiden ceich'ſche Verfahren zu verbeffern, und beeile 
mich, die NRefultate meiner Verſuche befannt zu geben, da diefelben nun nicht nur 


*) Bol. Dingler's polytehn. Journal, Bd. CXXVIII. ©. 223, und Kunft- u, Gewerbeblatt 
1846. ©. 273, 


**) Siehe meine Unterfuchung über das Hopfendl; Dingler's polyt. Journ. CXXVIIL p. 
218 und Bayer. Kunft- und Gemerbeblatt, 1853, p. 358. 
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das Mittel liefern, fchweflihe Säure in dem Hopfen, fonbern überhaupt ſchweflige 
Säure in allen andern Subftanzen und Flüffigfeiten, wie Weinen, gebleichter 
Seide ꝛc. nachzuweiſen, felbft wenn dieſe Säure in Spuren vorhanden fein follte, 
beren Gegenwart durch andere Reagentien nicht mehr angegeben wird. 


Meine Probe gründet fich darauf, daß eine Löſung von Nitropruffid- 
natrium (von Playfair im Jahre 1349 entdeckt)*) durch die geringfte Menge 
eines Alfalifchwefelmetalles wie Schwefelfallum oder Schwefelammonium prächtig 
purpurroth gefärbt wird. 


Bei der Ausführung ber Probe gießt man eine Löfung von Nitropruffipnatrium 
(am zweckmaͤßigſten nach der Vorjchrift von A. Overbed**) dargeftellt), die fo 
verdünnt ift, daß fie nur noch ſchwach bräunlich gefärbt ericheint ***), in ein Kleines 
Becherglas und verfegt die Flüffigkeit mit einigen Tropfen Kalilauge. 


Im Uebrigen verfährt man wie bei Heidenreich's Methode; man bringt den 
zu prüfenden Hopfen mit einigen Stüdchen Zinfbleh in den Kolben, übergießt mit 
verdünnter Salzſäure und leitet das fich entwidelnde Gas in die alfalifch gemachte 
Nidropruffidlöfung. Iſt dem Waflerftoffgas auch nur ein Minimum von Schwefel- 
waflerftoffgas beigemengt, ſo verurfacht ſchon die’ erfte Gasblaje in der Flüſſigkeit 
ein violettes Wölkchen; nach kurzem Hindurchleiten hat die Löfung die prächtige 
Färbung des übermanganfauren Kali angenommen. Die mit dem Gas herüberge- 
riffenen Salzfäuredämpfe beeinträchtigen die Reaction nicht, wenn man das Hin- 
durchleiten des Gafes durch die Flüffigfeit nicht zu lange fortfeßt. Daß man das 
Gas nicht waſchen kann und barf, ift leicht einzufehenz; höchſtens darf man es 
durch einen loderen Baumwollpfropfen filtriren. 


In abfichtlich gefchwefelten Hopfen Tieß ſich nad einigen Monaten Feine 
fchweflige Säure mehr nachweiſen. 


Meine Probe auf fehweflige Säure tft nicht nur eine der empfindlichften in 
ber analpfirenden Chemie, fie tft auch eine ber fehönften und einfachiten. (KRunft- 
u. Gewerbebl. a. Münden 12. Heft.) 





Berbandlungen des polytechnifchen Vereins. 
Plenarverfammlung vom 26. Pecember 1855. 


Die Berfammlung wurde vom erften Vereins - Borftande Herrn Dr. 2. Abelmann mit 
einem gebrängten Bericht — ba ein ausführlicher einer andern Gelegenheit vorbehalten 
wird, — über die Wirkſamkeit des Vereins im abgemwichenen Jahre eröffnet, wobei 
der Referent zunäcft mit geziemendem Dante erwähnte, daß dem Bereine auf Bevor- 
wortung hoher f. Regierung, wie in ben Borjabren, fl. 1200 — für allgemeine 
Zwede und fl. 500 — für bas Kreis-Mufter- und Modelle-Eabinet, auſſer— 
dem aber noch bejonders fl. 1000 — zur Hebung ber Rhönindbuftrie vom hoben Land— 








*) Playfair, Journ, f. pralt. Chemie, Bb. L. p. 42. 
*) A. Overbed (1853), Archiv der Pharm. (2) LXXIL, p. 270. 


***) Anftatt der Löfung des Fryftallifirten Nitropruffibnatrium kann man auch zwedmäßig 
die braunen Mutterlaugen von ber Darftellung dieſer Salze, die außerdem noch Salpeter und 
DOramib enthalten, benugen. 
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ratbe zugebadht worden feien. Sodann wurde hervorgehoben, daß ebenfalls Seitens der 
ftädtifhen Behörde die Zmede der Gejellihaft dankenswerthe Unterſtützung und Förderung 
gefunden hätten, ſowohl behufs der Aufrechterhaltung des gejetlihen Schulbefuches, der Abſchaf—- 
fung der mißbräuchlichen Nenjahrsgeichente, als auch in Betreff der Wanderunterftilgungs-Eafje 
und Arbeits-Nachmweije-Anftalt, binfichtlicd deren der löbl. Stabtmagiftrat erft kürzlich ein Aus— 
Ichreiben zur Befeitigung von Mißſtänden in Betreff der Eincaffirung der Gefellen - Beiträge 
erlaffen babe, wofür hiemit öffentlich gedankt werbe. 

Meiter wurde über den ſchätzenswerthen Zuwachs berichtet, den die Sammlungen bes 
Vereins namentlid dur wohlwollende Gefchente, dann durch einige Anjchaffırngen unter ber 
forgfamen Leitung ber betreffenden HH. Eonjervatoren erhalten hätten. Aus dem Verkauf 
einer Anzahl Doubletten der Kupferſtichſammlung und einiger überflüffigen Gegenftänbe 
jei jüngft ein Heiner Erlös erzielt und der Hanptcafje überwieſen worden. Um zugleich, ſoviel 
es in den Kräften der Gejellichaft liege, dem nationalen Unternehmen des germaniihen Mujeuns 
in Nürnberg dienftbar zu erjcheinen, wurde der Vorſchlag gemacht, eine geeignete Parthie jener 
Doubletten demjelben ſchenkweiſe anzubieten, um dadurch einen wechjelfeitigen Austaufh ber 
beiberfeitigen Organe anzubahnen, was allfeitig genehmigt wurde. — 

Die Imftitute des Vereins: 1) die Sonntagsihulen erfreuten ſich einer gefteigerten 
Theilnabme; 2) die Gewerbeballe mit der Vorlehenscaffe entfalte andauernd eine nuß- 

bringende Thätigleit; 3) die Wandernnterftübungscaffe und Arbeits-Nahmeife- 
Anſtalt entfprächen ihrer Beftimmung in vollem Maafe, und würde fetstere noch mehr leiſten, 
wenn fi) die Gewerbsmeifter mehr dahin wenden wollten; 4) die Commiſſion zur Hebung 
des Dienftbotenwejens babe in biefem Jahre ibre Aufgabe wieder durch eine öffentliche 
Prämienvertheilung gelöfet; 5) die Commiſſion zur Hebung der Rhöninduftrie fahre 
fort, ber Zinnenfabrifation erfprießlichen Vorſchub zu Teiften; 6) das Rhöndepot vermittele 
ben Abſatz diefer Finnen» und ber anderweitigen Erzeugniffe des Gewerbfleiies ber Rhönbewohner mit 
ftets wachſendem Erfolge. In Diefer Beziehung hob Neferent namentlich hervor: a) die Fabrifate 
der Holzſchnitzſchule des polptechnifhen Vereins in Poppenhauſen, Log. Weihers, 
welche ihrer Neuheit wegen aus Mangel an Arbeitsfräften den Beitellungen nicht genügen 
tönne; b) die hölzernen Hausgeräthe und Schnitereien aus den Landgerichtsbezirken 
Brüdenau, Bifhofsheim, Mellrihftadt und Weihers; co) die Strobfledt- 
arbeiten aus dem Landgerichtsbezirte Kiſſingen (nachdem bie diefjeitige Strohflechtſchule im 
Haufen wegen erfangter Selbftftändigkeit des Betriebs eingezogen worden fei,) und jene aus 
Orb; d) die Strohmoſaikarbeiten ber Schule bes polytehnifchen Vereins in Hilders, 
die leider der ſchweren Concurrenz mit den wohlfeifen Erzeugniffen der Staats- Arbeits» und 
Straf-Anftalten gegenüber nicht befonders emporfommen könne; e) bie Fabrifate der Privat- 
Armenbefhäftigungs-Anftalt in Orb, melde unter eigener Leitung den Abjat 


jelbft wermittele und mehrere hundert Hände bejchäftige; f) die Stridereien ber Armen— 


bejhäftigungs-Anftalt in Zaun bei directem Verſchleiß durch einen wohlwollenden hiefigeu 
Kaufmann unter dem Credit des Vereins; g) die Bürftenfabrilate, für welde jüngft eine 
eigene Induſtrieſchule in Bifhofsheim ins Leben gerufen worben fei. 

Nachdem dann noch ber im Plane begriffenen Unternehmungen zur Fabrikation von Holz 
nägeln, Steinpappe u. a. m. gedacht war, berührte ber Referent 7) die wacjende Anerkennung, 
welche das Organ des polytehniichen Vereins, die „Gemeinnützige Wochenſchrift“ gefun- 
den babe, mie dies ber vermehrte Lejerkreis (jet gegen 3000) und die directen und indirecten 
günftigen Urtheile der befferen technifhen Zeitjchriften fund thäten. 8) Habe der Berein durch 
die Uebernahme des Berlags bei der Herausgabe verfchiebener Erzeugniffe der Literatur und 
Kunft befonders zu gemeinnüßigen Zmweden Gutes zu wirken gefucht: a) das Rhön-Album, 
beffen Ertrag zur Hebung der Zuftände in den Rhöngegenden beftimmt fer, zähle bereits fiber 
300 Abonnenten; b) das IL. Bändchen „Lyrifhe Gedichte vom Grafen M. von Bent- 
heim” folle ven Grundftein legen zu einem Krankenhauſe im Landgerichtsbezirte Alzenau; 


x 
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c) gegenwärtig erjcheine eine Sammlung bayerifcher Nationaltradhten, aus beren Erlös 
die Gründung eines Fonds angeftrebt werde, um aus beffen Erträgniffen an 
talentvolleLehrlinge der&Sonntageihulen — inform non Reifeftipendien ober 
Prämien — Unterftügungen zu werabreichen, wenn bie Plenarverfammlung hierzu ihre 
Zuftimmung ertbeilen wolle. (Einftimmig genebmigt.) 


Der Borfigende berichtete endlih 9) daß die Wiederaufnahme der im Winter mit fo vielem 
Beifall gehörten chemiſch-phyſikaliſchen Vorträge eingeleitet jet, worauf bie erforderliche 
Berftändigung über die Eröffnung der Vorträge am 6. Janunar k. J. ftattfand. 

Nachdem dann nch beliebt war, die cm 1. Januar ftattfindende Prämienvertheilung 
an würdige Dienfiboten im Sigungsfaale der Gejellichaft abzuhalten, zeigte Der Haupteonſervator 
Hr. F. Huberti am Schlufje den Anmwefenden mit den nöthigen Erklärungen eine Anzahl 
interefjanter neu angefchaffter technijcher Gegenftinde ver, bejonders eine Reibenfolge von engliſchen 
Kautſchuk- und Guttapercha-Fabrikaten, einen Leſepult mit in Würzbrg gefertigte Hyalo— 
phanie, verſchiedene Rohrgeflecht-Erzengniſſe aus Sachſen, einen Bohnenſchäler von 
Nomottny in Mannheim und Muſter von Preßſpähnen ans Mähren, 


— N — — — — 


Candwirthſchaftliches. 


Der Hopfenban in Baunach. 
(Mitgetheilt von Heren Riegel, k. Stabtpfarrer und II. Bezirtscomitd-Vorftand bajelbf-) 
(Fortſetzung.) 

..d» Zährlihe Cultur: Im Frühjahre genen die Mitte Aprils, selten 
früber, beginnt die erfte Arbeit mit dem Räumen, wobei der Wurzelftod mittelft 
der Breithaue fo aufgedeckt wird, daß die oberen Wurzeln völlig frei und entblößt 
ftehen; die friſchen Triebe des Vorjahres werden bis auf die unterften Augen fcharf 
und glatt ab= und zurüdgeichnitten, und alle oberen Wurzeln , welche unter dem 
Namen „Neider” gerne austreiben und Neben= Zweige und Stöde bilden, mit 
befonderem Fleife abgenommen, weil diefe den Stod jehr verunreinigen, ihm viele 
Nahrung entziehen, und das fpätere Aufbinden erfchweren. 

Der beichnittene Mutterſtock wird mit feiner Erde bedeft, was aber nie auf 
den andern Tag verſchoben werben darf, damit der friſch geichnittene Stock nicht 
über Nacht blos ftehe. . 

Hat der Hopfen eine Länge von 3—4° erreicht, fo wird er aufgeftängelt, 
d. h. an die vorher mittelft des Hopfeneifens feſt eingejegte Stange, welche in 
Baunach durchfchnittlich nicht höher als 25— 30° gebraucht werden, mit Stroh 
angebunden. Hiezu werden gewöhnlich die 3 ftärfften Neben mit möglichft aufrecht 
ftehendem, fräftigem und rundem Kopfe (der oberften Spite) und mit befonderer 
Rückſicht auf gleiche Länge derfelben genommen, damit nicht an einer und derfelben 
Stange eine ungleiche Reife eintrete. 

Don eifrigen und erfahrenen Hopfenbauern wird befonders auch darauf gefehen, 
daß die Stange mindeftens 2’ weit von dem Stode entfernt bleibe, fo daß die 
junge Rebe vorerft noch 2’ weit auf dem Boden — bis zur Stange hinlaufe, 
und in dem fpäter über fie eingehadten Boden junge Saugmurzeln fchlage, welche 
zur Kräftigung des Hopfens am meiften beitragen. 

Noch einige Fräftige Neben bleiben vorfichtig für den Fall, daß eine der auf- 
gebundenen Reben abbricht, liegen, und werden fpäter ausgeriffen. 


* 


20 


Daß das Nachbinden nach einiger Zeit nicht unterlaffen werben darf, bedarf 
faum einer Erwähnung. 

Bor dem Cinhaden wird der Hopfen gedüngt, und zwar gewöhnlich auf oder 
an dem Stode, nicht jelten auch lediglich in den Sr da die vielen und langen 
Saugwurzeln die Nahrung allenthalben fuchen, wozu 4—5 Fuhren Stalldünger 
pro Tagwerk verwendet werden. 

Außerdem wird viel Kehricht, mit Miftjauche überfchüttet, Auswurf aus 
Rinnen, Tauben= und Hühnermift, Afche, mitunter Sompoft, mit vielem Bortheile 
verwendet. 

Das Einhaden gejchieht in gewöhnlicher Weife, wie das Räumen mit der 
Breithaue. 

Das ſonſt übliche Abblatten bis zur Höhe von 4—-5 geſchieht hier noch nicht 
allgemein, findet aber mehr und mehr Gingang, mobei jedoch die Worficht des 
Icharfen Abichneidend gebraucht werden muß, damit nicht die Nebe durch das Ab- 
reißen des Blattes verlegt werde. Der Zutritt der Sonne wird durch dieſes Ab— 
blatten ſehr vermehrt. 

Bon fleifigen Hopfenbauern wird das Feld fpäter nochmals leicht behackt 
(gebracht), um das Unkraut zu tilgen und der Luft, Wärme und Feuchtigkeit 
freieren Zutritt in die Erde zu bereiten. 


Die Hopfenernte beginnt in Baunach in der Regel erft gegen die Mitte 
Septembers, ſelten früher, und dauert bis Mitte oder Ende Octoberd. Die rechte 
Reife, welche aber, wenn der Hopfen eine helle Farbe, wie er in dem Handel 
gefucht wird, behalten foll, nicht in eine Weberreife treten darf, ift dem fundigen 
Zandmanne leicht erkennbar in der gelblichen Farbe, verbunden mit der Feftigfeit 
und dem Schluffe der Dollen und an dem ftarken, angenehmen, gewürzhaften 
Geruche derfelben. 


Das Pflücken gefchieht im Haufe von Jung und Alt, wobei befonders bie 
ärmere Jugend ber Gegend eined erwünjchten Verdienſtes mit ordentlicher Nahrung 
ſich erfreut, aber die Bemerkung nicht unterdrücdt werden kann, daß bei Vielen dem 
Pflücken noch nicht die nöthige Aufmerkjamkeit gewidmet wird und zu viele zu— 
fammenhängende Stiele (Sträuße) eingepflüdt werden, wodurch der Hopfen den 
fonft bevorzugten Sorten nachſtehet. Die Erfahrung bat gezeigt, daß Hopfen, mit 
diefer Aufmerkfamfeit gepflücdt, immer um einige Gulden im Breife höher ftehet, 
und fie wird für die Nachläßigeren die befte Lehrmeifterin werben. 


Das Trocknen geſchieht hier in gewöhnlicher Weiſe auf Böden, wobei eine 
befondere Borrichtung durch größere Horten, Afach übereinander hängend, lediglich 
von Latten und Schleifefpänen, alfo ſehr mwohlfeil, angefertiget, wie fie Schreiber 
diefes von 10° Länge und 4° Breite ſchon feit 10 Jahren mit Vortheil anwendet 
und wie ein neueres englifched Modell in der Sammlung des landwirtbfchaftlichen 
Kreis-Comités zu Würzburg zu ſehen ift, — noch immer feine Nachahmung findet, 
obgleich häufig Raum zum Trodnen fehlt, und ein Theil de8 Hopfens zum Nach— 
theile der Producenten noch auf Lehmböden, ein Theil auf auswärtigen Böden 
getrodnet werden muß. 


Das vorfichtige Behandeln des Hopfens im Trodnen, mit vechtzeitigem Wenden 
und allmähligem Aufhäufen bis zur vollendeten Austrodnung der Wlyben und bed 
Stiels, wird von eifrigen und erfahrenen Hopfenbauern als die wichtigfte Arbeit 
zur Bedingung eined guten Preifes betrachtet. 
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Demerft muß noch werden, daß vom ben drei bekannten Hopfenforten, mit 
rother, grüner und gelber Rebe, die Iegtere die Oberhand bier hat. 

Auch einiger Frübhopfen kömmt vor, aber feltener, weil er weniger einträglich 

ift, Seltener geräth und leicht überreif und roth wird. In einzelnen Jahren zeichnet 
er fich aber durch befondere Güte aus. 
Wenn der Hopfen fämmtlich abgenommen ift, werden die Stangen in Pyra— 
midenform für den Winter aufgeftellt, und wird von fleißigen Hopfenbauern dafür _ 
Sorge getragen, daß die Oeffnungen, aus welchen die Stangen gezogen worden 
find, mit Erde wieder ausgefüllt werden, was um jo nothmwendiger ift, je näher 
die Stange am Stode war, damit dieſe Oeffnung fih im Winter nicht mit Waſſer 
fülle und dem Stode Fäulniß und Verderben bringe. Die Ausfüllung gefchieht 
ſehr leicht und fchnell von dem Geübten mittelft eines Trittes fogleich, wenn er die 
Stange ausgezogen hat, oder jpäter mittelft der Haue. (Schluß folgt.) 


Verhandlungen des Iandwirtbichaftlichen Vereins. 


1) Durch ein Refeript der k. Regierung von Unterfranfen nnd Ajchaffenburg, 
K. d. J., Würzburg vom 7. Januar, find wir in die angenehme Lage verfegt, 
fämmtlichen Pferdezüchtern des Kreifes die frohe Nachricht mittheilen zu  fünnen, 
dag im Anfange des Monated März zu Würzburg, Schweinfurt und 
Neuſtadt a/S. wieder die Beichälftationen eröffnet werden. Im vorigen Jahr 
wurden von den edlen Dengften zu Würzburg 177, zu Meuftadt a/S, 57 und zu 
Schweinfurt 42, fomit 276 Stuten belegt. 

Wiewohl diefed Ergebniß im Gegenhalt zu den Pferden im Kreije (16350) 
noch ein fehr geringes zu nennen ift, jo liegt darin doch ein erfreulicher Fortichritt 
der unterfränfifchen Pferdezucht, und wir geben uns ber zuverfichtlichen Hoffnung 
bin, daß die Stationen im heurigen Jahre noch Tebhafter befucht werden, als in 
den Borjahren, indem durch die edlen Hengfte den Pferdezüchten die fchöne, wohl— 
feile Gelegenheit gegeben ift, den Bedarf an Pferden doch zum größten Theil im 
Kreife felbft zu erzeugen, wofür bis jett enorme Summen Geldes für Ergänzung 
des Abganged auswärts gehen. Die Beichälftationen find im Kreife fo vertheilt, 
daß fie von ben Pferdezüchtern ohne vielen Zeitaufwand, Koften und Mühen 
benugt werben fünnen, MEHR 

Mir erfuchen daher im Intereſſe der unterfränfifchen Pferdezucht ſämmtliche 
verehrliche Bezirfscomit&g, all ihren Einfluß dahin zu verwenden, daß die Beſchäl— 
ftationen möglichft benüßt werden mögen. Uebrigens verweilen wir noch auf den 
zweiten Jahrgang ber gemeinnügigen Wocenfchrift, Seite 9, wo bie allerhöchfte 
Verordnung über die Einrichtung des allgemeinen Landgeftütes veröffentlicht wurbe, 
und im fünften Jahrgang auf die Abhandlungen über Pferdezucht und die Beſchäl— 
ftationen in Unterfranfen. 

2) Verhandlungen des Bezirkscomitds Kitzingen vom 31. October 1855. Der 
Comite-Borftand, Herr Landratd Deufer, eröffnete bie Berfammlung mit einem freundlichen 
Gruße. Nacfolgende Gegenftände kamen zur Beratung und Beichlußfaffung. Nachdem 
Profefjor Arnold nad) München verjegt worben, wurde die Stelle eines Secretäres und Eaffiers 
erledigt. Einftimmig wurde Herr Bürgermeifter Förfter zum Secretär gewählt, und Herr 
Kleinſchroth, Privatier, ins Comitd berufen. Sodann wurbe bie Feldpolizei- und NRug- 
Ordnung für die Stadt Kigingen 8 zu $ reiflich geprüft und angenommen. Zugleih wurde 
der Wunſch ausgefprocdhen, es möge dieſe Feldpolizei- und Rugordnung vecht bald ins Leben 
treten. Nachdem noch innere Angelegenheiten bejprohen worden, wurde die Situng gefchloffen. 

3) Berhbandlungen bes Bezirlscomitds Neuſtadt a/S. vom 9. December 1855. 
Der Bezirkscomitd-Borftand erftattete in dev öffentlichen Jahresverfammlung über nachftehende 
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Gegenftände Bericht: 1) der Mitglieberftand ift 30; 2) bei der am 30, Juni 1855 abgehaltenen 
Generalverfammlung des landwirtbfchaftlichen Bezirksvereins wurbe Herr Freiherr von Gebfattel 
auf Löbenhan zum erften, Herr Bürgermeifter Bauer zum zweiten Borftande und Herr 
Thierarzt Didas zum Secretär gewählt, und in das Comité wurden bie Herren: Gemeinbe- 
vorfteher Kirchner zu Leutersbaufen, Schmitt zu Nieberlauer und Wirfing zu Heuftreu, 
gerufen. 3) Auträge wurden geftellt: um unentgeltliche Ueberlaffung von Tabalfamen, über 
Aufbefferung der Schweinezudht und Schafzucht, über Hornviehzucht, an das k. Landgericht wegen 
Hebung der Obfteultur im Allgemeinen durch Bepflanzung der Gemeindeödungen; bie vom frühern 
Eafjier vorgelegte Rechnung wurde geprüft und genehmigt. Die vom Kreiscomitd überſchickten 
Zwiebelfartoffel wirden au Bereinsinitglieder vertheilt und das günftigfte Rejultat 
erzielt. Ebenfo lieferte ber vom Kreiscomite übermadte italiſche Sommerweizen ein 
ſehr günftiges Reſultat. Der bereits im Rorjahre vom Kreiscomitd erhaltene Rieſen möhren— 
famen wurde theifweije vom Vorſteher Schmitt aus Niederlauer dieſes Jahr ausgeſäet. Der 
Ertrag war um das Doppelte größer, als von der daneben gebauten großen gelben Rübe. Ter 
Nigaer Saatlein bewährte auch hier feine Vorzüge, und foll der Anbau diefes Leinfamens 
fortbetrieben und geboben werben. Sämmtliche Gemeinden bes Bezirkes wetteifern in 
Anfhaffung von edlen Zudtftieren. Insbeſondere hat fi die Gemeinde Salz in der 
Nindviebzucht hervorgethan; jo hat fie ſich im verfloffenen Fahre zwei edle Zuchtftiere der Mainländer 
Race anf eigene Koften angejchafft. Herr ziweiter Vorftand und Landtagsabgeorbneter Bauer 
zu Neuftabt hat zu derjelben Zeit 4 Kühe und Kalben derfelben Race zur Nachzucht angefauft. 
Der Flanderiche (Schwere) Pflug findet im Bezirke Anklang und wird vielfältig angejchafit; 
ebenfo verbreitet find: Repsſäemaſchinen, der Häufelpflug, der Untergrundpflug. Mehrere Ge— 
meinden bes Bezirks haben fih durch Waldeulturen auf Oedungen verdient gemadt. Auf ben 
zu Salzburg gehörigen Debungen hat die Gräflih von Harthaufen’sche Gutsverwaltung mehr 
denn 2000 Stüd Obſtbäume angepflanzt. Ebenfo wurden in ben Gemeinden: Nieberlauer, 
Wollbach, Herſchfeld und Hollſtadt Ohftbaumpflanzungen auf Debungen vorgenomuen. Auf dem 
Freiherrlich von Gebſattel'ſchen Gute zu Löbenhan wird die Drainage fortgeführt. Die 
verſchiedenen Kleearten, jowie die Ejparfette werben allenthalben gebaut, jo daß ber Zutter- 
fräuterbau und mit ihm bie Stallfütteruug im bedeutendem Aufihwung ifl. — Die 
Käjebereitung (des fg. Badfteinküfes), von Unsleben ausgehend, bat ſich über ben ganzen 
Bezirk verbreitet und liefert ſehr günftige Reſultate. Güllefäſſer find bereits in ſämmtlichen 
Gemeinden gebräudlih. An bas k. Landgericht fei auf Anregung ber Grundbefiger im Brend— 
grunde der Antrag zu ftellen, daß das Verbot, Steine, Sand u. dgl. aus den Brendfluffe 
ohne die Einwilligung der Eigenthümer zu erholen, erneuert und die darauf bereits früher 
gefegte Strafe von 10 Rchsthlen. vorlommenden Falles auch erequirt werde. Ebenfo ift ber 
Antrag zu ftellen, daß die Gemeindeworfteher des Bezirkes rechtzeitig angewiejen werben, bei 
anhaltendem Thauwetter ſämmtliche Entwäfferungsgräben durch die Gemeinden oder durch 
bie betreffenden Befiger, fo wie es örtlich herkömmlich ift, reinigen zu lafjen, damit Wieſen 
Felder, Keller, durch das Waffer feinen Schaden erleiden. Nachdem die Tagesorbung erfchöpft, 
wurbe die Sitzung gejchloffen. 


4) Verhandlungen des Bezirkscomités Afchaffenburg, Landbezirk vom 28. Dec. 
v. 3. Bei dem Centrallandwirtbichaftsfefte pro 1855 zu München wurde ber Freiherrlid von 
Gemmingen⸗Hagenſchieß'ſche Dekonomie-Verwalter, Herr Eriglinger, durch das Generalcomite 
bes landwirtbfchaftlihen Vereins in Bayern mit der großen filbernen Medaille mebft 
Ehrendiplom und Preifebud ausgezeichnet. Am 28, December wurde demſelben bie Aus- 
zeichnung in Öffentlicher Situng, im Beifein des Vorftandes der Diftrictspolizeibehörde, bes um 
die Wahrung und Fördung der landwirthſchaftlichen Intereffen des Bezirkes [ehr verdienten 
t. Stabt-Commiffärs und Landrichters Herrn Schmitt, im feierlichfter und zur allfeitigen Nach— 
eiferung ermunternden Weije übergeben und eingehänbigt. 
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5) Einläufe. 

Bon 5. k. Regierung von Unterfranken und Afchaffenburg, 8. d. J., Würzburg 
vom 7. Januar. (Die Eröffnung des Beichälgefchäftes des allgemeinen Landgeſtütes pro 1856 
betr. — ©. 0.)— Bom Generaleomitö des landwirtbichaftlihen Vereins in Yayern, München 
vom 20. December v. 3. (Die Seidenzudt betr. — Zur Nadricht.) — Bon ben Vezirks- 
comités: Alzenau, Schölllrippen vom 26. December v. 3. (Sahresbeiträge betr. — Zur 
Nachricht.) — Haßfurt, Schloß Tberes vom 27. December v. J. (Mitgliederftand betr. — 
. Zur Nachricht. — Lohr vom 27. December v. J. (Mitgliederftand betr. — Die Aufnahme- 
dipflome und BVereinsfchriften folgen j. 3.) — Wothenfeld vom 28. December. v J. (omitd- 
Sitzung betr. — Zur Nadridt.) — Eltmann vom 28. December v. 3. (Literalien betr. — 
Wird entiprodhen.) — Nothenbuch vom 28 December v. J. (Literalien betr. — Zur Nach— 
richt.) — Lohr vom 29. Deeember v. 3. (Die Aufbefferung der Hornviebzudt betr. — Zur 


Nachricht. — VBrüdenau vom 29. December v. 3. (Mitgliederftand betr. — Das Auf— 
nahmediplom und Vereinsſchriften folgen f. 3.) — Kiffingen vom 30. December v. I. ı Die 
Gartenbauſchule betr. — Zur Nadridt.) — Aſchaffenburg, Landbezirk, Damm vom 80. Dec. 


v. 3% (Das Eentrallanbwirtbichaftsfeft zu Münden pro 1855 betr. — ©. 0.) — Klingen— 
hera vom 30. Dec. v. J. (Süßweichfelcultur betr. — Wird jo viel als möglich entfprodhen.) — 
Alzenav, Schöllfrippen vom 30. December. ı Jabresbeiträge betr. — Zur Eaffe.) — Aſchaffen— 
burg, Stadtbezirk, vom 31. December v J. (Yiteralien betr. — Zur Nachricht.) — Gerolz 
bofen vom 31. December v. 3. (Mitgliederftand betr. — Das Aufnahmediplom und bie 
Bereinsjhriften folgen f. 3.) — Brückenau vom 31. Dec. v. 3. (Mitgliederftand betr. — 
Das Aufnahmebiplom und die Bereinsichriften folgen j. 3.) — Wiefentheid vom 1. Januar. 
(Mitgliederftand betr. — Das Aufnahmediplem und die Vereinsfhriften folgen f. 3.) — Bon 
demjelten vom 2. Januar. (Miürgliederftand betr. — Das Aufnahmediplom und bie Bereins- 
fhriften folgen j. 3.) — Marfibeidenjeld vom 3. Januar. Citeralien betr. — Zur Nach— 
richt) — Gemünden vom 3. Januar. (Fiteralien betr. — Zur Nachricht.) — Königshofen 
vom 3. Januar. (Mitgliederftand betr. — Das Aufnahmediplom und die Bereinsichriften folgen 
f 3.) — Bon Hru. Freiberrn von Weiß auf Hof Hauenftein vom 31. December v. 3. (Land⸗ 
wirthſchaftliche Maſchinen betr. — Wird ſ. 3. fohriftlich erledigt.) — Bon Herrn Befter, 
Sräfliher Kanzlei-Affeffor, Wiefentheid vom 3. Januar. (Mitgliederftand betr. — Zur Nad- 
richt.) — Bon der Samenhandlung Steingäffer, Miltenberg vom 28. December. (Preis- 
verzeihniß der Wiefen-, Feld- und Waldjamen betr. — Zur Nachricht.) Das Kreideemire. 


——— — — — 











> U mn nenn == —üt⸗ 


Anzeigen. 





Polytechniſcher Vereiu. 
Auflage im Leſe- und Modelle-Zimmer. 
4A Techniſche Muſter, Modelle: Knieſchuhe für Pferde (von Leipzig). Gekbperte 
Kautfchul-Platten zum Auftragen der Farbe in Kattundrudereien. Eine Collection von Gummi- 
Rundihniüren. 

B. tectüre: Schulze forftliche Berichte pro 1855. — Agronom. 3. 1. Answanderungs- 
jtg. 1 2 mit Pilot 1. Blätter f. d. Armenmweien 48—49. Eiſenbahnzig. 50— 51. Gewerbe 
blatt, Heſſiſches, 45-6; ⸗ f. d. Schwarzwald 22—23; - Württemberg, 51—52; - Bereinsblatt 
ber Prov. Preußen IX, 5—-3. Gemwerbejtg., Fürth., 25. Sandelsarchiv 51; »correfp. 1— 2. 
Journal of the society o. a. 162. Natur 52. Natur u. Kunft 50. Wochenbl., Nafjaı., 37—39. 
Kan En nebſt 3 artift. Beil. und einem Prämienblatt (Fruchtſtück in Farbendrud). Zeitg., 
iluftr., N 

C. Kupferſtichſammlung. IL Stalieniiche Schule. Nofetti: (Fortſetzung) Nr. 1965 ff. 


Befanntmachung. - 
Ben dem Herrn Grafen Morit zu Bentbeim-Tedlenburg find dem Kreiscomite 
des landwirtbichaftlihen Bereins 
Einhundert Stüd felbftgezogene Nufbaum- Stämmchen, ferner 
Fünfzig Nepjel- und Birnbaum- Stämmen 
zu bem Zwede als Geſcheul überlafien worden, um ſolche an fleifige Landleute zur Vertheilung 
bringen zu lafjen. — 
Das Kreiscomitd fieht fi veranlaßt, dem edlen Geſchenkgeber, welcher erft unfängft einen 
lebenden Bienenſtock mit 34 Bienenfäßern und zahlreiche andere zur Bienenzucdt gehörige Uten- 
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filten unentgeltlich bem Vereine überlaffen hat, hiefür feinen verbindlichen Dank öffentlich aus» 
zufpreden. Zugleich werben die werehrlichen Bezirkscomitds, denen wiürbige Perfonen befannt 
find, an melde bie obigen Obftbäumchen zu überlaffen wären, biemit erjucht, ihre beffalfigen 
Borfhläge und Witnjche in Bälde anher befanntzugeben. 
Würzburg den 8. Januar 1856, 

Kreiscomitö des Iandwirthihaftlihen Vereins von Unterfranken und Aidhaffenburg. 
Der erfte Vorftand 
Freiherr von ZuRKhein. Dr. Bauer I. Secretär. 
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Privat - Anzeige. 








Der Unterzeichnete erlaubt fich neuerdings, einem Hochwürdigen Clerus, 
fonte den verehrlichen Kirchen: Stiftungs-Vorftänden und Wohlthätern feine 
Kirchen» Paramenten - Niederljage aus der allgemein als Außerft 
folide bekannten Carl Auguſt von Brentano’ichen Fabrik in Augsburg zu 
empfehlen. 

Einer beſonderen ausführlichen Anpreiſung hinſichtlich der ſoliden, ſchönen, 
geſchmackvollen und zugleich billigen Stoffe dieſes Fabrik-Inſtitutes wird es 
um fo weniger bedürfen, als deſſen Leiſtungen auf verſchiedenen großen Induſtrie— 
Ausſtellungen dies- und jenjeits des Oceans, fo auch im Jahre 1851 zu Lon— 
don, durch Preis- Medaillen der höchften Klaffen ausgezeichnet wurden, und 
fein bedeutender Abfay im Inn- und Auslande bereits notoriſch bekannt iſt, 
wobei wohl vor allen anderen Zeugniffen, auf die im Interesse des Kirchen- 
Vermögens schon 1853 vom hochwürdigsten Ordinariate Würzburg erfolgte 
Empfehlung dieses Institutes hingewieſen werden muß. 

Aus Unfenntnig oder aus unlauteren Motiven entfprungene Anfchuldigun= 
gen, daß obige Fabrik die von ihr in Debit gebrachten vorzüglichen Stoffe und 
die allerfeitö bewunderten ſchwierigen Gewebe und pradtvollen Deſſins nicht 
ſelbſt, das heißt: nicht mittelft der ihr eigenthümlichen technifchen Einrichtungen 
hervorbringt, find durch eine Menge glänzender Beweife überzeugend zurüd- 
gewiejen worden und werben alle Tage durch die fortlaufenden Arbeiten in ber 
Fabrik felbft, wo jede einfchlägige Aufgabe ihre Löfung findet, factiſch widerlegt. 

Diefelbe fabrieirt alle Arten von Kirden- Stoffen, Damaften und Seiden- 
Sammeten, und fertigt: 

Mepgewänder von fl. 14 bis fl. 500. Stolen von fl. 1 42 fr. bis fl. 66. 
Pluvinle von fl. 30 vis fl. 1000, ahnen von fl. 10 bis fl. 500. 
Dalmatifen von fl. 45 bis fl. S00. immel von fl. 50 bis fl. 1000. 
Bela von fl. 11 bis fl. 200. iborium⸗Mäntelchen von fl. 3 bis fl. 50. 

Die Preife werden bei jedem Artikel äußerft billig geftellt und entiprechen den 
ausgegebenen gedrudten jehr ausführlichen Preisliften. 

Indem das unterzeichnete Handlungshaus zu recht zahlreihem Zufpruch 
ergebenft einladet, empfiehlt es gleichzeitig das diesſeitige Nager fertiger Kirchen: 
Paramente zur geneigten Ginficht und gibt bereitwilligit jede wünſchenswerthe 
Auskunft. 

Würzburg im Januar 1856. 

Franz Messner. 


Berantwortlie Rebacteure: fir ven tehnifchen Theil Fr. A. Huberti, für ben landwirthſch. Prof. Dr. Bauer. 
Drud von F. E. Thein in Würzburg, 


Gemeinnüsige 


P 
Erſcheint jeden Freitag in halben, + Dreid bei Soerauede zabtung 
mitunter ganzen Bogen. Be» fädrtinen,eo te. op.1 1j8 Tpir. 
Reflungen werben int Bürstu — Inferate werben Mir die ge» 
sen der Erpebition — En Zap oter beren 
von allen Voftbebörden und \ aum € Xerelutsimitgiteder 
Buchhandlungen entgegen ‚e=- % mit ı fr., Me Michemeitglieber 
nommen. 


mit 2 fr. berechnti. 
Organ für die Intereffen der Technik, des Handels, der Landwirthſchaft u. der Armenpflege, 
beraudgegeben don 


der Pirection des polytehnifchen Vereins dem Aircis-Comitddeslandwirthfchaftl. Wereins 
zu Würzburg, von Unterfranken und Afdaffenburg. 
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Ueber den Genuß des Wferdefleifches. 
(Bon C. Weber, k. Divifions-Beterinärarzt.) 


Da in neuerer Zeit die Preife aller Lebensmittel anhaltend fteigen, und man 
überall! bemüht ift, neue Nahrungsmittel aufzufuchen und. die alten zu conferviren 
und zu vervollflommnen, wird es nicht am unrechten Orte fein, über diefe Ange— 
legenheit, deren Wichtigkeit auch in ftaatsöfonomifcher Beziehung zu würdigen fein 
dürfte, einige Worte zu verbreiten. 

Es iſt wohl Keinem gerade zu verargen, wenn ‚ihm ber Gebanfe an den 
Genuß von Pferdefleijch einigen Widerwillen erregt; es ift dod Referenten, um 
alles offen und wahr zu befprechen, faft ebenfo ergangen; doc hatte er auch Ge— 
legenheit, ſich mehrfach zu überzeugen, wie leicht foldhe Ginbildung ſchwindet, ſobald 
man nur ernftlicd ohne Vorurtheil an die Sache geht. 

Nur darum möchte man in allem Grnfte bitten, die Sache nicht ungzeitig 
beipötteln, bewigeln zu wollen, wie es wohl gar Viele aus unrichtiger Auffafung 
zu thun gelüften mag; die Sache ift wirflich zu ernft und zu wichtig, und wem die 
Luft dazu ankommen mag, der gebe ſich doch im allgemeinen Intereffe die Mühe, fich 
fein Urtheil wenigftens durch die wirkliche Anfchauung erft zu reformiren. 


Die Menſchen hängen nun einmal allzu feit an ber alten Gewohnheit, ohne 
fi ftetS die gehörige Rechenfchaft davon geben zu fünnen, und gar mancher, ber 
fi über diefen Ausipruch erhaben dünkt, ift eielleicht am metiten ine Wirklichkeit 
davon belaftet. 

Welche Gründe, melde Anhaltspuntte haben wir denn eigentlich, das Fleiſch 
de8 Pferdes vom Genuffe auszufchließen? Das Pferd ift das edelfte unferer Haus— 
tiere, nach dem Hunde das treuefte, anhänglichfte und gelehrigfte; es ift von dem 
Araber wie ein Glied der Familie gehalten; feine eigne Außere Haltung macht 
den mwohlgefälligften Eindrnd, feine Wart und Pflege von Seite des Menfchen ift 
die forgfältigfte, feine Wohnung meiftens zunächit der des Menfchen. Seine Nahrung, 
ſowohl jene, die es fich ſelbſt ſucht, als jene Die e8 von den Menfchen erhält, ift vor allen 
unferer übrigen Thiere die reinite, in jeder Beziehung befte, feine Milch ift kräf— 
tiger und erquickender und wird zur Bereitung eines geiftigen Getränks bei den 
Kalmücken und Tartaven verwendet, und von dem Genufje feines Fleifches will man 
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mit Abſcheu fich we wenden, wogegen doch die berühmten italienifchen Salami— 
Würſte aus dem Fleiſche des Mauleſels bereitet find, der zum Pferbegefchlechte zählt. 


Welche Meberwindung würde es nicht often, das Fleiſch der Ente, bes 
Scmweines, dem Jedermann im Leben ausweicht, das erftemal zu genießen, wenn 
man nicht nach langer Gewohnheit died Fleiſch für delicat gefunden hätte: und 
Niemand wird fich mehr von diefem Genuffe abhalten laſſen, wenn man ihm auch noch 
fo fehr vorbält, wie diefe Thiere in Kloafen und Koth wühlen, und wie leicht bei 
rohem Genuffe finnigen Schmweinefleiiches der Bandwurn entftehe. Was gehörte 
dazu, das erftemal Schnecken oder Auftern zu effen, wenn man nicht neben fich 
jo viele fähe, die rubig bdesgleichen thun und behaupten, es ſei ſehr gut. 


Gerade fo geht es mit dem Pferdefleifch, und es fei erlaubt, einige hieher 
gehörige Thatjachen anzuführen. 

Im Jahre 1347 wurde eine jchöne, engliihe Rappitute des f. Stammgeftütes - 
Schwaiganger im oberbayer. Gebirge wegen unbeilbaren Huflleidens ausgemuftert, 
und um fie nicht von unbarmberzigen Fuhrwerkern ficher zu Tode fehinden, noch 
quälen zu laffen, zum Tödten beftimmt und regelmäßig geichlachtet. Die vielen 
Leute, die dieß Thier zum Schlachtorte führen ſahen, fpucten aus, um ihren del 
und ihre Verachtung zu bezeichnen; man ließ fich jedoch dadurch nicht beirren, da 
man einer ganz andern Nachwirkung gewiß war. — Als nach Verlauf mehrerer 
Stunden das Thier ausgeweidet, abgehäutet und aufgewunden war, kamen die— 
ſelben Leute aus weiterer Neugierde wieder zurück und verwunderten ſich, ſperrten 
im eigentlichſten Sinn des Wortes Mund und Augen auf, daß ſie das verachtete 
Fleiſch in ſolcher Weiße und Fülle prangen ſahen; man hörte jest vernünftige 
Reden, und die Hälfte ihres Vorurtheild war gehoben. 

Als das erſte Mal daran gekocht wurde, fchlichen viele bei mit den Worten: 
„verfuchen muß ich es doch”, und als fie es verjucht hatten, gingen fie nicht mehr 
weg, bis alles verzehrt war. 


Gewöhnlich heißt e8 noch, es ift Schade, daß das Mferdefleifch nicht von 
armen Leuten genoffen werde, weil man vorausjegt, daß deren Geſchmacksorgane 
nicht fo fein feien, oder daß fie in Grmangelung befleren Fleiſches es leichter über— 
winden würden; doch darin thut man Unrecht und irrt bedeutend. — 


Das eben erwähnte Fleifch wurde nicht von armen. Leuten verfpeift, die, mie 
überhaupt der oberbayer. Bergbewohner, gut leben und, wenn auch einfache, doch 
gute und Fräftige Roft genießen, fondern gleich ein ganzes Viertel wurde von den 
Dienftleuten des k. Brauhaufes er , bie doch täglich reichlich das befte 
Ochſenfleiſch und Bier genoſſenz; in Zeit von 3 Tagen war troß dem, daß bie 
das erſte gefchlachtete Pferd war, in der wenig bevölferten Gegend das Fleiſch 
in folder Maffe geholt, daß mit Mühe welches zum Räuchern rejerpirt werden 
fonnte; diefes wurde nicht im Nauche des Kamin, fondern auf fog. naflem Wege 
mit aufgelöftem Rußharz imprägnirt und in Zugluft getrodnet, welche Räucher- 
methode beſonders für den heißen Sommer fehr zu empfehlen tft. 


Wenn es fchon in frifchem Zuftande, auf die — Weiſe von dem 
Kochen in geſalzenem Waſſer bis zum Beizen und Würzen in Eſſig zubereitet, 
dem Rindfleiſche faſt gleich geachtet und von demſelben ohne anatomiſche Kenntniſſe 
kaum zu unterſcheiden war, ſo war dieß in geräuchertem Zuſtande noch mehr der 
Fall, und manche Stücke, die 2 volle Jahre aufbewahrt wurden, waren nachher 
noch fo ſaftig, daß ſie gleich rohem Schinken genoſſen wurden und beim Schneiden 
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in feinere Platten nody der Saft des Fleifches in Perlen hervordrang. Gar manches 
Stüf davon wanderte nach München in gute Häufer und wurde mit recht gutem 
Appetit verzehrt. 

Al eine weitere Thatfache verdient genannt zu werden, daß eben zu jener 
Zeit in einer Fleineren Ortichaft am Ammerſee, in welcher Gegend die Leute den 
Fleiſchgenuß überhaupt nicht gewöhnt und deshalb ſehr heiflich find, eine Pferde- 
ſchlächterei entſtand, und in einem Winter gegen 20 Pferde geichlachtet wurden 
und noch mehr verzehrt worden fein würden, wenn man mehr Pferde hätte 
acquiriren können. 

Die Zeiten find mwahrfcheinlich vorüber, wo man mit Staunen und halbem 
Schauber fich erzählen ließ, daß bei Belagerung einer Feſte oder Stadt, oder in 
einem Feldzug die Noth jo body ftieg, daß man Pferdefleifch effen mußte. 

Daß eine gut geräucherte Pferdezunge feiner, faftiger und pifanter ift, als 
eine Ochfenzunge, darin ftimmen Gaftronomen vollfommen überein, die den Ver— 
ſuch ſchon öfter gemacht, und ed wäre von großem ntereffe, auf chemijchem Wege 
nachzuweiſen, ob denn wirklich eine beachtenswertbe Verfchiedenheit im Nabrungs- 
gehalte zwiſchen Pferde- und Rindfleiſch ſtattfinde. — Das Fett aber iſt flüſſiger, 
gelber, oͤliger, wie namentlich das Fett faſt jeden Thieres etwas Verſchiedenes hat. 

Dieſes Frühjahr wurde einer zahlreichen Verſammlung des polytechnifchen 
Vereins dahier eine Cervelat-Wurſt vorgelegt, die aus ungefähr 9 Theilen Pferde— 
feiih und 1 Theil Schweineſpeck bereit war; fie wurde von allen mit Appetit 
efoftet und verzehrt, und viele urtheilten, daß fie bei dem faft gleichen Geſchmacke 
(hen manche Pferdewurft für eine andere gegeffen haben könnten; faft eben jo 
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gut wurde geräuchertes Pferdefleiſch aufgenommen. 


Von demſelben Fleiſche wurde in noch friſchem Zuſtande vorurtheilsfreien 
Perſonen der höheren Stände auf ihr Verlangen mitgetheilt und von dieſen und 
anderen Cingeladenen mit Beifall verzehrt, nachdem ed auf verfchiedene Weiſe 
ubereitet war; möchten Diefelben, ſowie die vorgenannten Herren, ihr Urtheil im 
Sntereffe der guten Sache nur weiter verbreiten. 

Man glaubt die Behauptung aufftellen zu fünnen, daß nach Art der Beefſteaks 
bereitete und beſonders anägefadite Fleifchftüce ohne Vorwiſſen nicht von den 
aus Rindfleiich genommenen unterfchteden werden möchten; daß natürlich das Fleiſch 
auch nach den einzelnen Körpertheilen und nad dem Nahrungszuftande des Thieres 
in een verfchieden ift, wie bei den Ochſen und jedem andern Thiere, ift 
ganz gewiß. 

em öfter gehörten Ausfpruche, daß daffelbe auffallend füßer fei, fann man 
nicht beiftimmen, und noch mebr muß man dem Vorwürfe entgegentreten, der dem— 
jelben in Pierer's Unviverfal= Leriton gemacht ift, daß es nämlich erft dann dem 
Rindfleisch Ahmlich ſchmecke, wenn man die erſte, durch ftundenlanges Kochen 
gewonnene Brühe abgieße und neues Wafler zuſetze. Gerade diefe Fleiſchbrühe ift 
nad eigner und anderer Unpartheiticher Erfahrung ſehr gut und dem Geſchmacke 
nach ganz der von abgefochtem Gänſejung ähnlich. 

Eine Köchin, die erft nach mehrmaliger beftimmter Aufforderung fich ent= 
ſchließen konnte, daß erfte Stück Pferdefleijch zu kochen, und dazu einen eigenen, 
Ipäter nicht mehr zu benügenden Hafen nehmen wollte, Eochte ded andern Tags in 
der davon gewonnenen Brühe ohne weitere Veranlaffung, aus eigenem Antriebe 
gerollte Gerfte, die fehr delicat war. 

Man wird entgegnen, daß eben nur alte, abgetriebene, magere Pferde zum 
Schlachten kommen könnten, und das Fleiſch guter Pferde zu theuer zu ftehen 
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Fame; fo ſcheint e8, aber in Wirklichkeit geftaltet es fi ganz anders, wenn man nur 
erft die Sache zur Ausführung bringt. 

Es gibt gar viele junge Pferde, deren Aufzucht für den Dienft Feine günftigen 
Refultate erwarten läßt; dann viele Luruspferde, die, plöglich von einem Schönheits— 
oder wefentlicherem Fehler befallen, der das Fleifch nicht im mindeften beeinträchtigt, 
oft deshalb länger behalten werden, um fie nicht im gewöhnlichen Fuhrwerk plagen 
zn laffen.. Es gibt ferner viele Pferde, die bei gut genährtem, jüngerem und 
geſundem Körperbau einen geringen Nugeffect leiften und gerne getödtet werden, 
wenn das Schlachten bereits eingeführt ift, und man aljo die Thiere noch ver- 
werthen fünnte. Die Summe aller diefer Pferde ift eine größere, ald man 
glauben follte, 

Nur defhalb werden jo viele Pferde faſt bis auf den Testen Blutstropfen 
geichunden, weil eine letztere anjehnlichere Verwerthung durch Schlachten fehlt, und 
die Behandlung des Pferdes würde bei eingeführten Schlachten eine ganz andere, 
befjere werden; viele Pferde kann man dann auch, mie es wirklich gefchieht, 
namentlich bei wohlfeileren Futterpreifen, noch mäften. 

Daß natürlich eine ftrenge Fleifchpolizei herrſchen müſſe, und zwar hier fpeciell 
durch den ſtädtiſchen Thierarzt, nicht durch einen früheren Megger, ift ebenjo noth— 
wendig, wie bei allen anderen Fleiſchſorten. Diefelbe wird z. B. in Nürnberg 
fach geübt: 1) vor dem Schlachten am lebenden Thiere, 2) nach dem Schlachten 
zur Unterfuchung der innern Organe, und diefe Gontrolle wird aud durch ein 
angelegtes Siegel bezeichnet, und 3) in dem Berfaufslocale. 

Würden wir nicht auch bei den übrigen Fleiſchſorten eine ftvenge polizeiliche 
Beichau haben, jo würde gar manches ungeeignete Fleiſch zum Verkauf geboten 
werden; hat man boch bei dem jeßigen hoben Preife oft fo ſchlechtes, zähes und 
mageres Rindfleiſch, daß man es für ganz geringes Pferdefleifch und nicht für 
gemäftetes Ochſenfleiſch Halten follte. 

In der Stadt Nürnberg, in der eine jehr vege Gewerbe- und Handelsthätig- 
feit berricht und bie von hoch cultivirten Gegenden umgeben ift, alfo vor andern 
Städten nicht Mangel leidet an Zufluß von Lebensmitteln aller Art, und deren 
Bewohner aud) gewohnt find, gut zu leben, wurden vom 6. Mai 1854, als bie 
erfte Pferdeſchlächterei errichtet wurde, bis Ende deflelben Jahres 166 Pferde 
gefchlachtet, und vom 1. Januar bis 4. November 1855 in der älteren Schlächterei 
188 und in einer, 2. neu errichteten, die weniger gut gelegen ift, 74, in Summa: 
262 Pferde in einem Fleifchgewicht von 3 bis 5 Gentner per Stüd. 

Der Verkaufspreis des Pfundes ift von 4 auf 6 fr. geftiegen, ein jehr 
praftifcher Beweis von der Zweckmäßigkeit und der Ausbreitung des Genuffes. 

Ich babe 2 gejchlachtete Pferde hängen fehen, und wenn man dabei nicht nadı 
den anatomijchen Unterfcheidungszeichen ſieht, To hält man fie dem: Ausfehen und 
der Qualität des Fleiſches nach für gefchlachtete Rinder. 

In einem folchen Wurftladen ift e8 jo appetitlih, die Würſte felbft find 
äußerlich und innerlich fo gut und duftend, wie die Nürnberger Knackwürſte, daß 
man fi; wohl 10mal vorfagen fünnte, es find Pferbewürfte, ohne einen Gfel rege 
machen zu fünnenz und diefelben find ftets fo fchnell vergriffen, daß man faft nur 
auf Beitellung davon befommt. Die einzelnen Pferde werden im Preife zu 40 bis 
60 fl. gekauft. 

In dem benachbarten Erlangen wird das Fleifch, was fehr zweckmäßig fcheint, 
zu zweierlei Preijen verkauft, nemlich ohne Knochen um 6 fr. und mit Knochen 
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um 4 fr. per Pfund. Die übrigen Knochen werden dann bejonderd des Fettes 
wegen ausgefocht und verfauft. — Auf der andern Seite ift dieſes Gewerbe auch 
für den Unternehmer lodend; denn auffer dem Rleifch und dem fehr guten und 
theueren Pferbefett fünnen ja noch alle übrigen Theile technifch verwendet und 
verwerthet werden, wie z. B. in Erlangen durch dieſes Gejchäft ein ganz mittel- 
lofer Mann mwohlhabend geworden ift. — Man ift überzeugt, daß der Nicht-Genuf 
eigentlidy nicht mehr in Verachtung des Fleifches feinen Grund hat, fondern nur 
in einem Mangel der dargebotenen Gelegenheit, und die nähere oder fernere Zukunft 
wird dies auch Tehren. 


Nach dem Allen hält man den Antrag für gerechtfertigt, daß auch bier Jemand 
um eine Gonceflion zu einer Pferdefchlächterei fich bewerbe; es wird ihm nicht an 
Abſatz fehlen, und der hohe Magiftrat, der jo Vieles jchon zum Beften der Stadt 
ie und noch thut, wird gewiß einem folchen Unternehmen feinen Schuß nicht 
verjagen. 


Notiz über einen neuen Ritt oder Gement, der auch als 
ftrich zu verwenden ift. 
Bon dem Eivil- Ingenieur Herrn Sorel. 


Dieſes von feinem Erfinder „chemiſcher Gement oder Kitt“ genannte Material 
beftcht aus bafifchem Zinkoxydchlorid, welches man dadurch erhält, daß man Zinforyd 
mit flüffigem Chlorfalz derjelben Baſis oder mit einem andern dem Chlorzink 
tomorphen Chlorfalz, 3. B. Mangandylorüre, Eiſen-, Salpeter=, Kobaltchlorüre 
u. f. mw. verdünnt. Es laſſen fich diefe Chlorverbindungen durch Chlorwaflerftoff- 
fäure erfegen. Der Kitt wird um jo fefter, je jchwerer das Zinkoxyd und je kon— 
centrirter das Chlorfalz iſt; Hr. Sorel verwendet gewafchene Niederfchläge von ber 
Zubereitung des Zinfweiß, oder aber, er faleinirt gewöhnliches Zinkweiß bei einer 
Rothglühhitze. Sein Chlorzinf zeigt an dem Beaume’fchen Areometer 50 bis 60°, 
und damit ber Kitt nicht fo fchnell Binde, werden in dem Chlorzink etwa 3 Procent 
Borar oder Ammoniaffalze aufgelöft. 

Der durch die Vermifchung dieſer Subftanzen erzeugte Kitt oder Gement Fann 
wie der Gips in Formen gegoffen werden; er bindet auch eben fo fchnell wie der 
legtere und wird fo hart ald Marmor. Belaftung, Feuchtigkeit und kochendes 
Waſſer üben feine Wirkung auf ihn aus; auch widerfteht er einer Hike von 300°, 
ohne zu zerfallen, und die ftärfften Säuren greifen ihn nur ſehr langfam an. 

Diefer neue Cement koſtet pro Kilogr. 40 Gentimes; «doch läßt er fich für 
weit geringern Preis herftellen, wenn man damit Fiefelhaltige und andere Stoffe 
vermiſcht. Der chemifche Cement kann zu geformten Kunftgegenftänden, wie Sta- 
tuen, Heinen Figuren, Medaillons, Basreliefd u. ſ. w. verbraucht werden; auch 
kann man ihm alle Farben geben, was den Vortheil bat, daß man Tifche, Fuß— 
böden ꝛc. mit mofaifartigen Verzierungen von großer Härte und Schönheit herftellen 
kann. Der Bildhauer Konteneile bat ihm mit Erfolg bei der Kirche St. Etienne 
du Mont in Paris zur Anwendung gebracht. Man kann mit ihm ferner Gifen 
in Stein verfitten und hohle Zähne ausfüllen, welches letztere jett in Paris fehr 
häufig von dem Zahnarzt Lalement ausgeübt worden iſt; ber größte Nugen aber, 
den diefer Kitt gewährt, tft feine Anwendung ald Anftrich für Gebäude, bei 
benen er ben Delanftrich erfegen fol. Man verdünnt zu diefem Behuf den reinen 
oder gefärbten Chlorzink mit Waffer und etwas Leim und verführt mit dieſer 
Miihung wie beim gewöhnlichen Leimfarbenanftric); R man bie betreffenden 
Gegenftände beliebige Male überftrichen, und ber letzte Anftrich tft getrocknet, jo 
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trägt man darüber mit einer Bürfte etwas Chlorzint von 25 bis 30° Beaume auf, 
wonach man bimfen und firniffen kann wie beim Oelanftrich. 

Aus der Verwendung der Chlorwaflerftofffäure oder der mit diefer Säure zu 
erzeugenben Chlorverbindungen für den Anſtrich von Gebäuden laſſen fich für den Handel 
und für die Geſellſchaft überhaupt außerordentliche Vortheile erreichen, denn anftatt des 
Anbaues der Ländereien mit Del erzeugenden Pflanzen kann man auf folchen Getreide 
und andere zur Ernährung von Mentihen und Thieren nothwendige Pflanzen anbauen. 

Die Chlorwaſſerſtoffſäure hat ihren Urfprung nicht auf der Oberfläche des 
Bodens; fie ift ein Erzeugniß imduftrieller Compofitionen des Küchenſalzes, ‚das 
mit geringen Koften dem Meere oder dem Innern ber Erde in unerjchöpflicher 
Menge abgewonnen wird; das andere Produkt des Seefalzes ift Soda. Aus dem 
Verkauf großer Quantitäten von Chlormwafferftofffäure geht hervor, daß man zu 
geringem Preife beträchtliche Maffen von fchwefelfaurem Ratron und Eohlenfaurem 
Salz derfelben Baſis befchaffen und daß dadurch der Preis der Setfe, des Bonteillen-, 
Fenfter- und weißen Glafes u. f. w. bedeutend vermindert werden fann. (Prof. 
Förſters allgem. Bauzeitung.) 


HB. Notizen und Journalſchau. 

Die „Fluftrirte Zeitung”, welde bereits den ſechs und zwanzigften Band begonnen, ift 
wegen ihres reichhaltigen Stoffes, ihrer prächtigen Iluftrationen und ber oft überraſchend jchnellen 
Vorführung des Intereffanteften in ber Tagesgefhichte, ſchon längft eine Lieblingslecture bes 
gebildeten Publikums geworden. Nur durch die Zufammenmwirfung fo ausgezeichneter Kräfte, 
wie fie der Redaction diejer Zeitung zur Verfügung ftehen, ift es möglich, fo Bortreffliches in den 
Rahmen diefes Blattes zu vereinigen, wie es nur bie aufferordentlihe Verbreitung dieſer Zeitfchrift 
erffärlih macht, daß die Berleger fo bedeutende Opfer ber brillianten Ausftattung zuzumenben 
vermögen. Es bürfte überflüffig erfcheinen, hier etwas zu ihrer Empfehlung hinzufügen zu wollen, 

Getragenen glatten oder broſchirten Seidenjtoffen wieder Appretur zu geben, ver— 
führt man auf folgende Weife: Dan löft ein Quentchen Maftir in ſechs Unzen Weingeift auf, legt 
den Seibenftoff, welchem Appretur gegeben werden joll, auf eine Bögeldede und befeuchtet nun 
mittelft eines Schwämmchens einen Theil des Stoffes mit der Maftir-Auflöfung; hierauf wirb dieſe 
Stelle mit einem mäßig beißen Bögeleifen troden gebügelt, was wegen bes Harzes einige 
Schwierigkeiten bietet, die aber durch Uebung und Gefhid zu überwinden find. Durch biefe 
gleihmäßig fortgejeite Operation erhält der ganze Stoff wieder Glanz, der durch Wafjer (Regen) 
nicht zu Berluft geht, wie dieſes bei ber ſonſt gebräudlihen Art (vermittelt einer Auflöfung 
von Tragant) der Fall ift. Hn. 

Eine neue, höchſt merkwürdige Erfindung ift die vom Maler Glinsty in Berlin 
vor kurzem befannt gemachte. E8 hält diefer das Weſen feiner Erfindung zwar noch geheim, um 
jo wunderbarer erjcheint jeboh bie Wirkung berjelben. Diefe noch namenlofe Kunft gibt Stidereien 
und Webereien nit nur in Zeichnung getreu wieber, jondern ahmt auch das Colorit in 
täujchendfter Weife nad. Sie ftellt den matten Glanz der alten Seide, wie ben verſchoſſenen 
Sammt auf das PVollftändigfte dar. Das Außerordentlichfte dieſer Kunftleiftung befteht aber 
darin, daß fogar der Stoff felbft copirt wirb, wie denn z. B. bie Nachbildung einer alten 
Weberei oder Stiderei in erhabener Arbeit alle verfhiedenen Arten ber Stiche des Originals 
zeigt. Und doc ift Alles Farbenauftrag und zwar auf Papier. Der „Anzeiger für Kunde ber 
deutſchen Vorzeit”, der dieſe Mittheilung macht, verfihert, als Mufter dieſer Kunftleiftung eine 
Madonna mit dem Kinbe in der Glorie, etwa in der Größe von nicht ganz 11/, Fuß Höhe und 
1 Fuß Breite gefehen zu haben, bei ber nicht einmal die Lupe hinreichte zu erlennen, ob man 
ein Gemälde oder eine Weberei vor fich habe. Jeder Faden mar zu unterfheiden und zeigte 
jelbft das Gefafer und das Zerzupfte alter Stoffe. Einige Tage reihen hin zu einem Bilde iu 
ber Größe bes erwähnten. Und es ift dies auf Papier, Holz ober Metall barftellbar. (Auſtria.) 
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Das Färben der Caffeebohnen. Bon Dr, G. C. Wittſte in. Auf größeren Hanbels- 
pläten bebient man fich verfehiebener Kunftgriffe, geringeren Sorten Kaffee ein befferes, ben 
feinen Sorten ähnliches, mehr ins Grünliche ziehendes Anfehen zu geben. Wie ih aus ſicherer 
Quelle weiß, beſteht eines dieſer Mittel darin, daß man zu den Bohnen in einem Faſſe eine 
Anzahl Bleikugeln gibt und hierauf das Faß eine Zeit lang hin und ber rolft, woburd fi von 
bem Blei fo viel ab- und am die Bohnen reibt, daß jene Abſicht wirkich erreicht wird. Ob ber 
Genuß fo zugerichteten Kaffees ſchädlich ift oder nicht, das kümmert die Verfälſcher nicht. 

Wie Löhr im Archiv der Pharmacie Br. 81, S. 271 mittheilt, wendet man zur Färbung 
von Kaffeebohnen aud ein grünes-Pulver an, welches feiner Analyſe zufolge in 100 Theilen aus 
15 Theilen Berlinerblau, 35 Theilen chromſaurem Bleioryd (Ehromgelb), 85 Theile eines 
Gemenges von Gyps und Thon und 15 flüchtigen Beſtandtheilen nebſt Feuchtigleit zufammen- 
geſetzt iſt. (Aus bes Verfaſſers Vierteljahresſchrift f. pralt. Pharm. B. 4, ©. 457.) 

Vorritung zum Deffnen und Schließen von Fenfterläden. Aus bem Reifebericht 
von H. Herrenberger, Schloffermeifter in Ulm. Bon Have in Paris war ein Fenfterftod 
mit 2 Jalouſieläden ausgeftellt, an welchem eine Vorrichtung angebracht war, bie beiden Läden 
zu öffnen, an bie Wand anzulegen und wieder zit fehließen, ohne ein Fenſter aufzumachen. 
Dieſes Problem war auf eine ſehr ſinnreiche Art und Weiſe gelöst und and präcis ansgeführt- 
Es find nämlich außerhalb des Fenfters, unten am Laden, zwei ineinander greifende koniſche 
Getriebräbchen in einem gufeifernen Stuhle angebraht und mit Steindollen an die Wand 
befeftigt; an bem vertifalen Rädchen geht die Achſe durch bie Mauer in das Zimmer und erhäft 
hier einen meffingenen Drehknopf in Form einer fegenannten Olive; das in Verbindung ſtehende 
Horizontale Räbchen iſt mit einem an demſelben verbundenen Hebelarm verſehen, welcher bei 
feiner Kreisbewwegung ben Laden vom offenen in gejehloffenem Zuftand,"ober umgekehrt, birigirt. 
Die Läden werden durch Zugfallen geſchloſſen und mittelft Winbfalfen an bie Wand angelegt; 
diefeg wirb auf folgende Art bewerkftelligt: die Zugfallen find unter ſich durch Draktflängeln 
und Basculejheiben verbunden, und ift eine Scheibe in unmittelbare Nähe der dur die Wand 
gehenden Achſe gebracht, fo daß ein an biefer befefligter Zapfen beim Drehen ber Achſe bie 
Scheibe jogleich bewegt und die Fallen auslöst, wonach ber Laden bewegt werben Tann und fe 
in Schwung fommt, daß er von felbft auf der gegemüberliegenden Seite einfchließt. Die Laden⸗ 
bänder müfjen gekröpfte Gewinde haben, fo daß ihr Drehpunkt concentrif zu dem bes horizon⸗ 
tafen Räbcheng Reht. "(Württemb, Gerverbebl.) 

— — — 
Candwirthſchaftliches. 
Der Hopfenbau in Baunad. 
(Mitgetheilt von Herrn Riegel, k. Stabtpfarrer und II. Bezirtscomite-Borftand daſelbſt.) 
(Schluß.) 
b) Dauer der Anlage. 

Dieſe iſt Hier nicht ſelten bei guter Behandlung des fengartens 20 Jahre. 
In der Regel aber wird eine Hopfenanlage nur En 12 F als ſolche ir 
weil ber Ertrag fpäter geringer zu werden pflegt. Nach mehreren Zwiſcheufrüchten, 
befonders Monatsklee, kann jedoch das Feld wieder zur Hopfensultur verwendet werben. 

c) Eulturkofen eines bayer. Tagwerkes. 
1) Die Anlage. 

Für das bayerifche Tagwerk werben 1600 Stöde gerechnet, wozu im Herbſte 
verwendet werben: 

20 Fuhren Dünger, einfhlüfftg des Fuhrlohns3 bo fl. 

Zaglohn für das Einlegen ber Fechſer im Frühfahte . . » - 12 
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Hiezu find erforderlich: 5 Mann auf 4 Tage = 20 Tage & 30 fr. per 
Tag, oder 24 fr. Lohn und 12 fr. für Bier und Brod. 

Diefe Auslage wird bei ber nachfolgenden 12 jährigen Durchſchnittsberechnung 
mit 3 fl. 30 fr. per Jahr in Anfat gebracht, eine weitere Auslage aber für das 
erfte Jahr der Anlage nicht beredinet, weil das Feld einen beinahe vollen Ertrag 


an Rüben abwirft. 
2) Die jährlihen Eulturfoften. 
a) Räumen: 4 Mann auf 3 Tage — 12 Tage & 36 fr. 
RE 2 3 an er ee A IE ie Rev 
b) A Fuhren Dünger a1fl. 30. . 2.2.2... 
c) Anbinden und Einhacken wie oben = 12 Mann. 7,12, 
d) Stangenfteden: 2 Mann auf 2 Tage = 4 Tage & 36 fr. 2? 
e) Brachen mit Nahbeften . . 2 2. 2 2 2e. 
f) Abnehmen des Hopfens und Heimfchaffen, 1 Mann 


ae rn 1: a 3 u 36 „ 
) Pflüderlohn: 10 tüchtige Pflücker oder Pflüderinnen 

per Tag 20 kr., pflüden 100 Pfd. in einem Tage, was für 

5"/, Gentner nad 12jährigem Durchſchnitte per Jahr . . +, 3, 9, 

beträgt 
) Aufftellen der Stangen für den Winter. . . . 2, —y 
1) Stangen=-Gapital. don 320 fl. Gapital für 1600 

Fichtenftangen & 20 fl., 5%, jährlih, . - » 2 2.2. by —u 
k) Für Abnügung ber Stangen und Annuität bed 

Capitals auf 20 Jahre 5°, » > 0. Hy 


1) Antheil ber Anlagetoften auf 12 Jahre — 3, 0, 
m) Zinfen von dem Örundwerthe des Hopfengartend 
per Tagw. & 5%, von 300 - - .» »r 2200. DB, 0. 
n) Bodenzind zum Trodnen . . 2 2 2 20. Io un 
Summa 109 fl. 26 fr. 
d) Jährlicher Ertrag nad dem Durchſchnitte von 12 Fahren. 
Zwölf Erntejahre geben durchſchnittlich: 
2 volle Ernten, & 11 Gentner, Summa — Centner à Bf. — 550 fl. 


6 mittlere " " 6 " " 3 " " 0 „ = 2160 " 
& geringe " „ 2 " " 8 I 175 „ — 1400 „ 
Sn 12 Jahren 66 Gentner 4110 fi. 
folglich 
in einem Jahre 5'/, Gentner = 342 fl. 30 fr. 


Brutto-Ertrag: 342 fl. 30 fr. 

Gulturfoften: 109 fl. 26 Er. 

Netto-Ertrag: 233 fl. 4 Er. von dem bayerifchen Tagwerke, wobei bemerkt 
werben muß, daß der wirkliche Ertrag bei der Mehrzahl der Landleute, welde in 
Baunah A—8 Gentner Hopfen ohne Zaglohn, weil mit eigenen Händen, bauen, 
eine bei weitem günftigere Berechnung findet. 

e) Verkauf des Hopfens, — Mlarht. 

Der Hopfen, welcher in Baunach mit weniger Ausnahme in einem fehr milden 
und tiefen Lehmboden an Bergabhängen, gefchütt vor Wind und vor Nord= und 
Oſt-Luft, dem Einwirfen der Sonne und freien Luft zugängig, in vorzüglicher 
Güte gebaut wird, ftehet dem bevorzugten Spalter Gute an Feinheit nur wenig, 


, 3 


an Güte und Haltbarkeit wenigſtens — nicht nach, hat aber leider — feinen 
Kamen. Die Feinheit der Rippen, der Neichthum des fogenannten Mebls, die 
Schwere und das Sanfte besfelben in geſchloſſenen feften Dolden bietet dem Handel 
die erwünſchte Gelegenheit, ihm den Namen der bevorzugteften Sorten zu geben, 
wofür mehrfache Erfahrungen fprechen. . 

Lediglich von Händlern unter Mitwirkung von Unterhändlern, welche feine 
Güte wohl Fennen, aufgekauft, kömmt er meift unter fremdem Namen in ben 
Handel und erhält für den Producenten nicht den verdienten Preis. *) 


Der nächftgelegene Markt ift Bamberg, welcher aber wenig Verkehr biefür 
bietet, vielmehr, nur mit geringen Sorten der Umgegend überſchwemmt, auch auf 
die Preife der befjeren Sorten drüdt, da in Bamberg fein Brauer, fondern wieder 
nur biefelben Händler und Unterhändler faufen. 


Bamberg zählt circa 60 Brauereien, deren Inhaber in ber Regel zugleich 
weit über ihren Bedarf Hopfen ſelbſt bauen. 


Ein entlegener Markt fann von ben Producenten nicht wohl befucht werden, 
und jo find diefe Lediglich am die kommenden Händler und deren Unterhändler 
angewiefen, von welchen der Hopfen nach Sachſen und Preußen sc. verkauft, 
in den ſchwerſten und beften Sorten nach Holland, vorzüglih nad Franfreih in 
den Handel ‘gegeben wird, was ſchon aus der häufigen Verpackung desfelben in 
weißgebleichten Leinen innerhalb der gewöhnlichen groben Hopfenziche erfichtlich ift. 

In Baunadı felbft, theilweife auch in deſſen Umgebung wird fein anderer 
Hopfen verbraut, und das in Baunach producirte Bier in gewohnter Güte mit 
einer Haltbarkeit bis Januar des folgenden Jahres und darüber, in einer unüber- 
trefflihen Milde ift befannt, ja man hat Beweife feiner Ausdauer auf der Hefe 
für 2 Jahre. Erwünſcht wäre ed, wenn eine oder die andere entfernte Brauerei 
zu einem Verſuche mittelft unmittelbaren Anfaufs des Baunadyer Gutes vermocht 
werden fünnte, wozu einige Probucenten in Baunach, und in der Folge die Ge— 
meinde durch Ginführung eines Hopfenfiegeld gerne die Hand bieten würden. 


f) Größere Ausdehnung der Hopfencultur in Baunadh, Hinderniffe dagegen. 


Wenn man bisweilen die Behauptung aufitellen hört, daß in Baunach zu 
viel Hopfen und zum Nachtheile ded Getraidbaues cultivirt werde, jo hat diefelbe 
allerdings einige Wahrheit für fich im Kleinen und bei Einzelnen, welche in ebenen, 
weniger geeigneten Lagen, die überdies dem Pfluge leicht zugänglich find, noch 
Hopfen anlegen, — der Dopfencultur ihre ganze Thätigkeit und al’ den mwenigen 
Dünger zuwenden, ſonach den übrigen Feldbau vernadjläffigen und vergeflen, da, 
da der Hopfen fein Stroh, fomit nichts zur Dungbereitung abwirft, wohl aber 
jährlich. einigen Dünger verlangt, diefer durch Verwendung eines Fleinen Theiles 
de8 erhöhten Erlöſes zu künſtlicher Dungbereitung oder zum Anfaufe von Dung- 
material bejchafft werden muß. Das find jene, welche auch weder das Verhältniß 
ihrer Böden zum Hopfenbau, noch das hohe Stangencapital, überhaupt nichts 
berechnen und Iediglich den Hopfenpreis des einen oder des anderen Jahres ind 
Aug faffend, in der erweiterten Hopfeneultur einzig Heil und Rettung fuchen, 
aber — nicht finden. 








*) Für den diesjährigen (1855) Hopfen befter Qualität, welcher Anfangs zu 33 und 80 ff. 
verlauft wurde, wirb jett in Loco nur 18—20 fl. von den Hänblern geboten, während ber 
Mündener Markt für die Mittelforten, denen der biefige Hopfen weit vorftehet, 43 fl., für das 
Spalter Gut 66 fl. nachweifet. Jetzt ftehen die Preife noch höher. D. R. 
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Für die größere und verftändigere Mehrzahl beftehet die gegründete Meber- 
zeugung, daß die Hopfencultur in Baunach in bergigen, dem Pfluge ſchwerer 
qugänglichen, dem Hopfenbau jehr günftigen Lagen, beionderd in der ausgedehnten 
Lage des Krainberges, noch um ’/, Theil ausgedehnt werden fünnte und auch 
fidyer erweitert würde, wenn nicht die Größe des Ötangencapitald für Viele ein 
unüberfteigliche8 Hinderniß wäre. 

Was die obengenannte Lage für die Hopfencultur befonderd auszeichnet, ift 
nicht nur einerfeitd die auferordentlihe Güte des dort erzielten Hopfens, ſondern 
auch die Erfahrung, daß in bderfelben die Hopfenernte noch niemals gänzlich umge= 
ſchlagen ift, und wenn der Hopfen in allen übrigen Lagen ſchwarz geworden war, 
dort noch mit Sicherheit eine Ernte erwartet werden fonnte. 

Fapt man das Gefagte kurz zufammen, fo findet die mehr und mehr fich 
bewährende und fteigernde Güte des Baunacher Hopfens wohl zunächft ihren Grund 
in den örtlichen, climatifchen und agronomifchen Verhältniffen, aber auch und vor— 
lich in der Sorgfalt, welche der Hopfencultur zugewendet wird, in der fleißigen 
Bearbeitung des Bodens und in der forgfältigen Behandlung des 
Pflückens und Trocknens, und unter diefem bebenden Zufammenfluffe dürfte 
eine weitere Ausdehnung der Hopfencultur Ermunterung und Unterftügung finden. *) 








Berbandlungen des Iandwirtbichaftlichen Vereins. 


1) Berbandlungen des Bezirkscomites Wiejentheid am 10. December 1855. 
Die Situng eröffnete Herr Vorſtand mit einer freundlichen Anſprache und berichtete über nad) 
folgende Gegenſtände: Außer mehreren landwirthfchaftlihen Angelegenheiten, betreffend Eorre- 
ſpondenzen mit verfchiedenen Behörben und Bezivkövereinen, wurde ein vom Kreiscomite abver- 
langtes Gutachten über Schafzucht erftattet und mehrere Preisbewerbungen begutachtet. Die 
Tätigkeit des Vereins fuchte ihr Ziel weniger in Öfteren, erfahrungsgemäß äufßerft gering 
befuchten Berfammlungen, als vielmehr in unmittelbarer Anregung / theild durch gege- 
benes Beijpiel, theils buch BVergleihung und Belehrung zu erreihen; insbefondere wurden: 
a) au außer den Mitgliedern firebfame Landwirthe auf nügliche Artikel in ben Vereinsſchriften 
aufmerffjam gemadt und biefe ihnen mitgetheilt. b) Sämereien wurben auch in dieſem Jahre 
ausgegeben und die Refultate von folhen, melde früherhin bezogen waren und feither, unter 
Anderen vom Rorftande, in größerem Maafftabe fortgeführt wurden, bei paffenber Gelegenheit 
mitgetheilt und in ihrer meiftens trefflichen Entwidlung gezeigt, wie biefelben für bie biesfeitigen 
Bodenverhältniffe geeignet gefunden wurden, jo insbefonbere der Staudenroggen, die Riefenmöhre 
nnd einzelne Kartoffelforten. Der k. Poſtexpeditor Herr Abele berichtete über ein von ihm zur 
Zucht aufgeftelltes Schweinspaar englifher Race, welche er wegen ihrer Vorzüglichkeit der allge- 
meinen Berbreitung befonders empfehlen zu können glaubt. Derfelbe empfiehlt einen von ibm 
jeit mehreren Jahren gebrauchten Pflug (Ruchadlo ?) deſſen Zweckmäßigkeit von praftiihen Oeko— 
nomen beftätigt wird. Zur gleihmäßigen Berbefferung der Obftbaumzudht und Bereblung 
der verſchiedenen Obftjorten, wo biefelbe gewünſcht wird, fol mit Herrn Burger ins 
Benehmen getreten und demſelben die bejendere Aufficht über die Schulgärten mit 














*) Schreiber dieſes hat im I. Jahre eine größere Anlage von Hopfen mittelft Drabt Re 
jeben Gelegenheit genommen. Hiebei wird allerdings das Stangencapital um circa bie Hälfte 
verringert. Die freilich Furze Beobachtung bat zwar die Bemerkung aufgedrungen, daß bei dem 
Drabthopfen, in der Weife jener Anlage, der Zutritt und die Einwirkung der Sonne weniger 
möglih ift, und babnrd der Güte des Hopfens Eintrag gejchiebt. — iſt man 
geneigt, mit Ablegung jeglichen Vorurtheils, im künftigen Jahre mit einigeu 100 Stöcken einen 
derartigen Verſuch, vielleicht mit möglichfter Bejeitigung des berührten Nachtheils, zu machen, 
wenn anders die Aufbringung ber Gejtell-Stangen nicht an der Erklärung der Forfibehörben 
ſcheitert, daß Feine jolhe Stangen vorhanden ſeien. 
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der Anflage übergeben werben, nach Kräften und in gewohnter Weiſe überallyin belehrend 
einzuwirken. Der um bie Obſtbaumzucht fehr verdiente Herr Burger murbe vom General- 
comitd bes lanbwirtbichaftlichen Vereins in Bayern mit ber filbernen Medaille beehrt, welche 
Anszeihnung mit allfeitiger Befriedigung aufgenommen wurbe. Der lanbwirtbichaftliche Zuftand 
des Bezirkes ift im Allgemeinen befriedigend, und wird das vorhandene Areale in deu meiften 
Gemeinden möglichſt Incrativ und nah Verhältniß ber Ertragsfähigkeit zwedinäßig benugt. 
Großartige Erfolge indeffen, der vielfach angeftellten Berfuche ohngeachtet, zur Einführung von 
befonderen Fructarten oder überhaupt Iantwirtbichaftlichen Betriebes, welche von allgemeinem 
Einfluß wären, find feither nicht wahrgenommen worden und werben auch wegen ber allgemein 
vorberrichenden Kleingüterei nur A — fein. Die Ernterefultate waren: 
Kartoffel bei wenig kranken eine volle Ernte; Roggen eine nicht volle Mittelernte; Hopfen und 
Obſt jehr gute Ernte, Futter fehr viel. Der Wertb des Düngers und insbefonbere ber ber 
Gülle wird nun allgemein anerfannt und man fieht immer mebr Güllefäffer und gut beban- 
velte Compofthaufen. Allgemein fprach fi der Wunfch aus, daß die durch bie landwirthſchaft- 
fihen Vereine verbreiteten und durch die wiffenfchaftlichen Unterfuhungen, denen bie neuere 
Zeit fo manche Erfolge auf diefem Gebiete verdankt, geläuterten Grunbfäge und Lehren immer 
allgemeiner fich ansbreitend, auch in die bis jetzt noch häufig widerſtrebenden tieferen Schichten 
der Landbewohner eindringen mögen und als der richtigfte Weg biezu wurde von allen Anwefenden 
nicht die unfruchtbare Lehre anerkannt, fondern das lebendige Beifpiel. Mit dem allfeitig ent- 
ſchieden ausgefprochenen Borfage, nah Kräften durch eigenes Borangehen bem Bereine neue 
Theilnahmen zu gewinnen, jchloß die Sitzung. 

‚2) Die Samenbandlung von Jacob —— zu Miltenberg a / M. machte ihr reiches 
Preisverzeichniß der Wiejen-, Feld- und Walbſamen bekannt. Landwirthen, welche davon 
Gebrauch machen wollen, bemerken wir, daß die Preiſe der Sämereien ſehr billig geſtellt 
find, und daß ächte, friſche Waare garantirt wird. Im Vereinsbureau kann das Verzeichniß 
zu jeder Zeit eingeſehen werden. 

3) Einläufe. 

Vom Generaleomite des landwirthſchaftlichen Vereins in Bayern, Mitnchen vom 20. Dec. 
0.3. (Die künftliche Fiſchzucht, hier die Bildung eines Vereines betr. — Wird das Sachgemäße 
eingeleitet werden.) — Bom Kreiscomité des lanbmwirtbicaftlichen Vereins für Oberfranten, 
Bayreuth vom 7. Januar. (Die Eentrallandwirtbichaftsfefte pro 1855 betr. — Zur Nachricht.) — 
Bon den Bezirkscomités: Kiffingen vom 26. Dec. v. I. (Landwirtbfchaftlihe Berfammlungen 
betr. — Be Nachricht. — Ebernburg vom 3. Januar (Die Generalverfammlung pro 1855 
betr. — Zur VNachricht.) — Bon demfelben eod. (Mitgliederftand betr. — Die Aufnabme- 
diplome und Bereinsichriften folgen |. 3.) — Klingenberg vom 5. Januar. (Bereinsblätter 
bei. — Bu Nachricht. — Hildert, Batten vom 5. Januar. (Jahresbeiträge pro 1855 
betr. — Zur Caſſe.) — Bon demfelben eod. (Aufchaffung eines Bereinsfiegels betr. — 
Bird beforgt.) — Bon demfelben eod. (Mitgliederftand betr. — Zur Nachricht.) — 
Kiſſingen vom 5. Januar. (Fiteralien betr. — Zur Nachricht.) — Schweinfurt vom 
6. Januar (Mitglieverftand betr. — Die Aufnahmediplome und die Vereinsjchriften folgen 
. 3.) — Arnftein vom 8. Januar. (Das landwirtbfchaftliche Bezirksfeft pro 1855 betr. — 
Zur Nachricht.) — Königshofen vom 10. Januar. (Mitgliederftand betr. — Zur Nachricht.) 
— Bom Bereins- Actuar und Rechnungsführer Hrn. Aneutinger, Würzburg vom 7. Januar. 
(Aufbefjerung ber Hornviebzucdt betr. — Zur Eaffe.) — Bon demfelben, Würzburg vom 
12. Januar. (Mitgliederftand betr. — Das Aufnahmediplom unb bie Bereinsfchriften folgen 
. 3.) — Bon Hm. Grafen M. von Bentbeim Tedlenburg, Hocdgeboren, Würzburg vom 
1. Januar. (Unentgeldliche Ueberlaffung won Obftbäumden betr. — ©. Nr. 2.) — Bon 
Hrn. Wich, k. Rentbeamten, Würzburg vom 6. Januar. (Zwiebelkartoffel betr. — Zur Nach— 
nd) — Bon der Société Impedriale des Naturalistes de Moscou, Moslau vom 
10. Auguft v. 3. (Taufchblätter betr. — Zur Nachricht) — Bon der Medaction bes Moni- 
teur des Comices et des Cultuvateurs zu Berfailles vom 1. Januar. (Taufchbfätter betr. — 
Zur Nachricht.) — Bom naturhiftorifhen Mufeum von Kärnthen, Klagenfurt vom 1. Januar. 
(Zaufhblätter betr. — Zur Nachricht.) — Bon ber k. k. Yandwirtbichaffsgefellfchaft zu 
Bien vom 20. Dec. v. I. (Taufchblätter betr. — Zur Nachricht.) — Bon der k. P. fteierm. 
Landwirthſchaftsgeſellſchaft, —9 vom 20. Dee. v. J. (Tauſchblätter betr. — Zur Nach— 
richt.) Bon ber P. P patriotifch-öfonomifchen Geſellſchaft im Königreihe Böhmen, Prag 
vom 2. December v. 3. (Taufhblätter betr. — Zur-Nadricht.) — Bon der Medaction der 
Medienburgiihen Ianbwirtbichaftlihen Zeitung und des allgemeinen Medlenb. Anzeigers, Neu- 
brandenburg vom 20. December v. I. (Tauſchblätter betr. — Zur Nachricht) — Bon der 
Redaction ber Monatsjchrift filr das Witrttembergifche Forftwefen, Stuttgart vom 30. Dec. 
v. J. CTauſchblatter beir. — Zur Nachricht.) Das Kreiscomite. 
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Polytechnifcher Verein. 
Auflage im Leſe- und Miodelle» Zimmer. 
‚ 4. Techniſche Mufter, Modelle: Hornifirter Kautſchuk (amerikaniſches Fabrikat.) 
Ein Bohnenſchäler (von Nowottny in Mannheim). Mufter von Pref-Spänen (ans Mäbren). 

B. Tectüre: Jahresbericht der Schlefiihen Gejellihaft für vaterl. Euftur pro 1854. 
Verzeihniß ber men erfchienenen Bücher ıc. 1855, 2, Semefter. — NAuswanderungsitg. 3— 4 
nebft Pilot 2. Frauendorfer Bl. 37— 9. * Eentralanzeiger 25; - Halle polytehn., 48 — 49. 
Eifenbahnitg. 52. Gewerbeblatt, Heſſiſches, 47 — 48; » Ztg., Fürth., 26. Hanbelsardiv 52; 
s correfp. 3—4. Journal of the society o. a. 163; - Dingler’® polytechn. (138) 5. Natur u. 
Kumft 51. Banor. d. Herren» Moden, Januarbeft. Zeitjchr., landwirthſch. Sanuarbeft; +» für 
Pharmacie (Hirzel) 1.— Payne's Univerfum, Heft 11. ınebft 3 artift. Beil.) Zeitg., illuftr., 654, 

C. Kupferſtichſammlung. II. Stalienifhe Schule. (Nachträglich): Mainaldi: 1956. 
Roffi, Andrea: 1974, (Fortſetzung): Schiavonetti 2.: 1977—80, Stella: 1981. Tempeſta, 
Ant.: 1982 ff. 

Befanntmachung. 

Die in jüngfter Zeit fih bäufenden Reclamationen landwirthſchaftlicher Bezirfscomites wegen 
mangelhafter Zufendung der Kalender für 1856 und bes Centralblattes geben uns Anlaß, 
bier befannt zu machen, daß die Erpedition dieſer und aller übrigen Literalien von dem Bureau 
bes unterzeichneten Kreiscomites mit einer Sorgfalt und Genauigkeit erfolgt, welche jeden Irr- 
thum und jedes Ueberſehen ausfchließt. — 

Bei den auf die angebrachten Reclamationen angeftellten Nachforſchungen bat fich bäufig 
berausgeftellt, daß bie betreffenden Comités darin im Irrthum waren, baf fie die fraglichen 
Literalien auch für jene Perfonen verlangten, weldhe für das kommende Jahr als ausgetreten 
angezeigt waren. 

Eine genauere Evidenthaltung des Mitgliederftandes Seitens ber Bezirkscomités wird baber 
nothwendig und allein vermögend fein, die häufige Wiederkehr unbegründeter Reclamationen 
aus obigem Anlaffe künftig zu bindern. — 

Ergeben fi) aber demungeachtet noch Abgänge, fo erfüchen wir zunäcft, und ehevor das 
Kreiscomitd um Nachſendungen angegangen wird, bei den einjchlägigen Pofterpebitionen die 
geeigneten Erkundigungen einzuziehen. 

Dabei machen wir auf den mande Irrthümer im Voraus erflärenden Umſtand aufmerkfam, 
daß nad den Anordnungen der k. Boftbebörde dabier die mit Kreuzbänden verjehenen einzelnen 
Hefte und Kalender wohl bezirkämeife geordnet, nicht aber in ein Packet zufanmengebunben, 
ſondern in mehrere Padete vertheilt aufgegeben werben müſſen. 

Würzburg, 10. Janıar 1856. 

Kreiscomite des landwirthſchaftlichen Vereins von Unterfranken und Aſchaffenburg. 


Der erfte Borftand 
Freiherr von ZuRhein. Dr. Bauer, I. Secr. 





privat Anzeige. 


Die Société Impériale d’Acclimatisation zu Paris, welche in Kurzem ihre koſtbare Preis- 
mebaille an Diejenigen vertheilt, die fih in Dem verwichenen Jahre um die Acclimatijation 
nütlicher Thiere und Pflanzen, — nicht blos in Frankreich, fondern auch im übrigen Europa, — 
verdient gemadht haben, eröffnet uns, durch die Güte Sr. Durchlaucht des Fürften Demidoff, 
eine Ausfiht, auch unfre, im ſolcher Hinficht verdienftvollen Landsleute in bie Reihe ber 
Empfohlenen zu ftellen. 

Ich bitte daher, mir folhe verdiente Namen, die Ihnen bekannt find, baldigft mitzutheilen, 
um fie Sr. Durchlaucht überjenden zu können. 

Breslau, den 3. Januar 1856. 

Dr. Nees von Efenbed, 
Präfident der Kaiferlihen Leopoldiniſch-Caroliniſchen Akademie. 


Berantwortlihe Nedacteure: für den technifchen Theil Fr. A. Huberti, für den landwirthſch. Prof. Dr. Bauer, 
Drud von F. €, Thein in Würzburg. ® 
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Technifches: Das Roggenbrod und feine Verfälihungen; von F. Rummel in Sommer- 
baufen. 39. Berhanblungen des polytechniſchen Vereins. (Situug ber Direction vom 10. Januar 
1856.) 42, 

Randwirtbfchaftliches: Bericht Über das landwirthſchaftliche Bezirksfeſt zu Arnftein. 44. 
Berhandlungen des landwirthſchaftlichen Vereins, (Bekanntmachung. Einläufe.) 47. 

Anzeige. Polytehnifcher Verein. Auflage im Leſe- und Modelle- Zimmer. 

Berichtigungen. 








Spareaſſen in Unterfranken. 


W. K. Anknüpfend an unſere Kundgabe über den Stand der unterfränkiſchen 
Sparcaſſen im IV. Jahrg. (1854) Nr. 37 der G. Wochenſchrift theilen wir aus 
der 4. beſonderen Beilage zum Kreis-Amtsblatt von Unterfranken und Aſchaffenburg 
1855 auch die weſentlichen Ergebniſſe der fraglichen Sparcaſſen für das Etatsjahr 
1853/54 in Folgendem mit; 


a) an ben vorhandenen 50 Sparcaffen, wovon 3 als Local=, die übrigen 
als Diftricts = Anftalten dienen, haben fih im Ganzen 19116 Ginleger 
betbeiligt, und zwar: 

8130 aus der Dienftboten-Glaffe; 
2323 aus ber Glaffe der — —9 — Lehrlinge, Fabrikarbeiter 
und Taglöhner; 
5573 aus der Claſſe der Kinder, und 
3090 andere Perſonen. 

b) Das Gefammtguthaben aller Ginleger berechnete fi am 1. October 1854 
auf die Summe von 1,472,199 fl. 43%, kr., fo daß der durchfchnittliche 
Betrag ber Einlage per Kopf 77. — fr. entziffert. Die Vergleichung 
mit den Ergebniſſen der fünf nächft vorausgegangenen Gtatsjahre ftellt 
folgendes Verhältnig heraus: 

1848/49 das Gefammtguthaben von 14127 Einlegern 1,034,831 e 35"/e fr. 
1849/50 14543 1 ‚096, 843 , ID, u 


N " " " 


- 


1850/51 „ 5 „15710 , = 1,188,547 , 55%, 
1851/52 „ ; „16580 „= 1,307,118 , 3%, u 
1852/53 „ sr „18358 „ = 137,472, 2 u 
1853/54 „ — „116 5 = 147219, 23%, , 


Der Spectalbeftand ſämmtlicher Sparcaffen ift aus der erwähnten befonderen 
Beilage zum Kreis- Amtsblatt 1854 in tabellarifcher Zufammenftellung zu erfehen 
und Dürfte für viele unferer geehrten Lefer von großem Intereſſe fein. 
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Der mitunter fehr ungleiche Stand dieſer Sparcaffen beruht auf verſchieden— 
artigen Urfachen, und zwar theild auf deren älterer ober jüngerer Entftehung, theils 
auf der größeren ober geringeren Wohlhabenheit der einzelnen Bezirke, theils und 
hauptfächlich auch auf dem Grade der Tebendigen Meberzeugung von dem entſchie— 
denen, fegensreichen Einfluß diejer Anftalten auf das fittlihe und materielle Wohl 
der arbeitenden Volkschaffen undder Jugend, welche in der Bevölkerung felbit, ſowie 
in * zur deßfallſigen Anregung und Mitwirkung zunächſt berufenen Organen 
wurzelt. 

Die allermeiften Sparcaffen entftanden erft im Laufe der füngft vergangenen 
zwölf Jahre; die älteften, nämlich jene der Städte Schweinfurt und Würzburg, find 
jedoch ſchon aus den Jahren 1822 und 1823. 

Im Landgerichtsbezivt Wieſentheid beftehen neben der Diftrictd-Sparcaffe noch 
vier befondere, in die tabellarifhe Zufammenftellung nicht aufgenommene Spar— 
anftalten, nämlich jene zu Rüdenhaufen, Gaftell, Altenfhönbah und Abtswind, 
welche auf Anregung der Ortögeiftlichen von freier Vereinsthätigkeit aus— 
gegangen, auf die Kirchſpiele dieſer Dorfſchaften beſchränkt und mit eigenen Sta— 
tuten verſehen find, und welche die angeſammelten größeren Beträge theils bei der 
Gräflich Caſtell'ſchen Crebit-Caſſe zu Caſtell, theild bei der Wiefentheider Diſtricts— 
Sparcaffe anlegen. 

Es ift fehr zu wünſchen, daß derlei Sparvereine für die unbemittelten Volks— 
claffen und Schulfinder auch in anderen Gemeinden Nachahmung finden. 

Solche würden die höchft zweckmäßige Anordnung unferer wohlmwollenden Kreis- 
Regierung wegen Aufftelung von Vertraueng- Männern in den einzelnen 
Gemeinden zur fjeberzeitigen Annahme der Sparfreuger ber Dienft- 
boten ꝛc. und zur periodifchen Ablieferung der gefammelten Gelder an die Diftrictd- 
Sparcaffe nicht allein erfeten, fondern im Erfolge noch übertreffen. 

Freilich müßte es erfte Aufgabe eines folchen Vereins fein, die Jugend, die 
Dienftboten, die Handwerfögefellen, die Lehrlinge, die Fabrif- und fonftigen Arbeier 
- fortwährend über ben großen Segen einer weilen Sparfamfeit. zu. belehren, ben= 
felben das Vorurtheil und Mißtrauen gegen die vorhandenen Sparcaflen zu beneh— 
men, fie von den Gelegenheiten zur verderblichen Genuß- und Putzſucht thunlichft 
abzuhalten und wöchentlich durch. beftimmte, geachtete Mitglieder Umgang zur 
Abholung der Sparkreuzer gegen vorläufige Abquittirung. in, ein eigenes Aufs 
fchreibbuch zu pflegen, da nur Wenige zur felbftigen Weberbringung ihrer Spar- 
freuger oder Srofchen fich entichließen, für die Meiften aber der längere Befis eine 
gefährliche Verfuhung zu deren Vergeudung ift. 

Die Sparcaffen gehören unftreitig zu den beften Grziehungs= Anftalten für 
treue, fleißige Dienftboten, genügfame, nuchterne Arbeiter, gefittete Jünglinge und 
Jungfrauen, brave Hausväter und wirthichaftliche Hausmütter; — fie bilden die 
Grundlagen für das, Familien-Glück und den häuslichen Frieden und führen zugleich 
ber Landwirthſchaft und dem Gewerbsftande Betriebs-Gapitälien zu. 

Die Wirkfamkeit folcher Sparvereine würde um fo Iohnender fein, als faft in 
allen Amtsbezirken von Unterfranken ſchon Diftriet3-Sparcaffen beftehen, welche die 
fofortige Anlegung der gefammelten Sparkreuzer erleichtern, unter bie Garantie der 
Diftriet8= Gemeinden geftellt find und die Einlagen mit 3'/, proGent oder 2 fr. 
vom Gulden verzinfen. 

Dergleichen Vereine fordern von ihren Mitgliedern eine Geldbeiträge, 


fondern lediglich perfänlihe Hingabe für die gute Sade in Wort 
und That. 
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Wadere Mitbürger Unterfranfens ! Düget auch dieſes dankbare Ackerfeld, 
reichet euch brüderlich die Hände, ſtreuet aus in Hoffnung den guten Samen und 
flechtet ein neues, edles Reis in den reichen, unverwelflihen Kranz von frommen 
Werfen, welchen bereits euere und euerer Väter chriftliche Liebe gewunden hat. 


Cechniſches. 
Das Noggenbrod und ſeine Verfälſchungen. 
Von F. Rummel in Sommerhauſen. 


Es iſt wohl kein Zweifel, daß von allen Nahrungsmitteln keines ſo vielfachen 
und großen Verfälſchungen unterliegt, als das ſchwarze Brod. 

Keines aber iſt unentbehrlicher, wenigſtens für uns Deutſche, als eben gerade 
das ſchwarze Brod. Wir ſahen unſere Taglöhner und Arbeiter ſich Tage-, ja 
Wochenlang mit Schwarzbrod und Bier begnügen, und es gab eine Zeit, wo ſie 
damit auch beinahe vollkommen zufrieden geſtellt waren. Aber fragen wir ſie jetzt, 
fo ift es nebft dem hohen Preife der Gerealien namentlicy der Mangel an Roggen 
im Brode und deffen Erſatz durch geringhaltigere, fhlechte, ja jogar bem Orga 
nismus geradezu nachtheilige*) Nahrungsmittel, welcher fie nicht allein zu ver- 
mehrten Ausgaben zwingt, fondern der ihnen auch die verbrauchten Kräfte nicht 
mehr zu erſetzen geftattet, und wahrlich, ihre abgemagerten Arme, ihre kummer— 
durchfurchten Gefichter — es find beredte Zeugen bitterer Klagen. 


Unter allen Berfälfchungen des Roggenbrodes aber tft die durch Gerfte bie 
bebeutendfte, fo groß, daß der Preis der Gerfte um mindeftens einige Gulden 
höher zu ſtehen kömmt, als außerdem. Es ift klar, daß fonach auch der Preis des 
Bieres ein höherer fein muß. 

Wenn nun. unfere Polizeibehörden, dieß erfennend, zur Entlarvung dieſes Be— 
truges längſt eifrig beftrebt waren, fo war es ihnen doch nicht möglich, directe 
Beweismittel biefür aufzubringen, und das Urtheil fachverftändiger Bäder oder 
Müller mußte ihnen allein maßgebend bleiben. 

Unter folhen Umftänden mag ed die Aufgabe der Wiflenihaft fein, nad 
Kräften beizutragen, um einem Betruge zu feuern, der von fo tief eingreifenden 
Folgen für die Nation überhaupt und namentlich für die ärmere Claſſe bed 
Boltes tft. | 

Ih Habe mir deßhalb feit einiger Zeit die Aufgabe geftellt, einen einfachen, 
aber fihern Weg zu finden, auf weldhem man im Stande tft, diefen Betrug mög— 
lichſt ſcharf nachzuweiſen, und glaube, fie in Folgendem gelöft zu haben. 

Wenn wir nämlich das Gerften- und Roggenkorn gegenfeitig vergleichen], fo 
fuben wir das Gerftenforn in einer Außerft Fiefelfäurereihen Hülle, welche fich 
kaum davon trennen läßt und welche dem Roggenkorne fat gänzlich fehlt. Der 
griße Kiefelfäurereihthum diefer Samenhülle ift es, welcher zur ſichern Entdeckung 
des Gerftenmehles führt. 


— B— 








7 Bereira ſchreibt dem Gerſtenbrod eine abführende Wirkung in ——— Grade 
u, wiche Moleſchott CPopfiotogie ber Nahrungsmittel, Darmſtadt 1850, S. 523) als von 
em augen Reize der Kleie auf die Schleimhäute des Darmcanals herrührend erklärt. 

Es ift mffreitig, daß die dem Gerftenbrode in größerer Menge zugefetste Hefe, eine Urſache ber 

früheren Schimmelbũduug, beläftigend auf die Berdauungsorgane wirken muß, und ſchon baraus 

ließe ſich die nachtheilige Wirkung des Gerftenbrodes erflären. 
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Unterſuchen wir nämlich die Aſche aller Getreideforten, mit Ausnahme des 
Habers und der Hirfe, fo finden wir nirgends jo reiche Mengen Kiefelfäure , als 
gerade in der Gerfte. 

Im Gegenfage zu der Aſche des Roggens aber iſt der Unterſchied ein fo 
bedeutender, daß fich darauf mit Necht eine Unterfuchungsweife gründen läßt. 


Ich fand in der Alche der Gerfte, welche bei uns in Unterfranken, und zwar 
im fogenannten Ochſenfurter Gau gewachſen war (eine ber ftärfmehlreichiten 
Gerſten) 23,63 Proc. Kiejelfäure, was auf die bei 100% C. getrodnete Gerfte 
berechnet, einen Kiejelfäuregebalt von 12,908 Proc. nachweiſt. Der Kiefelfäure- 
gehalt der Aſche des ebendaſelbſt gemachlenen Roggens betrug 0,45 Proc. und 
berechnete fih auf das bei 100° C. getrodnete Korn zu 0,199 Proc. 


Auf diefe Ergebnifle geftüßt, begann ich nun meine Unterfuchungen des Brodes, 
nachdem ed mir vorher gelungen war, durch die Güte eines Freundes mid, in den 
Befig reinen Roggenbroded zu fegen, und ich andererfeits reine Gerftenbrode 
von Bädern erhalten hatte. | 

Es wurden zu diefem Behufe Stüdchen von verfchiedenen Gerftenbroden bei 
100° C. getrodnet, bis ihr Gewichtöverluft = O war, und hierauf in einer. eifernen 
Schale verfohlt. Die Kohle wurde nun mit dem. gleichen Gewicht tohlenjauren 
Natronkalis (fiehe Freſenius, Anleitung zur qualitativen chemifchen Analyfe, 
8. Aufl. ©. 56) in einem blanfen eifernen Gefchirre vorfichtig gekocht, To daß 
durch Umbherfprigen nichts verloren gehen konnte, bis zur Trockene eingedampit, 
und dann auf der Berzelius’fchen Lampe einige Zeit anhaltend geglüht. Die 
fo behandelte Kohle wurde dann mit fochendem Waſſer vollfommen ausgewafchen, 
die Wafchflüffigkeit filtrirt, und das Filtrat vorſichtig mit Salzjäure Behandelt, 


- An Gerftenmehl reiche Brode zeigen fchon bier, wenn bie Flüffigkeit: nod) ſehr 
concentrivt ift, und fo lange die Salzfäure noch nicht vorherrſcht, die der Kiejel- 
fäure eigenthämlichen flodigen Niederſchläge. Ich. fage aber ausdrücklich, wenn 
die Flüffigkeit noch ſehr concentrirt ift, und fo lange die Salzſäure noch nicht 
vorherrſcht, da fich die frifch ausfcheidende Kiefelfäure in größern Mengen Wafler - 
ober bei nur ganz geringem Vorwalten der. Salzfäure fait augenblidlid löſt, 
oder, was noch häufiger der Fall ift, gar nicht zur Ausicheidung gelangt. 

Es ift diefe Bemerkung um fo nothwendiger, als man fi ſchon hier, nament- 
lich bei nicht quantitativen Beftimmungen, verfucht fühlen könnte, auf bie Gegen- 
wart oder Abwejenheit der Kiefelfäure zu fchließen, und fich jo Irrthümer ein— 
ſchleichen könnten, welche die Beobachtung trübten. 


Deßhalb ift in jedem Falle nöthig, noch folgende weitere Procebur vorzu— 
nehmen: nachdem Salzfäure bis zur ſtark ſauren Reaction ‚zugegeben war, wurd⸗ 
die Flüffigfeit eingedampft, und der Rückſtand getrocknet. Der erfaltete Rückſtan, 
mit Salgfäure und Waſſer behandelt, hinterließ nun die Kieſelſäure, welche. af 
einem Fleinen Filter von fogenanntem ſchwediſchen Papiere gefammelt, volllomnen 
ausgewajchen, getrocknet und geglüht wurde. 


Die auf diefe Weife gewonnene Kiefelfäure tft allerdings in öfteren Fllen 
nicht vollfommen weiß, weßhalb ich es bei meinen maßgebenden Beftimmunge für 
gut fand, diefelbe wiederholt mit der ungefähr vierfachen Menge Eohlenauren 
Natronkalis im Platintiegel zu fchmelzen, die erfaltete Mafje in heißem Waſſer 
zu Töfen und mit Salzläure behandelt wiederholt zur Trockne einzubampfn umd 
zu glühen. Die Beimifchung aber ift von fo geringer quantitativer Beentuug, 
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baß fie bei weniger genauen; Berfuchen, und da wo es ſich ohnehin nur um ben 
Nachweis der Kiefeljäure handelt, recht gut überfehen werden Fann. 


Auf diefe Weife num und nach verfchiedenen anderen von mir eingefchlagenen 
Methoden, unter welchen ich aber der hier angegebenen den Vorzug gebe, erhielt 
ich aus den verfchiedenen Gerftenbroden einen Kiefelfäuregehalt von 5—8 pro 
mille, während Kombrod, auf dieſelbe Weife behandelt, höchſtens 0,3—0,4 pro 
mille Kiejelfäure gab — eine Menge, welche, wenn nicht mit größter Schärfe 
und Accurateffe gearbeitet wird, gar nicht bemettlich ift. | 


Bei den verfchiedenen Mengen Kleie, welche im Mehl enthalten find, und bei 
den verjchiedenen Sorten der Gerfte, welche in ihrem Kiejelfäuregehalt leichten 
Schwankungen unterliegen, läßt fich, da die Kleie die eigentliche Trägerin der Kiefel= 
fäure ift, natürlich ‚eine genaue Linie nicht ziehen, weßhalb ein ficherer Schluß auf 
die quantitative Beimifchung von. Gerfte allerdings nur fchwer gewonnen 
werden fann, wenn:es. gleich ber Schärfe des Nachweifes feinen Eintrag zu bringen 
im Stande ift, da ein Gehalt an Kiefeljäure von 1,0 pro mille oder bei nicht 
quantitativen Beftimmungen ein. noch mit bloßem Auge erfennbarer Kiejelfäure- 
rüdftand, wenn 2 Roth bei 100° E. getrodnetes Brod oder Mehl in Unterfuchung 
—— ſind, allein ſchon hinreicht, um eine Gerſtenbeimiſchung mit völliger 

icherheit zu erweiſen. 


Ich übergehe hier zugleich eine durch allenfallſige Anweſenheit von Sand im 
Brode mögliche Täufhung, da fandiges Brod ja ohnehin ſchon der polizeilichen 
Gonfiscation unterliegt. | 


Noch weit genauer aber und fchärfer läßt fich die Gerftenbeimifchung im 
Meble felbft erkennen, da, abgefehen von den durchs Mikroffop leicht unterſcheid⸗ 
baren. Stärfemehlförnchen der Gerfte, die eine längliche Form zeigen, bie Kleie 
mittelft Abjchlagens durch ein gewöhnliches Haarſieb leicht in :concentrirter Menge 
zu erhalten ift, melde, wenn fie der oben angegebenen Behandlungsweije unter- 
toorfen wird, die Kiefeljäure in natürlich größerer Menge zu liefern im Stande ift. 


Iſt das Mehl vor dem Abfchlagen getrocdnet und gewogen, fo ift es leicht, 
bie Kiefelfäuremenge auf die Gefammtmenge ded Mehles zu berechnen. | 


Das mir bei den Bädern gekaufte angebliche Roggenbrod hat fich, felbit bei: 
im allgemeinen guten Ausfehen, faſt immer noch als Fiejelfäurehaltig, mithin 
geritehaltig — während mir bereits Mehl zur Unterſuchung vorgelegt wurde, 
welches frei von Gerfte war. 

Berfälichungen im Brode mit Leguminofen, wie fie ebenfalls häufig vorkommen 
und worunter namentlich auch die Wicke genannt wird, find bis jetzt, meinerjeits 
wenigftens, noch nicht näher ſtudirt; ich hoffe aber auch hierüber feiner Zeit Bericht 
erftatten zu können. ir: 


‚Möge mir hiefür kein anderes Verdienſt werden, als die Aufmerkfamfeit hoher 
Stellen auf diefe Fälfhung gelentt u haben, damit einem Betruge ein Ziel geſteckt 
werde, der in moralifcher wie phyſiſcher Beziehung von fo tiefen Folgen für und | 
Bayern, und namentlich für unfere Arbeiter und. Taglöhner ift, und auf welchen. 
nirgend beffer als hier jene goldenen Worte Schiller’s Anwendung finden: 

„Das eben tft der Fluch. der böſen ge 
| Dap fie fortzeugend immer Böſes muß gebären!“ 





— 
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Verhandlungen des polytechnifchen Vereins, 


Situng dei Pirection vom 10. Januar 1856. (Protocoll Nr. 170 — 225.) 

1) Refeript hoher kgl. Regierung von Unterfranken und Afchaffenburg, 8. 
d. J., Gewerbsbefugniffe der Seiler gegenüber bem Handelsſtande betr. (Zur beſchleunigten 
Erledigung.) — 25) Schr. ber k. Landgerichte Eltmann (mit fl. 4 —), Gemünden 
(mit fl. 6 —), Marktbreit (mit fl. 1. 30 fr.), Aufdinggelder betr. (Zur Hauptcaffe.) — 
6) Schr. des k. Landgerichts Hilbers, bie Strohmoſaikſchule betr. (Gründlicher 
Erörterung unterfielt.) — 7) Schr. bes k. Landgerichts Weihers, Unterflügung ber 
Holzſchnitzſchule in Poppenhauſen, hier Verlöftigung ber Lehrlinge betr. (Nähere Rid- 
fprache zu pflegen.) — 8) Schr. bes k. Landgerichts Würzburg YM., Errichtung einer 
Armen-Befhäftigungs-Anftalt in Erlabrunn betr. (Das ftatiftiihe Material zu 
requiviren unb nach Kräften Unterftügung zuzufagen.) — 9) Schr, bes Stabtmagifirats 
dabier, Abichaffung der geſchäſtlichen Neujahrsgeſcheuke betr. (Dankend zur Nachricht.) — 
10) Schr. berf. ſtädt. Behörde, Shulverfäumniffe betr. (Zum Berwaltings-Aus- 
ſchufſe der Abtheilung (A) für Schule und wiſſenſchaftliche Tehnil.) — 11) Schr. derf. ſtädt. 
Behörde bei Rüdjendung eines entlehnten Jahrganges ber „Gemeinnütz. Woden- 
ſchrift“. — 12—13) Schr. bes Kreis-Eomitd des lanbwirthfhaftlihen Vereins 
dahier, Bedarf an Exemplaren der „Gemeinnütz. Wochenſchr.“ pro 1856. und Reviflon von 
Drudrehnungen pro October und November v. 3. betr. (Zur Nachricht.) — 14) Vortrag 
bes Hrn. Borftandes des Verwaltungs-Ausſchuſſes ber Abteilung (CAY für 
Schule und wiffenfhaftlide Technik über einen Sountagsfhäler, dem wegen rüd- 
fländiger Strafbüßung fein Schulentlaßfhein bisher vorenthalten werben mußte. (Soll 
ber Betreffende ein Gefuh um Nachlaß der Strafe einreihen.) — 15) Schr. des Gejchäfts- 
führers des Rhöndepots, Anweifungen betr. (Zur Hauptcaffe) — 16) Schr. ber Ber- 
waltungs-Eommiffion ber Inbuftriefhule für Bürftenfabritation in Bifchofs- 
beim, Wochenlöhne der Lehrlinge betr. (Aufſchluß zu ertheilen.) — 17) Schr. des Bers 
waltungs-Ausfhuffes des polytechniſchen Bezirksvereins Kiffingen, Lehrlinge für 
Handſchuhmacherei betr. (Bereitwillig zu fördern.) — 18) Schr. desſ. Ausfhuffes, 
Keftbeitrag ber Mitglieder pro I. Quartal. (Zur Hanptcaffe.) — 19) Schr. besf. Aus- 
ſchuſſes, neue Mitglieder (f. Nr. 54), Schriften aus ber Bibliothet und die „Gemeinnüt. 
Wochenſchrift“ betr. (Erledigt) — 20) Schr. bes Berwaltungs-Ausfhuffes des Be— 
zirtsvereins Marktheidenfeld, Wahl eines Confervators, Jahresbericht und ‚Rechnung, 
fowie die „Gemeinnüß. Wochenſchrift“ betr. (Genehmigt nah ben Anträgen.) — 21) Schr. 
bes Bezirksvereins Marktftefft burd ben provifor. Borftand Hrn. k. Landgerichts-Affeffor 
Molitor, Namen eines Mitgliebes betr. (Borgemerkt und wirb dem wollftändigen Namens- 
verzeichniffe entgegengefehen.) — 22—23) Schr. bes Berwaltungs-Ausfhuffes 
bes Bezirts-Bereins Orb, Wechſel von Zeitfchriften betr. (Erledigt) — 24) Schr. 
besi. Ausſchuſſes, Verlauf bortiger Fabrilate in biesfeitiger Gewerbehalle 
betr. (Nach den Statuten nicht thunlich, jedoch weitere Verwendung zugefagt.) — 26) Schr. 
bes Borftanbes biefes Ausſchuſſes, Hrn. Dr. F. Oſann, Strohflecht erei betr. 
(Geeignet beantwortet.) — 26) Schr. bes Hanbelsvorftandes, Subferibentenlifte zum 
Fond zur Belohnung würdiger Dienftboten betr. (Mit Dank an ben Borftand 
ber betreffenden Commiffion, Hrn. Langeloth, zur gef. Eincaffierung.) — 27) Schr. bes 
Vorſtandes ber Bergolber und Lackirer dahier, Nichtbetheiligung bei diefer Stiftung 
betr. (Zur Nachricht.) — 28) Schr. des Borftandes bes Gewerbevereins in Brüde- 
nau, Hrn. Tertor, Errichtung einer Wollen-Hädel- u. Stridanftatt betr. (Nach Kräften zu 
unterftügen.) — 29) Schr. bes Directors des herzogl. Naffauifhen Inſtituts der 
Landwirthſchaft zu Hof Geigmar, landwirthſchaftliche Modelle betr. (An das Rectorat 
ber k. Kreis⸗Landwirthſchaft und Gewerb-Schule bier.) — 30) Schr. bes Secretairs bes 
Vereins Naſſauiſcher Landwirthe in Wiesbaden, Xransportloften einer Schwing» 


maſchine von Hörbach nach Gersfeld betr. (An das Kreiscomitd bes Tanbwirthichaftlichen 
Bereins bahier, mit dem Bemerken, daß biefjeits feine Mittel dazu vorhanden.) — 31) Schr. 
des Hrn. Babinhabers C. Adermann in Orb, Unterftügung feiner Anftalt durch Darlehen 
betr. (Wegen Kichtbeftehens eines hiezu erforderlichen Stammcapitals abzulehnen.) — 82) Schr. 
bes Hrn. Tüncnermeifters und Ladirers Badmundb dahier, neues Mitglied betr. (S. Nr. 54 
sub 1.) — 83) Schr. bes Hrn. Grafen M. v. Bentheim bei Ueberfendung won 2 Bank 
noten & fl. 100 — für verkaufte Erempfare feiner „Lyrifchen Gebichte” Bd. IL (Dem beftimmten 
Zwede zur Begründung eines Krankenhaufes im Fol. Landgerichtsbezirte Alzenau aufgehoben.) — 
34) Schr. des Hrn. Kaufmanns und Agenten M. Deutjch in Bifhofsheim bei Ueberfen- 
bung ton fl. 16 — für Rhön- Album. (Dankend zur Nachricht.) — 35) Schr. des Hrn. 
Schreinermeiſters V. Gartenhoff in Bifhofsheim, Gerbhälzer betr. (Durch das Rhön- 
bepot erledigt.) — 36) Schr. des Hrn. Buchbindermeiſters Val. Graf hier, Mebertritt aus 
dem Centralverein in bie Abth. B betr. (S. Nr. 54.) — 37) Schr. der Julius Groo s'ſchen 
Univerfitäts-Buhhanblung in Heidelberg, Abonnements-Einlabung auf bie “Germania” 
betr. (Tauſch der „Semeinnüg. Wochenfchrift‘ anzubieten.) — 38) Schr. bes Hrn. 3. Haas, 
k. Lehrers des techniſchen ZeiMens dahier, Zeichnenfchule in Neuſtadt a/S. betr. (Zur Mit- 
theilung au das k. Landgericht in Neuftabt a/S) — 39) Schr. bes Hrn. Apothekers Haffen- 
famp in Weihers, Unterfuhung ber Braunkohle auf ihre Deftillationsproducte betr. (Der 
U. Director Hr. Iuliusipital- Apotheler Cart erbietet fi, biefe. Unterſuchung in bie Hand zu 
nehmen.) — 40) Schr. des B.-E.M. Hrn. I: Zac. Huth in Leipzig bei Ueberfenbung 
eines beftellten Dampfmafhinen-Modells und einer reihen Sammlung von Krapp⸗ 
farben und »artifeln, welche durch bie Bermittelung bes geehrten V.⸗M. Hrn. ©. Fr. Wied, 
Herausgebers ber „deutſchen Gewerbezeitung* in Leipzig, auf ber rühmlichft befannten Fabrik 
bes Hrn. 3. 9. Weiß in Mühlhaufen in Thüringen zufammengeftellt und dem biesfeitigen 
Bereine freundlich gejchenft worben. (©. Nr. 53.) — 41) Schr. bes k. Regierungsraths 
Hrn. Kahr dahier, Commiffion zur Belohnung würbiger Dienfiboten betr. (Zur Nachricht.) — 
42) Schr. bes Hrn. Eigarrenfabrifanten Karpf in Gersfeld, Rhön-Album betr. (Desgleichen.)— 
43) Schr. besHrn. Kneut inger, Actuars des landw. Bereins dah ier, die „Gemeinn. Wochenſchr.“ 
pro 1854 betr. (Geeignet erledigt.) — 44) Schr. bes Hrn. Coloriſten Lang in Frankfurt a / M., 
Eoloriren ber „bayer. Nationaltrachten” betr. (Abgelehnt) — 45) Schr. bes proteftantifchen 
Bicars Hru. Neubig bahier, wie sub Nr. 41. — 46) Schr. des Hrn. Dr. Defelein 
in Rothenbuch, Abſatzquellen für bie Fabrikate ber bortigen Hädel-Anftalt Betr. 
(Bereitwillig nah Kräften zu fördern) —' 47) Schr. bes Hrn. Dr. Schwarzenbach' 
bier, feine Borträge im Vereine betr. (Mit Dank zur Nahridt.) — 48) Schr. bes 
f. Divifions-Beterinärarztes Hrn, Weber hier, Aufſatz für die „Gemeinn. Wochenſchrift“ betr. 
(Dankend zar Redaction.) — 49) Dank⸗Schr. bes Secretairs der Hanbels- und Gemwerbe- 
fammer, Hrn. BWidenbaujer in Ezernowiß in der Bukowina fir erhaltenes Mitglieb- 
Diplom nebft Geſchenk. (S. Nr. 53.) — 50) Schr. desf. Herrn, betr. das Eingehen ber 
„Monatsjchrift in ber Bukowina“. (Zur Nachricht.) — 51) Iunere Berwaltungs-Angelegenbeiten. 


52) Anfhaffungen. 1) Für das tehnologiihe Eabinet: Dampfmaſchinen-Modelle 
von M. Tauber in Leipzig, Bohnenſchäler und Blumen-Fontaine von Nomottny 
in Mannheim, — 2) Kür bie Bibliothel: W. Lübcke „Geſchichte ber Architectur“ und 
Pl. Stumpf „Bayern, geogr.-ftatift.-hiftor. Handbuch“. — 


53) Geſchenke. a) Dur Vermittelung ber höchſten k. Staatsregierung nach Auseinander- 
fegung mit ber k. Univerfität bahier von ber Londoner Welt-Induftrie-Ausftellung in 
1851 folgende Gegenftände: Eine Eollection englifher Steintohlen, englifher Eifen- unb 
Stahl» Mufter, Farben, Chemikalien, Firniffe; Mufter von engl. Wolle, irländiſchem Flachs 
und Hanf; Farbenftifte; Thonziegeln und andere engl. Natur» und Kunft-Probucte. b) Bon 
Hrn. 3. Jac. Huth in Leipzig buch Vermittlung des Hrn. ©. F. Wied und, weiter 
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von Hrn. J. H. Weiß in Mühlhaufen intThilringen eine Sammlung von-Krapp-Farben 
und ⸗Artikeln, beftehend im faft 100 Numinern, darunter ein reiches Sortiment ber 
berjchiebenen Krapp-Lacke von allen Abftufungen. und Mifhungen, von einheimifhem, wie 
von ausländiſchem, franzöſiſchem, holländiſchem, ſchleſiſchem Gewächs, Proben von den Pflanzen» 
theilen in den verſchiedenen Stadien der Fabrifation, Mufter der mannichfaltigften Krapp- 
anftrihe auf einer Glastafel und auf Papier u. ſ. w. — c) Bon Hrn. Widenbaufer in 
Czernowitz: fl. 80 — C. M. (Borftehende Gejchente werben mit dem wärmften Dante an 
bie edlen Geber zur entjprechenden Verwendung fommen.) — 
54) Neue Mitglieder 1) bes Centralvereins: Hr. Magifter U. Epp, Chirurg; — 
2) der Abtheilung (B) für tehnifhe Gewerbe; bie HH. Buchbindermeifter Bal. Graf 
(bisher Centralvereins-Mitglied), Häfnermeifter D. Heim und Joſ. Scheuring (bisher aufer- 
ordentliches Mitglied); — 3) außerordentliche: die HH. Uhrmader Ludw. Böſchl und 
Schloſſergehllfen Kil. Fid und Eonft. Frank, fämmtlich dahier; — 4) des Bezirksvereins 
Kiffingen: bie HH. Hofrath Dr, Fr. Erhard, k. Gerichts- und Brunnenarzt, Phil. Freitag, 
Schreinermeifter, I. Nep. Martin, k. Salineninfpector, und Conſt. Röfer, f. Bauinfpector, 
fämmtlih in Kiſſingen. — ® 
nn PO 


' Fandwirthfchaftliches. 
Bericht über das landwirtbichaftliche Bezirksfeit zu Arnitein 
| anm 22, 23. und 24. September v. 3. | 

Am 22. September Nachmittags 2 Uhr veriammelten fich die Mitglieder des 
Bezirks- und Feftcomites im Gafthaufe zum Lamm und begaben Fr von da 
ans unter Vorantritt der Muſik nach der Feſtwieſe. Hier angekommen wurden von 
den Preisrichtern die vorgeführten Tandwirthfchaftlichen Hausthiere befichtigt, und den 
preiswürbigen Thieren die Pretfe zuerkannt: Die Muſik fpielte inzwiſchen auf der 
Feſtwieſe verſchiedene Stüde, und. nach vollzogener Preifebeftimmung verfügten fich das 
Comité und die Mitglieder des Vereins unter Vorantritt der Mufit in den Gafthof 
zum Lamm zurücd, wo gefellige Unterhaltung und muftfalifche Production ftattfand. 
Anm Sonntage den 23. September verfammelten ſich die Mitglieder des land- 
wirtbichaftlihen Vereins und des Feftcomites nach vollendetem Gottesdienſte um 
9'/, Uhr im Gafthaufe zum Lamm, von wo aus fich die Verfammelten unter Bor= 
antritt der Mufif wieder auf den Feftplak begaben, wo von 10 bis 12 Uhr mufis 
falifche Production ftattfand. 

Nachmittags wurden auf der Feftwiefe Volksbeluſtigungen veranftaltet, 
als: Tanzmuſik, Steigen eines Luftballons, Baumflettern ꝛc., und bei eintretender 
Dämmerung wurde ein Feuerwerk abgebrannt. 

Auf der Schützenhalle fand aud) Nachmittags ein Feſtſchießen und Preifes 
kegeln ftatt, und Abends war in den Safthäuferh Tanzunterhaltung. Am Montag 
den 24. September war früh Morgens Tagreveille mit Schießen. Um 8 Uhr 
verjammelten fich- die Mitglieder des Feftcomit6s im Gafthaufe zum Lamm, und 
um 9 Uhr begab- fich. der —*— in die Kirche und nach vollendetem Gottesdienſte 
vom Rathhauſe aus mad) der Feſtwieſe, und zwar in folgender Ordnung: Den 
Zug eröffnete ein Zugführer zu Pferde, diefem folgte eine Abtheilung Landwehr, 
fodann die ftädtifche Muſik, daun das Feitcomits, in ihrer Mitte bie —5* an 
dieſe ſchloßen ſich an der Siadimagiſirat, die Lehrer und Vorſteher des Bezirkes 
und die. übrigen Mitglieder des landwirthſchaftlichen Vereins, dann folgten. die 
verfchiedenen jehr geſchmackvoll ausgerüfteten Feftwägen, dann die Schügengilde mit 
einem berittenen Zugführer, Schügenmufit und Schützenmannſchaft, u, Den 
fhönen, imponirenden Feſtzug ſchloß endlich eine Abtheilung Landwehr. 
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Auf dem Feftplake angekommen, wo eine geſchmackvolle Tribüne errichtet war, 
befilirte der Feftzug langfam vorbei, und die Feftwägen blieben in der angemwiejenen 
Drdnung bis nach Vollendung der Preifevertheilung ftehen. Nachdem nun der Feftzug 
fill fand, wurde die Preifevertheilung durch, eine gehaltvolle Rede des k. Dechant- 
pfarrers und 2. Gomitövorftandes, Herrn Lochner, eingeleitet und nach einem 
dbreimaligen Hoch auf Seine Majeftät den König Mar II., welches 
im taufendftimmigen Jubelrufe der Menge feinen feierlichen Wiederflang fand, vor— 
genommenz Hierauf reihte fich ein von den Herren Lehrern gejungener Feftgefang 
an. Die feierliche Preifevertheilung fehloß die von allen Anwefenden unter 
Mufitbegleitung abgefungene National-Hymne: Heil unjerm 
König Beil. 

Dierauf begab fi) das Feſtcomité mit den Feſtgäſten unter Vorantritt der 
Mufit in den Gafthof zum Lamm zurück, wo dad Feftdiner ftattfand, wobei 
alsdann die Toafte von Herrn Kreß, k. Landrichter, auf Seine Majeftät unfern 
allergnädigften König, dann auf Seine Ercellenz Herrn Regierungs— 
PräfidentenFreiberrn von ZuRhein ausgebradht wurden, welchen fi) dann 
noch mehrere anreihten, 

Nachmittag war Feſtſchießen und Preisfegeln, und Abends war Feſt— 
ball im Gafthaufe zum Lamm. 

Das Feſt felbft war von dem heiterften Himmel begünftigt, von Nah und 
Fern fehr zahlreich befucht, nicht die mindefte Störung fiel vor, und aufrichtiger 
Frohſinn war überall unverkennbar. 

Die. Einwohner Arnfteind Hatten nicht verfehlt, durch ſehr reihe und 
finnige Verzierung der Häufer und Straßen ihren Sinn für das Schöne und Gute 
zu beiveifen und jedermann war nach Kräften bemüht zu diefem Feſte das Seinige 
beizutragen, | 

Die Preifevertheilung fand in nachfolgender Weiſe ftatt: Ä 
I. Drei Preiſe für allgemeine und befondere Leiſtungen auf dem Gebiete der 

praktiſchen Landwirthſchaft. 

Der L Preis wurde zuerkannt dem Herrn Gutsbeſitzer Auguſt Klemens zu Ebenroth. 

Den II. Preis erhält Herr Oekonom Egid Zwierlein aus Arnſtein. 

Mit dem II. Preife wurbe bedacht der Wagnermeifter und Delonom Michael Sauer von 
Binsfeld. 

1I. Für erfolgreiche und verdienſtvolle Beſtrebungen der Beamten, Seelſorger, 
Schullehrer und Gemeinde-Vorſteher zur Emporbringung und Beförderung der 
Landwirthſchaft wurden 5 Ehrendiplome beſtimmt, und dieſelben erhalten 

1) Hr. Pfarrer Kleinhen z von Müdesheim. 

2) „Lehrer Sebaftian Münz aus Gauaſchach. 

383 u „Ledermann von Binsbach. 

9— „ Anton Röthlein in Binsfeld. 

5) „ Gemeinde-Vorfteher und Landwirth Kaſpar Sauer aus Binsfeld. 
III. Für die zum Betriebe der Landwirthfchaft verwendeten Dienftboten, und zwar 
für folde, welche, zu Tandwirthfchaftlihen Arbeiten irgend welcher Art verwendet, 
fh durch wenigftens 10jährige, bei einer und derſelben Dienitherrichaft, ohne mit 
derfelben in verwandtfhaftlichen Verhältniſſen zu ſtehen, geleiftete treue und eifrige 

Dienfie — bei ſtets tadellofer Aufführung — ausgezeichnet haben, wurden 
30 Preiſe ausgeſetzt. 

Dieſelben erhalten ihre Preiſe nach ihrem Dienſtalter, wie folgt: 

1) Eva Blaurod von Wadenbrunn, Loger. Volkach, 72 Jahre alt, 50 Jahre bei einer 
Herrſchaft im Dienſte. 
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2) Maria Margaretha Heidinger, Haushälterin bei Hrn. Pfarrer Bildftein in Gän- 
beim, 28 Fabre im Dienfte. 

3) Friedrich Fuchs, Dienſtknecht bei Defonomen Johann Adam Wald in Untereſchenbach, 
26 Jahre im Dienfte. 

R J arbara Wütſcher Dienſtmagd bei Hrn. Bürgermeiſter Klug in Arnſtein, 25 Jahre 
im Dien 

5) Eliſabetha Then, Dienſtmagd bei dem Landwirth Joh. Ries in Hofftetten, Lg. 
Gemünden, 23 Jahre im Dienfte. 

Preiswürbig mit 22 Dienftjahren wäre gewejen Peter Wendel, Dienſtknecht bei Hrn. 
Gaſtwirth Philipp Bernard Leuffer in Arnflein. Da aber berfelbe icon vor 2 Jahren einen 
Ehrenpreis erhielt, jo empfängt er bier nur eine öffentliche Befobung. 

6) Katharina Lauer, Haushälterin bei dem f. Hrn. Kammerherrn Freiherrn von 
Steigen -Rugwurm in Bonnland, 211/, Jahre im Dienfte. 

7) Anna Maria Mannheimer, Dienſtmagd bei Delonom Anton Winter in Hunds- 
felb, 20 Jahre im Dienfte. 

=) en Krünfel, Dienftmagb bei Hrn. Pfarrer Bitdftein in Gänheim, 20 Jahre 
im Dienfte 

9) Anna Maria Schneider, Dienfimagb bei Hrn. Kaufmann Deftreicher in Rieden, 
20 Jahre im Dienfte. — 

10) Johann Werb, Dienftlnecht bei Bal. Starts Wittwe iu Gramſchatz, 20 Dienſtjahre. 

11) Katharina Fries, Dienſtmagd bei Landwirth Sebaſtian Betz in Hofſtetten, 14 Dienſtahre. 

12) Kaſpar Halbrittter, Dienſtknecht bei Bäder und Landwirth Andreas Megner in 
Heugrumbach, 14 Jahr im Dienft. 

18) Anna Maria Kraus, Dienftmagb bei dem jufiusipäfifchen Hofpächter Gg. Graber 
in Seligenftabt, 18 Jahre im Dienft. ; ia ie “ 

14) Apolonia Röfer, Dienftmagb bei Delonom Matthäus Vogel in Euerborf, 15 Jahre 
bei ihrer jetzigen Dienfth errfchaft. 

15) Auna Maria Müller, Dienftimagb bei Oekonom und Bäder Faſel in Enerborf, 
15 Jahre im Dienfte, 


16) Joſ. Theodor Schmitt, Dienftknecht bei Landwirth Gg- Pfrang in Magbilshaufen, 
14 Jahre im Dienſte. 

17) Eliſabetha Köberlein, Dienfimagb bei Eliabetbe Pfeuffer ledig in Gauaſchach, 
13 Jahre im Dienſte. 

ui abetha Wirth, Dienſtmagd bei Landwirth Joh. Friedrich in Langendorf, 13 Jahre 
im Dienfte 

19) Peter Mons, Schafknecht bei Gg. Edftein in Erbshanfen, 13 Jahre im Dienfte. 

20) Anna Maria Heuler, Dienfimagb bei Bäder und Delonom Andreas Megner in 
Heugrumbach, 12 Jahre bei ihrer jetzigen Dienſtherrſchaft. 

21) Anna Maria Schlier, Dienſtmagd bei Landwirth Andreas Keller in Gänheim, 
12 Jahre im Dienſte. 

ne Groll, Dienſtknecht bei Gaftwirth Balentin Röſch in Reuchelheim, 12 Jahre 
im Dienfte 

23) Dorothea Rüger, Dienfimagb bei Georg Graber, juliusfpitäfiiher Hofpächter in 
Seligenftabt, 12 Jahre im Dienfte. 

24) Barbara Wifhert, Dienftmagd bei Landwirth Sebaftian Pabft in Langenprogelten, 
12 Jahre im Dienfte. 

25) Philippine Göb, 12 Jahre Dienftmagb bei Landwirth Adam Schmitt in Theilheim. 

26) Barbara Endres, Dienftimagb bei Delonom Georg Dreſcher in Theilheim, 
11 Jahre in Dienft. 

27) Anna Maria Bayer, Dienftmagb bei Hrn, Krapf, Landwirth in Altbeſſingen, 
10 Jahre im Dienſte. 

Er —— Müller, Dienſtmagd bei Hrn. Bürgermeiſter Klug in Arnſtein, 10 Jahre 
im Dienfte 

29) Sebaftian Weidner, Dienftlnecht bei Bäder und Müller Hrn. Reith in Arnftein, 
10 Jahre im Dienft. 
K A, — —— Ziegler, Dienſtmagd bei Hrn. Pfarer Rügmer in oundebadh 10 Jahre 
im Dienſte 
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IV. Für befonders ausgezeichnete Leiftungen der Gemeinden im Gefammtgebiete 
der Landwirtbfhaft wurden 6 Ehrendiplome beitimmt; diefelben wurden zuerkannt: 

1) Der Stadtgemeinde Arnftein, 2) die Gemeinde Gauaſchach, 3) der Gemeinde 
Gänbeim, 4) ber Gemeinde Bergtbeim, 5) ber Gemeinde Rieden, 6) ber Gemeinde 
Obersfelb. 

V. Für befondere Leiftungen in der Landwirthſchaft: für felbfigezogene Feld- und 
Gartenfrüchte, insbefondere für Flachs, Hanf, NRiefenmöhre u. dgl., dann für aus— 
gezeichnete Leitungen in der Objtbaumzucht wurden 2 Preije beitimmt. 

Den erften Preis erhält Hr. Gemeinde-Borfteher und Landwirt Kaifer in Rieben. 

Den jweiten ber f. Hevierförfter in Hedinühle, Hr. Friedrich Fellmeth. 
VI. Für befondere Leitungen in der Viehzucht wurden folgende Preife ausgeſetzt. 
1) 2 Preife für bie fhönfen Zuctbengfte, und 2 Preiſe für bie jhönften 
Zudtfiuten. Da fih aber hierin feine Preifebewerber anmelbeten, jo unterblieben dieſe Preife. 
2) Für Rindviehzucht, und zwar: 
a) Für die vorzüglichſten Zuchtſtiere inlänbifcher Race waren 3 Preife Beftimmt, 
wurde aber nur einer zuerfannt, nämlich dem Landwirt Kilian Weth in Gänheim. 
b) Für die [hönften Kalbinnen inländifher Race wurden 3 Preife zuerkannt; 
ben I. Preis empfängt Hr. Oekonom Egid Zwierlein aus Arnftein, 
_ ben IL. ber ——— Gg. Adam Rumpel aus Gänheim, 
ben III. Hr. Delonom Andreas Metzger aus Arnſtein. 
c) Für die ſchönſten Kühe inlänbifher Race 3 Preife: | 
ben I. Preis empfängt Gg. Adam Rumpel, Landwirth aus Gänheim, 
ben II. Herr Gaftwirtb Georg Leuffer aus Arnftein, 
ben III. Herr Bädermeifter Anton Leuſſer aus Arnftein, 
ec) Für Schweinezudt wurde ein Preis ausgeſetzt: 
1) für den ſchönſten Eber inlänbifher Mace; denſelben erhält Oekonom 
Adam Sauer von Opferbaum; . 
2) für dasſſchönſte Mutterſchwein verebelter inlänbifher Race; benfelbe 
empfängt Herr Landrath und Gemeinde-Borftehber Michael Vollmuth in Bergtheim; 
3) für den [hönften Eber engliſcher Race; diefen Preis bat fi errungen Hr- 
Delonom und I, Borftand bes landwirthſchaftlichen Bezirksvereins in Arnftein Egid 
Zwierlein bajelbft; 
4) für das fhönfte Mutterfhwein englijher Race; biefer Preis wurde 
zuerfannt dem 8. Hrn. Kammerherrn Heinrih Adalbert Freiherrn von 
Gleihen-Rufwurm in Bonnlanp. 
Arnftein, ben 24. September 1855. 


Das landwirthfhaftlihe Bezirkscomité. 
Egid Zwierlein, I. Vorftand. | Lochner, Dechantpfarrer, II. Borftand. 


Verhandlungen des Iandwirtbichaftlichen Vereins. 


1) Sämmtlihen verehrl. landwirthſchaftlichen Bezirkscomitds zur Nachricht, daß im Amts» 
bfatte von Unterfranken und Afchaffenburg, 8. d J., Nummer 9 d. J., &. 129 eine allerhöcite 
Berorbnung: die Feier der Sonn- und Fefttage, bier das Hüten bes Biehes 
während ber Zeit bes Pfarrgottesdienftes, bekannt gemacht worben ift, worauf wir 
mit bem Bemerfen aufmerffam machen, ſämmtliche Landwirthe biebon gefälligft in Kenntniß zu ſetzen. 

2) Einläufe. 

Bon h. k. zeug von Unterfranfen und Afchaffenburg, 8. d. J., Würzbur 
vom 7. Januar. (Beiträge ber in jest bes Iandbwirtbichaftlichen Vereins betr. — Ehrerbietig 
daukend zur Nachricht.) — Bone k. Landgericht Alzenau vom 7. Januar, (Die Eultivirung öber 
Gemeindegränbe betr. — Zur Nadridt.) — Vom Generalcomits des landwirthſchaftlichen 
Bereins in Bayern, München vom 4. Januar. (Abrechnung auf die Mitglieberbeitragsantheile 
pro 1855 betr. — Zur Nachricht.) — Bon bemfelben vom 7. Januar. (Beitrag des Kauf- 
manns Ditt von Amorbach zum lanbwirtbfch. Centralblatt betr. — Zur Caſſe.) — Bon dem 
felben vom 15. Januar. (Die Eentralblätter betr. — Zur Nachricht.) — Bon ber Direction 
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des polgtechnifhen Bereins zu Würzburg vom 1. Januar. (Zransportloften fir eine Schwings 
majchine betr. — Zur Nachricht. — Bon den Vezirlseomites: Biſchofsheim v / Rh. vom 
6. Januar. (Kalender betr. — Zur Nadridt.) — Hammelburg vom 8. Jamtar. (Das 
Centrallandwirthſchaftsfeſt pro 1855 betr. -— Zur Nadricht.) — Bon demfelben eod. (Mit. 
gliederftand betr. — Zur Nachricht.) — Bon demfelben eod. (Jahresverſammlung betr. — 
Zur Nachricht) — Bon demfelben eod. (Aufbefferung der Hornviehzucht- betr. — Zur Nach— 
right.) — arlftadt, Carlburg vom 8. Januar. (Aufbefferung "der —— betr. — 
Zur Nahridt) — Dettelbach vom 8. Januar. (Literalien betr.. — Zur Nachricht) — 
Weyhers, Lütter vom 10. Januar. (Mitglieberftand betr. — Zur Nadridt.) — Drb vom 
10. Yanuar. (FFeldpolizei betr. — Zur Nachricht.) — Werned vom 12. Janttar. (Das 
Eentrallandwirthichaftsfeft pro 1855 betr. — Zur Nachricht.) — Miltenberg vom 12. Januar. ı 
(Maiscultur betr. — Zur Nachricht.) — Marktheidenfeld vom 13. Januar. (Literalien 
betr. — Ei Nachricht.) — Von demfelben eod. (Die Aufbefferung der Hornviehzucht betr. 
— Zur Nadridt.) — Neuftadt a/S. vom 14. Januar. (Fiteralien betr. — Zur Nachricht.) — 
Bon demfrlben eod. (Aufbefjerung der Hornviehzucht betr. — Zur Nachricht. — Bon 
demfelben eod. (Mitglieberftand betr, — Das Aufnabmediplom und die Bereinsjchriften folgen 
. 3.) — Bon demfelben eod. (Aufbefferung der Schweinezucht betr. — Zur Nachricht.) — 
vb vom 14. Januar. (Comitd-Sigung betr. — Zur Nadridt.) — Kiffingen vom 14, Januar. 
(Hebung ber Leincuftur betr. — Zur Nachricht. — Miltenberg vom 15. Januar. (Mit 
gliederbeiträge beir. — Zur Nachricht.) — Hilders, Batten vom 15. Januar. (Mitglieberftand 
betr. — Die Aufnahmediplome und die Vereinsſchriften folgen ſ. 3.) — Neuftadt 4/5. vom 
16. Januar. (Unterftägung der technifchen und landwirthſchaftlichen Unterhehmungen des 
Bürgers Andreas Röder von Neuftabt betr. — Zur entjprechenden Section.) — Bon demſelben 
eod. (Hebimg ber Seidenzudt betr. — Zur Nachricht.) — SKigingen vom 17. Januar. 
(Eultivirung dder Gemeindegründe betr. — Zur Nachricht.) — Schweinfurt vom 18. Januar. 
(Rehnungsablage betr. — Zur Naricht.) — Bom 8-C.-M. und Bezirkscemite-Borftand zu 
Aub, Hrn. Anders, Gelhsbeim vom 16. Januar. (Landwirthſchaſtliche Geräte und Majchinen 
betr. — Zur Nadridt.) — Von Hrn. Knentinger, Vereinsactuar und Nechnungsfithrer, 
Würzburg vom 19. Januar. (Mitgliederftand betr. — Das Aufnahmediplom und bie Vereins- 
ihriften folgen ſ. 3) — Bon demfelben eod. (Aufbefferung der Schweinezudt betr. — 
Zur Nachricht.) — Bon Hru. Hofmann, k. Nentbeamten, Ochſenfurt vom 14. Januar. (Titera- 
lien betr. — Zur Nadridt.) — Tom K.C.M. Hrn. Englertb, Nandersader v. 15. Januar. 
(Dr. Gall’ Weinveredlung und die Anficht der Chemiker darüber, vom praftiihen Standpunfte 
der Weinwiffenjchaft beleuchtet von Sebaftian Englerth. — Dankend zur Bereinsbibliothef.) 
Das Kreitcomite. 


— — — — — a 











Anzeigen. 
Polytechniſcher Verein. 
Auflage im Leſe- und Modelle-Zimmer. 

— A. Techniſche Modelle, Mufter: Eine — — (von Nowottuy in Mannheim 
nah einem Parifer Modell). Eine Collection engliſcher Farbenftifte nebft einer Zufammen- 
‚ ftellung ihrer Farben-Proben. 

B. 8ectüre: Auswanberungsztg. 5 — 6 nebft Pilot 3. Bauzeitung (Förfter) Heft 9—10 
nebft Atlas. Blätter f. Landw. u. Gewerbe in. d. Pfalz 19—20; » Fjrauendorfer 40 — 42. 
Eentralblatt, polytechn., 245 =balle, polytechn., 50 — 51. Eiſenbahnztg. 1. Gewerbeblatt, 
Württembg., 1—2. Preuß. Gewerbevereinsblatt X, 1 — 3. Handelscorrefp. 5-6. Journal 
of the society o. a. 164. Natur u. Kunſt 52. Notizbl., polytechn., 23—24. Stenogr. BI. 7. 
Wochenſchrift, Bamberg., 22—29. Zeitfchr., allg. pharnıaceut. (v. Artus) VII, 2, — Fauft, 
Heft 2 (nebſt 3 artift. Beil.) Zeitg., illuftr., 655. 

©. Kupferſtichſammlung. IL Stalienifhe Schule. (Fortſetzung.) Teſta, Pieiro: 








Nr. 1991-94; 1994/1 Cato, — Teftana, Jofeph: 1995. — Teftolini: 1996. — Zievols, 
Dom., Sohn: 1997. — Bangelifti: 1999. — Vanni, Job. Bapt: 2000-2007. — Bas: 
cellini, &: 2008. 

eh ae Nr. 3. ©. 26. 3. 25. v. o. I. „davon“ flatt baran. — ©. 80- 
3. 20. v. u. I. „Bügeleifen“ ftatt Bögeleifen. — ©. 30. 3. 22. v. u. I. „Bügeldecke“ ftatt 
Bögeldede. — ©: 34. 3. 14. v. o. I. „vorziiglich” ftatt vorlich. 


Berantwortliche Redacteure: für den techniſchen Theil Fr. A. Huberti, für ven landwirthſch. Prof. Dr. Bauer, 
“y. Druck von F. E. Thein in Würzburg, 
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Organ für die Interefjen der Technik, des Handel, der Landwirthſchaft u. der Armenpflege, 


beraudgegeben von 


der Pirection des polytechnifchen Vereins dem Kireis-Tomitddestandwirthfchaftl. Wereins 
zu Würzburg, 


von Unterfranken und Afdhaffenburg. 





fhau. 51. 

Landwirtbfchaftliched: Zur unterfränkiſchen Pferdezucht. 54. Berhandlungen bes land- 
wirthſchaftlichen Vereins. (Bezivkscomites Karlftadt. Rothenfels. Kiffingen. Obernburg. Kiffingen. 
Haßfurt. Bekanntmachung. Einläufe.) 55. 

Anzeigen. Polytechnifcher Verein. Auflage im Lefe- und Mobelle- Zimmer. 

Bekanntmachung bes Kreiscontitds des lanbwirthichaftlichen Vereins. Privat» Anzeige. 





Die Neform des Gefindewefens. 
II. 
(on Dr. 3. 3. Roßbach.) 


Die Dienftbotenerziehung in den öffentlichen Anftalten iſt die Vorſchule, bie 
unerläßlich erfte und nothwendige Grundlage für eine wahrhaft fociale und fittliche 
Umbildung des Geſindes. Wo die häusliche Grziehung nicht Alles zu leiften ver- 
mag, oder fehlt, um arme Kinder, Waifen, verwahrlofte Wefen für ihren künftigen 
Beruf vorzubereiten, da tritt jene Vorerziehung ergänzend ein, jowohl durch elemen= 
taren Unterricht, wie durch fittlihe Hauszucht und Mebung der praftiichen Fertigkeit 
in die fünftige Lebensftellung die Zöglinge einführend. Diefe Vorſchule foll vor 
Allem die natürliche Begabung ins Ange faffen und der angebornen Anlage, der 
Tüchtigkeit, dem Talente auch die beffere Laufbahn erfchließen. Damit ift unfere 
Aufgabe nicht geichloffen. Wir dürfen das Gefinde, wo es feinen Beruf erfüllt, 
nicht außer Acht laſſen; die ſchwierigere Aufgabe beginnt erft jest. Wo ein chriſt— 
licher Hausgeiſt waltet, da ift die Aufgabe leicht oder fehon erkalt,; feinen Mangel 

8 ergänzen, iſt unſere Pflicht; auch wo er nicht Alles zu leiſten vermag, tritt die 

efammtpflicht Aller in der Commune ein. Die fo wahrhaft wachlame Fürforge 
der Geſellſchaft hat fich auf das ganze Leben des Dienftboten zu erſtrecken. Zu 
den befonderd wichtigeren Fällen diefer fortalen Fürforge zählen wir namentlich 
folgende: Gin befonderes Augenmerk verdient vor Allem der Fallp wenn das 
Geſinde dienftlos wird. Der dienftlos Gemwordene tft arm, ift weit von ber 
Heimath entfernt, er hat Niemanden, an den er fich wenden kann; er weiß felbit 
nicht, wie und wo Abhilfe zu finden fet, Kränklichkeit kann ihn hindern, felbft in die 
nahe Heimath zu reifen, einen anderen Dienft fann er nicht jofort ausfindig machen; 
oder die Heimreife nügt ihm nichts, weil er auch dort feinen Dienft finden kann, 
feine Verwandte hat, die fich feiner annehmen. Sind diefe Fälle auch nur feltener 
Art, fo iſt die Abhilfe bier um fo dringender geboten, und mit um fo weniger 
Opfer erreichbar. So mancher Dienftbote nahm in dieſer Nothzeit Aushilfsdienite 
an, bei welden er den tünftigen beſſern Dienft fich verſchloß, ee auten Rufe 
ſchadete, feine Moralität untergraben wurde; oder er Fam in die Hände von 
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Solchen, die fich mit dem Verdingen abgeben, aber Seelenverfäuferei treiben. Die 
einfachite Art der Abhilfe würde wohl darin beftehen, wenn jene Anftalten, in 
welcher der Dienftbote feine Erziehung erbielt, ihm in diefem Nothfalle wieder eine 
Aufnahme geitatteten, ein Aſyl darböten. Durch die darin erhaltene Erziehung 
find fie befähigt, alle häuslichen Arbeiten zu verrichten; fie Fünnten durch Nähen 
aller Art, Striden, Spinnen, Waſchen, Kochen u. f. w. oder durch Feldarbeit 
ihren Unterhalt bei einfacher Verküftigung abverdienen; es müßte in diefer Anftalt 
ein Buch aufliegen und ſtets esident erhalten werden, worin jeder Dienft- 
bote nach Namen, Alter, Geſundheit, Geſchicklichkeit, Aufführung, Fähigkeit beur- 
theilt ift, das Jedem, der einen Dienftboten fucht, offen liegt; dadurd und durch 
öftere Bekanntmachung, daß folche Dienftfuchende vorhanden ſind, würde jener 
Aufenthalt felten von Dauer fein; die Anftalt kann unter allen Verhältniffen auch 
dafür forgen, daß alle ihre Pfleglinge nur in ſolche Dienfte fommen, in benen 
eine Gefahr der Gorruption nicht zu befürchten ift. Da würden ſolche Anftalten 
au für Dienftherrichaften von hohem Intereſſe fein, meil fie größere Beruhigung 
über den Charakter, Berläffigfeit über ihre Geſchicklichkeit erhalten, und zugleich 
in Fällen, wo ihre eigenen Dienftboten erkranken, oder häuslicher Berhältniffe wegen 
den Dienft verlaffen, jofort mit anderen braven Dienftboten fich verfehen fünnen. 
Doc; auch durch befondere Anftalten fann diefes Ziel erreicht werden, und dahier 
ift bereit der Grund dazu gelegt. Leider ift diefe Anftalt bis zur Stunde nicht 
eröffnet, Wir zweifeln aber nicht an ihres Verwirklichung, weil fie eine wahrhaft 
ſociale, vom Geifte chriftlicher Liebe getragene Snftitution ift, deren Förderung und 
Unterftügung Pflicht jedes Menfchenfreundes ift, und deren Statuten wir nachfolgend 
mittheilen, weil wir wünjchen, daß dieſe Anftalt-auch in weiteren Kreifen befannt, 
auch in anderen Gauen deutſchen Lebens Dafein und Lebensfraft erhalte. Die 
Gründerin hat ſich das Motto gewählt: „Der Herr wählt ſich Schwache, um feine 
Werke und Macht der Menfchheit zu zeigen”. Die Statuten lauten: 


1) Ein jeder weibliche Dienftbote fann in das Inftitut aufgenommen werden, 
ohne Unterjchted der Religion. 2) Darf ein Dienftbote fo lange darin verweilen, 
bis ſich ein paffender Plag für ibn vorgefunden hat. 3) Ein jeder Dienftbote muß 
mit einem Dienftbuche und Spitalzettel verfehen fein. 4) Verpflichtet fich jeder 
Dienftbote, daß er pünktlich ee treu, fleißig ift und fich firenge an bie 
Hausordnung hält. 5) Da ſich die Anftalt befonders der Armen annimmt, jo 
hat fein Dienftbote etwas für Koft, Logis, Wäfche zu entrichten, (ausgenommen 
ed wollte ein Dienfibote einige Tage für fich arbeiten, in welchem: Falle ein 
geringes Koftgeld in Anfpruch genommen wird). 6) Würde ein Dienftbote ald 
träge, Mae Ni oder auch ald unverträglich befunden, jo. fann er fogleich oder 
nad einigen Tagen, wenn die Warnungen nicht beachtet werden, aus dem Inftitute 
verwiejen werden. 7) Es wird —— ein Buch geführt über Kenntniſſe, 
Betragen, Fleiß, Alter u. ſ. w. der anweſenden Dienfiboten, damit eine jede Herr— 
ſchaft ſich überzeugen kann, ob ſich ein Mädchen nach ihren Wünſchen und Be— 
dürfniſſen in der Anſtalt befindet. Dafür wird eine Vergütung zum Wohle der 
Anſtalt von der Herrſchaft entrichtet. 8) Auch das Dinggeld gehoͤrt in die oben— 
genannte Caſſe zur Mehraufnahme der Dienſtboten; ſollte jedoch ein Dienſtbote 
ſich in dürftigen Umſtänden befinden, der ſich während ſeines Aufenthaltes in der 
Anſtalt treu, und fleißig betragen hat, dann könnte das Dinggeld ihm zur Hälfte 
oder auch ganz zugeſtellt werden, was nur freier Wille iſt. 9) Auch können in 
biefem Baufe ienftboten zur Aushilfe genommen werden; bie Dienftboten. haben 
nad vollendeter Aushilfe has Recht, in die Anftalt wieder zurückzugehen ; hiefür 
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wird von ber Herrfchaft nad) befonderem Uebereinfommen eine Vergütung entrichtet. 
10) Mit dem Inftitute verbindet fich eine Wafchanftalt, mit Bügeln, allen Arten Näh— 
arbeiten, Stopfen, Striden, Spinnen, Kochen, und jeder häuslichen Arbeit. 11) Sollte 
ein Dienftbote noch eine von den obengenannten Arbeiten befonders erlernen wollen, 
fo hat er etwas Weniges an die Anftalt nach befonderem Webereinfommen zu ent= 
richten; würden fich jedoch die Berhältniffe gut geftalten, jo kann diefe Entrichtung 
auch erlafien werden. 12) Damit in den Dienjtboten Liebe zu ihrem Stande, 
Ausdauer und Muth in ihrem Berufe und ganz befonders Fleiß und Sittlichkeit 
wieder geweckt wird, fol ein einenes Feſt veranftalt werden, welches jedesmal ver— 
öffentlicht wird, mo ein braves fleifiges, fittliches Mädchen ein Geſchenk von 
6 Hemden, 6 Sadtühern, 6 Paar Strümpfen erhält. 13) Auch werden 
Mädchen zum Erlernen der $ 10 genannten Arbeiten angenommen 
und können daſelbſt Koft und Logis erhalten; es werben biefür 
die billigften Preife geftellt. 14) Jeden Monat, an noch zu beftimmenden 
Tagen und an gewiſſen Fefttagen, dürfen die auswärtigen Dienftboten die Anftalt 
bejuchen, und man wird fich bemühen, ihnen zu zeigen, was bem Leben Weihe und 
Annehmlichkeit gibt: nämlich Religion, Sittlichkeit, Fleiß, Sparſamkeit. — 


Diefe Anftalt verdient gewiß alle Anerkennung. Sie verlangt Feine Zahlung 
für die Unterkunft, die fie dem dienſtlos gewordenen weiblichen Dienftboten gewährt, 
fie verlangt nur, daft er die Arbeiten verrichte, deren er fähig ift, oder die er im 
Snftitute erlernt, deren Verrichtung ihm aufgetragen wird. Diefe Arbeiten bilden 
die Entfhädigung für die Unterkunft und den Unterhalt; dieſer beftebt in Unter— 
richt, Koft, Wohnung und Wäſche. Die Aufnahme in die Anftalt foll nicht mit 
ber phyſiſchen Fürforge abgegrenzt fein, die Anftalt fucht auch dahin zu wirken, 
daß die Mädchen fih an Treue, pünktlihe Plichterfüllung, Reinlichfeit, firenge 
Sittlichkeit, Neligiofität, Ginfachheit der Kleidung gemöhnen; wer mehre Jahre 
durch Tugend, Religiofität und Fleiß fich hervorgethan Hat, foll eine Prämie 
erhalten. Die Mägde tollen fih an gewiſſen Tagen in der Anftalt verfammeln; 
die Anftalt will fo in mütterlicher Fürforge auch derer fich annehmen, die auffer- 
balb ihrer weilen; fie will fo Alle, denen das Dienftloos zu Theil geworden, unter ihr 
Obdach nehmen, den Wanfenden erheben und halten, den Gefallenen wieder auf- 
richten , den Bebrängten tröften und ermuntern, für Alle eine Schule und ein 
Haus hriftlicher Liebe und Gefittung fein. Wir hoffen, daß nicht nur biefe, 
fondern ähnliche Anftalten anderswo in das Leben treten, weil fie einem wirklichen 
Bedürfniffe entgegentommen und im Geifte des Chriftenthums mwurzeln. — 


H. Motizen und Journalſchau. 


Der Einfluß der verfhiedenen Beleuchtungsarten auf den Zuftand der Luft. Wir 
entnehmen aus bem polytechnifchen Gentralblatt eine Berehnung Frankland's, welche dazu bei- 
tragen dürfte, manche Borurtheile zu befeitigen, welche noch immer viele abhalten fonnten, ſich 
in ihren Wohnungen die Annehmlichkeiten des Lenchtgafes zu verſchaffen. 

i Frankland berechnet bei gleicher Intenſität des Lichtes (— 20 Wallrathlerzen) die Koblen- 
fäure und Wärme bei verſchiedenen Beleuchtungs-Materialien in folgenden Zahlen: 


Beleuhtungs- Material gibt KRoblenjäure Wärme 
> #17 OPER 10,1 Eubilfuß 100 Eubikfuß 
BE a ea ae 838 „ 2 „ 
Wallrath... Bar 63 f 
Leuchtgas aus London . » » . » 50 „ 47 „ 


. 52 


Kohlenſäure Bärme 
Leuchtgas von Mandefter -» . . . 4,0 Eubiffuß 32 Cubikfuß 
Gas von Cannel coal » » » 2. .88 „ 32 e 
Gas von Vogbeadlohle » . » .. 26 „ 19 a 
Gas von Losmahagomwlohle . » » .» 25 „ 19 ® 


Die feit einiger Zeit ftark in Gebraud gezogene Alizarin: Tinte befteht aus Eifenvitriol, 
Salläpfel, einer neutralen Indigolöfung (in Schwefeljäure) und Blutlaugenſalze 
„Envre de la petite vertu“ von Arnaudier, welche unter allen auf der franzöfifchen 
Ausftellung befindlichen Tinten als die befte erkannt wurde und in Frankreich auch bie ver- 
breitefte und beliebtefte ift, befteht nah ©. Schinges aus: 
50 Grammen Gummi arabicum,, 
50 — grünem Eiſenvitriol (leicht geröftet), 
70 Pr Galläpfel, 
auf I Liter Waſſer. 


Gin wird nah Dtto folgendermaßen bargeftellt : 

10 Pfund Wachholderbeeren, 

1 ,„  Anisfameır, 

1 u Zimmt, 
werden mit Branntwein beftillirt, jo daß 140 Quart Deftillat von 70%, Tralles erbalten werben, 
verfüßt mit 25 Pfund Zuder, aufgelöft in 70 Pfund Waſſer. In Frankreich ſtellt man einen 
außerordentlich ſchönen Gin bar, indem man 1 Theil Wachholderbeeren, die vorher zerquetfcht 
find, mit 4 Theilen Gerftenmalz” einmaifht und biefes zufammen gähren läßt. Alle übrigen 
Operationen werden dann wie beim gewöhnlichen Korubvanntwein ausgeführt. Die folgende 
Vorſchrift wird ebenfalls häufig angewendet: Man koche 2 Gallonen zerquetichte Wachholderbeeren 
mit 4 Gallonenen Waffer 2 Stunden lang, bringe biefes in ein Faß, weldes 6 Gallonen 
enthalten kann, und füge dann zuerſt 4 Pfund gelrodnetes und gepulvertes Roggenbrod unb 
dann Aroma gebende Subjtanzen, je nah dem Gejhmade der Conſumenten, und 2 Pfund 
braunen Zuder binzu. Nah einem Monate ift die Flüffigkeit in ein angenehm meinartig 
fhmedendes Liquidum verwandelt, welches nad ber Deftillation einen fehr guten und beliebten 
Branntwein liefert. 


Zum künftlihen Cognac, wie derfelbe faft allgemein im Ausland verkauft wird, gibt Otto 
folgende Vorſchrift: 

/, Pfund Effigätber, 

1,  „  Salpeteräthermweingeift , 

8 Duart Franzwein, 

%, u Eicdenrindentinetur (aus 1 Pfund Eichenrinde und 2 Pfund Spiritus) 
werben mit fo wiel gereinigtem Spiritus vermifcht, daß das Ganze 150 Duart von 549 Tralles 
beträgt. Neu gibt eine andere Borjhrift: Man verbilune gereinigten Spiritus bis 0,920 und 
füge zu jedem bunbert Pfund diefer Mifhung 1/,—1 Pfund roben Weinftein, in heißem Wajfer 
gelöft, einige zerquetſchte franzöfiihe Pflaumen und %, Gallone echten Cognac, beftillive dieſes 
bei gelindem Feuer in einer mit einem Nührapparat verfehenen Blafe. Durch den Weinftein 
und den Cognac gelangt etwas Denanthäther in das Deftillat, zu biefem füge man etwas Effig- 
äther und färbe e8 mit gebranntem Zuder — Caramel —; um bem Deftillate den eigene 
thümlichen adftringivenden Geihmad zu geben, füge man etwas Tanin-Gerbſäure — hinzu. 
(Dr. Sheridans Muspratt's techn. Chemie.) 


Schmug: und Nufverunreinigungen von fettiger Befchaffenheit zu enffernen, empfiehlt 
Liebig ein Gemifh aus 4 Loth käuflichen Salmialgeift, 2 Loth gereinigter Pottaſche und 
1 Maaß deſtillirten Waſſers. Im Falle die alkaliſchen Mifhungen auf die Farbe einzuwirken 

an 
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fcheinen, ift e8 räthlih, etwas verbilunten Efjig aufzugießen, um fie zu neutralifiven, . Die 
gereinigten und wieber abgetrodneten Stellen belebt man dann wieder durch Betupfen mit 
etwas Mobn- ober Leinöl. Der Seifenfpiritus mit Terpentinöl vermiſcht, Liefert ebenfalls ein 
gutes Putzwaſſer. Jedes Putzwaſſer verlangt eine, je nah der zu reinigenden Firniß- oder 
Farbenfläche zu mobificirende Zufammenfegung und ben paffenden Grab von Stärke. Der ver- 
mehrte Zufag von Terpentindl mildert, ber von Weingeift verftärkt deffen Wirkung. 

Ueber das Ladiren des Leders und über fehr zweddienlihe Vorſchriften zur Bereitung 
verihiedener Kederlade vgl. die polytechn. Eentralhalle Nr. 52 ©. 825. 


Die poldtechn. Centralpalle Nr. 49 bringt eine Neihe von Borichriften über die Indigo 
Eompofitionen für die Kattundruderei. 

Der neue Metallmeffer von Bürgers und Comp. in Köln kann nad Mittheilung 
des Central» Anzeigers feiner Einfachheit halber von jedem gewöhnlichen Arbeiter gebandbabt 
werben und kann "feines Beinen Formats halber bequem in ber Taſche mitgetragen 
werben. Der Metallmeffer beftimmt auf einer Metallicheibe vermittelft eines Zeigers, welder 
burd eine mathematiſch genau conftruirte Schraube geführt wird, die Dide der zu mefjenden 
Tafel gleich in ganzen und hunderfiel Millimeters, fowie in viertel rheinifchen Linien, und zwar 
jo genau, daß man im Stande ift, die Dicke des feinften Papiers in einem Meterbrucde angeben 
zu Können. Die Kreis-Mufter- Sammlung wird in Kürze einen jolhen Dide- und Gewichts— 
meffer für Metalltafeln zu erwerben ſuchen, indem er im biejer Ausführung einem Tängft 
gefühlten Bebürfniffe Abhilfe leiften wird. 

Troupeau's Tageslicht. Neflector aus beim Cosmös, Revue encyclopddique Dingler’s 
Sournal 1. Januarbeft S. 21. Jacqueſton und 3. Guyot haben in den unterirdiihen Räumen 
von Ehalons-jur-Marne durch die Gewölbe umd den Boden ‚eine Anzahl von Schädhten graben 
lafjen und in deren Tiefen Reflectoren von Weißbleh angebracht, und mit biefer Einrichtung 
nicht nur die Erleuchtung ber genannten großen Räume, ſondern auch eine jährliche Erſparniß 
von 5000 Franken erzielt. Diefe Idee hat Troupeau aufgegriffen, deſſen Neflectoren fich bereits 
einer bedeutenden Berbreitung erfreuen; es wurden fogar mehrere Räumlichkeiten bes Pariſer 
Induftriepallaftes auf dieſe Weife erleuchtet. 

Der Apparat ift höchſt einfach: er befteht aus einem Spiegel, der mit dem Horizonte einen 
Winkel von 450 macht und fih an dem untern Theile bes Fenfters bes zu erleuchtenden Raumes 
befindet. Die ſenkrecht einfallenden Strahlen fallen nun unter einem Winkel von 450 auf, 
werben um: 909 abgelenkt und ſetzen dann, indem fie Alles, was fie unterwegs antreffen, 
erleudhten, ihren Weg in horizontaler Richtung fort. Der reflectirende Spiegel befteht aus einem 
verfilberten Kupferbled; man bebedt bie Silberflächen mit Glas, um fie vor Schmug zu 
bewahren und ihren Glanz zu erhalten. Soll das Licht auf eine beſtimmte Stelle 5. B. auf 
einen Tiſch geworfen werben, jo macht man den Spiegel eben; man werfieht ihn Dagegen mit 
Bertiefungen, daß er bie Form eimer Muſchel bekommt, wenn das Licht zerſtreut werben foll. 
Man theilt den Spiegel in eine große Zahl von Blättern, welche wie diejenigen eines Sommer- 
ladens ober einer: Jalouſie mit einander verbunden find. Sie brehen fih um eine Achſe, und 
man kann ihnen eine beliebige Neigung geben, je nach dem Bebürfniffe. (A. a. ©.) 


Legirung zu Metallbefteten u. j. w. Dieje hat nach Cherventre folgende Zufammen- 
jeßung: 91 Theile Zinn, 11/, Theil Kupfer, 7 Theile Antimon und %/, Theil Nidel. Das 
Gerippe der Beflede wird aus verzinntem Eiſenblech gemacht und um biefes herum bie angege- 
bene Legirung, welche ſich durch ein ſilberähnliches Anſehen und einen ſchönen Klang und Glan; 
auszeichnen fol, gegoffen. (Polytechn. Centralhalle.) 

Amerikanifhe Holzbohrmaſchine. Eine ſolche findet fich abbildlich erläutert in Nr. 41 
bes „Württemb. Gewerbebl."; dieſelbe fol jich befonders für Zimmerleute und Wagner eignen. 
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Sandwirthfchaftliches. 
Zur unterfränfifchen Pferdezucht. 


In der gemeinnüsigen Mochenfchrift Nr. 2, find die Rejultate des Beichäl- 
geichäftes der vorjährigen Betriebszeit veröffentlicht. Vergleicht man die. erzielten 
Refultate mit den im Kreife vorhandenen Pferden 16,000 Stüde, wovon die Stuten 
ohngefähr 5600, die Jungpferde 900, die Wallachen 9,100, und die Hengite 600 
ausmachen, jo ift das Nejultat ein höchſt unerfreuliches zu nennen; denn von 
5600 Stuten wurden nur 276 zu den drei Befchälftationen gebracht. Daß in 
unferem Kreije die Pferdezucht bisher als eine Nebenfache, nur als eine Lieblings= 
fache von Einzelnen betrieben wurde, zeigen die vorhandenen Wallachen und 
Hengfte (9700 Köpfe)*) — aber daraus kann durchaus noch nicht bewiejen und 
behauptet werden, daß die Pferdezucht mit im Kreife felbft erzeugten Füllen (Fohlen) 
nicht in größerer Ausdehnung getrieben werden fünnte; denn fünnen einige 
Hundert Füllen im Kreife felbft erzeugt werden — marum nicht ‘auch eine 
größere Zahl? Haben wir etwa im Kreife dag nötbige Futter für eine größere, 
den Bedürfniffen mehr fich annähernde Anzahl von Füllen nicht? Wer wird dieſes 
behaupten, wenn man die Anzahl der Jungpferde (900 Köpfe) ind Auge faßt und 
mit den Beichälrejultaten vergleicht? Auch diefe müſſen ernährt, wie Füllen gepflegt 
und gejchont werden, denn die meiften kommen als abgejegte Füllen oder als 
Zährlinge in unferen Kreis. Raum und Autter für eine dem Kreife mehr ent— 
iprechende Selbftzucht wäre denn vorhanden. Warum werden aber denn doch nicht mehr 
Füllen im Kreife felbit erzeugt, darf man weiter fragen? Fehlt den Landwirtben 
etwa die für eine ergiebige, lohnende Füllenzucht nöthige Kenntniß, — Liebe und 
Keigung überhaupt zur Pferdezucht? Gewiß nicht. Wäre dem fo, jo würden gar 
feine Füllen, überhaupt feine Sungpferbe (Jährlinge und Zwetjährlinge) im Kreife 
gezogen werden. Gewiß werden im Kreiſe mehr Füllen erzeugt, als durch bie 
Beichälftationen und Gaureiter nachgewiejen werden fünnen, aber welche Waare! 
Und wie wäre etwas Beſſeres zu erwarten, wo Hengft und Stute ohne Wahl, nur 
um ein Züllen zu erhalten, zujammengebracdht werden. Gin großer Theil unjerer 
Jungpferde wird von ein oder dem andern ber 900 im Kreife lebenden Hengſte 
abftammen, Thiere ohne Werth, — weil ſowohl Hengft wie Stuten obne Gontrole 
auf ihre Braucbarkeit, Reinheit und Bererbungsfähigkeit der edlen Gigenichaften 
zur, Nachzucht benügt werden — und ber Apfel fällt nicht weit vom Stamm. 
Die der große, wunde Fleck unferer freislichen Pferdezucht. Sind etwa die für 
eine größere Füllenzucht nöthigen Weide- und Tummelplätze nicht vorhanden? Auch 
dieſes dürfte bezweifelt werden, wenn man fich im Kreife umfieht und die Gegenden 
betrachtet, wo überhaupt in Bayern Pferdezucht getrieben wird, wie z. DB. in 
Niederbayern 2.5 auch dort werden gewiß die meijten Füllen ohne eigentliche 
Weiden aufgezogen. Man bringt die Füllen auf einige Stunden des Tages bei 
guter Witterung auf die Tummelpläge, gewöhnlich in der Nähe der Mirthichafts- 
gebäude gelegene, umzäunte Gründe, enger, felbft die Hausgärten werben biezu 
benügt; denn dieſe Tummelpläge werden den Füllen nur zum Austoben überlaffen, 
was fie auch reichlich benügen; gefüttert werden fie ſtets im Stalle und biefes aus 
guten Gründen. Bei der eigentlichen Geftütszucht, die in Bayern von Privaten 
aus ökonomiſchen Rückſichten nicht betrieben werden Tann, find Füllen und Pferde- 


*) Ebenfo fann man aus biefer namhaften Zahl erjehen, welches bie Hauptnügung ber 
Pferde überhaupt if, nämlich; Waſſer, Straßen- und Waldfuhrwerk. D. R. 
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weiden unentbehrlich — nicht ſo bei der bei uns eingeführten Landgeſtütszucht, und 
gerade dieſe Pferdezuchtsweiſe ift in Bayern die natürlichfte, geeignetſte, und dieſes 
wird überall der Fall fein, wo die Fünftliche Pflanzenprobuctton, der Aderbau, vor= 
berricht, mo ber Grundbefig jehr getbeilt und in vielen Händen tft. In unferem 
Baterlande bilden ſämmtliche zuchttauglichen und zur Zucht verwendeten Stuten 
der Landwirthe nur Gin Geftüt, und deßhalb vertheilen ſich auch die Füllen in der Art, 
daß nirgends fo viele zufammen fommen, daß ihnen nicht der nöthige Tummelplak 
gegeben werden fünnte, wenn man nur Luft dazu bat. In einigen Gegenden 
laufen die Füllen frei und tummeln fich luftig auf den Brachfeldern herum, während 
die Mütter rubig den Pflug oder die Egge ꝛc. ziehen. In denjenigen Gegenden, 
wo die Pferdezucht lebhaft betrieben wird, werden bie Füllen in der Negel nicht 
auf fjogenannte Füllenweiden gegeben, fondern in der Wirthichaft zurüdbehalten. 
Bei größeren Landwirthichaften befommen die Mutter und das Füllen, ſowie bie 
abgejegten Füllen einen eigenen Stall, bei kleinern Wirthen wird ihnen im Pferde- 
ſtall ſelbſt ein eigener Stand eingeräumt, denn der Pferdezüchter, gleichviel ob der— 
jelbe eines oder mehre Füllen aufzieht, will fie unter feinen Augen wachfen und 
tummeln ſehen, ſachgemäß und fräftig jelbft füttern,*) weil er weiß, daß die Füllen 
in ihrer erften Entwicklung äußerst forafam gepflegt, gewartet und gefüttert 
werden müſſen, wenn etwas Brauchbares daraus werden fol, und deshalb zieht ein 
Landwirth, wenn er auch mehrere Füllen erhält, in der Negel nur eines, felten 
zwei oder drei, jelbft auf, die übrigen verkauft er fehr vortheilbaft auf den Füllen- 
märften**). Nur wenige Pferdezüchter geben bie Jährlinge und Jungpferde auf 
Meiden, entfernt von ihren Gehöften, und begeben fich ihrer unmittelbaren Pflege 
und Aufficht. (Schluß folgt.) 





Verhandlungen des Sandwirtbichaftlichen Vereins. 


1) Verhandlungen bes Bezirfscomites Karlftabt vom 24. Dctober v. I. Die 
zahlreich bejuchte äffentlihe Yahresverfammlung eröffnete ber Herr Borftand mit einer ent- 
fprechenben Anſprache und erftattete jobann über nachftehende Gegenftände Bericht: 1) Der 
Mitgliederftand für 1856 ift 49, und man erwartet noch weitere Beitritte. 2) An bie Stelle 
bes mit Tod abgegangenen Secretärs wurbe der Lehrer Koob zu Earlburg einftimmig berufen. 
8) Dom Borftande wurden mehrere Gutachten an bie f. DifirictSpolizeibehörbe abgereicht, unter 
andern: über Wiefenentwäfferung, über bie Aufbejferung ber Hornviehzucht, über 
Anlegung eines Landwehres ꝛc. 4) Ferner wurbe bie Rechnung pro 1854 abgelegt, welche 
mit Actioreft abjchließt. Der Activreſt fol eine zwedmäßige Berwenbung finden. 5) Für das 
laufende Jahr foll eine oder bie andere lanbwirtbichaftliche Zeitichrift angefchafft werben, welche 
unter ben laudwirthſchaftlichen Mitgliedern circuliren fol. 6) Die vom Kreiscomite erhaltenen 
Sämereien und Kartoffeln wurden unter bie Mitgliever zu Anbauverfuchen vertheiir. Die 
Ernte-Refultate fielen befriedigend aus; befonders finden ber Nigaerfaatlein und bie Niejen- 
möhren den beften Anklang. Das Bezirkscomite macht es fich zur bejonberen Aufgabe, 
den Anbau biefer Gewächje durch Belohnung und Aufmunterung, bejonbers durch eigenes Beifpiel 
fiet8 mehr zu verbreiten. 7) Zur Anſchaffung von Zudtftieren wurde ſtets ber Bezirls- 
thierarzt beigezogen und auf bie erforberlihe Qualität die befimöglichfte Aufmerkſamkeit ver- 
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») Der Bauer füttert in der Regel bie Füllen ſelbſt, ſo wie die Bäuerin bie Aufzucht ber 
Kälber und Schweine beforgt. 
“*) Wer im Herbfte die Füllenmärkte in Nieder- und Oberbayern beſucht und bie bortige 


Pferdezuchtsweiſe nicht kennt, kann fih über die Maſſe von Füllen keine Rechenſchaft geben, 
weil ex feine Geftüte und keine Pferde» und Füllenweiden fieht. . 
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wendet. 8) In Beziehung auf Wiefenverbefferung zeichnen fih ganz vorzäglidh die Ge 
meinden Rohrbach und Haufen ans. Johann Roth von Haufen bat feit einigen Jahren 
mehrere Oedungen angelauft und Afbar gemacht. 9) Bezüglich der Baumpflanzungen bleibt im 
Bezirke nichts zu wünſchen übrig, Der Flachsbau hebt ſich mehr und mehr im Bezirke, wo— 
rüber unter andern bejonbers bei bem Vorftande, k. Pfarrer Hrn. Dufel zu Carlburg, ſchöne 
Mufter des Rigaer Flachjes vorliegen. 10) Der Iandwirtbichaftliche Zuſtand des Bezirkes ift 
ion wegen feiner größtentheils fruchtbaren Lage, der meiftens großen Vertheilung ber Felder 
unb zugleich jeines durch Die Dampfiifffahrt und Eiſenbahn unterhaltenen, ununterkrochenen 
Berkehres im Ganzen ein vworzägliher zu nennen, Beſondere Anerkennung verdient bie ftets 
gewohnte Thätigkeit des k. Yanbrichters Hrn. Büttner, mit welcher er, wo e8 einer Berbefferung 
in der Landwirthſchaft gilt, dem Bezirkscomite thatkräftigft zur Seite fteht. Nachdem die Tages- 
ordnung erſchöpft worden, wurde die Sigung gejchloffen. 


2) Berhandlungen bes Bezirfscomites Rothbenfels vom 28. November .v. 3 
Der k. q. Laubrichter Herr Wintheimer, eröffnete die Sigung und trug über nachfolgende 
Gegenftände vor: 1), Ueber den Anbau; der amerikaniſchen Wide im Landgerichtsbezirke 2c. 
Die Anbauverfjuche entſprachen, und ber Herr Borftand erbot fih, Mitgliedern, welche damit 
Anbauverfuhe mahen wollen, Samen zukommen zu laffen; 2) wurbe von dem Borfitrenden über 
die zwedmäßigfte Anlegung von Miftjaucebehälteru und 3) über den Anbau der Zuderrübe 
als Biehfutter ftatt der Runkelrübe und Erblohlrabe (Dorjche), einer jeither im hiefigen 
Bezirke nod nicht ewltivirten Art, ausführlih und überzeugend geſprochen. Bon den übrigen 
Mitgliedern des Bereins wurden fobann mehrere Angeiegenheiten der landwirthſchaftlichen Inte- 
reffen beſprochen, und beſchloſſen: a) recht bald eine Lifte in Umlauf zu fegen, damit die Bereins- 
mitglieder und fonftigen Delonomen ihren Bedarf an Rigaer Leinfamen rechtzeitig beftellen 
fönnen; b) jei das Streiscomite zu fragen, woher bie rotben und weißen Zwiebelfartoffeln, Okels 
Rio Frio Kartoffeln zu beziehen felen. Sodann wurde zur Wahl des Bezirtscomitds gejchritten, 
und das Wahlergebniß if: Zum Borftand wurde Herr Wintheimer, k. q. Landrichter, zum 
Secretär Gemeindevorfteher Herr Scheiner von Steinfeld, zu Comitémitgliedern bie Herren: 
Barthelme, k. erfter Landgerichtsafjeffor, Steigerwald, Delonom, Kampf, DOelonom, 
Hein, Oekonom und Gemeindevorfteher Fuger gewählt. Mit diefer Handlung ſchloß die Sigung. 


3) Verhandlungen des Bezirfscomitds Kiffingen vom 27. Novemb. v. J. Bor 
Allem wurde beſprochen: welche Vortheile und Vorzüge der einigen Gemeinden bes Bezirkes 
vom Bezirkscomits zum Verſuche übergebene Shwerz’fhe Pflug vor dem alten gewöhn- 
lichen habe. Alle, die ihn benugten, waren mit bemfelben außerordentlich zufrieden, befonders 
äußerte das Mitglied Herr Borfteher Trimberger, daß er aud auf fteinigem Boden fehr 
leicht gehe, und wo man früher 3 Stüd Vieh gebraucht, jegt nur zwei nöthig feien. Ein weiterer 
Vortheil dieſes Pfluges ift auch der, daß er den Boden tiefer umſtürzt, was bei dem Getreibe- 
bau ſehr zuträglih ift, da die Wurzeln bes Getreibes fehr tief, ja 3 bis 4 Fuß tief im ben 
Boden eindringen. Eine Inftruction, wie jolde Pflüge zu behandeln feien, übergab Herr Bor- 
fand den anweſenden Lehrern, um Abjchrift davon zu mehmen und ihre Gemeinde» Auge 
börigen damit vertraut zu machen. *) Um auch unvermögende Delonomen zu ermuntern, ſich 
folder Pflüge zu bedienen, erklärte der Herr Borftand, daß Ausficht gegeben jei, Unterftügungen 
von etwa 5 Gulden zur Anſchaffung derjelben zulommen Iafjen zu lönnen. Von Rigaer Flachs 
waren mehrere Proben vorgelegt, welche die Bewnnderung der Verſammlung erregten, ba er 
noch einmal fo lang war, als der gewöhnliche. Hinfichtlih des Nöftens war am vorgelegten 
Ede © ein urn bemerfbar, indem ber im RE — — viel beſſer, 


- *) Nur anf dem — Wege ı wird es s möglid; nenen landwirthſchaftlichen Geräthen 
und Maſchinen bei den Landwirthen Eingang zu verſchaffen, ben man muß mit ben Geräthen 
genau befannt jein, wenn man richtig damit arbeiten will. D. R. 
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ſchöner, auch weißer war, als ber durch Thau geröftete. An bieje. Verhandlungen ſchloß fich 
ber Bortrag bes Herrn Borftands über Erridtung von Spinnfluben ober Spinnjdhulen- 
an, um armen Leuten bes Bezirkes Beichäftigung und Verdienſt zu geben. Es will nämlich 
das Bezirkscomitd in Verbindung mit bem in Kiffingen beftehenden Binzentius-Berein 
Parthien Flachs kaufen und denfelben von Mädchen, welche das Spinnen von einer Lehrerin 
ordentlihelernen müffen, gegen Bezahlung fpinnen laffen, welche Verdienſte dann theiis für 
ihre nothwendigften Bedürfniſſe verwendet, teils in Sparkaſſen für die Zukunft untergebracht 
werben follen. Die Spinnräber werden noch dazu in Kifjingen ganz billig gefertigt, und Können 
folche auf Koften der Gemeinden, die vermögend find, angejchafft werben; wo diefes nicht mög« 
lich ift, witrbe ber Vinzentius-Verein bereit fein, die nöthigen Spinnräder anzufchaffen. Diejer 
Vorſchlag wurde mit Freube angenommen, und fol alsbald ber Anfang damit gemacht werben. Bon 
ben umliegenden Ortjchaften follen je 2 ober 3 Mädchen jo lange nah Burlarbroth 
gejhidt werben, als nothwenbig ift, das Spinnen gehörig zu erlernen. Die anwejenden Herrn 
Geiftlihen wollen als Borftände des Armenpflegihaftsrathes fi) der Sache bejonders annehmen 
und bafdigft fie in Ordnung zu bringen ſuchen. Der Ertrag ber im laufenden Jahr (1855) 
in ben Gemeinden vertheilten Jwiebellartoffel war bei allen Abnehmern ein ſehr erfreu«- 
licher: auf ſandigem Boden von 1/, Metze 14 Meben; anf fehwerem Boden weniger. Einige 
hatten gar feine, die andern nur wenige kranke. Sie werben nun wieder vertheilt, und bie 
jegigen Eigenthümer erffären, diefelbe allen Lufttragende, ſoweit bie Vorräthe reichen, gegen 
KRüdgabe in Natura abgeben zu wollen. Hinfichtlih des Nahrungsgehaltes übertreffen biefe 
Zwiebelartoffeln alle bisher hier (Kifjingen) befannten Arten. Von dem in diefem Jahre (1855) 
gepflanzten Mais wurden einige Maistolben vorgelegt, welche ganz reif geworben waren. Er 
wurde baher wieberholt zum Anbau empfohlen, da er mehr Nahrungsftoff befitt, ala die Kar- 
toffel, und jett genügend nachgewiefen ift, daß er auch im bem hödhftgelegenen Gegenden bes 
Bezirkes reif wird. Daß er als Futter für Schweine und Geflügel viel beffer fei, wurbe ohne 
dieß früher oft erörtert. Die Riejenmöhre wurbe in mehreren Gemeinden angebaut; fie 
gab reihlih aus. Die Bienenzucht wollte in biefem Jahre in einigen Gegenden bes Be- 
zirkes nicht recht gebeihen; nur in Gefäll war der Stand genügend. Der Mangel an Nahrung, 
beſonders der Lindenblühten, fol eines von ben Haupthinbernifjen jein, weßwegen ben anweſen—⸗ 
ben Lehrern Lindenbäume zu pflanzen empfohlen wurde. Samen dazn würde Herr Aur- 
gärtner Fdelsheimer gerne abgeben. Die Viehzucht fängt an, burch die vom Kreiscomits 
manchen Gemeinden überlaffenen Zuchtftiere edler Race fich allenthafben zır heben. Beſonders 
wiffen die Einwohner von Poppenroth ihre durch den edlen Zuchteber erzeugten Schweine nicht 
genug zu rühmen. GHinfichtli der Obſtbaumzucht ermunterte Herr Vorſtand die anmwefenben 
Herrn Gemeindeworfteher, doch endlich einmal ernftlich fi zn bemüßen, die Inbuftriegärten 
zwedmäßig berrichten und Obſtbäume ziehen zu laſſen, ba erft Türzlich wieder mehrere Ge- 
meinden Baumſtämmchen beftellten, die doch nicht ohne große Koften beizufchaffen find. 

4) Berhbandlungen bes Bezirfscomitds Obernburg, abgehalten zu Großoftfeim 
am 30. September v. 3. Der Borftand, k. Landrichter Herr Naft, eröffnete die zahlreiche 
Berfammlung ber Bezirtsmitglieber und Freunde ber Lanbwirtbichaft in paffender Rede und 
erftattete, wie folgt, Bericht: 1) Der Stand ber Mitglieder ift 49. Sodann wurbe bie Rech— 
nung gelegt, geprüft und einftiimmig genehmigt. Diefelbe ſchließt mit einem Actioreft von 
43 fl. ab. Landwirthichaftlihe Säimereien wurben in den Gemeinden Großoftheim, Obernburg 
und Großwallftabt vertheilt. Die Anbauverfuche entfpradhen allenthalben. Herr Nöthig 5 
Landtagsabgeordneter, führte englifche Schweine (Efferrace), fowie Kaufmann Herr Sonnen- 
leitner, Cochinchinahühner im Bezirke ein. Im Obernburg mwurben im Laufe bes Jahres 
mehrere Schäufelpflüge, fowie ein Schwerz’iher Pflug eingeführt. Die Gemeinde Salzbach 
bepflanzte unter Anleitung des f. Pfarrers, Hrn. Dr. Batum einen öben Berg mit 800 Obft- 
bäumen, Der Handels» nnd Futterlräuterbau wird lebhaft betrieben. Die Branntwein- 
Fabrikation wird in Großoftpeim, Mömlingen und Eiſenbach ftark betrieben. Um ben Berein 
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und Hebung der geſammten Landwirthſchaft haben ſich ganz beſonders die Herrn: k. Pfarrer 

Dr. Batum von Salzbach und Landtagsabgeordneter Hr. Nöthig von Großoſtheim verdient 
gemacht. Auch haben bei der hentigen General-Verſammlung mehrere Oekonomen von bier 
in einer febr paffenden Ausftelung ihrer landwirthſchaftlichen Produete Beweife im Fortſchritt 
in der Landwirtbfchaft und im Gartenbau geliefert. Der landwirthſchaftliche Zuftand bes Be- 
zirtes ift befriedigend Die Feldpolizei wird ftreng gehandhabt, zumal in Großoſtbeim, 
welche Gemeinde eine eigene Flur- und Felbpolizei- Ordnung bat. Die Gemeinde Ebersbad 
will fi einen eblen Zucdtftier anſchaffen. Bon Seite des f. Pfarrers Hrn. Dr. Batum 
wurde in Bezug auf die Waldeultur der Antrag geftellt, eine allgemeine Verfügung zu erlaffen, 
daß Kienholz nur von Denjenigen vwerfauft werben barf, melde biezu Legitimationen befigen. 
Bon Seite der Gemeinde Obernburg wurde der Antrag geftellt, ein Gutachten vom Kreiscomite 
zu erhofen: ob fir die Orteflur Obernburg die Bewirthſchaftung nad) 3 und 6jährigem Umgang 
(Turnus), oder nad freier Bewirthichaftung zwedmäßiger erjcheine, da bie erftere Art ber Be- 
wirthſchaftung eingeführt werben will. Nachdem die Tagesordnung erſchöpft worden, wurbe die 
Sigung aufgehoben. 


5) Verhandlungen bes landwirthſchaftlichen Bezirks Kifſiugen vom 22, Febr. 
v. 3. zu Burkardroth. Die zahlreich befuchte Berfammlung wurde mit ber Belanntmahung 
eröffnet, daß zivei Mitgliedern des Bezirkes, nemlich dem f. Revierförfter Hrn. Gambichler auf 
dem Klaushof und dem Leherer Herrn Hofmann zu Stralsbach die Ehre zu Theil gemorben fei, vom 
Generalcomite bes landwirthſchaftlichen Vereins in Bayern auf dem Centrallandwirthſchaftsfeſte 
pro 1854 für ihre Leiftungen in ber Landwirthſchaft und Obſtbaumzucht mit Preiſen bedacht 
zu werben, Diefe Preife wurden hierauf den Preijeträgern von dem k. Landgerichtsworftande, 
der aubei Gelegenheit nahm, in einer geeigneten Anſprache zum Fortfchreiten in der Landbwirth- 
ſchaft aufzumuntern, feierlich überreicht. — Nah biefem kam bie Bienenzucht als Haupt 
gegenftand auf biefer Berjammlung zur Sprade. Es fei vor Allem darauf binzumirken, neue 
Bienenwohnungen einzuführen; als befonbers empfehlenswerth feien die von Pfarrer Dyierzon; 
dann ſolle man durch Anpflanzungen von Linden für hinreichende Nahrung forgen. Als Er- 
munterung zur BVetreibung ber Bienenzucht führte Herr Vorſtand noch an, welchen Nuten 
Bienen bei orbentlihen (rationellem) Betriebe abwerfen. Hierauf wurde Beratbung gepflogen, 
und die Frage erörtert: ob es nicht zwedmäßig wäre, Spinnftuben refp. Spinnfhulen zu 
errichten, wo die das Spinnen ordentlich erlernt habeuden Spinnerinnen wieber Mädchen unterrichten, 
bie den ihnen zu dieſem Zwede übergebenen Flachs ordentlih fpinnen und das Garn gegen 
Entjhädigung abliefern follen. Der Antrag wurde als höchſt zwedmäßig für den Bezirk ge- 
funden. — Ferner wurbe erflärt, daß zur Aufmunterung einzelner Landwirthe im Anbau von 
Nigaer Lein und Mais zwei Preife ausgefetst werden, und zwar: ein Flanderſcher (Schwerziher) 
Pflug für denjenigen Delonomen, welder 1/, Metze Rigaer Lein ausfäet, und ein ſolcher dem⸗ 
jenigen, welcher 1/, Metze Mais baut. Hierauf wurde die Berfammlung mit den Hauptjagungen 
ber zu errichtenden Ereditanftalt befannt gemacht, und wurben die vermögenben Mitglieder zur Theil- 
nahme an der Kapitalien-Zeichnung ermuntert. Nachdem die Tagesorbnung erihöpft worben, 
wurde bie Situng gejchloffen. 


6) Berbandlungen bes Bezirksomités Haffurt am 6. Saunar. Georg Frank, 
Dienftluecht bei Herrn Eberhardt, Pächter zu Obertheres, wurde vom Generalcomits bes 
Jandwirtbichaftlichen Bereins in Bayern bei dem Centrallanswirtbicaftsfefte zu Minden v. $. 
wegen feiner langjährigen, treu geleifteten Dienfte, und ſtetem tabellojen Betragens 
mit der filbernen Denktmünze nebft Eprendiplom ausgezeichnet. Am 6. Januar 
verfammelte fih das Bezirkscomite, der I. Pfarrer Herr Batter, die Gemeinde-Bevollmädtigten, 
fünmtliche Gemeinveglieber, die Schulfehrer mit der Schuljugend auf bem Gemeinbehaufe. 
Der erfte Herr Borftand, Freiherr von Ditfurth hielt bei diefem feierlichen Acte eine, bie 
langjährigen, treuen Dienftebes Georg Frank bei feinen drei Dienftheren hervorhebende 
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unb belobende Anrede an benjelben und an bie Verfammlung, und überreichte ſodann bem 
GSefeierten bie jilberne Dentmünze nebft Ehrendiplom, mit Hinweifung auf eine 
Moajeftät des Königs väterlihe Fürſorge und gerechte Anerkennung ber Verdienſte 
auch des geringften Seiner Untertbanen, und endete biefelbe mit einem breimaligen 
Hoch auf Seine Majeftät von ber ganzen Berjammlung. Der k. Pfarrer Herr Batter 
bielt dann noch eine bie feier erflärende und eindringlich ermahnende Rebe au bie Saul 
jugend, womit bie Feier ſchloß. 


7) Diejenigen verehrlichen lanbwirtbichaftlichen Bezirktscomitse, welche bie Beftellungen 
auf Nigaer Kronfaatlein- und Miefenmöhrenfamen noch nit anber gejandt haben, 
werben bringend erjucht, biefelben baldmöglichſt zu machen. 


8) Einläufe. 

Bon 5. ?. Negierung von Unterfranfen und Afdhaffenburg, 8. d. J., Würzburg 
vom 15. Januar. (Die Herftellung einer vergleichenben Weberficht der Ernteergebniffe ber 
Jahre 1854 und 1855 beir. — Ju Erlebigung.) — Bom Generalcomité bes landwirth- 
Ihaftlihen Vereins in Bayern, Münden vom 19. Januar, (Berjendung ber Zeitichrift bes 
landwirthfchaftl. Bereins betr. — Zur Nachricht.) — Bon ber 3 ireefion des polytechniſchen 
Bereins, Würzburg vom 16. Januar. (Drudkoften der gemeinnibigen Wochenſchrift betr. — 
Zur Revifion.) — Bon den Bezirkkeomités: Haßfurt, Schloß Theres vom 15. Januar. 
(Das Kentrallandwirtbitaftsfeft pro 1855 bet. — S. 0.) — Ebern vom 17. Januar, 
(Mitgliederftand betr. — Zur Nachricht.) — Bon demfelben eod. (Mitgliederbeiträge pro 1855 
betr. — Zur Eaffe.) — Gemünden vom 20. Januar. (Nigaerlein- und Rieſenmöhrenſamen 
betr. — Wird beforgt.) — Eltmann vom 20. Januar. . (Mitgliederftand betr. — Die Aufs 
nahmebiplome und Bereinsfchriften folgen f. 3.) — Bilders, Batten vom 20. Januar. (Mit- 
glieberftanb betr. — Zur Nachricht) — Bon ber Deconomie-Section der naturforfchenden 
Gefellichaft, Görlig vom 18. Jannar. (Meteorologifche Beobahtungen betr. — Zur Nadrict.) 
— Bon Hrn. Wich, k. Rentbeamten, Würzburg vom 22. Januar. (Die Tabakeultur betr. — 
Zur Nachricht. — Von der Samenhandlung Mofchkowig und Siegling, Erfurt vom 
19. Januar. (Samenverzeihniß betr. — Zur Nachricht.) — Bon der Samenhandlung Alfred 
Topf, Erfurt vom 20. Januar. (Samenverzeihnif betr. — Zur Nadricht.) — Bon ber 
Nedaction des landwirthichaftlihen Wocenblattes für Neupommern und Rügen, Eldena vom 
1. Januar. (Die Verbreitung genannten Wocenblattes betr. — Zur Nadridt.) — Bon ber 
Horvath'ſchen Buchhandlung zu Potsdam vom 10. Januar. (Die Herausgabe landwirthſchaftl. 
Abhandlungen unter dem Generaltitel ber „Bauernſchatz“ betr. — Zur Nachricht.) (Beide 
landwirthſchaftlichen Blätter empfehlen fi ſchon durch ihre in der landwirthichaftlichen Literatur 
bereits rühmlichſt belfannten ‚Hrn. Herausgeber, wie durch ihre Billigkeit. Im Vereinsbureau 
fann von den Probeblättern zu jeder Zeit Einficht genommen werdeu. D. R.) 


Dad Kreidceomite. 





Anzeigen. 


Polytechnifcher Verein. . 
Auflage im Leſe- und Modelle: Zimmer. 
A. Techniſche Modelle, Mufter: Maſchinentheile von wulfanifirtem Kautſchuk und 
Gutta-perha nad L. Newton's Erfindung in London. 


B. Lectüre: Archiv fir Natur 3. Ausmwanberungsztg. 7—8 nebft Pilot 4. Blätter f. 
b. Armenweien 50-52; -f. Landw. u. Gewerbe in d. Pfalz 21— 22; ⸗-Frauendorfer BL. 
42—43. Centralanzeiger 1; -balfe 52. Eiſenbahnztg. 2—8. Gewerbeblatt, Württembg., 8—4 
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Gewerbztg., Filrt., 1. Handelsarch. 1; » correfp.ı7—8. Journal of the society o. a. 165 ; « Tingler's 
polytehn., (139) 1. Perhandl. d. Vereins zur Beförderung d. Gartenbanes in Preußen, 1855, 
Semefter 1. Wocenfchrift, Bamberg, 30 — 37. — Payne's Univerfum 12 (mit 3 artift. 
Beil.) Unterhaltungen a. d. Gebiete d. Natur (des Oeſterr. Lloyd) 2. Zeitung, illuftr. 656. 

C. Kupferfiihfammlung. IL Italieniſche Schule. (Fortfegung.) Vaſi, Giufeppe: 
Nr. 2009-11. Volpato, Ivan: 2016—19. 


— - — — nen nen — — —— — nem —r —— — — — — —— 


Bekanntmachung. 


Die allmählige Cultivirung und beſſere wirtihſchaftliche Benützung noch unvertheilter Gemeinde: 
gründe betr. 
Um bie im Monate März 1854 von ben k. Staats- Minifterien des Junern, dann bes 
Handels und der öffentlichen Arbeiten fund gegebene Abſicht 


„ale für eine höhere Gultur irgendwie tauglichen und verfügbaren 
„minder oder gar nicht cultivirten Gründe im Befite von Gemeinden 
„durch Gultivirung beffer nugbar zu machen“, 


im Bollgzuge nachhaltig zu verfolgen und die darauf gerichteten vielfach rege geworbenen Be- 
firebungen zu nnterftügen, wurde von dem General-Comite des landwirthſchaftlichen Vereins in 
Bayern nach einer Mittheilung desſelben vom 9, dies höchften Ortes nachgefucht, daß, mie im 
verfloffenen Jahre, fo auch für das laufende Jahr und für die folgenden Verwaltungs-Fahre ber 
neuen Finanzperiode, die Summe von Dreitauſend Gulden für bem obigen, im Sreife 
Unterfranten und Ajchaffenburg, mit befonbers günftigem Erfolge angeftrebten Zwed zur Ber: 
“ fügung geflellt werbe. 


Da biefem Antrage bes Generalcomites von Seite ber k. Staats» Minifterien des Junern 
dann bes Hanbels und ber öffentlichen Arbeiten ohne Zweifel die höchſte Genehmigung zu Theil 
werben wird, fo glauben wir unter Beziehung auf den Auffak in Nr. 85, pag. 456 der gemein» 
nützigen Wocenfchrift pro 1854 und die Bekanntmachung in Nr. 52 pag. 664 berjelben Schrift 
pro 1855, fümmtliche Vereins-Mitglieder, ausübenden Landwirthe und Gemeinde-Borfteher im 
Kreife ſchon bermalen bierauf aufmerffam machen und damit die Aufforderung verbinden zu 
follen, die betreffenden Unternehmungen längftens bis 15. Juni 1856 bem einfchlägigen land— 
wirthſchaftlichen Bezirks.Comitd anzumelden, damit die gemachten Angaben an Ort und Stelle 
geprüft und vorſchriftsmäßig inftruirte Preisbewerbungs-Gefuche rechtzeitig an das Kreis-Comité 
einbefördert werben können. 

Würzburg, 24. Januar 1856. 

Kreidcomite des Sandwirthichaftlihen Vereins von Unterfranken und Aſchaffenburg. 


Der erfte Vorftand 
Freiherr von ZuRhein. Dr. Bauer, I. Secr. 























: Privat - Anzeige. 


Ein Junge von guter Erziehung kann bei Unterzeichuetem in bie Lehre treten. 
Georg Stumpf, 
Buchbinder und Etniarbeiter, 
Eichhorngaſſe. 
— — — — — — — — — — — — — — — — — — — 
Berantwortliche Redacteure: für den techniſchen Theil Fr. A. Huberti, für ven landwirthſch. Prof. Dr. Bauer, 
Drud von F. E. Thein in Würzburg. 
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Journalſchau. 6% Polytechniſcher Berein. (Bericht der Berwaltungs- Commiffion der Wander- 
Unterftilgungs-Caffe und Arbeit-Nachweije-Anftalt 2c.) 65. 

Zandwirtbfchaftlihes: "Zur unterfränkiichen Pferbezudt. (Schluß.) 66. Verhandlungen 
bes landwirthſchaftlichen Vereins. (Bezirkscomites Hammelburg. Werned. Marktbreit. Ein- 
Täufe.) 68. 

Polytehnifher Verein. Auflage im Lefe- und Mobelle- Zimmer. 
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Ueber Gasbeleubtung. 
(Mitgetheilt von 3. B. Friedreich.) 


Hüber bat hinfichtlih der Gasbeleuchtung folgende Fragen aufgeftellt: 

41) Welchen Einfluß kann ‚die Bereitung und Anfammlung des Leuchtgafed auf bie 
dabei betheiligten Arbeiter ausüben? Wenn die Leitung und der Betrieb in ben 
Gasfabriken richtig geſchieht, ſo ift diefe Fabrikation für unſchädlich zu erklären. 
2) Welchen Einfluß: faun die Bereitung und Anfammlung des Leuchtgajes auf die 
der Gasfabrit benachbarten Bewohner ausüben? Dieſe Frage beantwortet fi) aus 
dem, was bei der erften Frage gejagt wurde. Die Nahbarichaft fann durch ihre 
Entfernung aller dem Arbeitsheerde eigenthümlichen Eindrüde nur im verfüngten 
Maafftabe theilhaftig werden. Cine Anfüllung der Athmoſphäre mit Leuchtgas 
wird, mit Ausnahme von Zufälligkeiten, in das Reich der Slufionen verfekt. Die 
Nähe einer Gasfabrik fann den Anmohnern zwar läftig, aber nicht gefährlich oder 
fchädlich fein. 3) Sind diefe Einflüffe von der Art, daß fie die Fürſorge ber 
Stantögemwalt bejonders in Anfpruch nehmen ? Die beftehenden Sanitätsmaßregeln 
für diefe Fabriken find hinreichend. Was aber bie Feuer- und Erplofiondgefahr 
betrifft, fo iftzu bemerken, daß die Sachverftändigen den Gnsfabrifen eine geringere 
Beuergefährlichkeit ‚beilegen, ald anderen großen Zeuerwerkftätten, und daß bei 
mangelhafter Ventilation die Möglichkeit der Bildung eines erplodirbaren Luft- 
gemenges im Gafometerhaufe zwar nicht in Abrede geftellt, jedoch das Zufammen- 
treffen des hiezu erforderlichen Volumenverhältniffes der conftituirenden Gafe als 
eine äußerſte Seltenheit angenommen wird. 4) Laßt fi eine nachtheilige Ein- 
wirfung ber Gasfabrikation auf die umgebende Wegetation annehmen? Es ift 
nicht Leicht begreiflich, wie die Pflanzen in den chemtfch=vitalen Proceflen ber 
Aſſimilation und Ausfheidung durch die Nähe einer Gasfabrif beiert werden follen. 
Noch unbegründeter wäre .es, den Ausdünftungen bed Theeres und ammoniakaliſchen 
Waffers eine ſchädliche Einwirkung. zufchreiben zu wollen. Was bie gasfürmigen 
Producte betrifft, ſo iſt erwieſen, daß dur fie Feine Luftverderbniß zu beforgen 
it, und felbft, wenn ein bebeutenderes Entweichen des Leuchtgafet ftattfände, fo 
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wäre die Aufklärung wohl ſchwer zu finden, warum basfelbe, ben Gefegen bed 
ſpecifiſchen Gemwichtes (0,500— 0,900) untreu, feiner natürlichen Tendenz nach den 
höheren Luftichichten entjagen und ſich auf die am Boden haftende Vegetation 
niederfenfen ſollte. 5) Wie verhält fi) das Gaslicht in feiner Ginwirfung auf 
die menfchliche Gefundheit 2 Dieſe Frage wird zu Gunften des Gaslichtes beant- 
wortet. Nur das Ausftrömen des unverbrauchten Gafes ift nachtheilig, wenn es 
fich in geichloffenen oder unvollkommen ventilirten Räumen anfammelt, was aber 
leicht zu verhüten, und wenn gefchehen, leicht unſchädlich zu machen ift. 


Gärtner hat intereffante Beobachtungen von Vergiftung durch Leucht— 
gas mitgetheilt. Cine Gasröhre hatte eine Deffnung befommen, und das Gas 
hatte fi in das Zimmer verbreitet, wo eine Frau mit ihrem Dienftmäbchen fi 
befanden. Die Intoricationserfcheinungen waren: Gingenommenheit des Kopfes, 
Meblichfeit, Erbrechen, Durchfall von dünnen, reißwaflerähnligen, mit weißen 
Flocden vermifchten Maflen, Schwindel, Ohrenfaufen; fpäter Bemwußtlofigkeit, 
rothes Gefiht, verengte Bupille ohne Reaction gegen das Licht, Trismus. Nach 
Venäfertionen und den indieirten Wiederbelebungsverfuchen trat nach einigen Stunden 
Befferung und nad) einigen Tagen vollftändige Genefung ein. Auch auf einen im 
Zimmer befindlichen Hund Auferte das Gas feine Wirkung: er wurde mit fteifen 
Sliedern und betäubt vom Plate getragen, erholte ſich aber in der frifchen Luft 
ſehr bald. Aehnliche Beobachtungen find auch in Frankreich von Devergie, Paulin, 
Moreau und Sedillot gemacht worden. Tourdes zeigte durch feine angeftellten 
Verſuche, daß reines Leuchtgas, welches man Thiere einathmen ließ, fie unmittelbar 
tödtete; im Verhältnig von 1 zu 8 mit atbmofphärifcher Luft tödtete es einen 
Hahn in 5 Minuten und einen Russ in 12 Minuten, felbft bei 1 zu 50 traten 
Intoxicationserſcheinungen auf, Gonvulfionen, hoher Grab von Schwäche und der 
Tod. Nur Koblensrydgas wirkt deletär, Koblenwaflerftoff nicht. Bei einer von 
Seit beobadjteten Vergiftung in München durch Holzlenchtgas war hingegen Koblen- 
waflerftoff Hauptbeftandtheil. 


Nach den Erfahrungen von Gordier (Journ. de Chem. med.) haben bie 
fupfernen Rauchfänge über den Gaslampen einen befonderen Nachtheil. Es bildet 
ſich nämlich) in denfelben durch die Einwirkung des dem fo häufig fchlecht bereiteten 
Safe beigemengten Schwefelwafferfteffes ein weißes, mehlartiges Pulver: wafler- 
freies, ſchwefelſaures Kupferoryd, welches fich beim geringften Zuftzuge im Zimmer 
verbreitet und Unmwohljein und Magenjchmerzen verurfact. Es find baher bieje 
fupfernen Rauchfänge zu verbannen und an ihrer Stelle ſolche von Glas oder von 
Porcellan zu gebrauchen. 


Innhäuſer hat für die Gasfabrifen folgende Regeln aufgeftellt: Als 
Arbeiter find nur gefunde, rüftige Leute zu verwenden, und ift für deren gehörige 
Ablöſung bei der Arbeit und wo möglich für Unterbringung berfelben außer ber 
Anftalt zu forgen. In den Laboratorien und in den Gafometern ift für Herftellung 
‚eines bedeutenden Luftwechſels, fo wie für einen luftdichten Berfchluß aller zur 
Erzeugung und Aufbewahrung bed Gafes dienenden‘ Apparate zu forgen. Die 
ur Aufnahme von Flüſſigkeiten beftimmten Behälter find eben fo mie die in ber 
—* befindlichen Brunnen waſſerdicht zu conſtruiren, die Flüſſtgkeiten ſelbſt 
nur in wohlverſchloſſenen Gefäßen zu entfernen und die unbrauchbaren in fließendes 
Maffer, das in nächfter Nähe weder zum technifchen noch baulichen Gebrauche 
dient, nie aber in die gewöhnlichen Unrathscanäle abzuleeren. Bei ber Nähe von 
fließendem Waffer ift aus der Gasfabrif ein eigener ummittelbar in daffelbe 
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führender Canal zur Aufnahme und Wegſchaffung der Abfälle berzuftellen, in 
denjelben zeitweife recht viel frifches Waſſer einzupumpen und in das Regen= und 
abfliegende Brunnenwaffer zu leiten; dieſer Canal darf aber mit den etwa in ber 
Anftalt befindlichen Retiraden nicht communiciren. Das Betreten des Laboratoriums, 
ſowie der _Gafometer im Falle des Bedarfes ift nur mit einem in der Davy’ichen 
Sicherheitslampe eingefchloffenen Lichte zu geftatten. Die Anhäufung brennbarer 
Stoffe in großer Menge oder in offenen Räumen ift zu verbieten, und alle Ge— 
bäude der Anftalt find mit Bligableitern zu verfehen. Bei Entftehung von Feuers: 
brünften in der Anftalt felbft oder deren Nähe ift für Sfolirung der Gafometer 
und Abhaltung bes Feuers vom Gaſometerhauſe Sorge zu tragen und’ wo mög— 
lich die Gafjometertrommel durch Deffnung der Abzugsröhren von ihrem brennbaren 
Inhalte zu entleeren, — Eine fernere Sorgfalt ift nothwendig: für Verwendung 
Iuftdichter Röhren, Herftellung von gasdichter Verbindung derfelben und von gut 
jchließenden Hähnen, fchleunige Ausbefferung jeder bemerkten Schadhaftigkeit, für 
Borhandenjein eined gleichmäßigen Drudes in ben Gasbehältern und gehörige 
Regulirung der Ausftromung des Gajes aus den Brennern, bejonders in den von 
Menſchen benügten gejchloffenen Räumen. Eine befondere Aufmerkfamfeit verdient 
auch die Leitung der Röhren längſt der Fußböden, Deden und Mauern in bewohn- 
ten Räumen. Hier ift der Gebraud der gasdicht weder leicht hexzuftellenden 
noch zu verbindenden gußeifernen Röhren ganz zu unterlaſſen und fid) auf die 
Benügung der gezogenen Bleivöhren, deren Verbindung durch Verlöthen vollfommen 
gasdicht hergeftellt werden kann, zu beichränfen.*) Diejelben find fo tief ale 
möglich in das aufnehmende Mauer= oder Holzwerk,-und zwar jo einzulaffen, daß 
das Vorhandenſein freier Zwifchenräume forgfältigft vermieden, auf diefe Art jelbft 
bei Schadhaftwerden der Röhren der Austritt und die Anfammlung des Gafes ver— 
or werde. Wird aber -irgendwo ein bedeutender Gasgeruch, bejonders in ge= 
hloffenen Räumen, wahrgenommen, fo ift der Urfache ber Entſtehung ſogleich 
nachzufpüren und deren Hebung einzuleiten, durch Deffnen der Thüren und Fenfter 
ben nadhtheiligen Wirkungen des ausftrömenden Gaſes zu begegnen. — Alle 
ocalitäten, in benen Gasbeleuchtung befteht, find zeitweife, felbit 
während bes Brennens ber Flamme zu lüften und mit einer — Vor⸗ 
richtung zur Ventilation zu verſehen, vorzüglich aber jene Localitäten, welche als 
zeitweiliger Bereinigungsort größerer Menichenmengen dienen, (Theater, Schulen, 
MWirthshäufer). In den mit Gas beleuchteten Räumen ift befonderd auf gute 
Befchaffenheit der Brenner, Fo wie der an bdenjelben befindlichen Sperrhähne zu 
ſehen, und letztere find jebergeit, befonders aber in ben zum Schlafen dienenden 
Rocalttäten,, nach dem Berlöfchen der Flamme mit Genauigfeit rücfichtlih des 
hergeſtellten gasbichten Verfchluffes zu unterfuchen. Aus dem Gejagten ergibt fich, 
daß das Gas fich vorzüglich zur Beleuchtung von Straßen und offenen Räumen, 
hohen, geräumigen, von Menfchen nur zeitweife befuchten und gut ventilirten 
Zocalitäten geeignet iftz dagegen aber weniger für Wolnungen und am aller= 
wenigften für die zum Schlafen beftimmten Xocalitäten paßt, und daß endlich das 
Gas in Kranten-, Stehen= und Findelhäufern lediglich nur auf die Beleuchtung 
ber Hofräume, Stiegen und Gänge bejchränft werden fol. 








*) Es werben jetzt allgemein eiferne Berbinbungsröhren angewendet, weil hier die Billig- 
feit des Materials in Betracht zu ziehen ift; Mefjing- und Bleiröhren haben allerdings vor 
erfteren Borzüge, find aber zu tbeuer, dazu bebfrfen bie Bleiröhren wegen ihrer Biegſamkeit 
zu vieler Unterftügungspunte, auch ift leichte Schmelzbarteit bei Feuersgefahr zu —— 

. 14 * 





64 


H. Motizen. 


Wohlfeiler Erfag für Strobdäcer; von Hrn. John Boswell. Der Umftand, baf es 
jehr jchwierig ift, eine vegetabilifhe Subftanz zu entzünden, welhe einen, wenn auch höchſt 
dünnen Ueberzug von Kalkmilch erhalten hat, veranlaßte Hrn, Boswell, mit Kaltwaffer einen 
Verſuch im Großen zur Erzielung verhältnißmäßig unverbrennliher Strohdächer anzuftellen; er 
weichte das Stroh in Kalkwafjer ein und überzog das fertige Dach mit einem Gypsguß; biejes 
Berfahren erwies ſich aber als zu umſtändlich. 

Jetzt wendet er eime Methode an, von welcher er überzeugt ift, daß fie mit dem beften 
Erfolge von den Landbewohnern benutzt werben kann und fid) als jehr vortheilhaft erweiſen wirb. 
Er ließ im September v. 3. zwei Dächer von Wirtbichaftsgebäuden etwas ſtärker conftruiren, 
als es gewöhnlich für Strohdächer gefchieht, und deckte diefelben mit Rafen; über letztern wurbe 
mit der Schaufel eine zwei Zoll dide Lage Mörtel aufgetragen, welcher mit gutem Sanbe 
angemadt und nach Berlauf von zwei Wochen mit Mein gehacktem Niebgras vermengt worben 
war. Um fichere Rejultate zu erhalten, wurden bie Dächer etwas flacher als die Schieferdächer 
gemadt. Sie wiberftanden nicht allein dem Wind, Regen und Froft, fondern auch Stürmen, 
welhe abdedten. Ebenjo find diefe Tächer auch verhäftnigmäßig fenerfeft, indem-fie von aufen 
nicht entziindet werben konnten, was aljo bei Feuersbrünften einen großen Bortheil gewährt. 


Hr. Boswell will den gröbern Ueberzug noch mit einem feinern von blaufchwarzer Farbe 
überziehen, um den Dächern das Anjehen von Scieferbädhern zu geben. Die beim Trodnen 
folder Dächer entftehenden Niffe müſſen durch einen ſehr binnen Mörtelbrei mit aller Sorgfalt 
wieber verjchloffen werben. Statt des Niebgrafes kaun man zerhadtes Stroh anwenden, und 
ſehr wejentlich ift es, bie Arbeit bei warmem Sommerwetter vorzunehmen, damit der Mörtel 
bald troden werben kann. Ein ſolches Dach koſtet etwa ein Zehntel von einem Schieferdach 
und ift auch wohlfeiler als gewöhnliches Strohdach, da biejes vieler Reparaturen bedarf, während 
ein Dad von der neuen Conſtruction 10 Monate fang allen atmofpärifhen Einwirkungen aufs 
Befte wiberftand. (Aus einem Bortrage, welden Hr. Bosmwell am 1. Junius d. J. in ber 
Royal Dublin Society hielt. — Civil Engineer and Architect's Journal, Juli 1855, ©. 240, 
Dingler's Journal, 1. Sanuarbeft.) 

Verfahren um zerbrochene Kautſchukkämme wieder zu Bitten. Bon €. Burniß 
Kammmacher in Stuttgart. Es kommt öfters vor, daß Kautſchuktämme ihrer gerühmten Elafti- 
eität ungeachtet zerbrechen. Diefe Kümme, bie fehr teuer bezahlt werben, find dann zum Ge- 
brauch untauglich. 


Ich kann nun folgendes Berfahren um die nad Goodyear's Methode 4 ehärteten Kautjhul- 
tämme zu kitten, befonbers empfehlen. — Nachdem die abgebrochenen Enden abgejchrägt und 
genau aufeinander gepaft worben find, tauche ich fie in eine Löjung von Guttaperdha in 
Schwefeltohlenftoff von möglichfter Reinheit und von der Eonfiftenz des Syrups, und dann in 
eine Mifhung von 1 Theil Chlorſchwefel und 10 Theilen Schwefellohlenftoff. Durch die Auf- 
nahme bes Chlorſchwefels wird die Guttapercdha hornartig. Die abgejchrägten Flächen werben 
zufammengepreßt und getrodnet. Zulegt wird bie gefittete Stelle gefirmißt mit dem gebräud- 
lihdem Gummilad. (Siehe Wiürttemb. Gewerbebl. 1856. ©. 16.) 

Holzvergoldung mit goldplattirtem Silber, Es wird jett vielfach eine Holzvergoldnng 
angewendet, bei welcher das aufgetragene Blattgold aus goldplattirtem Silber befteht. Der ächte 
Golbüberzug kann auf diefe Weife natürlich noch viel dünner erhalten werben, als wenn unmit« 
telbar Blattgold aufgetragen wird. Auch kommen fo vergoldete Holzverzierungen nur anf bie 
Hälfte des Preifes zu ftehen, wie gewöhnlich wergoldete, und fehen neu eben jo jhön aus. Das 
Gold dedt jedoch die unterliegende Silberfhicht nur als ein äußerſt poröfer Ueberzug. Damit 
fih das Silber an ber Luft nicht ſchwärze, ift dieſe Vergoldung deßhalb mit einem guten Firniß 
überzogen. So lange diefer Firniß völlig unverlegt bleibt, hält ſich eine ſolche Holzvergoldung 
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gut, und felbft in Schwefelmafferftoff eine Zeit lang. Aber von jeder Stelle, an welcher ber 
Firniß nur die mindefte Verlegung hat, breitet fih nah und nad eine Bräunung diefer Ber- 
goldung aus, welche an ber Luft nah Monaten oder Jahren eintritt, in feuchten Schwefel 
waſſerſtoffgas aber ſchon nad wenigen Minuten zu einer vollftändigen Schwärzung wird, Wo 
biefe Bergolbung angewendek ift, barf biejelbe daher nie mit einem harten Körper berührt 
werben, wenn fie ſchön bleiben fol, und der aufliegende Staub darf nur mit der größten Bor- 


ficht entfernt werben. (Brieflihe Mittdeilung von Prof. Dr. H. Schröder in Mannheim. 
Dingler's Fournal.) 


Schub: Abftreifer aus Sohlleder Abfällen werben in ber Art gemacht, daß man aus 
ben Soblleberftüden mit / Hülfe eines Schneidzeuges fünffingerige Stüdchen fehneibet, die an 
einem darunter befinblihen Stiel zwei übereinanberftehenbe Löcher haben. Mit Diefen Löchern 
werben fie auf zwei ftarfen Eiſendrähten aufgereiht und wird zwifchen jedes Stitd eine Heine Leder— 
Icheibe eingezogen, jo baf fie in einiger Entfernung von einander ftehen. Die aufgezogenen 
Stäbe werben dann in einem Tänglich» vieredigen Rahmen von ſtarkem Eiſenblech befeftigt und 
vernietet, und von 6 Zoll zu 6 Zoll Entfernung wird eim anderer ftarker Blechftreif hochlantig (doch 
nicht fo, daß er über das Leber vorragen könnte) der compacten Befeftigung wegen eingezogen. 
Auf diefe Weife entftehen fefte dauerhafte Platten, melde bie abftreifende Sohle vortrefflich 
reinigen, ohne fie zu beſchädigen, den Schmutz durchfallen laſſen, obne jelbft ſchmutzig zu werben, 
nicht feucht find und in Anbetracht ihrer Dauer nicht hoch ‘zu ftehen fommen. Gie werben 
bem Gewicht nad) verkauft; 1 Pfund töftet circa 2 Franfen. Die meiften biejer Fußabftreifer 
auf der Barifer Ausftellung haben ein Enſeqee Deſſin in Schwarz. (Bayer. Gewerbe— 
zeitung, S. 18.) 


Bereitung bed venetianifchen oder Marmorglafes. Die Bereitung biefes Glaſes, 
welches lange ein Geheimniß der Benetianer war, geſchieht auf folgende Weife. Glasröhren von ver- 
ſchiedener Farbe bilden das Hauptmaterial; biejelben werben dadurch hergeftellt, daß weißes Glas 
in farbiges getaucht und aus einander gezogen wird. Die bunten gewundenen Röhren werben 
dadurch hervorgebracht, daß ein Stück weißes Glas vieredig gebrüdt wird, und auf jeder Seite 
brei Röhren aufgefeit werben; das Gange wird hierauf in flüffiges Glas getaucht, jcharf erhitzt 
und gebreht, woburd dann die Winbungen entftehen. Die Fabrikation eines Glastellers iſt 
folgende: Auf eine Glasſcheibe werben verſchiedenfarbige Stäbe mit verfchiedenen Windungen 
fenfrecht angeſetzt, in dieſes baburch entftanbene Gitter wirb weißes Glas geblafen, und ein Ge- 
fäß mit eingeflebten Röhren gebilbet, welches durch wieberholtes Blafen und Erhiten gleihmäßig 
mit ben Röhren burchgearbeitet wird. Diejes Gefäß wird dann mit einem Eifen an einem 
Buntte zufammengefhnürt, fo daß alle Streifen ald Radien von einem Punkte ausgeben; biefe 
Becherform erhält nun einen farbigen Rand und wird durch fchnelle Notirung vermöge ber 
Eentrifugaftraft in eine Tellerform aus einander gezogen. (Fürther Gewerbeztg. 1856. S. 3.) 


‘ 





Polytechnifcher Verein. 


Bericht 
der —— Geuninen der Wander-Unierſtützungs-Caſſe und Arbeit-Nach- 
weife- Anftalt über die Gefhäfts- Ergebniffe diefer Anftalten in den Monaten 
Dctober, November, December 1855. 
In den jüngft abgelaufenen Monaten haben fi zur Unterftütung angemelbet: 1706 reifende 


Arbeiter. Bon dieſen wurben unterftüßt: 1427 ;"in Arbeit gewiefen: 48; won ber Unterftügung 
ausgeſchloſſen: 281, und zwar wegen mangelhafter Legitimation: 65 wegen zu bald wiederholten 
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Anfpruches: 75; wegen beftrafter Trunkenheit: 3; wegen verbotswibrigen Aufenthaltes bahier: 7; 
wegen Arbeitsvermweigerung: 54. Dieſe letzteren beftehen aus: 8 Buchbindern, 1 Dreher, 
2 Glaſern, 1 Goldarbeiter, 1 Häfner, 1 Kammmacher, 1 Kürfchner, 1 Maurer, 1 Sädter, 
4 Sclofjern, 3 Schmieden, 2 Schneidern, 7 Schreinern, 22 Schuhmachern, 3 Spenglern, 
1 Weber. — 

Die Unterſtützten aber theilen ſich in: 119 Bäder, 13 Barbiere, 1 Bergmann, 65 Bier- 
brauer, 14 Buchbinder, 1 Büchſenmacher, 5. Birftenbinder, 49 Büttner, 2 Cigarrenmacher, 
7 Conbitoren, 1 Dachbeder, 12 Dieber, 22 Färber, 8 Feilenhauer, 1 Frifeur, 6 Gärtner, 
42 Gerber, 9 Glafer, 2 Goldarbeiter, 1 Goldjchläger, 3 Gürtler, 10 Häfner, 1 Hanbichubh- 
mader, 12 Hutmacher, 9 Kaminfeger, 3 Kammmader, 2 Knopfmader, 3 Korbmacher, 
5 Kupferſchmiede, 2 Ladirer, 140 Maurer, 1 Mechaniker, 3 Meſſerſchmiede, 56 Metger, 
93 Miller, 1 Nabler, 18 Nagelſchmiede, 6 Papiermüller, 6 Pflafterer, 5 Bofamentirer, 
5 Sädler, 23 Sattler, 2 Schiffer, 2 Schleifer, 35 Schloffer, 52 Schmiede, 97 Schneider, 
64 Schreiner, 2 Schriftgießer, 112 Schuhmacher, 12 Seifenfieber, 29 Seiler, 2 Siebmacher, 
10 Spängler, 5 Strumpfwirter, 1 Tapezirer, 14 Tuchmacer, 1 Tuchicherer, 24 Tüncher, 
2 Uhrmacher, 8 Bergolber, 1 Wachszieher, 14 Wagner, 94 Weber, 7 Zeugmacher, 4 Zeug- 
ſchmiede, 14 Ziegler, 28 Zimmerleute, 2 Zinngießer. 

Die Gefammtzahl der Angemelbeten im Jahre 1855 beträgt: 6891, ber Unterſtützten: 
5706, ber in Arbeit Gewiefenen:’128, der von ber Unterftägung Ausgefchloffenen: 968, 

Die Zahl der Angemeldeten hat fih gemindert gegen das Vorjahr 1854 um 1110; gegen 
das Jahr 1853 um 2732; gegen das Jahr 1852 um 6032; gegen 1851 um 2146, 

Die Zahl der Unterftügten ift minder gegen 1854 um 999, gegen 1853 um 2821, gegen 
1852 um 5333 und gegen 1851 um 2034. 

’ Gegen 1854 wurben weniger in Arbeit gemwiefen: 45, gegen 1853: 74, gegen 1852: 80 
umb gegen 1851: 108. 

Nah durhichnittliher Berechnung haben fidh per Monat angemelbet 1851: 10041/,; 1852: 
107641/,,5 1853: 80111/33 1854: 666%/,; 1855: 5741/,. Unterftälgt wurben durchſchnittlich 
per Monat 1851: 860; 1852: Y19lt/,,; 1853: 66814/,,; 1854: 558%/,; 1855: 4751. Im 
Arbeit gewiefen 1851: 19%/,; 1852: 171/25 1853: 16%/,;5 1854: 145/,,;5 1855: 10%), Aus 
gefchloffen 1851: 1197/45 1852: 1391/45; 1853: 117; 1854: 85t/,; 1855: 808,5. 

Würzburg, ben 29. Janıztar 1856, 

Die Verwaltungs: Commiffion. 


u ——— ID 


Fandwirthfchaftlidyes. 
Zur unterfränfifchen Pferdezucht. 
ESchluß.) 
Die unterfränkiſchen örtlichen wie ökonomiſchen Verhältniſſe ſind demnach nicht 
Urſache, daß die Füllenzucht ſo unbedeutend if: — Was iſt denn endlich bie 
Urfache diefer Erfcheinung? Schreden etwa die Koften der Aufzucht ab? Gewiß 
nicht; denn die angefauften Füllen und Jungpferde müflen ja auch rationell 
behandelt werden. Bet der Selbftzucht kennt der Pferdezüchter das Füllen ganz, 
fennt Hengft und Stute, ift alfo ficher vor Fehlern, welche fich erft in der Folge 
entwiceln und das Pferd unbrauchbar machen. Ferner weiß er wieder, daß er 
ber Gefahr der Afklimatifirung, Angewöhnung an die heimifchen, oft chwer zu 
überwindenden örtlichen und atmofphärifchen Einflüſſe überhoben tft; er darf bei ber 
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Selbſtzucht kein baares Geld für ein Thier binausgeben, von dem er noch lange 
nicht weiß, ob die Baarausgabe je zurücvergütet werde. Bei ber Landgeftütszucht 
wird ihm das Füllen eine Nebeneinnahme, koſtet ihm auch um Vieles weniger, 
weil ſich die Stute das Futter, die Wart und Pflege x. durch die Arbeit verdient, 
kurz die Benügung ber Befchälftationen gemwährenihm ungemein große Vortheile, 
wenn er eine zuchttaugliche Stute, alfo eine mit dem rechten Alter und zudem 
feblerfreie von einem edlen Hengſte bededen läßt. Hält man bei den Pferde— 
baltern Umfrage, warum die Beichälftationen fo wenig benußt werben, fo hört 
man häufig die Antwort: ich babe meine Stute ein, ja zwei oder drei Mal zur 
Station gebraht und von einem edlen Henafte bedecken laſſen und habe doch fein 
Füllen befommen, während diefelbe von einem Landbengfte fruchtbar bedeckt wurde; 
wie es mir erging, fo haben auch mehrere meiner Nachbarn diefelbe abfchredende 
Erfahrung machen müflen, und darum bringen wir die Stuten nicht gerne nach 
ben Beichälftationen, — wir haben zu den Hengſten fein Zutrauen. — Alſo bie 
Hengfte find Urſache, daß die Stationen fo wenig befucht werden? Was fehlt 
nun ben auf die Beſchälſtationen vertheilten edlen Hengſten? Diefelben find gefund, 
edel, fehlerfrei, zwecfmäßig genährt, im richtigen Alter zur Bedeckung — und doch 
follen die meiften Bedeckungen fruchtlos fein? Ich glaube dieſes nicht. Die 
Urſachen der häufig erfolglofen Bededungen liegen ganz gewiß 
anderswo, als in den Hengſten. Zunächſt ſind die en jelbft die 
Daupturfache einer mißlungenen Bedeckung, wie mir fcheint. ir wollen nun 
verjuchen, die Urfachen zu zeigen, die fo bäufig nachtheilig auf die Production 
von Füllen einwirken und das, mas das Grofherzoglich Baden'ſche Marftallamt 
hierüber fagt, unverkürzt unfern Pferbezüchtern zur — geben, denn auch 
in Baden hört man dieſelben Klagen, auch dort ſollen die Beſchälhengſte vielen 
Landwirthen nicht genügen. z | 

Im landwirtbfchaftlichen Gentralblatte Nummer 17 v. J. heißt es: 

Sar- häufig hört man die Klage, daß von den vielen auf der Station gebedten 
Stuten zu wenig Füllen fallen, und diefer Umftand wird beinahe immer auf Rechnung 
der Hengfte gefchoben, ganz außer Acht lajiend, daß auch andere Urfachen 
beren Schuld fein fünnen. Wenn die Pferdezüchter in einer größern Entfernung 
von ben. Beichälftationen wohnen, und diejes it häufig der Fall, jo wird oft das 
Dedenlaffen der Stuten gelegentlich eines andern Gefchäftes nebenbei beforgt; 
fie fpannen ihre Pferde: von dem Stein=, oez,, Getreide- oder Heuwagen ab 
und führen fie zum Hengſte, ob die Stute roffig ift oder nicht iſt, und nimmt 
fie den Hengft nicht an, fo wird fie entweder gezwungen, ober ber Ei enthümer 
kommt entweder gar nicht mehr oder wieder bei Öelegenbeit eines andern Geſchaͤftes 
ohne Rüdfiht auf den) regen Gefhlehtstrieb der Stute. Gibt ed 
dann fein Füllen, fo beklagt fich der Pferdebefiger über die Unbraud= 
barkeit des Hengſtes. Wir glauben im Intereſſe der Pferdezüchter eine 
late Belehrung über die Behandlung des fraglichen Beichälgefchäftes im 
Nacfolgenden geben zu müffen. 

1) Sobald bemerkt wird, „daß die Stute ſich roffig zeigt, nach dem Hengſte 
verlangt, d. i. wenn fie nicht recht frißt, oft wiehert u. : w., muß fie zum Hengſte 
gebracht werden, und zwar nicht erhigt und ermübdet, fondern ruhig na 
und von ber Befhälftation gebradt, geritten werben; 

2) Nimmt die Stute den Hengft nicht gerne an, fo hilft aller Zwang 
nichts, fondern fie muß nach einigen Tagen, wenn die geihen der Roffig- 
keit fich vermehren oder andauern, wiebergebracht werben. 
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3) Sit die Stute einmal bedeckt, ſo tft damit nicht, wie Viele glauben, die 
Folge verbunden, daß fie trächtig ift, fondern fie muß am neunten Tag 
wieder gebracht werden und fo fort, bis fie einen entihiedenen Wider- 
willen gegen den Hengſt zeigt. 

4) Wem diefe Mübe zu viel ift, der follte lieber auf die Pferbezuht 
verzichten, indem bie Stute und der Hengft umfonft geplagt werden, ohne 
daß ein Rejultat (Erfolg) zu hoffen ift. . 

9) Die Hauptfache ift, daß der Stutenbefiger fein Thier genau 
beobadtet, um fie weder zu früh, nochzu fpäat, noch zu felten zum 
Hengſte zu bringen. 

Werden vorftehende, aus der Praris abgeleitete Regeln von ben Stuten= 
befigern genaueft befolgt, dann werden fie von den edlen Hengften ganz gewiß 
auch Füllen erhalten, und der Wahn, als ſeien die Beichälhengfte weniger fruchtbar 
als gemeine oder Gaureiterhengfte, wird bald zur Freude der Stutenbefiger fallen, 
und fie werden dann Füllen erhalten, welche eine Zukunft haben und die Mühen 
und Sorgen reichlich bezahlen. Daß Stuten, von gemeinen oder Gaureiterhengften 
bedeckt, in der Regel Füllen werfen, kömmt daher, weil die Stuten gerade im 
rechten Moment der Rofligfeit ohne Mühe bedeckt werden, weil der Hengft ent= 
weder jelbft Eigenthum des Stutenbefigerd oder eined Nachbars ift, oder vom 
Gaureiter vor das Haus gebracht wird, was mit den Stationshengften nicht möglich 
if. Hier muß der Bauer die Hengfte zur rechten Zeit mit feiner Stute auf- 
ſuchen, was fo leicht unterlaffen wird, und wodurch, wie bereits erwähnt, jehr 
- oft der rechte Moment verloren geht. j 
Auf denn, benützt die dargebotene Gelegenheit vorurtheilsfrei und Tebhafter, 
damit auch unfer Kreis der Bortheile der Beichälftationen theilhaftig werde, welcher 
fich die übrigen Kreife feit Jahren zu erfreuen haben; auch dort mußte das Vor— 
urtheil überwunden werden; bringt die Stuten im richtigen Moment zu den 
Stationen und behandelt das Beſchälgeſchäft ald Hauptfache, und dann werben auch 
die Stuten ficher eueren Erwartungen entſprechen. 





Berbandlungen des Tandwirtbichaftlisben Vereins. 


1) Berbandlungen bes Bezirkscomitds Hammelburg vom 2. Januar. Im 
ber zahlreich befuchten Jahresverſammlung ber Mitglieder: des Tanbwirthichaftlichen Bezirkes, 
fämmtlicher Gemeinbevorfteher und vieler Freunde der Landwirthſchaft erftattete der erfte Herr 
Borftand, k. Landrichter Mofer, nachfolgenden Bericht: Im Jahre 1854 beftand der Verein 
aus 46 Mitgliedern, im Jahre is52 zählt er deren 57, nachdem im Laufe des Jahres 11 Mit- 
glieder beigetreten find. Der Mitgliederftand für das laufende Jahr ift 58. Am 7. Februar v. J. 
wurbe das Bezirkscomitd neu Conftituirt und befteht aus bem erften Borftand, k. Landrichter 
Herrn Mofer, dem zweiten Vorſtande, k. Forftmeifter Herrn Geife; dem Secretär, Herrn 
Franz Glüd von Pfaffenhaufen. In das Comité wurden gewählt, die Herren: Delonom 
Widel aus Wartmannstotb, k. Revierförfter Egerer von Neuwirthshaus, k. Pfarrer Stelzer 
bon Dittlofsrod und Delonom Ab. Wald von Unterefchenbad. — Während bes Jahres 1855 
wurden vom Comitevorftand folgende Gutachten und Anträge geftellt: a) im Imterefje des Be- 
zirkes fowohl, als-feiner Umgebung, wurde die Vermehrung der Biehmärkte zu Hammelburg 
begutachtet, in Folge deffen nunmehr alle 14 Tage mit gutem Erfolg biefelben bahier abgehalten 
werben; b) bezüglich der Bereblung der Schafzucht wurde am 4. Mai v. 3. unter Mitwirkung 
bes; Vereinsmitgliedes Defonom Widel ein ausführliches Gutachten zum Kreiscomitd abgegeben, 
welches vorzüglich dahin zielt, allererft den Futterbau zu verbeffern, und eine Stamm» 
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fhäferrei zu errichten, umb durch die Nachzucht ans biefer Die fibrigen Heerben aufzubeffern; 
ec) am 17. Juli 1855 wurbe in Betreff der Haltung und Benütgung, der Zuchtftiere ein vom 
It. Staatsminifterium mitgetheilter jehr zwedmäßiger Vorſchlag nach vorgängiger Prüfung in 
einer Comitéſitzung mit durch Erfahrung begründeten Zuſätzen begutachtet; d) am 30. Juli 
wurben bie Gefuche der Gemeinden Pfaffenhofen und Feuerthal um Unterftügung wegen 
Eultivirung öber Gemeindegrände nach vorgängigem Augenjchein dem Kreiscomitd empfohlen; 
beide Gemeinden wurden jebe mit 10 fl. Unterftügung bedacht; e) am 6. Auguft wurbe bean- 
tragt, daß der Gemeinde Thulba ein ebler Zuchtftier unentgeltlich überlaffen werben möge; 
dem Geſuche wurbe entfprodhen; f) im Monate Auguft wurben die Gefuche mehrerer lanbwirth» 
fchaftlicher Dienftboten um Preife dem Generalcomite empfohlen, und in Folge beffen erhielt ber 
Dienftlueht Mihael Herold von Waizenbah ein Ehrenbiplom mit einer filbernen Dent- 
münze; g) ebenfo waren die Preisbewerbungen bei beim laudwirthſchaftlichen Bezirksfeſte zu 
Arnſtein, nämlich des k. Revierförſters Hrn. Fell meth wegen Flachsbau und ber Dienſtboten 
Friedrich Fuchs vor Untereſchenbach und Anna Mafia Weber von Hundsfeld auf Gut- 
achten bes bieffeitigen Comitds von günftigem Erfolg”); h) in ber Comitefigung vom 7. December 
wurbe beantragt und beſchloſſen: daß irgend ein für ben Bezirk paffenbes Adergeräthe aus den 
Bereinsmitteln angeſchafft werbe, ferner daß ein Wieſenbauverſtändiger in ben Bezirk 
gerufen werde, daß ben Shuflehrern ber britte Theil bes Erlöjes für bie in Schulgärten 
gezogenen Bäume zufließe, und daß denjenigen, welche fi in der Obſtbaum enltur au 
zeichnen, eine angemefjene Belohnung aus der Vereinscaffe werben folle; ferner, baf für die 
Bezirksbibliothel das praktifche Werk: die chemiſchen Feldprebigten fir deutſche Landwirthe von 
Dr. Stödbardt angefchafft werde; i) daß das Comitémitglied, Delonom Widel einen Ent 
mwurf über Einführung einer Mühlordnung ausarbeiten und vorlegen unb im einer ber 
nächſten Sitzungen ein Gutachten über die Wiejencultnr im Thulbagrımde erftatten folle 
Zugleich wurde ein Schriftchen über Anwendung des peruanifhen Guano als Dingungsmittel 
zur Weiterverbreitung wertheilt; k) hierauf wurde die Jahresrechnung vorgelegt, geprüft und 
genehmigt, welche mit einem Activreft von 48 fl. abſchließt; 1) bie Thätigkeit des Comités 
erfirebte tieben jeiner fatungsgemäßen Wirkſamkeit ganz befonders die Vermehrung ber Mit- 
glieberzahl, die Verbreitung bes Anbaues von Rigaer Fein, Riefenmöhren, bes Wieſenklees, 
Thimothygraſes,⸗der Aderbohne, und es wurbe bie Wahrnehmung gemacht, daß ber Rigaer kein 
im ſandigen leichten Boden fehr gut gebieh, auf ſchwerem aber weniger. Der Anbau bes 
Thimothygraſes wird im nörblihen Theil bes Bezirkes in großer Ausdehnung betrieben. Der - 
Anfang wurde mit 25 Pfunben gemacht, und im verfloffenen Frühjahre wurben ſchon fünf» 
hundert Bfund verwendet; gegenwärtig ift der Samenanfauf aus ber Ferne nicht mehr 
nöthig. Der Kleebau ift im ſämmtlichen Gemeinden in voller Blüthe, und man kann 
behaupten, daß fi die Gemeinden durch dem Kleebau in lanbwirtbfchaftlicher Beziehung merklich 
gehoben haben. Ferner war man bemüht, bie Anlegung von Jauchenbehältern, bie Ber- 
befjerung ber Düngerftätten, und bie Erzeugung von Compoftbünger zu erzielen, was bisher 
von günftigem Erfolge war. Die Jauchenbehälter findet man bereits im jeder Gemeinde bei 
vielen Oekonomen, und ihr Beifpiel verbreitet »Diefelben von Jahr zu Jahr; ſo wurden 40 Gentner 
Guano als Düngungsmittel verfuchsweife verwendet. Zur Förberung der landwirthſchaftlichen 
Smtelligenz wurden nüglihe Schriften angeſchafft. Im manden Gemeinden beftehen fogenannte 
landwirthichaftlihe Kränzchen, bei welchen VBorlefungen aus landwirthſchaftlichen Wochenſchriften 
gehalten und Berathungen gepflogen werben. So wurden mehrere landwirthſchaftliche Sämereien 
zur Vermehruung und Acelimatifitung verbreitet. Edle Zuchtftiere find angefhafft worben, in ber 
Gemeinde Schwerzelbad ein Zuchtftier umd ein englifcher Zuchteber, und in ber Gemeinde 
Böltersleier ein englifches Mutterfchwein. Die Wiefencultur machte überrafhende Fort- 








*) Bergl. Bericht über das landwirthſchaftliche Bezirksfeſt zu Arnftein in Nr.4 ber — 
Wochenſchrift von 1856. D. e 
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ſchritte, und zeichnen fi in biefer Beziehung die Gemeinden: Schwerzelbach, Wart- 
mannsroth, Dittlofsrod, Waizenbah und Thulba aus, welchen die Bereinsmitglieber 
ber k. Revierförfter Egerer und Fellmeth, k. Pfarrer Stelzner, Delonom Widel unb 
Delonom of. Ad. Wald mit gutem Beijpiele vorangehen. Die Eultur öder Gemeinbe- 
gründe macht einen erfreulichen Fortichritt, desgleihen dann bie Anlegung und Berbefjerung von 
Obftbaumpflanzungen. Außer ben bereits oftmals genannten Bereinsmitgliebern zeichnen ſich 
noch bejonders bie Mitglieder Johann Bogler und Andreas Kraft zu Neuwirthshaus aus 
welche feine Mühe und Koften fcheuen, Berfuche jeder- Art anzuftellen. Delonom Johann 
Herrmann von Windheim verdient gleichfalls lobend erwähnt zu werben, uud zwar vorzüglich 
im Kleebau, und wird bemerkt, daß derjelde 20 Morgen Land auf Monatöllee (Luzerne) beftellt 
bat. Zur Haubhabung ber Feibpolizei ift dies bejonders als zweckmäßig anzuführen, daß in den 
Gemeinden neben einem aufgeftellten, tüchtigen Flurihügen noch einzelne Ortseinwohner den 
Flurſchütz überwachen. ferner wurde beantragt, baf ber Bezirksthierarzt veranlaßt werben 
fol, Zuchtthiere öfter im Jahre, und zwar unvermutbet zu unterſuchen umb über ihre Be- 
ihaffenheit, jowie Behandlung berjelben, der Polizeibehörde Gutachten vorzulegen. Diefe 
Bifitation fol jedenfalls des Jahres zweimal, nämlich im Frühjahre und im Herbfte geſchehen. 
Schließlih wurde das Komitd-Mitglied ber k. Pfarrer zu Waizenbach, Herr Stelzner erſucht, 
bem Preijeträger Michael Herold ben ihm zuerlannten Preis auf eine feierliche Weife zu 
überreihen, Somit ſchloß die Situng. 


2) Nach Anfchreiben des verehrlichen Bezirfscomitdes Hammelburg vom 8. Januar, wurbe 
bem Dienfilneht Michael Herold zu Waizenbadh am 6. Januar der Preis für treu geleiftete 
Dienfte und mufterhaft ſitttliches Betragen, beftehend in einer jilbernen Bereinspentmünze 
nebft Ehrendiplom in Gegenwart einer jehr zahlreichen Berfammlung und mit einer angemefjenen , 
Anſprache von dem um bie Landwirthſchaft fehr werbienten und allenthalben hochgeachteten Be- 
zirlscomitd-Mitgliede k. Pfarrer Herrn Stelzner von Ditlofsrod feierlichft überreicht, 


3) Nah einem Berichte des landwirthſchaftlichen Bezirlscomitss Werned vom 8. Januar 
wurbe bem Gemeinbevorfteher zu Wipfeld, Herrn Franz Joſeph Schreiner, ber ihm von 
dem Geueralcomitd bes landwirthſchaftlichen Vereins in Bayern beim Eentral-Lanbwirthichaftsfeft 
ju Münden pro 1855 zuerlannte Preis auf nachfolgende feierliche Weile überreicht. Am 
6, Januar verfammelten fi die Mitglieder bes landwirthſchaftlichen Bezirkes Werned, welchen ſich 
die Gemeinbeverwaltung und andere Freunde der Laudwirthſchaft anſchloßen, auf dem Rathhauſe 
zu Wipfeld. Der feierlihe Act wurde mit einer warmen Anfprade bes Bereins- Borftanbes 
k. Rentbeamter Herrn Derleth begonnen und von bemjelben hiebei bie Wichtigkeit ber Land» 
wirthſchaft, die Nothwenbigkeit der Ianbwirthfchaftlihen Vereine, deren Zwed und Wirkſamleit, 
fowie bie Leiftungen des Gemeinbe-BVorfiehers Herrn Schreiner auseinandergejet unb ber 
Berfammlung die deßfallſiige Preiszuerlennung bes Generalcomitds eröffnet. Hiemit wurbe 
zugleih bie Einladung an den allgemein verehrten Herrn Ef. Landrichter zur Aushänbigung ber 
Preife verbunden. Derfelbe überreichte nad) einer gehaltvollen, Geift und Herz gleich anfprechenden 
Rebe die Preije an den Gemeinde-Borfteher Herrn Schreiner. Bon bem Preifeträger wurbe 
fofort der gebührende Dank ſowohl für die Preife-Verleihung, als wie für bie Beranftaltung bes 
feierlihen Actes ausgejproden und non demjelben für fih und Namens ber Gemeinde bie 
Zufigerung ertheilt, daß biejelben im dem begonnenen Streben zur Förderung und Hebung ber 
Landwirthſchaft fortfahren werde. Nachdem von bem Bezirkscomits-Borftande, dem k. Rent- 
beamten Herrn Derleth, dem Herrn k. Landgerichtsvorftande fir feine Theilnahme gedankt worben 
war, wurbe fofort ber feierliche Act mit einem breimaligen Hoc auf ben Beſchützer der Land⸗ 
wirthſchaft und ihrer Vereine im bayerifhen Baterlande, auf unjern Allergnädigften König 
Marimilian II, welches wie aus einem Munde von ber ganzen Berjammlung erſcholl, 
geichloffen. 5 
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4) Berbandlungen bes Bezirkscomitss Markibreit am 13. Januar d. I. Der 
Herr Vorſtand erflattete über nachfolgende Gegenftäude Bericht, als: 1) der Mitglieberftand ift 
19; 2) bei ber im Mai v. 3. vorgenommenen Wahl des Comités ergab ſich folgendes Nefultat: 
zum erften Borftanb wurbe Herr Gpttlieb Fifcher, zum zweiten Herr Wilhelm Tauber und 
zum Gecretär Herr Zul. Hartmann gewählt; ins Comité wurden gerufen die Herren: Leon— 
barb Herbft und I. Haffold; 3) fonach wurde die Rechnung pro 1855 abgelegt, geprüft und 
genehmigt; 4) ber Aectivreſt wurbe zu Anfchaffung von Sämereien, namentlich für Riefen- 
möhren- und Rigaer Leinfamen verwendet. Es foll ein. Mufterpfiug erworben werben; 5) bie 
Tätigkeit des Vereins erftredte fih im verfloffenen Jahre theilweife durch Bermittelung der 
®emeinde-Borfteher, theilweife durch einzelne Mitglieder namentlih auf Cultivirung öder 
Gründe. So murben in ber Gemeinde Marktbreit 66 Tagwerk Debungen und Ellern, in 
ber Gemeinde Seegnitz 25 Tagwerk Debungen und Weibepläge, in ber Gemeinde Obern- 
breit ſämmtliche früher öde gelegenen Gemeindegründe cuftivirt. Außer biefen hat ein Mitglied 
des Comités aus ber Gemeinde Marktbreit ein Wiefenftücd zur künftlihen Bewäfferung ein- 
gerichtet, ebenfo hat ein Mitglied bes Vereins aus Obernbreit einen Moorgrund von t/, Tagw. 
burd Bepflanzung mit Erlen ertragsfähig gemadt. In Beziehung auf Weincultur fprad 
der erfte Borftand, Herr Gottl. Fijcher, feine Ueberzeugung dahin aus, daß die fogenannten 
Knorzhölzer einen weit beffern, bauerhaftern und gefündern Weinftod geben, als bie fogenannten 
Fechſer, und glaubt es fei an ber Zeit, daß bie Vereine für Anlage von Knorzholzpflanzungen 
forgen, damit die Weinbauer Gelegenheit haben, fich ſolche billig zu verfchaffen und dadurch bei 
Weinbau zu verebeln. Bon felbft verftehe es fih, daß dieſe Knorzhölzer von gutem Zeuge 
genommen werben müßten, namentlih aber von Traminer, Rulänber, Rießling u 
Nachdem die Tagesorbnung erfhöpft worden, wurde die Situng gefchloffen. 

6) Einläufe. 

Bon 5. f. Regierung; von Unterfranken und Afchaffenburg, 8. d. J., Würzburg 
vom 25 Januar. (Den Jahresbericht der Gartenbaufchufe zu Würzburg betr. — Zur Nach—⸗ 
richt.) — Bom k. Mectorat der Kreis⸗Landwirthſchaft und Gewerb-Schule zu Würzburg vom 
28. Januar. (Zufendung von Programmen betr. — Danfend zur weitern Berfügung.) — 
Bon der k. k. geologifchen Reichdanftalt, Wien vom 29. November v. 3. (Literalien beir. 
— Zur Nachricht.) — Bom Generalcomitö des lanbwirthichaftlihen Bereins in Bayern, 
Münden vom 9. Januar. (Die allmählige Eultivirung und beffere Benütung noch unver- 
theilter Gemeindegrünbe betr. — ©. Nr. 5 d. BL.) — Bom Kreiscomité des landwirthfchafte 
lichen Vereins für Oberfranfen, Bayreutd vom 23. Januar. (Mitglieberverjegung betr. — Zur 
Nahridt.)— Bon den BVezirscomited: Wiefentheid vom 25. Januar, (Mitglieder -Bei- 
träge betr. — Zur Eaffe.) — Neuftadt a/S. vom 25. Januar. (Mitgliederftand betr. — 
Das Aufnahmebiplom und die Vereinsfriften folgen f. 3.) — Moarkibreit vom 25. Januar. 
(Sahresverfammlung betr. — ©. 0.) — Königshofen vom 26. Januar. (Mitglieder- 
ftand betr. — Das Aufnahmebiplom und die Vereinsichriften folgen f. 3.) — Biſchofsheim 
v / Ah. vom 26. Januar. (Die Hebung des Leinbaues betr. — Zur Eaffe.) — Bon demfelben 
eod. «Die Tultivirung Über Gemeindegründe betr. — Zur Nachricht.) — Mellrihftadt vom 
27. Janual. (Literalien betr. — Zur Nachricht. — Bon demfelben vom 28. Januar. 
(Süßweichjelbäume betr. — Zur Nachricht.) — Schweinfurt vom 29. Januar. (Mitglieder 
ftand betr. — Die Aufnahmebiplome und Bereinsfhriften folgen f. 3.) — Arnftein vom 
29. Januar. (Rigaer Leinfamen betr. — Zur Nachricht) — Bon demfelben eod. (Weiß- 
bfühenden Lein betr. — Zur Nachricht.) — Werneck vom 29. Januar. (Bereinsbeiträge pro 
1856 betr. — Zur Eaffe.) — Ebern vom 59. Januar. (Hebung ber Hornviehzucht betr. — 
Zur entipr. Section.) — Reuſtadt a / S. vom 29. Januar. (Handels-Sämereien betr. — 
Zur Nachricht.) — Bon demfelben eod. (Mitglieverftand betr. — Die Aufnahmebiplome 
und Bereinsfcriften folgen f. 3.) — Gemünden vom 30. Januar. (Literalien betr. — Zur 
Nachricht.) — Gerolzhofen vom 30. Januar. (Rigaer Lein- und Riefenmöhrenfamen betr. — 
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Zur Nachricht.) -— Hofheim, Eichelaborf vom 30. Januar. (Die Eultivirung öder Gemeinde- 
gründe betr. — Zur Nadridt.) — Königehofen vom 31. Januar. (Rigaer Leinfamen betr. 
— Zur Nadridt.) — Aub vom 31. Januar. (Die Jahresbeiträge pro 1855 betr. — Zur 
Cafje.) — Bon demfelben eod. (Literalien betr. — Zur Nachricht. — Von demfelben 
eod. (Riefenmöhrenfamen betr. — Zur Eaffe.) — Bon Hrn. Weber, k. Divifionsveterinär- 
arzt, Würzburg vom 27. Januar. (Aufbefferung der Hornviebzucht betr. — Zur Nachricht.) — 
Bon der Herzogl. Defonomie-Berwaltung Fantaiſie bei Bayreuth vom 28. Januar. (Auf- 
befjerung ber Schweinezucht betr. — Zur Nachricht.) — Bon der Samenhandlung A. F. Koffow, 
Berlin vom 10. Januar, (Samenverzeichniß betr. — Zur Nachricht.) — Bon Hrn. Brecheis 
Hofmeifter, Schloß Theres vom 28. Januar. (Yahresbeiträge betr. — Zur Nachricht.) — 
Bon demfelben vom 30. Januar. (Riefenmöhrenjamen betr. — Zur Nachricht.) — Bon ber 
Samenhandlung Booth und Nachfolger, Hamburg vom 1. Januar, (Samenverzeichnif betr. — 
Zur Nachricht.) — Bon der Nedaetion für die gefammte Veterinär- Mebiein, Erlangen vom 
1. Januar. (Tauſchblätter betr. — Zur Nachricht.) — Vom naturhiftorifhen Verein Lotos, 
Prag vom 1. Januar. (Taufhblätter betr. — Zur Nachricht) — Bon der Nedactien ber 
Zeitjchrift des landwirthſch. Vereins für Rheinpreußen vom 1. Januar. (Tauſchblätter betr. — 
Zur Nachricht.) — Bon der Redaction des Bereins für Erblunde und verwandte Wiffen- 
haft, Darmftadt vom 20. Januar. (Taufchblätter betr. — Zur Nadridt.) — Bon ber 
Nedaction der Blätter für Handel, Gewerbe und fociales Leben, Magdeburg vom 10. Januar. 
(Zaufblätter betr. — Zur Nachricht.) 
Das Kreidcomite. 
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Polytechnifcher Verein. 
Auflage im Lefe: und Modelle: Zimmer. 


4. Tehnifhe Modelle, Mufter: Englifher Leim und mehrere Mufter von eng- 
lifcher Gelatine. " 

B. Lectüre: Rätz „die Schule des Schloſſers“. Spitz „Geometrifhe Aufgaben ꝛc.“ und 
beffen Andeutungen zu den Auflöfungen dieſer Aufgaben.“ Wagner u. Straderjan „Compen- 
bium der Münz-, Maaß-, Gewichts- u. Wechfelcours-Berhältniffe ꝛc.“ — Auswanberungsstg. 
9-10 nebft Bilot 5. Blätter f. Landwirthſch. u. Gewerbew. in der Pfalz 23— 24; » Frauen- 
borfer 44 — 46. Gentralblatt, polyt. 1. Eifenbahnztg. 4 Handelsarchiv, Preuß, 2—3; 
· correſp. L0O—11. Journal of the society o. a. 166; » Dingler's polytechn. (138) 6. Kunft- und 
Gewerbeblatt 1. Wochenſchrift, Bamberg., 38 — 46. Zeitichr., Münchner, zur Ausbilbung ber 
Gewerke 4. — Fauſt Heft 3 (mit 3 artift. Beil.) Zeitung, illufir. 657. 

C. Kupferſtichſammlung. IL. Stalienifhe Schule. (Fortſetzung.) Verico, Ant.: 
Nr. 2012. BVitali, Petrus; 2013. Wolpato, Joan: 2014, 15, 20—24. 
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Ein Junge von guter Erziehung kann bei unterzeichnetem in die Lehre treten. 
Georg Stumpf, 


Buchbinder und Etuiarbeiter, 
Eichhorngaffe. 





‚Besantwortliche Hebactenre: für den techniſchen Theil Fr. A. Huberti, für ben Vnpwirtäfg. Prof, Dr. Bauer. 
Druck won F. E. Thein in Würzburg. 


Gemeinnügige 
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Buchhandlungen entgegen ac« 4 mit ı Ir., für Nichemitzlieher 
nommen. m tr. bereut. 


u® 


Drgan für die Intereſſen der Technik, des Handels, der Laudwirthſchaft u. der Armenpflege, 
beraußgegeben bon j 


der Pirection des polytechnifhen Vereins dem Areis-Lomitddeslandwirthfcaftl. Vereins 
zu Würzburg, von Unterfranken und Afdhafenburg. 
WE, Jahrgang. M 7. Würzburg, den 15. Februar, 1856. 








Die Geheimmittel, ober zur mobernen Marktichreierei; von F. Earl. ©. 73. Anwendung 
bes Wafferglajes; von J. von Liebig. 74. 

Landwirthſchaftliches. Was bedürfen die Obflbäume bei dem Beginn bes Frühjahres? 76. 
Ueber die Sonnenblume; von Hrn. Sintzel. 77. Verhandlungen bes landwirthſchaftlichen 
Bereins. (Einläufe). 79. 

Polytehnifcher Verein. Die Abhaltung der technifhen Vorträge betr. Auflage im 
Leje- und Mobelle- Zimmer. 

Privat» Anzeigen. Berichtigung. 





Die Geheimmittel, oder zur modernen Marftichreierei. 
(Bon Ferd. Carl.) 


Wenn auch fchon vielfach in Blättern die Schwindelei bed Gehelmmittel- 
Handels beiprochen wurde, fo geſchah die doch meiftentheils nur in jenen Blättern, 
welhe dem Gefammt= Publikum feltener in die Hand kommen. Ich erachte deß— 
balb, um dieſem Unfug zu fteuern und ihn nach allen Richtungen hin zu entlarven, 
nothwendig, gerade ſolche Blätter zu wählen, welche mehr in den Leferfreis des Ge— 
fammt-Publitums gezogen werden. Nimmt man heutzutage ein Zeitungsblatt in die 
Dand, melde Mafte von Geheimmittel- Ankündigungen! Sollte man ba nicht 
glauben, es könne feine Harthörige und Blinde, Keuchende und Huftende, Epilep- 
tifche, Haar⸗ und Bartlofe oder mit Sommerfproffen Behaftete u. f. f. mehr geben? 
find ja doch Geheimmittel gegen alle und jede Krankheit jegt erfunden und gegen 
billiges (!) Honorar zu erhalten. 

So pomphafte Anpreifungen bei allen biefen Mitteln angewendet werben, 
jo erbärmlich müflen fie entlarot werben, und dieß kann am Beften gefchehen, 
wenn Mittheilungen über die Zufammenfegung und Bereitung folder Mittel in 
vom Gefammt-Publitum viel gelefenen Blättern gefchehen. Die tüchtigften Chemiker 
haben es fih zur Aufgabe geftellt, die immer. mehr und mehr auftauchenden, bie 
Menjchheit betrügenden Prahlereien und Mittel von Geheimnißfrämern und Gharla= 
tanen and offene Licht zu ftellen, und kann die Menfchheit folchen Aufklärungen 
und Warnungen nur dankbar fein. 

Eine gleiche Aufgabe Habe ich mir geftellt und habe zufammengetragen, was 
ich über diefen Mißbrauch und Unfug gefehen, gelefen und gehört habe. 

Zu biefem Zwecke erlaube ich mir, in diefen Blättern einige. der berüchtigten 
kosmetiſchen wie arzneilichen Arcana aufzuzählen und aufzudecken, um denjenigen 
Doktoren und Schwertfegern, Mehl- und Buchhändlern, Wickenmüllern, Charla— 
tanen und Ghemiften, welche bereit waren und find, gegen wenige (!) Thaler oder 
Gulden ber leidenden Menfchheit zu helfen (vom Gelbe), eine Gedenktafel zu ſetzen. — 
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I. Assmetifhe Geheimmittel. 
1) Dr. Borchadt's Kräuterfeife. *) 


Eine fefte, bräunlich olivengrüne, 2'/, Unzen wiegende Seife von angenehm 
aromatifchem Geruche. ine gewöhnliche, mit. einem Karbftoff imprägnirte Seife, 
parfümirt mit Lavendel-, Bergamot-, Zimmt- und Pfeffermünzol. 

Trefflich fagt hierüber Frickinger: Meines Erachtens darf das beutiche Publi— 
fum, um fich nicht länger dupiven zu laffen, fondern die Anpreifungen für das 
u erkennen, was fie find, nur einerjeits auf den Thatbeftand ——— anderer⸗ 
Tits darauf aufmerffam gemacht werden, daß Niemand anders ald Goldberger in 
Berlin der Fabrifant der Dr. Borchadt'ſchen Kräuterfeife, der jogenannten Dr. Koch'ſchen 
Kräuter-Bonbons und der Dr. Sain de Boutemard’f&en Zahnpafta if. Warum 
Goldberger bei allen diefen Annoncen feinen Namen aus dem Spiele laßt, ift 
unschwer zu errathen; bie Rheumatismusketten und Ableiter, durch welche fich 
Goldberger bereichert hat, find dem Publikum noch zu frifch im Gedächtniß. Würde 
er fich offen als Fabrikant diefer Mittel nennen, fo wäre ed von vorneherein um 
deren Abſatz geichehen. 

2) Dr. Suin de Boutemard’s aromatifche Zahnpafta. 


Eine nach Herm. Stein aus Delfeife, Stärfmehl, Kugellad, kohlenſauren und 
fehwefelfauren Kalk und Bimsftein beftehende ſchmutzig ziegelrothe, ſtark nah 
Pfeffermünzöl viechende Pafte, wovon das Päckchen von nicht ganz 2 Loth zu dem 
enormen Preis von 21 fr. verfauft wird. Wie oben ſchon bemerft eine Gold- 
bergerifche Manipulation. — 


3) Lilionefe. 


Ein Schönheitämittel. Befteht aus einer gefättigten Löſung von Fohlenfaurem 
Kalt, mit etwas Zimmt und Rofenöl verfeßt. Diefes durchaus nutzloſe Fabrikat 
hat höchftend 3 Sgr. Werth, wird aber für 25 Sgr. verkauft. — 


4) AurorasBomabe. 


Wird als ein unfehlbares Mittel gefchildert, die Transpiration der Haut zu 
befördern, eine ſchöne Wangenröthe zu erzeugen, die mit der Temperatur bed 
Körpers zu= und abſchwillt. (Hört!). Kletzinsky, Chemiker in Wien, hat diefes 
Geheimmittel einer Unterfuchung unterworfen und als beflen Beftandtheile Veilchen— 
wurzelpulver und Gacao-Butter nachgewiefen. Das Töpfchen enthält 2 Quentchen 
und Eoftet 1 fl. Hier tft der Preis nicht mehr zu bewundern, als die Unverfchämt- 
heit, welche der Veilchenwurzel eine folche Wirkung anbichten läßt. Ä 

i Fortſ. folgt.) 


Anwendung des Waſſerglaſes. 
(Bon 3. von Liebig.) | 
Das merkwürdige Product, das Fuchs mit dem Namen Waflerglas bezeichnet 
hat, ift ein Glas, welches fich im Waſſer löſt; es wird in der Regel durch ein— 
faches Zufammenfchmelzen von 15 Theilen. Quarz, 10 Theilen Bottafche oder 
9 Theilen Soda und 1 Theil Kohle dargeftellt und ift im trodenem Zuftande 
waſſerhell, hart und etwas ſchwer ſchmelzbar; wenn es fein gepulvert in fiedendes 


*) Die Analyje diefer Seife, wie einiger nachfolgenden Geheimmitteln, hat die „G. Wochen⸗ 
ſchrift“ bereits wor einiger Zeit unter ihre Notizen aufgenommen; ber Vollſtändigkeit halber 
ift fie nochmals hiermit aufgenommen. | 
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Waſſer getragen wird, fo löſt es ſich bei fortgeſetztem Sieden in 3—6 Theilen 
Waſſer vollfommen zu einer fyrupdiden Flüffigkeit auf, die, auf Glas, Mörtel 
und Holz aufgeftrichen, zu einem unverbrennlichen Firniß eintrodnet. In Lille 
wird biete Flüffigkeit direct dur Auflöfung von Quarz (Feuerftein) in einer 
ftarfen Natron=Lauge in eifernen Kefleln unter einem Druf von 7—8 Grab 
Atmofphäre, alfo ohne vorangehende Schmelzung dargeſtellt. Daffelbe Hat in 
Frankreich ungemeine Verbreitung gefunden *), die Architekten wenden e8 an, um die 
mit gewöhnlichem oder mit bydraulifchem Mörtel überzogenen Mauern, um Häufer 
und Kirchen, aus verwitterndem Stein aufgeführt, vor dem Zahn der Zeit zu 
ſchützen; mit verfchiedenen Farben gemifcht, dient e8 zum Anftrich auf Holz, Stein 
und Eiſen; es wird in den Kattundrucereien und Tapetenfabriken zur Befeftigung 
der Farben auf Papier und Baumwolle verwendet; das Holz, mit Waflerglas 
getränkt, verliert feine Entzündlichkeit. | 
Es gibt einen fehr einfachen Verfuch, welcher die wichtigften Eigenſchaften 
des Wafferglafes anfchaulich macht; es tft folgender: Man lege in eine Auflöfung 
von Waflerglas, welche etwa 10 Procent trodene —— ,‚ ein Stück 
—— Schreibkreide, vorher benetzt mit gewöhnlichem Waſſer, und laſſe es 
—5 Tage darin liegen. Wenn man es nad dieſer Zeit aus der Flüſſigkeit 
berausnimmt und trodnet, fo wird man wahrnehmen, daß die Kreide alle ihre 
gewöhnlichen Eigenſchaften verloren hat; aus einer weichen, abfärbenden Subſtanz 
ift fie in eine fteinharte fefte Maſſe übergegangen, welche mit dem Fingernagel 
feinen Eindruf mehr annimmt und, mit einem glatten Körper gerieben, Politur 
erhält; dieſe Aenderung in der erfteren Befchaffenheit erftreckt fich tief in das Innere 
bes Stüdes, je nach der Dauer der Einwirkung des Wafferglafes, und rührt von 
einer wahren Verbindung berfelben mit dem Kiefelglafe zu einer‘ Maffe her, bie 
durch Waffer und Kohlenfäure nicht mehr angegriffen wird. Man wird hieraus 
ben Nuten des Waflerglafes auf Mauern und Kalfwänden und auf poröfen ver- 
witterten Baufteinen leicht verfichen; wenn fie damit bis zur Sättigung getränft 
werden, fo wird ihre Oberfläche mie verkiefelt und gegen bie Ginwirfung ber 
Witterung mehr als durch irgend ein anderes befanntes Mittet geſchützt. **) 


Dem genialen Kaulbady gebührt das Verdienft, durch die Anwendung bed 
Waſſerglaſes zum Befeftigen der Farben auf Kalkwänden, für melde es Fuchs 
vorgeſchlagen hatte, eine neue Periode der Fresfo- Malerei, die ftereochromifche 
Maleret hervorgerufen zu haben. In der eigentlichen Fresfo- Malerei werden die 
Farben auf den glattgeftrichenen frifchen Mörtel aufgetragen und an der Ober: 


*) Die Erfahrung, bie ſich hier wiederholt, iſt betrübend, daß wir Deutſche auf die Wichtig⸗ 
feit, namentlich auf bie praftiihe Ausbeutung unſrer meiften Erfindungen erſt durch das Aus— 
fand aufmerffam gemacht werden müffen. D. R. 

*) Eine Wafferglas-Fabrif auf. der gräfl. Wurmbrand'ſchen Herrſchaft Weisgrün liefert 
jährlich Tauſende von Eentnern 

a) in feſtem Zuſtande zu 20 fl. E-M. per Wiener Centner (= 120Pfd. Zollgewicht); 

b) als Bafferglas-Gallerte, und. zwar in thönernen Flaſchen von 86 —40 Pfd. Inhalt, zu 
10—12 fl. per Centner und 

eo). ebenfalls als Gallerte, in gläfernen Flaſchen von 11/, Pfb. Inhalt, die Flaſche zu: 15 Fr, 

Die Gemiiche Fabrik des Hrn. Dr. Marquart in Bonn liefert ebenfalls das Wafferglas im 
Eentner zu den billigften Preifen, wie Pfunbweife zu Heinen Berfuchen zu 6 Sgr. per Pfund. 

Wir freuen uns mittheilen zu können, daß Herr Glasfabrilant Orth in Marktheidenfeld zur 
Zeit damit Pate t ift, das Wafferglas anzufertigen, um es in jeber beliebigen Menge liefern 
zu können. Eine Probe hievon je r. Orth an die Direction des polytechniichen Bereins ein- 
gefandt, welche chemiſch unterſucht und als volllommen zwedentjpredhend befunden wurde, D. R. 
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fläche der Wand feftgehalten durch eine dünne Schicht Fohlenfauren Kalk, der ſich / 
wie beim Meißen der Zimmerdecken, durch Anzichen von Kohlenſäure aus der Luft 
bildet. Diefe Summe von fohlenfaurem Kalk ftellt das Del oder den Leim bar, _ 
welche auf unfern Oel- und andern Bildern die Farben firiren. Kaulbach trägt 
die Farben einfach mit Wafler oder einer Schwachen Wafferglastöfung gemifcht auf 
die Wand auf, und wenn das Bild fertig ift, fo wird e8 auf der Wand dauernd 
befeftigt, indem dieſe mittelft einer feinen Sprige wiederholt und big fie nichts mehr 
einfaugt mit einer dünnen Wafferglasiofung getränkt wird; es geht dann an ber 
Oberfläche des Bildes derfelbe Proceß vor fih, wie beim Gintauchen der Kreide 
in die MWafferglaslöfung, und fie miderfteht nach diefer Behandlung all den 
ſchädlichen Einflüffen, welche die großartigen Schöpfungen der gewöhnlichen Fresfo- 
Malerei zu zerftören täglich thätig find. 

Ich halte den Zweck dieſer Notiz für vollfommen erreicht, wenn ed gelingt, 
die Aufmerkjamfeit der Freunde der Runf dem Waſſerglaſe zuzulenfen, als dem 
einzigen Mittel, wofür es der Entdecker hält, um die noch jest übrigen Fresken 
dev Nachwelt zu erhalten... (Abendblatt der neuen Münchner Zeitung.) 


Di —— — 


Candwirthſchaftliches. 
Was bedürfen die Obſtbäume bei dem Begiune des Frühjahres? 

Wiewohl über dieſe, für eine lohnende Obſtbaumzucht ſo hochwichtige Frage 
in dieſen Blättern ſchon ſehr oft verhandelt wurde, ſo glaube ich, nach einer in 
den obſtbautreibenden Gauen gehaltenen Umſchau, dieſe Frage noch einmal auf— 
greifen zu müſſen, und ſollte ſie nur zur Erinnerung an das bereits Geſagte dienen. 

Die Arbeiten, welche jetzt ſchon an den Obſtbäumen vorzunehmen find, er— 
firefen fi auf das Reinigen der Rinde von Moos, Flechten und Ungeziefer, dann 
auf das gehörige Bejchneiden der Bäume und Entfernen des iberflüffgen olzes, 
Anpfählen, Aufgraben der Baumſcheiben, bei welchen ſo breit gegraben werden 
ſoll, als die Aeſte reichen, weil die Wurzeln, welche die Nahrung im Boden auf— 
ſaugen, ſich in demſelben ebenſoweit ausbreiten, wie es die Aeſte in der Atmoſphäre thun. 
Durch das richtige, ſachgemäße Aufgraben der Baumſcheiben wird nicht nur den 
Bäumen eine reichlichere Nahrungsquelle erſchloſſen, ſondern es werden auch dadurch 
eine Unzahl ſchädlicher Thiere, Raupen, Larven, Puppen und Käfer zerſtört. 
Berner find an den Bäumen die Wunden, Befchädigungen jedweber Art, forgfältigft 
u behandeln, und hiefür empfehlen Hr. von Fehlenberg in Bern und Gärten- 
Snfpestor Lucas in Hohenheim den Steinfohlentheer, als ben vorzüg— 
lihften Wundbalfam für Obftbäume, welcher Empfehlung auch ich aus 
voller Ueberzeugung beitrete, indem ich feit einigen Jahren bie verfchiedenartigften 
Hellungsverjuche mit dem Steinfohlentheer, und zwar zu jeder Jahreszeit, Jelbft 
im heißeften Sommer machte und die befriedigendften Reſultate erhielt. 

Da ich aber -vorausfegen darf, daß diefer Wundbalfam und die Anwendung 
bejjelben nicht allen Baumzüchtern befannt fein dürfte, jo möge bier das folgen, 
was Herr von Fehlenberg PR: ber Anwendung diefes Mittels zu beobachten empfiehlt. *) 
- 4) Die Wunden müffen forgfältig gereinigt werden, alle todte, zerriffene, 
zerquetichte Rinde muß mit einem fcharfen Meffer rein bis auf” die gefunde 
weggefchnitten werden. 2 








Nach dem Württemb. Wochenblatt für Land- und Forftwirthfchaft, aus dem Wochenblatt 
fit Land», Forft- und Hauswirthichaft für den Bürger und Landmann, 1. Nr. 1854. 
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2) Die Wunden müflen gleich nach gefchehenem Schnitte, ehe die Schnitt- 
fläde braun wird, überftrichen werden und zwar fo, daß ber Theer in alle 
Riten, Spalten und Winkel eindringe. 

3) Der Theer muß mit Kienruß zur Dice einer Leinölfarbe, doch eher bünner 
als dicker, gebracht werden. *) 

- 4) Der Anftrih muß öfter wiederholt werden, alle Jahre ein= bis zweimal, 
bis die Wunde gänzlich verwachſen ift. 

„ 9) Es ift gut und befördert die Bildung neuer Rinde, wenn man vor bem 
Wiederholen des Anftriches einen Eleinen Streifen der Er la 
Rinde megichneidet, indem der Theer, auf einen frifchen, faftigen Schnitt: ange= 
bracht, die merkwürdige Eigenfchaft hat, die Bildung der Rinde mächtig zu befördern 
und auf diefe Weife, bei alljährlich im Frühjahr wiederholter Verwundung, bie 
— und von der Rinde entblößten Stellen ſich viel ſchneller mit Rinde 

edecken. 

) Diefer Anftrich eignet fi), wenn er mit Kienruß noch dicker gemacht 
wird, jehrgut, um abgehauene Aefte zu verfireichen und leiftet mehr, ald das 
theure Baumwachs und Pech, indem hier auch feine Gigenfchaft, die Bildung 
von junger Rinde zu befördern, ſich vortrefflich bewährt. **) | 

7) Man muß fi ftetd eines ſehr ſcharfen Meflerd bedienen, indem bie 
neue Rinde fih um fo cher bildet, je [härfer und glätter der Schnitt war. 

Der Steinfohlentheer enthält bekanntlich Kreofot und einige empyreumattfche 
Dele nebft Kohle — ſämmtlich Stoffe, welche ber Fäulniß entgegenwirken und 
feine Wirkung theilweife erklären. Zudem ift er ein Gtft für alle Inferten und 
Würmer ; ‚alles Ungeziefer flieht einen friſch angeftrichenen Baum, und wenn es 
davon berührt, ſtirbt es. Auch werben folche beftrichene Bäume niemals von 
Shieren benagt, indem. ber Geruch und der Geſchmack des Theeres ihm zu— 
wider ift. ***) 

Die Wirkfamkeit des Steinkohlentheeres erſtreckt fich nicht allein über Obft- 
bäume, fondern über alle Bäume und Sträucher, wie Rofen ꝛc. Der erfte, ber 
auf bie Verwendung bed Theeres als Baumfalbe aufmerkffam machte, war Brof. 
Dr. Wiegman in feiner Schrift: Die Krankheiten und Frankhaften Mifbildungen 
ber Gewãchſe, — eine Schrift, welche jeder Obftbaumzüchter zu Handen haben follte. 


lieber die Sonnenblume, . (Helianthus annuus.) 
(Bom k. q. Forfimeifter und Kreisaderbaulehrer Sintel zu Landshut.) 
Waährend in den landwirtbfchaftlichen Schriften von Dr. E. Fraas und 
Dr. W. Löbet) der Anbau der großen Sonnenblume (Helianthus annuus) 
übergangen ift, halten fie die landwirthſchaftl. Schriften von Dr. A. Birio, 
B. Ph. Geier, Dr. W. Hamm, Dr. F. V. Hlubed, F. A. Pinkert, 


— — — — — — — — — —— — — 





und über Aderbaufhulen insbeſondere äußerten, entſpricht in ber Hauptſache unſern Anſichten 
—* — Beherzigung, wenn man vollen Nutzen, insbeſondere zum allgemeinen Beſten 
aben — 
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% A. Schlipf, 9 Stephbens, Dr. 4. Thaer, Dr, 8. Veit und 
Dr. 3. 3. Weidenteller für minder einträglich, weil fle den befferen, tieferen 
Boden, ftarfe Düngung, viele Handarbeit (Behaden und Behäufeln durch Menfchen- 
hände) und theure Enthülſung der Körner verlange, diefen zudem von Vögeln 
gar ſehr nachgeftrebt werde, wiewohl nicht verfannt wird, daß die Sonnenblumen 
anfehnlichen Nuten gewähren, indem ihre Körner gutes Speife= -und Brennöl, 
das beſte — 3 gutes Backmehl, eine Art Grütze und geröſtet, ein vor— 
treffliches Kaffeſurrogat, ihre Blätter, Nebenzweige und Samenböden ein nahrhaftes 
Rindviehfutter, Blätter insbeſondere ein Tabakſurrogat und ihre Stengel gutes 
Brennmaterial, auch viele, gute Pottafche geben. 

3 E. Fürft hebt in feinem land= und hauswirthfchaftlichen Lehr= und 
Exempelbuche — einem. wahren. Schagfaften, der, in feinem. Bauernhaufe fehlen 
follte, und gewiſſe Schagfäftlein überflüſſig macht, — noch hervor, daß von den 
Sonnenblumen die Bienen viel Stoff zur Wace- und Honigbereitung holen, daß das 
Del dem Lederwerk befonders zuſagt, aus den Samenböden ſich eine artifchoden- 
ähnliche Speife und aus den Stengeln (40—50 Stüd) reiner Salpeter (1, Pf.) 

ewinnen läßt, — empfiehlt daher deren Anbau, wenigftens um Getreidefelder, 
** Obſt- und Grasgärten herum, zwiſchen Kartoffel, Dorſchen (Bodenkohl— 
raben) und Runkelrüben, auch neben Bohnen anſtatt Stecken, zumal dazu weder 
ber Boden fo gar kräftig und die Pflege jo gar theuer fein müſſe, noch dadurch der 
Boden fo jehr erſchöpft werde, als man gewöhnlich annimmt, dafür ſich auch 
J. Preis in den Franendorfer Blättern 1846 ausfpricht. 

Nach Nr. 43 der Wochenichrift und Nr. 23 der Gewerbezeitung v. J. beginnt 
man bereitd in England, den: Sommenblumenbaw ftärfer zu betreiben, weil man 
fand, daß das Sonnenblumenöl nicht allein zum. Speifen und Brennen, fondern 
auch den Malern befonders für blaue und grüne Farben vorzügliche Dienfte leiſtet, 
fo. wie zur Seifenbereitung,, daß das Sonnenblumenmehl das. feinfte Kuchenwerf, 
bem Brode größere Nahrhaftigkeit , und: Werdaulichfeit gibt, daß aus der Sonnen 
blumenftaude fich bie. feinften: Faſern gewinnen laffen, die wegen ihrer Seiden— 
artigkeit in. China. häufig. unter die Seide gemifcht werden, daß. endlich die Sonnen= 
blume überall ohne bejondere Pflege in anbenügten Winkeln gedeiht, im: Großen 
übrigens fich zwiſchen Kartoffeln leicht anbauen läßt. 

Hierin erkennen wir im: Hinblide. auf Deutfhland seinen fhärferen 
Sporn für Landwirthe und Gärtner, den Sonnenblumenbau fich ‚angelegen 
fein. zu laflen, für Induftrielle, die Sonnenblume vollftändig auszubeuten. 


Wir haben Urfache, und auf Seite der praftifhen Fürft, Preis; und Eng- 
Linder zu begeben. Es ſei damit feinedwegs in Abrede geſtellt, daß; Eraftvollerer 
Boden und mühenollere Pflege eine ſchwerere Erndte veripricht., Dagegen: fteht 
noch nicht feſt, daß dieſe letztere einer ftärferen Düngung und theuerern Pflege 
proportional, fohin gewinnbringender fei. — e 

In Frankreich gibt man der Eleineren Sonnenblume (Helianthus an- 
nuus manus oder Helianthus indieus) den Vorzug, weil fie genügfamer: ſei, 
dichter gefäet oder gepflanzt: werden dürfe, deßwegen im Ertrage nicht nachftehe, 
vielmehr nußbringender erfcheine. Solche verſuchsweiſe anzubauen, dürfte nicht 
unterlaffen werden. *) | | 

Möchten diefe Andeutungen dazu. beitragen, bem Bobenwerth zu erhöhen und 
eine größere Zahl von Händen lohnend zu befchäftigen. 


*) Im neuefter Zeit wird die faufafifhe Sonnenblume fehr gerühmt. — O. R. 
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——— F landwirthſchaftlichen Vereins. 


Einläufe. | 

Bon 5. f. Negierung von SER und Afchaffenburg, 8. d. J. Würzburg 
vom 6. Februar, (Bergiftungen buch Mutterlorn betr. — In Erledigung.) — Bon derfelben 
h. 2. Stelle, Würzburg vom 4, Februar. (Die Obftbaumzucht und deren Förderung betr. — 
In Erledigung.) — Bom k. Laudgerichte Mothenfeld vom 26. Januar. (Mitglieberftand 
betr. — Das Aufnahmebiplom und bie Bereinsjchriften folgen f. 3.) — Bom k. Landgericht 
Dchſenfurt vom 11. Januar. (Enltivirung öder Gründe betr. — Zur Nachricht.) — Bom 
Generalcomits. des Tanbwirtbichaftlihen Bereins in Bayern, Münden vom 29. Januar. 
(Mitgliederftand betr. — Zur Nadricht.) — Bon den Bezirkscomités: Neuftadt a/S. vom 
30. Januar, (Aufbefferung der Schweinezucht betr. — Zur Nachricht.) — Hammelburg vom 
1. Februar. (Rigaer- und Riefenmöhrenfamen betr. — Zur Nachricht.) — Hofheim, Eichelsdorf 
vom 2. Februar. (Riefenmöhren- und Rigaer Peinfamen betr. — Zur Nachricht.) — Ebern 
vom 2. Februar. (Rigaer Leinfamen betr. — Zur Nachricht.) — Mothenbuch vom 2. Febr. 
(Rigaer Leinfamen betr, — Zur Nabridt.) — Bon demfelben eod. (Sämereien betr. — 
Zur Nadricht.) — Kliugenberg vom 2. Februar. (Süßweichfel betr. — Zur Nadiricht,) — 
Odfenfurt vom 2. Februar. (Eentrallandwirtbfchaftsfeft pro 1855 betr. — ©. 0.) — Schwein⸗ 
furt vom 3, Februar. (Sämereien betr. — Zur Nachricht.) — Hammelburg vom 4. Febr. 
(Euftivirung öder Gemeindegründe betr. — Zur Nachricht.) — Schweinfurt vom 4. Februar, 
(Mitglieberbeiträge betr. — Zur Caſſe.) — Ebern vom 4. Februar. (Rigaer Teinfamen 
betr. — Zur Nachricht.) — Lohr vom 5. Februar. (Riefenmöhrenfamen betr. — Zur Nach— 
richt.) — Marktheidenfeld vom 5. Februar. (Riefenmöhrenfamen betr. — Zur Nachricht.) 
— Schweinfurt vom 5. Februar. (Mitglieberftand betr. — Zur Nachricht.) — Ochfenfurt 
vom 1. Februar. (Niefenmöhrenfamen betr. — Zur Nachricht.) — Neuftadt a / S. vom 
6. Februar. (Riefenmöhrenfamen betr. — Zur Nachricht. — Bon der Eprpebition 
ber landwirthſchaftlichen Zeitjchrift für Rhein-Preußen, Coblenz vom 2. Februar. (Tauſchblätter 
betr. — Zur Nachricht. — Bom Tireetorium bes deutſcheu National-Bereins- für Handel, 
Gewerbe und Laudwirthſchaft, Leipzig vom 2. Februar. (Zaufhblätter betr. — Zur Nachricht.) 
Bon ber Berlagshanblung Palm und Enke, Erlangen vom 1. Februar. (Tauſchblätter 
betr. — Wird gerne entſprochen) — Bon Hrn. Profeffor Dunker, Berlin vom 80. Januar. 
(Zaufhblätter betr. — Zur Nachricht.) — Bon Hrn. Actuar und Rechnungsführer Kneutinger, 
Würzburg vom 4. Februar. (Leinfamen betr. — Zur Nachricht.) 
Ä Des, Kreiscomite 
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Polytechniſcher Verein. 
Den — Geſellſchaftsmitgliedern diene zur Nachricht, daß die an jedem Sonntage 
Vormittags ſtattfindenden techniſchen Vorträge nach getroffener Uebereinkuuft um 10 ka 
beginnen. 





‚Auflage im Leſe- und Modelle: Zimmer. 


A. Tehnifhe Mufer, Modelle: Mufter ber verjhiebenartigften Arbeiten ber. neu 
verbefferten Hofmann’ihen Nähmaſchine in Leipzig an Leinwand, Leber, Tuch und Mützen. 

B. 2ectüre: Anzeiger für Kunde der deutſchen Vorzeit (Organ des German. Mufeums 
in Nürnberg) Bb. I—IL Jahresbericht des Gewerberathes zu Minden pro 1854/55. Des- 
gleichen des Rettungshauſes zum Martinsberg bei Naila pro 54/55. — Anzeiger (bes German. 
Mufeums) 1. Auswanderungsztg. 11—12 nebft Pilot 6. Blätter, Frauendorfer, 47—49. 
Eentralanzeiger 2. Eifenbahnztg. 5. Gewerbeztg., Fürth., 2, Handelsarhiv 4; -correſp. 12—18. 
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Journal of the society 0.'a. 167, Natur 1-83. Nottzbl:,’polyt., 1. Wochenfchrift, Bamberg., 
46 — 52. Zeitſchr. f. Pharm. (Hirzel) 2. — Payne's Univerfum 13 (mebft artiſt. Beil.) 
Beitung, illuftr., 658. , 
©. Kupferſtichſammlung. II, Stalienifhe Schule. (Fortfegung.) Zaffonato A.: 
2025—26.. Zancon: 2027. Zenvi, Dom.: 2028. Zucht, 2.: 2029, 31—32. — II. Nieber- 
ländiſche Schule. Audenaerde, Nobert van: Nr. 2083 —35. Baillu, Petrus de: 2040, 
41, 45. Bara, Ivan: 2046. Barbe, Joh. Bapt.: 2048. Bary, Heinr.: 2051, 52, 55. 
Bleyswyk, $.: 2056. Bloemaert, Eornelius: 2057—58. Bloid, A. de: 2059. 





Privat - Anzeigen. 


—_— 


Mobiliar: Feuer verficherungsanitalt 
der bayr. Hypotheken- und Wecjfel-Sank. 
Geſchäftsabſchluß pro 1855. 


Das Verfiherungd-Capital der Anftalt laut Answeis bes vorigjährigen 





Nechenfchaftsberichtes am Schluffe des Jahres 1854 in Kraft mit...... fl. 200,107,700. 
erhielt im Jahre 1855 einen Netto» Zugang (abzüglich aller aufgehobenen 

und abgelaufenen Berfiherungen) von ............... .............* — 4,204,730. 
betrug fomit ultimo December 1866.............. besaseesanenennune Mi 204,312,430. 
Für Brand-Entfchädigungen wurben an 245 Beſchädigte verausgabt... — 128,430. 430. 
unb feit dem Beftehen der Anftalt....... EN EEE ” 2,773, 384. 

Dedungsmittel find: 
Das urfpränglihe baar eingezahlte Garantie un 0 NR fl. 3,000,000. 
Der Eapitalrefervefond von ..... .... ...... none nenne ernennen nee — 803,000. 
Die Prämienreferve von ............... “ 173,579. 
fl. 3,976,579. - 


Die Unterzeichneten, zugleich zur Beforgung von Anmeldungen für bie Sparcaffen Ton: 
tinen-Anftalt beauftragt, erbieten fi zur Vermittlung von Berfiherungen gegen Feuersgefahr 
unter Zufage billiger Prämien und prompter Entſchädigung im Unglüdefalle. 

Witrzburg, den 80. Januar 1856. 


Carl May aber , F. Bentert= Bornberger, 
raburg, 


rigent für die Stabi Agent für die Stadt Würzburg. 


für vie —— —* he ice Wir win N ag und Lints 
und Dettelb 


” Ein junger —* von 18 Jahren, welcher mit ben nöthigen Vorlenntniſſen verſehen iſt, 
wünſcht mit dem kommenden Frühjahre auf einer größeren Oekonomie bei einem intelligenten 
Landwirthe gegen ein angemeſſenes Lehrgeld in die Lehre treten zu können. 

Näheres iſt Durch die Erpebition dieſes Blattes zu erfragen. 











Berihtigung: F 6, S. 68, 3. 8 v. u. l. — att Stelzer. — In derſ. 
„S. 69, 3. 7. v. o. l. „50 fl.” flatt 10 fl.; Z. 5 v. u. I. „Zuchtthiere, fiatt Zuchtſtiere. 


— — — — — — ————— —— — 
Bexantwortliche Redacteure: für dem techniſchen Theil Fr. U. Hubertt, für ben landwirthſch. Prof. Dr. Bauer, 
j Drud von F. €, Thein in Würzburg. 
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Die Geheimmittel, ober zur mobernen Marktichreierei; von F. Carl. —— S. 81. 
Die Berſeifung von Talg. 85. Notizen. 86. Verhandlungen des polytechniſchen Vereins. (Sitzung 
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Lanbwirtbfchaftliche Notizen. 91. Verhandlungen bes landwirthſchaftlichen Bereins. (Kreiscomite, 
fechfte Section. Bezirtscomitds Aub. Marltheidenjeld. Ochſenfurt. Belanntmachungen. Ein- 
Läufe.) 92. 

Bolytehnifcher Verein. Revifion der Bibliothet betr. Kauf des J. Jahrgangs der „G. 
Wochenſchrift“. Auflage im Leje- und Mobelle- Zimmer. 


Privat- Anzeige. 





Die Geheimmittel, oder zur modernen Marftichreierei, 
(Bon Ferd. Carl.) 
(Hortfegung.) y 
5) Liqueur transmutative pour teindre soi-m&öme cheveux, 
moustaches et favoris en toutes nuances, invent6de par 
Faivre, chimiste & Paris. 

Ein Beifpiel von unbegrängtem Leichtfinn, ber wirklich verbrecherifch genannt 
werben muß, gibt und bier ein geheimer Haarfärber, der Chemiker Faivre in 
Baris, in oben angezeigtem Mittel. 

In einer Büchfe finden wir nach Kletzinsky's Unterfuhung: 1) Ein Fläſchchen 
mit einer Löfung von unreinem Höllenftein (unreines falpeterfaures Silberoryd). 
2) Gin Flaͤſchchen mit alfaltfcher Schwefelleber, welche mit einem beigegebenem 
Bürſtchen auf die vorher gehöllenfteinten Haare aufgetragen wird und fo bie 
braunen bis fehwarzen Nuancen (von Schwefeiſilber) erzeugt. 

Diefem gewöhnlichen Haarfärbungsmittel gibt der faubere Herr Faivre noch 
ein 3. Flaſchchen bei, ein haarfträubendes Mittel, denn es enthält zur Entfernung 
fchwarzer Flecken, bie bei Anwendung feines liq. transmutative auf ber Haut 
entftehen, etwa 2 Loth einer mäßig concentrirten Cyankalium-Löſung (blau— 
faures Kalt). Ein Mittel, das man als eben fo ftarkes Gift wie die Blaufäure 
betrachten muß, wird alfo in Form und Titel eines unbebenklichen Haarfärbemittels 
ben unvorfichtigften Laien, bie, ja noch überdieß Feine Ahnung der Gefahr haben, 
in bie Hand gegeben. . 


6) Salbe gegen Sommerfproffen. 
Eine ſchmutzig gelbe, ziemlich fefte, etwas faner riechende Salbe, deren Ver— 


fertiger ſich nicht nennt, aber auch allen Grund hat, fein Incognito zu bewahren, 
warb von Wien aus nad) allen Richtungen Deutfchlande zum Berfaufe ausgeboten. 
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Diefes faubere Mittel befteht aus 9 Theilen Fett und 1 Theil falpeterfaurem 
Queckſilberoxyd, ift enorm theuer und kann durch feinen Gebrauch ſehr nachtheilig 
wirfen. - 

7) Eau de Lob. 


Diefed Product, unter deſſen Gebrauch Viele die wenigen Haare verloren 
haben, bie fie noch batten, ift Jedermann zur Genüge befannt und kann baher 
füglich übergangen werben. 


8) Kummerfeld’fhes Bafhwäfer. 


= Mehrfach unterfucht, jo auch von Wittftein, welcher ſich in feiner Biertel- 
jahresichrift folgendermaffen Außert: 

Dei dem ald Duadfalber bekannten Janfen, Buchhändler in Weimar, erfchten 
eine Brofchüre, betitelt: 

Das Kummerfeld'ſche Wafchwafler als ausgezeichnetes Heilmittel gegen Haut- 
franfheiten, namentlich gegen trodne und nafle Flechten, Schwinden, Haut: 
finnen, Anfprung, Wundfein, Kupferbandel, Miteffer und ähnliche Hautaus— 
ſchläge. Nebft einem ausführlichen Bericht über die feitherige Wirkſamkeit diefes 
Heilmitteld und vollftändige Anleitung zum  vichtigen Gebrauch deſſelben. Don 
Dr. &. Schwabe, großh. Amtsphyſikus in Buttftädt. Weimar 1851. 

Die Flafche Eoftet mit Gebrauchsanweifung die befcheidene Summe von 3 fl. 
54 fr. Der Inhalt der Flafche, eine farblofe Flüfftgkeit mit einem gelben 
pulverigen Abſatz iſt nichts anderes als Schwefelblume, etwas Kampfer und 
ächtes Brunnenwafler. Der mahre Breis: mit Alafche werde 9— 10 Kreuzer 


betragen. 
9) Anadoli. 


Berfertigt und angepriefen von Garl Kreller, Chemiker (?) und conceſſio— 
nirter Parfümerie-Fabrikant, Karlsſtraße Nr. 106, nächſt dem-bayer. Hof in Nürn- 
berg, als ein neues vorzügliches Zahnreinigungs-, Stärkungs-, Erhaltungs- und 
Athem - Erfrifchungs= Mittel. Preis des großen Glaſes 1 fl. 12 £r., das Kleine 
36 fr., nebft Bericht. Daffelbe befteht aus Stärkfemehl, Ievantifcher Seifenwurzel, 
Seife und etwas ätherifchem Del und berechnet ſich nach der Dr. Wittftein’fchen 
Analyfe fammt Glas auf etwa 1 Grofchen. 

MWittftein jagt dazu: daß ein Parfümenr die höchft problematifchen, ja nichts 
weniger als wahrſcheinlichen Angaben des Dr. Bodroſch, die menſchlichen Zähne, 
das Zahnfleiich und der Zahnmweinftein enthielten mikrojfopifche Thiere und Pflan— 
zen, für feine Zwecke ausbeutet, möchte noch hingehen; daß aber ein Univerfitätö- 
Profeffor der Phyſik und Chemie, fowie ein Kreis- und Stadtgerichtdarzt folchen 
Behauptungen unbedingt beipflichten und fich dazu hergeben, darauf fußende Zeug- 
niffe zu Gunften eines mit mehr als 1000 Procent Gewinn feil gebotenen Mittel 
auszuftellen , erfcheint mir durch nichts gereähtfertigt. 


19) Spirtus Bohemi. Ze 

Herr Franz Cardini, Tabaks-Fabrikant in Frankfurt a / M. hat fich ver- 
pflichtet gefühlt, zum Wohle aller Perfonen, welche an Zahnfchmerzen leiden, ein 
Mittel zum Verkauf anzubieten, welches jeden Zahnfchmerz in Zeit von einer 
Minute. wegnimmt. Diefer eigentlich unbezahlbare Spiritus ift in Fläſchchen von 
ohngefähr Unze enthalten, welche mit Korkftopfeln verfchloffen, verfiegelt und 
auf dem Siegel mit der Aufichrift „Spiritus Bohemi“ verfehen find, eingewidelt 
in eine Gebrauchsanweiſung. | os a 
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Herr Dr. Herm. Ludwig in Jena hat biefed unbezahlbare Mittel des mens 
ſchenfreundlichen Gardini unterfucht und folches ald eine mweingeiftige Löſung von 
Gampher und Gewürznelkenöl erfannt, aus jeder Apothefe für 9 Er. a erhalten, 
während Herr Gardint fich dafür 1 Thlr. bezahlen läßt und fich dabei vor jedem 
‚ Berbacht der Schwindelet zu bewahren jucht. - 


11) Algophon. 
Allerdings ein gutes Zahnmittel, kann aber weit billiger aus jeder Apotheke 


erhalten werden, da bafjelbe aus 18 Tropfen ätherifchen Senföls und 2 Loth 
Alkohol, durch Lacmus und Safran grün gefärbt, befteht. 


12) Syrop de dentition de D. Delabara. 


Ein Mittel zur Erleichterung des Zahndurchbruches und zur Verhütung der 
benfelben häufig begleitenden Gonvulfionen und Krämpfe. Diefer Syrop befteht aus 
einfachem Sauerhonig, fafraniger Opiumtinctur und etwas äpfelfaurem Eifen, 
iſt aljo der Charlatanerie beizuzählen, die öffentliche Brandmarfung verdient. — 


13) Heim’8 Zahnkißchen. 
Buchhändler Janſen in Weimar verkauft, diefelben und läßt fi) pro Stüd 
2 Thaler bezahlen. Diefelben enthalten Taufendguldenfraut und etwas Moſchus 
und find faum einige Grofchen werth. 


Es würde zu meit führen, noch mehr von biefen Fosmetifchen Zahn= und 
en — und gehe ich deshalb zur Beiprechung ber bei ung am 
— bekannten Geheimmittel aus der großen Armee der eigentlichen arzneilichen 

rcana über. 


1) Dr. Koch's kryſtalliſirte Kräuter-Bonbons. (Goldberger.) 


Gegen trocknen Reiz= und Krampfhuſten, Heiſerkeit, Engbrüſtigkeit, Bruſt— 
beklemmungen und andere katarrhaliſche Uebel; fie ſollen in allen dieſen Fällen 
lindernd, veizftillend und befonders mwohlthuend auf die gereigte Luftröhre und ihre 
BVeräftelungen einwirken, den Auswurf fehr erleichtern und durch ihre mildnährenden 
und ftärfenden Beftandtbeile die afficirten Theile in ben Bronchien wieder fräftigen 
und fich durch diefe wahrhaft wohlthuenden Eigenfchaften nicht allein, ſondern auch 
Dadurch, daß fie bei Jängerem Gebrauch feine Magenbefchwerden, weder Säure 
noch. Verfehleimung erzeugen, vor den jogenannten Karamellen Päte pectorale 
n. ſ. ,. auszeichnen. Und boch gelang ed ben genaneften Unterfuchungen bes 
Apotheker Jahn nicht, von den angeblich darin enthaltenen Kräutern und Pflanzen- 
fäften etwas zu entdedenz; mac feinem Ausſpruch find dieſe als ſo heilkväftig 
gerähmte Bonbons in ihrer chemtichen Zufammenfegung, aljo auch in ihrer arznei— 
lihen Wirkung dem Rohrzuder, höchſtens dem Malzzuder vergleichbar. Dr. Koch 
und refp. Goldberger verkauft die mit einer Pflanzenfarbe röthlich blau gefärbten, 
mit etwas Neroliöl parfümirten Bonbons in fog. halben Schachteln zu 5 Ser. 
Der Inhalt wiegt 4 Loth, es kommt demnach das Pfund biefer Zuder-Bonbond 
auf 1 Thlr. 10 Sgr., alfo 6—7 mal höher als Malzzuder, der benjelben 
Nutzen hat. en ’ 

2) Päte pectorale des Apotheker George in Epinal. 


Zur Bereitung biefer mit großem Pomp angekündeten Bruftpafta, welche 
in Bappfchachteln enthalten ift, auf welcher mit Lächerlichem franzöſiſchem Eclat 
Ehrenmedaille, Namen, Adrefie und Depot für Frankreich, unten das Haupt-Depot 
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für Deutfchlahd (die durch ihre Pillen berüchtigte Handlung 3. C. Reblinger in 
Augsburg), neben auf einem die Schachtel verflebenden Streifen das fac simile 
des Verfertigerd angebracht find, — nehme man 2 Loth zerfchnittenes Süßbolz, 
übergieße ſolches mit 16 Loth falten Waffers, filtrire diefe Löſung und löſe darin 
32 Loth raffinirte Zuderpulver und ebenfoviel geftopenes weißed Gummi arabicum 
auf. Dann fchlage man das Weiße von 24 Giern zu Schaum, rühre dieſen nebft 
2 Loth Curcuma-Tinctur unter die Maſſe und dampfe fie auf dem Waſſerbade 
fo weit ein, daß fie fih auf eine Falte Kupferplatte mittelft eines Mangholzes und 
unter Beftreuen mit Stärfemehlpulver zu "/,' dicken Platten ausrollen läßt, bie 
mit einer Sceere zuerft in %/,’ breite Streifen und dann durch Querfanitt in 
verſchobene Quadrate zertheilt werden. Was man unter dem Namen Lederzucker 
in jeder Apotheke um 6—8 Kreuzer erhalten kann, verkauft Herr George im Keiner 
Menfchenfreundlichkeit um 28 Kreuzer. 


3) Dr. 3. Lobethal's Essentia antiphthysica. 


In weißen, eigend geformten Flaſchen, welche 6 Unzen faflen, befindet fich eine 
wafferhelle geruchloſe Blüffigkeit von kochſalzartigem Geſchmack, melde nad ben 
Analyjen mehrer Chemiker als Beſtandtheile Kochſalz, Glauberfalz, Bitterjalz, 
falzfauren Kalt und Spuren von Jodnatrium hat. 


Herr Dr. Julius Lobethal, praktifcher Arzt und Geburtshelfer in Breslau, 
fagt von feinem Mittel: 

Mein Mittel ift unter dem: Namen Essentia antiphthisica in ben weiteften 
Kreijen bereitd befannt (wie?) geworden. Es befteht dasfelbe aus Medicamenten, 
welche theild überhaupt noch nie, theils gewiß nicht in diefer Norm und Combi— 
nation (und um fo viel Geld) befannt geweſen oder angewendet wurden und am 
allerwenigften bisher zum inneren Gebraudy (Aerzte hört!) genommen worden find, 
und ift bei vielen tüchtigen Aerzten, noch mehr aber bei dem leidenden Publikum 
in. Anjehen und Ruf gefommen. Die öffentlihe Mittheilung meiner Zufammen= 
feßung behalte ich mir, abgefehen davon, daß ich die Frucht einer ungewöhnlichen 
Anftrengung nicht preisgeben will, bevor mir nicht eine gemeflene Anerkennung 
für die darauf verwendete Mühe und Koften geworben, bid dahin vor, daß bie 
öffentliche Stimme durch zahlreiche Erfahrungen den Werth meiner Erfindung auffer 
Zweifel gelekt haben wird. (Nun hört!) Deshalb wende ich mich unmittelbar an 
bie betreffenden Kranken, wie an diejenigen Aerzte, welche ben Grundjag für bie 
Forfhungen in der Medicin fefthalten: „PBrüfet Alles und behaltet das Beſte“. 

Daß Herr Lobethal das Befte für fich behält, gebt ja deutlich genug daraus 
hervor, daß er fich für fein Gehelmmittel, deſſen Zufammenfegung er nicht vers 
öffentlichen will (kann), das nun aber hier veröffentlicht wird — 

in 100 Theilen find nach Wittftein 

86,366 Kochſalz 

8,033 Slauberfalz ; 

5,224 Bitterfalz, 

2,877 falpf. Kalt, 
Spuren von Jodnatrium — 

3 Thlr. 5 Sgr., fage 6 fl. für die große Flaſche, und 1 Thlr. 20 Sgr., 
fage 3 fl. für die Feine Flaſche bezahlen läßt. 

Ob die Eſſenz die ihr — Wirkungen gegen Lungenleiden beſitzt, 
wollen wir der Einſicht vorurtheilsfreier Aerzte überlaſſen; ſich aber für ein Mittel, 
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welches fammt Glas und der beigegebenen Gebrauds-Anmweifung höchftens 12 und 
6 Kreuzer werth ift, 6 fl. und 3 fl. bezahlen zu laſſen, muß man als eine ber 
vielen Üreflereien „ womit in jetziger Zeit die Leichtgläubigkeit ded Publikums aus— 
gebeutet wird, bezeichnen. . 


4) Soldberger’8 Schweizer-Kräuterfaft. 

Segen Lungenjucht, Kehlkopfſchwindſucht u. f. f. empfohlen. Nach Friefinger 
befteht derfelbe aus Zuder, Eau de fleurs d’orange, Pomeranzen- und etwas 
Lactuca⸗ Bitter. Auf diefem Schweizerfräuterfaft, welcher die: Schweiz nie gefehen 
hat, befindet fich ein fchönes Bild; ein Schweizermäbchen feufzt unter der Laft eines 
Korbes Heilfräuter, die daſſelbe von den Bergen herabichleppt, dazu ſchalmeit ein 
Schweizerbub. Nirgends fteht Goldberger , fondern vorgeichoben ift ein Apotheker 
aus Schaffhaufen und einer aus Schwyz, um bie Leidenden glaubend zu machen, 
bie Waare komme aus der Schweiz. (Schluß Fat) 





Die Verfeifung von Talg. 


Es ift befannt, wie man die Dele und Fette durch Kochen mit Pottafche oder 
Soda verfeift, nachdem dieſe Salze zuerft durch Behandeln mit Kalk ätzend gemacht 
find, Wenn die Darftellung der Seife ald folcher nicht Endzweck ift, fondern fie 
wieder weiter verarbeitet wird, jo werden befanntlicy die Fette mit Kalk allein, als 
wohlfeiler, verjeift. So verfährt man bei der Stearinferzenfabrifation noch in der 
Regel, obgleich) nicht mehr ausſchließlich, wie früher. illy, der 1829 in Paris 
bie erſte Stearinferzenfabrit gründete, und nad welchem früher auch bei und bie 
Stearinferzen „Millys Kerzen” genannt wurden, hat diefen Prozeß zuerſt im 
Grofen eingeführt, wonach 100 Pfd. Talg oder Fett durch Kochen mit etwa 12 bis 
14 Pd. gebranntem Kalk verfeift werden. Um aus der fo bargeftellten Seife 
das Fett zur Gewinnung ber Stearinfäure abzufcheiden, muß fie dann mit etwa 
25. Pfd. Schwefelfäure zerfegt werden. Die Anfangs kleine Induſtrie hat jegt 
eine ungeahnte Ausdehnung gewonnen, und bie Soncurrenz hat bier natürlich viel= 
fahe Veränderungen und Berbefferungen angebradt. Es zeigte ſich bald, daß 
man ben Kulf wohl auf 10 Pfd., und natürlih in le Verhältniß bie 
Schwefeljäure, vermindern könne. Milly gab nun bei der legten Barifer Induftries 
Ausftellung an, daß er jegt nur 4. Pfd. Kalk (und alfo etwa 7'/, Bid. Schwefel- 
fäure) auf 100 Pfd. Talg anwende. Das von ihm fchon feit einiger Zeit im 
Großen befolgte Verfahren, welches fich auch bei Verfuchen im Kleinen vollftommen 
beftättigt hat, befteht darin, daß das Fett mit der ge Menge Kalk, mit 
hinreichend Mafler verdünnt, in einem gefchloffenen Keffel bei einer Temperatur 
-von 155 bis 165° oder unter 5 bis 6fachem Atmofphärendruf erhigt wird; das 
Fett wird, hiebei vollkommen verfeift, und die Seife dann durch die nöthige Menge 
Schwefeljäure zerſetzt. Man erfpart hier alfo gegen früher auf je 100 Bid. Talg, 
welche zu Stearinfäure verarbeitet werden, etwa 8 Pfd. Kalf und 16 bis 13 Pf. 
Bitriolöl, und eripart zugleih an Zeit, wodurch der Mehraufwand für die Ein- 
richtung gefchloffener ftarfer Apparate gedeckt wird. 


Eine andere Art der Verfeifung von Fetten zur Stearinfäurefabrifation ift 
die durch Schwefelfäure, die namentlich bei ſehr unreinen und geringen Fetten ſich 
anwendbar gezeigt hatz die Bette werben hiebei mit concentrirter Schwefeljäure 
erwärmt, dann mit Wafler gekocht, und die hiebei fich abjcheidenden Fettſäuren 
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werden mit überhigten Waflerdämpfen deſtillirt. Man erhält jo aus ganz ſchlechken 
und jonft unbrauchbaren Fetten, wie den in Küchen abfallenden, beim Austochen 
alter Knochen gewonnenen u. f. w., eine ſehr jchöne Stearinfäure. 


In neuefter Zeit bat man ſich überzengt, daß man die Fette in Ahnlicher 
Meije wie durd; Kochen mit Kalk, Soda u. |. mw. zerfegen, oder, wie man es da— 
ber uneigentlich bezeichnet, verfeifen Fann, indem man fie mit Waſſer allein 
hinreichend erbikt, etwa auf 290 bis 300°, mas mit überhigtem Waflerdampf 
nicht ſchwierig zu erreichen fein wird. Die Vortheile, welche diefe Methode bietet, 
indem dann aller Kalk und alle Säure erfpart wird, werden bie noch zu über— 
windenden Schwierigkeiten bejeitigen helfen. (Württ. Gewerbeblatt.) 





| H. Notizen. 


Alizarintinte. Nachdem wir. bereits in Nr. 5 der G. Wochenſchrift die Beftanbtheile dieſer 
Tinte mittheilten, bringt bie Leipzig illuftr. 3. Nr. 657 eine ausführleriche Vorſchrift zu ihrer 
Bereitung, bie bier folgt: „Man laffe 18 Loth der beften gröblich gepulverten Galläpfel mit fo viel 
Negen- oder Schneewaffer 48 Stunden lang kalt ausziehen, daß die ausgepreßte, burchgejeihte 
und abgeſetzte Flüffigleit 1%/, pr. Quart (48 Unzen) betrage; löſe dann in benfelben 7 Loth 
(81/, Unzen) -Eifenvitriol auf, feße zu ber fchwarz-wioletten Brühe vorfichtig nur fo viel Oral» 
ſäure (Kleeſäure) hinzu, daß ſich die Flüffigkeit kläre und eine gelblich - graue Farbe annehme, 
wozu je nach ber Güte der Galläpfel 68 -- 69 Grau Säure nöthig fein werben, und mifche 
zuletst jo lange entweber eine fchmwefelfaure (allenfalls mit Natron ſchwach mentralifirte) Inbigo- 
jung (1 Theil Indigo und 4 Theile rauchender Schwefeljäure) oder indigoblau-ſchwefelſaures 
Kali (blauen Karmin) hinzu, bis eine angenehme, fatt blau-grüne Färbung ber fo fertigen 
Tinte eintritt. Webrigens muß, wie auch bie Orginaltinte dem Chemiler zeigt, ftets fowiel 
Ueberjhuß an Schwefeljäure in berjelben vorhanden jein, daß fi) das ausjcheibende gelbliche 
oralfaure Eifenorybul aufgelöft erhalte; daher denn auch bie Behauptung bes erften Erfinders, 
daß Stahlfedern von biefer Tinte nicht angegriffen werben, jo wie ihr Name, welcher auf 
Krapp hindeuten fol, durchaus ungegründet erjcheinen müffen. Weniger Ueberfhuß an Säure 
macht bie Tinte zwar weniger hübſch grün, doch hiebei die Feder rafcher ſchwärzend und für 
Stahlfedern geeigneter. Der ber Orginaltinte eigenthümlihe Beigeruch ſcheint von brenzlich“ 
Bliger Holzjäure herzurüßren, welche — wenn nicht zur Abhaltung des Schimmels oder zur 
Ableitung von der Zufammenfegung — umböthig beigemifcht ift. ’ 


Kenne's Cäment wird bargeftellt aus gebranntem und gepulvertem Gops, welcher mit 
einer Alaunlöfung angerührt wird. Die erftarrte Maffe wird dann zum zweitenmal bei einer 
dunklen Rothgluth gebrannt. Die Miihung wird dann unter Stampfen ober Mühlfteinen 
gemahlen und zum Gebraud mit einer Löſung von 1 Theil Alaun in 12—13 Theilen Waffer 
angemadht. 


Martin’s Cäment wird auf biefelbe Weife wie der vorhergehende jabrizixt, er wenbet 
nur außer dem Alaun noch Tohlenfaures Natron ober Kali an und brennt bei einer höheren 
Temperatur. 

Varley's Cäment beftehbt aus 16 Theilen gewöhnlihem Harz, 1. Theil Wade und 
16 Theile gefhlämmter Kreide. Die beiden erften Subftanzen werben zuſammengeſchmolzen, 
und dann bie Kreide, welche vorher durch ftarfes Erhigen völlig getrodnet ift, hinzugerührt. 

Singer’s Cäment, als ein ausgezeichneter Kitt bekannt, eignet fi) befonbers zum Verbinden 
von Glas und Mefjing, und befteht: aus 5 Pfund Harz, 1 Pfund Wachs, 1 Pfund Oder und 
2 Eplöffel voll Gyps. Die beiden erfien werben für fi gefhmoßen und dann bie beiben 
letzteren in bie flüſſige Mafje eingetragen und durch Umrühren vermiſcht. 
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Ure's Kitt, der zum Einkitten von Metallplatten in hölzerne Kaften, zur Eonflruction von 
galvanifhen Batterien gebraucht wird, befteht aus 6 Pfund Harz, 1 Pfund Oder, 1/, Pfund 
Gyps und */, Pfund Leindl. Der Oder und Gyps werben vorher caleinirt und dann zu ben 
‘übrigen zuſammengeſchmolzenen Subftanzen gefigt. (Dr. Bcheridan. Muspratt’s techn. Chemie.) 

Neuer Kitt oder Cäment, der auch als Anftrich zu verivenden ift, von Eivil- 
Ingenieur Sorel. Wir theilten in Nr. 8 d. I. die Borfchrift aus Prof. Förfter’s allgemeiner 
Bauzeitung mit, und ſäumen nicht, ein Urtheil des berühmten Chemikers Dumas über bie 
Brauhbarkeit dieſes Cämentes nachfolgen zu Taffen. Es lautet: Der Cäment des Herrn Sorel 
wird eine hervorragende Stelle in der Baukunſt einnehmen. Er gibt ein ficheres Bindemittel 
für die Metalle ab und ift ein gutes Mittel zur Neftauration des Marmors und ber Steine 
mit feinem ober polirbarem Gemenge. Man kann mit ihm alle möglichen Gegenftinbe, jelbft 
die feinften ober zarteften, gießen, und er kann daher Kumnfterzeugniffe liefern, bie der Luft und 
dem Waffer Widerftand leiften. Er verbindet bie Feinheit des Gupfes mit der Härte bes Mar- 
mors und der Dauer ber Kiefelhaltigen Steine im Waſſer. Zugleich find bier einige finnftörende 
Unrichtigkeiten in der Vorſchrift zu biefem Cäment in Nr. 3 d. J. zu berichtigen. Der Eingang 
muß beißen: Diejes von feinem Erfinder „hemifcher Cement oder Kitt* genannte Material 
befteht aus Zinkorichlorid, welches man dadurch erhält, daß man Zinkoryd mit flüffigem Ehlor- 
zint oder mit einem anderen dem Chlorzink ifomorpben Ehlorfalz, z. B. Mangandlorür, Eijen-, 
Nidel-, Kobaldlorür u. ſ. w. bildet. Es laffen fih u. f. w. Weiter unten ift in berfelben 
Seite hinter „Bitte von 3000" ein E. zu fegen, und anf ber zweiten Seite in der neunten Zeile 
von oben flatt Compofttionen „Decompofitionen“ zu lefen. 





Berbandlungen des polytechnifchen Vereins. 
- Sibung der Pirection vom 9. Februar 1856, (Protocoll Nr. 226 — 294.) 

1— 2) Mefeript hohen Bräfipiums f. Regierung von Unterfranten unb 
Aſchaffenburg, ein Unterſtützungsgeſuch betr. —* dem Geſuchſteller thunlichſt Arbeit 
verſchafft werden) — 8) Reſcriptek. Regierung von Unterfranken und Aſchaf— 
fenburg, 8. b. J., das Armenweſen pro 1854/55 betr. (Mittlerweile bereits entſprechend 
erledigt.) — 4) Nefeript derf. k. Kreisftelle, bie Inbuftriefehule für Bürftenfabrilation 
zu Bifhofsheim v /Rh. betr; (Ehrerbietigft zur geeigneten Bormerkung.) — 5) Nefeript 
berf. hohen Stelle, ein Gefuh um Gtaatsunterftägung zur Gründung einer 
Fabrik betr. (Zur möglihft gründliden Erörterung.) — 6—7) Schr. ber Regiever- 
waltung k. Kreis-Regierung babier, fehlende Nr. ber „G. Wochenſchrift“ betr 
(Nachgeliefert) — 8-9) Schr. ber f. Landgerihte Ebern und Stadtprozelten (mit 
fl. 18. 80 %.), Aufbinggelder betr. (Zur Hauptcaffe.) — 10--11) Schr. bes k. Land« 
gerichts Hilders, ben Lehrer Shmadtenberger ber Strohmoſaikſchule betr. (Wird 
bie Hieherkunft besfelben zu näherer Beiprechung feiner anderweitigen Berwenbung erwartet.) — 
12) Schr. vesjelben }. Landgerichts, die Stridanftalt zu Tann betr. (Die ge- 
wünſchten Aufſchlüſſe zu ertheilen.) — 18) Schr. bes k. Landgerichts Kifjingen, Weg— 
fall ber bisherigen Lehrlings⸗Aufdinggelder betr. (Zur näheren Erörterung und bem«- 
nädftigen Aufllärung) — 14) Schr. bes k. Landgerichts Neuftabt a/S., Errichtung 


einer Zeihnenfhule betr. (Hrn. Haas, k. Lehrer des technifchen Zeichnens, zur gefälligen " 


weiteren Begutachtung.) — 15) Schr. des f. Landbgerihts Weyhers, die Hohyihnik- 
Thule in BPoppenhaufen betr. (Zur entjpr. Erledigung.) — 16) Schr. bes k. Landge- 
richts Würzburg /M., Zeugniß über Joſ. Gerlit von Rottenbauer betr. (Ertheilt.) — 
17) Schr. bes Bibliothelariats der f, Alabemie ber Wiſſenſchaften in Münden, 
Sendung akademiſcher Schriften betr. (S. Nr. 65.) — 18) Schr. bes Stabtmagiftrats 
bahier, Schulverſäumuiſſe betr. (Erledigt) — 19) Schr. berf. Behörde, Auf— 
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fiht über bie Sonntagsſchüler betr. (Danlend zur Nachricht.) — 20) Schr. bes 
Borftandbes bes Berwaltungs-Ausfhujjes ber Abtheilung (A) für Schule und 
wiffenfhaftlide Technik, Anfhaffungen für die Modellirſchule betr. (Geueh— 
migt.) — 21) Schr. des Borftandes ber Berwaltungs-Commijjion ber Wanber- 
unterftügungscaffe und Arbeits-Nahmeife-Anftalt, Geſchäftsbericht pro October, 
Nov. und Dec. v. 3. betr. (Im der „G. Wochenſchrift“ Nr. 6 veröffentlicht.) — 22) Schr. 
bes Berwaltungs-Ausfchufjes des polytehn. Bezirksvereins Kiffingen, betreffend: 
1) Ausfhußwahl (die HH.: Hofrath Balling zum L, ?. Bauinfpector Röfer zum I. Bor- 
ftand, Dr. Pfriem zum Secretär, Leo Schmitt zum Caffier, Conr. Main; zum Confervator, 
Brandinfpeetor Peter und Joſ. Schöller zu Beifigern.); 2) neue Mitglieber; (beides geneh- 
migt, ſ. Nr. 66). 3) Austritt eines Mitglieds (zum 1, October 1856 vorgemerkt); 4) fl. 12 — 
Abonnement auf die „G. Wochenſchrift“ (zur Erpebition); 5) fl. 2. 18 fr. zur Ausgleihung 
einer Rechnung (erledigt) — 23) Schr. des. Ausſchuſſes, Lehrling für Handſchuh— 
macerei betr. (Zur Erkundigung bei Hrn. Handſchuhmacher Kube bahier.) — 24) Schr. 
des Handelsraths babier, Weberweifung von Handlungslehrlingen an bie Sonntags 
fchule betr. (Zur Nachricht.) — 25) Schr. bes Borftianbes bes Gewerbevereins in 
Brüdenau bei Ueberfendung von Proben aus Lappen gezaufter Wolle (Die beab- 
fihtigte Induſtrie abzurathen, dagegen anberweitiger Vorſchlag zu maden) — 26 —44) 
Schr. ber Seiler-Innungen zu Aihaffenburg, Bifhofsheim, Dettelbad, Elt- 
mann, Gemünden, Hammelburg, Haßfurt, Königshofen i/®., Lohr, Marlt- 
breit, Miltenberg, Neuftabt a /S., Odbfenfurt, Shweinfurt, Tann, Wörth und 
Bürzburg, fowie der HH. Seilermeifter 3. B. Ehrenburg und ©. Ph. Wolpert bahier, 
bie Gewerbsbefugniffe der Seiler betr. (Zur geeigneten Berwenbung) — 45) Schr. 
bes Directoriums des Gabelsberger Stenographen-Bereins inMünden, fehlende 
Nr. der „G. Wochenſchrift“ betr. (Abgejandt.) — 46) Schr. bes Präfibiums ber 
Schleſiſchen Gejellfhaft für vaterländifhe Eultur zu Breslau bei Ueberſendung 
ihres Jahresberichte. (Zur Bibliothel.) — 47) Schr. des Hrn. Grafen M. v. Bent- 
beim dahier, Beftellung von 80 Eremplaren ber „Lyrifhen Gedichte“ IL Banb von bem- 
jelben im k. Lanbgerichtöbezirte Alzenau betr. (Zur Erpebition.) — 48) Schr. bes gräflich 
Schaffgott'ſchen Forftmeifters Hrn. Bormann zu Hermsdorf (Preußifh Schlefien), bie 
Preßipäne-Fabrilation aus Sägeſpänen betr. (Weitere Umfrage zu pflegen.) — 
49) Schr. der Ebner’fhen Buchhandlung in Ulm, Drudjhriften zur Beſprechung 
in der „G. Wochenſchrift“ betr. (Zur Redaction.; — 50) Schr. bes Hrn. St. Gätſchen⸗ 

berger 'babier bei Ueberſendung von Kupferſtichen zum Geſchenk und zum Anlauf betr, 
(Das Gejhent ſ. Nr. 65; — die Berlaufs-Offerte zur weiteren Erwägung.) — 51) Schr. bes 
Hrn. Kaufmanns PB. Gerlach in Brüdenau bei Ueberfenbdung von Proben bajelbft 
gebauten Tabaks. (S. Nr. 65.) — 52) Schr. ber Jul. Grooß'ſchen Univerfitäts- 
Buhhandlung in Heidelberg, Schriftentaufc betr. (Zur Nadridt.) — 58) Schr. 
bes Hrn. 3. Haas, k. Lehrers bes technifchen Zeichnens dahier, bie Errichtung einer Zeihnen- 
Thule in Neuftabt a/S. betr. (Zur Mittheilung an das genannte k. Landgericht; ſ. Nr. 14 
oben) — 54) Antrag, dem Mechanikfehrer und Vorſtande der mechanifchen Werkflätte ber 
f. Kreis» Lanbwirtbichaft- und Gewerb-Schule dahier, Hrn. W. Heß, zu ber in Berbinbung 
mit Hrn. B. Gerlad bei Brüdenau beabfichtigten Errichtung einer amerilanifhen 
Holzftiftenfabrit ein Darlehen aus dem Rhönfond zu bewilligen.” (Gegen entſprechende 
Sicherheit zu 3 Procent Zinfen bewilligt) — 55) Gutadten bes Bereins- Hauptconfer- 
vators Hrn. Huberti über ein zur technifchen Prüfung eingefandtes Mineral. (Dem 
Antrage gemäß zur weiteren praktiſchen Prüfung feiner Verwendbarkeit.) — 56) Schr. 
bes Pfarrers Hrn. Dr. Hübſch zu Naila, vie Ueberfendung bes Fahresberichts ber Rettungs» 
anftalt zum Martinsberge bafelbft, fowie bie Mitteilungen über vergleichen Anftalten in 
der „G. Wocheuſchrift“ Nr, 48—49, 1855, betr. (S. Nr. 65 unten) — 57) Schr. bes B.- 


EM. Hm. 3. Zac. Huth in Leipzig bei Ueberſendung ber beſtellten amerikaniſchen 
Kugel-Waſchmaſchine nebſt fonfligen technifhen Nachrichten. (Dankend empfangen.) — 
58) Schr. des Hrn. Malers Kafpar Kallenbach bahier, Beitritt zum Berein in ber Abth. ' 
B betr. (©. Nr. 66.) — 59) Schr. des Hrn. Pofterpeditors Mathias in Neuſtadt a / S. 
bei Ueberfendung von fl. 12 — für Rhönanfihten. (Zum Rhön-Album.) — 59) Schr, bes 
Hrn. Glas-Fabritanten ©. M. Orth zu Weibersbrunn (bei Dlarktheibenfelb), jelbfterzeugtes 
Wafferglas nah dem Berfahren bes Hrn. Profeffors Fuchs in Minden zur tehnijchen 
Prüfung betr. (Hrn. Privatbocenten Dr. Schwarzenbach zur gefälligen Begutachtung.) — 
60) Schr. des Hrn. Dr. Scheuk, k. Univerfitäts-Profefjors dahier, den Anbau von Officinal- 
pflanzen in ben Rhönbiftricten betr. (Dankend zur Mittheilung an Hrn. Dr. Martini in 
Mellrichſtadt) — 61) Schr. bes Hrn. Stadtſchreibers Seynftahl in Orb, Nachricht Über 
ben Fortgang ber Privat-Armenbefhäftigungsanftalt betr. (Zur Kenntnignahme.) — 
62) Berathung Über Rechnungsſachen, wobei befhloffen, daß in Zukunft feine Anſchaf- 
fungen für Rechnung bes Bereins ohne beilommenber Genehmigung und beziehentlih ohne 
fchriftlihe Beftellung bes Secretariats zu effectniren. — 68) Sonftige Berwaltungs- 
Angelegenheiten. — 

64) Anfhaffung. Eine amerikanifhe Augel-Wafhmafdine. 

65) Geſchenke. 1) Bon ber k. Akademie in Münden: a) Almanach berfelben pro 1855. 
b) Danfreben auf Dr. Th. Siber und Dr, ©. &. Ohm (von Dr. Lamont). c) Theorie ıc. 
bes Seitendrudfpirometer® (von Dr. €. Harleß). d) Beiträge zu einer wiſſenſchaftlichen Be- 
grünbung ber Lehre vom Mienenfpiel (von bemfelben). e) Ueber bie Zerfegung ber falpeter- 
fauren Salze durch Kohle (von A. Bogel jun.). f) Beitrag zur Kenntniß der oraffauren Sale 
(von bemfelben). g) Bemerkungen über ben Zufammenhang zwijchen dem Bilbungsgefete 
eines Kettenbruchs und der Art bes Fortgangs feiner Näherungsbrüche (von Ludw. Seibel). 
h) Feſtrede vom 28. März 1855 (von Dr. Thierfh). — 2) Bon Hrn. St. Gätjhenberger, 
babier: eine Anzahl Kupferfihe. — 8) Bon Hm. P. Gerlad in Brüdenau: Proben von 
auf ber Rhön gebauten Zabal. — 4) Bon Hrn. Pfarrer Dr. Hübſch zu Naila: Jahres» 
bericht des Rettungshaufes zum Martinsberge bafeltf. — 5) Bom Gemwerberathe zu 
Münden: befjen 5. Jahresbericht pro 1854/55. (Den wohlmollenden Gejchentgebern wirb 
für biefe Bereicherung ber Bereins-Sammlungen hiemit verbinblichft gedankt.) — 


66) Neue Mitglieder 1) des Eentralvereins: Hr. Buchbruder Joſ. Beder; — 
2) ber Abtheilung (B) für tehnifhe Gewerbe: die HH. Maler 8. Kallenbah und 
Pofamentier M. Scheuering; — 3) auferorbentlide: die HH. Mebgergehülfe Jof. Baber, 
Candidaten d. Med. Alb. Klefmann und Plil. Munk und Rehtsprattitant Wild. Schier- 
linger, ſämmtlich dahier; — 4) bes Bezirtsvereins Kiffingen: bie HH. k. Subfactor 
U. Strauß und Kupferfhmiebmeifter Joſ. Bogel in Kiffingen. — 


— — ⏑ —— — — 


Candwirthſchaftliches. 


Ueber Kartoffeln und deren Anbau. 


Bon Hrn. Andrei, Bezirkscomits-Borftand zu Aub, Gutsbefiger zu Gelchsheim und Kreis 
Eomitd- Mitglieb. 


Die Berfchiedenheit der beim Kartoffelbau üblichen Anfichten und Gebräude 
über die Qualität und die Menge des verwendeten Saatguts veranlaßte mich im 
vergangenen Sommer 1855, um meine felbft hierüber gehegten Zweifel zu befeitigen, 
zu vergleichenden Verſuchen, welche ich mir erlaube nachftehend mitzutheilen. 


Die noch vorherrfchend übliche Cultur ber Kartoffeln entfpricht nur. felten, 
einen dem jebesmaligen Kraftzuftand des Boden entiprechenden Ertrag zu erzielen. — 
Am häufigften fehlt man jchon bei Auswahl des Samens, indem man hiezu oft 
bie Kleinen, nicht zur vollfommenen Reife und Ausbildung gekommenen Kartoffeln 
auswählt. — In anderer Weile begeht man einen Fehler, die großen. Kartoffeln 
in allzukfeine Stüde zu jpalten, ohne die nöthige Achtung der Bildung der Knollen 
dabei zu fchenfen. 


Wenn einmal aus nie zu billigenden Gründen das Bertheilen der Saat: 
fartoffeln, vielleicht aus Noth, gefchehen joll, dann ſchneide man von den voll- 
fommenft ausgebildeten Kartoffeln ab, an welchem ſich die größte Zahl der Augen 
befindet. -— Zu Hein ſollen die Stüde dabei nie fein und wenigſtens den '/, Theil 
einer großen vollfommen ausgewachſenen Kartoffel erreichen. — | 


Wie die Erfahrung lehrt und wie das Refultat des folgenden Verſuches auch 
zeigt, erhält man den, dem Gulturzuftand bes Feldes entiprechenden, befriedigenben, 
höchſten Ertrag jedoch nur von ganzen, vollfommen ansgebildeten Kartoffeln von 
der Größe eined Hühner- und Gaͤnſeeies. — 


Diie in ber Mehrzahl unvollftändigen Berechnungen, über die Felderträgniffe 
gründen fich gewöhnlich auf Vervielfältigung der Ausſaat. Diefe Art der Berech— 
nung kann aber nie einen ſicheren Anhalt gewähren, denn bei einer dünnen Ausfaat 
ftellt fich die Ernte, nach der Ausjaat berechnet, allemal hoch und umgekehrt; 3. 2. 
a) ein Bauer belegt 3 Morgen Land mit Kartoffeln. — Weil er gejchnittene 
und Eleine verwendet, verbraucht er dazu 6 Schäffel, — 1800 Pfd. Bei der Ernte 
erhält er 60 Schfl., aljo den zehnfachen Ertrag. — b) belegt ebenfalls 3 Morgen 
Land mit Kartoffeln. Da er aber nur ganze und vollfommene Kartoffeln dazu 
verwendet, jo verbraucht er 9 Schfl., — 2700 Pfd., erhält aber bei der Ernte 
80 Schfl., daher das 8”/, Ertragskorn. 


Dies verhält fich bei allen anderen Früchten ebenſo, nur bei den Kartoffeln 
ift der Unterjchied im Saataufwande größer, wie bei Körnerfrüchten. — 


Beim Auslegen der Kartoffeln fehlt man oft fehr, indem man bie Zeilen zu 
enge am einander bringt. 2°/, Fuß ift nach meiner Erfahrung die angemeffenite 
Entfernung der Zeilen, wenn die Entfernung in den Reihen bei vollfommen aus— 
gewachfenen Kartoffeln 1'/, Fuß beträgt. — | 


-  Bolgender yon mir angeftellte Verſuch beftättigt die Nichtigkeit zu Gunften 
fräftiger Saatkartoffeln und liefert den Beweis, daß eine Erſparniß am Saat— 
quantum eine faljche Oekonomie fei. — 


Nachdem das Feld im Herbft geftürzt war, wurde im Winter auf die 3 
zu dieſem Verſuch beftimmten Morgen, auf jeden 6 Wagen Mift, — 150 Ent. 
gefahren und verbreitet über Winter Liegen gelaffen. Im April wurde bas 
Feld auf 14 Zoll tief mit dem Mift untergepflügt, dann vereggt. — Nachdem 
dies geichehen, mit dem Häufelpflup in Kämme von .2'/, Fuß entfernt gepflügt. — 
In dieſe Kämme oder Furchen wurde auf jeden Morgen 1 Gtn. Guano, mit 
1 Ctn. Knochenmehl vermifcht, mit der Hand eingeftreut, dann die Kartoffeln da— 
rauf gelegt, und nachdem; dieß gefchehen war, die Kämme mit dem Häufelpflug 
wieder gefpalten und fomit die Kartoffel gebedt, fo daß das Feld nach beendeter 

Beftellung abermals in Kämmen Tag. 


Der Verfuch wurde mit ben Achten, tothen Ziwiebelkartoffeln gemacht und zwar 
wurden ausgelegt: 
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auf den erften Morgen 1'/, Schfl., a 370 Pfb. ganz Fleine ungeſchnittene 
Kartoffeln von der Größe eines Taubeneies bis zur Kirche; 

auf den 2. Morgen 2 Schfl., 617 Pfd. gefchnittene Kartoffeln nach der 
gewöhnlichen Weiſe; 

auf den 3. Morgen 3 Schfl., 1109 Pfb. große Kartoffeln wie ein Gänfeei 
und größer. 2 

Die Ernte am 12. October 1855 lieferte: 

Berfuhsftüd Nr. 1, 4120 Pfd., alſo a 330 Pfd. den Schfl. im Herbft 
angenommen 12'/, Schfl., aljo das 10°, Saatkorn. 


Verfuhsftük Nr. 2, 5716 Pfo., = 17%, Schfl., alfo das 8°/,, Saatkorn. 
Derfuhsftüd Nr. 3, 6870 Pfb., = 20°), Schfl., alfo nur das 7. Saatkorn. 


Der Berfuh Nr. 3 hat aljo bei fräftigem, gut gebüngtem Boden von 802 Pfb. 
Mehrausfant im Vergleich zu Nr. 1 einen Mehrreinertrag von 2750 Pfd. per 
Morgen oder nahezu von 9 Schfl. für 2°, Schfl. Mehrausfant unter ganz 
gleichem Dung, Boden und gleichen Witterungsverhältniffen geliefert. — Meine Ver— 
muthung, daß eine Erfparnig an Saatfartoffeln eine fehr unöfonomifche fei, gebt 
aus vn Verſuch aufs deutlichite hervor und dürfte vieleicht dazu beitragen, auch 
Andere hierüber zu belehren. 

Die Aderfchneden können nah Schirah mit Kalfwaffer vertilgt werden, indem man 
das Feld oder die Pftanzen bamit übergießt, ober auch mit Iuftgeldichtem Kalt, indem man 
denjelben über das Feld ausftreut, nur muß biefes öfters geſchehen. 

Maid unter Kartoffeln. Gärtner’ Pfeifer legte mit ben Kartoffeln fogleih auch ben 
Mais. Die Kartoffeln wurben in einer Entfernung von 2 Fuß von einander gelegt, — ba- 
zwifchen famen bie Maisförner. Geeignet find nur Brüblartoffeln, Das Erträgniß ift ſehr 
günftig. Die Kartoffeln find größer, der Mais trägt 4 Kolben. Obenbenannter Gärtner befolgt 
auch eine eigene Methode beim Kartoffelbau,. Die Furchen werben fehr tief gemacht, bie Saat- 
Tartoffeln mit fehr wenig Erbe bebedt; je mehr das Krant emporwächst, befto mehr wirb Erbe 
angehäufelt. Die Ernte ift gewöhnlich ein Drittel, auch bie Hälfte mehr. (Allgem. land» und 
forſtwirthſch. Zeitung, 1855, Nr. 84.) 

Bertilgung der Aderbiftel (Cirsium arvense Touruf), Im Gartenbaue bietet bie Ber- 
tilgung ber Aderbiftel keine befondere Schwierigkeiten; man fann bie Wurzel ziemlich tief 
berausheben, und die Hade vertilgt fie im Sommer bei wieberholten Treiben, bis fie enblich 
durch Ermatten (Erfhöpfung) in der Wurzel erftirbt. Unter den Feldfrüchten kann bieß jedoch 
nicht geſchehen; hier wuchert das Unkraut im hoben Getreide (bei uns vorzüglich in der Gerfte 
and dem Hafer d. R.) ungehindert fort, bie Wurzeln geben tiefer, als der Pflug bie Furchen 
umftürzt, und ba bie Pflanze ausbauernd (perennirend) ift, müßten fi bie Diftelftauden von 
Fahr zu Yahr vermehren, ein tiefes Pflügen im Herbfte würde bier nichts helfen. Nach einer 
Mitteilung bes Hrn. I. Schröder im öſterr. bot. Wochenbl. ermeifet fich das Umſtürzen ber 
Stoppelfelber gleich nad der Ernte als vorzüglid wirffam. Dadurch wird jebe junge (einjährige) 
Pflanze zerftört, die Wurzel wird verhindert, tief zu wuchern und bie vorhandene‘ ift zu ſchwach, 
am wieber zu treiben, fie flirbt ab, Dur das Stoppelpflügen wirb aber auch ber alte Stamm 
ber Aderdiftel abgeftoffen. Sie ift gezwungen, noch einmal zu treiben und zwar fo fpät im 
Sabre, daß dadurch die Neife der Wurzel verhindert wird, Wird nun das Feld im Herbfte 
noch einmal gepflügt, fo wird fie von Neuem zerflört, es bleiben nur gefchwächte Wurzelftöde 
übrig, die im nächften Frühling nur ſchwache Pflanzen treiben, Der Bortheil diefer Behandlung 
bes Aders offenbart fich aber auch in ber Bertilgung ber übrigen Arten von Unkraut und bat 
ben vortheilhafteften Einfluß auf die folgende Ernte. (Wie oben.) 
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Berbandlungen des landwirth ſchaftlichen Vereins. 


1) Verhandlungen bes landwirthſchaftlichen Kreiscomités, ſechſte Section 
am 16. Februar. Das k. Rectorat ber Kreis⸗Landwirthſchaft und Gewerb-Schule zu Würzburg 
ftelfte unterm 11. d. M. mehrere Anträge in Beziehung auf die Gartenbau-Schule, worüber eine 
erihöpfende Berhandlung gepflogen und fobann befchloffen wurde, bie Beſchlüſſe dem k. Rectorat 
zur Kenntnißnahme zu übermitteln. — Sodann wurde über Aufbefferung der Hornviehzucht 
verhandelt und bejchlofjen, daß ber, ber Gemeinde Stralsbah, Bezirks Kiffingen, zugetheilte, 
aber bereits für ben dortigen Biehftand zu ſchwer gewordene Zuchtftier gegen einen leichteren 
ausgewechfelt werte; Krauſenbach, Bezirks Rothenbuch, erhielt einen Zuchtftier unentgeltlich; 
weitere zwei Gemeinden wurben vorgemerkt. Auf einen Bericht bes Bezirkscomites Orb, bas 
landwirthſchaftliche Bezirksfeft betreffend, wurde beichloffen, zur Erledigung der Sache die geeig- 
uneten Verhandlungen einzuleiten. Um ben Antrag des Bezirlscomitds Neuftadt a/S., bie Errich- 
tung einer Drainröhrenprefje und einer Knochenmehlmühle betreffend, ins Leben zu 
zufen, wurde beſchloſſen, hiefür Das Geeignete einzuleiten. Weber einen Antrag bes Bezirkscomites 
Rothenbuch, die Arrondirung betreffend, joll demſelben ſchriftliche Mittheilung gemacht werben. 
Nachdem bie Tagesorbnung erfhöpft worden war, wurde die Sitzung gefchloffen. 

2) Berhandlungen bes landbwirtbfhaftlihen Bezirlscomitds Aub vom 
13. Januar. Die von ben landwirthſchaftlichen Mitgliedern, fowie von Freunden der Landwirth⸗ 
fchaft zahlreich befuchte Berfammlung eröffnete der erfte Vorſtand des Bezirkscomitds, Hr. Andreä, 
mit einem Berichte über bie letzte Verſammlung ber deutſchen Land- und Forftwirthe zu Cleve, 
welcher berjelbe ſelbſt beigewohnt, und ſchilderte vorzugsweiſe bie Bewirthſchaftung bortiger 
Gegend und bob befonders ben Ort Falldorf hervor, wojelbft bei gänzlich aufgehobener Brade 
ber preußifche Morgen (an 3, bayr. Tagwerk) einen Ertrag von 4 Schfl. (1 Schfl. preuf. 
fat 11/, Metze bayr.) Weizen und 10 bis 11 Schfl. (preuß.) Hafer liefert. Der Berbraud bes 
Guano in bortiger Gegend ift ein allgemeiner, unb jeder Grumbbefiger verwendet für fein 
ganzes Beſitzthum alljährlich per Morgen 1 Ein. Guano, Die Viehmaftung und Pferdezucht ift 
vorzüglih. Nach Beendigung des intereffanten Berichtes wurben bie Mitglieder befragt: was 
im vorigen Jahre für Anlegung von Dungftätten, in Berbraud von künſtlichen Dungmitteln, 
bann was für Drainage geſchehen jei, und es ergab fich, daß mit Ausjchluß der jehr bedeutenden 
Duantität Guano, welche auf ber Landwirthſchaft des Hrn. erften Borftandes zu Gelchsheim 
verwenbet wurde, noch weitere 400 Etn. im Bezirke in Verwendung kamen. Cine erfreuliche 
Wahrnehmung des Fortſchrittes wurbe in bem Anbau ber Brache gemacht, und es würde ber 
Anbau berjelben noch größere Ausdehnung finden, wenn nicht bie Schäfereien, beren Padht- 
ertrag und ber Erlös aus verpachteten Pferhnäcdten, welcher Erlös der Gemeindecafje zuflieht, 
biefem Unternehmen binbernd in den Weg träten. Gleich günftige Refultate liefern die zmed- 
mäßig angelegten Dungftätten und Jauchenbehälter, und es wurben im Vorjahre angelegt und 
zwar: a) in Gelhsheim von ben Hru. Seilermeifter Deppiſch, Maurermeifter Michael 
Weber, Delouom Georg Reichert; b) in Aub von Lanbwehrmajor und Wundarzt Hrn. 
Dittmaier, von Meßgermeifter Hrn. Mühlig und von Delonom Hrn. Marl; c) in Sonder- 
bofen von den Delonom Götz u. Beninger; d) in Riedenhofen von Gemeinbevorfteher 
Bräunig, Delonomen Johann und Nikolaus Schott und Fluri; e) in Balbersheim von 
Ad. Haf, Eourad Geißendörfer, Georg Neejer jun., Jacob Mark und Georg Dettel- 
bacher; f) inBiberehren von Johann Seubert, Lubw. Deder und Nedermann; g) in 
Dllingen von Gutsbefiger Bergold, von Gemeinbepfleger und Delonom Pfeufer und 
von Gräb.*) (In einem Jahre 23; weld Gewinn für die Landwirthſchaft! D. R.) Die 
Zwedmäßigkeit der Drainage wirb alfeitig ane anertannt, und ee wurden außer ben bebeutenben 
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Flächen, welche vom Hrn. erſten Vorſtande durch die Drainirung troden gelegt wurden, noch 
weitere Grundſtücke brainirt unb zwar: a) in Gelchsheim von dem Gemeinbevorfteber Neuß 
11/, Tagwert, von Oberft daſelbſt 3 Tagwerk, von Hergenröther 8 Tagwerk, von Schub- 
machermeifter Stoc 3 Tagwert; b) zu Riedenheim von Melchior Bräunig 3 Tagwerk, von 
Michael Schmit 1 Tagwerl, von Joſ. Neefer 1Tagwerk; e) in Sonderhofeun von Zimmer- 
meifter Carl 1 Tagwerk; d) in Baldersheim fteht ber Delonom Wagenpfahl im Be- 
griffe, mehrere Tagwerk zu brainiren. (16'/, bayr. Tagw. in einem Jahre. D. R.) Die 
Arrondirung wird als ein fehr wünſchenswerthes und zweckmäßiges Unternehmen allfeitig aner- 
fannt, alleim biefem Unternehmen ftellen fich noch immer faft unitberfteigliche Hinberniffe ent- 
gegen. Der Anbau der Aderbohne ift im Bezirke faft ein allgemeiner geworben, und es fiefert 
ein Theil Bohnenmehf und ein Theil Roggenmehl mit einander vermifcht, mit etwas zerriebenen 
Kartoffeln, ein fehr ſchmackhaftes und kräftiges Brod. Der Anbau bes Staubenroggens, bes 
Talavera-Weizens und bes fammiartigen Bartweizens kann als vortheilhaft empfohlen werben. 
Befonders günftige Nefultate Ttefert ber Anbau des Rigaer Kronfaatlein, und es wurden von 
1 Mete Samen 75 bis 80 Pfp. Flache und über 8 Meten "Samen geerntet. Die Riefenmöhre 
wird im Bezirke von einigen Delonomen gebaut, der Anbau als fehr vortheilhaft erkannt, allein 
es will folher einer allgemeinen Verbreitung fich nicht erfreuen, weil diefer Ankau angeblich 
zu viel Mübe verurfahe. Gleiches Hinderniß ftehet dem Anbau bes Mais entgegen. Die im 
v. $. im Bezirke vertheilten Kartoffelforten hatten, mit Ausnahme der neuen amerifanifchen, 
welche zwar ſehr große Knollen liefert, die aber ſämmtlich total von ber Kartoffelfrantheit befallen 
wurben, ein jehr günftiges Refultat geliefert. Nachdem bie Tagesorbnung erſchöpft worben, 
wurde bie Situng gefchlofjen. i 


3) Berhbandblungen bes Bezirlscomitds Marktheidenfeld am 14. Februar 
Der erſte Borftand, königl. Revierförfter Herr Poft, eröffnete bie Berfammlung unter freund« 
licher Begrüßung ber biefigen und auswärtigen erſchienenen Bereinsmitglieder und ging ſogleich 
zur Beratbung über. 1) Die Jahresrechnung wurde vom Hrn. Caſſier abgelegt, ſodann geprüft 
unb einfimmig genehmigt. 2) Der Mitglieberftand ift 33, und es wurde ber Wunjd laut, 
daß fich ſowohl die Hrn. Lehrer, als die Gemeinden des Bezirkes mehr am Verein betheiligen 
möchten ; von ben 13 Gemeinden bes Bezirkes find bis jetst nur flinf bem Vereine beigetreten, 
und man bat befhalb jüngft eine ermeuerte Einladung zum Beitritt an bie betreffenden Ge— 
meinben gelangen laffen. 3) Ein armer Knabe, Namens Johann Grefjer, wurde mittelft Unter- 
ſtützung des Kreiscomitds in bie Gartenbaufchule zu Würzburg aufgenommen. 4) Durch Ber- 
mittluug des Kreiscomitds erhielt der Delonom Hoch Biwiziamen (Räbfen); die Saat ftebt 
ſehr rfchän. 5) Die ägyptifcge Sommergerfte Kieferte bemfelben einen vorzüglihen Ertrag. Ob⸗ 
wohl biefelbe dem Maße nach die gemeine Gerfte nicht übertrifft, fo doch bebeutend an Gewicht, 
Hoch erntete 1/, Scheffel ägyptifche Gerfte; auch der Anbau des Sommerfpelzes wurde von 
bemjelben empfohlen. 5) Bezüglich bes Anbaues von Kartoffeln war im vorigen Jahre an 
ſämmtliche Gemeinden des Bezirkes die Einladung erlaffen, Berfuhe mit dem augepriefenen 
Präſervativ, der Sägipähne, zu machen, und wurden biefe auch faft Jallgemein gemacht, 
ohne jeboch ein gänftiges Refultat zu erlangen. Es wurden von allen Delonomen weder Säge 
ſpähne noch Aſche, Kalk oder Kohle als genügende Mittel gegen bie Fäulniß der Kartoffel 
erkannt, fonbern nur dadurch, baf man recht häufig mit ben Samenkartoffeln wechsle und hiezu 
nur ganz gefunde ausgeſuchte Knollen verwende, kann ber Krankyeit vorgebeugt ober doch bie- 
ſelbe möglichſt unfchädlich gemacht werben. Als vorzüglich empfehlenswerth wurde bie Zwiebel- 
fartoffel erkannt, indem fie den 24fachen Ertrag gab umd ganz gefund blieb. 6) Sehr erfreulich 
it der rege Eifer bes Bezirkes in Cultivirung öder Gründe, und find bier namentlich bie 
Gemeinden Marktheidenfeld und Lengfurth hervorzuheben, indem erftere im lebten Fahre 
18 Tagwerk und letztere 17 Tagwerk gutes Aderland durch unermüblichen Fleiß gewann, 
weßhalb beide Gemeinden eine öffentliche Belobung verbienen. 7) In Bezug der Hornviehzucht 
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geſchieht jetzt viel; fo bat fi bie Gemeinde Marktheidenfeld einen eblen Zuchtftier angelanft. 
Bei Beiprehung über die Vorzüglichkeit vwerfchiedener Rinbviehracen entſchieden fich bie ver- 
jfammelten Bereinsmitglieber fir die fränkiſche Race als die befte. Das Mitglied Hr. Seiler und 
Pfleger Müller zu Marktheidenfeld trug vor, baf er zwei gleich große Kühe, eine fränfifhe und eine 
Heilbronner, zur Maftung aufgeftellt habe. Bei ganz gleichem Futter habe bie Kuh von ber 
fränkiſchen Race 140 Pfd. Unſchlitt ergeben, während jene der Heilbronner Race nur 48 Pfo. 
ergab. 8) Der Stadtgemeinde Marktheidenfeld wurden Rindvieh- und Schweinemärkte 
guäbigft bewilligt, und ber am 13. Februar zum erfienmal abgebhaltene Viehmarkt war aufer- 
ordentlich ſtark befucht, trotzdem, daß an bemjelben Tage auch in Werthheim ein folder ftattfand; 
e8 waren gegen 400 Stüd Vieh zu Markt gebradt. Nachdem noch innere Angelegenheiten, 
namentlih über bie Erweiterung und Belebung des Berlehres beſprochen worben, warb nad 
Erihöpfung ber Tagesordnung bie Situng gefchloffen. 


4) Berbandblungen des landwirtſchaftlichen Bezirfscomiteds zu Odfenfurt 
am 15. Januar. Zur feierlichen Ausbändigung bes bem Lanbwirtbe Jacob Pfeuffer vom 
Generalcomite des landwirtbfchaftlihen Bereins in Bayern beim Centrallandwirthſchaftefeſte pro 
1855 zu Miuchen für Auszeichnung in der Landwirthſchaft, insbejondere aber im Hopfenbau 
jzuerlannten Preifes, beftchend in ber großen filbernen Bereins-Dentmünze, einem 
Ehrenbiplom und in Dr. Fraas: Schule des Laudbaues, begab ſich das Bezirkscomite 
nah Sommerhaufen. Im Rathhauſe verfammelten fih außer bem Bezirlscomitd ber 
k. Pfarrer Herr Shmerl, die Gemeindeverwaltung uud viele Landwirthe. 


Der k. Landrichter Herr Heldrich, als erfter Borftand des Comitss, eröffnete bie feierliche 
Handlung mit einem Vortrage über die Vortheile der Landwirthſchaft, welche burch fie bem 
Baterlande dargeboten werben, fowie über die Abfihten Seiner Majeftät bes Königs, ber 
k. Staats-Regierung und über den Zwed des landwirthſchaftlichen Vereins und machte bie 
verbienftvollen Leiftungen des Landwirthes Jacob Pfeuffer hervorhebend bemerkbar, forberte 
zur Nachahmung auf. und fchloß die feierliche Handlung mit Ueberreihung ber bem Pfeuffer 
zuerfannten Auszeichnung. N 


5) Diejenigen Tandiwirthfchaftlichen Bezirkscomites, welche fih um Abgabe von 
- Rigaer Leine und Riefenmöhrenfamen an das Kreiscomitd gewendet haben, werben 
auf diefem Mege veranlaft, in aller Bälde bie erforderlichen (haltbaren) Säcke 
franfirt anherzufenden, widrigenfalls auf Koften des Bezirkscomitss die erforderlichen 
Säde bei der Vertheilung der rubrieirten Gefäme angefchafft und mit den beftellten 
Sefämen überfandt werben würden. 


6) Im k. Kreisamtblatte von Unterfranken und Afchaffenburg Nr. 19 d. 3. 
ift eine Verordnung über die Eröffnung von Credit-Vereinen und 
Viehleih-Caſſen bekannt gemacht, worauf wir fämmtliche verehrliche Bezirks— 
comit6s mit dem Erſuchen aufmerffam machen, ſämmtliche Landwirthe ihres Bezirkes 
biemit bekannt zu machen, überhaupt für möglichftes Bekanntwerden biefer 
wohlthätigen Verordnung zu forgen, und drücen zugleich den Wunfch aus, daß 
die verehrlichen Iandwirthichaftlichen. Bezirkscomites die Gründung von Credit— 
und Vieleihcaſſen-Vereinen in die Hund nehmen möchten. 


7) Einläufe. 
Bom k. Rectorat der Kreis- Lanbwirtbichaft- und Gewerb-Schule zu Würzburg vom 
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11, Februar. (Die Gartenbauſchule betr. — Zur entſprecheuden Section.) — Bom Magiftrat 
ber 1. Streishauptftabt Würzburg vom 9, Februar. (Geichäftsbetrieb der auswärtigen Hagel- 
berfiherungs-Gefellichaften betr. — Zur entipr. Section.) — Bom Generalcomits des land⸗ 
wirtbfhaftlihen Vereins in Bayern, Münden vom 30. Jannar. (Kalender pro 1866 betr. — 
Zur Nachricht) — Bon demfelben vom 6. Februar. (Berfendung der Zeitfchriften betr. — 
Zur Nachricht.) — Bon bemfelben eod. (Literalien betr. — Zur Nachricht.) — Bon ber - 
Direetion des polytechnifchen Vereins zu Würzburg vom 8. Februar. (Drudkoften der gemein- 
nügigen Wocenfrift betr. — Zur Revifion.) —.. Bon den Bezirkscomités: Münnerftadt, 
Steinad vom 26. Jan. (Rigaer Leinfamen betr. — Zur Nachricht.) — Nothenbud vom 2. Febr. 
(Die Fahresverfammlung des Bezirfscomites betr. — Zur Nachricht.) — Bifchofsheim v/Rh. 
vom 3. Februar. (Fiteralien bett. — Zur Nachricht.) — Volkach vom 5. Februar. (Rigaer 
Leinfamen. betr. — Zur Nachricht. — Rothenbuch vom 6. Februar. (Jahresbeiträge pro 1856 
betr. — Zur Caſſe.) — Marktſteft vom 6.. Februar. (Migaer- und Riefenmöhrenfamen 
betr. — Zur Nachricht.) — Alzenau, Schöllkrippen vom 6. Februar. (Rigaer Leinfamen 
betr. — Zur Nachricht.) — Kiffingen vom 7. Febrmar. (Aufbeſſerung ber Hornviehzucht 
betr. — Zur entipr. Section.) — Drb vom 7, Febr. (Abhaltung Tandwirthichaftlicher Bezirks- 
fee betr. — Zur entſpr. Section.) --. Motbenbuch vom 6. Februar. (Uufbefferung der 
Hornviehzucht betr. — Zur entfpr. Section.) — ' Haßfurt, Schloß Theres vom 7. Februar, 
(Rigaer Leinfamen betr. — Zur Nachricht.) — Miltenberg vom 7. Februar. (Rigaer Lein- 
ſamen bett; — Zur Nachricht. — Waunach vom 7. Februar. (Nigaer Leinfamen betr. — 
Zur Nachricht.) — Amorbach vom 7. Februar. (Rigaer Leinfamen betr. — Zur Nachricht.) — 
Miünnerftadt vom 7. Februar. (Rigaer Leinſamen betr. — Zur Nadricht.) — Menftadt a/S. 
vom 10. Februar. (Rigaer Leinfamen betr. — Zur Nachricht.) — Dbernburg vom 7. Februar, 
(Rigaer Leinfamen betr. — Zur Nachricht.) — Drb vom 7. Februar. (Mitgliederftand betr. 
— Die Aufnahmebiplome und Bereinsicriften folgen f. 3.) — Eltmann vom 7. Februar. 
(Rigaer Leinfamen bete. — Zur Nachricht.) — Arnftein vom 7. Februar. (Riefenmöpren- 
famen betr. — Zur Nadrict,) — Baunach vom 8. Februar. (Nigaer Leinfamen ber. — 
Zur Nachricht.) — Neuſtadt a a/S., Löbenhan vom 8. Februar. -(Aufbefferung der Schweine 
zucht betr. — Zur Nachricht.) — Bon demfelben eod. (Hebung der Hopfencultur betr. — 
Sind bereits. die gehörigen Schritte gejhehen.) — Ebern vom 8. Februar. (Rigaer Leinfamen 
betr. — Zur Nadrigt.). — Bifhofsheim v / Rh. vom 9. Februar. (Literalien betr. — Zur 
Nachricht. — Haßfurth, Schloß Theres vom 9. Februar. (Migaer Leinfamen betr. — Bur 
Nachricht) — Stadtprogelten vom 10. Februar. (Riteralien ‚betr. — Zur Nachricht. — 
Klingenberg von 16. Februar. (Sämereien betr. — Zur Nachricht.) — Marktheidenfeld 
vom 11. Februar, (Aufbefferung ber Hornviehzucht betr; — Zur. Nachricht.) — Amorbach 
vom 14. Februar. (Den Beitrag des Kaufmanns Ditt von Amorbach zum landwirthſchaftlichen 
Gentralblatte betr. — Zur Nahricht.) — Haßfurt vom 12. Februar. (Rieſenmöhrenſamen 
betr. — Zur Nachricht.) — Marktheidenfeld vom 14. Februar. . (Mitglieberftand betr. — 
Das Aufnahmebiplom und bie Vereiusſchriften folgen ſ. 3.) — Bon demfelben eod. (Jahres⸗ 
verfammlung betr. — S. 0.) — Marititeit vom 15. Februar. (Kartoffel betr. — 
Zur Nachricht. — Schweinfurt vom 12, Februar. (Rigaer Leinfamen betr. — Zur Nad« 
richt) — Bon Hru. Kneutinger, Actuar und Rechnungsführer, Würzburg vom 10. Februar. 
(Aufbefferung der Schweinezucht betr. — Zur Nachricht.) — Bon der Nedaction des practifchen 
Landwirthes, Brunner. (Taufhblätter betr. — Zur Nachricht. — Ron der Beder'ichen 
Buchhandtung, Nördlingen nom 11. Februar, (Die, Bienenzeitung betr. — Zur Nachricht.) — 
Bon Hın. Dochnahl, Herausgeber der Pomona, Wacheudorf bei Kabelzburg vom 4. Februar. 
(Tauſchblätter bet: —. Zur Nachricht); — Bom General-Secretär Hrn. Dr. A. Schrätter, 
Wien vom 11. Februar. (Taufchblätter betr. — Zur Nachricht.) — Bon der k. preußifchen 
Zelegtapben - Direction, Berlin vom 7, Februar. (Tauſchblätter betr. — Zur Nachricht.) — 
Bom hühnerologiſchen Verein, Görlitz vom-7. Februar. (Jahresbericht des hühnerologiſchen 


Bereins betr. — Zur Nachricht) — Bon Hrn. Wi, 1. Rentbeamten, Würzburg vom 
16. Februar, (Sämereien betr. — Zur Nachricht. — Bon ber Samenhanblung bes Herrn 
Nauch von Unteraurach bei Bamberg vom 16. Februar. (Berzeihnig won Sämereien u. Kartoffel 
betr. (Kann empfohlen werben, indem bie Preife jehr billig geftellt find und für die Wechtheit 
ber Sämereien garantirt wirb.) 

Das Kreiscomité 











Anzeigen, 


Polytechnifcher Verein. 


Behufs einer Revifton der Bibliothek find fämmtlihe aus berfelben entlehnte Werte 

innerhalb ber nächften 14 Tage zurüdzuliefern 
bis zum 6. März fpäteftene. 
Die ftatutenmäßigen Stunden find 
Dienftags und Donnerſtage Bormittags 10—12 Uhr. 

Nah Ablauf jener Frift werben etwa nicht zurüdgelommene Werte nad Maaßgabe ber 
„Satungen für Die Benugung der Bibliothek“ $ 6 durch den Bereinsbiener abgeholt werben. 

Würzburg, den 20. Februar 1856. 

Die Direetion. 





Der U. Jahrgang 1851 der „Gemeinnügigen Wochenfhrift‘ wirb zu kaufen 
gefucht. Man wolle fi) an das Secretariat bes Bereins wenden. 





Auflage im Lefes und Modelle» Zimmer. 


A. Techniſche Modelle, Mufter: Eine Eollection englifher Eifen. 

B. Lectüre: Die unter Nr. 65 ber „Verhandlungen bes polytechn. Vereins“ (Seite 89) 
oben verzeichneten alabemifhen Schriften. BProfpect des Erlbach-Leipziger Steinkohlenbau⸗ 
Bereins, — Agronom. Ztg. 2—4. Auswanberungsztg. 13 — 14 nebft Pilot 7. Blätter f. 
d. Armenweſen 1—2. Gentralblatt, polytechn., 2. Eiſenbahnztg. 5. Gewerbebl. f. d. Schwarz 
walb 24—26; - Wilrttembg., 6—6. Gewerbeztg., deutſche, 8. Hanbelsarchiv 5; -correfp. 14— 
15. Journal of the society o. a, 168. Wocenfchrift, Bamberg, 1—4. Zeitſchr., land⸗ 
wirthſch., Februarheft. — Fauſt, Heft 4 (mebft artift. Beil.). - Zeitung, illuftr., 659. 

C. Kupferſtichſammlung. IIL Rieverländifche Schule. (Fortſetzung.) Blooteling, 
Abraham: Nr. 2061, 2068, 2069/, Gerhard Joh. Voss. Bolzwert, Schelde a: 2070—72, 
76, 81. Borcht, Bent. van der: 2082. Bouttats, Philibert: 2083, 86. Bouttats, 
Friedrih: 2087, 88, 95. Bremden, D. van: 2096—97. Bril, Paul: 2098. Broen, 
Wihelm: 2100-1. Brun, Ifane: 2108. Bruyn, Nikolas de: 2104—5. 





— — nenn nn mar nn an m — — 


Privat - Anzeige. 


für Oekonomen. 


Aechte ameritanifche Samentartoffelm, melde fih gegen die Fäulnif ——— 
und von vorzüglicher Güte find, werben verkauft bei 


Adam Thaler in Würzburg IV. Diftr, Nr. 2. 


Berantwortlide Medacteure: für den technifhen Theil Fr. A. Huberti, für ben landwirthſch. Prof. Dr. Bauer. 
Drud von F. &, Thein in Würzburg, 





Geme innützige 
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Drgan für bie Interefien ben Tehnit, bed Handeld, der Yandwirtbigaft u. od ——— 
berandgegeben bom 
der Direction des polytechniſchen Vereins > den Areis-Comitedeslandwirthfchaftl. Vereins 
zu Wirztnts, 


von Unterfranken und Armopenburs. 








WE. Jahrgang. M 9. — Würzburg, ben 29. Fehruar 1856. 














Die Geheimmittel, ober zur mobernen Marktjchreierei; von F. Earl. (Schluß.) S. 97; 
Technische Notizen und Journalſchau. 99, 

Landwirthſchaftliches. Würzlinge oder Schnittlinge zur Aufbefjerung bes Weinftodes? 102, 
Erfahrungen über das Ausbeffern von Rottanlagen (neuen Weinanlagen) mit: Blindhölzern (Knot⸗ 
hölzern) im erften Jahre. 104. Berhanblungen bes — or Bereins, (egirkicemitde 
Mellrichſtadt. Rothenbud. inläufe.) 105. 

Polytechniſcher Verein. Reviſion ber Bibliothek betr, Kauf des I Sahrgangs ber „G. 
Wochenſchrift“. Auflage im Lefe- und Mobelle- Zimmer. 

Privat» Anzeigen. Berichtigungen. 





Die Geheimmittel, oder 'zur modernen Maretfhreierei 
—Won Ferd. Carl.) 
(Schluß.) 
5) Ludwig's Anticholeraſäure. 

Von Wien aus wurde und wird unter dieſem Namen ein Arcanum als 
erprobtes Heil⸗ und Präſervativ⸗Mittel gegen die Cholera mit großem Eharlatanismus 
angerühmt. In den Ankündigungen wird unter einem. Schein von Gelehrſamkeit 
von, der wichtigen Rolle des Sauerſtoffs im menſchlichen Organismus, der Schäd— 
lichkeit, des. vorherrfchenden Waſſerſtoffs, von den erzeugten Fermenten und Miasmen 
gelämaht. Um den genannten ſchadiichen Einwirkungen zu begegnen, wird das 

rcanum gleichfam als diluirter Sauerftoff anempfohlen. , Es wird An Glaſern 
von 5—6 Unzen Inhalt, & 1 fl. 30 kr. verkauft und — beſteht aus 


1 Thl. cone. unreiner Saweichämt, 
5. Thl. Wein und  - 
10 Theile Waſſer!!! 


6). Höſch'ſches Geheimmittel gegen Epilepſie. 


Ein gewiſſer J. H. Höfch in Köln verſichert in gedruckten Anzeigen, die an 
Grit Leidenden durch ein von ihm verfertigtes Mittel radical heilen zu Fünnen. 
Anderthalb Weinflafchen voll ; dieſes Mittels: koſten an Ort und Stelle 6 Thaler 
(10'), fl.). &s foll, nachdem es jedesmal gut umgefchüttelt worden, eplöffelweife 
täglich 4 Mal, mehrere Tage hindurch“ genommen werden u. |. f. Die chemiſche 
Unterfuung ergab, daß A Loth des Mittels ans 3 Loth Baumöl und 1 Loth 
Zucker beſtehen. Der reelle Merth einer Quantität von 1'/, Weinflafchen voll 

betsäat Obngefähr 1 fl.; Herr Höſch begnügt fich mit 1000 %/, Gewinn und hat 
| heit, einen foldhen inbifferenten ‚Mi chmaſch als ſicheres Medicament zur 
| Pa der Epilepfie anzubieten. 
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7) Zaurentins oder der perfſönliche Schutz. 


Mit der Speculation ſeines Buches, welches ſtatt früher 1 Ducaten, num für 
2 fl. 24 fr. überall angeboten wird, verbreitet bderfelbe noch eine weitere. Herr 
Raurentius, der perfünlicdhe — bietet auch ſeine Dienſte zur ſpeciellen Behandlung 
der Leidenden an. Jedem Briefe muß ein Honorar von 3 Thlr. = 5 fl. EM. 
beigefügt fein ; in Ermangelung beffelben wird er unbeantwortet bleiben. Iſt ein 
mit dem angegebenen Honorar befchwerter Brief an feine Adreffe gelangt, jo ver- 
ordnet ‘Herr Laurentius, der perfünliche Schuß, feine Medicamente, die, von ihm 
geliefert, natürlich wiederum eigens bezahlt werden müflen. Unter diefen Mitteln 
befindet fich eine Tinctur, welche per Blafche oder Krug von 110 Unzen — 70 fl. — 
foftet. 


Dr. Wittftein fam zufällig in den Befig einer ziemlichen Quantität ber barin 
enthaltenen Flüffigkeit, und ihm verbanfen wir bie chemifche Analyfe desſelben, 
wonach eine folche fich nach feiner Vorfchrift folgendermaffen darftellen läßt? Man 
löſe 52 Gran Eifen in 4 Unze Salzſäure von 1,30 fp. &ew., erwärme bie Auf⸗ 
Löfung, verfege jo lange mit Kleinen Antheilen Salpeterfäure, bis fi alles Eifen- 
Ghlorür in Chlorid vermandelt hat, und filtrire hierauf. 

Anderfeits Töfe man 60 Gran ſchwefelſaures Chinin in, der nöthigen Menge 
verbünnter Schmwefelfäure auf, vermifche beide Solutionen , verfege mit 40 Unzen 
ord. weißen Wein und füge endlich noch fo viel Brunnenwafler dazu, daß das 
Ganze 110 Ungen wiegt. 

Diefed Präparat ift von dee unterfuchten Tinctur in keiner Weiſe zu unter- 
feheiden und Eoftet nur wenige Gulden, während ber Leipziger Induſtrie-Ritter fich 
70 fl. dafür bezahlen läßt. 


8) Dr. White'ſches Augenmittel. 


Von Traugott Ehrhardt in Altenfeld. 1 Flacon von höchſtens 1 Loth Inhalt, 
für alle Stände gleich Em ‚, wozu Kletzinsky (Chemiker in Wien) die Bemerkung 
madt: Egalité, Stupidits! ein Schuk und Confervations-Mittel bet ermübenden 
und zerftörenden Anftrengungen bed Sehorgand, benimmt jede Entzündung, Feuch— 
tigkeit, Schmerz, ober ein bereits angefehtes Fell I!! und das alles für 1 fl. E.-M. 

Nach a befteht dieſes herrliche Mittelchen aus Zinfvitriol, dem trivialften 
aller Augenmittel., — 


‘ 


9) Dr. Hieton’d Rervenpillen. 


Bon Dr. Fleifcher in Wien und Santtätsratt Dr. Cernow zur Wiederher- 
ftellung des geſchwächten und erkrankten Nervenſyſtems bei Leidenden jedes Standes 
und Geſchlechtes empfohlen, werden von Otto Spamer in Leipzig das 100 zu 
1 Thlr. verkauft und beftehen nad Wittftein’ und Buchner aus Baldrianwurzel, 
Stärke, Lakrizen und Sand. Gewiß ein herrliches Stärfungsmittel. — 


10) Mortfon’fhe Pillen. 


Vielfach — und verkauft. Sie beſtehen nach wiederholt vorgenom⸗ 
menen genauen Unterſuchungen aus ben eingreifendſten Abführmitteln, wie Gummt- 
gutt, Alöe, Goloquinthen, und haben ſchon manches Opfer gefordert, denn fie haben 
nicht allein die Gefundheit Bieler für ihre Lebensdauer zerftürt, fie haben auch nicht 
felten ben Tod — Aber trotzdem werden fie noch gekauft und von der blinden 
Menge geprieſen; die ſehr oft unheilvolle Wirkung dieſer Pillen auf die Verdauung, 
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und von da auf den ganzen Körper, wird ber Krankheit zugefchrieben, und immer 
neue Opfer Jaffen fich finden. Die Unterfuchungen weiſen \ entſchieden nachtheilige 
Beitandtheile in den Morifon’fhen Pillen nach, daß nur ber AusfegungssFanatiker 
ben Analyfen gegenüber noch Mißtrauen zeigen Tann, 


11) Untverfal=-Balfam. = 


Bon Daniel Mohnſcheck — Schwertfeger in Mainz — gemacht. Derfelbe 
wird in kleinen Gläfern verkauft, und der ihnen beigegebene Gebrauchszettel berichtet 
Wunder von feiner Wirkung; trotzdem befteht er aus nichts anderem, ald aus 
Terpentinöl und gefchwefeltem Leinöl. — 


Anh an nährenden Mitteln hat es die Geheimnißfrämerei nicht fehlen laſſen; 
fo leſen wir tagtäglich in Ankündigungen : 

Racahout des Arabes. Befteht nad Payen aus einem Gemifch von 
ſchwach geröfteten Eicheln, etwas Zuder und Chocolade. 8 Loth diefes Pulvers- 
werden für 2 Thlr. verkauft. — 

Palamoud des Turcs. Befteht aus geröfteten Gicheln, Zuder und 
Mais (Türkifchkorn:) Mehl. — 

Päte nutritive. Für Rebner, Brofefforen, Kinder und Genefende 
empfohlen, befteht aus Gallerte, Zuder und Gummi. 

Osmazom⸗Paſtillen, Warton’d Ervalenta, Du Barry's Revalenta Arabica 
u, f. f. find Hinlänglich dem Publikum ald Prellereien bekannt. 


Es würde zu weit führen, alle bieje Geheimmittel, wie fie in unferer Seit 
zum Heile (1) dev leidenden Menſchheit erdacht und erichaffen werben, genauer 
anzuführen; es genügt fehon, die Namen beren noch aufzuführen, be ben 
bereits aufgeführten ganz ebenbürtig anreihen, als: 

Dr. Seuffert!3 Reinigungspillen. 

Dr. Romershaus'ſche Eſſenz. 

Die bekannten Seidlig = Pulver. 

Pinter’3 Obrenpillen. 

Hette's Augenmwafler. 

Warburg'ſche Fiebertropfen. 

Dr. Lang's Reinigumgsgellen, u. ſ. f. 

Aber nicht allein kosmetiſche und arzneiliche nichtsfagende Geheimmittel zieren 
unfere Tagesblätter, auch auf dem Gebiete der Technik fängt die Marktfchreieret 
und SPrellerei fi zu bewegen an und wurde auch ſchon mehrmals entlarot. 

Genügten dieſe Zeilen, das oft zu leichtgläubige Publitum vor der immer 
mehr und mehr und immer Feder hervortretenden Geheimnißfrämerei und Beutel- 
fehnetderet nicht nur gewarnt, fondern auch gerettet zu fehen, fo wäre der Wunſch 
bes Berfaflers diefes Aufſatzes erfüllt. — 





H. Motizen und Zournalfchau. 
Dir entnehmen der allg. Bauzeitung von 2. Förfter folgende ſehr beachtenswerthe Inftruction 
zur Rettung der Perfonen eines brennenden Hauſes. 
1) Man joll es forgfältig überlegen, welches bie beften Mittel find, um aus einem Haufe 
von oben ober unten zu entlommen. 


100 


2) Beim erſten Warm ſoll man erft überlegen, bevor man, handelt. Befindet man fi im 
Bette, jo ſoll man ſich mit einer Dede ober einem Fußteppich umwideln; man öffne nicht meht 
Fenſter und Thüreu, als dringend nothwendig ift, unb made jebe Thüre hinter fih zu. 

3) Auf dem Fußboden ift ſtets 8-12 Zoll hoch reine Luft; verhindert uns alſo der Rauch 
aufrecht zu gehen, fo lege man fich nieder und krieche auf allen Bieren weiter. Ein feidenes 
genäßtes Taſchentuch, ein Stüd Flanell oder einen wollenen Strumpf vor das Geſicht gehalten, 
macht das Athmen möglich und hält bis zu einem gewiffen Punkt den Rauch zurück. 

4) Wenn man nicht nach oben und nach unten ber Gefahr entgehen kann, fo gebt man in 
ein nach der Straße gelegenes Zimmer; kommt eine Familie in diefen Fall, jo muß bafür 
geforgt werben, daß alle Angehörigen in bemfelben verſammelt und daß die Thüren fo viel als 
möglich geſchloſſen bleiben; denn man ſoll fich ftets daran erinnern, daß der Rauch den Strömungen 
der Luft folgt, und daß die Flamme fi unmittelbar hinter dem Rauche nachſtürzt. 

5) Unter feinem Borwande ftürze man ſich zum Fenſter hinunter oder Taffe ſich Jemanden 
hinunterftürzen. Kommt aber feine Hilfe an ünd es läßt fih nicht länger warten, fo knüpfe 
man bie Betttücher aneinander, und nachdem ein Ende des daraus gebildeten Seils an irgend 
ein großes Meuble ift befeftigt worden, läßt man bie Frauen und Kinder nach einander "hinab, 
indem man das andere Ende unter ihren Armen feftbinde. Zu biefer Operation ſoll man 
befonders das Fenſter über dev Hausthäre wählen. Hat man Weiber unb Kinder gerettet, fo 
läßt fi der Familienvater felbft hinab. 

,6) Wenn die Kleider einer Frau Feuer fangen, fo ſoll fie fich schnell auf den Boden werfen 
und ſich auf demſelben herummälzen, und ift noch Jemand zugegen, fo ſoll man fie ſchnell in 
einen Teppich, in ein Kleid oder in.irgend einen andern Gegenftand von Wolle einwideln. 

7) Sobald ein Feuer bemerkt wird, joll man den nächſten Rettungs- oder ben nächſten 
Bolizeipoften davon benachrichtigen, wo immer eine „Rettungsleinwand“ vorhanden ift. 

Tänzerinnen und Perjonen, melche gewöhnlich Muffelinfleiver ober aubere Bekleidungen 
von Leicht entziinbbarer Natur tragen, würden wohl baran thun, wenn fie. biefelben;.im eimer 
Alaunlbſung tränkten. Wenn bieje: Borfichtsmaßregel bei Theatern beobachtet: würbe,: fo: hätte 
man nicht jolche Kataftrophen zu beffagen, wie.bie im Jahre 1844 auf dem Drury⸗Lauetheater, 
wo die arme Klara Webfter vor ben Augen des Publikums verbrennen mußte, ſo daß ſie in 
einigen Tagen ſtarb. 

Ueber die induſtrielle Entwicklung Preußens läßt fi bie „Allgemeine Zeitung“ No. 87 
aus Nürnberg Folgendes berichten: Prenfeu hat eine Eroberung der Art gemacht, bie ein paar 
Königreihe aufwiegt, indem es in 87 Jahren feine Bevöllerung um 71/, Millionen, um 64 
Procent, vermehrte. Und wodurch? Nächft dem Frieben, ber überal bie Menſchenzahl vermehrte, 
wenn auch nicht in ſolchem Maß *), zunächſt doch wohl nur buch bie Gewerbefreipeit und durch 
ben. Zollverein. Die Gewerbefreiheit ‚gab: dem Zuwachs ber Benöfferung bie Möglichkeit, fich 
auf die paffendfte und einträglichfte Art zu ernähren, ohne in Kampf gegen Zunftrechte Zeit und 
Kapital zu verlieren, ohne in Abwartung der Eutſcheidung ber. Behörden. zu verkümmern. Sie 
veranlafte zugleich viele thätige Frembe, bie in ber Heimath ihre Geſchicklichleit nit anwenden 
durften, nach Preußen zu geben. Der Zollverein gab dem Abfat ein weites Felb, und ein um 
fo ergiebigeres, als wiele Theile ſich nicht gleich guter Geſetze, gleich freier Thätigkeit erfreuten, 
ber induftrielle Kampf daher ein Kampf freier Hände mit gebundenen war, in welchem ein 
immenjer Vortheil natürlich auf Seite der erſteren. Es find dies Thatſachen, einer fehr 
ernften Beachtung werth, und deren nicht geahnte Höhe und Tragweite ftatiftifche 
Berechnungen nadhweifen. 

Firniß für Eifen:, Guß- und Sämievearbeiten. iu Schloſſer und Schmiede haben 
ben Gebraud, bie für die Eifenbahnen beftimmten Gegenftände dadurch zu ſchwärzen, daß fie 
auf — wenn fie rothglühend ſind, Leindl verbrennen, mas den Zweck hat, daß fie ein 


*) In Bayern nahm bie gewerbtreißenbe ſogar bedeutend ab. 
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ſchöneres Anfehen erhalten und gegen die Orybation gefchät werben. Auferbem aber, daß 
biefes Verfahren verbältnigmäßig zu theuer ift, wirb auch ber Zweck nicht ganz erreicht, benn 
bas Eijen wirb dadurch nicht gegen die Wirkung der Luft geſchützt, weil biefes Del mandmal 
Blafen bildet ober ſich der Art verkohlt, daß bie verfohlten Theile abfallen und folglich der Luft 
und ber Feuchtigkeit den Zugang geftatten, welche bas Eifen bald angreifen, fo daß es voftet, 
und ber Firmiß untauglid gemacht wird, Nach folgender Borjrift erhält man einen Firnif, 
welcher alle Nachtheile befeitigt, wenn man bie zu ſchützenden Gegenftände damit überftreicht, 
woburd fie auch gleichzeitig ein vortheilhafteres Anſehen erhalten. Man nimmt 2 Kilogr. 
Theeröl und löſt darin im einem gufeifernen Keffel 2,50 Kilogr. Asphalt und 2,50 Kilogr. jer- 
fiogenes Kolophonium auf, forgt aber dafür, daß die Maffe in keine Berührung tritt mit der 
Flamme. Nah der Erlaltung gießt man den Firniß in ein Gefäß und bewahrt ihn für bem 
Gebrauch auf. Es ift unnüß, Kienruß binzufegen, da ber Asphalt ihm ſchon eine binlänglich 
bunffe Farbe mittheilt. Sollte der Firniß zu dick fein, fo verbünnt man ihn mit etwas Theerdl, 
unb umgelehrt, will man einen etwas biden Firniß haben, fo nimmt man eine geringere Menge 
von biefem Del. Diefer Firniß ift befonders dann nüglih, wenn man bebeutenb große 
Gegenftände von Eifen ſchwärzen will. 


Kautſchukfirniß. — Man fett 0,375 Kilogr. trocknendes Leindl in einem Kafferol aus 
geihlagenem Eifen, das eine breimal größere Quantität als die oben angegebene aufnehmen 
Bönnte, übers Feuer, erhitt e8 ſcharf, bis es ſtark raucht und im Begriff zu fein fcheint fich zu 
entzünden. Wenn das Del fehr heiß ift, fo wirft man ein Meines Stüd Kautſchuk von den 
vorhandenen -0,0285 Kilogr. hinein, das fogleich gejhmolzen fein wird; in Portionen wirb daun 
der übrige Theil des Kantſchuls in das Del geworfen, und bie Maffe mit einem Stäbchen gut 
umgerührt, um die Mifchung ber gefhmolzenen Theile mit bem Dele zu begünftigen. Man 
nimmt bas Kafferol vom Feuer, wenn bie Subftanzen gut miteinander vermifcht find. Diefer 
Firniß wird nad feiner Erfaltung fehr did. Will man ihn verwenden, fo wirb er erwärmt 
und mit einem Meffer fo eben wie möglich auf ber Leinwanb auseinanbergeftrichen, wo er 
bann einen guten, für das Waſſer undurchdringlichen und fehr bauerhaften Weberzug bildet. 
Das Del muß indeffen fehr fillativ fein und mit Terpentindl verbünnt werben. 


Goldbeize. — Die befte Goldbeize befteht aus einem fetten, äußerft filfativen Oel, bem 
man entweber etwas Firniß aus hartem Kopal oder ein wenig ſchönen Terpentin zuſetzt, um 
ihm mehr Körper zu geben und bas Fliegen zu verhindern. Man nimmt 

10 Theile trodnenbes Leindl, 
5 „  venezianijchen Terpentin, 
B „m  NReapelgelb. 

Man fhmilzt den Terpentin in Del, fett demſelben dann äußerſt fein gepulvertes -Neapel- 

gelb zu, ober man nimt flatt Neapelgelb Bleiglätte, (Prof. Förſter's Bauzeitung.) 


Screibtafeln, fo zierlic als zwedmäßig, fertigt Fr. Hedert in Berlin aus fein mattge- 
ſchliffenem weißen Milchglas, auf denen man fehr angenehm mit Bleiftift ſchreiben kann. Das 
Gejchriebene wifcht fi) weg, ohne daß bie geringfte Spur zurüdbleibt. Die Hedert/ihen Schreib- 
tafeln find. viel beſſer und viel wohlfeiler als die engliſchen Schreibtafeln von Porcellannafje 
unb daher beftens zu empfehlen. 

Goldbuchftaben aus Glas find ein Erzeugniß von eben genanntem Fr. Hedert in Berlin. 
Es ift in Form von Buchftaben gejchnittenes ftartes Glas, Kanten beſchliffen, mit Golb hinter- 
legt und barauf ladirt. Diefe Buchftaben dienen zu Firmen und Infcriften im Freien und 
haben, ba bas Gold unter dem Glafe — eigentlich eine Folie — nie erblindet, und die Fläche 
bes Glafes ſelbſt unter Witterungseinflüffen nicht zu leiden hat, eine unverwüftliche Dauer und 
werben alle andern Firmenbuchftaben im eigentlichfien Wortverftande überftrahlen, da bie Sonne 
darin wie im einem Spiegel wirkt, (Deutſche Gewerb-Zeituitg.) | 
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Eine. Erfindung bes Georg Beardolen in. Albany wirb für bie Papierfabrilatien von weit 

greifenden Folgen fein, indem ein Subftitut für bie feither verwendeten Materialien ein 
bringenbes Bebürfniß ift. Derfelbe werfertigte' Papier aus Lindenholzipanen, die eine befonbere 
Form haben milffen uud welche von Hrn. Beardslen's Hobelmaſchine gejchnitten werden. Die 
Maſſe ſoll gar keine Lumpen oder andere Stoffe enthalten. . Bearbsfen will übrigens nicht an 
Lindenholz gebunden fein, fondern jede andere Holzart für geeignet halten. Das „Albany Evening 
Journal“. ift bereits auf biefem Lindenbholz- Papier erjchienen, ſogar ift es gelungen, gravirte 
Kupferftiche darauf zu übertragen, (Muswand.- Zeitung.) 
Sehr beachtensivertb: iſt nach dem Bulletin de la Société d’Eneouragement Mai 1855 
und nah Dingl. Jonrn. 1. Oftob. 1855 die Anweiſung über die Anfertigung ber verftärkten 
galvanoplaftifchen Gegenftände des Eivilingenieur H. Bonilhet zu Paris. Mit wenigen 
Koften lafjen fih nah diefem Berfahren Kunftgegenftände gewinnen, welde 
neben Dauerhaftigleit die Feinheit und Schärfe der Modelle geben. 

Gutta-percha und Kautſchuck zu Mafchinentbeilen anſtatt Holz zu verwenden nad dem 
London Fournal. Hiernach wird ber gefchwefelte Kautſchuk, mit oder ohne Schellad, jo wie bie 
Outta-perha als Material‘ für Mafchinentheile verwendet, Um bie erförberlihe Starrheit zu 
erzielen, wird der Kern von Eifen oder Stahldraht gebildet und mit dem plaftifchen Material 
verbunden. Um bie Compofition ald Futter für Zapfenlager anftatt Bronce anzuwenden, wird 
bas gleihe Gewicht Graphit inprägnirt, die Subſtanz nimmt Politur an und wirb durch 
Reibung nicht abgenügt. Die Kammräder von biefer Eompofition, in welche Eifenräber ein« 
greifen, 'werben in England in Fabriken mit Vortheil benügt. "Modelle hievon find in 
‚ber Kreis-Mufter-Modelle-Sammlung in Anſicht zu nehmen. Ber 
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| Landwirthfchaftlidyes. 
Würzlinge oder Schnittlinge zur Anpflanzung des Weinſtockes? 


In der gemeinnütigen Wochenſchrift Nummer 6 Seite 71 d. 3. empfiehlt ber 
erfte Bezirkscomits- Vorſtand und Vorfteher zu Marktbreit, Herr Gottl. Fiſcher, 
zur Anlegung von Weinfeldern mit beredter Sprache die Schnittlinge (Knot— 
hölzer, Raubbölzer), wenn man gefunde und Fräftige Weinanlagen erzielen will, 
und glaubt, es jet an der Zeit, daß die Tandwirthfchaftlichen- und Weinbauvereine 
für die Anlage von Knotholzpflanzungen forgen, um den Weinbauern Gelegenheit 
zu verfchaffen, fich folche billig zu verfchaffen und dadurch den Weinbau verebeln 
zu Tonnen. Um bie Frage: d Würzlinge (Bechfer) oder Schnittlinge 
unter allen Verhältniffen und in jeder Dertlichfeit zu wählen feien, der endlichen 
Löſung näher zu bringen, glaube ich im Intereffe der Weinproducenten aus ber 
vorzügli redigirten Pomona von Dochnahl ein weiteres Gutachten den 
Winzern vorlegen zu follen. Anbei wird bemerkt, daß ich mich der nachfolgenden, 
aus der Feder eines praktischen Weinbauers gefloffenen Anficht vollkommen anſchließe. 

In Nummer 6 und 7 der berührten Zeitfchrift vom Jahre 1855 heißt es: 

Man follte glauben, daß bei ber hohen Ausbildung bed MWeinbaues eine 
ſolche Frage ſchon längft und allgemein ihre richtige Beantwortung gefunden hätte, 
daß darnach gehandelt werde und nicht nothwendig fei, noch Weiteres darüber zu 
fprechen. Dem fcheint aber nicht fo; denn in mehreren Zeitfchriften und Werfen wirb 
noch geftritten: ob die Würzlinge oder Schnittlinge vorzuziehen fein? Erſt am 
17. Mu 1854 wurde bei ben: Verhandlungen des Kreiscomitds des Tandwirth= 
ſchaftlichen Vereins für Unterfranken. und Aichaffenburg bei der vierten Section 


— 
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für: Weinbau (Gem. Wochenfchr. 1854, Nr. 21, ©. 247) dieſe Frage in Erör— 
terung gezogen, ob es vortheilbafter fei, nene Weinberge mit Würzlingen, oder 
Shnittlingen (NRaubholz) zu beieken: Dabei entfpann fi eine Tebhafte 
Beiprehung, welche aber auch da nicht zum Abſchluß gekommen, fondern, ber 


. Wichtigkeit des Gegenftandes wegen, mit dem Bemerken offen erhalten wurde, 


daß beide ‚Anfichten ihre Beftätigung in der Praris finden follten, bis weitere 
Erhebungen und Beobachtungen die Frage zum definitiven Abſchluß bringen würden. 
Dabei wurde jedoch gefagt, daß der Theorie nach wohl den MWürzlingen der Sieg 
zufallen dürfte, - indem diefe ſchon als felbftftändige Pflanzenindividuen aufträten, 
während diefes bei den Schnittlingen nicht der Fall fet. 

Um diefe wichtige Frage zum definitiven Abſchluß zu bringen, ift bie allgemein 
gemachte Erfahrung in den Meinländern zu hören. Diefes ift ber Zweck nach— 
ftehender Zeilen. 

Vorerſt dürfte nothmendig fein, manchem Laien gegenüber zu erklären, was 
Würzlinge und was. Schnittlinge find. 


Schnittlinge (Rauholz, Knotholz) erhält man durch das Abreißen ber 
Reben mit den Knoten von dem vorjährigen Holze, melde von den bürren 
Anhängfeln befreit, unten glatt und oben auf 1'/, bis 2 Fuß Länge zugefchnitten 
werden. Man bindet diefelben in Büſcheln und fehlägt fie bis zur Pflanzzeit, 
Mitte April, in Erde ein. 

Dieſe Seglinge werben dann paarweife an Ort und Stelle gepflanzt. 


Würzlinge find bewurzelte Schnittlinge, melde ein oder zwei Jahre in 
der Rebſchule zur Bewurzelung geftanden haben. | 


Jedenfalls find die Würzlinge den Schnittlingen vorzuziehen. 
Abgefehen davon, daß das Anwachſen berielben geficherter ift, wird ein Jahr 
Zeit gewonnen, und Thatfache tft, daß mit Hürzlingen bepflanzte Weinberge 
fruchtbarer find. Schnittlinge liefern nad allen Erfahrungen dauerhafte 
Weinſtöcke. Diefes ift aber auch der einzige Vorzug, der den Schnitt— 
lingen zufömmt. Zieht man jedoch in Betracht, daß bei dieſen wegen der 
Nachbeſſerung, weil viele nicht anmwachfen, nicht allein Zeit verloren geht, rn 
auch ein ungleiher Weinberg zu Stande fümmt und viele Mühe verurfacht 
wird, jo wird man ſich wohl ftets zur Wahl. der Würzlinge entfchließen. 

Fragt man nad, wie es komme, daß Schnittlinge bauerhaftere und 
Würzlinge fruchtbarere Weinberge liefern, fo diene folgendes zur Antwort. 


Jedem Obftfreunde wird befannt fein, daß ein Baum, welcher unverfeht auf 
feiner Stelle erwachfen, fehr üppig wächft, gefund und dauerhaft ift. Diefer wurbe 
ar feinem Wurzelvermögen nicht gefchwächt, er dringt mit feinen Wurzeln tief ein, 
fo, daß ihm an biefen Organen der ungünftige Einfluß der Witterung kaum ſchaden 
kann. Dur feine Ueppigfeit ift er aber auch nicht fo fruchtbar, dadurch um 
fo dauerhafter, denn eine jede Obftpflanze wird weniger fruchtbar, je mehr 
fie geftärft wird. Das Verſetzen von einer Stelle zur andern übt hier den größten 
Einfluß dagegen. Man vergleiche einen Nußbaum, welcher auf feinem Standorte 
aud Samen erzogen wurde, mit einem Nußbaum, der verfegt worden ifl. Jener 
wird eine riefenmäßige Größe erlangen, aber weniger Frucht tragen, diefer 
wird nicht jo üppig fich geftalten, aber befto mehr Früchte tragen. 

Die Würzlinge, welche verſetzt und dadurch gefchwächt werden müffen, können 
daher nie fo «dauerhaft werden, aber fie ſind durch dieſe veranlaßte 
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Shwähung um fo frudtbarer. Schon früher wurde in biefen Blättern 
CBomona) mitgetheilt, daß jeder Baum um jo fruchtbarer wird, je mehr er fich 
* Tode hinneigt, nach dem ewigen Naturgeſetze, welches den Pflanzen ihre 

orterhaltung durch Samen, durch vermehrte Fruchtbarkeit ſichert, ſo wie die Lebens— 
kraft irgendwie leidet. Ganz auf dieſes Geſetz gründet ſich auch der 
Erfolg des Zauberringes und anderer ähnlichen Manipulationen, welche ſich auf 
den Baumſchnitt beziehen. 


Uebrigens wird ſehr auffallend ſein, daß in den Weinprovinzen dennoch ſehr 
oft die Schnittlinge den Würzlingen vorgezogen werden. Dieſes Handeln hat einen 
tiefen Grund. Vorerſt ift zu diefer Erklärung zu bemerken, daß die Schnittlinge 
viel billiger und auch eher zu erhalten find, als Würzlinge. Jene koften per 
100 gewöhnlich 4 bie 6 fr., während diefe mit 1 fl. bis 1 fl. 48 fr. bezahlt 
werben. Und fo wie ber Aderbauer der gelehrtefte in feinem Fache tft, fo iſt es 
auch der Winzer in dem feinigen. Wohl weiß jeder die Stellen in den verſchiedenen 
Weinlagen zu bezeichnen, wo die Schnittlinge einen beferen Erfolg fichern, als die 
Würzlinge. Es find diefes diejenigen, welche eine mäßig feuchte und 
frudtbare Erdart, fogenannten Gartenboden befigen, in dem das Anwachſen 
ſolcher Setzlinge ziemlich gewiß ift und in welchem der Weinftoc eher zum Abfterben ſich 
neigt, ald in den trodenen Lagen. Hier zielt alfo die Wahl der Schnittlinge auf 
die Dauerhaftigfeit und zugleich auf bie Gewißheit ded guten Erfolges. Auf 
trocknen Anhöhen ‚oder in Volhen Lagen, wo der Weinſtock nicht gerne anwächſt, 
aber, wenn er einmal verwachſen, jehr dauerhaft ift, mie in ben meiften Wein- 
böden, dort ‚wird man feine Stedlinge verpflanzen fehen, dort find 
die MWürzlinge an ihrem Plage, dort wird man trachten, mit Sicherheit 
einen Stod zu erhalten, was ber Würzling vollfommen bietet, und der Schnitt- 
ling nichtägu bieten vermag, bort wird man auf Fruchtbarkeit bedacht fein. 

Aus diefem aber ergibt fi endlich, daß im allen Weingegenden immerhin 
ſowohl Schnittlinge als auch Würzlinge in Anwendung fommen und benüßt werden 
müffen, wenn der Bobdenbeichaffenheit und dem ferneren Gedeihen des Weinftodes 
Rechnung getragen. werden fol. 

Im Allgemeinen überhaupt aber bleiben die Würzlinge ſtets vortbeilhnfter 
als die Seklinge. — a 

Diefes die Beantwortung ber Frage, ein Satz, ben jeder erfahrene Wein- 
züchter mit voller Ueberzeugung feiner Richtigkeit unterjchreiben wird. 


. 





Grfahrun en über das Ausbeflern von Nottanlagen (neuen 
— — mit Blindhölzern (Knothölzern) im — Gehre, 


Es wird den Weinproducenten gewiß von großem Intereſſe fein zu erfahren, Daß 
bei — —— mit Blindholz beſtockt, wenn ungünſtige, 
trockene Witterung theilweiſe die Wurzelbildung verhindert, die ausgebliebenen 
Leerſtellen bis gegen Mitte July mit nad unten angegebener Art be= 
bandelten Blindhölgern ausgebeffert werden fünnen. Dabei machen 
auch die trockenſten Jahre feine Ausnahme. Die ausgebefferten Stöcke wachen 
freudigtmit den andern fort, und der Rebpflanzer hat im Herbfte die Freude, 
im Befige einer wohlbeſetzten jungen Anlage zu fein. Die Behandlung ift ſehr 
einfah und fiber. Man nimmt‘ eine Parthie gehörig zugefchnittener Blind- 
hoͤlzer, bringe fie in ein Gefäß, fo daß diefelben in aufrechter Stellung zu 
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ſtehen kommen, und forge dafür, daß alle Reben am Boden gut auffiten. 
Dann ftelle man die Reben mit Gefäß an einen warmen, fonnigen, Iuftigen Ort. 
Eine Hauptbedingung! Man nehme lehmige Erde und rühre diefe mit Fluß— 
oder Regenwafler zu einen dünnen Brei an und ſchütte denfelben fogleich in das 
Gefäß zu den Reben. Je nachdem man mehr oder weniger Blindhölzer treiben 
will, nimmt man das Verhältniß von Waffer und Erbe, jo, daß, wenn fich die 
Erde zu Boden feßt, die Neben mindefteng zwei Fingerbreit ordentlid 
 eingefhlämmt darin zu ſtehen kommen, und das Waffer alddann 
ein Dritteil der Stedlinge nicht überfteigt. Im biefem Verhältniß über- 
läßt man fie der Vegetation mit der Vorſicht, das verbunftete Waffer 
ur Zeit gehörig zu erfegen. Daben die obern Augen das fünfte oder jechfte 

latt getrieben, fo find die getriebenen Reben zum Einpflanzen tüchtigz 
man wähle alsdann nur die ftärfer getriebenen und fete biefe doppelt, nadı 
örtlichem Gebrauche in die Leerftellen der Rottfelder (der neuen Anlage) und 
wähle dazu bie Zeit bei Sonnenschein gegen Abend, oder jede 
andere Zeit bei bededtem Himmel. Die friichgefegten Reben verjäume 
man nicht, tühtig einzufhlämmen. Der Grfolg wird die Arbeit Frönen. 
(Zeitichrift des Tandwirthfchaftlichen Vereins für Rheinpreußen Nr. 9. 1852.) 

Da in Unterfranken die neuen Weinanlagen vorherrfchend mit Blindhölzern 
bejegt werden, fo wären hierüber gemachte Erfahrungen und allenfalfige andere 
Berfahrungsweifen, Leerftellen zu ergänzen, zur DVeröffentlihung in biefen 
Blättern höchſt erwünſcht. D. R. 


Verhandlungen des landwirthſchaftlichen Vereins. 

1) Berhandlungen bes landwirtſchaftlichen Bezirkscomitgs zu Mellrich— 
ſtadt vom 26. Auguft v. J. (Unlieb verfpätet.) Im der Jahresverfammlung der Mitglieder 
des landwirthſchaftlichen Bereins berichtete der erfte Herr Borftand Dr. Martini über nad- 
folgende Gegenftände: 1) Der Mitgliederftand ift 45. 2) Vom erſten Borftande wurden fol- 
gende Gutachten und Anträge vorgelegt: a) über Herftellung und Verbeſſerung von Berbin« 
bungsfiraßen; b) über Herftellung einer Privatwiejenbewäfjerung in Norbheim; co) über 
Zrintwafferleitung in Mühlfeld duch Drainröhren; d) über Einführung des Gemeng- 
baues (Weizen und Roggen); e) über Aufbefjerung der Ziegenzudt; £) über Einführung 
italijcher Bienenzudt; g) über Anlegung zwedmäßiger Hopfenfelder in Mühlfeld, Unter- 
waldbehrungen, Roth, Herrmannsfeld und Reftlingen, wozu vom Borfiande bie Fechſer beigeſchafft 
mwurben. Im bieffeitiger Gegend gebeiht, bei faft durchweg entſprechender Bodenbeſchaffenheit, 
hoher Lage, öfteren Strichregen 2c. der Hopfen nicht allein gern, ſondern er wächſt auch jehr 
gut, Heinbolbig, feftgefhloffen, mehlreih, wenig Rippen, jo daß im vorigen Jahr (1854) ber 
Landwirth Krieg in Sonbheim die auf !/, Morgen Land, (der in 4 Jahren nur über 500 fl. 
ertragen hat, im Grunbwerth von 40 fl.) erbauten 2 Eentuer Hopfen zu 185 fl. per Centuer 
verlaufen konnte, während ein Sachverftänbiger die Waare auf 180 fl. per Centner geſchätzt 
hatte. Solche Ertragsergebniffe dringen zu Ohren, und bei den bazu ſehr wohlfeilen Stangen 
ift viel Ausficht zur Vermehrung des Hopfenbaues. h) Die Obſtbaumzucht und bie hieher 
gebörige Berbefferung ber Induſtriegärten ift durch höchſte Verordnung ben Bezirkscomitds 
mit in die Hände gegeben, und beshalb follen wor der Hand die jetigen Zuftände der Induftrie- 
gärten geprüft werben, um fobann in Aufbefjerung derſelben weiter gehen zu können. i) Um 
durch Einfammeln und Trodnen den Leuten Berbienft zu ſchaffen, follen an ber Kultur unzugänglichen 
Plätzen der Rhön Medicinallränter angefäet. werben;* bie Sämereien beſchafft ber Bor- 
fand. x) Ferner wurde ein Zögling im die landwirthſchaftliche Lehranftalt uach Lichtenhof 
abgefandt. 3) Das Eomits ift beftrebt, durch Verbreitung von zwedmäßigen Schriften bie 
Jutelligenz möglihft zu förderu. Die Situngen bewegten fi in allgemeineren Berathungen 
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über landwirthſchaftliche Gegenftände. 4) Die vom Rräscomitd erhaltenen 2 Schäffel Zwiebel: 
fartoffel wurden fahgemäß vertheilt und entiprechen allen Erwartungen, während bie gewöhn- 
ih bier gebauten zum Theil erkrankten. 5) Die Ausfaat von NRigaer Lein, Riefenmöhre und 
Tiroler Kraut wurde fortgeſetzt; bie Aufbefferung der Ziegenzucht durch Beifhaffung eines eblen 
Bodes wnrde begonnen. 6) Die Aufftellung engliſcher Zuchtſchweine wurde in ben Gemeinden 
Flabungen, Eufjenhaufen, Unterwalbbehrungen, Rappershaufen und Sonbheim bewirkt, und damit 
ift Diefe Race nunmehr über den ganzen Bezirk in einer Art verbreitet, daß Bollenbung biefer Ange 
legenheit um fo ficherer anzunehmen ift, als auch bie erften Gegner dieſer edlen Race durch 
Selbftüberzengung eines Beſſeren belehrt wurden. 7) Die Hornviehzucht ift im Fortſchritte 
und im fteter Aufbefjerung begriffen, und Die Hoffnung gewiß nicht überfpannt, daß durch bie in 
Ansfiht flehende Fafelviehorbnung wieder ein wejentliher Fortſchritt hierin gemacht 
werbe. 8) Der -Zuftand ber Landwirhhſchaft im Bezirke überhaupt kann als im Fortſchreiten 
bezeichnet werben; überall, — wo ber Kuftur zugängige öde Pläte fi) befinden „ werben fie, 
je nach der Dertlichkeit, in Feld, Wiefe ober Wald umgewandelt. Die Brade ift meiftens nur 
noch dem Namen nach bekannt, der Futterbau verdrängt fie. Die Ernterefultate ftellen ſich als 
%/, bei Roggen, 8/, bei Weizen, 1 bei Gerfte, 1 bei Hafer, 3/, bei Kartoffel. Die vom Borftand 
in Stodheim und Fladungen gegründeten Strohflecht und Strohmofailihulen nehmen ben 
erfreulichften Fortgang. Zum Schluſſe werben alle Mitglieder ohme Unterfchieb erfucht, in einer 
förberlihen Weife durch Anwendung aller von Oben berablommendben Vorſchläge und Mittel 
zur Fortjegung des großen Beförderungswerkes im allereigenften Intereffe eifrigft mitzuwirken, 
um das große Ziel ſicher erreichen zu können. 

2) Berhandlumgen bes Bezirtscomitds Rothenbuh am 15. Januar db. J. An 
der zahlreichen Verſammlung betheiligten fi nicht nur jämmtlihe Vereinsmitgfieder, jondern 
au die Diftrictsräthe und Gemeinbevertreter bes Diftrictes. Der erfte Borftand, Tönigl. 
Landrichter Herr Freiherr von Leoprechting bielt nachſtehenden Bortrag: 1) ber 
Stand ber Mitglieder bes landwirthſchaftlichen Bereins ift von 42 auf 45 geftiegen; 2) durch 
den Borftand wurden mehrere Anträge auf Hebung der Eultur und Viehzucht an das Kreiscomite 
geftellt, in deren Folge auch dem Bezirke 881/, Pfund Riefenmöhren-, 130 Pfund Nigaerfein- 
famen, 8 bayr. Scheffel Zwiebeltartoffel, 3 Schffl. Frühhafer, verfchiebene Gartenfämereien und 
Knollen und 13 Wallnußftämme, und den Gemeinden Heinrichsthal umb SHeffenthal gegen 
einen benfelben früher erlaffenen Zuchtftier je ein anderer, unb ben Gemeinden Waldafchaff, 
Laufach, Weibersbrunn und Kraufenbach gleichfalls je ein taugficher ebler Zuchtftier unent- 
geldlich überlaffen wurde; aud wurben von dem Eomitd-Borftand Gutachten über Berbefferung 
ber Schafzucht und Hebung ber Hornviehzucht an das Kreiscomité erftattet. 2) Die Rechnung 
wurbe pro 1855 gejtellt, geprüft und genehmigt und jchließt mit einem Activreſt won 61 fl. 
8) Der Etatsvoranſchlag pro 1856 wurbe ebenfalls feftgeftellt und als Norm bes Berwaltungs- 
jahres angenommen. 4) Die Thätigfeit des Vereins im Allgemeinen betreffend, wurden mehrere 
Sitzungen abgehalten. 5) Zur Förberung landwirthſchaftlicher Intelligenz wurden an ſämmt⸗ 
liche Mitgliever die Bereins- und Wochenſchriften des Kreiscomités möglichft ſchnell vertheilt 
und insbefondbere die Gemeindevorfteher, namentlich bei Bornahme von Gemeindevifitationen, 
durch den k. Landgerichtsuorftand auf die in demfelben enthaltenen, dem diesſeitigen Bezirk voraus 
fichtlich erfolgreichen Artikel mit dem Auftrage bingewiefen, folde in ben Gemeinden 
befonders befannt zu geben und durch Verſuche won Seite ber großen Oekonomen beit 
übrigen ein gutes Beifpiel zu geben; auch wurbe bie zwedmäßigfte Vertheilung ber erhaltenen 
Sämereien und beren nütliche Berwenbung berathen und namentlich die Verbefferurng der Schaf-, 
Rinbvieh-, Bienen- und Obfibanmzucht, fowie die allmählige Eultivirung und beffere Benützung 
ber Gemeindegrünbe empfohlen. 6) Die Verbreitung der Sämereien fand in ber Art ftatt, daß 
ſolche in den vwerfchiebenften Gegenden bes Bezirks zum Anbau kamen, und alle Tieferten ein 
genügendes Reſultat. 7) Durch die Verbreitung edler Zuchtftiere in ben Gemeinden Heffentbal 
unb Neuhütten ergab fich feit ein Paar Jahren eim befonbers erfreuliches Reſultat, wovon bet 
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Nachwuchs bes jungen Biches den fprechenbften Beweis Liefert. 8) Nicht mur won Seite bes 
Somitss, jonberu auch burd bie k. Diftrictspoligeibehörde veranfaft, find im Laufe des Jahres 
1855 Gemeinbegründe cultivirt und ift mach dem vorliegenden Berichten ber Verwaltungen in 
“ Ausficht geftellt worden, baf hiemit im kommenden Frübjahre mögfichft fortgefahren werbe; ned 
find verfchiebene Arrondirungen beantragt, jeboch wegen zu großer Zerftüdelung ber Feldſtücke 
fhwer ausführbar. 9) Entwäfferungen (Drainage) fommen nur bei wenigen Landwirthen vor, 
Dagegen wirb auf bie Bemwäfferung fehr viel gefehen. Um bie Obftbaumzucht im Bezirke zu 
heben, wurden von Seite ber k. Diftrictspoligeibehörde die Localjhul» Infpectionen, Lehrer umb 
Gemeindevorfteher au Erhaltung und Bepflanzung der Schulgärten mit jungen Bäumen und 
an besfallfigen Unterricht ber Kinder ermahnt. 10) Der Futterbau ift in erfreulichem 
Zunehmen. Der Leinbau nimmt im fehr erfreulicher Weife zu. 11) Im Betreff ber Dünger- 
bereitung wurde nicht wur bei ben Situngen, jondern auch bei Gefchäftsreifen ber Beamten bes 
k. Landgerichte® und bei verfchiedenen andern Gelegenheiten, fowie durch Ausfchreiben des Comite 
Borftandes hinzuwirken gefucht ; die Compoftbereitung wirb allgemeiner, fowie die Anlage von Gülle- 
bebältern. Schließlich ftellt die Verfammlung den Antrag, dem Kreiscomite für die dem Bezirk 
überfaffenen Stiere und Sämereien ben gebührenden Dank auszufprehen, womit fid die Ber- 
handlungen fchloffen. 

3) Einläufe. $ 

Bon der Direction des Großherzoglih Badiſchen landwirthſchaftlichen Gartens, Karlsruhe 
vom 19. Februar. (Sämereien betr. — Zur Nachricht.) — Vom Kreidcomitd bes land- 
wirthicpaftlihen Vereins für Oberfranken, Bayreuth vom 14. Februar. (Mitglieberftand betr. — 
Zur Nachricht.) — Bon den Bezirkscomités: Würzburg r/M. vom 2. Febrnar. (Sä- 
mereien betr. — Zur Nachricht.) — Nothenbuch vom 2. Februar. (Die Arronbirung betr. — 
Wird ſchriſtlich erledigt) — Münnerftadt vom 7. Februar. (Jahresverfammlung bett. — 
Zur Nachricht.) — Wiefentheid vom 8. Februar. (Rigaer Leinfamen betr. — Wirb ſchriftlich 
erledigt.) — Bon demfelben vom 9. Februar. (Mitglieterftand betr. — Das Aufnahıne- 
biplom und die Bereinsfchriften folgen j 3.) — Motbenfeld vom 12. Februar. (Rigaer 
Leinfamen zc. betr. — Zur Nachricht.) — Stadiprozelten vom 22. Februar. (Berleihung 
eines Stipendiums betr. — Zur Nachricht.) — Königöbofen vom 14. Februar. (Jahres⸗ 
verfammlung betr. — Zur Nachricht. — Baunach vom 15. Februar. (Jahresbeiträge pro 
1855 betr. — Zur Eaffe) — Münnerftadt, Steinah vom 16. Februar. (Mitgliederftand 
beit. — Zur Nadridt.) — Schweinfurt vom 16. Februar. (Rigaer Leinfamen beir. — 
Zur Nachricht.) — Hofheim, Priefenhaufen vom 17. Februar. (Rigaer Leinfamen betr. — 
Zur Nachricht.) — Brüdenau vom 18. Februar. (Iahresverfammlung betr. — Zur Rad 
richt.) — Münnerftadt vom 18. Februar. (Jahresverſammlung betr. — Zur Nachricht.) — 
Eltmann vom 18. Februar. (Mitglieberftanb betr. — Das Aufnahmebiplom und die Bereins- 
ſchriften folgen-f. 3.) — . Schweinfurt vom 19. Februar. (Riefenmöhrenfamen betr. — Zur 
Nachricht) — Markifteft vom 20. Februar. (Obfibäume betr. — Zur Nachricht.) — Dettel- 
bach vom 19, Februar. (Sämereien betr. — Zur Rachricht.) — Münnerftadt vom 20. Februar. 
(Mitglieberftand betr. — Zur Nachricht.) — Kiffingen vom 21. Februar, (Gründung einer 
Obftbaumfchule betr. — Zur Eafje.) — Gemünden vom ?1. Februar. (Geſäme zc. betr. — 
Zur Nachricht. — Volkach vom 20, Febrnar. (Jahresrechnung pro 1855 betr. — Zur 
Revifion.) — Bon bdemfelben vom 22. Februar. (Sahresbeiträge pro 1856 betr. — Zur 
Cafſe.) — Gemünden vom 22. Februar. (Literalien betr. — Zur Nachricht.) — Gammel- 
burg vom 22. Februar, (Gefäme ꝛc. betr. — Zur Nachricht.) — Afchaffenburg, Stadtbezirk 
vom 22. Februar, (Gejäme betr. — Zur Nachricht.) — Bon Herrn Kneufinger, Actuar 
und Rehnungsführer, Würzburg vom 20. Februar. (Den Bienenftand betr. — Zur Nad- 
richt.) — Bon der Samenhantlung Wunderlich, Frankfurt a/M. vom 16. Februar. (Riefen- 
möbhrenfamen betr. — Zur Nachricht.) — Bom Prafidium ber jtlefiihen Geſellſchaft für 
vaterlänbifche Kultur, Breslau nom 26. Januar. (Taufcblätter betr. — Zur Rachricht.) — 
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Bon ber Samenhandlung Plagmann umd Söhne, Lübel vom 19. Februar. (Bigaer Lein- 
famen betr.) — Bon ber Erpebiton ber Schweizer Bauernzeitung, Schaffhaufen vom 19. Februar, 
(Zaufchblätter betr. — Zur Nachricht.) Dad Kreiscomite. 
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Anzeigen 





Polytechnifcher Verein. 
Bebufs einer Revifion der Bibliothek find fämmtlihe aus berfelben enilehnte Werke 
innerhalb ber nächſten 8 Tage zurüdzuliefern 
bis zum 6. März fpäteftens. ; 
Die ftatutenmäßigen Stunden find 
Dienftags und Donnerftags Vormittags 10—12 Uhr. 
Nah Ablauf jener Frift werben etwa nicht zuritdgetommene Werte nah Maafigabe ber 
„Sagungen für die Benutung der Bibliothek“ $ 6 durch den Bereinsbiener abgeholt werben. 


Würzburg, den 27. Februar 1856. 
Die Pirection. 





Der U. Jahrgang 1851 der „Gemeinnügigen Wochenfchrift‘‘ wird zu kaufen 
geſucht. Man molle fih an das Secretariat des Vereins wenden. 





Auflage im Leſe- und Mtodelle: Zimmer. 


A. Tehnifhe Mufter, Modelle: Eine Collection englifcher Wollen; eim ſolche von 
ſächſiſchen Wollen. 

B. 2ectüre: W. Lübke, Geſchichte der Arditectur. A. Smith, ber Bau bes Himmels 
(deut von Mayer-Meng). Pl. Stumpf „Bayern“. — Agronom. Ztg. 5—6. Archiv 
f. Natur 4. Auswanderungsztg. 15 — 16 nebft Pilot 8. entralanzeiger 3. Gifenbahnztg. 6. 
Gewerbebt., Heſſiſch, 49—52; + zeitung, Fürth., 3. Handelsardiv 6; » correfp. 16—17. Journal 
of the society o. a. 169; -Dingler's polytechn. (189) 2. Mittbeil. d. Hannover. Gember. 6. 
Natır 4—6. MNotizbl., polytehn., 2. Panorama ber Herren- Moden, Februarheſt. Steno- 
raph. BI. 8. — Illuſtr. Familienbuch Heft 2 (mebft artift. Beil.), dazu Unterhaltiiigen a. di 
Gebiete ber Natur, Heft 3. Illuſtr. Ztg. 660. 

C. Kupferſtichſammlung. II. Niederländifhe Schule. Bruyn., Nikolas de: (Fort- 
(ehung.) Nr. 2106—7, 11— 14. Cardon, Anton: 2115. Caukerken, E. van: 2116 - 17. 
GIoef, Nitolas; 2118. Elouvet, Albert: 2120-22. Eoelemans, Jakob: 2126. Eoflaert, 
Adrian: 2127 — 80, 38—40. Gollin, Richard: 2158—55. Conradus, Abraham: 2156. 
Eort, Eornelius: 2157. Erispiaen: 2159. Cuerenhert, Dirk Volkart: 2160. En 
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Privat - Anzeigen. 





Major Hammer'd Karte von Unterfranfen und Afchaffenburg mit Plan 
von Würzburg und Wichaffenburg, eingezeichneter Eifenbahn und erneuert vom Jahre 
1855, ift ſchͤn colorirt für 48 fr. in großer Anzahl wieder vorräthig in 


Paul Halm’s Buchhandlung in Würzburg. 


Für Oekonomen. 
Aechte amerifanifche Samenkartoffeln, welche fih gegen die Fäulniß bewährten 








und von vorzüglicher Güte find, werden verkauft ber 
Adam Thaler in Würzburg IV, Diftr. Nr. 2. 


Berihtigung Nr. 8. ©. 9. 3.3 u. 4 v. o. I. ftreihe man „und Pfleger”. — ©. 94. 
3.83». u. flatt Hund I. „Hand“. 


Berantwortlihe Redacteure: für ben techniſchen Theil fr. A. Huberti, für ven landwirthſch. Prof. Dr. Bauer, 
Drud von F. €. Thein in Würzburg. i 





Geme innützige 


————— —28 * Bee * —522— 
mi © gan jet. 5 2fl.20 fr. od. a 1j3 Tülr. 
flelungen —8 —— — Inferate werben ie bie fee 
von ber Erpebition, au Bee pet eile ober deren 
von allen Vorrbehörden und aum für Bereineinitglieber 
Buchhandlungen entgegen ze— % mit,ı fr., für Michtmätglieber 
Konmen. exit 2 fr, bereitet. 


Drgan für die Intereffen der Technik, des Haudels, der Laudwirthſchaft m. der Armenpflege, 
herausgegeben bon 
der Pirection des polytehnifchen Vereins | dem Areis-Lomitddeslandwirthfchaftl. Vereins 
zu Würzburg, 


von Unterfranken und Aſchaffenburg. 














Die Gewerbe» Prüfungen; von 3. Lampert. ©. 109. Notizen und Journalſchau. 111. 

Randwirtbfchaftliched. Ueber die Wichtigkeit und Vortheilhaftigkeit des Knochenmehls als 
Dungmittel; von Dr. Julius Adolph Stödhard, Lehrer an ber k. ſächſiſchen Alabemie für 
Forft- und Landwirte, 113. Landwirthſchaftliche Notizen. 116. Verhandlungen bes laͤnd⸗ 
wirthichaftlichen Vereins. (Belanntmahungen. Bezirkscomitd Münnerflabt. Cinläufe.) 117. 

Polytechnifcher Verein. Auflage im Lefe- und Mobelle- Zimmer. 

Privat» Anzeige. 





Die Gewerbs:Brüfungen. 
Bon 3. Lampert. 


Durch die riefenhaften Fortichritte der Technik -und Induſtrie in unfern Tagen 
treten die gewerblichen Intereffen ald von befonderer Wichtigkeit mehr und mehr in 
den Vordergrund. Niemand wird in Abrede ftellen wollen, daß durch diefe Fort— 
ſchritte die eigentlichen Gewerbe theils ihrer bisherigen Stellung beraubt, theild zu 
einer höheren Stufe erhoben werben. Der innere, Zufammenhang der Gewerbs— 
thätigfeit mit dem focialen Leben in Gemeinde und Stadt ruft eine befondere Auf- 
merfjamfeit in dieſer Beziehung hervor, und allenthalben beſchäftigt man ſich mit 
biefen hochwichtigen Fragen und jucht fie einer glüdlichen Löfung entgegenzuführen. 
Und dazu nad) Kräften beizutragen, ift Pflicht eines Jeden, der es mit fich und 
feinen Mitbürgern redlich meint. Es fet uns deshalb geftattet, in diefen Blättern 
aus dem weiten Gebiete des Gewerbsweſens einen Gegenftand zur Beiprechung zu 
bringen und hiezu die Gewerbsprüfungen zu wählen. 


Vor Allem müſſen wir ganz ernftlich der Anficht wiberfprechen, die in neuerer 
Zeit von ehrenmwerther Seite ausgefprochen wurde, als fei das Heil unferes 
bayerifhen Gewerböftandes nur durch Schub=- Zölle und Maßregeln gegen Außen 
zu — Wir ſind der innerſten Ueberzeugung, daß zwei Factoren es ſind, die 
die Hebung der Gewerbe bedingen, es iſt die Concurrenz und die Thätigkeit der 
Gewerbsleute. Unſere vaterländiſche Gewerbsthätigkeit kann und darf ſich nicht 
mehr auf die Gränzen des engeren Vaterlandes beſchränken, ſie muß außerhalb 
derſelben im gemeinſamen deutſchen Vaterlande, und ſogar im eigentlichen Aus— 
lande den Abſatz ihrer Producte ſichern, d. h. ſie muß mit der Gewerbsthätigkeit 
anderer Länder in Concurrenz treten. Um aber bier nicht in Nachtheil zu ſtehen, 
ift nothwendig, daß mir tüchtige Gewerbsleute haben, und man mag jagen, was 
man will, e8 bleibt wahr: Ein tüchtiger Gewerbsmann findet immerhin fein ehren= 
volles Ausfommen. Darum tft die Befähigung zur Ausübung eines Gewerbes 
und die Frage über deren Beftimmung von höchſter Wichtigkeit. Die allerhöchſten 
Beftimmungen über das Gewerbsweſen verlangen zur Ausübung eines Gewerbes 
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ſowohl als Gefelle, als auch als Meifter, eine hinreichende Befähigung. Dazu 
gehört eine genügende Vorbildung, die aber gar manchmal höchft ungenügend aus— 
fallt, fowohl während der Lehrlingszeit, die zum Theil zu andern Zwecken als 
zum Grlernen des Handwerkes benutzt wird, ald auch während ber. Gejellenzeit, 
die jeßt durch Aufhebung des Wanderzwanges in Bezug auf weitere Ausbildung 
des Ginzelnen eine ganz andere geworden if. Wir wollen durchaus nicht den 
taufend Mißftänden, die das Wandern mit fich brachte, das Wort reden; aber fo 
viel tft gewiß, daß der Gefelle, dem um fein Gewerbe zu thun ift, beim Fortbe— 
ftehen des MWanderzwanges ganz anders vorbereitet nach Haufe zurückkehrt und zur 
Meifterprüfung fich meldet, als er es jest ift und thut, wenn er die vorgefchriebene 
Reihe von Jahren vielleicht nicht aus dem älterlichen Haufe oder dem Geburtdorte 
weggekommen tft. Da ed nun aber denn einmal fo it, ſo muß ein befonderer Nach— 
drud auf das Urtheil über Befähigung oder Nichtbefählgung gelegt werden. Dieſes 
Urtheil fteht nach den beftehenden Verordnungen den einzelnen Brüfungscommifftonen 
zu, mie fie. $$ 18, 36, 37, 38 der Vollzugs-Inftruction vom 17. December 1853 
porfchreiben. Gerade aber diefe Prüfungscommifltionen erfüllen nad der genen- 
wärtinen Praris ihre Aufgabe nicht, und es wird fonach die wohlmeinende Abficht 
der königlichen Staatd= Regierung bei Aufftellung derfelben nicht erreicht. Nach 
unjerer Anfiht und erfahrungsgemäß bedürfen diefelben einer Reform in mehr- 
facher Beziehung. j 


Ein Mifftand ift die große Zahl derfelben, da in einem jeden Boltzei-Diftricte 
eine folche Commiſſion jowohl für Gefellen ald Meifter = Prüfungen ihren Beftand 
hat. Dadurch geichleht ed, daß für manche Gewerbe faum die entſprechende Zahl 
von Meiftern zur Prüfung fich findet, oder daß eine Prüfung für ein Gewerbe 
vorgenommen wird, das in dem bezüglichen Diftricte gar keine weitere Bedeutung 
bat. Würden die Prüfungs-Commiſſionen auf größere Bezirke beichränft, ober 
hätten fie ihren Sit in Orten, in denen die betreffenden Gewerbe etwas ſchwung— 
hafter betrieben werden, dann würde diefer Mipftand von felbft wegfallen. Wollte 
man uns den Koftenpunft entgegenhalten, dann müſſen wir bemerken, daß diefer 
bei der jegigen Mebung für den Prüfling eben jo groß, wenn nicht nod größer 
ift. Denn erfahrungsgemäß find es nicht die unbedeutenden vorgejchriebenen 
Prüfungs-Gebühren, fondern die andern Ausgaben, bie ber Prüfling für Kreihaltung 
und Zehrung am Prüfungstage, befonders auf dem Lande, zu machen hat, was die 
Koften erhöht. Und wenn man es tiefer erfaßt, fo find es zulegt oft nur materielle 
Intereſſen Einzelner, bie, wie z. B. Wirthe, am Prüfungstage auf eine beffere 
Einnahme ficher rechnen, melde für die Beibehaltung des früheren Herkommens 
Ausichlag geben. So viel tft gewiß: „Wenn der Lehrling beim Beginn feiner 
Lehrzeit Ichon weiß, daß er nach Ablauf derfelben in dieſes oder jenes Städtchen 
ur Prüfung geben muß, fo wird ihm dieß ftetd ald ein Greigniß vor Augen 
— und wird ihm ein Biel fein, dem er, wie der Stubdirende feinem Abſolu— 
torial-Sramen, nur durch ernfte Vorbereitung entgegen gehen darf. Und wenn dem 
Gejellen durch Aufhebung des Wanderzwanges eine bedeutende Ausgabe erlaffen 
ift, jo dürften die wenigen Gulden, die bei den leichten Verkehrsmitteln unferer 
Zeit eine Reife nach einer Stadt des Kreifes zur Meifter-Prüfung fordern, faum in An— 
ſchlag zu bringen fein. Was die Meifter-Prüfungen insbefondere betrifft, fo ift eine 
Goncentrirung derfelben zunächſt auf Städte, in denen technifche Anftalten und 
ausgebehnter Gewerbsbetrieb fich finden, vor Allem wünfchenswerth, jo daß viel- 
leicht mit ganz geringen Ausnahmen auch ein Lehrer der technifchen Schulen bei 
ben Prüfungs= Commiffionen IL Glaffe beigezogen würde, falls diefe nicht ganz 
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ceffiren follten. So würden beifptelsweife für Unterfranten 5—6 ſolche Prüfungs- 
Commiſſionen für Meifter genügen, und es könnte auf folche Weiſe leichter dieſe 
nothwendige Einheit in deren Wirkſamkeit gebracht werden. Nach diefen allgemeinen 
Bemerkungen wollen wir die beiden Arten der Gewerb- Prüfungen, die Gejellen- 
und Meifter-Prüfung, etwas näher ind Auge fallen. ‚ &ertf. folgt.) 





H. Notizen und Rournalfchan. 


Die giftige Wirkung der blauen Stärke (Waſchblau, Neublau). (Mitgetheilt von 
von 3. B. Friedreich) Darauf bat Roſenthal aufmerkiam gemacht. Während ber Hanbel 
mit Giften und giftigen Farbeftoffen einer ſtrengen Eontrole unterliegt, ift eine giftige Subftanz 
bei allen Kaufleuten zu haben und wohl in jedem Haufe vorräthig. Es ift die unter bem 
Namen Waſchblau befannte, durch Smalte gefärbte und zum Bläuen ber Weißwäſche benützte 
Stärke, Belanntlih wird die Smalte durch Zuſammenſchmelzen ber geröfteten Kobalterze mit 
Sand und Pottafche und Pochen ober Mahlen des erhaltenen tiefblauen Glafes bereitet; Kobalt 
ift aber immer mehr ober weniger mit Arſenik verbunden, daher auch bie Smalte zu ben 
ſchädlichen Farben gezählt und ihre Anwendung als Färbemittel für gewiffe Zwede verboten 
wurde. Nun bat man Beobadhtungen, daß durch diefe blaue Stärke Bergiftungen erzeugt wurben. 
Einen ſolchen Ball Hat Rofenthal beobachtet: ein Mädchen trank Kaffee aus einer Taſſe, im 
welcher fih vorher blaue Stärke befand, und worin aus Unvorfichtigfeit noch ein Neft bavon 
übrig geblieben war; es entftanden brennender Schmerz im Magen, Beängftigung, Ueblichkeit, 
beftiges Wiürgen und Erbreden; nad einigen Tagen Geneſung. Wenn auch hier die Ver— 
giftungszufälle nicht von befonderer Bebentung waren, fo ift zu berüdfichtigen, daß einerjeits 
die Duantität des erhaltenen Giftes nur eine geringe war, und daß anberfeits biefelbe durch 
bas Erbrechen jchnell wieder aus dem Magen entfernt wurde, bevor es aufgefogen und dem 
Kreislaufe zugeführt werden konnte. Wenn auch Bergiftungsfälle biefer Art nicht fo oft vor⸗ 
gelommen find, als bei der Häufigkeit bes Gebrauches dieſer blauen Stärke und bei dem Mangel 
ber Borfichtsmaßregeln während ber Anwenbung berfelben anzunehmen wäre, fo ift bod bie 
Möglichkeit ber Vergiftung erwiefen, unb e8 wäre zu wünfchen, baß dieſer Gegenftand die Auf- 
merkjamleit ber Mebicinalpolizei auf fih zöge. Der Zuſatz ber Smalte zur Stärke ift nicht 
unbebingt erforberlih; Indigo- und fupferfreies Berlinerblau erjegen jene volllommen und 
find unfhädlich; auch handelt es ſich hier nicht um die Erzeugung einer ſchönen intenfiv blauen 
Farbe, wie dies in ben Färbereien der Fall ift, fondern es ſoll nur ein bläulicher Anhauch 
erzielt werben, unb bazu bürften obeu genannte Subftanzen, befonders Indigo, volllommen 
genügen. „ 

Ueber Vertilgung der Wanzen; von Prof. Thenard. Aus den Comptes rendus, 
Sept. 1855, Nr. 10. Nach vergebliher Anwendung aller bekannten Mittel, um die Wanzen zu 
vertilgen, kam ich endlich auf das Seifenmwaffer, welches den Zwed auf das befte erfüllt, jedoch, 
um auch bie Eier zu töbten, kochend heiß angewandt werben muß. 

1) Man bringt 100 Gewichtstheile Waffer in einen Keffel, fett 2 Theile gritne Seife zu 
und erbigt zum Kochen; 2) man nimmt bie Zapeten von ben Wänden ab und erweitert mit 
einer Meſſerklinge bie etwa zu engen Riffe in ber Mauer, damit bie Flüffigfeit einbringen kann; 
8) man legt die hölzernen Bettftellen ams einander und entfernt das Getäfel; 4) man nimmt 
Dann einen großen Pferdeſchwamm, befeftigt ihm mittelft Binbfabens an einem 1 Fuß langen 
Stod, taucht den Schwamm in bie fiedende Seifenlöfung und wäſcht mit derfelben zu mwieber- 
holten Malen von oben nad unten die Mauern bes Zimmers ab, vorzüglich aber die Stellen, 
wo Sprünge find; dabei fol die Flüffigkeit, im welde der Schwamm wieberholt eingetaucht 
wird; jehr heiß, wo möglich kochend bleiben; 5) Auf gleiche Weile wäſcht man bie Stüde ber 
Bettftellen und alles Täfelwerl, (Sind biefelben koſtbar, jo könnte man ſich begnügen, fie fo 
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yange ber Luft und Sonne auszufegen, bis bie Eier ausgekrochen find, und fie dann abzureiben.) 
6) Man wechsle Deden, Vorhänge und ſetze fie einige Tage der Sonne aus. 7) Dan erneure 
die Strobjäde und waſche bie Matragen-Ueberzüge in fiedendem Wafjer. 8) Enblich verftreiche 
man die Sprünge in ber Mauer mit einem Kitt aus Kreibe und Leim, und tapezire bas 
Zimmer wieber aus. 


Man kann die Wanzen allerdings auch mit Tabalsabfud, mit Duedfilberauflöfungen, 
Terpentinöl sc. vertilgen; ich ziehe aber bie faft geruchlofe, unſchädliche, wohlfeile und ftets zu 
Gebot ftehende Seifenlöfung jenen vor. (Auch andere Injecten, namentlich Raupen, werben 
durch Seifenlöſung getöbtet.) (Dingler's Journal.) 


Sohlleder und Saffianleder. Veto und Bryan, — Dacre Street, Weftminfter — iu 
London, hatten in Paris die Erzeugniffe eines Verfahrens ausgeftellt, welches vielfahe Aufmerk, 
ſamkeit auf ſich zog. Sie zeigten Sohlleder und Saffianleder von ein und berjelben Haut 
gefertigt. Bor dem Gerben werde nämlich die fFleifchjeite der Haut abgefpalten, was, weun 
dieſe Operation gut Bollgogen wird, dem Werth des Sohlleders keinen Eintrag thun fol; ber 
abgefpaltene Theil diene ſodann zur Saffianbereitung. (Wilrtt. Gewbl. 1856. ©. 58.) 


Ter Peine Notbfchild. „Ein Buch für Meine Leute, welde durch Gejchäftstenntniffe, 
Erlangung von gefhäftliher Routine und ordnungsgemäßen Gejchäftsbetrieb wohlbabenb werben 
wollen.“ — Wie der Berfaffer ſelbſt jagt, ift diejes Wertchen vorzüglich für den Kleinhändler, 
für den gewöhnlichen Handwerker, welcher jein Geſchäft mit mäßiger Ausdehnung betreibt, ge- 
ſchrieben; es umfaßt die wichtigften Epochen ber Heranbildung des jungen Gefhäftsmannes und 
ift mit ſachtundiger Feder gefchrieben; es bient zugleich, wie das reiche Inhaltsverzeichniß nadh- 
weift, als Rathgeber in allen zweifelhaften Fällen des gejchäftlichen Lebens. Ueberhaupt find 
wir überzeugt, daß dieſes Buch bei feinem mäßigen Preis (1 fl.) auch unter einem 
bejheideneren Zitel fih Berbreitung verſchaffen würde. — 


Aute und daraus gefertigte Stoffe. Jute (eorchorus capsularis) ift ber Name einer 
oftindifchen Pflanzenfafer. In Verarbeitung biefes Spinnftoffes und im Färben veffelben wurben 
inzwifchen beträchtliche Fortjpritte gemacht, wozu namentlich der wohlfeile Preis anfpornte, 
fo daß dadurch Flachs und Manilahanf bei folhen gröberen Stoffen, wo gerade nicht eine befon- 
bere Feftigkeit, wie 5.8. für Segeltuch erfordert wird, mehr und mehr verdrängt werben; haupt- 
fählih wird Jute zu Badleinwand, Matten, Bodenteppihen, Seilerarbeiten 
u. f. mw. verwendet. Zur Vorbereitung für das Spinnen breitet man bie Jute auf bem Boden 
aus und befeuchtet fie mit einer Mifhung von Soda, Del und Waffer, wodurch fie für bie mwei- 
teren Proceduren geſchmeidig wird; fobann wird fie in größerer Partie zufammen aufgehäuft, 
einige Tage liegen gelaffen, Sierauf wie Flahswerg zur Spinnerei borbereitet, mittelſt grober 
Krempeln und Spinnmaſchinen trocken verſponnen. 


Die Jute, welche früher in England 9—14 fl. pr. Ctr. je nach Qualität koſtete, iſt in Folge 
der zunehmenden Verwendung im Preife höher gegangen. 

Die Einfuhr von Jute betrug in England im Jahre 1849 173,200 Etr., 1850 244,320 Eir., 
1853 275,578 Etr., 1854 481,733 Eitr. 

Wer die Fabrilate aus dieſem Stoffe 1851 bei der Ausftellung in London und fodann 
1855 bei ber in Paris betrachtet bat, dem fielen alsbald bie Fortſchritte im diefer Fabrikation 
ins Auge. Unter den im Paris ausgeftellten Fußteppichen befanden ſich folhe, welde eine 
täuſchende Aehnlichkeit mit Wolltteppichen haben, unb nicht minder interefjant waren bie ausge- 
ftellten Garne aus Jute, welche durch ihre Reinheit und gute, je fir bie verjchiedenen Zwecke 
geeignete Drehung und durch die Manchfaltigkeit und das Feuer ber Farben zeigen, wie viel 
in Behandlung biefes von Natur groben und lange Zeit wenig beachteten Faferftoffes erreicht 
worben ift. Daß diefer Fabrikation eine Zukunft bevorfteht, und biefe Fabrilate bei ihren billigen 


— 


413 


Preiſen bald —— Verbreitung finden werden, iſt wohl außer Zweifel, (Württ. Gewbl. 
1866. ©. 64) 

Die Beljräbung der Apprefirmafchine, welche zum Rauben gewaltter Stoffe. in 
zwei: Nichtungen auf einmal und gleichzeitig zum Scheeren derfelben dient, von 
Dr. Eduard Stobe in’ Berlin, ift im 11. Hefte bes Kunft- und Gewerbeblattes ausführlich mit 
Zeichnungen erläutert. . Dieſe Maſchine bietet durch Berichtung vieler fonft getreunten Arbeiten 
ſehr nambafte Vortheile an Arbeit und Beit. - Sie bejeitigt das Auf- umd Abnehmen bes Stoffes 
von’ det Rauh⸗ und Scheermaſchine, macht das Trocknen überflüfjig und foll das Tuch beffer 
waſchen, leichter und billiger appretiren. 

Zur Reinigung des Honigd fchlägt Apotheker A. Hofmann. zu Erefeld vor, ben Honig 
mit | Leim zu zerſetzen, ber vorher in Waſſer gelöſt, nach dem zum Kocheu zu erhitzen und eine 
Aufloſung von einem Quenlchen Tanin auf 2/4 Centner Honig oder einen Abſud von 2 Quent- 
hen Galläpfelpulver zuzujegen.: Der entftehenbe Niederihlag hüllt alle trübende Materien mit 
ein und läſt den Honig hell zurüd. Dr. Wittftein’s Vierteljahresihrift, Bd. IV., ©. 286. 

Die Befchreibung einer Mafchine zum Neiben der Broncefarben (Stanine) ift im 
11. Heft bes Kunft- und Gewbl. f. Bayern zır eittnehmen. 

Ueber. die nicht unwichtige Frage der Conſervirung großer Getreidevorräthe — 
Drainirung vgl. nach der „Auſtria“ Dingl. Journ. 1. Oetbrhft. S. 158. 


Zapfenlager, eingerichtet zum leichten Schmieren, von Hrn. J. L. ERENTO TER 
find abbilbl. bejchrieben nach bem Genie industriel im 1. Oct. 9. v. Dingl. 3. 1855. ©. 9, 

Eine fehr intereffartte Abhandlung über Torfgewinnung und Zorffeuerung in befonberer 
Rückficht auf die ?. bayer. Stantsbahnen, von M. Meißner, k. k. öſterr. Imgenieuer, iſt zu ent- 
nehmen der Zeitichr. des äfterr. Ingenieur-Vereins 1855. Nr. 9. und Dingl. Journ, 1. Oethr.⸗ 
Heft d. 3. 

Ueber ben Expanſions ſchieber für fefte Exvanſton von J. Hanrez in Braine le· Comte 
vgl. Polytechn. Centralbl. Lief. 1 1856. 
Ueber Expanſionsſchieber für verändetliche und feſte Expanſion von Georges im Paris 
vgl „Polyt. Centralbl. Lief. 1. 1856. 


‚Ueber Verwendung von Bohr: und Drebfpänen vgl. bie öfterr. Zeitſchrift für Berg- 
und Hättenwefen 1. Oetbr.⸗Hft. 1855. 

Sehr: wichtig und ‚beherzigungswerth find die Reſultate, welche das Kunft- und Gewolbl. f. 
Bayern in feinem 11. u, 12. Heft v. 3. aus dem Berichte des k. k. öfterreichifchen Rathes Herrn 
von Reuter in Wien über bie Flachs- und Nöft: Anftalten im öſterreichiſchen Kaiferftaate 
mittheilt. Zur Löfung dieſer Lebensfrage eines ber bebeutungsvollften Induſtriezweige ift e8 um 
fo.exfrenlicher, einem fpäteren Berichte diefes Blattes „über die Flahs-Röfte mit warmem Waffer 
‚in Bayern“ zu entnehmen, daß biejer Inbuftriezweig auch bei uns bereits kräftige Wurzel gefaßt 
ud zu. ben ſchönſten Hoffnungen berechtigt für deſſen Zukunft. 





au Gum 


Sandwirthfchaftliches. 
Ueber die Wichtigkeit und Vortheilbaftigkeit des Knochen— 
— eh [8 als Düngemittel, 


"Bon Dr. Julius Adolph Stödhard, Bu: . ber k. ſächſiſchen Akademie fir Forft- und 
Landwirtbe. 

Wenn’ eine Pflanze kräftige Stengel und Blätter und nachfolgend auch reich- 
liche und Eräftige Samen tragen ſoll, fo müffen ihr insbejondere zwei Nahrungs- 
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ſtoffe in der Jugendzeit in leichtlöslicher Form dargeboten werben, welche in den 
meiſten Bodenarten nicht in zureichender Menge vorhanden find, nämlich Stick— 
ſtoff und phosphorfaurer Kalk. Der erſtere wirft vorzugsweiſe treibend, er 
vermehrt die Krautbildung; der letztere dagegen wirkt vorzugsweife auf bie Blüthen 
und den Samen, er vermehrt die Körnerbildung. Beide zufammen machen bie 
zwei wichtigften Beftandtheile aller unferer natürlichen, wie fünftlihen Düngemittel 
aus, jo des Stallmifies, des Knochen mehls, ded Guano's u. m. a,; denn 
fie. find es hauptfächlich, welche den Werth und die Kraft eines Düngemittels 
beftimmen. Welcher Unterfchied in diefer Beziehung zwiſchen den genannten drei 
Düngemitteln ftattfindet, mag folgende Zufammenftellung zeigen. 
Es ſind enthalten: 


— — — — — — 








| Stiefoff Boosphorfaurer 
Ä — — 
in 100 Pfb. friſchen Stalmiftes... bis 3. bis Y, Pb. 
in 100 „ Knochenmehl ..... Abi 5 | 45 6648 „ 
in 100 „ Guano ......*. 12 bis 13 | 27 bi 30 „ 
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Das Rnohenmehl ift hiernach bei gleichem Gewicht ungefähr 10—12 mal 
reicher an treibenden Stoffen und etwa 100mal reicher an förnerbildenden Stoffen, 
als der gewöhnliche ftrohige Stalldünger, und der Ghemiter muß nach biejem 
Befunde das Knochenmehl für ein ganz aufferordentlich fräftiges und 
eoncentrirtes Düngemittel erklären. Die Nichtigkeit diefer Behauptung ift 
jegt über allen Zweifel erhaben, denn fie ift durch eine FOjährige Erfabrung der 
englifchen Sandwirthe und durch eime 2Ojährige der ſächſiſchen Landwirthe aufs 
allervolftändigfte beftättiget worden. In England hat fi nach glaubhaften Nach- 
richten der Grtrag der Felder feit der Einfuhr der Knochen= und Oelkuchen auf 
das Doppelte erhöht. Daß aber die deutichen Knochen nicht blos in englifcher, 
fondern auch in deuticher Erde kräftig wirken und düngen, barüber kann jetzt Fein 
Zweifel mehr fein, da Erfahrungen genug vorliegen, die Jeden hievon überzeugen 
müffen, der fich nur überzeugen laſſen will. In Sachſen hat ſich die Knochenmehl- 
Düngung während der legten 15 Jahre über alle Theile des Landes verbreitet, 
nachdem die in der Ober=Kaufig damit erzielten Erträge die aufferordentlihe Vor⸗ 
tbeilhaftigkeit deffelben nachgewieſen Hatten. Welche bedeutende Ausdehnung biefelbe 
namentlich in diefem Theile Sachſens erlangt hat, geht daraus hervor, daß bie 
erfte Knochenmühle, welche ein intelligenter Landwirth dort anlegte, im Jahre 1837 
im Ganzen 600 Gtr., im Jahre 1848 aber bereits 15,000 Gtr. Knochenmehl 
lieferte, und daß aufferdem in dem letzterwähnten Jahre in ber Lauſitz allein noch 
50,000 bis 60,000 Gtr. verfertiget und abgefegt wurden, ohne daß hiedurch alle 
Nachfragen ‚befriedigt werden konnten. In neuerer Zeit vermengt man das Knochen= 
mebl meift mit Guano, weil man gefunden, daß man dann auf eine ſehr fichere 
Wirkung gleich im erften Fahre redjnen kann, die bei Anwendung von gröberem 
Knochenmehl nicht immer in befriedigender Weife eintrat. 

Pie viel Härker dns Knochenmehl wirkt, ald der Stallmift, darüber liegen 
ſehr zahlreiche ſächſiſche Erfahrungen vor, die darin übereinfommen, daß 1 Etr. 
feines Knochenmehl in feiner Gefammtwirfung ungefähr fo viel 
feiftet als 25 bis 30 Gtr. Stalldünger, und daß 1 Etr. Knochen— 
mebl im Stande ift, 320 bis 400 Pfd. Roggenkörner ſammt ber 
entfprechenden Menge von Stroh zu probuciren. 


Rindviehmiſt . . 300 Gtr.] 30 Rthlr. 
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Ich hebe von biefen Erfahrungen nur folgende zwei heraus, ba fie. eine Ver— 
gleichung ſowohl mit Schaf und Rindviehmift, ald auch mit Guano zulaffen, und 
deren Wirkung in;3 und 4 auf einander folgenden Jahren deutlich zeigen. 


Berfuche des Rittergutspächters Zenker in Kleinwolmsderf auf bürftigem, firengent, 
feuchtem Lehmboden. 

















Düngung 1846 I. Srucht | I. Frucht | LIT. Frucht | IV. Frucht Zuſammen in 
pr. ſächſ. Ader — 1,618 Winterroggen Gerſte Widen Winterroggen 4 Jahren 
bayer. Tagwert. Körner Körner | Körner Körner | Körner, 

zz z—_— ————— ——— — — — — — — — — — Er 

Schafmift 210 Gtr. 3 2728 | 120 868 8468 Pb. 
Knochenmehl 8 „ 2996 | . 3064 1704 | 1448. | 9212 „ 
Gum... 4, 3160 | 2660 ; 1172 784 1776 „ 

— —— — | — — | à — er! — — 

Stroh Stroh | Stroh | Stroh | Stroh 

bei Shafmift. . . | 6200 3924 5456 | 2492 18072 Pfb. 
„ SKnochenmehl . . 5172 3759 6100 | 2964 117994 „ 
„Sum... . 5044 3432 4764 | 2656 ‚15896 3 


| 
| | 
Verſuche des Ritterguts-Befigers Schneider in Gönnsdorf auf milden, aber 
armem Lehmboden, 


— — — — 






Frucht | II. Frucht | IM. Frucht 


3: 
Düngung 1846 Konten ber Winterweizen | Kartoffeln | Hafer 
Düngung Körner | Knollen | Körner 





— — = — — — 
16560 2130 Pfb. 
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Knohenmehl . . 14 „1% „ 1648 | 18720 2170 „ 
Bi. 6 1720 , 17550 11802 „ 


Hiezu ift noch zu bemerken, daß bie angemwenbeten Sorten von Knochenmehl 
nur von mittlerer Feinheit waren. Bei feinem Knochenmehl dürfte ſich in 





nicht zu bündigem Boden die Wirkung ungefähr fo verhalten, daß fie im i 
— — nn nn — 
| 1. Jahr 2. Zabel , 3. Jahr | A. Jahr | 
30%, 30% 5 | 15 | Yeträgt. 





Was nun die Anwendung des Knochenmehls anlangt,Kio kann daffelbe 
fowohl als alleiniges Düngemittel, wie auch als Hilf8-Düngemittel zur 
Berftärfung des Stallmiftes, oder auch in Verbindung mit diefem, jo wie mit Guano, 
Repsmehl u. a;, mit Vorteil benügt werben. Die Beſorgniß, daß bei alleiniger 
Düngung damit der Boden ausgefaugt oder wenigftens phyſikaliſch verichlechtert 
werden könnte, bat fi) in mehreren Wirthfchaften in Sachfen, die ihr Vieh abge— 


‚Schafft und feit 8—10 Jahren ihre Felder — mit Knochenmehl gedüngt haben, 
e 


burchaus nicht erfüllt, es Haben vielmehr dieſe Felder bis jegt von Jahr zu Jahr 
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fteigende Erträge geliefert. Am vortheilhafteſten dürfte es aber immer feifi, das 
Knochenmehl, Wie alle ſogenannten künſtlichen Düngemittel überhaupt, in Gemein- 
haft mit natürlichen Dünger, zur Verwendung zu bringen, oder ed mit dieſem 
yon Zeit zu Zeit wechjeln zu Laflen. z 
Riückfichtlich der zur Knochendüngung paſſenden Bodenarten haben’ bier ih 
Sachſen gemachten Erfahrungen gelehrt, daß das Knochenmehl auf Bodenarten 
von mittlerer Bündigfeit und zur Herbftfaat angewendet, weit ficherer 
und vortheilhaftet tft, als auf fehr jchweren oder naſſen, oder aber ſehr Feichten, 
trosfenem Bodenarten und zur Sommerfruht. In ſehr bündigem und naß gele= 
genen Boden fehlt es dem Knochenmehl gar leicht an Luft, in fehr trotfenem Boden 
leiht an Wafler; beide: Luft und Waller, müſſen aber zugegen fein, wenn bie 
Zerſetzung und Auflöfung deffelben nicht ſtill ftehen fol. Kommt das Knochenmehl 
ſchon im Herbfte in den Boden, jo wirft die Winterfeuchtigfeit. vorbereitend für die 
Auflöfung, während es bet der Unterbringung im Frühjahre, namentlich bei tuodfesier 
Witterung, leicht den ganzen Sommer hindurch unthätig im Boden liegt. Aus 
diefem Grunde nimmt man in fchwererem Boden immer größere Mengen; aus 
denfelben Grunde ift auch darauf zu Halten, daß es nicht zu tief in die Erde 
gebracht wird. een 

" Zu Betreff der Fruchtarten bat. fih das Knochenmehl in Sacfen, wie mid) 
bie obigen Verſuche beweiſen, ebenfo für Halm-, Hülfen- und Oelfrüchte als für 
Kartoffeln wirkfam ermwiefen. In Gngland wendet man es vorzugsweiſe zur 
Düngung der Turnips- und Runfelrüben an, jo wie in manchen Gegenden aud) 
ur Düngung der Wiefen. Daß es auch bei und für Runfelrüben, und zwar eben 
— für Sutter= als für Zuckerrüben, ſehr zu empfehlen iſt, iſt gleichfalls ſchon 
durch vielfache Erfahrungen erwieſen. 

Ueber die Art des Unterbringens iſt kaum etwas zu bemerken nöthig, 
da das Knochenmehl in ſeiner pulverigen Beſchaffenheit ſich ebenſo mittelſt Mulden 
und Streuhölzer, oder durch Säen aus dem Säetuche, oder auch durch Streu— 
maſchinen, ähnlich wie Kalk, Gyps, Aſche u. ſ. w., ausſtreuen läßt. | 

Se feiner das Knochenmehl geftampft oder gemahlen ift, um defto werth— 
voller {ft es für den Landwirt, denn er fann von diefem eine weit raſchere 
und ſicherere Wirkung erwarten, als von dem grob gemahlenen. Ebenſo wird 
ber Werth der Knochen zur Düngung dadurch erhöht, daß man biefe vorher,,ent- 
fettet, da das Fett felbft nicht nur feine düngende Kraft beſitzt, fondern die der 
andern Knochenbeitandtheile jogar verzögert, indem. es dem Eindringen des Waſſers 
and, der Zeriegung der Knochentheilchen in der Erde MWiderftand leitet. - . 





Ueber Fortpflanzung edler Kirfchforten duch Stedreifer. Wenn wir unfere eblen 
Kirfchjorten durch Stedreifer fortpflanzen können, jo haben wir, da ber Kirfhbaum“zur Ber- 
mehrung durch Wurzelfproffen ſehr geneigt ift, den großen Bortheil davon, baf wir die eblen 
Sorten nicht mehr durch Bereblung gemeiner Stämme anzuziehen brauchen, ſondern, baß jene 
nun.gleich gut aus der Stammwurzel erwachſen. 

Nah den Frauendorfer Blättern ift es eimem eirfichtevollen Obftzüchter nach vielen Ber- 
ſuchen endlich gelmigen, edle Kirſchſorten durch Stedreifer zu vermehren. Das Ber- 
fahren hiebei ift folgendes: Man bringe die Edelreifer in ein Waffergefäß und laffe 
fie fo lange darin, bis fie Wurzel treiben, was nah 10bis 14 Tagen geſchehen 
wird. Sobald die Würzelhen ohngefähr einen viertel oder halben Zoll lang find, ftuge man Die 
Eodelteifer jo ab, daß nur ein Auge über der Erde zu ſtehen fümmt, und bepflanze fie mit 
der Behmtfamfeit, daß die Erbe fih an bie zatten Würzelchen genan anlege, mas durch Ein⸗ 


ſchlimmen Yeicht erzielt wird. 
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Außer ben Kirfhbäumen Laffen fih and Pfirfhe und Mandeln mit Bortheil durch Sted- 
reifer vermehren. Denn umter der oben angegebenen Behandlung fchlagen dieſe nicht nur leicht 
Wurzeln und wachſen ſchnell, jondern ein folder Naturbaum ift auch weit dauerhafter und 
gejünber, als ein anderer, ber auf — veredelt worden ift, indem legtere eher, als jene 
am Harzfluß leiben. 

Bei der Behandlung ber Stedreifer ift noch zu bemerken, daß ſie nicht eher, als bis ſie 
aus dem Waſſer genommen werden, abgegipfelt, eingeſtutzt werden dürfen; denn hier ſind alle 
Augen nöthig, um die Bewegung des Saftes und dadurch das Austreiben der Wurzeln zu 
beſördern. Haben ſich letztere aber gezeigt, und das Reis ſoll nun in bie Erbe verſetzt werben, 
fo läßt man ihm nicht mehr als ein Auge über berfelben, weil bie noch ſchwachen Wurzeln 
‚beffelben mehrere nicht ernähren können. 

Unfruchtbare Obftbaume tragbar zu machen. Herr A. Röder zu Würzburg wenbet, 
wenn bie Obftbäume wegen ihrer Schwächlichkeit bie Laft ber Blüthenknospen nicht ertragen 
Tönnen, folgendes Mittel an: Gegen bas Frühjahr hin, an einem ſchönen Wintertage, reinigt 
er den Baum von allem unnützen Holze, Mooje, lojer Rinde :c,, und gräbt bann im 
Monat März, bevor bie Blüthenknospen anfhwellen, rings um den Baum, je nad feiner- 
Größe, 8 bis 10 Fuß vom Stamm, 1 bis 2 Fuß tiefe Löcher, füllt Diefelben von 8 zu 8 Tagen 
mit Miftjauche (Miftfudl) voll, und zwar fo lange, bis fih die Blüthe entwidelt hat, bann 
bringt er in jebes Loch eine Gießkanne voll Waffer und ebnet den Boden wieber wie zuvor. 
Dieſes einfache, Koftenlofe Mittel wirft Wunder. Wenn auch ungünftige Witterung eintritt,. fo 
find die DBlüthen fo gefräftigt, daß kaum die Hälfte Schaden leidet. Währenb andere 
Bäume fruchtleer find, ſtrotzen biefe mit den herrlichften Früchten. (Nah der Bomona, all 
gemeine deuiſche Zeitjchrift für den gefammten Obft- und Weinbau von Dochnahl Nr; 8 od, 4. 
1855. Die Pomona kann jedem Obft- und Weinbauzüchter beftens empfohlen werben, und 
foftet der Jahrgang nur ı fl. 48 fr.) 


Verhandlungen des Iandwirtbichaftlichen Vereins. 

1) Laut Refeript ber k. Regierung von Unterfranfen und Aſchaffenburg, K. d. J., Würz⸗ 
burg vom 1. März, ift auch in Afchaffenburg eine Befchalftationen errichtet worden. Wir 
erfuchen die verehrlihen Bezirkscomites, jämmtlihe Landwirthe darauf aufmerkſam zu machen 
und zu lebhafter Benitgung biefer fir die Umgebung fo wohlthätigen und nutzbringenden Anftalt 
nah Kräften aufzumuntern. Unterfranken und Aſchaffenburg befit nun 4 Beichälftationen, 
welche, werben biejelben lebhaft und ſachgemäß bemüßt, einen mächtigen Einfluß auf die Auf 
befjerung ber unterfräntifchen Pferdezucht äußern werben. 

2) Die allgemeine Zuchtvieh-Ausftellung nebft Preisbewerbung, dann Ausftellung land⸗ 
wirthſchaftlicher Geräthe und Bobenprobucte zu Paris vom 23. Mai bis 7. Juni beurigen 
Jahres ung vom 23. Mai bis 6. Juni 1857 betreffend, erfuchen wir verehrliche landwirhſchaft- 
liche Bezirtscomitds, bie Landwirte ihrer Bezirke, unter Hinweifung auf das Centralblatt des 
lanbwirthichaftlihen Bereins in Bayern, Februarheft d. J., Seite 100 u. f. f., wo die Be 
Dingungen zur Beihidung ausführlich bekannt gemacht find, davon in Kenntniß zu ſetzen und 
zur allenfallfigen Betheiligung aufzufordern und mitzuwirken. Da befanntlih alljährlih nicht. 
unbedeutende Transporte von Schaf- und Rindvieh mittelft Zwiſchenhändler nah Frankreich 
gebracht werben, und das fränfifhe Schladhtvieh, Hammel wie Ochſen, in Frankreich fehr beliebt 
ift, fo glauben wir, daß eine birecte Betheiligung an der Biehausftellung zu Paris von Seiten 
unferer Biehzüichter von großem Nuten fein bürfte, weil es dadurch, zumal bei ben jetigen 
leichten, wohlfeilen und jchnellen Verkehrsmitteln, den Eifenbahnen, möglich werben dürfte, 
birecte Hanbelsverbindungen einleiten zu können, wodurch ber Gewinn, ber bie jet ben 
Zwiſchenhändlern zufließt, unmittelbar ben Viehzüchtern feloft zu Gut kommen müßte. Nach 
öffentlihen Blättern find bereits bebeutende Sendungen von fränkifchen Hämmeln bivect per 
Eifenbahn nach Paris gebracht worben. 
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3) Verhandlungen bes landwirthſchaftlichen Beyirtekomites Münnerftabt 
am 7. Februar. Der erfte Borftand eröffnete die zahlreiche Berfammlung im Rathhauſe zu 
Münnerftabt mit einer entfprechenden Anſprache, und e8 wurben fodann nachfolgende Ber- 
bandlungen gepflogen: 1) Die Ernterefultate fielen zur Zufriebenheit aus, namentlid bie 
Hopfenernte. 2) Bei dem am 2. September v. I. zu Hofheim abgehaltenen lanbwirtbihaft- 
lichen Bezirksfefte haben Lorenz Mai in Altbaufen als Dienſtknecht den erſten und Elifabeth 
Bod, Dienftmagb zu Münnerſtadt, den zweiten Preis erhalten, welche benjelben unter 
entjprechenber Feierlichkeit und durch Anſprache an die Anmwejenden, erfterem durch ben k. Pfarrer 
Hrn. Oſtheimer zu Wermerichshaufen, und letzterer durh den Vorſtand übergeben wurden. 
2) Die Fafelviehorbnung zur Aufbefferung der Rindviehzucht wurde vom k. Landgerichte 
allen Gemeinden des Bezirkes bekannt gemacht und biefelben zur Aufnahme und Beobachtung 
derjelben aufgefordert. 3) Wurde die allerhöchfte Verordnung vom 3. Auguft v. J. das fchnelle 
Gebeihen der Baumpflanzungen an den Straßen, kund gegeben und bie Ausführung berathen. 
Das Zweckmäßige und Mögliche diefer höchſten Verordnung wurde von allen Mitgliedern einge» 
fehen und bie fräftigfte Mitwirkung werfprochen. Hiebei wurbe feftgefett, daß in jeber Gemeinde 
ein der Baumzucht kundiges Subject als Baummart aufgeftellt werde und eine Belohnung aus 
Gemeindemitteln erhalte. Insbeſondere verfpricht ber f. Diftriets-Schul- Infpector Herr 
Pfarrer Erhard in Nüblingen, nachdem berfelbe fi) über den guten Geift, welcher fih auch 
in biefer Beziehung bei den Lehrern fo allgemein und erfreulich bewährt, ausgefprodhen 
batte, baf er ſich es angelegen fein laſſen wolle, bei der künftigen Schulpifitaton biefen 
lobeswertben Eifer benügend, im ben einzelnen Schulen babin zu wirkten, daß bie väterliche 
Abfiht Seiner Majeftät des Könige volltommen erreicht. und auch vom dieſer Seite bie 
Herbeiführung eines befjeren Zuftandes der Straßen-Alleeen und Obſtbaumzucht, beſonders ber 
ebleren Obftarten erwirft werde, und ift fich des Erfolges jo gewiß, daß die Berfammlung fi 
für den Vorſchlag dankbarſt ausjpricht und ben Lehrern ihre verdiente Anerlennung beim Er- 
folge dann gewiß zu Theil laffen werde. Der Vorftand beantragt, daß ben Lehrern für ihre 
Bemühungen der britte Theil des Erlöjes aus dem Berkaufe der gezogenen Bäume zulommen 
folle. Der Borfhlag wurde als zwedgemäß non ber Berfammlung anerfannt. 4) Der Mit- 
glieberftand ift 49. 5) Außer den Gemeinden, welche bereits früher ſchon wegen ihrer vorge 
nommenen Eultivirung öder Gründe bekannt gemacht worben find, haben fi noch bie Ge- 
meinden Nüblingen, Burghaufen, Maßbach und Boppenlauer rühmlichft in Eultis 
pirung ihrer Gemeindbegründe hervorgehoben. Anbei wird bemerkt, daß im Bezirke nur noch 
wenige Debungen vorhanden find, die urbar gemacht und bem Felbbau oder ber Waldcultur 
gewonnen werben fünnen. 6) Die Rechnung pro 1855 wurde abgelegt und genehmigt. 8) Der 
Bezirksthierarzt Herr Werner ftelt den Antrag, daß in jeber Gemeinde ein Troalar und 
eine Klyftirprige angefchafft werden jollen. Sämmtliche anwejende Gemeindevorſteher erklärten 
fih damit fir einverftanden, und übertrugen dem Bezirfsthierarzte die Beftelung berjelden für 
bie Gemeinden. Auch fand man fi durch die eifrigen Bemühungen bes Thierarztes Hrn. Werner, 
bezüglih der Vorſorge fiir die Viehzucht veranlaßt, deſſen erfprießliches Wirken zur Kenntniß 
bes Kreiscomitds zu bringen. Nah mündlicher Beiprehung noch mehrerer lanpwirthichaftlichen 
Gegenftände wurde die Situng gejchloffen. 

4) Einläufe. 

Bon 5. f. Regierung von Unterfranfen und Afchaffenburg, R. d. J., Würzburg 
vom 17. Februar. (Eine neue Conftruetion von Aderbeeten betr. — Zur entfpr. Erledigung.) 
— Bon derfeiben h. E. Stelle eod. (Die allgemeine lanbwirtbichaftliche Ausftelung zu Paris 
für die Jahre 1856 und 1857 betr. — Zur fahgemäßen Veröffentlihung.) — Bon derfelben 
b. k. Stelle, Würzburg vom 20. Februar. (Den Jahresbericht über das Wirken bes land» 
wirthichaftlichen Vereins im Jahre 1855 betr, — In Erledigung) — Bom Generaleomite 
bes lanbwirtbfchaftlichen Vereins in Bayern, Münden vom 25. Februar. (Die künſtliche Fiſch— 
zucht, hier die Bildung von Bereinen betr. — Zur Nachricht.) — Bon ben Vezirkdcomited: 
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Markibreit vom 20. Februar. (Landwirthſchaftliche Geräthe betr. — Zur Nachricht.) — 
Münnerftadt vom 20; Februar. (Gefäme und Knollen betr. — Zur Nachricht.) — Brüde: 
nau vom 20. Februar. (Jahresbeiträge betr. — Zur Eaffe.) — Bon bdemfelben vom 
20. Februar, (Mitgliederftand betr. — Zur. Nadriht.) — Drb vom 20. Februar, (Säme- 
reien betr. — Zur Nachricht) — Euerdorf vom 22. Februar. (Mitgliederftand betr. — Das 
Aufnahmebiplom und bie Vereinsfpriften folgen |. 3.) — Bon demfelben eod. (Hebung ber 
Bienenzucht betr. — Wird jehriftlich erledigt.) — Neuſtadt a/S., Löbenhan vom 22. Februar. (Die 
Hebung der Schweinezudt betr. — Zur Nachricht. — Brüdenau, Kothen vom 22. Februar. 
(Gejäme und Knollen betr, — Zur Nachricht.) — Hilders, Batten vom 22, Februar. (Lite- 
ralien betr. — Zur Nachricht.) — Schweinfurt vom 24. Februar. (Literalien betr. — Zur 
Nachricht.) — Dettelbah vom 24. Februar. (Fiteralien betr. — Zur Nachricht.) — Arnftein 
vom 24, Februar. (Situng des Comités betr. — Zur Nachricht.) — Bon demfelben eod. 
(Geſäme und Knollen betr. — Zur Nachricht.) — Schſenfurt vom 24. Februar. (Mit- 
glieberftand betr. — Zur Nachricht.) — Bilderd, Batten vom 24. Februar. (Die Aufbefjerung 
ber Rinbviehzucht betr. — Zur entipr. Section.) — Amorbad vom 24. Februar. (Geſäme 
und Knollen betr. — Zur Nachricht.) — Rothenbuch vom 25. Februar. (Literalien betr. — 
Zur Nachricht.) — Meuftadt a/S., Löbenhau vom 25. Februar. (Gefäme und Knollen betr. 
— Zur Nahridt.) — Hildersd, Batten vom 25, Februar, (Hebung der Hühnerzudt betr, — 
Wird fchriftlich erledigt.) — Obernburg nom 25. Februar. (Gejämz betr. — Zur Nachricht.) 
— Kiffingen vom 26. Februar. (Geſäme und Knollen betr. — Zur Nachricht.) — Hammel. 
burg vom 26. Februar. (Gejäme und Knollen betr. — Zur Nachricht.) — Schweinfurt vom 
26. Februar. (Geſäme und Knollen betr. — Zur Nahridt.) — Brüdenau, Kothen vom 
26. Februar. (Literafien betr. — Zur Nachricht.) — Bon demfelben eod. (Mitglieberftand 
betr. — Die Aufnahmebiplome und Bereinsfchriften folgen f. 3.) — Bon demfelben eod. 
(Comito⸗Verhandlungen betr. — Zur Nahricht.) — Lohr vom 27. Febrnar. (Gefäme und 
Knollen betr. — Zur Nachricht.) — Klingenberg vom 27. Februar. (Gefäme betr. — Zur 
Nachricht.) — Schweinfurt vom 27. Februar, (Mitgliederftand betr. — Das Aufnahme- 
biplom und bie Bereinsjhriften folgen j. 3.) — Bon demfelben eod. (Geſäme betr. — Zur 
Nachricht.) — Kiffingen vom 27. Februar, (Riefenmöhrencultur betr. — Zur Nachricht.) — 
Kigingen vom 27. Februar. (Gejäme betr, — Zur Nachricht.) — Weybers, Lütter vom 
27. Kebruar, (Aufbefferung der Schafzucht betr. — Zur Nachricht.) — Bon demfelben cod, 
(Literalien betr. — Zur Nachricht.) — Von deinfelben eod. (Gejäme betr. — Zur Nad- 
richt. — Marktheidenfeld vom 28. Februar. (Geſäme betr. — Zur Machricht.) — Wie 
fentheid vom 28. Februar. (Gejäme betr. — Zur Nachricht.) — Bon demfelben eod, 
(Gefäme betr. — Zur Nadhricht.) — Hilders, Batten vom 28. Februar. (Mitgliederftand 
betr. — Die YAufnahmebiplome und Bereinsicriften folgen ſ. 3) — Werne vom 28 Febr. 
(Gejäme betr. — Zur Nachricht.) — Marktheidenfeld vom 27. Februar. (Geſäme betr, — 
Zur Nachricht. — Schweinfurt vom 29. Februar. (Gefäme betr. — Zur Nachricht.) — 
Eltmann vom 29. Februar. (Geſäme betr. — Zur Nachricht.) — Marktfteft vom 29. Febr. 
(Gefäme betr. — Zur Nadridt.) — Bon Hrn. Bleifuß, Delonom zu Hofthiergarten vom 
20. Februar. (Die Herfiellung eines Brunnens betr. — Wird nah Thunlichkeit entfprochen 
werben.) — Bom E Kreis- und Stabtgeritsrath Hrn. Fr. Ungemad, Fürth vom 19. Febr. 
(Ehemaligen Weinhauverein betr. — Zur Nachricht.) — Bon Hrn. Kref, Stabtjchreiber, 
DObernburg vom 26. Februar. (Gefäme betr. — Zur Nachricht) — Bon der Samenbanblung 
Plagmann und Söne, Lübeck vom 27. Februar. (Migaer Teinfamen betr. — Zur Nachricht.) 
— Bon ber Hauptdireetion des landwirthſchaftlichen Provincialvereins fir die Mark Branden- 
burg und Nieberlaufig, Potsdam vom 20. Juli 1855. (Tauſchblätter betr. — Zur Nachricht.) 
— Bon dem zoologifch:botanifhen Verein, Wien vom 20. Februar, (Tauſchblätter betr. — 
Zur Nachricht.) — Vom Central: Ausfchuße der k. k. Mähr.-Schlef. Gefellichaft zur Bes 
förberung- des Aderbaues, der Natur- und Landeskunde, Brünn vom 17. Februar. (Tauſch⸗ 
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blätter betr. — Zur Nadriht) — Bon ber Palm'ſchen Berlagshandlung, Erlangen vom 
20. Bebruar. — betr. — Zur Nachricht.) Das Kreidcomite. 


m —⸗ ——— — — — — we 


Anzeigen. 


polytechniſcher Verein. 
Auflage im Leſe- und Modelle: Zimmer. 

A. Techniſche Mufter, Modelle: Eine Collection inländifchen Flachſes. 

B. Rectüre: Lachmann, Aler., Waarenktunde in Wort und Bild. Jahresberichte des 
biefigen St. Johannis-Zweigvereins zur Obforge für entlaffene Sträflinge; der Kreis-Blinden- 
Anftalt; des Gewerbeverein zu Nördlingen. — Agronom. Ztg. 7—8. Archiv ber Pharm. 
Sanuarbeft. Auswanderungsztg. 17 —18 nebft Pilot 9. Bauzeitung (Förſter's) 11—12 nebfl 
Atlas. Blätter f. d. Armenweſen 3-5. Centralbl, polytechn., 3. Eifenbabnztg. 7. Gewerbe» 
bl., Heſſiſch, 1-4; Würitemberg., 7—8, Handelsardiv 7; » correjp. 18—19. Journal of the 
society o. a. 170; Zeitichrift, Ianbwirtbich., Märzheft; « Schweizerifche für Bharmacie 1—3. — 
Fauft, Heft 5 (mebft artift. Beil.) Illuſtr. Big. 661, 

C. Kupferſtichſammlung. III Niederländiſche Schule. (Fortſetzung.) Dalen, Eor- 
nelius van, junior: Nr. 2161, 64 Dalen, Cornelius, van: 2167, 69. Dankerts, E.: 
2170. Danterts, Heinrich: 2i71 72. Delff: 2174, 76, 78—80. Does, Anton van der: 
2181—82. Dyd, Ant. van, 2183— 88. Ebdelinf, Gerard; 2189 ff (mad Maafgabe des 
Raumes.) 


TE — ————— ——— — — — — — 
In m mn a mn m nn —— 


Privat - Anzeige. 








Den Herren Landwirthen zur Frühjahrsbeftellung empfohlen: 
Alban’ihe Siemafchinen, zu 60 Thlr., 70 Thlr., 75 Thlr., im vorzüglichfter, newefter 
Conftruction, zur breitwürfigen Saat aller Samenarten eingerichtet. 
Alban'ſche Drillmafchinen, zur Reihenfaat des Getreides, in Einfachheit und Wirkſamkeit 
ben englijchen vorzuziehen, fehr ſolid und dauerhaft, zu 100 Thlr. 
en nah Holmes, bie fiherftien und zwedmäßigften die es gibt, 
r. 


Düngerftrenmafchinen beſter Gattung, à 60 Thlr. 
Drillmafchinen zu Mais, Bohnen, Erbſen ꝛc., zugleich für Raps und Rübſen, A 30 Thlr. 
Kleeſäemaſchinen, 14 Fuß breit fäend, vorzäglichfte Eonftruction, à 30 Thlr. 
Amerifanifche Pflüge, A 16 Thlr.; Pietzpuhler Untergrundpflüge, A 12 Thlr.; 
Flandrifche Pflüge, a 14 Thlr. 
Howard's Zigzageggen, der Sag von 3 Stüd 30 Thlr.; Schottifche fchwere Dop⸗ 
pelegge zu 20 Thlr. 
Eraiprain: Ertirpatoren, à 30 Thlr. 
Belgifche Mübenjäter, um bie Zuderrüben ꝛc. zu bebaden, ohne bie Pflanzen jelbft zu 
befhäbigen, pro Stüd 4 Thlr., im Dutend 40 Thlr. — — — — 
Ferner: Drainröhrenprefien nah Williams mit 3 —— haltendem Kaſten, alle 
arbeitenden Theile von Schmiedeeiſen, mit allem Zubehör 154 Thlr. 
Fifcher’ihe Drainröhrenpreiien 25 Thlr. — jowie alle übrigen landwirthſchaftlichen 
Maſchinen in volllommenfter Ausführung und unter Garantie, 
Die Fabrik landwirthfchaftliger Maſchinen 
von Dr. ih. amm in Leipzig. 








— — 








Aechter grünhälſiger Rieſenmöhrenſamen, deſſen Zimtraſt garantirt wird, iſt allein 
zu haben bei Samenhändler Adam Baumanu dahier. J. Diſtr. 281 im Bauernhof. 
Würzburg, den 5. Mär; 1856. 


— — —— — —— — — — — ——— — — ——— —— — — — — — — — — — 
Berantwortliche Redacteure: für ben —28* ae r. 8. Huberti, für ben landwirthſch. Prof. Dr, Bauer 
Drud von F. €. Thein in Würzburg. 


Gemeinnüsige 


\ 
jeden Areitag In halden, + [A Bei Boraudbejahlung 
gan Bun Be ebrtich 2 fl.20 Pr. or. 1 deze 
Rellungen — im shueg — Inferate werben für bie ge» 
von ber Erpebition, autwdr waltene Vetitzeile oder deren 
von allen Wohbebhörben und Raum fe Vereimsinitglicher 
Buchhandlungen entgegeu „e- ) mit a fr., für Slichenitälieder 
honmmen, mit 2 ir,b f 


erechriet. 
Organ für die Interefieu der Technik, des Handels, der Landwirtbihaft un. der Armenpflege, 
herausgegeben bon 


der Pirection des polytehnifhen Vereins dem Kreis ·Comito des landwirthſchaftl. Vereins 
von Unterfranken und Aſchaffenburg. 





VI. Jahrgang. 11. u MWiürzburg, den 14. März 1856. 


— — —— 
ö— ——— — 


Die Gewerbs⸗Prüfungen; von J. Lampert. S. 121. Künſtliche Fiſchzucht. 125. Notiz. 125. 
Landwirthſchaftliches. Ueber den Werth einiger Kartoffelſorten in Bezug auf die herrichende 
Krankheit; von Dr. Raud. 127 Zur Kartoffeleuftur. 130. Zur Würbigung ber Zwiebel- 
kartoffel. 130. Verhandlungen bes Iandwirthichaftlichen Vereins. (Belanntmadung. Einläufe.) 130. 


Bolytehnifher Verein. Auflage im Lefe- und Mobelle- Zimmer. 





Die Gewerbs: Prüfungen 
v Bon 3. Lampert. 
(Fortjegung.) 
: I. Die Gefellen - Prüfungen. 


Die allerhöchfte Bollzugs-Inftruction vom 17. December 1853 fagt in $ 17: 
„Die Breifagung des Lehrlinge ift durch den Nachweis eines den Beftimmungen 
i * — entſprechenden Benehmens und durch ſeine Befähigung bedingt, die der 

ehrling 
a) durch eine Prüfung, bie ſich auf paſſende Fragen über die geſammte Technik 
des Gewerbes, feine Stoffe, die Werkzeuge und ihre Anwendung, dann 
unter den in $ 11 Abſatz 2 beftimmten Worausfegungen auf Fragen aus 
der Mathematik, Phyſik und Chemie und auf Anfertigung einer Probe- 
zeichnung erftreden foll, dann i 

b) durch eine unter Aufficht eines Mitgliedes der Prüfungs-Gommiffion gefer- 
tigte Gefellen-Arbeit 

zu erproben hat. 
Es fei und geftattet, hieran einige Bemerfungen zu fnüpfen. 


Soll die mwohlmeinende Abficht der Stantd= Regierung in diefer Beziehung 
erreicht und die ganze Sache nicht illuforifch gemacht werden, jo ift vor Allem 
—5 Gewiſſenhaftigkeit von Seite der Mitglieder der Prüfungs-Commiſſion noth— 
wendig, die. auf dem Standpunkte des Geſetzes und der Unparteilichkeit, erhaben 
über perfünliche und andere Rüdfichten ftehen. Denn, wenn nicht geleugnet werden 
kann, daß durch Aufhebung des Wanderzwanges für den Gefellen ein großer Theil 
der Gelegenheit wegfällt, fein Handwerk nicht blos zu üben, fondern felbft als 
Geſelle erft recht zu lernen, jo ift es im Sntereffe des gefammten Gewerbftandes 
dringend geboten, mn Ausfall Schon in den Lehrlingsjahren vorausgchend 36* 
werde, daß alſo der Lehrling tüchtig vorbereitet in den Geſellenſtand eintrete. Dieſe 
Vorbereitung wird aber nur durch eine gewiſſenhafte und ſtrenge Prüfung des Lehrlings 
erreicht, die nöthigenfalls ihn für unfähig erklärt und eine beſſere Vorbereitung 
ihm zur Pflicht macht. Dadurch wird auch mwenigftens in Etwas jo verwerflichen 
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Uebeln an die Wurzel gegangen, daß nämlich von manden Gewerbömeiftern ber 
Lehrling mehr zur Hausarbeit als zur Gewerbs arbeit benügt und angehalten 
wird, und auf der andern Seite werben die jungen Leute genötbigt, ihre Zeit 
beffer und nüßlicher anzuwenden, ald 28 bisher bei ihnen Gewohnheit war. 


Man fürchte fich nicht vor der Feindichaft des Lehrmeifterd eines als unfähig 
erklärten Lehrlings, man fümmere fich nicht um die Klagen der Eltern und Vor— 
minder, die zum Theil immer die Schuld mittragen, fondern man habe das Wohl 
des Gewerbftandes im Auge, das nur in tüchtigen Handwerkern ruht, man fenne 
feine Pflicht, und es mird nicht fchwer fallen, auch ein „nicht fähig“ auszu— 
ſprechen. — In Bezug auf das, worin der Lehrling geprüft werden ſoll, gibt 
die allerhöchfte Verordnung die Richtpunfte an die Hand, und wir find der Anficht, 
daß an demfelben ald Minimum ftrenge fejtgebalten werden muß. Vor Allem ift 
es die Handfertigfeit, die zur Genüge bewährt fein muß durch die Anfertigung 
bes Geſellenſtückes. Hiebei handelt es fich aber ganz bejonderd um bad was? und 
wie? — 68 gibt Gewerbe, die ald ein Gejellenftük einen beftimmten Gegenftand 
produfiren können, 3. B. Schreiner, Spengler, Büttner, Schneider ꝛc.; es gibt 
aber auch Gewerbe, bei denen diejes ſchwerer ift, 3. B. Tüncher, Bäder, Maurer 
u. ſ. w., und dennoch joll auch bei diefen die Fähigkeits-Probe abgelegt werben. 
Erfahrungsgemäß aber befteht in diefer Hinficht an manchen Orten eine unverant= 
wortliche Läffigkeit und Nachſicht. Denn, was ſoll ed beweifen, wenn z. B. ber 
Tünchnerlehrling als fein Gefellenftük eine einzige Ornamenten= Zeichnung vorlegt, 
oder der Zimmermann und Maurer vielleicht die mechanisch gefertigte Copie des 
Grunde und Aufriffes eines Gebäudes? Hiemit ift doch gewiß noch Feine praftiiche 
Tüchtigkeit nachgewiefen. Nach unferem Dafürhalten follten gerade für ſolche 
Gewerbe gewifle Beftimmungen in Betreff der Gefellenftüde als Norm allen 
Prüfungs= Sommiffionen in die Hände gegeben werden, damit irgend eine Arbeit 
in Gegenwart ber betreffenden Gemwerbsmeifter ald Geſellenſtück erflärt werden fünne. 


Wenn aber auf der andern Seite von den Gewerbsmeiftern der Prüfungs- 
Commiſſion feine Aufficht bei der Anfertigung des fraglichen Gefellenftüdes geübt 
wird; wenn, mie c8 vorgefommen tft, das Geſellenſtück vom Lehrling nicht am 
Orte feiner Lehrzeit, fondern in feiner Heimath unter der vorgeblichen Aufficht des 
Baterd gemacht wird; wenn Probezeichnungen vorgelegt werden, deren Ueberſchriften 
allein von der Hand des Lehrlings find: mie foll da auf eine Befähigung erfannt 
werben ? 


Neben der praftifchen Handfertigkeit muß aber vom Gefellen auch das Ver— 
ftändniß feiner Arbeit und alles deſſen, was dazu gehört, ſowie ein gewiffes Maaß 
von allgemeinen Kenntniffen gefordert werben, und auch darauf hat. fich die 
betreffende Prüfung zu beziehen, Hiebei find aber zwei Fehler zu vermeiden, bie 
wegen ber Neuheit der Sache leicht fich einfchleichen : erftlich, daß man dem Lehr— 
linge zu wenig zutraut, aljo feine ernfte Rrage an ihn ftellt, alsdann, daß man 
mehr von ihm fordert, als er nad) feinen Verhältniffen zu leiften im Stande tft. 
Es gibt gewiffe Gränzen, ‚innerhalb welcher die Thätigfeit des Lehrlinge fich je 
nach Verhältniß ded Gewerbes zu bewegen hat, und um fie fennen zu lernen, 
bedarf es nur eines ruhig beobachtenden Blickes in das Gewerbsleben und auf bie 
Forderungen, welche die Fortfchritte unferer Zeit an den Gewerbsmann ftellen. 
Wenn defhalb von Lehrern, die nach der allerhüchiten Verordnung zu den Gefellen- 
prüfungen beigezogen find , den Lehrlingen ohne Unterfchted des Gewerbes Fragen 
aus der Gefchichte, der allgemeinen Geographie, ber höheren Arithmetik vorgelegt 
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und hiernach biefelben für befähigt oder nicht befähigt erflärt werden, fo ift dieſes 
gewiß nicht nach dem Sinne der allerhöchften Verordnung. Aber ebenfowenig 
wird derſelben entiprochen, wenn blos die eigentlichen ABE=Fragen ded Gewerbes 
ihm vorgelegt werden, und man nicht — ſieht, ob er auch Rechenſchaft geben 
kann über das, was er vornimmt. Deßhalb dürfte gerade in dieſer Beziehung 
eine Inſtruction für die Prüfungs-Commiſſions-Mitglieder mit Rückſicht auf die 
einzelnen Gewerbe und die von denſelben geforderten Kenntniſſe bei den Lehrlingen 
nur höchſt willkommen erſcheinen , damit auf ſolche Weiſe in diefes fo michtige 
Inftitut der Gefellen- Prüfung eine Einheit durch den ganzen Regierungsbezirk 
könnte gebracht werden. 


So viel ift und bleibt gewiß: Halten wir mit "Strenge auf die Benügung 
ber Lehrzeit, und ſprechen wir feinen frei, der nicht als vollftändig befähigt 
erſcheint, dann muß wegfallen die Klage fo vieler Meifter, daß e8 genug Ge— 
fellen, aber zu wenig braudbare Arbeiter gibt. 


II. Die Sleifler- Prüfung. 


Bei der Betrachtung diefer gewerblichen Einrichtung treten mehrere Punkte 
in den Vordergrund, die eine hefondere Aufmerkjamfeit verdienen. Als ſolche 
bezeichnen wir 


1) die Gefellenzeit ald Vorbereitung zur Meifter-Prüfung und Anſäßigmachung, 
2) die Prüfungs = Commiflionen, 
3) die Prüfungen felbft. 


Was den erften Punkt betrifft, fo fugt $ 35 der Vollzugs-Inftruction: „Die 
Dauer des Gejfellenftandes als Vorbildung zur Grftehung der Fähigfeitsprobe wird 
auf 5 Jahre feftgeieht, von denen der Gefelle wenigftend 3 Jahre bei einem 
Gewerbömeifter oder in einer Fabrik in wirklicher Arbeit zugebracht haben muß“. 
Es wird hier unterfchieden zwiichen Gefellenzeit und Arbeitszeit, und die 
legtere auf das Minimum von drei Jahren beſchränkt. Daraus ergeben fich aber 
offenbar. Mipftände. Nehmen wir den Fall, — und ber ift in der allerjüngjten 
Zeit zweimal vorgefommen — e8 bat ein Gefelle 4°), Jahre ununterbrochen in 
Arbeit geftanden, dabei allen Anforderungen vollfommen genügt; — er darf nicht 
zur Meifterprüfung zugelaffen werden, denn er hat noch nicht 5 Jahre als Gefelle 
gelebt. Gin anderer aber, ber nach feiner Lehrzeit anderthalb Jahre, vielleicht 
noch mehr im väterlichen Haufe, ohne in jeinem Gewerbe zu arbeiten, zugebracht 
bat, — er muß zugelaffen werden, denn er ift 5 Jahre Gejelle gewejen. Ob dadurch 
dem Fleiße und dem Gifer in der Selbft= Fortbildung des jungen Mannes ein 
Vorſchub geleiftet oder gehörige Rechnung getragen wird, dürfte vielleicht in Frage 
geftellt werden. Erwägt man aufferdem, daß in ftrenger Conſequenz diefer, fowie 
der über die Dauer, der Lehrzeit geltenden Beltimmungen mit 19 Jahren ein 
junger Menſch ſchon Meifter fein kann, alſo noch vor feiner Militärpflichtigkfeit, 
fo dürfte wohl auch hierin einiges Bedenken zu finden fein, zumal ein Jeder, 
ſobald er Meifter ift, fuchen wird, fobald wie möglich feinen eigenen Heerd zu 

ründen. Es gehört zum Betriebe eines jeden Geſchäftes nicht blos Kenntnifi der 
rbeit, fondern auch ein gewilles Maß von Lebens-Grfahrung und Lebensernft; 
beides aber ift bekanntlich, zumal in unferen Tagen, nicht Sache ded jugendlichen 
‚Alters. Unfere Anficht gebt dahin, daß auf eine beftimmte Zeit des Gefellen- 
ftandes unbedingt gefehen werden muß, daß aber biefelbe weniger nach ber 
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Lebenszeit, ald nad der Arbeitszeit zu bemeffen fei, die ja um fo leichter 
zu erwirfen tft, da mit dem Aufhören des Wanderzwanges auch größtentheild das 
unverfchuldete Eintreten von Arbeitsfofigfeit aufgehört hat. 


In Betreff des zweiten Punktes find durch die 99 36. 37 der Vollzugs— 
Inſtructionen zwei Glaffen von Prüfungs Gommiffionen ins Leben gerufen, von 
denen die erſter Glaffe die Befähigung zur Bewerbung um eine Gewerbsconceſſion 
in allen Gemeinden, die zweiter Claſſe aber nur für Städte dritter Claffe, Märkte 
und Landgemeinden ausfpricht. Nach $ 37 können Prüfungs-Commiflionen erjter 
Claſſe nur in Städten beftehen, in denen ſich eine polytechnifche oder Gewerb- 
Schule befindet, Prüfungs» Commiffionen zweiter Glaffe aber können möglicher 
Weiſe in allen Diftriets-Bolizei-Bezirfen gebildet werden. ine genaue Erwägung 
ber Verhältniſſe jedoch führt zu der Anficht, daß eine einzige Glaffe von Prüfungs- 
Commiſſionen hinreiche, da es ja doch im Antrage des Prüflings liegt, um melde. 
Art von Befähigung er ſich bewirbt, und nad $ 47 ein bei einer Prüfungs- 
Commiſſion erfter Claſſe Durchgefallener ſich abermald prüfen laffen muß, falls 
er fein Gewerbe in einer Stadt dritter Claffe oder auf dem Lande ausüben will. 
Diefe eine Prüfungs-Commiſſion follte allerdings ihren Sig in Städten mit tech— 
nifchen Anftalten haben, aber aud nur in diefen, und nicht in jedem beliebigen 
Städtchen, wo oft faum die Anfänge eines etgentlichen Gewerbelebend zu finden 
find, obwohl es dort Meifter von vielen Gewerben gibt. Im angedeuteten Falle 
wäre man gewiß nie genöthigt, zur Prüfungs-Commiſſion aus Mangel an Meiftern 
des betreffenden Gewerbes einen Meifter von einem -jogenannten „verwandten 
Gewerbe” zuziehen zu müffen. Und wenn man den Koftenpunft vorfchügen wollte, 
jo dürfte es fich ehr fragen, wo der Prüfling mehr Auslagen hat, in einer 
Stadt, wo er nad der vor ihm oft fremden Männern beftandenen Prüfung frei 
und ledig feiner Wege geben fann, oder in einem Landftädtchen, wo er von ben 
befannten Mitgliedern der Prüfungs Commiffion nad beftandener Prüfung auch 
bei Tische fich nicht trennen darf. 


Mas die Prüfung felbft betrifft, jo möchten wir befonders auf die Art und 
Weiſe der Abhaltung bindenten. Wenn es fich auch nicht leugnen läßt, daß mir 
in unferer Zeit eine Reihe von tüchtigen und ehrenhaften Gemwerbmeiftern befiten, 
fo läßt es fich doch nicht in Abrede ftellen, daß es auch viele gitt, die nichts 
weniger als Meiſter ihres Gewerbes find, und bie gerade durch ihre Unfähigkeit 
das Gewerbe entweder in Mif-Gredit bringen, oder wegen der Billigfeit ihrer 
ſchlechteren Arbeit den befferen Meiftern die Concurenz unmöglich machen, wozu 
noch; der Umftand fommt, daß bei vielen Gewerben ſolche minderbefähigte Meifter 
zu bloßen Gommiffionären der Fabrifen berabfinfen. Diefer Mebelftand hat unter 
andern feinen Grund auch in der Lauheit, mit der man ſeit langer Zeit und an 
vielen Orten bei den Meifterprüfungen zu Werke ging. Man dachte dabei, als 
Meifter jei der Geprüfte noch nicht anſäſſig zugleich, vergaß aber, daß ein jeber 
gulest ‚ wenn die Reihe an ibn kommt, falls nicht befondere Umftände obmwalten, 
die Conceſſion erlangt. Soll unfern Gewerben durch diefe Inftitutton der Prüfungen 
in Etwas aufgeholfen werden, dann muß, wie bet der Gefellen-Prüfung, fo auch 
bei der Meifter-Prüfung die ftrengfte Gewiffenhaftigfeit herrſchen; bie wird aber 
nur erreicht durch Verminderung der Prüfungs-Gommiffionen und ſtrenge Abgränzung 
der Prüfungs Bezirke. Sobald die Prüfungs» Commiffionen entfprechend inftrutrt 
find und ohne Nücficht auf perfünliche BVerhältniffe bei Ausübung ihres Amtes 
u Werke geben, dann muß auch wegfallen der Mifftand, welcher dur $ 40 ber 
&uftruction fich ergibt, nad) welchem die Wahl der Prüfungs-Gommiflion dem 


* 


“ 
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Bewerber freigeftellt it. Denn, daß diefer allerdings zu vielen Klagen berechtigende 
Mipftand beftehbt, hat nur feinen Grund in der Lauheit, mit welcher von den 
Commiſſionen mancher Städte die Prüfungen, fowohl in Bezug auf Anfertiaung 
des Meifterftüces, als auf Beantwortung der theoretifchen Fragen, gehalten werden. 
Es fann und darf in diefer Hinficht durchaus nicht gelten der vielbeliehte Grund» 
fat jo mancher Commiſſion: Er ift fremd und wird ſich bier nicht anfäßig machen, 
aljo hat es nicht fo viel zu fagen. 


Denn es ift höchft traurig, und durchaus nicht ermunternd für die betreffenden 
Gewerbögenoffen, wenn ein Prüfling, der in der einen Stadt als unbefähigt 
erklärt zu werden fürchtet, weil er weiß, daß er den Anforderungen nicht genügen 
fann, durch den Spruch einer anderen Prüfunge-Gommiffion fich plöglich befähigt 
machen und mit ben tüchtigen Meiftern in Goncurrenz treten kann, welche Con— 
eurrenz nicht blos ihm, fondern aud) jenen Schaden bringt und zur Hebung des 
Gewerbes feineswegs etwas beiträgt. Das Gewerbe wird repräfentirt durd) feine 
Meifter, und die Ehre des Gewerbes ruht in der Tüchtigkeit dev Gewerbemetiter ; 
darum made man nur brauchbare und tüchtige Leute zu Meiftern, und das Gewerbe 
wird nie feinen alten Ruhm verlieren! — — 





Kiünftliche Fifchzucht. | 

& Unter dem hoben Schuge Seiner Durchlaucht des Kürften Adolph 
von Löwenfteins Wertheim joll auf der fogenannten Karthanje Grünau bei 
Kreuzwertbeim, nach Art des bei Dünningen im Obereljaß beftehenden Etabliffements, 
eine größere Anftalt für künftliche Fischzucht errichtet und der Leitung des q. kgl. 
Majors Hrn. Lift anvertraut werden. Die theoretifchen und praftiichen Kenntniffe 
des gewählten Leiters, welcher perfönliche Einfichtnahme des jeit mehreren Jahren 
in Frankreich beftebenden und nußbringend wirkenden Inſtituts genommen und 
bereits vielfache Beweiſe erfolgbringender Thätigfeit in Würzburg und Forchheim 
geliefert hat, bürgt.für das Gelingen des Unternehmens. Mit warmer Theilnahme 
begrüßen wir dieſes in feinen Folgen erjprießliche Beginnen, das nicht verfehlen 
wird, feinem hohen Förderer ein bleibendes Denkmal aufrichtigen Danfes zu fichern. 

Dereitd im Laufe des Winters find unter jeher ungünftigen Verhältniffen, 
indem die fünftliche Ausbrut aus der Nachlaich im Januar I. $. gewonnen wurde, 
mehrere Taufend junge Forellen gezogen worden, deren augenfälliges Gedeihen bei 
innegehaltener fünftlicher Fütterung zur Großzucht ein erfrenliches Refultat liefert. 

Mir wünfchen diefer im größeren Maßſtabe angelegten Anftalt zum Frommen 
unferer, an feineren Fifchgattungen ſtets ärmer werdenden Gewäſſern ein wirkſames 
Gedeihen und hoffen fortlaufende Berichte hierüber mittheilen zu können. 





Kunſtwolle. Durch die Entftehung eines großartigen Etabliffements in unferer Stabt, 
welde fi bie Fabrikation der Kunftwolle und deren Verſpinnung zur Aufgabe macht, wird bie 
Anfmerkjamkeit um jo mehr diefem nitlichen Erzengniffe der Induftrie zugemwendet, als mar 
das Material hiezu feither als dem Verberben verfallen betrachtete, das Erzeugniß meiftens nur 
aus Mangel näherer Kenntnißnahme vernachläffigte und mit Geringibägung behandelte. Nun 
find wir aber, wie e8 im der Regel zu gefchehen pflegt, auf die Wichtigkeit und weitausgreifenden 
Erfolge dieſes Induſtriezweiges durch das prattiſche England vielfach aufmerkſam gemacht, 
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England verfennt nicht feinen Bortheil,; uns mit Stoffen der Belfeibung jeber Art zu verſehen, 
wog wir ihm bie Kunfiwolle (Mungo-Wolle) liefern. Georg Schirges erkennt und wilrbigt 
die Bedeutung biejer Inbuftrie in feinen trefflichen Briefen über die Welt-Aueftellung in ber 
ihm eigenen fo treffenden Auffaſſung. SKunftwolle, jog. Schobby-Laine, befteht aus ben gröbften 
und feinften Lumpen. Es iſt jehr leicht möglich, daß ein Theil des jehr warmen Winterpaletots, 
welchen wir uns aus bem vortrefflihen Stoff machen laffen, vor Kurzem noch als feinfter 
(hwarzer Frad die ſchmale Taille eines Dandys umſchloß, während ein anderer Theil zur 
felben Stunde in Keen über die Blöße eines ſchmutzigen Bettlers hing. Auch bier hat ein 
gewiffer Entfufelungsproceß ftattgebabt; der Induſtrie ift es gelungen, die Materie zu verebeln 
und in ihrem verebelten Zuftande durch billige Preife der großen Menge zugänglich zu machen. 
Wenn man daher auf der NAusftellung den Accent bejonders auf ſolche Inbuftriezweige gelegt 
fab, welche den Anfprüchen eines breiten Verbrauchs genitgen, fo läßt ſich wenigſtens bie viel- 
feitige Aufforderung nicht verfennen, melde zu biefer Auffaffung ber induftriellen Leiftungen 
Anlaß gibt. Während man in England jeit mehr als zwanzig Fahren die Kunftwolle maffenhaft 
anmwenbet, find unfere deutſchen Fabrikanten zum großen Theil noch durd ein gewilfes Scham- 
gefühl abgehalten, Kunftwolle unter Naturwolle zu verarbeiten. Die Kunftwolle hat in Deutfch- 
fand noch mit einem Vorurtheil zu fimpfen, das eben fo jchäblid als tabelnswerth if. Man 
ſträubt fich gegen bie Lumpenwolle, und doch nimmt fein verftändiger Menſch Anftog am Lumpen— 
papier. Kunftwolle und Bapierbrei find aber in ihren Grundftoffen Geihwifterlind. Der feinene 
Lumpen kann fich feiner glänzenberen Geſchichte rühmen, als der wollene. Die Epigorien ber 
Lumpenwelt find unter einanber völlig ebenbürtig. 

Der Kunftwollenprobucent fucht das ber Gefahr des Berderbens preisgegebene Wollhaar 
heraus, entreißt e8 ihr und bietet es dem Fabrifanten in einer Beſchaffenheit bar, welche bie 
weitere Berebelung auferorbemtlih erleichtert. Er liefert das Wollhaar beinahe in allen 
feinen früheren Farben und in Feinbeitsabftufungen für die verfchiebenen Stoffe, welche fonft 
aus ber rohen Naturwolle hergeftellt wurden. Im vielen Fällen wird ber Fabrikant, welder 
die letztern verwendet, mit ber Kunftwolle fehneller zur Enbverarbeitung gelangen und mehr 
Gewinn aus ihr ziehen, als bei Anwendung eines gleichen Quantums roher Naturwolle, 

Die Anwendung ber Kunftwolle verdient um fo mehr empfohlen zu werben, als bie robe 
Naturwolle feit ben legten Jahren in Kolge ber bekannten Vorgänge in Auftralien, ber Ueber- 
ſchwemmungen und Biehlrankheiten in ben europäiſchen Wollgegenden fortwährend im Preife 
fleigt. Die Schafzucht wird noch lange an den Nachmwehen der Wunden, welche ihr bie über- 
feeiihe Schagräberei unb das europäifche Unmetter gefchlagen haben, leiden. Gute Kunſtwolle iſt faft 
zu allen Wollgeweben anmenbbar, vorzugsweife zu ſolchen, für welche Streichgarne gebraucht 
werben: zu Tuch, Bukskin, Düffel, zu allen jchweren und leichten Rod- und Hofenftoffen, zu 
allen gemufterten Geweben, für Beinkfeiber und Röde, befonders auch zu den gelöperten Ge- 
weben, welde boppelt ober breifach zufammengebrehte Geſpinnſte enthalten, zu Teppichen, 
Deden ꝛe. Mehrere Sorten ber ausgeftellten Kunftwolle waren felbft zu leichten wollenen 
Seweben und zu Umfchlagtüchern, Weftenftoffen und bergl. verwendbar. Die Engländer ftellen 
alle diefe Stoffe, je nad ihrer Berfchiebenheit, mit einem Zufat von 30, 40, 50 und jelbft 60 %/, 
Kunftwolle her und verweben zu ganz gewöhnlichen Stoffen nicht felten bloße Kunftwolle obne 
Zufag von Naturwolle, ‚ 

In England weiß man überhaupt ben Werth ber guten Kunftwolle fo body zu ſchätzen, baf 
bie Wormfer Firma, welche in biefem Imbuftriezweige bisher an Manchfaltigkeit, Güte und 
Billigkeit wohl das Höchfte Teiftet, was in Deutjchland in ber Kunftwollenfabrifatiou geleiftet 
wird, hauptſächlich für England arbeiten fol. Dort verwendet man die Kunftwolle, befonbers 
gerne zu ſtarken und biden Tücern, namentlich für die Armee. Diefer Umſtand iſt das befte 
Zeugniß für bie Haltbarkeit ber aus Kunftwolle angefertigten Tüchern, die nach bem Ausſpruche 
fahverfländiger Walter fih im Walken eben fo gut bewähren, als bie Tücher aus reiner Natur- 
wolle, Die Verarbeitung ber Schobby-mwool (ausgeftridten Stoffen) if in Deutiſchland ſchon 
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feit längerer Zeit eingeführt, ‚die ber fürzeren Mungo-twool (aus Tuchlappen) dagegen bei uns 
noch wenig bekannt. Der Mungo» Wolle wird aber gerade in England ber Vorzug vor ber 
Schoddy⸗Wolle gegeben, und die erftere jelbft zu. dem feinften Geweben verwendet. Der Gegen- 
fand ift wichtig genug, um ihn bier» mit einer Ausführlichkeit zu behandeln. Vieleicht ift es 
nicht überflüffig, unſere blühende Tuchfabritation darauf aufmerkſam zu machen, daß bie Preije 
ber verfchiedenen Sorten Kunftwolle fo niedrig find, daß fie gegen Naturwolle beim Einkauf 
mehr als ein Drittel Erjparniß gewähren. 

So lehrt und die Induftrie, lehren und die Majchinen den materiellen Stoff 
u nüglichen Zwecken bis auf die Neige ausbeuten, ein weiles Sparipftem zu 
efolgen, durch welches mir dahin gelangen werden, daß Fein menſchlicher Buß 
mehr ohne Strumpf, fein Rüden ohne Hemd umberzumandern braucht, Die 
bavarirten Baummollen-Kattune, welche an der Jahde wieder in rohe Baumwolle, 
die Refte der Bauernjade und des feinen Leibrodes, welche in den Kunftwollen- 
fabrifen Deutfchlands wieder zu Nobwolle hergerichtet werden, geben in die eng— 
lifchen Fabrifen, aus denen wir fie ald Garn oder fertige Kleidungsftoffe aufs 
Neue in Empfang nehmen. So entreifien wir ber Verweſung, was ihr bereits 
halb verfallen, und vermehren unfere Reichthümer mit Dingen, welche unfere Vor— 
fahren für ausgenüst hielten. Es ift nicht Alles Gold, was glänzt, aber manches 
Blanzlofe hat im Leben Goldeswerth. — 

Der hier entftandnen Fabrik, welche mit den neuften Hilfsmitteln der Technik 
ausgeftattet ift, darf man mit Recht eine glänzende Prognoſe ftellen, und wir 
begrüßen fie freundlich als einen glänzenden Zuwachs unferer fich kräftig ent— 
wicelnden Induſtrie. 





Candwirthſchaftliches. 


Ueber den Werth einiger Kartoffelſorten in Bezug auf bie 
berrichende Krankheit. 


Bon Dr. Raud. 


Da die Kartoffel=-Beftellung bald beginnt, und jeder Landwirth beforgt 

ft, gute, Tohmende und zudem gefunde Kartoffel ins Feld zu bringen, fo 

aube ich nur im Inteveffe der Landwirtbe zu handeln, wenn ich Herrn Dr. Rauch's 

rfahrungen unverfürzt zur Wahrnehmung den Kartoffelbauern im Nachftehenden 
aus ber 2* I. Jahrgang 1856 Nr. 1, wiedergebe. 


** Auch in dieſem Sabre find wicht blos verfchtedene neue Theorien über 
das Weſen der Kartoffelfranfheit *) aufgeftellt, ſondern auch neue Mittel zu ihrer 
Bekämpfung vorgeichlagen worden. Sch habe damit, fo weit fie mir befannt 
wurden, Verſuche angeftellt, aber gefunden, daß zwar manche berfelben auf den 
Ertrag einen wejentlihen Einfluß Außerten, aber in Bezug auf die Gefundheit ber 
Knollen, mehr oder weniger ohne Wirkung blieben. Gleiche Erfahrungen babe ich 
mit ähnlichen Mitteln in früheren Jahren gemacht. Am beften hat: fih der Guano 


) Mande davon find jeltfam genug. So fucht unter andern ein gewiffer Theurer im 
einer eigenen Schrift nachzuweiien, daß das Cigarrenrauchen die wahre Urſache ber eg 
krankheit ſei. Die weggemworfenen ——— ſollen nemlich, indem ſie mit dem Miſt 
aufs Feld gelangen, in dieſem eine Gaͤhruug erregen und die Krankheit erzeugen. Dieß erinnert 
an eime andere, fchon vor mehreren Fahren erfchienene Schrift, worin ber Gebrauch der Reib- 
zündhblzchen als die Urſache der Kartoffelkrankheit angegeben war. 
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bewährt, namentlih, wenn er mit Stein= oder Holzfohlenafche gemifcht war. Don 
den angepriefenen Mitteln, deren viele geheim gehalten und mit baarem Gelbe 
bezahlt werden, find die meiſten überdieß in ihrer Anwendung fo umftändlich, daf 
man bei dem Ban im Großen ganz darauf verzichten muß. So bleibt dem Land— 
wirthe nichts anderes übrig, als durch ein zwedmäßiges Gulturverfahren und durch 
Auswahl guter, haltbarer Sorten das Uebel fo viel als möglich zu vermindern. 
Seitdem man die Erfahrung gemacht, daß einzelne Arten mehr, andere weniger, 
andere faſt gar nicht von der Kartoffelfranfheit ergriffen werden, ift damit ben 
Landwirthen ein Fingerzeig gegeben, fich jo viel als möglich vor Nachtheil zu 
wahren. 

Welche Sorten vorzugsmweife von der Krankheit verichont bleiben, kann nur 
die Srfahrung lehren. Im allgemeinen weiß man bis jegt, daß die rothen, ftarf 
ftärfemeblhaltigen derfelben am beften widerftehen, während die jpäten weißen Sorten, 
namentlich die glattichaligen, am häufigſten und ftärfften davon befallen werden. 


Seit zehn Jahren habe ich ungefähr 221 Sorten im Großen oder Kleinen 
angebaut, unter diefer großen Zahl aber nur fehr wenige gefunden, die deu Ans 
iprüchen auf eine gute, ertragreiche und gejunde Kartoffel entiprechen. Aut 
jeltenften waren dieſe Gigenfchaften zufammen bei den jpäten Sorten anzutreffen. 
Ich hatte urſprünglich 6 Sorten ausgewählt, wurde aber nad dreijährigem Anbau 
im Großen veranlaßt, drei davon wieder aufzugeben, weil fie meinen as 
nicht ganz entſprachen. Gegenwärtig eultivire ich: 


1) Die rothe AZwiebelfartoffel. Dieielde ift blaßroth, etwas rauſchalig, 
das Fleiſch weiß und roh ſchwer zu fchneiden. Gekocht ift fie innen blendend weiß 
und jo reich an Stärkemehl, wie feine andere Sorte. Dieſe Eigenfchaft macht fie 
nicht allein für die Brennerei, jondern auch für alle gr: Bra ſehr wertbvoll. 
Für fid) allein genoffen ift fie dagegen etwas troden. Ihr Ertrag ift ſehr befrie- 
digend, indem fie je nach der Qualität des Bodens 18—40fach erträgt. Hinfichtlich 
der Gefundbeit läßt fie faum etwas zu wünfchen übrig. Seit fünf Jahren baue 
ich fie im Großen, und zwar meiſt auf ganz ſchwerem Boden an, aber jelbft in den 
Zabren, wo die Krankheit am jtärkften auftrat, bat fie fi) gefund erhalten. Wenn 
an andern Sorten ſchon Anfangs Auguft das Kraut abftarb, blieb e8 auf meinen 
Feldern grün, bis es der Froft zerftörte. Dadurch wurde natürlich der Ertrag nicht 
beeinträchtigt, wie bei den Sorten, deren DBegetation ſchon fo frühzeitig unter- 
brochen wurde. 

Der Name Zwiebelfartoffel ift ein fehr weit verbreiteter. - Ich habe unter 
demfelben nicht weniger als fichen Sorten erhalten, von denen die Mehrzahl ganz 
wertblos ift, und nur einige den Anforderungen an eine gute Kartoffel einiger=- 
maſſen entſprechen; (zu den legteren gehört die von Prof. Stöckhardt verbreis 
tete;) Keine aber kommt der obigen Sorte gleich. 


2) Die Rio Friv. Ich baue diefelbe feit drei Jahren an, während welcher 
Zeit fie fih vollfommen geſund erhält. Ihr Ertrag fommt dem der Zwiebel— 
fartoffel ganz gleich. Nac andern Erfahrungen foll fie denjelben noch übertreffen. 
Ihr Stärfemeblgebalt ift zwar etwas geringer, ald jener der Zwiebelfartoffel, dafür 
aber hat fie einen angenehmeren Geſchmack, als dieſe, was fie beſonders als Speiſe— 
fartoffel empfiehlt. Gin anderer Vorzug beiteht darin, daß fie fchon gegen Ende 
Auguft zur Neife kommt, folglich das Feld räumen kann, wenn die Kranfheit 
ewöhnlich ihre Verheerungen anrichtet. Im Keller Hält fie ſich gleich der Zwiebel— 
artoffel ſehr gut. 
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3) Reihe Meritanerin. Ich habe diefelbe durch Hybridation (Baftardirung) 
ber Zitebelfartoffel mit der Rio Frio aus Samen gewonnen. Ihr Geſchmack 
ift jehr fein. Sie gehört überhaupt zu den vorzüglichften Sorten, die es gibt. — 
Andere Spätforten, die ich früher im Großen cultivirte, babe ich in dieſem 
Sahre abgehen laffen, weil die obigen allen Anforderungen genügen. 


Ich komme nun zu den frühen Sorten, die ich in großer Ausdehnung 
eultivire. Ihr Befreitbleiben von der Krankheit ift in der Negel nur relativ, indem 
fie gewöhnlich das Feld verlaffen, bevor die Krankheit auftritt. Bleiben fie länger 
im Boden, fo werden fie meift ebenfalls befallen. Es verdienen defhalb die ganz 
frühen Sorten den Vorzug vor den mittel- und fpätfrühen, Ich baue gegenwärtig 
folgende Sorten im Großen an: 


1) Sechswochen-Kartoffel, — eine bekannte längliche Sorte von feinem Ge— 
ſchmack. Frühzeitig auf einen fonnigen Platz gelegt, wird fie ſchon Mitte Juni 
reif? Der Erkrag ift mittelmäßig. Durch Gnanodüngung wird derfelbe, jo mie 
die Reife fehr befördert. Cine diefer ähnliche, noch etwas frühere Sorte ift bie 
Matktartoffel. 


2) Nene Schöwohen-Kartoffel, — eine noch feltene, runde, eben fo frühe 
Sorte, ald die vorige, die fich aber durch höheren Ertrag auszeichnet. Ihr Geſchmack 
ift fehr vorzüglich. | 

3) Biscuit⸗Kartoffel, eine längliche, ſehr feine, haltbare Sorte, die ſich durch 
guten Grtrag auszeichnet. Neifzeit Mitte Juli. Sie verdient weitere Verbreitung. 


4) Brod der Armen, — eine Außerft fruchtbare, ſehr feine Kartoffel, die ich 
aus Samen durch Hybridation der neuen Sechswochen- mit der neuen Riefenfartoffel 
gewonnen habe. üh gelegt, reift fie jchon Anfangs Juli. Gehört zu ben aus— 
gezeichnetften Brübfartoffeln. 


5) Pfund: Kartoffel, — eine fehr große fruchtbare Sorte, deren Reifzeit in 
die Mitte Juli fallt. 


6) Frühe mehlige englifdye, gute Sorte, Reifzeit, wie bei ber vorigen. 


7) Farinoſe, — trägt ihren Namen „Mehlige” mit Recht. Ste ift eine fehr 
gute, ſchmackhafte Kartoffel, die der Krankheit jehr gut widerſteht. Sie verlangt 
einen leichten, Ioderen Boden. Ihr Ertrag ift ziemlich befriedigend. Reifzeit in 
der zweiten Hälfte Juli. 


8) Nene Riefen. Seit drei Jahren hatte ich diefe Kartoffel mit großem 
Erfolge angebaut. Ihr Ertrag, ihre Güte und Gejundheit erhoben fie zu einer 
der erften Krühforten. Sp war ich wenigftend zu glauben berechtigt, als fie im 
vorigen Jahre Schon Anfangs Auguft gang unerwartet von der Krankheit befallen 
wurde, wodurch ich faft die Hälfte der Ernte verlor. Allerdings hatte ich fie erit 
ſpät im Mai ausgelegt, jo daß fie, ald die Krankheit eintrat, noch in ihrer vollen 
Vegetation war; aber ich wurde doc) jehr unangenehm durch die Erfahrung berührt, 
daß dieſe gute Sorte, auf die ich jo viel hielt, den zerftörenden Ginflüffen , denen 
andere Sorten unterliegen, nicht zu widerfteben vermag. Aehnliche Erfahrungen 
babe ich auch mit andern Sorten gemacht. Es ift deshalb durchaus nothwendig, 
daß man die frühen Sorten fo zeitig als möglich auslegt, damit fie bis 
längftens zu Anfang Auguft ihre NBegetationdzeit vollendet haben. 
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9) Traubenkartoffel — eine ſehr fruchtbare Sorte, die durchfchmittlich den 
25fachen Ertrag gibt. Ihre Reifzeit fällt Anfangs Auguft. Sie hat einige Mal 
Spuren der Krankheit gezeigt, ich habe fie aber wegen ihrer übrigen guten Gigen- 
Ihaften beibehalten. Im vorigen Jahre ift fie merfwürdiger Weife ganz gejund - 
geblieben. *) (Bundgrube Nr. 1. 1856.) 





Zur Kartoffel» Eultur. 
1) Das Abmwelten ber Saattartoffeln. 


Auf Veranlaffung des k. preuß. Landes-Delonomie-Collegiums find letztzeitig zahlreiche Ver- 
fuche mit ber früher lebhaft empfohlenen Methode des Abwelkens der Kartoffel zur Saat 
unternommen worden. Die Ergebniffe diefer Verſuche lauten nad einem von biefem Collegium 
veranlaßten Hauptberichte dahin, daß diefes Verfahren nur einen geringen Einfluß 
ausübt auf das Aufgehen der Kartoffel, in Beziehung auf bie Krankheit der 
Kartoffeln aber gar feine Wirkung zeigte. Es fand zwar allerdings eine Vermehrung 
des Ertrages ftatt, aber von fo unerhebliher Bedeutung, daß der besfallfige Gewiun bei größern 
Berjuhen kaum die durch das Abwelken der Saat verurjachten Mehrkoſten deckte. (Zeitichrift 
bes landw. Central-Vereins der Provinz Sachſen, Nr. 12, 1855.) 


2) Einkalken der zu pflanzenden Kartoffeln. Nach einer Mittheilung im Agri- 
eulteur praticien foll man bie zu pflanzenden Kartoffeln mit einer Mifhung von 4 Zheilen 
Kalt, 1 Theil Kochſalz und frifhgen Urin (Harn) einkalken und fie hernach au®- 
breiten, damit der leichte Heberzug, der fie dedt, vor dem Pflanzen trodne. 
Man foll ſich dabei aber hüten, die Saatkartoffeln, bejonders wenn fie ſchon anfangen zu feimen, 
in dem Kübel oder Kaften, welcher jene Miſchung enthält, liegen zu laffen. Letztere joll übrigens 
auch am Abend vorher präparirt und fehr flüffig gemacht werben, 


Das Eintaften ſoll drei verſchiedene Bortheile gewähren: 1) Es zerftört den Samen 
(Sporen) des Heinen verheerenden Pilzes, wenn fich dergleichen am ber Oberfläche der Knollen 
befindet. 2) Es jhütt die Knolle, welche der neuen Pflanze zur Nahrung dienen foll, wenigftens 
eine Zeitlang gegen die Anfälle der Infecten. 3) Es liefert dem entftehenben Keime ver- 
fhiebene Düngerftoffe. (Landiw. Eentralbl. f. Deutichland, II. Bd. 1855.) 


3) Zur Würdigung der Zwiebelkartoffel, mitgetbeilt von Hrn. Dr. Martini, Bezirke 
comitd-Borftand zu Mellrihfladt. Nach nunmehriger Ueberwinterung der vorjährigen Zwiebel- 
tartoffel können ihre Vortheile bahin gewitrbigt werbeit:. 

1) Der Ertrag war durchſchnittlich ein 27facher, in gewöhnlicher Größe der Knollen, ihr 
Zotalertrag 1/; mehr, als von ben gelben; 2) beim Ernten wurden feine faulen gefunden, ob» 





—— 











7) Um briefliche Anfragen zu vermeiden, zeige ich hiemit an, daß ich- von obigen Kartoffel- 
jorten in Heineren Partien, jo weit ber Borrath reicht, um. nachftehende Breife abzugeben geneigt 
bin: 1) Zwiebelfartoffeln 1 Pfd. zu 4 kr. 12 Pf. zu 36 kr., 25 Pid, zu 1 fl. 2) Rio Frio 
1 Pd. zu 6 kr., 12 Pb. zu 45 fr., 25 Pfd. zu 1 fl. 24 fr. 3: Reiche Merilanerin 1 Pfo, zur 
9 tr; — von den Frübforten: Nr. 1. 1 Pfd. zu 6 fr., 12 Pfd. zu 48 kr.; 25 Pfd. zu 1 fl. 
30 fr. (Von den Maikartoffeln find feine abgebbar.) Nr. 2. 1 Pd. zu Or. Nr. 3. ı Pfb. 
‚zu 6 fr, 12 Pd. zu 1 fl., 25 Pfd. zu 1 fl. 48 fr. Nr. 4. 1 Po. zu 9 kr, 12 Po. zu 1 fl, 
25. Pd. zu. 2 fl. 48 fr. Mr. 5. 1 Pfd. zu 9 fr. Nr. 6. 1 Pfd. zu 9 fr Nr. 7. 1 Pf. zu 
9 tr., 12 Po. zu 1 fl., 25 Pfd. zu 1 fl. 48 kr. Mr, 8 (nicht mehr worräthig). Nr. 9. ı Pfb. 

u 6 fr, 12 Pd. zu 48 kr., 25 Pd. zu 1 fl. 30 fr. Den franfirten Beftellungen ift der baare 
‚Detrag, und wo die Säcke nicht mitgeſendet werden, eine entjprechende Vergütung für die Ver— 
padung beizufügen. Mit Nahnahmen kann ich mich wegen der Entfernung von dem Sitze des 
Poftamts micht befaſſen. Die Adreſſe ift, Dr. Rauch in Unteraurady bei Bamberg. 
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ſchon das Kraut in berfelben Zeit und in demſelben Verhältniſſe von ber Krankheit ergriffen 
wurbe, wie das ber gelben; 3) die Kartoffeln entwidelten ſehr frühzeitig ihren Mehlgehalt, das 
wahrſcheinliche Schutzmittel gegen bie Fäufe, mit der Möglichkeit frühzeitigen Gebrauces; 4) bie 
Kartoffeln find ſehr gut, und ihr Mehlgehalt ift ein fo überragenter, daß eine wejentlihe Mebl- 
erfparniß in der Brod- und Speifebereitung erzielt werben kann; 5) im Keller erhielten fih bie 
Zwiebeltartoffeln auf einem und demſelben Haufen, im einer bumpfigen Kellerede, gemifcht mit 
Lagen gelber nnd rother Hörnchen, Lerchen- und gelben Kartoffeln, ſämmtlich gut, ihre Farbe 
wurbe jedoch etwas heller, während von den 4 andern Sorten no viele erfrauften. 


Behalten die Zwiebelfartoffeln das gewiß vorzüglihe Naturell, jo wäre nicht allein 
eine reichliche, ſondern aud eine der jofebrgefürdteten verheerenden Fäule 
wiberftehbenden Ari .eiugeführt. 

So groß dieſe gehofften Wohlthaten, jo groß und innig iſt auch ber dem verehrlichen 
Kreiscomitd ſchuldige Dank für die gütige anfängliche Weberlaffung von 2 Schäffeln Saat- 
fartofjel, woburd; die baldige Verbreitung befchleunigt wurde. *) 


— 





Verhandlungen des landwirthſchaftlichen Vereins. 


1) Der Forſtaufſeher Weber zu Stockheim und ber Landwirth Baltaſar Krieg zu 
Sondheim, Bezirks Mellrichſtadt, wurden bei dem vorjährigen Centrallandwirthſchaftsfeſte zu 
Münden vom Geueralcomits des landwirthſchaftlichen Vereins in Bayern mit Preiſen ausge— 
zeichnet. Am 3. März d. J. wurben diefelben den Preisträgern auf den Gemeinbehäujern vor 
den verfammelten Gemeinden mit ber Feier entiprechenden Anreben in Gegenwart bes k. Laud— 
richters Herrn Seidenbuſch feierlichft überreicht. 

2) Einläufe. 

Bon 5. k. Regierung von Unterfranken und Afchaffenburg, K. d. J., Würzburg 
vom 1. März. (Das Geftütwefen in Unterfranken betr. — ©. 111.) — Bom General: 
eomitd bes landwirthichaftlichen Vereins in Bayern, Münden vom 29, Februar. (Wiefenbe- 
wäfjerung, bier Preiszuertennung betr. — Zur Nachricht.) — Bon demſelben eod. (Berjenbung 
ber Zeitſchrift betr. — Zur Nachricht.) — Bom Kreiseomite des landwirthſchaftlichen Vereins 
von Mittelfranken, Ansbah vom 27. Februar. (Die Hebung der Hopfencultur betr. — Zur 
Nachricht.) — Bon ber Direction des polytechnifhen Vereins, Würzburg vom 4. März. 
(Drudkoften der gemeinn. Wocenjchrift betr. — Zur-Revifion.) — Bon deu Bezirfscomites: 
Mellrichſtadt vom 14. Februar. (Zwiebellartoffel betr. — S. 0.) — Marktheidenfeld 
vom 27, Februar. (Zwiebelkartoffel betr. — Zur Nadrict) — Volkach vom 27. Februar. 
(Gejäme betr. — Zur Nachricht.) — Euerdorf vom 27. Februar. (Sämereien betr. — 








— — ——— — — — —— — — — 


*) Durch Herrn Gutsbeſitzer Audreä zu Gelchsheim auf die Vortrefflichkeit ber 
rothen Zwiebelkartoffel aufmerkſam gemacht, erwarb das Kreiscomité 1854 von ber 
Direction der k. fähfiihen landwirthſchaftlichen Auſtalt zu Bräunsdorf 92%/, Schäffel und ver- 
theilte dieſelben zu Aubauverſuchen an die Comités; durch den erſten gelungenen Verſuch ermuntert, 
wurden 1855 abermals 25 Schäffel rothe Zwiebelkartoffel von Herrn Andreä angekauft und 
wieder vertheilt. Die zu Anbauverfuchen hinausgegebenen Kartoffel wurden in natura rüdver- 
gütet und wieber zur Bertheilung gebracht. Auf diefem Wege war e8 möglich, auf die einfadhfte 
und wohlfeilfte Weife dieſe werthvolle Kartoffel raſch über einen großen Theil des Kreifes zu verbreiten. 
Während zwei Fahren wurden auf diefe Weife durch das Kreiscomitd an 60 Schäffel Zwiebelfartoffel 
verbreitet. In den Bezirken Rothenbuch, Afchaffenburg (Stabt- und Landbezirt), Haßfurt, 
Amorbach, Lohr, Baunach, Kiffingen, Bifhofsheim v / Rh., Orb, Mellrichſtadt, Alzenau, Brüdenau, 
Klingenberg barf bie rothe Zwiebelfartoffel als eingebürgert betrachtet werben, und die Verbrei« 
tung berjelben über ben ganzen Kreis dürfte im biefem Gahre erreicht werben. DR. 
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Zur. Nachricht) — Amorbach vom 28. Februar. (Gefäme betr. — Zur Nachricht.) — 
Miltenberg vom 28. Februar. (Geſäme betr. — Zur Nachricht.) — Hilders, Batten vom 
28. Februar. (Geſäme betr. — Zur Nachricht.) — Stadtprozelten vom 29. Februar, (Ge- 
fäüme betr. — Zur Nadricht.) — Kiffingen vom 29. Februar. (Anjchreibbogen betr. — Zur 
Nachricht.) — Bon demfelben eod. (Die Rechnung pro 1855 betr, — Zur Revifion,) — 
Biſchofsheim v / Rh. vom 29. Februar. (Gejäme betr. — Zur Nachricht. — Baunach vom 
29. Februar. (Geſäme betr. — Zur Nachricht. — Garlftadt, Mühlbach vom 29. Februar. 
(Gejäme betr. — Zur Nachricht) — Ebern vom 29. Februar. (Gejäme betr. — Zur Nadı- 
richt.) — Ron deinfelben eod. (Hebung der Hornviehzucht betr. — Bereits erledigt.) — 
Mellrichftadt vom 29. Februar. (Gejäme betr. — Zur Nachricht.) — Königshofen vom 
29. Februar. (Gefäme betr. — Zur Nachricht.) — Lohr vom 1. März. (Riefenmöhren- 
famen betr. — Zur Rachricht.) — Afchaffenburg (Stabtbezirt) vom 1. März (Mitgliever- 
ftand betr. — Zur Nachricht.) — Gerolzhofen vom 1. März. (Geſäme betr. — Zur Nachricht). 
— DObernburg vom 1. März. (Gefime betr. — Zur Nachricht.) — Hofheim, Friefenhaufen 
vom 1. März (Geſäme betr. — Zur Nadridt.) — Schweinfurt vom ı. März. (Mit- 
gliebderftand betr. — Das Aufnahmebiplom und die Bereinsjchriften folgen ſ. 3.) — Neuftadt a/S. 
Löbenhan vom 2. März. (Mitgliederftand betr. — Die Aufnahmediplome und Bereinsichriften 
folgen |. 3.) — Kiffingen vom 2. März. (Geſäme betr. — Zur Nachricht.) -- Gemünden 
vom 3. März. (Geſäme betr. — Zur Nachricht.) — Mellrihftadt vom 4 März. (Das 
Geutrallandwirtbichaftsfeft betr. — ©. 0.) — Bon demfelben eod. (Literalien betr. — Zur 
Nachricht.) — Miefentheid vom 5. März. (Geſäme betr. — Zur Nachricht.) — Aub vom 
5. März. (Geſäme betr. — Zur Nachricht) Bon demfelben eod. (Fiterafien betr. — Zur 
Nachricht. — Weyhers, Lütter vom 5. März. (Geſäme betr. — Zur Nachricht.) — Al: 
zenau, Schölltrippen vom 6. März. (Gefäme betr. — Zur Nachricht) — Marktheidenfeld 
vom 7. März. (Gejäme betr. — Zur Nadridt) — Bon der Tefonomie-Gection ber 
naturhiftorifhen Gefellihaft zu Görlig vom 28. Februar, (Tauſchblätter betr. — Zur Nach— 
richt.) — 


— — 


Das Kreiscomité. 


Anzeige. 





Polytechniſcher Verein. 
Auflage im Leſe⸗ und Modelle: Zimmer. 


A. Tehnifhe Modelle, Mufter: Modell einer Dampfmafchine neuerer Gonfteuction. 

B. Rectüre: Agronom. Ztg. 8—9. Auswanderungsztg. 19—20 nebft Pilot 10. An- 
zeiger (bed german. Muf.) 2. Centralanzeiger (für nützliche Erfindungen) 4. Gewerbeitg., 
beutiche (Peipziger) 1; » Fürther 4. Handelsardjiv 8; = correfp. 20—21. Journal of the society 
0. 8, 171; =» Dingler’s polytehn. (139) 3. Kunft- und Gwbbltt. 2. Natur 7—9. — Fauſt, 
Heft 6 (mebft artift. Beil.) Illuſtr. Ztg. 662. 

C. Kupferfidfammlung. IIL Niederländiſche Schule. Edelink, Gerard: (Fort⸗ 
ſetzung.) Nr. 2195—97, 2199-2202, Edelink, Nikolas: 2217-18. Endlich, Philipp: 
2219— 20. Falk, Ieremias: 2221—22, 2230. Febure, Walentin le: 2234. (Aus ber 
bibliſchen Geſchichte) Fokke: 2235 —36. Galle, Cornelius: 2237, 2239 —41. Galle, 
Eorn. jun: 2244—45. 





— — — —— — — — — — —— 
Berichtigung. In Nr. 10 ber „G. Wochenſchrift“ leſe man Seite 120 Zeile 6 von 
Oben „irlänbifchen Hlaceg“ ftatt inländiſchen Flachſes. 


— — — — — — — — —— — — — — — —— — — — 
Berantwortliche Redacteure: für dem techniſchen Theil Fr. A. Huberti, für den landwirthſch. Prof. Dr. Bauer 
Drud von F. €, Ehein in Würzburg. 


Gemeinnützige 


— 4 
jeden freitag im haften eis bei Beorausbezablun 
ed guys . Ber orte 3 fL.a0 front Is che 
Rieihingen in J — Inferate werden flir bie ge» 
von ber Eypebition, aufmwärt fealtene —— ober deren 
— sd Mann für Vereiihnitäiieber 
Snhhanbluugen entgegen ac % _nilt ı fr., für Ndrmitglieder 
1 . | b 


j ne erit 9 Pr. berediuiit. 
Organ für die Imterefjew der Technik, des Handel, der Landwirthſchaft u. der Armeupflege, 
f berandgegeben von 


der Direction des polptehnifhen Vereins | dem Arcis-Comitd des landwirthſchaftl. Vereins 
zu Würzburg, von Unterfranken und Aſchaffenburs. 








VE. Jahrgang. M 12. Würzburg, ben 2. März 1856. 


Ueber das Inſtitut der Sparcaffen im Allgemeinen 2c. 133. Ueber das Wafferglas und 
deſſen Anmwenbung. 137. 

Landwirthſchaftliches. Ausbefjerung von neuen Weinanlagen mit Blindhölzern im erften 
Jahre; von Dr. Kittel. 140. Zur Gefcichte der Bieneitzucht im landwirthſchaftlichen Bezirke 
Ochſenfurt. 141. Verhandlungen des landwirthſchaftlichen Vereins. (Bezirkscomites Arnftein. 
Brüdenau. Einläufe.) 142. er — 

Polytechniſcher Verein. Die ſonntägliche hemifch-technifche Vorleſung betr. Auflage im 
Lefe- und Mobelle- Zimmer. 





Ueber das Inſtitut der Sparcafien im Allgemeinen und den 
- Beitand der im k. bayr. Negierungsbezirfe von Unterfranken 
und Aſchaffenburg vorhandenen Sparcafien zufolge des neueiten 


amtlichen Ausweiſes pro 1853/54 insbeiondere. 


Ds. Sparcaffen find Anftalten zur Aufbewahrung und nutzbringenden Ver— 
wendung geringer Baarſchaften der niedern dienftleiftenden Wolfsclaflen. *) Sie 
vermitteln die alsbaldige zinsbare Anlegung auch der Heinften Geldeinlagen. 
Sie find unſtreitig eine der ſegenteichſten Erfindungen der Neuzeit und äußern 
ſowohl in materieller als in moralifcher Beziehung einen fo tiefeingreifen- 
den Einfluß auf die Völker, daß man berechtiget ift, den Grad ihrer Benützung 
für einen zuverläffigen Barometer der fottalen Zuftände eines Volkes anzuſehen. 
Sie find vorberfamft von befonderer Wichtigkeit fir die minder  Bemittelten 
Vienftleiftenden Glaffen der Bürgerlichen Gefeltfchaft, ‘denen fie vorzugsmeife 

ewidmet find, insbeſondere Für jene der Dienftbuten, Ta (Ühner, Handwerfsgehülfen, 
abrifarbeiter, indem fie fürs erfte die materielle Wohlfahrt diefer Volkstlaſſen 
efördern und als ein Verhütungsmittel des Pauperismus wirken, fürs zweite aber 
auch auf die Moralität derfelben ben günftigften Einflnß äußern. Mit Rüdficht 
auf bie game Volkswirthfchaft aber endlich Bilden die Sparcaffen fürsfbrittesein 
mefentliches Beförderungsmittel dert Geld- Girenfation und Gapitalbildung, theils, 
indem fie aus einer Menge von todt und unbenutzt liegenden Gapitalbruchtbeilen 
fruchtbringende Capitalien ſchaffen, theils, indem fie eine Maffe unnützer und ſchädlicher, 
unprobuctiver Verzehrungen durch erfprießliche productive Gonfumtionen erfegen nnd 
auf folche Weije in der Art der volkswirthſchaftlichen Gonfumtton eine nütliche Ver— 
— herbeiführen. Dieſe 3 Punkte verdienen eine etwas genauere Auseinander— 
eRung. * 


L) ’ 
. J = = * 
2 


+. *) Wenn gleich die Benützung ber Sparcaffen ‚nicht ſelten auch andern Voltsclaffenshebin niß⸗ 
weife: 4 Ratte ÄR, mie z. 8. die der bayrifchen ben fammtlichen Minderjährigen ohne Standes. 
Unterſchied bezüglich ihrer eignen Erſparniffe, jo bezeichnet doch das erwähnte Merkmal den 
mweientlihen Grund · Charalier der Sparcaſſhe. _ 


= 
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Zu 1. Die Sparcaffen geben ben bienftleiftenden ärmeren Bollsclaffen einen 
fiheren Aufbewahrungsort für ihre Erfparniffe, in deffen Ermangelung dergleichen 
oft unterbleiben würden; fie zeigen die Möglichkeit eines Erwerbes auch für die— 
jenigen, denen nur Heine Summen zufließen, und rufen hiedurch auch das Beftreben 
darnach hervor; fie gewähren ben fraglichen Bolkschaffen ein zuverläſſiges Mittel 
ohne eigne perfönliche Arbeit, durch die bloße Kraft ihres einmal ermorbenen 
Befisthums, ein neues Ginfommen zu erlangen. | 


Sp bildet fih allmählich ein Eleined Vermögen in dem Befite des Hand— 
arbeiters, welches jedenfalls in feinen Lebensverhältniffen eine wichtige Rolle jpielen 
wird, indem es im ungünftigften Falle ihm eine Hülfe für Unfälle, für die Tage 
der Krankheit oder der Arbeitslofigkeit bereitet und den Beiftand der Armenanftalten 
mehr oder weniger entbehrlich macht, im günftigen Bulle aber zu einem Gapitale 
und einem Mittel der Begründung einer geficherten Exiſtenz anwachſen kann. 


Mit gutem Grunde fchreibt daher das revidirte bayr. Geſetz über die An— 
ſäſſigmachung und Verehelihung in$ 2 zu IV. 2. vor, daß bei Anſäſſigmachungen 
auf Lohnerwerb auf folche Bewerber, welche namhafte Grfparniffe bei der Sparcaffe 
angelegt haben, befondere Rüdficht genommen werben jolle. 


Zu 2. Unendlich ſegenreich ift der moralifche Einfluß der Sparcaffen 
auf die niedern bienftleiftenden. Volksclaſſen. Die Sparfaffen befördern mächtig 
die Orbnungsliebe, den Arbeitsfleif, die Trene im Dienfte, indem 
fie diefen ‚Tugenden den gebührenden Lohn fichern. Dadurh wird Muth’ und 
Selbftvertrauen bei den Betheiligten erhöht, die Beharrlichkeit fteigt,' das 
Zufammenhalten des Erworbenen wird zur Leidenfchaft. Das allmähliche, aber 
ununterbrochen im Stillen fortfchreitende Zunehmen der. geringfügigften Geld— 
fummen, diefer Zauber des Zinfes ift ein Reizmittel, deffen Wirkungen von 
unberechenbarer Tragweite find, wenn es einmal die Maflen des Volkes ergriffen 
hat. So gewinnt die Tugend der Sparfamfeit einen immer ausgebehnteren 
Spielraum, und da diefelbe wefentlich aus einem Siege über die momentane 
Genußſucht aus Rückſicht auf künftige Wohlfahrt beruht, fo liegt im ihr ber 
Keim einer umfaflenderen moralifhen Selbfterbebung und Selbſtbe— 
herrſchung des Sparenden. Sie hält ihm direct ab von Teichtfinnigem Verzehren, 
von fo manchen, eben fo unnöthigen als zweckloſen Ausgaben, arbeitet einer Genuß— 
fucht und einem Luxus entgegen, die in den untern Bolksclaffen längft zum Krebe- 
ſchaden geworben find, fchneidet Hundert anderweitige Beranlaffungen zum Böſen ab 
und führt fo flufenmweife zum Ernfte, zur Ausdauer, zur Hoffnung, zur 
Moralität, endlich zur Ueberzeugung von der Nothwendigkeit jpäter und ent— 
haltfamer Ehen, meil den Arbeiter mit ber Hoffnungslofigfeit des eigentlichen 
Proletariates hinfichtlich, der eignen ‚und ber Griftenz feiner Kinder auch deſſen 
verzweiflungsvoller Stumpffinn verlaffen hat. Solchergeftalt bilden die Sparcaffen 
folide Hausväter und wirtbichaftlihe Hausmütter ber unb wirken fegenreich 
auf Glück und häuslichen Frieden zahlreicher Familien der untern Volksclaſſen. 
In Frankreich will man die Wahrnehmung gemacht haben, daß noch feine Grimi- 
nalftrafe gegen Jemand verhängt worden fei, der Einlagen in der Sparcaffe ‚gehabt. 
Mir fünnen uns nicht verfagen, noch folgende einichlägige ſchöne Stelle aus 
Ch. Dupin's Schrift, die Sparcafle, Paris 1837, ©. 33, in freier Meberfegung 
bier anzufchließen: 

„Wie viele im Stillen wirkende Tugenden, wie viel Selbftbeherrichung, wie 
viel Miderftand gegenüber den Berlofungen der Genußfucht, den Berfuchungen 
des moralifchen Verderbens, wie viel Findliche Liebe, wie viel elterliche Zuneigung, 
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wie viel providentielle Gingebungen und religiöfe Gefinnungen *) umschließt und birgt . 
in ſich diefer Schak von 100 Millionen, freuzerweile zufammengefpart und erwor= 
ben im Schweiße des Angefichts von ben handarbeitenden Volksclaſſen.“ 


In den meiften Ländern find die Sparcaffen bisher nur bei der niederen 
ſtädtiſchen und fabrifarbeitenden Bevölkerung zu einer umfaflenden Anwendung 
gekommen, wo auch die Erfahrung ihren ungemein wohlthätigen Einfluß auf jene 
zahlreichen und wichtigen Volksclaſſen dargethan hat. Neuerlih wurde aber auch 
in einigen beutfchen Ländern, namentlich in Bayern, Baden und Sachſen die Aus- 
dehnung des Inſtituts auf das flache Land mit gutem Erfolge verjucht. . 


Diefe Ausdehnung verdient aber fchon darum als jehr willfommen begrüßt 
zu werden, weil fie ein wirkſames indireftes Verhütungsmittel der übermäßigen 
Bobdenzeriplitterung abzugeben geeignet ift. ' 


‚Denn in Grmangelung einer ficheren verzinslichen Anlage Kleiner Erfparniffe 
wird dad Uebermaaß der Parzellivung gerade durch die Sparjamfeit der länd— 
lichen Zaglöhner hervorgerufen und genährt, indem fie zu nüßlicher Anlegung der— 
felben bei ihrer Rechts- und Geſchäftsunerfahrenheit und bei dem geringen Geldumlaufe 
auf dem flachen Lande fein anderes Mittel vor fich fehen, als den Erwerb eines, wenn 
auch noch jo winzigen Grundftüdes. So erklärt es fich, daß gerade durch die Tugend - 
der Sparjamfeit beim Landvolfe die Ueberhandnahme des Uebels unmäßiger Bodenzer- 
fplitterung unabläflig befördert wird. Wird hingegen mittelft der Sparcaffen jenen 
Griparniffen die Gelegenheit dargeboten, mit vollfommener Sicherheit eine anges 
mefjene Rente abzumwerfen und ohne Arbeit von Jahr zu Jahr anzuwachſen, fo 
wird eine Hauptveranlaffung zur ſchädlichen PBarzellirung des Bodens aus dem 
Wege geräumt, indem bei fortbauernden günftigen Berhältniffen der Taglöhner 
zulegt ftatt mehreren winzigen Parzellen fid) ein anſehnliches Grundftüf er- 
werben fann. - 

Gr wird daher auch einen mächtigen Antrieb erhalten, feinen Fleiß, feine 
Anftrengung zu verdoppeln, fich erhöhter Sparfamkfeit zu befleifigen, um durch 
fortgefegte Nachzahlungen jein Sparkaffenguthaben zu einem die Erwerbung eines 
beträchtlichen Grundftüdes ermöglichenden Gapitale anwachſen zu machen. 


Zu 3. Der Einfluß der Sparcaffen auf die Girculation des Geldes und bie 
Gapitalbildung tft bisher noch nicht im feiner ganzen Bebentfamfeit gewürdigt 
worden. Es ift aber in Wirklichkeit bei gehöriger Ausdehnung und Entwidlung 
bes Inftitut8 der Sparcaflen diefer Einfluß ein fo großer und folgenreicher, daß 
er bie vollfte Aufmerkſamkeit verdient. Angefammelte Geldeapitalten, welche im 
Verkehre zerfplittert werden und ſich in Heine Beträge aufgelöft haben, bebürfen 
in der Regel einiger Zeit, bis fie wieder zu Gapitalien zufammenfließen und als 
folche fi anhäufen. Dem jofort inzwifchen fich ergebenden Gapitalmangel fünnen 
und follen num wohlorganifirte Sparcaffen abhelfen, indem fie einen Bereinigungss 
und Sammelpunft für Fleine Geldbeträge bilden, welche fich wieder zu 
einem Gapitale anhäufen zum Vortheile derer, die ſolches benöthigen. 


In den Heinen, aber überaus zahlreichen Börfen der geringbemittelten Volks— 
claffen, in den Städten ſowohl wie auf dem Lande, find unabläflig ſehr beträcht- 
liche Geldſummen zerfplittert, welche im günftigen Kalle, beim Vorhandenfein von 

genügfamem fparfamem Sinne der Befiger müßig liegen, fofort weder dem National= 





*) Daß die Sparcaffen au als Beförberungsmittel ber Religiöſität günftig wirken, iſt 
aus dem vorher Bemerkten ſelbſtverſtändlich. 


136 


wohlſtande nügen *), noch für den Befiter zur Zeit einen Vortheil gewähren, dem 
fegtern vielmehr in. Anſehung ibrer Aufbewahrung nur Sorgen und Mühe verur: 
ſachen und häufig. die Verantaffung zu Verbrechen find, — es fehlt nichts, als die 
Gelegenheit zu ficherer productiver Anlage; es gleichen dieje Kleinen zerfplitterten ' 
Geldbeträge gleichfam den Millionen feiner Nebelbläschen, ‚welche ohne Nutzen den 
Aether trüben, allein nur des eleftrifchen Stromes gewärtig find, um fie zu löfen 
und als befruchtenden Regen berabzugieken. i | 

Diefe Anlagsgelegenheit gewähren nun die Sparcaflen; jie „bilden gleichjam 
den eleftriichen Strom, der die fleinen nußles und müflig daliegenden Geldcapital- 
bruchtheile von ihrer Stelle löſt und fie zu nugbringenden Gapitalien zujammens 
fließen macht. Aber nicht immer wird in Grmangelung der Sparcaffen der eben 
vorausgejegte günftigere Fall des Anjammelns und Aufbewahrens vieler einen 
müſſig liegenden Geldbeträge Plag greifen. Sehr oft wird vielmehr eine folche Auf- 
bewahrung gar nicht eintreten, fondern der ganze Erwerb der Dandarbeiter, ſoweit er die 
Befriedigung der welentlichen Bedürfniffe überfteigt, unproductiv confumirt werden. 

Obgleich jeder bejonnene, nicht mit anſehnlichem Vermögen bereits verfebene 
Menich fich aufgefordert fühlt, von feinen Jahreseinnahmen etwas zu erübrigen 
und für fünftige Fälle vermehrten Bedürfniffes oder gefchmälerten — zu⸗ 
rückzulegen, ſo erleidet dieſer Antrieb doch einen erheblichen Abbruch bei vielen, 
wenn fie feine Gelegenheit haben, ihre Erſparniſſe alsbald nutzbringend 
anzulegen. Dieſelben unterliegen dann häufig den ſich überall zahlreich darbietenden 
Verlockungen zu unnützen Ausgaben, das erſparte Geld wird fiir unproductive 
Conſumtionen vergendet, und ed fommt nicht dazu, es als Gapital anzulegen. 


ge geringer der Bildungsgrad und die Einficht einer gewiſſen Volksclaſſe ift, 
um jo leichter wird fte die Beute eines plößlich ſich darbietenden Reizes zu jolchen 
unnüsen Verwendungen ihrer Kleinen Baarfchaften. - ’ 
Dadurch nun, daß die Sparcaffen die alsbaldige nusbringende Anlegung 
der Eleinften erfparten Geldfummen vermitteln und gewährleiften, wird diefen Ber: 
fuchungen und Verlodungen erfolgreich entgegengemwirft, fobald nur erft einmal ber 
große Nugen derſelben bei der großen Voltsmaffe anerkannt wird. 


Dieje Anerkennung wird fich aber um fo Teichter und raſcher Bahn brechen, 
wenn von Seiten jener Stände, welche dazu befonders berufen und geeignet find, 
auf ‚die untern Volksclaſſen Einfluß zu üben, entjprechende Mitwirkung eintritt. 
Es liegt befonders in der Hand der Dienftherrichaften, der Meifter, der Grund- 
und Fabrifheren, dann in jener der Glementarfchule und Kirche, über den eminenten 
Nugen der Sparcaffen Belehrung für die niedern Bolfschaffen zu ertheilen und darauf 
hinzuwirken, daß diefelben die hinlängliche moraliiche Kraft fich erringen, um 
an ihren entbehrlichen Genüſſen fih einen Abbruch zu thun und bie gegebene 
Gelegenheit zur Sparfamfeit zu benützen. > 

Da nun, die Sparcaffencapitalien, wenigftens zu einem großen Theile, an 
jolche Schuldner hingeliehen werden, welche ſolche für productive Zwecke benügen, fo iſt 
es einleuchtend, daß das Inſtitut die nützliche Wirkung bat, eine außerdem ftatt- 
findende zahlreiche Menge von unproductiven Gonfumtionen durch die fo erfprießlichen 








*) Ein wohlorganifirtes Sparcaffen» und Eiſenbahnen-Netz haben die Wirkung, den zur 
Bewerkftelligung des Tauſchverkehres eines Volls nöthigen Geldvorrath beträchtlich zu verminbern, 
jofort eine volkswirthſchaftlich ſehr nützliche Erjparmiß an den Koften für das allgemeine 
Circulutionsmittel zu ermöglichen, indem die Sparcaffen eine Menge ohne fie bald längere, 
bald kürzere Zeit müßig und unbenüßt Tiegender Meiner Geldbeträge alsbalb wieder ber 
‚Eivculation, di. ihrer Beftimmung zurüdgeben, bie Eifenbahnen dagegen eine ohne fie nnerzielbare 
größere Schnelligkeit in dieſem Umlaufe bes Geldes —— 
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productiven Berzehrungen zu erjegen, fofort in ber Art der volfswirthichaftlichen 
Gonfumtion eine gemeinnügige Veränderung zu erwirken. 
Werden aber die Sparcaffencapitalien an ſolche Schuldner hingeliehen, welche 
fie nicht jelbft productiv anwenden, z. B. an den Staat, an Gemeinden in vielen 
Fällen *), fo ergibt fih die erwähnte Wirfung dennoch, nur indirect, indem eine 
andere, eben fo große Summe, welche in Ermangelung der Sparcaffen von den 
Gapitaliften für die fraglichen Schuldner hergegeben worden wäre, nunmehr von 
ihnen für probuctive Zwecke hingeliehen wird. (Fortſ. folgt.) 


Ueber das Wailerglas und deilen Anwendung. 


H. Die wichtige Entdefung des Wafferglafes machte Fuchs fchon im Jahre 
1824, und zwar bei Gelegenheit einer Analyfe, zu welcher er das Fiejelfaure Kalt 
möglichft gefättigt in Anwendung bringen wollte, wobei er bie Bemerkung machte, 
daß die in ſiedende Kalilauge’ eingetragene friſch präcipitirte Kiefelerde in großer 
Menge verſchwand, und daß bie weiter concentrirte Auflöfung, auf der Oberfläche 
eine Haut bildend, an ber Luft zu einem burchfichtigen Glaſe austrodnete. Obgleich 
bie Vortheile und die Nukanwendung, welche die Darftellung eines auflöslichen 
Glaſes bieten, in die Augen fpringend find, hatte Fuchs dennoch unendlich viel 
. Schwierigkeiten und Hinderniffe zu befämpfen, um nur ben wichtigften Anwen- 
dungen, welcher dad Waflerglas Tabig Eingang zu verfchaffen. 

Die erfte Anwendung fand das Waflerglas am Münchener Theater, in welchem 
465360 Fuß Holzfläche mit demfelben angeftrichen wurden, nachdem man ihm 
Yo gelben Thon zugeſetzt hatte. Es wurde hier ald Schußmittel gegen Feuers— 
gefahr in Gebrand gezogen, nachdem fein Verhalten in diefer Hinficht von einer 
mmiflion, welcher wiflenfchaftliche Notabilitäten, wie von Schenk, Hofrat Vogel 
und Pettenkofer angehörten, geprüft war. Es muß bier bemerft werden, daß dem 
MWaflerglas nur die Gigenfchaft zufommt, die Entzündlichfeit der von ihm beflei= 
beten oder imprägnirten Stoffe aufs höchfte zu vermindern (ed nimmt unter den 
Subftanzen, welche diefes bezwecken, die erfte Stelle ein), indem es eine Illuſion 
bleiben wird, einen brennbaren Körper unverbrennlich zu machen. Die Glashülle, 
welche das Waſſerglas bildet, hält den Luftzutritt, die nothwendige Bedingung ber 
Verbrennung, in fo lange ab, als nicht die in durch die fteigende Hitze entwicelnden 
Safe dieſe Sitte fprengen und ben Bauftzutritt geftatten und jomit die Einwirkung 
des nun zerftörend wirkenden Feuers. Iſt das Waſſerglas auch nicht abfofut 
ſchützend gegen das euer, jo ift doch der MWiderftand, den es ber Entzündlichkeit 
entgegenftellt,, fehr groß, und die Möglichkeit feiner Anwendung eine unbegrenzte 
bei ben Nebenvorzügen, daß es auf die von ihm imprägnirten Körper feine fonftigen 
nachtheiligen Einwirkungen verurfacht, fie im Gegentheil vor anderen jchädlichen 
Einflüffen ſchützt. Cine Glasauflöfung, welche dazu dienen fol, Holz, Leinwand, 
Papier x. vor euer zu fehügen, muß möglichft frei von Verunreinigungen fein 
und nicht zu concentrirt aufgetragen. werden, damit fie in die Poren eindringt und 
babei die Luft austreibt. Die et enden A—5 Anftricye dürfen dann mit einer 
ftärkeren Flüſſigkeit geſchehen; dabei ift wohl zu beachten, daß ein Anftrich voll 
fommen troden ift, ehe ein anderer folgt, was etwa bei warmer Luft in 24 Stunden 
ermöglicht wird. Wird diefes nicht alles beobachtet, fo befommt der Anſtrich Riffe 


*) Nicht in allen, indem 3. B. ſolche Eapitalien, wenn fie dem Staate zur Beftveitung 
bes Aufwanbes fir. Staats-Eijenbahnen hingeliehen worden find, in hohem Grabe probuctiw 
wirken, worüber des Berfafjers Aufſatz über den Einfluß der Eijenbahnen auf den wirtbichaft- 
lichen und fociafen Zuftand ber Bölter in Nr. 43—46 des Sahrg. 1855 ber G. Wochenſchr. 
indbefondere das in Mr. 44 Gefagte nachgelefen werben möge. 


* 
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und blättert fih ab. Das Natron-Glas foll biefem Webelftande, wie Fuchs felbft 
beobachtete, weniger unterworfen fein. 


Ungleich beflere Dienfte leiſtet das Waflerglas, wenn es behufs bes Anftrihes 
mit anderen, theils indifferenten, theils mit folchen Stoffen verfeßt wird, mit welchen _ 
es Verbindungen eingeht; die Anftriche gewinnen an Feftigkeit und Dauer. Sole 
Subftanzen find: Knochenerde, Kreide, Thon, Glaspulver und das Pulver des 
Waſſerglaſes felbft 5 ferner können Gifenichladen, Bleiſchlacken, Beldipath dem 
Waſſerglas zugejegt werden. Ginige gar nicht oder ſchwer lösliche Salze, 3. B. 
phosphorfaures, ſchwefel-, kohlenſaures Bleioxyd, phosphorfaure Thonerde, Gyps 
geben beim Zuſammenreiben mit Glasauflöſung eine klebrige, an der Luft ſteinhart 
werdende Maſſe, indem ſie durch gegenſeitige Verwandſchaft zerſetzt werden. Auf 
Gewebe, Leinwand, welche in Folge ihrer Structur der an nach= 
geben fann, ift ein Zufag yon '/,, Bleioryd mit Vortheil anwendbar. Dabei ift 
es bei Geweben, um der Löjung in die Faſern Eingang zu verfchaffen, noth— 
wendig, die Inprägnirung unter einem beftimmten Drude (zwifchen Walzen) vor 
ſich geben zu laffen. 

Gämente und Mörtel werden mit Wafferglas der Art erhärtet, daß fie undurch— 
dringlich gegen das Waſſer werden. Fuchs empfahl in Erdmann’s Journal Bb. VI. 
das Waflerglas, um dem hydrauliſchen Kalk größere Feſtigkeit zu vwerfchaffen und 
das Zerfallen zu verhindern. Gr wird damit überftrichen, ebe man das Wafler 
einwirken läßt; die gebildete Hülle läßt die ungeftürte Ginwirfung des Kalk und 
Gäments zu. Anthon in Prag mies durch Verfuche nach, mit welchem Vortheile 
ed fih anftatt der Kalkmich zum Tünchen der Zimmerwände mie zum Weißen ber 
gewöhnlichen Mauern anwenden läßt; zu biefem Zwecke wird der Eohlenfaure Kalt 
mit einer dünnen Auflöfung des Waſſerglaſes verfest. Ein ſolcher Anftrih kann 
mit feinem Schwamm abgewafchen werben. 


Seine höchſte Bedeutung hat das Wafferglas durch Fuchs durch Anwendung 
in der Stereochromie gefunden, welche auf der Fähigkeit des Waſſerglaſes beruht, 
in Berührung mit einem Kalkfalge und bei Ginwirfung der Kohlenfäure ber 
Atmoſphäte unauflöslihe Gämente zu bilden. Die Methode von Fuchs ift kurz 
folgende: Reiner und gewafchener Duarzfand wird mit der geringiten Quantität 
von gebranntem Kalk gemifcht, womit er auf die Wand aufgetragen werden kann. 
Dann wird die Oberfläche mit einem eifernen Schaber abgenommen, um die in 
Berührung mit der Atmofphäre gebildete Schicht zu entfernen; die Wand wird 
während bdiefer Operation immer naß erhalten. Dann läßt man die Wand trodnen; 
nad; dem Trodnen ift fie gerade in demjenigen Zuftande, wo fie mit dem Finger 
abgerieben werden könnte. Nun muß die Wand firirt, d. h. mit Waſſerglas 
befeuchtet werden. Ein wichtiger Punkt ift, daß man nicht zuviel Waflerglas beim 
Negen der Wand anwendet, damit fich deren Poren nicht verftopfen. Dieje Ope— 
ration wird gewöhnlich mit einem Pinſel ausgeführt. Die Wand muß in einem 
ſolchen Zuftande bleiben, daß fie beim nachberigen Bemalen die Farben annehmen 
kann. Die auf foldhe Art firirte Wand läßt man trodnen. Bevor der Maler 
anfängt, befeuchtet er diejenigen Theile, auf welchen ev zu arbeiten beabfichtet, 
mit deftillivtem Waffer, was mittelft einer Sprite geſchieht. Sobald das Bild 
fertig ift, wird e8 mit Waſſerglas überfprigt. Nachdem die Wand troden ift, jest 
man das Belpriten wieder fo lange fort, als ein nafler Schwamm noch Farbe 
wegnehmen fann. Bisweilen zeigt fich eine Efflorescenz von fohlenfaurem Natron 
anf dem Bilde bald nad) feiner Vollendung. Diefe kann entweder durch Beiprigen 
mit Waffer entfernt, oder der Wirkung der Atmofphäre überlaffen werben. 
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Ein fo ausgeführtes Bild trogt den atmofphärifchen Ginflüffen, welche die eigent- 
lihe Frescomalerei zerftören. — 

Wie fih das Wafferglas in der Stereochromie bewährt, ift allbefannt; um 
fo mehr müffen wir ftaunen, daß, nachdem fi) die Anknüpfungspunfte feiner 
Nutzbarmachung in der Technik von felbit finden follten, dieſe wichtige Erfindung 
gerade in ihrem Geburtslande faſt in Vergeſſenheit gerathen konnte. Fuchs über- 
ab fie in ‘feiner Abhandlung 1824 mit folgenden Worten: „Möge dieſe junge 

flanze auf dem Felde der Technik, von welcher manche gute Frucht zu erwarten 
iſt, auch durch andere- Hände gehegt und gepflegt ynd durch feinen giftigen Hauch 
in ihrem Wachsthume gehemmt werden.” Diefe Genugthuung follte ihm aber nicht 
werben, fie follte, wie fo manche andere ihrer Gattung, in fremdes Land verpflanzt 
werden, um dort, in ihrem Werthe erkannt, die nothwendige Pflege zu finden und 
fräftige Wurzel zu fchlagen, und erft nady 30 Jahren follten ihre Ableger wieder 
in ihre Geburtserde gelangen. Ä 

Die Anwendung des Waſſerglaſes ift in Frankreich fehr allgemein und viel- 
feitig.. Kuhlmann in Lille, der felbft eine Mafferglas- Fabrik befigt, hat durch 
feine raftlofen Verfuche über diefen Gegenftand nicht wenig zu feiner Verbreitung - 
beigetragen. Dort werben die mit hydraulifchem oder gewöhnlihem Mörtel übers 
zogenen Mauern der Häufer und Kirchen mit Wafferglas verkiejelt, und dadurch 
die Dauerhaftigkeit verdoppelt. Es wird unter Farben gemifcht (mobei manche 
Farben, 3. B. Berlinerblau, Kugellak, wegen Zerfegung zu vermeiden find), um 
als Anftrich in Zimmern und an Häufern verwendet zu werden. Solche Anitriche 
follen eine befondere Farbenfrifche zeigen und laſſen fich von Zeit zu Zeit, ohne 
Schaden zu leiden, abwafcen. benfo wird es dort mit Erfolg zu typogras 
phiſchem Drucke und zum Drude des Kattuns und der Papiertapeten verwendet. 
Wie wir der „Natur” Bd. VIIL, ©. 229 entnehmen, hat der Minifter Vaillant 
die Verkiefelung bei vielen großen öffentlichen Bauten, jo z.B. bei den neuen Arbeiten 
des Louvre, angewendet, die über deffen Zweckdienlichkeit wohl Iprechenden Beweis geben. 
Durch die Verkiefelung wurden die aus dem weichen Kalkſtein der arabifchen Kette 
beftehenden Ausgrabungen im Serapeion bei Memphis gerettet und ihr Transport 
ermöglicht. Ebenſo wurde es in Wien benütt, Gondilien, Knochen zu erhärten 
zur Aufbewahrung in Sammlungen. Wir verweifen in feiner Anwendung auf bie 
in neufter Zeit gegebenen Berichte Kuhlmann's über die Verkiefelung. 

Es würde zu weit führen, wollten wir feine möglichen Nutanwendungen hier 
alle aufführen; nur das wollen wir nod erwähnen, daß es ſich als vorzügliches 
Bindemittel, als Kitt für Glas, Porzellan, irdene Geräthichaften befonders eigenfchaftet. 

Aber wir können nicht umhin, bier befonders hervorzuheben, daß feine An— 
wendung vielfache Grfahruug, und die Kenntniß manchfacher praftifchen Vortheile 
erheifcht, weßhalb die erften mißlingenden VBerfuche, denen wir ebenfo gewiß, wie des 
endlichen befjern Erfolges find, nicht abſchrecken follen, auch uns, wenn auch ſpät, 
bes praftifchen Nutzens der fo bedeutungsvollen Grfindung unferes verdienftvollen 
Landsmannes theilhaftig zu machen, um uns der Schamröthe zu erwehren bem 
Fremden gegenüber, der unjere Erfindungen vorerft würdigt und auch praftifch 
benügt. Der Vorwand, daß das Mafferglas nicht auch um billigen Preis bei und 
zu baben fei, fällt nun hinweg. Herr G. M. Orth, Glasfabritant in Markt: 
heidenfeld, hat das Verdienft, eine Waſſerglas-Fabrik (unferes Wiffens die einzige 
zur Zeit in Bayern) errichtet zu haben, und er gibt und Bürgfchaft, daf er, fo wie 
er in feiner Glasfabrik jeder Berbefferung und Vervollkommnung in ber Fabri— 
fationsweife bereitwilligft Eingang verichaffte, auch in diefem Unternehmen bemüht 
fein wird, immer ein vorzügliches Erzeugniß zu liefern. (Derfelbe beabfichtet, wie 
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verlautet, zu diefem Zwecke eine Reife nach Lille, um durch 'eigene Anſchauung 
neue Grfahrungen zu fammeln.) Dabei hat es fich ber polytechnifche Verein, 
. unterftügt von anerkannt tüchtigen Gewerbsleuten dabier, zur Aufgabe gemacht, 
befannte Berjuche eines neuen Prüfung zu unterwerfen, neue hierüber vorzunehmen, 
fie zufammenzuftellen und in diefen Blättern zur Nutanwendung zu veröffentlichen‘ 
Die Errungenschaften der Wiffenjchaft werden erft Tebensfähig, wenn fie in 

das praftifche Leben übergeben, wenn-fie Gemeingut werden; aber auch das Gewerbe 
kann nicht mehr an dem bornirten Beharren in dem Grerbten feithalten, es muß 
wiſſenſchaftlichen Boden zu gewinnen ſuchen, ed muß das unermeßliche Material, das 
ihm die befreundeten Wiſſenſchaften bieten, fich eigen, d. h. nach Kräften nutzbar 
zu machen fuchen, wenn es dem mächtigen Klügelfchlag der Zeit nicht unterliegen will. 

— —— — — 


Candwirthſchaftliches. 
Ausbeſſerung von neuen Weinanlagen mit Blindhölzern im 
erſten Jahre. 
(Bon Dr, Kittel.) 

Nummer 9 der gemeinnügigen Wochenfchrift enthält zwei Aufjäte über bie 
Frage: Würzlinge oder Schnittlinge? — Der erfte Aufſatz ift aus der 
Bomona von Dochnahl entnommen und enthält nichts Neues, war ich nicht 
1844 bereits in Herberger’s Zeitfchrift für Landwirthſchaft I Band, 
Seite 104 kurz und bündig dargelegt habe; den zweiten aber, welcher aus ber 
Zeitichrift des landwirthichaftlichen Vereins für Rheinpreußen herrührt und ein 
neues Verfahren angeben will, wie die Lüden in jungen Blindholzanlagen noch 
im erften Jahre dev Pflanzung ausgebeffert werden fünnen, wollen wir einer Er— 
mwägung unterziehen. - 

Es tft eine befannte Sache, daß, wenn wir einen gerotteten Weinberg mit 
Blindholz (Knotholz) bejegen, in trodenen Vorſommern mande Hölzer aus- 
bleiben, das heißt nicht treiben, oder, wie wir jagen, nicht anfchlagen. Dann müſſen 
wir im nächiten Jahre mit Wurzelreben nachbeffern; denn bis wir merfen, daß 
eine Stelle ausgeblieben ift, erſcheint das Frühjahr jchon jo weit vorgerüdt, daß 
ein Nachpflanzen fruchtlos bleiben würde. Unſer Aufſatz aber will eine Art ge— 
funden haben, welche dies dennoch geftatten joll, jo daß man im Stande wäre, 
noch Mitte Juli's die ausgebliebenen Blindhölzer durch ficher treibende zu erſetzen. 

Das Mittel ſelbſt ift nichts Neues. Denn am Rheine und auch in Unter- 
franfen laßt man das DBlindholz (Kuotholz), welches im März gefchnitten wird, 
in Wafferfürgen oder Gelten, in Hundert gebunden, in Wafler ftehend die Augen 
antreiben, und verpflangt fie dann erſt, um ficher zu fein, daß die oberen Augen 
lebend= und feimfähig find — das beſte Mittel, um viele leere Stellen im Rottfelde 
zu vermeiden. Unſer Rathsmann aber jet dem Waſſer noch feinen Lehmichlamm 
zu, jo daß die Hölzer auch Wurzeln treiben, und wendet auch die Weberjtänder, 
das heißt, diejenigen von diefen in Wafler geftellten Reben, melche bei der Bes _ 
bflangung übrig bleiben und daher bei und meiſt in die Erde eingefchlagen werden, 
um Wurzelreben zu ziehen, indem er den Ueberfchuß im Wafler ftehen läßt, fo 
daß fie nicht nur die Knospen öffnen, ſondern fogar Triebe hervorſchieben, jelbft 
im Juli noch zum Nachpflanzen an, obgleich fie ſchon 5—6 Blätter getrieben 
haben. Zufällig fann ich mit einer Erfahrung darüber dienen. 

- Im Garten, wo fleißig nachgefehen und gegoffen wird, thut dieſe Art ber 
Pllanzung wohl gut, wie ich ſchon oft erprobt habe, im Weinberge ift fie in 
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trodenen Jahren fehr zweifelhaft. Im Jahre 1822 ließ ich einen Weinberg von 
1'/, Morgen rotten und mit Rießlingblindholz (Knotenholz) befegen. Da ber 
Sommer beiß war, fo blieben manche Lücken, wo die Augen verfümmerten; denn 
ich Hatte Das Holy im Wafferfarge erſt antreiben laſſen, fo, daß feine tauben Reben 
gejegt werden konnten. Da ich nun mehr Holz beſaß, als ich brauchte, fo Tick 
ich die übrigen im Waller des Sarged der Gartenpumpe fteben, wo bie Hölzer 
denn an den oberen 2 Augen. 2—3 Zul Iange Triebe bildeten und im Schlamme 
des Sarges auch reiche, furze Wurzeln anfegten. Schon am 24. Juni lief ich bie 
nicht angetriebenen Hölzer im Weinberge ausbauen und die Weberftänder dafür 
forgfältig einfegen. Der Erfolg war, daß die Hälfte ungefähr derſelben fortwuchs 
— jedoch. elend fortwuchs, die andere Hälfte aber verfümmerte; denn Wurzeln und 
Triebe waren MWaflertriebe, welche in der Hitze des freien Landes, befonders der 
Berge, vertrodneten, was jeder Däder begreifen wird. 

Im Jahre 1823 pflanzte ich an die Stelle der nicht angefchlagenen Ueber— 
fänder Wurzelreben, bier Reiflinge genannt, und die holten das vor- 
jährige Blindholz nicht nur ein, fondern gaben andy weit fräftigere Rebftöde. 

Kunſt iſt Schön; fie gebeihet aber nur im Garten, unter der Aufficht und 
forgfältigen Pflege des Gärtners als Künftler; im Weinberge, wo Zaufende von 
Pfleglingen diefe Sorge des Begießens erfordern würden, bezahlt fich der Aufwand 
nicht; da. tft das Befte die Auswahl des Knoten= oder Blindholzes! 
Kräftige, kurzknotige, bartholzige Reben werben felten verſagen. 





Sur Gefchichte der Bienenzucht im landwirthfchaftlichen 
BT 3 Bezirke Sehfenfurt. | 

Die hohe Wichtigkeit der Bienenzucht erfennend, verbanden ſich die Herren 
k. Pfarrer Bine au Zeubelried und Schmidt zu Erlach, um im vereinten Kräften 
die rationelle Bienenzucht nicht nur im Bezirke, im ihrer mächften Umgebung, 
fondern auch über die engen Gränzen beffelben hinaus heimifch zu machen und zu 
verbreiten. Ihrem Scharfbli entging nicht, daß nur die Methode des Pfarrers 
Diierzon in Garlsmark die wahre, dev Natur der Bienen ganz angemeffene, alſo 
auch die ficherfte ift, und defhalb gingen fie mit Liebe an ihr edles Werk und 
ai daffelbe mit -zäher Ausdauer, wiewohl yon Manchen belächelt, — von 

ndern befritelt. Ihr Muth] wurde dadurch nicht geſchwächt, — im Gegentheil 
zur größeren Kraftentwiclung bingetrieben. — Der Sieg blieb ihnen. 

Im Jahre 1853 machten die Hrn. Pfarrer Schmidt und Fikk mit 9 Stöden 
. den Anfang, welche fich bis zum Herbſt ſchon auf 22 vermehrten, von denen je 
doch, wegen des für Bienentracht ganz ungünftigen Jahres, die Hälfte derſelben 
vereinigt werden mußte. Im Jahre 1854 bewies fich die Vortheilhaftigkeit der 
Diierzon’shen Methode ganz vorzüglich, indem bie Vermehrung bis zu AU Stöcken 
en wurde, von denen 27 zu Auchtfiöden auf das nächte Jahr 1855 einge- 

elt und von den übrigen an Ertrag von Honig und Wachs menigitens 
30 Gulden erzielt wurden. 

Im Jahre 1855 wurde, indem dns Fahr eine günftige Honigtracht zu verfprechen 
fühlen, die Vermehrung durch Schwärme, wie durch Ableger zurücgedrängt, und 
nur im Ganzen 71 Stöde zugelaffen, von denen wieder 60 theild zu Zuctz, 

eils zu Magazinftöden eis fünftige Jahr in den Winter mit dem veichlich- 
en Borrathe eingeftellt wurden. Ueberhaupt kann die 5öger Honigernte in Allem 
zu 20 Gentnern Honig und 15 bis 18 Pfund reinen Wachfes angenommen werden. 


4 


142 


Das Kapital zu 200 Gulden für anfängliche Eiprichtung diefer Bienenzucht bat 
fih nach 3 Jahren auf 500 Gulden gefteigert. 

Vielfache Anerkennung vom In- und NAuslande findet . Diele eingeführte 
Methode, und biedurch aufgemuntert ließen ſich viele Bienenzücter befebren, 
rationelle Bienenzucht einzuführen, jo 3. B. Herr Deppifch und Oekonom 
Klee zu. Ochfenfurt, Herr Kaufmann Schöller zu Kiffingen, die Hrn. Bräunig 
und Korbmann zu Riedenheim, Herr Kaufmann Zier zu Werne, Herr Kauf: 
mann Hamm zu MWinterhaufen, Herrmann zu Hopferftadt, Vorftceher Maier 
zu Erlach, die f. Herren Pfarrer Sturm zu Hilpertshaufen und Kingel zu 
Heimbuchentbal, Rauchenberger zu Zeubelried. Für viele Andere wurde diefe 
Methode neue Aufforderung, ib ald Bienenpäter gewinnen zu laffen, und von 
diefen find vorzüglich zu nennen: der k. Rentbeamte zu Ochfenfurt Derr Hof- 
mann, Herr Dr. Lauterbader zu Bamberg, Herr Gooperator Müller zu 
Schwebenried, k. Bauingenieur Wittman zu Würzburg, f. Advofat Burfard 
zu Bamberg, ja jogar bis nah Erlangen und Paſſau wurden von ben Herren 
Pfarrern Fikk und Schmidt Yerbefferte Diierzgon=Bienenftöde verfendet und in 
beiden Städten und Umgegend Liebhaber der rationellen Bienenzucht gewonnen. *) 

Das Bereinsmitglied E. Rentbeamte zu Ochfenfurt Herr Hofmann mohnte 
als Commiſſär der vorjährigen (1855) Bifttation des Bienenftandes zu Zeubel— 
ried bei und hat fich über den Befund’ derjelben zur Belehrung und Aufmunterung 
"Anderer in einem Gutachten (gemeinn. Mocenfchrift, Sabrgang V, 1855, 
©. 570) höchſt vortheilbaft ausgeſprochen. 

Eine jehr gute Ausficht auf die Verbreitung der Dyierzon’schen Methode 
fieht nicht nur im Bezirke Ochſenfurt, ſondern auch, in, andern. Diftristen zu 
erwarten und ın Bolge davon: daß dieſem, feither durch enorme 
Sleichgiltigkeit, gröbliches Vorurtheil und unbegreiflibe Un— 
wifienheit vernadhläfftgten und deßhalb in den meiften Fällen 
verunglüdten Nebenzweige der Landwirthſchaft wieder jene Sorg= 
falt zugewendet werden wird, deren die Bienenzudt würdig if 
und welde jedem, der fie rationell betreibt, feine Mühen mit 
Hundert Brocent belohnt. (Da bekanntlich im Kreije bereits einige Bienen- 
zuchtvereine, 3. B. in Kiffingen, Marktfteft, Neuftadt a/S. beftehen, fo wäre 
ed gewiß die Bienenzucht fürdernd, wenn über ibr Wirken, ihre Bortjchritte in 
dtefen Blättern das Geeignete veröffentlicht würde. D. R.)**) 





Berbandlungen des Sandwirtbichaftlichen Vereins. 

1) Berhandlungendeslandwirhihaftlichen Bezirkfscomites Arnftein vom 17. Febr. 
Der erfte Herr Borftand eröffnete die Berfammlung mit einer freundlichen Auſprache und. theilte 
mit, daß der Bezirföverein aus 55 Mitgliedern befteht. In Beziebung auf die Zufchrift bes 





*) Die Herren Pfarrer Fikk und Schmidt erhielten wegen ihrer verbejjerten Dzier— 
zon’s Bienenftöcde und Einführung ber Dzierzon's Bienenzudt bei der allgemeinen deutſchen 
Induftrie-Ausftellung zu Minden 1854 eine öffentlihe Belobung, (ſ. gemein. Wochenſchrift 
von 1854, ©. 536, IIL) Sole verbefjerte Bienenftöde gingen fogar nah Defterreih und 
können im beliebiger Größe und Einricgtung von Hrn. Pfarrer Fikk in Zeubelried bei Ochſen⸗ 
furt um äußerſt billige Preife bezogen werben. D. N. 

*) Das Kreiscomitd ließ erft kürzlich im landwirthſchaftl. Vereinsgarten an ber Zellerftraße 
einen Bienenftand bauen, um theils der Dzierzon'ſchen Bienenzuchtmethobe auch tu Würzburg 
einem feften Stanbpunct zu geben, theils den Ländwirthſchafts- wie Gartenbiufhiülern 
Gelegenheit zn verichaffen, fi) mit der rationellen Bienenzucht vertraut machen zu lönnen. D.R. 


* 
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Rreiscomitds, die Berwendung ber Aetivreſte des Comitss betreffend, wurde beſchloſſen, wor. ber 
Hand keine Tanbwirthichaftlichen Schriften und Modelle anzufchaffen, da einmal die gemeinnitige 
Wochenſchrift und das Centralblatt ausreichenden Stoff zur Belehrung böten, und Modelle im 
Burean bes Kreiscomites zu Würzburg im reicher Auswahl befichtigt werben können und auf 
Verlangen zur Nachahmung an die Bezirkscomites bereitwilligft herausgegeben werben. Ale 
fehr zweckmäßig wurde erfannnt, darauf binzumwirken, daß jede Gemeinde des Bezirkes auf 
Koften ber Gemeinbecaffe ein Güllenfaß anfchaffe, und fol, wo uöthig, Geldunterftügung aus 
ber Kaffe bes Bezirkscomitds zur Befchleunigung diefer fo nützlichen und dringenden Beichaffung 
gereicht werben. - Der anmejenbe f. Landgeridhtsvorftand Herr Kreß verfichert, eine Auffor- 
berung in biefem Sinne an die Gemeinden zu veranlaffen. Der Stand des fFafelviebes unb 
bie Herftellung der Wäfferungsgräben foll jet wieder von ber hiefür ernannten Commiffion 
unterfucht und darüber dem Comité Bericht erftattet werden. Anlangend die Pferdezucht wird 
das k. Landgericht erfucht, die Bezirfsbewohner unter Hinweifung auf einen Aufſatz in ber 
gemeinnütz Wochenſchrift Nr. 5 u. 6) d. J. zur febhaften Benützung der in Würzburg oder 
Schweinfürt eröffneten Beichälftationen zu ermuntern, um auch die Pferdezucht, ein fo wichtiger 
Zweig der-Landwirtbichaft, im Bezirke, gleichwie die der übrigen laubwirtbichaftlichen Haretciere, 
zu befördern, indem dem Bezirke die Mittel zur Pferbezucht nicht fehlen. 

2) Berhandlungen bes landwirthſchaftlichen Bezirkscomitss Brüdenau vom 
10. Februar. Im der Verſammlung wurbe fiber mehrere Bereinsangelegenheiten verhandelt 
und Beſchluß gefaßt; unter andern wurde feftgefeht, daß alle 2 Monate fi) das Comité ver- 
fammle, um über lanbwirtbichaftlihe Gegeuftände zu berathen; in dringenden Fällen werben 
befonbere Situngen anberaumt. Sodann wurden bie Mitglieder erfucht, die Anmeldungen um 
Samen und Knollen baldmöglichft bei dem’ Secretariat zu "machen. Ferner follen 3 halbe 
Schäffeljäde und 6 Meinere, circa 1 bayr. Maß faffende Säckchen angeſchafft und ins Inventar 
aufgenommen werben; überhaupt wird ber Secretär, k. Forflamtsactuar Herr Schmitt, ein 
Inventar über bie Literalien und Gerätbichaften des Vereins herftellen, da ein ſolches noch nicht 
vorhanden ifl. Bezüglich des Poſtportos wurde auf Vorſchlag des Secretärs beſchloſſen, ein 
Büchelchen anzufertigen, in welchem alle Briefe und Palete verzeichnet und ber Empfang von 
dem k. Pofterpeditor unter Beifegung der Taxe beftättigt wird; allmonatlich wird dann mit 
der k. Pofterpedition abgerechnet. Dem Boten wurde eine Averfalfumme für Bejorgung ber 
Vereinsbriefſchaften beftimmt. Bezüglih ber Wiefencultur wurde beſchloſſen, die Bereinsmit- 


glieder zu veranlaffen, ſchlechte Wieſen unter Leitung bes II. Vorftandes, des 1. Forftmeiftere 


Hrn. Pfaff, umzubauen und hiebei brauchbare Indivibuen, ſelbſt unter Zufiherung won Meinen 
Entfhädigungen von Seiten bes Vereins, zu verwenden -nnd handfertig zu machen. Da bas 
Bereinsmitglieb Herr Lorenz Tremer zu Kotben in diefem Frübjahre eine Wiefe umbauen 
laffen will, jo wären biebei fogfeich brauchbare Burjche aus den umliegenden Orten zu ver« 
wenden. Nachdem bie Tagesordnung erſchöpft wurbe, wurbe bie Sitzung gefchlofjen. 

8) Einläufe. 

Bon ber k. Bauinfpection, Würzburg vom 10. März. (Lattenabſchluß betr. — Zur Rad 
richt.) — Bon der k. Staatögufs-Verwaltung, Scleißheim vom 7. März. (Frühhafer 
betr. — Zur Nachricht.) — Bom Generalcomits des landwirthſchaftlichen Vereins in Bayern, 
Münden vom 10. März. (Mitgliederftand betr. — Zur Nachricht.) — Bon demfelben eod. 
(Mitgliederbeiträge betr. — Zur Nachricht.) — Bon den Bezirkscomites: Hilders, Batten vom 
7. März. (Mitglieberftanb betr. — Das Aufnahmediplom unb die Bereinsichriften Folgen f. 
3) — Hofheim, Friefenhaufen vom 8. März. (Sümereien betr. — Zur Nadridt.) — 
Schweinfurt vom 10. März. (Geſäme betr. — Zur Nadricht) — Königshofen vom 
10, März. (Mitglieberftand betr. — Die Aufnahmediplome und Bereinsichriften folgen ſ. 3.) — 
Baunach vom 10. März (Gejäme betr. — Zur Nachricht.) — Bon demfelben eod. (Rigaer 
Leinfamen betr. — Zur Nachricht.) — Bon demfelben eod. (Mitgliederftand betr. — Die 
Aufnahmebiplome und Bereinsichriften folgen f. 3.) — Bon demfelben eod, (Den Schwerz'- 
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(hen Pflug betr. — Bird beforgt.) — Nothenbuch vom 10. März. (Riefnmögreneuftur 
betr. — Wird davon baltigft Gebrauch gemadt.) — Wünnerftadt, Steinach vom 10. März. 
(Mitgliederftand betr. — Das Aufnahmediplom unb die Bereinsfchriften folgen f. 3.) — Lohr 
vom 13. März (Hanfeultur betr. — Zur Nachricht.) — Alzenau, Schöllkrippen vom 
14. März. (Gefäme betr, — Zur Nachricht.) — Bon der k. k. patriotiſch-ökonomiſchen 
Gefelfchaft im Königreihe Böhmen, Prag vom 10. März. (Zanfchblätter betr. — Zur Nad- 
richt.) — Bon der Eaffen-: und Nechnungsführung bes böhmiſchen Forftvereins, Prag vom 
8 März. (Tauſchblätter betr. — Zur Nachricht.) — Bor Herrn Dr. Juſt. Karafiat , Peſth 
vom 8. März. (Tauſchblätter betr. — Zur Nachricht.) — Bon ber Direetion des Bereins 
für Pomologie und Gartenbau in Meiningen vom 5. März. (Zaufchiäriften betr. — Zur _ 
Nachricht.) — Bom Central: Ausfchuß der k. Hannover ſchen Landwirthſchafts-Geſellſchaft, 
Celle vom 3. März. (Tauſchſchriften betr. -- Zur Natridt.) — Bom Prafidenten: ber 
kaiferlichen Leopoldinifch-Earoliniichen Akademie, Herrn Dr, Nees von Ejenbed, Breslau vom 
3. Januar. (Die Acclimatifation nüglicher Thiere und Pflanzen betr. — Dantend zur Nadhe 
richt.) — Bon der Samenhandlung Mofhfowig und Siegling, Erfurt vom 10. März 
(Gefäme betr. — Zur Nadricht.) — Von Herrn Eyffel, k. Ländrichter zu Biſchofsheim v / Rh., 
vom 8 März. (Die Gartenbaufchule betr. — Zur Nachricht.) 
Das Kreiscomitd. 


Anzeigen. — 


Polytechniſcher Verein. 
Die ſonntägliche chemiſch-techniſche Vorleſung wird 
am erſten Oſterfeiertage 

nicht ſtattfinden und demnächſt am 30. März wieder aufgenommen. 





Auflage im Leſe- und Modelle-Zimmer. 

A. Techniſche Mufter, Modelle: Muſter von Wafferglas des Seren Gg. M. Orth 
in verſchiedener Form. 

B. Lectüre: Schöbdler, Dr. Friedr., die Chemie der Gegenwart. — Agronom. Ztg. 10. 
Auswanderungsztg. 21 — 22 'nebft Pilot 11. Blätter fiir das Armenweſen 6—7. Centralbl., 
polytechn., 4. Gewerbebl., Wilrttemdg., 9—10. Handelsarchiv 9; »correfp. 22—23. Journal 
of the society o. a. 172. Natur 10. Notizbl., polytechn., 3—4. Zeitſchr., öfterr. f. Pharım. 
21-22. — Zlufte. Familienbuch, Heft 3 (mit artift. Beil.)  Payne'8 Univerfum Heft 14 (mit 
desgleichen). Illuſtr. Ztg. 663. 

C. Kupferſtichſammlung. IM. Niederländiſche Schule. (Fortſetzung.) Gheyn, Jac. 
de: Nr. 2246 —a8. Gheyn, J. de, jun.: 2249 — 60. Glume, J. G.: 2261. Gole. J. 
2252, 55, 58. Goltius, Heinrich: 2259—64, 66, 69, 71-98 (nach Maaßgabe bed Raumeh). 
Gunft, Peter van: 2301, 11, 18. 





Privat Anzeige. = 
Juſt. Phil. Vollerth ii in Ochſenfurt a/M. 


verkauft unter Garantie der Aechtheit 

Peruaniſchen Guano 
directen Bezugs, zum billigſten Preiſe, pr. Brutto-Zoll-Eentner pr. Comptant. Prompte u. billige 
Befbrderung per Schiff, Fuhre und Eiſenbahn. 
— — — — — ——— — —— — — — — — — — DB 6 ——— 
Berantwortliche Redacteure: Für ben techniſchen Theil Fr. A. Huberti, für ven landwirthſch. Prof. Dr. Bauer 


Drud von F. €. Thein in Würzburg. 
Hiezu eine Veilage von Gg. M. Orth. 


Wafferglas ⸗ Bereitungs -Anſtalt 


Marktheidenfeld */.m. 
von 
Go. M. Orth, Glasfabrifbefiger. 


Durch längere und vielfache Verfuche ift e8 mir gelungen, das von 
Herrn Profeffor von Fuchs in München erfundene Waſſerglas auf das 
Vollkommenſte zu fabriziren, und habe ich zu diefem Zwecke in Verbin, 
dung mit meiner Glasfabrif Weibersbrunn eine 

Woaflerglas - Bereitungs = Anftalt 
an hiefigem Plage unter meiner Firma etablirt. 

Waſſerglas ift eine Auflöfung von Glas in Waſſer und vertritt 
jehr häufig die Stelle anderer, oft theuerer Firniffe, während es noch 
folgende bejondere Eigenjchaften befigt: 

Es ſchützt jeden angeftrichenen Gegenftand gegen Weuerdgefahr, 
Fäulniß, Schwamm und Moder, macht feuchte Wände trocden, dient den 
Häfnern zur Glaſur und zum Anftrich jowie Bemalen von Defen, wird 
zum gewöhnlichen Weißen von Zimmern, Anftrich der Häufer ꝛc. ver- 
wendet, fann mit vielen Farben gemifcht werden, bildet mit gewöhnlichen 
Kalf vermengt den beiten hydrauliſchen Mörtel und hat überdied noch 
eine ſehr mannigfaltige Nuganmwendung. Alle mit Wafferglas beftrichenen 
Gegenftände erjcheinen verglaft. 

Die über mein Fabrikat vom polytechnifihen Vereine in Würzburg 
angeftellten Analyjen haben jolches als vollfommen gelungen befunden, 
und erlaube ich mir nur noch, auf dad bezügliche Zeugniß, ſowie das 
Urtheil vieler öffentlichen Blätter und die große Zwedmäßigfeit dieſes 
Fabrikats zu verweijen. 

Bon dieſem nüßlichen Product habe ich der Materialwaaren- 
Handlung des Herrn Stephan Morelli in Würzburg Niederlage 
überlaffen, und. werden durch dieſelbe jämmtliche Aufträge ausgeführt. 


“ Marktheidenfeld den 20. März 1856. 
Gg. M. Orth. 


Gutachten. 


Her Gg. M. Orth zu Marktheidenfeld a/M., Beſitzer der Glas— 

fabrik Weibersbrunn, Hat dem polytechniſchen Vereine eine Quantität Waſſer— 
glas zur techniſchen Prüfung eingeſandt. 

Nachdem ſolches von einer damit beauftragten Eommiſſion unterſucht worden, 
wird hiedurch bezeugt, daß dieſes Präparat den an daſſelbe geſtellten Anforderungen 
in jeder Hinſicht vollkommen entſpricht. 

Würzburg den 18. März 1886. 

Die Direction des polytechniſchen Vereins. 


Drud von 5. €. Thein in Würzburg. 
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Würzburg, den 28. März 1856. 
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Ueber das Inſtitut der Sparcaſſen im Allgemeinen ꝛc. (Fortſetzung.) 145. Notizen. 149. 
Landwirthſchaftliches. Zur Eultur der Riefenmöhre; vom Defonomen G. Seidenftider 
in Rohrbrumn. 150. Landwirtbfchaftliche Notizen. 152. Verhandlungen bes landwirthſchaftlichen 
Bereins. (Bezirkscomit6s Brüdenaun. Königshofen. Eiuläufe.) 154. 
Polytechniſcher Verein. Die Bereins-Bibliothek betr. Auflage im Lefe- und Mobelle- 
Zimmer. 
Privat - Anzeige. 








Ueber das Inſtitut der Sparcaffen im Allgemeinen und den 
Beitand der im k. bayr. Negierungsbezirke von Unterfranken 
und WIBelenbuen Dorpanbenen Sparcafien zufolge des neueften 
amtlichen Ausweifes pro 1833/54 insbefondere. 
| (Fortiegung.) 
Ds.— Die Errichtung von Sparcaffen kann entweder von einem foliden 


Privatvereine, oder von öffentlichen Behörden ausgehen, welche bald Gemeinden, 


bald Staatsbehörben find. Ihre Wirkſamkeit ift entweder eine rein Tocale, oder eine 
biftrietive. Der erftere Fall ergibt fi am häufigften und leichteften in größeren 
und mittleren Städten, der letztere auf dem flachen Rande, wo es am zweckmäßigſten 
ift, wenn ſich die zu einem Polizeidiſtricte vereinigten Landgemeinden zur Begrün= 
bung einer oder einiger Diftrietäfparenflen affociren , die Garantie für felbige 
übernehmen *) und fie durch ihre Abgeordneten überwachen laſſen unter Rejpicienz 
ber einfchlägigen Staatsbehörden. 


Gegen die Diftvietsfparcaffen auf dem platten Lande hat man bauptjächlic 
ben Einwand erhoben, daß es bafelbft oft fehr ſchwierig fei, die Sparcaflengelder 
vollftändig fo verzinslich anzulegen, daß einerfeits für felbige die gehörige Sicher- 


beit, andererfeits die Möglichkeit gewährt werde, biefelben wieder beliebig zurückzu— 


ziehen. Diefer Einwand tft nun allerdings an fich nicht unbegründet, jebody bat 
man glüdlicherweife Mittel gefunden, den erwähnten Schwierigkeiten wirkſam zu 
begegnen. Mir werden weiter unten, wo von ber angemeflenften Anlegungsweiie 
ber Sparcaflengelder die Rede fein wird, auf diefen wichtigen Punkt ausführlicher 
zurückkommen. | 


*) Die k. Regierung von Unterfranfen und Afchaffenburg wirkt. feit einigen Jahren mit 
— Erfolge darauf hin, die Diſtrictsräthe gemäß Art. 11. Pit. f u. g bes Diſtriets- und 
andraths⸗Geſetzes vom 28. Mai 1852 zur Uebernahme ber Daftnng fir die ig Bra 
zu veranlaffen. I Refer. v. 29. Det. 1852, — abgebrudt als nhang zum Aufſatz: „Weber 
— in Nr. 48 der G. Wochenſchr. 1852, danu den Aufſatz: Die Sparcafjen betr. in 
Nr. 2. der G. Wochenſchr. 1854. 
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Gine zweckmäßige Cinrichtung ber Sparcaffen ift hauptfächlic durch nache 
ftehende Gröorderniffe bedingt: 

1) Die Selbftverwaltung durch Betheiligte, rvefp. die Gemeinden unter Aufs 
ficht der Staatsbehörben. 


2) Die Fefthaltung ihres localen oder nicht allzunusgebehnten biftrictiven 
Mirkungsfreijes. | 

3) Die Annahme von Ginlagen bis zu einem ganz geringfügigen Betrage 
von wenigen Kreuzern herab. *) 

4) Darbietung von möglichft häufiger Gelegenheit zur bequemen Bewerf- 
ftelligung von Ginlagen. Dahin gehört, daß die Caſſe wenigſtens wöchentlich 
einmal, oder nach Bedarf mehrere Male geöffnet werde, ferner, daß bet Diſtricts— 
ſparcaſſen in den einzelnen Orten Untereinnehmer aus der Zahl vedlicher Menfchen- 
freunde, die fich diefem mühefamen Gefchäfte unentgeltlih zu unterziehen bereit 
find, aufgeftellt werden. **) 

5) Die Gewährung der Möglichkeit, Eleinere Einlagen zu jeder Zeit, größere 
aber nach kurzer Auffündigungsfrift herauszunehmen. Diefes ift deshalb nöthig, 
damit der Ginleger im Falle eines plöglichen Bebürfniffes, 3. B. wegen Kranf- 
beit ıc., fein Guthaben alsbald an fich ziehen kann, 

6) Möglichft bald nach der Einlage eintretende, möglihft hohe und mög— 
licht lange Verzinfung der Guthaben ***), fo wie Gewährung von Zinſes— 
Zinfen im Falle der Nichterhebung der Zinfen, welche dem Ginleger völlig frei zu 
ftellen ift. +) 

7) Feſtſetzung eines Marimums für die Größe ber Einlagen, damit die Spar- 
caffen nicht von begüterten Perfonen zur Unterbringung ihrer Gapitalien, entgegen 
ihrer Beitimmung, mißbraucht werden. Diejes Marimum ift übrigens nach localen 
Berhältniffen zu bemeffen. +) \ 

8) Herftellung einer hHinreichenden Garantie für die Sicherheit der Einlagen, 


Diefes kann, abgejeben von ber noch befonders zu erörternden fichern Unter- 
bringung ber Einlagen, gefchehen durch die Anlegung eines Dotations- und Referve- 





*) Das vorjhriftsmäßige Minimum einer Einlage in die bayr. Sparcaffen ift 30 Er. 
(Bergl.. Minifter.-Entfchl. v. 30. Januar 1848 in der ©. Wochenſchr. 1852 Nr. 13). 


*+) Sehr zweckmäßige BVBorfchriften in diefer Beziehung für die unterfräntifchen Sparcaffen 
entbäft ein Reg.-Refer. vom 29. October 1852, mo insbefondere bie Aufftellung von Vertrauens— 
männern in allen Gemeinden zur Empfangnahme ber Sparkreuzer und deren Ablieferung an 
bie Diftrictsfparcaffe angeordnet ift. (Siehe den Abdruck beffelben in Nr. 48 der G. Woden- 
ſchrift 1852). 

***) Borfchriftsmäßig beginnt in Bayern bie Berzinfung der Einlagen erft nah Monats- 
frift und wenn fie wenigftens den Betrag eines Guldens erreicht haben, und dauert nad) vor- 
gängiger geböriger Auffindigung bis zum Zage ber Rüdzabhlung. (Bergl, Minifter.-Refer. vom 
80. Januar 1843 in G. Wochenſchr. 1852 Nr. 13). 

+) Nah dem in ber vorigen Nota allegirten bayr, Minifter.-Refer. kann bie Zurücknahme 
von jeder Einlage nach vorgängiger Kündigung binnen angemefjener ortsüblich zu beſtimmenden 
Zeit, außerdem aber nur nah Maßgabe des Laffenbeftandes und gegen Disconto geſchehen. 


+r) Das bavr. Normativ-Minifter.»Refer. vom 80/, 1843 fchreibt als Marimum einer 
einmaligen Einlage eines einzelnen Individuums 100 fl., als Marimum ber von bemjelben 
binnen Fahresfrift zu machenden mehrmaligen Einlagen zufammen 300 fl., als überhaupt de 
Idffiges — fihes Geſammtguthaben deſſelben 400 fl. vor. (Vergl. G. Wochenſchr. 1852 
r. 13, 
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fondes zur Dedung möglicher Verlufte, Uebertragung der Gaffenverwaltung an 
mehrere Perfonen, von denen ber Gaflier noch überdieß Gaution zu leiften hat, 
Verhängung einer Staatscontrole, beftehend in öfterer Unterfuchung ber Rechnungs— 
bücher, der Schuldurfunden, Bifitation der Gafle. *) 

9) Von größter Wichtigkeit endlich ift eine möglichft fichere und einträgliche 
Anlegung der Sparcaflen-Einlagen. 

Die Realifirung dieſes Erforberniffes begegnet häufig nicht geringen Schwierig» 
eiten. a 

Es bieten fich vorzugsweife 3 Wege hiezu dar: 

1) Anlegung der Sparcaffengelder in Staatspapieren, ftädtiichen oder fonftigen 
fihern Obligationen au porteur oder unmittelbare Ablieferung an cine Staats— 
Eaffe zur Berzinfung. Bier wird die Gejhäftsführung allerdings ſehr erleichtert 
und vereinfacht, und man ift meift im Stande, die Gelder ohne Zeitverluft frucht⸗ 
bringend anzulegen. **) Allein andererſeits ergeben fich hier mancherlei Uebelſtände. 
- Einmal ift in Seiten innerer Ruhe und geficherten Aufereren Friedens der Zinsfuß 
bei Staatsjchulden meift niedriger, als: bei fonftigen Darlehen, fodann find beim 
Eintritte ungünftiger Verhältniffe, als innerer Erſchütterungen, äußerer Kriege und 
daraus erwachfender Kinanzverlegenheiten, die Sparcaffen gefährdet, während es 
doch Hauptaufgabe ift, bietet Snftitut jo wenig ald möglich ungünftigen Wechiel- 
fällen auszufegen. 

Es erfcheint daher räthlih, die Sparcaffen von der Staarsſchuld möglichft 
unabhängig zu erhalten, in feinem Balle aber ihr Gefammtvermögen in bere 
jelben anzulegen. ’ 


2) Hinleihen der Sparcaffengelder auf fichere Hypotheken. 


3) Verbindung der Sparcaffe mit einer Leih- oder Hülfs-Caſſe unter gleicher 
Adminiftration oder Leitung mit der Verbindlichkeit und Aufgabe, daß beide An« 
ftalten fich wechſelſeitig unterftüken. 

Es wird angemeffen fein, diefe beiden Verwendungsweiſen der Sparcaffengelder 
im Zufammenhange zu betrachten. 

Die Anlegung der Sparcaffen-Gapitalien auf folide Hypotheken ift allerdings 
das jiherfte Mittel zu ihrer Verwendung. 


Allein ſelbiges ift andrerfeits — und dem Zwecke der Sparcaſſen nicht 
vollkommen entſprechend, auch häufig mit Rückſicht auf die Zwecke der Darlehens— 
fucher ſchon feiner KRoftipieligkeit wegen nicht wohl anwendbar. 


Daß die Hinleibung und Berwaltung von Hppothefencapitalien ein nicht 
geringe Bemühung und Zeitaufwand in Anfpruch nebmendes Geſchäft fei, bedarf 
wohl feines weiteren Nachweiſes, und werden daher die VBerwaltungsfoften einer 
Sparcaffe, die beträchtliche Summen auf dieje Weife angelegt bat, in Ermangelung 
von patriotifch gefinnten Männern, die fih dem Verwaltungs-Geſchäfte aus reiner 
Theilnahme an dem Mohle ihrer ärmeren Mitbürger ohne befondere Honorirung 
unterziehen , jedenfall® größer fein, ald wenn die Gapitalien auf dem sub 1 
erwähnten Wege angelegt wären. Es ift aber diefe Anlegungsweife dem Zwecke 

*) Auch bie Berbürgung von Gemeinden oder Diftrictsräthen gehört hieher, wie fie bei 
unferen Sparcaffen vielfach ftattfindet. 


*) Dieje Möglichkeit wäh in beim Maafe, in welchem bie Sommumnicationsanftalten immer 
mehr vervolllommmet werben. 
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ber Sparcaffen nicht vollfommen entſprechend, weil es hiebet ſchwierig ift, fie, im 
Balle es nöthig wird, alsbald wieder zurüdzuziehen. Um nicht wegen Rüdzablung 
der gefündigten Gapitalten in Verlegenheit zu gerathen, dürfen bie — für 
einen entſprechenden Theil ihrer Gelder feinen jo Tangzeitigen Credit bewilligen, 
tie ihn die gewöhnlichen Hypothefen-Gapitalien mit fich bringen. Nur wenn eine 
Sparcaffe in der Regel einen verhältnißmäßig beträchtlichen baaren Gaffenbeftand 
bat, ober offenen Gredit bei einer angemeflen dotirten Caſſe oder einein Grebit- 
Inftitute, einer Bank x. genieft, wird dieje Verlegenheit nicht leicht eintreten. 


Dft ift es der Fall, daß ſolche Gapitalverleibungen auch den Zwecken ber 
Darlehensjucher gar nicht entiprechen. Selbige find nämlich hauptſächlich da an 
ihrer Stelle, wo es fi darum handelt, dem bäuerlichen Grundbefiger eine dauernde 
und möglichjt weit veichende Abhülfe zu gewähren, z. B. ihm das zur Verbefferung 
feiner Wirthichaft mötbige Gapital zu verfihahen. Die bier erforderliche 
Unterftügung, welche in der Regel eine anjebnliche Summe in Auſpruch nehmen 
wird, fann aber dem Landwirtbe am beften durch zweckmäßig orgamifirte Grebitz - 
Inftitute gewährt weden, ſei es nun, daß felbige aus von Affociationen der Grund» 
Eigenthümer gebildeten Greditvereinen, ober aus fog. Hypotheken-Banken befteben; 
vgl. des Verfaſſers Aufſatz: die bayeriſche Onpothefen- und Wechſel-Bank ald land— 
wirthſchaftliche Gredit-Anftalt, in der G. Wochenſchrift 1855, Nr. 38 u. 39. 


Was biegegen die vielen öfter wiederkehrenden geringfügigen 
Darleben betrifft, zu deren Gontrahirung ber fleine Landwirtb und Gewerbsmann 
bei Unglüdsfällen und vorübergehenden Geldverlegenheiten genöthiget wird, fo 
ericheint eine hypothekariſche WVerficherung hier ichon deshalb als ungeeignet, weil 
ſolche Darlehen durch die damit verbundenen Stempel- und Tar-Gebühren unver- 
hältnißmäßig Eoftfpielig werben. 


Hier kann nur durch Gewährung von Darlehen auf perjönlichen Gredit der 
Darlehenfuchenden oder von anderer folider Seite übernommene Bürgfchaft hin 
“ entfprechende Hülfe gewährt werden. 


Als ein vortreffliches Mittel biezu hat man in neuefter Zeit die mit den 
Sparcafien verbundenen Leib- und Hälfscajfen ausfindig gemadt und bereits 
vielfach mit gutem Grfolge angewendet. 


Ein Haupterfordernig zum möglichen und gebeihlichen Inslebentreten biefer 
Anftalten ift ihre Befchränfung auf einen rein localen oder engbegrenzten diftric- 
tiven Wirkungskreis, weßhalb fie im Lande in größerer Zahl vorhanden kin müſſen. 
Denn einerſeits müſſen fie dem kleinen Grundbeſitzer und Gewerbsmanne mög— 
lichſt nahe gebracht fein, um ihm die leichte Benützung zu ermöglichen und an— 
nehmlich zu machen, andrerfeits muß es möglich fein, die Darlehenfuchenden, ba 
fie die Darleben vorzugsweife auf blofen Perfonaleredit bin erhalten, mit Leichtigkeit 
zu beauffichtigen, was nur bei naher Berührung möglich tft. *) 

Die Gewährung folder Darlehen auf anderweite folide Bürgſchaft hin wird 
da, wo es an Leuten, die zur Uebernahme einer ſolchen Bürgſchaft gemeigt und 
jeeigenichaftet find, gebricht, was nicht felten bald in der einen, bald in der andern 

eife der Fall fein wird, großen Schwierigfeiten begegnen. Sehr Gripriesliches 


‚”) Bei den im Unterfraufen mit jolhen Hilfscaffen verbundenen Diftrictsfparcaffen wurde 
bereits mehrfach bie Wahrnehmung der Wichtigkeit dieſes Erforderniſſes gemacht, worüber am 
Schluße biejer Erörterung über die Berbindung ber Sparcaffen mit Htfgcaffen in einer Note 
no einiges bemerkt werben wird, 
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könnte. hier unverfennbar' geleiftet werben durch die Begründung von örtlichen 
Greditvereinen, welche ben ihre disponiblen Mittel dem vorfchußbedürftigen 
Landmanne und Gewerbsmanne ohne dingliche Sicherheit hinleihenden Spar— 
caffen ihre Guthaben verbürgten und fie auf ſolche Weiſe gegen Berlufte ficherten. 

Die landesväterliche Fürforge Sr. Majeftät des Königs hat die Begründung 
folcher örtlichen Greditvereine neuerdings wieder durch das k. Staats - Minifterium 
des Innern nachdrücklichſt anempfehlen laſſen, und verdient das desfallfige höchite 
Reſcript vom 11. Januar I. J., welches dem Gegenftande eine feiner Wichtigkeit 
entiprechende eben fo klare als erjchöpfende Beleuchtung widmet, die volle Auf- 
merkjamfeit einer jeden Behörde und eines jeden Vereins oder Privatınannes, der 
biebei zur Mitwirkung berufen und befähigt ift. Bol. Kreis-Amtsblatt von Unter— 
franfen und Ajchaffenburg 1856. Nr. 19.) 

Die erwähnte Verwendung der Sparcafjengelder zur Begründung von Leih- 


und Hülfs-Gaffen bejteht übrigens bereitd in mehreren Ländern und zwar mit 
gutem Erfolge. “ 


So beftehen dergleichen Gaffen im Großherzogthume Baden, z. B. in Heidel- 
berg, Heppenheim, aus deren Mitteln die kleinen Grundbefiger, namentlich bei Vieh— 
einfäufen, unterftügt werden, um fie dem Wucher der Juden zu entziehen. 

In Weftphalen und in dem Regierungsbezirke Düffeldorf gehen die Gemeinden 
von der Anficht aus, daß die Sparcaffen nicht blos den Einlegern, ſondern auch 
den geldbedürfenden Ginwohnern nügen follen. Sie leihen daher einen Theil der 
Einlagen gegen angemeffenen Zins hypothekariſch auf längere oder kürzere Zeit 
bin und gewähren mit dem andern Theile an Landwirtbe und Gewerbtreibende 
Vorſchüſſe ohne alle reale Sicherheit, nur gegen eine handichriftliche Schuld-Urkunde 
und gegen die Bürgichaft zweier andern Gemeindeeinwohner. Hiedurch werden 
‚nicht wenige Berfonen jchweren Bedrängniffen und den Händen ’von Wucherern, 
welche nach und nach deren Ruin unvermeidlich herbeiführen würden, entriffen. 
Im Kreife Wetzlar befindet fich eine derartige Spar=- und Hülfs-Gaffe, welche jchon 
vor längerer Zeit unter Vermittelung des k. Landrathes durc 100 anfäflige Männer 
begründet wurde und fehr wohlthätig wirft. Diefelbe nimmt gegen 3"/, p6. 
Depofiten an und leiht folche gegen Bürgſchaft angefeflener Männer oder Hypothek 
5 5 pC. mit Geftattung jederzeitiger Abzahlung in beliebigen, felbft den. Hleinften 

eträgen an hülfgbedürftige fihere Landleute aus. 

Am meiften verbreitet find jedoch zur Zeit die mit den Sparcaffen verbundenen 
Hülfs= und Leihcaffen in dem bayerifchen Negierungsbezirfe der Pfalz. Bereits 
am Schluße des Jahres 1850 beftanden dafelbft fon 36 folcher Gaflen mit einem 
Gapitalftode von 82373 fl., welche Zahl inzwifchen ſich noch vermehrt haben foll. 

Die bedeutendfte derjelben ift jene zu Kaiferslautern, welche Ende 1351 bereits 
einen Gapitalfond von 47835 fl. beſaß. Am Ende diefes Jahres hatten aus 
diefen Gaffen 1549 Berfonen Darlehen erhalten. 

Derartige vereinigte Spar= und Hülfscaffen gewähren den zweifachen Nutzen, 
daß fie auf der einen Seite Gelegenheit und Aufmunterung zum Sparen geben, 
und andrerjeitd ein Schugmittel gegen Verarmung und Wucher bilden. 


(Fortſetzung folgt.) 


x 


H. Motizen. 


Um Glas, Porzellan, 3. B. Netorten und Schalen anf galvanifchen Wege mit 
einem Weberzug von metalliſchem Kupfer verfehen zu Fönnen, madt man nad Elsner 
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bie Oberfläche ber betreffenden Gegenftände baburch Teitend, daß man fie, fo meit bie Ber- 
fupferung ausgedehnt werben foll, mit einem jehr feinen Brei von Flußfpatb und Schwefelfäure 
beftreicht (ober ber Einwirkung von flußſauren Dämpfen ausfet), biefen nah 24 Stunden 
abwäſcht und die rauh geworbene Fläche mit ganz fein geglühtem Graphitpulver überpinfelt. — 
Im Falle das Aetzgemiſch nach 24 Stunden nicht gehörig eingewirkt haben follte, wird es wieber- 
holt aufgetragen. — Ja Elsner hat die Beobachtung gemacht, daß auf der rauhen Oberfläche 
von Glas oder Porzellan das Graphitpufver nicht nur ohne Firniß gut haftet, fondern auch ber 
gebildete Kupferüberzug fich nachher jelbft bei Anwendung ber Wärme nicht mehr ablöſt. — 


Zur Eonferpirung der Hühnereier. Herr Bedecovits in Dorda, fam auf den Ein- 
fall, jelbe mittelft Einpinfelung mit Gummiauflöfung bis fpät im Frühjahr zu erhalten; 
ih ahmte ihm biefes BVerfahren noch einfacher nah, inbem ich jehr biden Gummifchleim 
in bie flache Hand gieße, das Ei in derjelben ummälze, fo weit trodne, daß e8 an ben Fingern 
nicht mehr klebt, und dann bie Stelle, mo es auflag, entweber mittelft Pinfel oder der Finger 
wieder überfireiche; jo präparirte Eier erhielten ſich ſeit Monat Juni bis jet, in Heu gepadt, 
im beften Zuftande. Ich glaube, diefes in kälterer Jahreszeit auch erwarten zu können. (Defterr. 
Pharmac.-Zeitung.) 


Ueber die Vertilgung des Geruchs von gekochtem Stodfifh. Wie unangenehm, wie 
wiberlich ift nicht ber Geruch, ber alle Räume jedes Haufes durchdringt, in welchem Stockfiſch 
gekocht wird, und noch bie Luft des Speifegimmers erfüllt! Und doch iſt nichts leichter, als 
biefen Geruch, ohne alle Koften, gänzlich zu vermeiden. Man barf zu dem Ende blos frifch 
ausgeglühte Holzkohlen, von welchen man bie Ajche abgefiebt oder weggeblafen bat, in bas 
BWaffer bringen, mit welchem der Stodfifh oder Laberdan beigejeht wird, Man kann bie 
Kohlen, etwa eine Hand vol auf fo viel Stodfifh, als für eine Familie gewöhnlich gekocht zu 
werben pflegt, unmittelbar aus dem Feuer nehmen und noch glühend in das Wafjer werfen; 
nur muß man barauf fehen, daß fie nicht mehr mit Flammen brennen. Da die Kohlen auf 
dem Waffer ſchwimmen, fo laſſen fie fi wor dem Anrichten leicht mit dem Schaumlöffel weg- 
nehmen. (Das Neuefte und Nützl. f. Haus- und Landw. 1856. ©. 54.) 


Spiegelnde Glaskugeln zur Aufftellung in Gärten. Die inwendig ſchwarzen, fpie- 
gelnden Glaskugeln werben auf folgende Weiſen bergeftellt: Nach der einen Methode wirb ein 
fteifer Mehikfeifter mit Ruß angerührt, der Brei in die Kugel gegoffen und gut umgeſchwankt; 
nad dem Abtrodnen gibt die Glaskugel gute Spiegelbilder. Eine andere Vorſchrift läßt Asphalt, 
in Terpentinöl gelöft, in die Höhlung giefen und durch Umſchwankung bie Glaswandungen 
belegen. Die einfahfte und jehr gute Spiegelbilber gebende Methode ift die von 
Geisler. Man läßt die ftark rußende Flamme von Kienholz, Del ꝛe. in den Ballon hinein- 
treten, jo daß berfelbe inwenbig völlig mit einer ftarten Shit Ruf bebedt ift; bie fo 
erhaltenen Kugelfpiegel geben recht reine Bilder; nur ift es durchaus erforberlih, fol ber 
Verſuch gelingen, daß ber ‘Kolben inwendig vorher völlig troden ſei; — ift auch nur wenig 
Feuchtigkeit in der Höhlung bes Kolben, fo gelingt ber Verſuch nicht. (Berliner Gewerbe-, 
Induſtrie- und Handelsblatt.) 


un — —⏑ü⏑ — . — 


Candwirthſchaftliches. 
Zur Eultur der Niefenmöhre. 


(Bom DOelonomen ®. Seibenftider in Rohrbrunn.) 

Mit Bezugnahme auf ein von mir im Jahrgang V, Nummer 3, Seite 35 
der gemeinnüßigen Wochenschrift bekannt gemachtes Verfahren über den Anbau der 
Riefenmöhre erlaube ich mir noch Nachfolgendes beizufügen. 
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‚68 handelte fi damals auch um eine Erleichterung des Riefenziehens (Rin— 
nenziehens), welches durch einen Rechen bewirkt wird. Zur größeren Verftändlich- 
feit hätte ich damals fowohl die Riefen (Rillen) ald auch den Rechen durch eine 
Zeichnung verfinnlichen follen, — was nun biemit gefchicht. 


Aha Dex aufS.35 Jahrg. V. ums 
TER NS ftändlich befchriebene Rechen 

Zu bat 5 Zinken, die Entfernung 
TER derfelben von einander ift 1'/, 
Fuß bayer., die Zinfen felbft 
ET find 1 Buß lang und babei 
aa aber dit, damit die Riefen zum 
— ———GEinſäen des Samens nicht zu 
enge werden; der Rechenbalken ift 3"/, Zoll ftarf, von 
weichem Holz, damit er nicht zu ſchwer wird, dabei find 
die Zinfen nach vorn zugefpißt, wobei ich mich auf meine 
frühere Beichreibung, um bier Weitläufigfeiten zu ver- 


A, meiden, beziehe. 


Die Riefen ziehe ich meiftens quer des Ackers (dev Breite nach) und ftreue 
ben Samen, welcher mit durchgeſiebter Erde vermengt ift, in die Rinnen 
und reche (Harfe) mitteld eined Heurechens den Samen von beiden Seiten zu, 
wodurch Fleine Erhöhungen (Kämme) entitehen, welche dazu dienen follen, daß man 
fieht, wo die Pflänzchen zu fteben kommen; diefe Kämme gewähren den Vortheil, 
dag man fchon, ehe die Pflänzgchen zum Vorfchein kommen, die Zwifchenräume 
behaden kann, ohne die Saatreihen zu zerftören; auf feichter Krume gewähren fie 
ae * weitern Vortheil, daß der Rieſenmöhre dadurch mehr Boden verſchafft 
wird. 

Den Rechen denke man fich nicht zu fchwer zum Ziehen; denn derjenige, 
welcher ihn zieht, hat einen Gurt a um den Leib, an welchem ein Stridichen b 
befeftigt ift, welches in ber Mitte des Nechenbalfens c befeftigt if. Man braucht 
alfo, nachdem man ben Stiel des Rechens mit der einen Hand umfaßt, fih nur 
etwas zurüd zu beugen; dadurch kann durch das Webergewicht des Oberkörpers 
der Rechen fehr leicht rücdlings gezogen werden, was dann aud) noch den Vortheil 
hat, daß die Riefen jederzeit ganz gerade werden, und etwaige Behlftellen durch 
Zurüdheben des Rechens fogleich ausgebeffert werben fünnen. Da ber eine End— 
zinfen jedesmal in die legte Riefe kömmt, wenn eine neue Reihe gezogen 
wird, fo ift es leicht,” das ganze Feld bei nur einiger Aufmerffamfeit in gleich 
abftehende und gerade Riefen zu legen. 


Ich verfuchte vorigen Jahres den Anbau mehrerer Sorten von Möhren und 
fand außer der Riefenmöhre die fogenannte Remlinger Sorte als bie ein- 
— und muß namentlich hervorheben, daß letztere, wo die Ackerkrume (Boden) 
nicht tief iſt, vorzuziehen ſeiz; denn was der Remlinger Möhre an ber 
Länge fehlt, wird durch Dicke und Gehalt reichlich erſetzt. Anbei wünſche ich, 
daß auch anderswo vergleichende Verſuche angeſtellt (und uns gefälligſt mitge— 


+ 


















®) Auf Feldern mit feihter Aderkfrume follten alle Rüben auf die Kimme gepflanzt 
gber nach obiger Angabe gefäet werben, wenn fich biefelben voll entwideln follen, was doch 
jeber Landwirth von feiner Rüben -Pflanzung wünſcht. Der Ertrag folder Pflanzungen ift 
überrafhend im Vergleich zu dem auf bie gewöhnliche Weife erzielten; je tiefer bie Krume, befto 
größer ber Ertrag. D. R. 


* 
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theilt, d. Ned.) werden möchten. An Kraut liefert die Remlinger bei Weitem nicht 
fo viel, wie die Riefenmöhre. 

Mit der letten Ernte war ich wieder außerordentlich zufrieden, kann aber 
nicht genug anrathen, die Pflanzen gleih anfangs ohne Rückſicht 
licht zu ftellenz denn wollte man eine Zwijchennugung beabfichtigen, jo müßten 
die Pflanzen deffen ohngeachtet doch gleih auf eine Entfernung von °, Fuß 
geftellt werden. Gine Ueberziehung (Verdünnung) der Pflanzen darf nicht ver- 
abjaumt werden, fobald man fieht, daß fich diefelben in ihrer Entwickelung gegen= 
feitig beeinträchtigen fünnten. 





Zur Leineultur. Belanntlich wird das Dörren bes Saatleinfamens als fehr vor- 
tbeilhaft angerühmt. In den landwirthſchaftlichen Mittheilungen des Eentralvereins zu Marien- 
werber und Danzig (22. Jahrg. 1854) wird über Dörren des Leinfamens folgender Verſuch 
mitgetheilt, welcher audh von dem einen ober andern ber Flachsprobucenten bes Kreifes 
wieberhoft werben dürfte. Das Dürren des Leinfamens wurbe in einer befonberen Darrftube, 
welche den Abzug und die Abtroduung des Samens geftattete, mit einzelnen gleihen Quantitäten 
bei 50, 42, 35, 30, 25 und 150 R, vorgenommen, und biefelben dann abgefonbert auf gleich. 
artige Aderparcellen von gleicher Größe neben ungedörrten Leinſamen ausgefät. Schon 
bie Ernteerträge an Rochflachs ergaben das beachtenswerthe Rejultat, daß dieſelben von 
Leinſamen, welder bei 30 — 400 Wärme gebörrt war, ſich weit höher, als von 
"ungedbörrtem ober bei niedrigerem Temperaturgrabe gedörrtem Leinjamen 
berausftellten. Noch entjcheivender wiejen die Erträge an Trodengewiht unb gerei— 
nigtem Flachs ben großen Nuten bes Dörrens der Leinfaat nad, denn e8 ergab beifpiels- 
weife der Samen, welder bei 30—500 Wärme getrodnet war, 19 bis 20 pC. Flache, während 
angebörrter Leinſamen 13 pC., bei 159 gebörrter 12 pC., bei 20 — 250 gebörrter 16 pE. ge- 
reinigten Flachs ergab. Der Berichterftatter (Ockel) hält eine Temperatur von + 400 M. 
für die höchſte und zugleich die richtigfte der beim Dörren des Leinfamens anzumenbenden 
Die. 


Keinbeftellung Auf dem Gute Garden in Bommern wirb der Lein (Flachs) auf folgende 
Weiſe beftellt: Im Herbfte werben die Stoppeln vom Samenklee gebüngt; ber Dünger wird 
jorgfältig untergepflügt, darauf im Frühjahr nur lang geeggt, der Lein geſäet und rund 
eingeeggt. In Folge biejer Methode kömmt das Unkraut über ven Lein nur in ganz unbe» 
deutender Menge zum Vorſchein und kann leicht bejeitigt werden. Der zu ben regelmäßigen 
Culturgewächſen der Garbener Wirthichaft gehörige Lein ftand an Länge, Gefchloffenheit und 
Reinheit den andern Feldfrüchten nicht nad, und fol feit der jechsjährigen Anwendung biejer 
Methode niemals eine Mißernte in Garden ftattgefunben haben. (Fortſch. Nr. 43, 1855.) 
(Indem in unferm Kreife viel Lein gebaut wird, und derjelbe immer nod an Ausbreitung gewinnt, 
fo wäre es von Wichtigkeit, wenn ein oder der andere Landwirth dieſe Methode vwerfuchen und 
dann die erzielten Refultate feiner Zeit gefälligft bekannt ‚machen würde. Wenn auch gerade der 
Lein nit auf Samenkleeftoppel, wie biefes zu Garden gejchieht, käme, jo dürflen Berſuche auf 
Kleeftoppel doch nicht verfehlt jein, im Gegentheil möchten wohl die Refultate günftiger aus- 
fallen, weil das Kleefeld auf Hem-Gewinnug benutzt, nicht jo erjchöpft, als wenn ber Samen 
davon gewonnen wird. D. 8.) 


Gyps auf Kein (Flachs). Ein fchlefiicher Laudwirth baut ſeit mehreren Jahren ben 
ſchönſten Lein dadurch, daß er, fobald die Feinpflanzen 2 bis 3 Zoll body find, bei 
trodnem Wetter an einem winbftillen Abend, und wenn Morgenthau ober Negenwetter 
zu erwarten ift, feingeftampften Gyps möglichft gleichmäßig über die Pflanzen ftreut und 
biejes einige Tage hindurch wiederholt. Der Erdfloh verſchwindet, die Pflanzen wachen 
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fhnell empor, und ſchon nah 8 Wochen zeigt fih auffallend die Wirkung bes 
Sypfes. (Steierm. Wochenbl., Nr. 26 1855.) 

Milchfiedetopf. Der Form nad unterſcheidet fi) diefer neue Topf von den gewöhnlichen 
dadurch, daß er 2 Zol unter dem obern Rande fo verengt ift, daß ein durchlöcherter Deckel 
bineingepaßt werben kann. In ber Mitte ift der Dedel von einer trichterförmigen Röhre durd- 
bohrt, welche etwas unter ven Dedel mit einem Ende hinabreicht und mit dem andern weitern 
Ende über ben Dedel emporragt. Diefer Topf wird nun zu drei Viertheilen gefüllt. Sobald 
bie Milch zu fieden anfängt, fteigt fie aus der trichterförmigen Oeffnung fprubelnd empor und 
fällt daun auf ben Dedel, wo fie fi etwas abkühlt, durch bie Löcher in ben Topf zurüd, 
wodurch das Ueberlaufen verhindert wird. (Steierm. Wocenbl. Nr. 25, 1855.) 

Mittel gegen das Sauerwerden der Mild. Um Milch oder Rahm vor bem 
Sauerwerben zu ſchültzen, fett man etwas kohlenſaures Natron (gereinigte Soba) bei. 
Eine Meſſerſpitze voll reicht für eine Maß Milch bin. Das Mittel theilt der Mil durd- 
aus keinen Beigeſchmack mit und ift nicht nur für Haushaltungen von Wichtigkeit, fondern 
mehr noch für Milwirtbichaften, und iſt ganz unſchädlich. (Steierm. Wochenbl. Nr. 97, 1856.) 

Nahrungswertb der Obftarten. Der Chemiker Freſenius hat ſehr ausgedehnte Unter- 
ſuchungen über die wichtigften Obftarten angeftellt, aus welchen er gefolgert hat, daß ein Ei 
ebenfoviel Mahrungswertb hat, wie 1 Pfund 2 Loth Kirjchen, 11/4 Pfund Trauben, IY, 
Pfund Reinetäpfel, 2 Pfund Stahelbeerenund fait 4 Pfund Rothbirnen. Mit Kartoffeln 
verglichen ergab fih: daß 100 Pfund davon an Nabrungswertb gleih find: 114 Pfund 
Kirſchen, 120 Pfund Trauben, 127 Pfund Reinetten, 152 Pfund Rotbbirnen un 
327 Pfund Zwetſchken. (Steierm. Wocheubl. Nr. 27, 1865.) \ 

Eine empfehlenswertbe Hufſalbe geben folgende Ingrebienzien: 

“ein halbes Pfund Schweineſchmalz, 
„ viertel Theer, 
„ babe „ Honig, - 
„ diertel „ gelbes Wachs. 

Warnung vor nachfolgenden wertblofen, aber beftend empfohlenen Kunftdüngern. 
Oben an ift zu ſetzen: 

a) Der Kunſtdünger von Bildes, auch ftidfloffhaltiges Pulver genannt, in 17’ Sorten 
angefertigt für Bäume, bolzige Gewächſe, Weinftöde, Kartoffeln, frautartige Gewächſe, Blumen⸗ 
kobl, Melonen ꝛc. 

b) Der Diluger von Huguin u. Comp., wird in 20 Sorten außpofaunet. 

€) Der Dünger von Dufjeau if dem Erfinbumgspatente zufolge eine Flüffigkeit, welche 
zur Keimung, zum Wachsthum, zum Schoffen, zur Fruchtbildung anregen und ben Ertrag 
aller Nutzgewächſe auf gebiingtem und ungedüngtem Boden erhöhen fol. Es kommen bavon 
14 Sorten in den Handel, 

d) Das Köpp'ſche Samendüngungsmittel. 

e) Das Wolff'fhe Samendilugumgsmittel. 

f) Animalguano, als fünftliher Dünger. 

Profeffor Girardin, Moride , Bobiere, Barral, tepage, Dr. &. John in Eldena, Mulder 
und Way unterfuchten vorftehende Dungmittel und fanden, daß fie wertblos find, und daß 
Alles, was ſonſt von ihren Kräften als Dünger gerühmt wird, auf Un— 
wiſſenheit oder Charlatanerie und Lüge beruht. (Aus den landwirthſchaftlichen Mit- 
theilungen: 22. Jahrgang.) 

Wohlfeiled Schweinefutter. In einen 90 Maas haltenden Waſchkeſſel werben 2 Kübel 
Waſſer mit einer Hand vol Viehſalz, Blätter und Objttrefter zu gleichen Theilen und 1/, 
Angerjen (Runfelrüben, Rangerfen) gethan, welch legtere vorher geftoffen werben.J Diefe Mafje 
wird über Nacht mit bem Abfall von Torf ober altem Holze gekocht und babei ein ober zwei 
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Mal umgerührt, fo daß das Ganze Morgens ein Brei if. Diefes freffen die Schweine fehr 
gerne, doch muß es mit heißem Waffer angebrüht und warm gegeben werben. Während bes 
Sommers ift auch junges gelochtes Gras, bejonders für Schweinemütter oder Wahsichweine, 
ein ſehr gutes Futter. (Hoh. Webbl. 1858. Nr. 51.( 





Berbandlungen des landwirtbichaftlichen Vereins. 

1) Berbandiungen des landwirthſchaftl. Bezirfscomitds Briüdenan vom 

80. Januar. Der zweite Herr Borftand, k. Lanbrichter von Hörmann, eröffnete die zahlreiche 
Berfammlung und berichtete, wie folgt: 1) Die Rechnung wurde geprüft und fofort genehmigt. 
2) Wurden die Erfahrungen bezüglich ber im Bezirke neu eingeführten Früchte mitgetheilt, 
wodurch fich feftftellte, daß: a) die Rieſenmöhre verbältnigmäßig gut gebeibe, b) bie im 
vorigen Fahre eingeführten Saubobnen als höchſt zwedmäßig und ergiebig fih bewährten, 
auch eine größere Verbreitung im Bezirke finden, ec) die im biefem Fahre (1855) buch Das 
Kreiscomited leihweiſe überlaffenen Zwiebelkartoffeln durchaus einen zwölf- bis vierzehn. 
fachen Ertrag lieferten, in dem meiften Verſuchen gar feine, und bei zweien äußerſt wenige 
kranke Knollen hatten, ſo daß ihre Weiterverbreitung nur wünſchenswerth ift. Es wurben deßhalb 
8) die fir die vorgeliehenen zwei Schäffel Zwiebeltartoffeln einzuliefernben 231/, Metzen gegen 
doppelte Refundirung nad der Ernte unter 7 Mitglieder vertheilt. 4) Wurde Kenntniß gegeben, 
daß der Bereins-Secretär unter Beihilfe der Hrn. Mitglieder Log, Arndt, Seifert, Hörlein 
und Treuner die uncultivirten Gründe ber Gemeinden an Ort und Stelle behufs der Eulti« 
virung und beffern fanbmwirtbfchaftlichen Bewirtbichaftung unterjuchte, im Folge defien vom 
f. Landgerichte die entjprechenden Cuftivirungsaufträge an die Gemeinden ergingen unb bie 
aufs Fahr 1855 angeorbueten Eultivirungen vollzogen worden find. Auch bie Induſtriegärten 
wurben bei biefer Gelegenheit eingefehen und nad Bedürfniß Berbefferungsvorihläge gemacht. 
“US lobenswerth mußten die Beftrebungen und Leiftungen in den Imduftriegärten anerkannt 
werben: a) von dem Hrn. Schulverweier Schneider zu Weißenbach, nicht nur im ber Obft- 
baumzucht, jondern auch in andern landwirthſchaftlichen Berfuchen; b) in ber Obſtbaumzucht: 
von ben Hrn. Lehrern Bogler zu Schondra, Schleufinger zu Schönderling, Rübel zu 
Roßbah, Seilert zu Zeitlofs, Benkert zu Kotben, Scheibler zu Motten. 5) Zur Ber- 
wendung ber Geldmittel bes Bereins wurden zwei Vorſchläge eingebracht, unb zwar a) vom 
Hrn. II. Vorftand: einzelne Wiefenflächen kunftgemäß berzurichten und fo practifch die Bewohner 
bes Bezirkes zu ber jo nothwendigen Verbefferung der Wiefen anzueifern; b) vom Gecretär: 
Heinere Beträge zur Aufchaffung guter Lehrbücher über Landwirthichaft und Bienenzucht zu 
verwenden und biefe Bücher an fi im dem Juduſtriegarten auszeichnende Lehrer unb ſich 
bervorthuende Landwirthe und cultureifrige Gemeinbevorfteher als Anerkennungen zu ber 
theilen. Die Bertheilung wurde dem Bezirtscomite anheimgeftellt. 6) Nachdem ber II. Borftand 
t. Lanbrichter Herr von Hörmann umb der k. Landgerichtsfunetionär Herr Haud ihren Rüd- 
tritt aus dem Comité erklärten, weil ihre Amtsgejhäfte ihnen nicht mehr bie erforberliche Zeit 
laſſen, den Bereinsangelegenheiten die volle Thätigkeit zuzuwenden, fo wurde zum zweiten Borftand 
ber k. Herr Forfimeifter Pfaff von Kotben und zum Secretär der k. Forftamtsactuar Herr Schmitt 
von Kothen und zum Cafjier Herr Apotheler Sippel von Brüdenau gewählt. Ins Comite 
murben gewählt die Hrn. Zeint Daniel, Gemeindevorfteher in Zündersporf, Arndt Ab, 
Berwalter von Zeitlofs und Blant Dar, Thierarzt von Brüdenau, und fomit ſchloß die Sigung. 
2) Verhandlungen des landwirthſchaftlichen Bezirkscomites Königshofen 
vom 14. Februar. Außer den Mitgliedern bes lanbwirtbichaftlichen Bezirfes nahmen noch an 
ber Berfammlung die Herrn Diftrietsräthe, die Schullebrer und Gemeinbevorfteher 
des Bezirkes Theil. Der Borftand eröffnete die Situng mit einer dem Zwed entiprechenben 
Anſprache, Tegte das vom Generalcomitd entworfene Schema als Tagesorbnung zu Grunde, worauf 
folgende Berbandlungen gepflogen wurden: 1) Der Stand ber Mitglieder ift 46. 2) Im Laufe 
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bes Yahres wurben folgende Anträge und Gutachten zur Berbanblung gebracht: a) Begutachtung 
eines weiteren Biehmarftes zu Saal; b) Eintheilung des Bezirkes in 4 Sectionen zur Beauf- 
fihtigung der Imduftriegärten; e) Hebung ber Schafzucht; d) Preisbewerbungen wegen 
Be- und Entwäfjerung; e) Eultur öder Gemeindegründe; f) Bedingung ber Felder mit Kuoden« 
mehl und Guano. 3) Die Rechnung pro 1855 wurde abgelegt und biejelbe ohne Erinnerung 
angenommen. 4) Bezüglich ber Thätigkeit des Bereins wurbe von dem Vorſtande über 
Börderung ber landwirthſchaftlichen Intelligenz ausführlich geſprochen, und bie Verhandlung führte 
burh bie Gutachten ber Section über den Zuftand ber Snbuftriegärten zu einer lebhaften 
Erörterung, bie zu der angenehmen Hoffnung berechtigt, daß in biefem Jahre jo mander Schul- 
garten ein ganz anderes FrüglingsMeid erhalte und ſich vielleicht zu einem Muftergarten 
umgeftalten wird, in weldhem die Schuljugend das lernen kann, was jie lernen foll; 
Übrigens nahm die Berfammlung von der fleißigen Baumpflauzung Einzelner Kenntniß und 
ſprach fi anerfeunenb darüber aus. Ueber Berbreitung von Sämereien fam man zu bem 
Beichluße, künftig alle Sämereien von Cerealien dem Mitgliede Hrn. Gutöbefiger Ludloff 
vom Rothhof, welcher fich erbot, ein Stüd Feld zum Beften bes Vereins zu verwenden, ‚zur 
Pflege zu überlaffen; binfichtlicd der Gartenfrüchte wurben bie .beften Schulgärten als Mufter- 
gärten gewählt, und deßhalb follen die betreffenden Local» Schulinfpectionen um ihr Gutachten 
erfudht werben. 5) Wegen Anjchaffung neuer lanbwirtbichaftliher Mafchinen”und Geräthe nahm 
ber Borftand mit Rüdfidt auf den Baarbeftaud der Rechnung Beranlaffung, der Berfammlung 
ben Erlaß bes Kreiscomites befanut zu geben, und wurbe auf Antrag eines Mitgliedes, daß 
ber amerifanifhe Pflug den Borzug vor dem Schwerz'ſchen (?), mamentlich in Sadien, habe, 
rejp. große Anwendung finde, der Wunſch ansgefprocen, bei zureichenden Mitteln einen anzu— 
fhaffen. 6) In Beziehung auf bie Entwäſſerung, welde allmählig im Bezirke Anerkennung und 
Anwenbung gefunden habe, erbot fih das Mitglied Herr Schunk, fir Anichaffung ber Mafchine 
zur Sertigung ber Drainröhren, fo wie für Anlage eines Brennofens bei dem Borhandenfein 
des tauglichen Material® Sorge zu tragen. 6) Endlich führte die Tagesordnung noch auf das 
Gebiet der Felbpolizei, Bereitung und Vernachläſſigung des Diingers, in Bezug auf weldhe es der 
2, Herr Sanbrichter von Herrlein an ber verftäudfichen Anfprache nicht fehlen ließ, wie noch 
die üble Gewohnheit beftehe, die Jauche auf bie Straße zu fchöpfen, wie bies bei dem fort- 
fehreiten ber Landwirthſchaft nicht mehr gebulbet werden kann, fondern künftig jeber Abfluß der- 
felben auf Wegen und Straßen aus Gefunbheits- (Sanitäts-) Nüdfichten mit Strafe zu belegen 
fei. Nachdem die Tagesordnung erſchöpft worben, wurbe bie Sigung gefchloffen. 

3) Einläufe. 

Bom Kreideomite des Tanbwirthfchaftlichen Bereins von Oberbayern, München vom 
4. März. (Mitgliederftand betr. — Zur Nachricht.) — Bon den Bezirkscomitos: Euerdorf 
vom 9. März. (Geſäme betr. — Zur Nachricht.) —  Kiffingen vom 18. März. (Mitglieber- 
beiträge pro 1856 betr. — Zur Caſſe.) — Werneck vom 13. März. (Hebung ber Schweine 
zudt betr. — Zur Nachricht) — Baunach vom 14. März (Mitglieberftand betr. — Das 
Aufnahımebiplom und bie Vereinsjchriften folgen j. 3.) — Bon demfelben eod. (Hebung 
ber Hanfcultur betr. — Zur Nachricht.) — Meuftadt a/S. vom 14. März. (Hebung ber 
Bferbezucdt betr. — Zur Nachricht.) — Schweinfurt vom 15. März. (Mitgliederſtand betr- 
— Zur Nachricht.) — Bifchofsheim v /Rh. vom 15. März. (Mitgliederftand betr. — Das 
Aufnahmediplom und die Bereinsfchriften folgen f. 3.) — Marktheidenfeld vom 16. März. 
(Mitglieberftand betr. — Zur Nachricht.) — Königshofen vom 17. März. (Hebung ber 
Pferbezudgt betr. — Zur Nachricht.) — Kiffingen vom 17. März. (Leincultur betr. — Bereits 
erledigt.) — Bifchofsheim v/Rb. vom 17. März. (Hebung der Pferdezucht betr. — Zur 
Nachricht) — Bammelburg vom 18. März. (Gefäme betr. — Zur Nachricht.) — Beu- 
ſtadt a/S. vom 4. März. (Die Wieberverpachtung eines ärarialifhen Steinbrucdes betr. — 
Zur Nachricht.) — Bon demfelben eod. (Faſelviehordnung betr. — Zur Nachricht.) — Bon 
demfelben eod. (Aufbeſſerung der Schweinezucht betr. — Zur Nachricht.) — Bon demfelben 
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eod. (Feldpolizeiordnung betr. — Wird entfprochen werben.) — Kiffingen vom 14. März. 
(Hebung der Hanfcultur betr. — Zur Nadridt.) — Aſchaffenburg (Stabtbezirt) vom 
21. März. (Mitgliederbeiträge betr. — Zur Eafje.) — Bon bemfelben eod. (Jahresrechnung 
betr. — Zur Reyifion.) Vom Borftand des k. Landgerichts Pleinfeld, Hrn. Schlemmer, Plein- 
feld vom 19. März. 1(Hopfencultur betr. — Zur Nadricht.) — Vom Worftand bes landw. 
Bezirkscomites Haßfurt, Hrn. Freih. v. Dietfurt, Schloß Theres vom 17. März. (Mitgliederftand 
betr. — Zur Nachricht.) — Bom Präfidenten der kaiferlihen Leopoldiniſch-Caroliniſchen Atademie, 
Herrn Dr. Nees von Efenbed, Breslau vom 4. März. (ZTaufchfchriften betr. — Zur 
Nachricht.) — Bon der Medaction der Zeitfchrift des landwirthſchaftlichen Provinzial-Bereind 
für Mark Brandenburg und Niederlaufig, Potsdam vom 26. Februar. (Taufhichriften betr. — 
Zur Nachricht.) — Bon der herzoglichen Defonomie-Berwaltung zu Fantaiſie bei Bayreuth 
vom 19. März. (Schweinezucht betr. — Zur Nachricht.) — Bon der Samenhandlung Wun⸗ 
derlich, Frankfurt a/M. vom 1. März. (Riefenmöbrenfamen betr. — Zur Nachricht.) 
Das Kreiscomite. 
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Anzeigen. 
Polytechniſcher Verein. 


Aus der Bibliothek des Vereins werden von num an wiederum Bücher ꝛc. an bie Mit- 
glieber abgegeben. 

Die ftatutenmäßige Zeit zum Abholen oder Abliefern ift Dienftag und Donnerflag 
Bormittags 10— 12 Uhr. 


Auflage im Lefes und WVtodelle : Zimmer. 

4 Tehniihe Mufter, Modelle: Nubeln ven Kartoffeln im verſchiedenen Farben 
unb Formen für Puddings und Soupen (engl. Fabrikat). Chocolade und Milch-Paſta (engl. Fabrifat). 

B, 2ectüre: FeP. H. Eonfeld: die Grundidee der Ling'ſchen Gymmnaftil, — Agronom. 
Ztg. 11— 12. Archiv f. Natur. 5 Auswanderungsztg. 23 — 24 nebſt Pilot 12. Blätter für 
das Armenweien 8—9; » Frauenborf. 1—2. Gentralhalle, polyt., 1-3. Eiſenbahnztg. 8 - 9. 
Semwerbeztg., Fürth., 5. Handelsarhiv 10; «correfp. 24—25. Journal of the society o. a. 173; 
+ Dingler'8 polyt, (139) 4. Natur 11—19. Panorama ber Herrenmoben, Märzheft. Wochen 
bitt., Naffau., 40—46. Zeitſchr., f. Pharm. (Hirzel) 3; » öflerr., 23-24. — Fauſt, Heft 7 
(mit artift. Beil.) Illuſtr. Ztg. 664. 

C. Kupferfiihfammlung. II. Nieberländifhe Schule. (Fortſ.) Haetweg, Adrian: 
Ar. 2321-22. Harrewyn, I: 2324, 28—29. Helbach, M. Friedr: 2380-31. Hepden, 
Jacob ab: 2334, 36-87, 39, 41. Hoef, I. &: 2364. Kooge, Nomin de: 2865. Hou⸗ 
braden, Jacob, 236667, 78, 81, 83—84, 95— 2400. Hülfen, #. van: 2409-10. ode, 
Vetrus de: 2516-19, 29. Jode, Petrus de, junior: 2431—32. Klopper, Johann: 2483. 
Koning, E: 2434. Lamsvelt: 2435—36. Lamswerde: 2437. Laftmann, Nicola; 2438. 
eigen Johann van der: 2447. an en de: 2448. — Ruead van: Bu — 61, 

















Privat - — 
Juſt. Phil. Vollerth i in Ochſenfurt a/M. 


verkauft unter Garantie ber Aechtheit 

Pernanifchen Guand 
bireeten Bezugs, zum billigfien Preife, pr. Brutto-Zoll«Eentner pr. Comptant. Prompte u. billige 
Beförderung per Schiff, Fuhre und Eifenbahn. 
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Berantwortliche Redacteure: für den t * Bun . 8. Huberti, für den landwirthſch. Prof, Dr. Bauer, 
Drud von F. E. T eiu in Würgbur rg. 
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Landwirthſchaftliches. Iſt die italieniſche Bienenart erfahrungsmäßig für die Praxis von 
derſelben Bedeutſamkeit, wie für die Theorie ? (Bon Dzierzon. Bienenztg. Nr. 1d. 3.) 169, — 
Verhandlungen des landwirthſchaftlichen Bereins. (Bezirfscomitd Volta. Einläufe.) 171. 

Polytechniſcher Verein. Beſcheinigung betr. Die Vereing- Bibliothek betr. Auflage im 
Lefe- und Modelle-Zimmer. 
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Ueber das Inſtitut der Sparcafien im Allgemeinen und den 
Beitand der im k. bayr. Negierungsbezirfe von Unterfranken 
und Afchaffenburg vorhandenen Sparcafien zufolge des neueſten 
amtlichen Ausweiſes pro 1853/54 insbefondere. 
(Fortſetzung und Schluß.) 

Ds.— Zur Veranfchaulihung der Sade halten wir es für zwedmäßig, aus 
den Sagungen einer derartigen vereinigten Spar= und Hülfs-Gaffe, nämlid jener 
zu Haßlach, die hauptiächlichiten die Hülfscaffe betreffenden Beſtimmungen auszugss 
weije bier mitzutheilen. 

1) Die Sparcaffen-Einlagen find vor Allem zu Darleihen an Haßlacher Einwohner, 
welche unvorhergefehen und unverfchuldet in Noth geratben, beftimmt. 

2) Jeder rechtliche und unbefholtene Einwohner kann auf Unterftügung 
Anfprudy machen. Ausgeſchloſſen bleiben Verfhwender und ſchlechte Haus— 
hälter, unmoralifche, dem Spiele*) und Trunke ergebene Menichen, 
endlih-Waldfrevler. 

3) Im Gollifionsfalle Hat der am meiften Hülfsbedürftige vorzugsweife Berüd- 
fihtigung anzufprechen. 

4) Das geringfte Darlehen an eine und diefelbe Perfon darf nicht unter 
10 fl., das höchfte nicht über 25 fl. betragen. 

5) Die Darlchen werden auf einfache Schuldfcheine (Handfchriften) ohne 


hypothekariſche Sicherheit gegeben; Sache der Verwaltungs-Gommiffion ift e8 jedoch, 


*) Das LTottofpiel ift befonbers hervorgehoben. Wäre ganz Bayern mit einem Netze 
won Local» und Diftrictsfparcafien überbedt, jo baf fie bis im die Meinften Wohnorte ihre 
Wirkſamteit erftredten, fünde von Seiten der niedern Volls-Claſſen eine allgemeine und mög- 
lichſt kräftige Betheiligung am denjelben ftatt, wären überall, wo es Bebürfnig und ftatthaft ift, 
Hülfscaffen mit denfelben verbunden, und Lottofpieler von der Theilnahme an den Wohlthaten 
berjelben ftatutenmäßig ansgeichloffen — dann müßte das Lottoregale, deſſen Abihaffung 
ſchon fo lange vergebens angeftrebt wird, won jelbft aufhören, weil e8 fo zu fagen faft ganz 
gegenftandslos gemacht würbe. Denn die untern Volks-Claſſen, welche notorifch bei weiten 
die meiften Einſätze, ſowohl nah ‘Zahl als Geiammtbetrag machen, würden bann ihre 
Sparfrenzer ſämmtlich, ftatt fo viele derjelben in dem werberblichen und gewagten Lottojpiele 
ber Gefahr des Verluſtes auszufegen, in ben zwar nur mäßigen, aber ſicheren Nutzen gewährenden 
Sparcafjen anlegen. | " 
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in gewiffen Fällen von dem Schuldner auch noch die Beftellung einer Perfonal- 
bürgſchaft zu verlangen. 

6) Die Rüdzuhlung der Darlehen erfolgt in Friften, welche bie Verwaltungs— 
‚Sommiffion zu beftimmen hat. Der Schuldner ift jedoch berechtiget, das erhaltene 
Kapital auch früher zurüdzuzahlen, in welchem Falle er die Zinfen nur bis zum 
Tage ber Kapitaldabtragung zu entrichten hat. 

7) Die fo hingeliehenen Kapitalien müſſen mit 5 p&. jährlid) verzinfet werden. 

8) Der vom Gemeinderathe früher beftimmte Gründungsfond von 1000 fl. iſt 
zwar gleichfalls zum Hinleihen an Hülfsbebürftige beftimmt, darf aber nicht eher 
angegriffen reſp. ausgeliehen werden, bis feine Spargelder mehr verfügbar find. 

9) Alle Anlehensgefuche werden bei der Verwaltungs - Gommiffion entweder 
fhriftlich oder mündlich angebraht und ohne weitere Förmlichfeiten entweder 
bewilligt oder abgemiejen. ‚ 2 

10) Im Falle bei einem größeren entbehrlichen Gaffenvorratbe Feine Anlehens- 
gefuche von nah Ziffer 1 und 2 dazu gehörig qualifteirten Hülfsbebürftigen vor— 
liegen, können auch fich darbietende Gejuche um Hypothekendarlehen berücfichtiget 
werden, unter Einhaltung der Vorfchriften und BVorfichtsmaßregeln, welche bei der= 
gleichen Anlegungen für Gemeinden und Stiftungen gelten, alſo insbefondere mit 
Erholung der Genehmigung des £. Landeommiflariats por Errichtung der Obligation. 

11) Im Falle der Bewilligung ertbeilt die Verwaltungs-Commiſſion eine von 
wenigſtens 3 Mitgliedern derſelben zu unterzeichnende Anweiſung, welche der Rechner 
ber Caſſe zu hynoriren hat. 

12) Kür beide vereinigten Caſſen wird nur eine Rechnung geführt, welche der 
Rechner 4 Mochen nach Ablauf des Jahres zu ftellen hat, von dem Gemeinderathe 
zu revibiren ift und fodann der vorgefegten Behörde zum definitiven Abfchluffe 
überfendet wird. 

Die Dotationszufchüffe für die Hülfscaffe aus der Gemeindecaffe find in ber 
Rechnung evident zu halten, refp. bei Aufftellung des Actio= und PBaflinbeftandes 
der Sparcaffe gehörig vorzutragen. 

13) Der Rechner, welcher nicht Mitglied der Verwaltungs - Commiffion fein 
darf, fol für feine Bemühungen, Verſäumniſſe, Schreibmaterialien ꝛc. eine jährliche 
Entſchädigung erhalten, beftehend in einem firen Gehalte von 10 fl. und 5 pG. 
von ben wirklich erhoben werdenden Gapitalzinfen. Der erftere ſoll fo lang aus 
ber Gemeindecaffe beftritten werden, bis die Spar= und Hülfs-Caſſe im Stande 
fein wird, diefe Ausgabe felbft zu übernehmen. 

14) Die Wahl des Rechners hat der Gemeinderath vorzunehmen. 

Bei angemefjener Mitwirkung der einfchlägigen Staats- und Gemeinde— 
Behörden, ſowie der Bezirkscomités des Tandwirthichaftlihen Vereins dürfte es 
möglich fein, in vielen Diftrieten des unterfränfifchen Kreifes ähnliche Anftalten ing 
Leben zu rufen, was bejonders in jenen fehr wünſchenswerth wäre, wo ber fleine 
Landwirt) noch bei feinen Bichantteffunemn ſich dem Wucher der Schacherjuden 
mit gebundenen Händen überliefert fieht. *) 

*) In einem Aufſatze über Sparcaffen in Nr. 13 der G. Wochenſchrift 1852 (in deſſen 
Nahgange auch das jehr intereffante hohe Minft.-Rejer. v. 30. Januar 1843 über die Grund» 
befiimmungen, welche für die Sparcafjen in Bayern gelten follen, abgedrudt ift), wird unter 
anderm bemerlt, daß die Berbindung der Sparcafjen mit Leib» und Hülfs-Caſſen bereits in 
einigen unterfränliihen Amtsbezirten mit beftem Erfolge beftehe unb wegen bes dadurch 
bewirtten Schußes ber Heinen Landwirthe und Gewerbsfeute gegen Wucher ſehr wünſchenswerth 
fei; allein nad mehreren gemachten Erfahrungen habe fie aüch ihre ſehr gefährliche Seite für 
Erebit und Beftand der Sparcafjen in foldden Orten, wo die Berwaltungen in Gewährung 
ber Hilfs-Anlehen nicht mit aller Strenge und Umficht verfahren, wo Gemeinde 
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Mir geben num zum pen Theile der uns vorgejegten Aufgabe über, indem 
wir, über den Stand der Sparcaffen in ganz Guropa einige von befonderem 
Intereſſe ericheinende ftatiftifche Mittbeilungen hier anfügen und zum Schluffe auf 
den neuejten Stand der unterfränfifchen Sparcaffen noch einen genaueren Bli werfen. 

In dem vortrefflichen Werke des Freiherrn von Malchus: Die Sparcaffen in 
Europa, welches im J. 1838 erfchien, ift die Zahl der Sparcaffen in Guropa auf 
1160. mit, einem Einlagscapitale von 495 Millionen fl. angegeben. Hievon kamen 

484 mit 362 Millionen fl. auf Großbritannien, 

250 mit 49 Mill. fl: auf Frankreich, 

201 mit .23,920,000 fl. auf die rein deutfchen Staaten, 

* mit 30,326,000 fl. auf die öfterreichifchen Staaten, 

80 mit 9,542,000 fl. auf Preußen, 

98 mit 7,391,000 fl. auf. die Schweiz, 

90 mit 2,771,000 fl. auf die Niederlande, 

> mit 6,466,000 fl. auf Belgien. 

Nach den Angaben in dem ftatiftifchen Werfe des Freiberen v. Reden: Deutfch- 
land und das übrige Europa, welches 1354 erfchten, haben die Sparcaffen in Europa 
feitdem eine ſolche Ausbreitung und Gntwidelung gewonnen, daß deren Zahl in 
neuefter Zeit bis auf 2400 geftiegen ift, deren Gapitalbeftand auf 430 Millionen 
Thaler Sourant angenommen wird. Hievon kommen 

574 mit 202,258,000 Thlr. auf Großbritannien, 

377 mit 54,540,000 Thlr. auf Frankreich, 

750 mit 130 Millionen Thlr. auf die deutfchen Staaten, 

200 mit 9,450,000 Thlr. auf die Schweiz, 

118 mit 1,180,000 Thlr. auf die Niederlande, 

* mit 4,601,000 Thlr. auf Belgien. 

Nach diefer Zufammenftellung treffen auf England 48 pC, auf die deutſchen 
Staaten 30 pC., auf Frankreich fat 13 pC., auf die Schweiz 2,2 pG., auf 
Belgien 1pC. Deutſchland fteht im Verhältniß der Betheiligung feiner Berölferung 
Großbritannien und der Schweiz bei weitem nad). 

Bon der Bedeutfamfeit einzelner Sparcaffen in großen Hauptſtädten gibt 
befonderd jene von Paris ein merkfwürdiges Beifpiel. 

Bei dieſer war die Zahl der Intereffenten am 31. December 1855 nicht weniger 
als 216,000, und der Beſtand ergab die Summe von 47 Millionen Francs. Mie 
beträchtlich die hier ab= und zugebenden Summen find, ergeben 3.8. folgende Zahlen: 

Die Summe ber Heimzahlungen betrug 

1851 19,048,957 France, 
1852 19,650,368 Franes. 
Die Einzahlungen dagegen betrugen 
1851 25,305,434 France, 
1352 33,703,573 France. *) 
bebördenbei Ausftellung von Zeugnijfen und Taratoren bei ihren Schätungen 
zu biefem Zwede nicht ſehr gewiffenhaft find. 

Allerdings find Diftviets-Sparcaffen, wenn fie über eine größere Zahl von Gemeinden fih 
erfireden, biejen erwähnten Gefahren mehr oder weniger ausgejett, weshalb fih die Verbindung 
von Sale gpfien mit Spar-Eaffen am beften für überwiegend locale Sparcaffen eignen wird, 
unter Aufftellung folder Normen, wie fie bei der Haslacher befteben. 

*) Folgende neueſte hieher gehörige, in der Frankfurter Oberpoftamts-Zeitung v. 21. Febr. 
L. 3. enthaltene Notiz theilen wir ihres großen Iuterefjes wegen noch mit: Am 17. u. 18, Febr. 
LI. wurde in die Parifer Sparcaffe von 5052 Einlegern die enorme Summe von 530,748 Fres. 
eingelegt. (Folge der günftigen Friedensausfichten.) 
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Fir Deutfchland nimmt v. Reden, wie bereit angegeben, die Zahl von 
750 Sparcafien mit 130 Millionen Thlr. Vermögensbeftand an, bemerkt jedoch 
dabei, daß in Grmangelung zuverläfliger amtlicher Angaben über dad Sparcaffen- 
wefen in manchen Staaten die von ihm entworfene Tabelle der vollen Zuverläffig- 
feit entbehre. Daß dieſes nun in nicht geringem Maaße der Fall ift, geht 3. B. 
aus dem hervor, was berjelbe über den Stand ber Sparcaflen in Breufien und 
Bayern anführt: Für Preußen nimmt derfelbe die Zahl von 246 Sparcaffen mit 
einem Beftande von 23,090,000 Thlr. an. Nach einer fürzlih in den öffentlichen 
Blättern enthaltenen, aus amtlihen Quellen gefchöpften Notiz befaß aber 
Preußen Ende 1854 die Zahl von 285 Sparcaffen mit einem Ginlagecapital von 
29,177,267 Thlen. Bayern anlangend, fo wird mit Bezugnahme auf Hübner’s 
Jahrbuch für Volksw. und Statiftit 1852 S. 209 u. 5 für 108 Sparcaffen 
ein Geldbeftand von 6,065,790 fl. pro 1849/50 mit dem Bemerfen angenommen, 
daß es über die Sparcaffen von Oberbayern, Pfalz, Oberfranken, dann Schwaben 
und Neuburg an Angaben. gebrecye.*) 

Mas den Stand der Sparcaffen in dem unterfränfifchen Regierungsbezirke 
betrifft, welche unter der ebenfo einfichtsvollen als thatkräftigen Leitung der k. Kreis- 
regierung in den legtverfloflenen Jahren einer fehr gebeihlichen Entwidelung fich zu 
erfreuen hatten, fo hat die G. Wochenichrift bereits in Nr. 4 laufenden Jahres unter 
. Zugrundelegung des in der A. befonderen Beilage zum Kreisamtsblatte 1855 ent= 
haltenen ſehr detaillirten officiellen Ausweiſes die weſentlichen Grgebniffe für das 
Etatsjahr 1853/54 unter, Beifügung ſehr beachtenswerther Bemerkungen aus 
fachfundiger Feder mitgetheilt. **) 

Obwohl nun die verehrlichen Lefer diefer Blätter hieraus den neueften Stand 
des Sparcaffenwejens im unterfränfiihen Negierungsbezirfe im Allgemeinen hin— 
reichend kennen zu lernen Gelegenheit hatten, jo dürfte doch. folgender mehr ind 
Einzelne gehende Auszug aus der erwähnten neueften amtlichen tabellarifchen 
Zufammenftellung pro 1353/54, wenn auch dabei manche dafelbft gemachte Anz 
gabe hiebei wiederholt wird, für viele derjelben nicht ohne belangreiches Intereſſe fein. 

Die Zahl der unterfränfifchen Sparcaffen betrug 1853/54 50, von welchen 
8 als blofe Iocale, die übrigen 42 als Diftriets-Anftalten wirkten; nur:in 2 Land» 
gerichtsbezirken, Weihers und Rothenbuch, die unwirthbarften Diftricte des Rhön— 
gebirges und Speſſarts umfaffend, ging das Inftitut noch ab. 

Die Gefammtzahl der Einleger betrug 19,116, welche am 1. October 1854 
ein Gefammtguthaben von 1,472,199 fl. 43°/, Er. befaflen, fo daß auf den Kopf 
des Einlegers Surchichnittlich 77 fl. kamen. 

Innerhalb 6 Jahren bat das Anftitut der Sparcaffen troß der anhaltenden 
Theuerung im Kreiſe folche Fortichritte gemacht, daß die im Jahre 1348/49 nur 
14127 betragende Zahl von Einlegern mit 1,034,831 fl. 35", fr. Guthaben im 





*) Nah Hermann's Kalender auf das Jahr 1843 hatten ſämmtliche bayrijche Sparcaffen 
am 1. Oct. 1839 von 98,119 Einlegern einen Eapitalbeftand von 11,584,314 fl 54 fr. Neuere 
offictelle Angaben über die Sparcafien im ganzen Königreiche gehen uns ab. Die Sparcaffen 
im Kreife Schwaben und Neuburg betr., jo beftanden deren am 1. Oct. 1855 27 mit einem 
Capitalſtand von 2,490,461 fl. 54 fr.; hievon trafen 1,247,940 fl. auf bie Augsburger. Bergl. 
Allgem. Zeitung 1856 Nr. 61, 

**) Derfelben gefchätten Duelle find einige frühere Aufiäge über die Sparcaffen in 
Unterfranten und das Inſtitut überbaupt entfloffen. Bol. G. Wochenſchrift 1852 Nr. 10, 13, 
85, 36, 48, dann 1854 Nr. 2 und 37, Diefe Auffäte gewähren über bie den unterfräntifchen 
Sparcaffen zu Grunde liegenden Grundprincipien und deren frendiges Gebeihen in den letver- 
floffenen Fahren in folge der eifrigen Fürforge der oberften Kreisverwaltungsftelle manden 
ſchätzbaren Aufichluß. ale 
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a 1853/54 bis auf 19,116 mit einem Guthaben von 1,472,199 fl. 43°/, kr. 
ch erhöhte. N N 

Der Gapitalbeftand war am 1. October 1854 1,522,319 fl.*) und beftand 
außer dem erwähnten Guthaben der Einleger in 50,320 fl. 23°), kr. Verwaltungs- 
Ueberichüffen.**) . 

Die Betheiligung der betreffenden Volks-Claſſen an den Sparcaflen zeigte nach⸗ 
ftehendes Ergebniß: | 

1) Bon ber Claſſe der Dienftboten betrug die Zahl der Einleger 8130 mit 
einem Guthaben von 655,615 fl. 30 fr., wovon 80 fl. 38 fr. im Durchfchnitte 
auf den Kopf trafen. 

2) Bon der Glaffe der Gewerbögehülfen und Taglöhner war bie Zahl der 
Einleger 2323 mit einem. Guthaben, von 173,806 fl. 4 fr., wovon 74 fl. 49 Er. 
anf den Kopf im Durchſchnitte entfielen. | 

3) Von der Glaffe der Kinder. war die Zahl. der Ginleger 5573 fl. mit einem 
Guthaben von 374,658 fl. 51 Er. wornah im Durchſchnitte 67 fl. 13 Er. auf den 
Kopf kommen. 

4).Bon andern Perfonen war die Zahl der Einleger 3090 mit einem Guthaben von 
268,119 fl. 17 £r., wovon fohin 86 fl. 46 fr. im Durchfchnitte auf den Kopf trafen. 

68 geht hieraus unter anderm hervor, daf die Glaffe der Dienftboten bei 
weitem. das beträchtlichfte Gontingent von Ginlegern geliefert hat, nämlich 8130 
unter 19116, von denen weit über die Hälfte, nämlidy 4865 auf die Stadt Würz- 
burg allein treffen, - welche als der Sit zahlreicher hoher. und niederer weltlicher 
und geiftlicher Behörden, einer blühenden Hocfchule, ſowie fonftiger allgemeinen 
und bejonderen Erziehungs= und Bildungs-Anftalten, einer ftarfer Garnifon, als der 
Lieblingsanfenthalt eines ‘großen Theiles des reichbegüterten fränfijchen Adels, als 
der Wohnfis zahlreicher Civil- und Milttärpenfioniften und deren Relikten, forte 
vieler ‘von ihren Renten lebenden wohlhabenden Privatleute den Grundcharafter 
einer vorwiegend conjumirenden Stadt an fich trägt ***) und deshalb eine unver- 
hältnipmäßig- große Zahl: von Dienftboten in ſich faßt. 

Nah der Claſſe der Dienftboten ift am zahlreichften jene ber Kinder +); bie 
Claſſe der gewerblichen Hülfsarbeiter nimmt’ erft die 4. und legte Stelle ein, indem 
fie einfchließlih der Taglöhner nur 2323 Köpfe zählt, was fich Teicht aus dem 
Umſtande erklärt, daß in Unterfranken die Induſtrie noch als umtergeordneter Factor 
im Nahrungsweſen erfcheint, wozu noch der Umftand fommt, daß bei einigen der 
im Kreiſe befindlichen bebeutenderen gewerblichen Gtablifjements eigne Spar= nnd 
Arbeiter-Hülfscaffen ꝛc. beftehen.: 


*) Am 1. Oct. 1839 war ber Capitalbeftaud bei 5652 Einlegern blos 381,119 fl., bat ſich 
fomit binnen 15 Fahren faft vervierfaht. Bergl. Hermanns Kalender für 1843 ©. 28, 

**) Diefe Ueberſchüſſe dienen zunächſt zur Dedung der VBerwaltungstoften, der Reſt fließt 
in der Regel in bie Diftricts-Armencaffen, welche auch die Ausfälle und erften Begründungs- 
foften der Sparcafjen zu beftreiten haben. — G. Wochenſchr. 1852 Nr. 18, Aufſatz: Ensrcuhen. 

*) Zur Erlangung einer erheblichen induftriellen Bebeutfamkeit ſcheint Würzburg in Er- 
mangelung mehrerer mwejentlihen Vorbedingungen nicht geeignet zu fein. Seine commercielle 
Wichtigkeit könnte aber nambaft fi heben, wenn es zum Snotenpunkte eines Eiſenbahnnetzes 
gemacht mwürbe: 

+) Dieſe Thatſache feheint erfrenlicher Weife zu beurknuden, baf bie in. ber Regierungs⸗ 
Eutſchließung v. 29. Oct. 1852 gegebene Vorſchrift, daß bie Diſtriets-Polizei-Behörden im Ein— 
yeafünbaifie mit ben Diftrietsjchulinfpectionen bafür Sorge zu tragen hätten, damit die gefammte 
Jugend über ben Segen ber Sparfamkeit gehörig belehrt werde, und durch Aufftellung von 
Bertrauensmännern die Sparkreuzer berjelben wöchentlich eingefammelt und monatlich, oder ſobald 
Beast Betrag von 5 fl. erreicht. haben, an die Diſtrietsſparcaſſe ‚abgeliefert würden, bereits gute 





üchte getragen hat. (Bgl. G. Wochenſchrift 1852 Nr. 48.) 
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Bom 1. October 1853 His dahin 1854 en. der gen * 
a) an neuen Einlagen 483,107 fl. 5 
b) an Zinfen. . . 53,854 ’ » Ya 
fomit it Summa 536,962 fl 34), ir. 

n Die Rück gelungen, inclufive der erhobenen Zinſen betrugen in dem erwähnten 
Zeitraume die Summe von 427,995 fl. 47, kr., woraus ſich ein reiner Zuwachs von 
108,966 fl. 58 fr. innerhalb eines Jahres ergibt, gewiß ein erfreuliches Zeichen ber 
fortichreitenden Profperität der Sparcaffen im unterfräntifchen Kreife im Allgemeinen. 

Der Capitalzuwachs durch Zinfengutichrift und Mehrbetrag der Einlagen 
abzüglich der Zurüdzahlungen war verhältnigmäßig, am beträchtlichften bei nadı= 
ftehenden Sparcaffen: 

1) Aub von 426 fl. Gapitalbeftand am 1. Oct. 1853 auf 1341 fl. Gapital- 

Beftand am 1. October 1854. 
2) Bilhofsheim von 7536. fl. C.-B. am 1. Dct. 1853 auf 14304 fl. ‚C.-B,, 
am 1. October 1854. 
— —— — fl. CB. am 1. Oct. 1853 auf 12, 627 fl. CxB. 
. ort 
4) Marktheidenfeld. von, 631 fl. C.B. am 1. Ort. 1853 auf 1962 fl, 8. 
am 1. Oct. 1854. 

5) Volkach von Trio fl. C.-B. am 1. Oct, 1853 auf 16, 040 fl. E.:8. 

am 1. Dec. 1854. 

6) Würzburg * von 2 fl. 51 fr. &.-B. am 1. Oct. 1853 auf 1013 fl. 

28 fr. am 1. Oct. 1 

Bei Nr. 1 umd y trat * eine Verdreifachung, bei Nr. 5 mehr ald eine 
Berbepplung, bei Nr. 2 faft eine Berdopplung, bei dem übrigen. 3. eine nicht. ſehr 
erheblich alien. der, Verdoppelung zurückbleibende Erhöhung des Gapitalftockes binnen 
Jahreofriſt ein 

Durd) * Zuwachs überſteigende Rückzahlungen nahm ber Gapitalbeftand 
ab bei, nachftehenden Sparcaflen: 

1) Alchaffenburg (Stadt) von 23,344 fl, am 1. Oct. 1853 auf 27460fl. am. 1. Oct. 1854 
2) Schweinfurt (Stadt) , 118,347 ea? aa ABU re —— 





‚3) Alzenau von 2790 fl. 2 25 kr. u: 29366 ! 
» Amorbad von 13793 | z e 2 J 13095 | J — 
5) Gerolzhofen von 954 fl. EEE Du RE EEE 
6) Sulzheim von 3506 fl. non non Mid nnm m 
7) Hilders von 14691 fi. — RN En 
8) Karlftadt von 12757 fl. ee ee A 
9) Rothenfeld von 812 fl. Een 473, 
10), ne von 4553 fl. „uno nn Mu n m 
11) Wiefentheid von: 3869 fl. x „nn 3684, " 


Die beträchtlichfte Sapitalabnahme hat alte bei Nr. 9 flattgefunben, Ina ſich 
vielleicht ſo erklärt, daß Rothenfels in einer der ärmſten Gegenden des Speſſarts 
liegt, welche von dem fchweren Drude der Zeit befonders lebhaftig berührt wird. 
Die Gapitalminderung bei allen übrigen Sparcaffen ift wenig erheblich: und läßt 
fich wohl auch aus ben bdrüdenden Zeitverhältniffen erflären, fo insbeſondere die 
Abnahme bei Alzenau, welches gleichfalls zu den nafrungsärmften Diftrieten bed 
Kreifes zählt, dann bie Abnahme bei Amorbach, in deffen Sprengel. mehrere fehr 
bürftige Gemeinden: des Odenwaldes gehören, endlich: die allerdings ſehr unerhebliche 
Minderung bei den ftädtifchen Sparcaffen zu Aſchaffenburg und Schweinfwtz daß 


- 
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biefe letzteren ſtatt einer Zunahme eine Fleine Abnahme erfuhren, ift nicht befremdend, 
wenn man erwägt, daß unter dem Drude der feit mehreren Jahren berrfchenden 
Preife aller Lebensbedürfniffe die ſtädtiſche Bevölkerung vorzugsweife leidet. ii 

Vielleicht ift man auch berechtiget, die beträchtliche Zunahme bei mehreren Spar= 
caffen, deren vorgängig Erwähnung geſchah, auf ähnliche Weife, wenigſtens zum 
Theile, zu erklären. So 3. B. zählen Aub, Volkach und Marktheidenfeld zu den 
gejegnetften agricolen Diftrieten des Kreifes, welche den Drud der Zeit nicht wie 
andere weniger begünftigte agricole oder gewerbliche Diftriete empfunden haben, 
jondern im Oegentheile von den hohen Preiſen des Getreides und anderer Lebens- 
bedürfniffe beträchtlichen Nuten zogen. 

Voöllig ftationär blieb der Stand der Diftrictsfparcaffe zu Orb, deren Gapital- 
beftand von 147 fl. 37 fr. am 1. Oct. 1853 fih auf 148 fl. 6 fr., am 1. Oct. 1854, 
alfo um nur 29 fr. erhöhte. *) 

Die bei weitem anfehnlichfte inter ſämmtlichen 50 Sparcaffen des Kreijes ift 
jene der Stadt Würzburg, deren Gapitalbeftand am erften October 1854 die Summe 
von 690,440 fl. entzifferte, wovon 670,228 fl. 5 fr. dad Gefammtguthaben von 
8032 Einlegern bildeten, jo daß im Durchfchnitte 33 fl. 26'/, fr. per Kopf trafen. 
Die Verwaltungs-Ueberſchüſſe derfelben betrugen 20212 fl. 15 kr., der baare 
Gaffenbeftand 8909 fl. 20 fr. Das Vermögen diefer Sparcaffe beträgt ſonach nicht 
ſehr beträchtlich wel weniger, ald jenes aller 49 übrigen zufammengenommen. Unter 
den 8032 Einlegern befinden fi, wie fchon erwähnt, allein 4865 Dienftboten, mit 
einem Guthaben von 414,492 fl., was ein erfreuliches Merkmal tft, daß troß der 
über die Demoralifation, Vergnügungsfucht und den Hang zum Lurus bei der dies. 
nenden Glaffe geführt werdenden und in vielen Fällen zweifellos vollfommen begrüns 
beten Klagen e8 doch noch wiele Dienftboten gibt, welche einen empfänglichen Sinn 
für Ordnung, Sittlihfeit, Genügfamfeit und Sparfamkeit befiken.- 
Diefen Sinn noch zu erhöhen und zu verallgemeinern, ift fehr geeignet das von 
bem polytechnifchen Vereine ind Leben gerufene vortreffliche Inftitut der Prämiirung 
treuer verdienter weiblicher Dienftboten, indem nach deffen —— auf den Nachweis 
von Sparcaſſen-Einlagen bei den Bewerbern eine beſondere Rückſicht genommen wird. 

Aus der Claſſe der Gewerbsgehülfen zählte die Sparcaſſe 1106 Einleger mit 
einem Guthaben von 94,039 fl., aus jener der Kinder 1211 mit einem Guthaben 
von 100,489 fl., von andern Perſonen legten 850 die Summe von 61,207 fl. an. 
Der Würzburger Sparcaffe zunächft ftand jene der Stadt Schweinfurt mit einem 
Gapitalbeftande von 118,183 fl. am 1. Oct. 1854, welches lediglich Guthaben der 
1219 Einleger war, fo daß 96 fl. 57 fr. per Kopf im Durchichnitte entfielen. 
Unter den Ginlegern befanden fih 395 Dienftboten, 202 Gewerbsgehülfen und 
Taglöhner, 515 Kinder, 107 fonftige Berfonen. 

Die Diftriets-Sparcaffen betreffend, fo waren die anfehnlichften nachftehende: 

1) Arnftein mit 56,211 fl. Sapital-Beftand am 1. Oct. 1854 . 








2) Dettelbady mit 53,111 fl. „ non " 
3) Schweinfurt mit 48,451 fl. n "dm " 
4) Muünnerftadt mit 40,892 fl. m ner " 
9) ofheim mit 35,645 fl. M De " 
6) Gemünden mit 30,645 fl. " un m“ 





*) Die wirtbichaftliche und fociale Lage der Stabtgemeinde Orb ift bis zur Stunde feine 
erfreuliche zu nennen, obwohl in den lebten 20 Fahren aus öffentlihen und Privatmitteln über- 
aus beträchtliche Summen dazu verwendet worben find, um bie feit vielen Dezenien im weiteſten 
Umkreiſe fprihmwörtlich gewordenen Notbftände derſelben zu heben. 
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Die 6 unerheblichften. waren folgende: | | 
1) Orb mit 148°. Capital-Beftand am 1. Oct. 1854 
2) Randersader, (local) mit 458 fl. CB. „ un m 


3) Rothenfeld mit 473 fl. J rn a 
4) Gerolzhofen mit 761 fl. n — — 
5) Würzburgel / M. mit 1013 fl. * «u ee Hr 
6) Aub mit 1341 fl. — ns 


" " 

Um indef aus den vorftehenden Zahlen keine unberechtigten Schlüffe zu ziehen, 
muß im Auge behalten werden, daß die meiften unterfränftfchen Spareaffen erft im 
jüngft verfloffenen Decennium ins Leben traten, und nur jene von Schweinfurt und 
Würzburg fchon im 3. 1822 und 1823 entitanden. *) 

Mas den Betrag der Guthaben auf den Kopf im Durchfchnitte betrifft, fo 
heben wir folgende Reihenfolge aus der Tabelle aus. 

1) Das verhältnigmäßig höſch ft e Guthaben entfiel bei nachftehenden 6 Sparcaffen. 
1) Kiffingen mit 109 Einlegern und 14,998 fl. Guthaben 137 fl. 36 Er. per Kopf. 
2) Schweinfurt „ 3283 " „ 43,963 „ " 134, Io um 
3) Dettelbad) „ 400 * „ 92,483 „ — en > 
4) Arnjtein „ 440 " „ 96,211, " 17,8, um 
9) Sommerhaufen „ 72 " „ ‚8,108 „ ” 112 „37 u 0m 
6) Werned „ 163 " „_ 18,673 „ " 11 „u u. 

2) Das verhältnigmäßig geringfte Guthaben entfiel bei nachfolgenden 6 Spar- 
caffen. 
1) Orb mit 45 Ginlegeen 138 fl. 13 fr. Guthaben 3fl. Afr. perKopf. 
2) Hammelburg „ 586 „ — 


a " " nun 
3) Brüdenaun „ 562 „ 16,308 „ 31, e 29, —unn 
4) Obernburg „ 13 u 419, — u " 3, du mm 
5) Wiefentheid „ 9 u 3209 „ 58 „ ö Do 
6) Aub „39 ou 1343 „ 30, D 34) 


f 


Die Einlagen wurden von ‚beinahe ſämmtlichen Sparcaffen den Intereffenten 
mit 2 fr. vom Gulden, aljo mit 3'/, pC. verzinfet. 

Was endlich die nutzbringende Anlegung des Vermögens der Sparcaffen betrifft, 
fo waren verwendet: 

1) Zu Darlehen an den Staat 586,307 fl,54 fr. ; 

2) zu Darlehen an Gemeinden und Stiftungen 231,774 fl. 48 fr.; 

3) zu Darlehen an Privaten 656,672 fl. — 

Es war mithin der verhältnigmäßig beträchtlichite Theil des Vermögens 
der. Sparcaffen zu Darlehen an Privaten verwendet. Wie in dem jchon alleg. 
Auflage in Nr. 37 de8 Jahrgangs 18354, dann in jenem in Nr. 13 des Jahrg. 
1852 der Gemeinn. Wocenfchrift bemerkt ift, fo legten die Mehrzahl der Diftrictd- 
Sparcaffen ihre Fonds bei Landwirtben und Gewerbsleuten bed Amtsbezirkes ver— 
zinslih an, und zwar gegen doppelte Verſicherung (alfo hypothecariſch). Die 





*) Der jehr ungleihe Stand der unterfränkiſchen Sparcaffen wird in dem Auflage in Nr. 4 
d. ©. Wochenſchrift I. 3. aud noch folgenden Urſachen beigemefjen: dem ungleihen Grade von 
Wohlhabenheit in den eizelnen Diftricten, ber ungfeich Tebendigen Weberzengung von ben 
eminenten Vortheilen der Sparcaffen für materielle und geiftige Wohlfahrt in benfelben. 

**) Da das Marimum des burchjchnittlichen Guthabens (bei Kiffingen) nur 137 fl. beträgt, 
während das Marimum des vorſchriftsmäßig zuläffigen verzinslihen Guthabens ber bayer. 
Sparcaffen 400 fl. ausmacht (Minfter.-Entjchl. v. 30. Januar 1842 in Nr. 13 d. ©. Wodhen- 
ſchrift 1852), fo dürften wenige Einfeger in den unterfränkiſchen Sparcaffen mit ihrem Guthaben 
an bie bemerkte Marimalfumme beranreichen. 
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tabellarifche Meberficht weift 28 Diftrict3-Sparcaffen auf, welche weder beim Staate, 
‚no bei Gemeinden und Stiftungen, fondern lediglich bei Privaten 
ihre Bonds angelegt haben, deren namentliche Aufzählung jedoch, um die Grenzen 
dieſes Aufſatzes nicht allzuweit auszudehnen, bier unterbleibt. 

Bon diefen Caſſen ſollen 14 ftatutenmäßig zugleich als Greditanftalten unter 
Garantie der Diftricts-Gemeinde fehr wohlthätig wirken, jedoch begretflich bezüglich 
des Zinsfußes und weil fie auf vollftändiger Sicherftellung ihrer Darlehen beftehen 
er alle Vortheile der mit eignen Fonds dotirten Hülfs-Caſſen gewähren 
Önnen. 

Zu Darlehen an den Staat waren bei nachftehenden Sparcaffen die beige- 
fügten Beträge am 1. Det. 1854 verwendet: 

1) Würzburg (Stadt) von 690,440 fi. . Gap. 531,200 fl. 

2) Arnitein » 8000 


r 
be} 


" ’ " 
’ 


3) Aſchaffenburg (Diftr.) , 


4) Brüdenau „: 16,38, — u 1982 ,, 
5) Dettelbach „ Il u on 1200 „ 
6) Kisingen „ 18,126 „ — 4 „ 19,18: , 
7). Klingenberg " 8807 „ — u m 500 
8) Rohr „7842, —2534 600 „ 
9) Ochfenfurt — 730 u, — un 950 „ 
10) Schweinfurt (Difv.y „ 48,451 „ — „ „ 18,100 „ 
11) Volkach » 18,040 ,„, — un 1000 „ 
12) Werned v„» 23,263 4, — u nm 6400 „ 
13) Rimpar 4441, —yı nm 2300 „ 


" 
14) Würzburg 1/M. u 1013, 8 u y 
Zu Darlehen an Stiftungen und Gemeinden waren bie beigefegten Beträge 
am 1. Det. 1854 von folgenden Sparcaffen verwendet: 
1) Alchaffenburg (Stadt) von 27,460 fl. Gapital 16,700 fl. 
2) Marktbreit ö ‚900 „ z 1050 „ 
3) Schweinfurt (Stadt) „ 118,183 „ „ 118,183 „ 
5 Würzburg (Stadt) „ 690,440 „ = 80,260 „ 


5) Arnftein ‚nn 586,211 „ * 1420 „ 
6) Gersfeld „ 28,536 „ — 1217 „ 
7) Brüdenau . r 1418 „ ® 2405 „ 
8‘ Dettelbach „53,111 — 1392 „ 
9) Euerdorf „ 12,627 „ u 342 „ 
1” Hofheim „' 39,645 „ B 400 „ 
11) Hilderg „. 14,207 , — 650 „ 
12) Lohr " 1842 „ a 5250 „ 
13) Sommerhaufen " 8131 „ * N 
14) Schweinfurt (Bezirt) „ 48,451 -, — 17715 


Aus vorftehender Meberficht erhellet, daft die fo anfehnlihe Würzburger Spar- 
caffe von ihrem Gapitalftode pro 1853/54 zu 690,440 fl. nicht weniger als 
531,200 fl. zu Darlehen an den Staat, dann 80,260 fl. zu Gemeinde= und 
Stiftungs=-Darlehen verwendet hatte. Wie aus der tabellarifchen Ueberficht zu erfehen, 
waren nur 70,071 fl. zu Darlehen an Privaten verwendet Da nun diefe Sparcaffe 











” Die bei mehreren berfelben twahrgenommene bedenkliche Schattenfeite wurbe bereits früher 
erwähnt; ob durch bie rein —— Anlegung des Capitalſtockes bei vielen Spareaſſen ſich 
nicht mitunter Verlegenheiten in ben Rückzahlungen ergeben, ift uns unbekannt. 
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am 1. October 1852 von ihrem damaligen Capitalſtocke zu 634,415 fl. allein 
558,700, fl. beim Staate ald Darlehen angelegt hatte, fo ſcheint es, als ob dem 
in dent Auflage in Nr. 2 der ©. Wochenfchrift 1854 ausgefprochenen Wunfch, es 
möge die Würzburger Sparcaffe Fünftig größere Summen auf Grundbefig und 
Sewerbs=-Einrichtungen von Privaten hinleihen, bereit# von manfgebender Seite 
die verdiente Berückfichtigung zuzuwenden begonnen worden ſei. 

Es dürfte jedoch diefer Wunſch auch noch auf, mehrere andere Sparcaffen 
anszudehnen fein, insbeſondere auf jene von Kitingen, Schweinfurt, Afchaffenburg, 
Lohr. Die vorliegende tabellarifche Weberficht*) bietet zwar in mehr ald einer 
- Beziehung noch Stoff zu intereffanten Auszügen und daran fich knüpfenden Erör— 
terungen und Betrachtungen, von denen. wir jedoch, um diefem Aufſatze nicht eine 
dem Zwede der Gemeinn. Wochenſchrift wiberftreitende Ausdehnung zu geben, 
Umgang nehmen müflen. | | Ä 

Wir ſchließen mit dem Ausdrucke unferes lebhafteften Danfes an die: oberfte 
Berwaltungsitelle des Negierungsbezirfes, welche durch diefe, fo wie andere‘ ähnlichen 
jährlich fich wiederholenden amtlichen Kundgaben der fo — adminiſtrativen, 
insbeſondere der volkswirthſchaftlichen Statiſtik die gebührende Würdigung zuwen— 
det, deren ſorgfältige Pflege und gehörige Beachtung, ſowie richtiges Verſtändniß 
ihrer Ergebniſſe für Wiſſenſchaft und Leben**) die erſprießlichſten Wirkungen her— 
vorzubringen geeignet iſt. 


Verhandlungen des polytechniſchen Vereins. 
Sitzung der Pirection vom 18. März 1856, (Protocoll Nr. 295— 867.) 

Der I. Bereing-Vorftand eröffnete die Sitzung mit einem dem jüngft verftor- 
benen Direstiond - Mitgliede Hrn. Kaufmann Anton Berling, Vorſtande der 
Bereind- Commiffton für Linnen- Induftrie, gewidmeten Nachrufe, indem ev deſſen 
rühmengwerthen Eifer und großen Verdienfte um: die ihm. anvertraut geweſenen 
Intereſſen Hervorbob: / 

Die weiteren Verhandlungen betrafen Folgendes: 5 

1) Nefeript Hohen Präfibiumst. Regierung von Unterfranken und Ajchaffenburg, 
ein Unterſtützungsgeſuch betr. (Zur Nachricht und entfprechenden Bormerkung.) — 
2) Nefeript Hohen E. Regierung von Unterfranten und Aſchaffenburg, K. d. J., 
Armenbefhäftiguug im Landgerihte Rokrheubuch betr. (Beftmöglichft Rechnung zu tragen.) 
— 3) Nefeript ders. k. Kreis-Stelle, ein Gefuh um Staatsunterftügung zur 
Gründung einer Fabrik, hier Monitorium. betr. (Bericht erftattet.) — 4) Nefeript derj. 
t. Stelle, Gewerbsbeeinträdtigung betr. (Zur Begutachtung.) — 5) Nefeript derſ. 
k. Stelle, DBorforge für bie armen Holjarbeiter zu Dalherba betr. (Beftehenden 
Mifverhältnifjen entgegenzuarbeiten.) — 6) Schr. bes k. Landgerihts Brüdenau, 
Erritung eines Depöts für Holzarbeiten betr. «(Bereitwilligft nach Kräften mitzu- 
wirken.) — 7-8) Schr. der kL.Landgerichte Ebern (mit fl. 5 80 fr.) m. Münnnerftabt 
(mit fl. 11), Aufdinggelber betr. (Zur Haupteaſſe) — N Schr. des k. Landgerichts 
Hilders, Hebung der Inbuftrie, bier anderweitige Berwenbung des Lehrers Schmadten- 
berger betr. (Nah, Erledigung dev Borarbeiten mit der neuen Erwerbsart begonn?u.) — 
10) Schr. des k. Laudgerichts Weyhers, die Holzſchnitzſchule zu Poppenhauſen, hier 

*) Dieſelbe ließe ſich Übrigens noch vervollſtändigen und dadurch lehrreicher machen, z. B. 
indem bei jeder einzelnen Sparecaſſe noch beigefügt würde: das Jahr ihrer Begründung, bie 
Gejammtzahl der Bevölkerung des Ortes oder Diftrictes, auf welche fie ihre Wirkſamkeit 
erftredt, auf wie viele Köpfe derjelben ein Einfeger trifft, wie viele von jelbiger Geſammtzahl ange- 
hören a) der dienenden Claſſe, b) jener der Gewerbsgehülfen und Taglöhner, ec) jener der Kinder ze, 


**) Sie bildet 5. B. ein reichhaltiges Belehrungsmittel über die focialen Zuftänbe. 
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Rechmmgsablage betr. (Zur fagungsgemäßen Revifion.) — 11) Schr bes k. Gewerb- 
vereins⸗Commiſſärs Hrn. Landgerichts-Affeffors Krämer in Markheidenfeld, Beitrit 
des Bereins der Bauhandwerker als juriftiiche Perjon zum polytechnifchen Verein betr. 
(Als ſtatutenwidrig abzulehnen.) — 12) Schr. bes Nectorats der f. Landwirthſchaft- 
und Gewerbſchule in Landshut, Jahrgang 1851 der „Bemeinn. Wochenschrift“ betr. 
(Thunlichſt zu berüdfichtigen.y — 13) Schr. ber k. Localfchulinjpection. Eftenfeld, 
Einfreiten gegen Sonntagsſchüler betr. (Zum Berwaltungsausihuffe der Abtheilung (A) 

für Schule und: wifjenfchaftlihe Technil) — 14) Schr. der k. Rocalihulinfpection 
Randersader, Schulverfiumniffe eines Sonntagsſchülers betr. (Ebendahin.) — 15) Schr. 
der k. Localjhulinfpection Simmershaufen, Schuflzeugnijfe betr. (Ebeudahin.) 
— 16-17) Schr. des Stadtmagiftrats bahier, Sountagssjhul-Berfäumnifje betr. 
(Zur Kenntniß des Berwaltungsansihuffes der Abtheilung (A) für Schule und wifjenfchaftliche 
Technik, — die beiliegenden Strafgelder mit fl. 1 24 fr. zur Hauptcafje.) — 18) Schr. des 
Kreis-Eomiteds des landwirthſchaftlichen Bereins hier, Drudloften der „Gemeinn. 
Wochenſchrift“ pro Dec, 1855 nebft fl. 9 30 kr. für 15 Exemplare des Jahrgangs 1855. (Zur 
Expedition.) — 19-21) Schr. des Vorſtandes des Ausjchuffes der Abtheilung (A) für Schule 
und wiffenfchaftlihe Technik zu 18 —15. (Zur Mittheilung an bie refp. k. Schulinjpectionen.) 
— 22) Schr. desſ. Ausſchuſſes, Anfhaffungen für die Modellirſchule betr. (Ge- 
nebmigt.) — 233) Schr. des. Ausfhuffes, beſondere Gratififationen an bie bei ber 
Sonntagsaufficht mitwirfenden beiden Bolizeibiener für das abgewichene Winterfemefter betr. 
(6 fl. für jeden biefes Mal bewilligt, jedoch ohue Verpflichtung.) — 24) Borlage ber Bilapz 
bes Rhönfonds pr. ult. Dec. 1855. (Zur Revifion.) — 25) Bericht bes VBereins- 
Secretariats, Mevifion ber Vereins⸗Rechnung pro 1858/54 betr. (Zur weiteren Er- 
febigung.) — 26) Schr. bes Berwaltungs-Ausfhuffes des Bezirksvereins Kiffingen, 
Jahresbericht betr. - (Zur entſprechenden Berwenbung.) — 27) Schr. bes. Ausſchuſſes, 
Rüdfendung von Modellen nnd Büchern betr. (Zur ſachgemäßen Behanblung.) — 28) Schr. bes 
Kreis-Ausihufies des St. Johannis-Zweigvereins für entlajjene Sträflinge, 
befien Fahresbericht betr. (Dantend zur Bertheilung.) — 29) Schr. ber Zeitungserpebition 
bes f. Oberpoftamts bahier, Jahrgänge 1853 — 55 der „Gemeinn. Wochenſchrift betr. (Der 
geringe Vorrath vom 1858 unb 54 wird um fl. 8 80 fr., 1855 um fl. 2 80 fr. per Eremplar 
abgegeben.) — 30—33) Schr. ber Berleger, refp. Rebactionen ber hiefigen Tags— 
blätter „Abendblatt“, „Anzeiger“, „Stabt- und Landbote* und „Telegraph“, Berechnung der 
Einrüdungsgebühren für den Berein betr. (Dankend zur Nadridt.) — 34) Schr. 
bes Centralverwaltungsausfhufjes bes polytehnifhen Bereins für bas König- 
reich Bayern in Münden, Erſuchen um Mitteilung eines gedrudten Eremplars bes 
dieſſeits an k. Regierung im Auguft v. J. erftatteten Berichts über bie Vereinsthätigkeit 
zur Fürſorge fir arme Diftricte betr. (Sahgemäß zu erwibern.) — 35) Dank— 
fhreiben des Borftandbs des German. Muſeums zu Nürnberg fir überjandte 
Kupferſtiche. (Zur Nachricht.) — 86-37) Schr. der Seiler-Innungen zu Orb und 
Bolkach, Gewerbsbefugniffe der Seilev betr. (Zu ben Acten.) — 38) Schr. des General- 
Secretariats bes Sartenbauvereins für die f. preufifhen Staaten in Berlin, 
Ueberfendung der „Verhandlungen“ (zur Bibliothef) und Reclamation von Nrn. der „Gemein. 
Wochenſchr.“ betr. (Zur Expedition.) — 39) Schr. bes Secretariats bes Bereins zur 
Beförderung des Gartenbaues für Neuvorpommern und Rügen zu” Eldena bei 
Ueberfenbung bes Jahresberichts und anberweitiger Drudjchriften. (Zur Bibliothek; j. unten 
Nr. 64) — 40) Schr. ber Redagtion ber „Blätter für das Urmenwejen” in 
Friedrichshafen, Reclamation von Nr. der „Gemeinn. Wochenſchr.“ betr. (Zur Erpebition.) 
— 41) Schr. des Divectoriums bes allgemeinen deutſchen Apothelervereins 
in Hannover bei Ueberſendung reclamirter Hefte. (Dantend empfangen.) — 42) Schr. ber 
Redaction der „Zeitfhrift fir Pharmacie” in Leipzig, Neclamation von Nrn. ber 
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„Gemeint. Wochenfchrift” betr. (Zur Expedition) — 43) Schr. des Secretariats ber 
f. Württemberg. Centralftelle für Gewerbe und Handel in Stuttgart, gleichen 
Betreffs. (Ebendabin.) — 44) Schr. des Hrn. I. Deutſch in Bifchofsheim v'RH., Rhön. 
Album betr. (Wird j. 3. erledigt.) — 45) Berathung über die Offerte des Hrn. St. Gätfhen- 
berger zum Anlauf von Kupferfiihen (Wegen mangelnder Mitteln für jet abgelehnt.) 
— 46) Schr. des Hrn. Dr. Gall in Trier, Austaufh von Literalien betr. (Dankend zur 
Nahriht.) — 47) Schr. des Hrn. Buchbindermeifters Giegler in Schweinfurt, Rhön- 
Album betr. (fl. 104 baar empfangen) — 48) Schr. ber HH, 4. und D. Karpf 
in Gersfeld, gleihen Betreffs mit fl. 21 21 fr. im Rimeſſe. (Eingang anzuzeigen) — 
49) Berathung über die vom Hrn. Handfhuhfabrifanten Kube dabier mündlich geftellten 
Bedingungen zur Annahme eines Handſchuhmacher-Lehrlings bes Bezirksvereins Kiſ— 
fingen. (Dem betr. Hrn. Bezirfsvorftande zur geeigneten Mitteilung.) — 50) Schr. des D.-M. 
Hrn. Dampfichifffahrts- Directors 3. F. Langelotb bei Ueberjendung eines Geſchenkes. 
(S. Nr. 64.) — 51) Schr. des penf. k. Majors Hrn. Stephan Fift zu Karthaufe Grünau 
bei Mittheilung über feine dortigen Beftrebungen zur Einführung ber fünftliden Fiſchzucht. 
(Zur Beröffentlihung. in ber „Gemeinn. Wochenſchrift“ — f. Nr, 11.) — 52) Schr. des Hrn. 
Schubmachermeifters J. Metzger bier bei Ueberfendung eines Geſchenks. (5. Nr. 64) — 
58) Schr. des Hrn E. Müller, Befigers des Laufaher Eiſenhüttenwerks bei Ajchaffen- 
burg, Modelle und. Zeihnmgen von Water-Elofets betr. (Werben auf Grunb ber vor» 
bandenen Beftimmungen gerne überfendet werden.) — 54) Schr..des Hrn. Lobgerbermeifters 
Auton Müller zu Bifhofsheim v/Rh., Ausdehnung feines Gewerbes betr. (Konnte dem 
geftellten Erſuchen nicht genügt werben.) — 55) Schr. bes Hrm. Gg. M. Orth zu Markt» 
beidenfeld, Befigers ber Glasfabrit Weibersbrunn, Zufendung bes von ihm bargeftellten 
Bafferglajes betr. (SG. unten Nr. 64) — . 56) Schr. bes Privatbocenten Hrn. 
Dr. W. Schwarzenbad hier, chemiſche Prüfung nebengenannten Productes betr. (Dantend 
„zur fachgemäßen Behandlung.) — 57) Schr. bes Hrn. Dr. Wolfram, k. Lehrers an ber 
Gewerb- und au der Bereins- Sonntagsjchule,. Anfhaffung einer Drudjchrift betr. (Abgelehnt.) 
— 58) Geſuch der Induſtrie-Lehrerin Ida Klee zu Tann, Gehalts-Aufbefjerung betr. 
(Zur thunlichſten Berückſichtigung.) — 59) Gejuh des BVereinsbieners U. Langguth um 
Gebaltsaufbefferung. (Borläufig zurüdzulegen.) — 60) Schr. des Inbuftrielehrers für 
Bürftenfabrilation zu Bifhofsheim v/Rh., Lehrlingsverhältniffe betr, (Erledigt.) — 
61) Schr. des Inbuftrielehrers für Holzfhnigerei zu Poppenhauſen, Waaren- 
ſendung und Lohnzahlung betr. (Sachgemäß zu behandeln.) — 62) Innere Berwaltungss- 
Angelegenheiten. 

63) Anfhaffung: Ungewitter's Vorlegeblätter für Holzarbeiter, Leipzig 1851. 

64) Geſchenke. 1) Von Hrn. Dr. 8. Adelmann: a) „Lyriſche Gedichte von M. Graf. 
v. Bentheim-Tecklenburg“, II Bd.; b) die erften 3 Lieferungen der „Bayr. Nationaltrachten"; 
c) das „Rhön-Album,. — 2) Vom Borftande des Bereins zur Unterftügung der Buhbruder 
bier: deffen Jahresbericht. — 3) Bon Hrn. Heilgymmaftifiehrer Coufeld hier deſſen Werk: 
„die Grumbibee ber Ling'ſchen Gummaftif,, Wilrzburg 1856. — 4) Vom Kreis-Ausſchuſſe des 
St. Johannis-Zweig-Bereins zur Obſorge für entlafjene Sträflinge: deſſen 1. Jahres- 
bericht. — 5) Bon Secretär des Gartenbauvereins für Neupommern, und Rügen Hrn. Jühlke 
zu Eldena befjen Schriften: „Elbenaer Archiv” 1855, II. u. ſ. w. — 6) Bon Hru. Dampfidifffahrts- 
Director Langeloth bier: Proben von Dividivi. — 7) Bon Hrn. Schubimacermeifter 
ac. Mebger bier: eine Sammlung Mineralien. — 8) Bon Hrn. Orth in Marktheiden— 
feld: verfchiedene Arten Wafjerglas. — (Für die vorftehenden freundlichen Gaben fpricht ber 
Berein hiemit öffentlich feinen wärmften Dank aus.) — 

65) Neue Mitglieder. 1) des Centralvereins: die HH. Heinr. Bed, Eifigfabrikant, 
und 5. U. Herzing, Buchhalter am k. Kreis-Baubureau; — 2) der Abtheilung (B) für 
tehnijhe Gewerbe: die HH. Schuhmadermeifter G. Förfter, Saiteninftrumentenmacer 
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Frieder. Meinbel, QTüncermeifter Franz und Simon Müller, Häfnermeifter Joh. 
Wedefjer, ſämmtlich dahier; — 3) außerordentliche: bie HH. Lehramtscandidat, Fo. 
Englert in Versbach, Feilenhauergehülfe Wenzel Harnifch und Candidat ber echte 
Joſ. Rof, beide dahier. — 
/ — u — — 
Fandwirthſchaftliches. 
Iſt die italieniſche Bienenart erfahrungsmäſtig für die Praxis 
von derſelben Bedeutjamfeit, — für de enter - 
(Bon Dyierzon. Bienenztg. Nr. 1 d. J.) 

Es tft zu bedauern, daß in der Verſammlung zu Düffeldorf, weil von ber 
ohnehin knapp zugemeffenen Zeit die Discuffion des profertirten neuen Bienengejeges 
zu viel hinwegnahm, nebft andern im Programm aufgeftellten Fragen auch die 
vorftehende nicht zur Beiprechung fommen konnte. Dieje wäre gewiß von beſon— 
berem Intereffe geweſen, da, wie aus der Bienenzeitung zu erjehen ift, Alles, was 
diefe fleifige, gutartige und im jeder Hinficht empfehlenswerthe Bienenart betrifft, 
fo allgemein anfpricht. Sch mill daher wenigſtens nachträglich meine Anficht hier— 
über ausiprechen. Für mich hat die italienische Bienenart für die Praris nicht 
nur dieſelbe, fondern eine viel größere Bedeutſamkeit, wie. für bie 
Theorie. Ueber die theoretifhen Sätze war ich längft im Keinen, ehe ich eine 
italientiche Biene gefeben hatte. Die Beobachtung. derfelben hat an meinem Syſtem 
fein Jota abgeändert. Nur infofern hatte die italienifche Biene auch in theore= 
tifcher Hinficht für mich eine Bedeutung, als fie die von mir aufgeftellten und 
verfochtenen Säge beftätigte und ein Mittel an die Hand gab, den Gegnern biefer 
Theorie handgreiflich zu zeigen, was fie bis dahin nicht jehen konnten oder 
nicht fehen wollten und immer wieder aufd Neue anfochten und beftritten. Die 
Bedeutſamkeit der italienischen Bienen für die Theorie war daher nur eine vorüber- 
gehende, eine nur fo lange dauernde, bis der Steg der Wahrheit allgemein ent- 
ſchieden war. Ganz. bedeutungslos werden die italienifchen. Bienen auch ferner für . 
die Theorie nicht fein. So manche Beobachtung, die etwa noch zu machen ift, 
wie lange z. B. die Bienen unter diefen und jenen Verhältniffen, in diefer und 
jener Jahreszeit leben, wird ſich mit ihrer Hülfe viel leichter machen, ſelbſt die 
ſchwierigſte Aufgabe, aus einem drohnenbrütigen Stode die eierlegende Arbeitöbiene 
augzufangen, wird fich viel‘ Yeichter löſen laffen. Aber für die Praris ift die 
Bedeutjamfeit der italientfchen Bienen eine-weit größere, weil fie eine bleibende ift. 

Wie fich die italienischen Bienen durch Farbe von den einheimifchen auffallend 
unterfcheiden, fo unterfcheiben fie fich auch pon ihnen in ihrem fonftigen Benehmen 
durch gewiſſe Eigenthümlichkeiten, ſtets aber nicht zum Nachtheil, fondern. nur 
zum Vortheile ihres Beſitzers. Meine Beobachtungen bierüber werden durch die 
Erfahrungen ber Herren von Baldenftetn, von Berlepfch, Rothe, Dönhoff, Merkich 
und A. vollkommen beftätigt. Die praftifche Wichtigkeit der italienifchen Bienen 
finde ich befonders in fünf Gigenthümlichkeiten: 

1) Schon die auffallend verfchiedene Farbe finde ich praftifch wichtig, nicht 
gerade deßwegen, meil fie ſchöner ift, obfchon einem Mann von Geſchmack auch 
das Aeußere nicht gleichgültig ift, fondern, weil fie unterfcheiblich ift und bei 
Streitigkeiten, welchem Bienenwirthe etwa ein unbemerkt ausgezogener Schwarm 
gehört, jeden Zweifel löſt. So fonnte ich einen Schwarm, der auf einem meiner 
Stände in Bankwitz ausgezogen war und von einem Wirthe eben eingefegt wurde, 
als ich zufällig dahin kam, mit gutem Gewiſſen ald den meinigen bezeichnen und 
reflamiren, weil er halb italienifch war. Denn in diefer Hinficht kommt es nicht 
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darauf an, ob bie Bienen Acht italienifch find, oder auch nur etwas von italienifcher 
Färbung haben. Ja wenn man auch nur durch Bruteinftellen einige hundert 
italienische Bienen in einen gewöhnlichen Stod bringt, fo wird ein daraus kommen— 
der Schwarm hinreichend gezeichnet fein. 

2) Von größerer Bedeutung jedoch ift ihr größerer Fleiß, ihr unermüdlicher 
Eifer, Honig einzutragen und die Vorräthe ihres Stodes zu vermehren. Sie 
befliegen, wenn die Feldnahrung zu Ende geht, die unbedeutendften Blümchen, 
welche die einheimifchen Bienen nicht beachten, fangen füße Früchte aus und fuchen, 
wenn fie nirgends mehr Honig finden, in fremde Stöcke einzubringen. Diefe ihre. 
Zudringlichfeit wird allerdings wieder läftig. Aber Sammelluft und Raubluft ift 
nun bei den Bienen einmal gleichbedeutend, und wer die erftere an feinen Bienen 
gern fieht, To lange es etwas zu ſammeln gibt, muß ihnen auch die Iehtere nicht 
verübeln, wenn die Nahrung zu Ende gebt. Er fann von den Bienen als vernunft- 
Iojen Geſchöpfen feine andere Moral verlangen, als Honig zu nehmen, wo er nur 
immer zu ſpüren und zu nehmen ift. Diefe größere Naubluft ift aber für bie 
italtenifchen Stöde felbft wieder ganz gefahrlos, weil | 

3) die italienifchen Bienen die muthigften Kämpfer und Bertheidiger ihrer 
Stöde find. Sie find viel wachfamer und laffen fi) nicht fo Leicht überliften und 
übertölpeln, wie die einheimischen Bienen, Jede fremde Biene, welche einzudringen 
versucht, fie mag eine ſchwarze oder ebenfalls eine italienijche fein, wird gewöhnlich 
fogleich von mehreren gefaßt und ftandrechtlich gerichtet, und rückfichtlich der italie= 
nischen Stöde dürfte fi) Fucel’d Behauptung, daß ein mit einer Königin verfehener 
Stof nicht zu überwältigen ift, vollftändig bewähren. Die vielen nothwendigen 
Unterfuhungen der italienischen Ableger, ob die Königin ausgelaufen, ob fie 
befruchtet ift, ob fie Acht italienifche Bienen erzeugt, die ich auch zur eigentlichen 
Räuberzeit vornehmen mußte, batten oft die heftigften Angriffe auf die oft jehr 
ſchwachen Ableger zur Folge. Diefe wurden oft in wenigen Minuten, und. zwar 
meift wieder von Stalienerinnen, welche einen ungewöhnlich feinen Geruchsfinn 
befigen müffen, förmlich unfchwärmt. Aber eben fo ſchnell war wieder vollfommene 
Ruhe hergeftellt, weil feine Biene einzudringen und honigbeladen zu entfommen 
vermochte. Das Flugloch zu befeken und zu vertheibigen, find wenige Bienen 
hinreichend, und auch der ſchwächſte Stock fünnte jeden feindlihen Angriff erfolg- 
reich abichlagen, wenn die Bienen nur die gehörige Wächfamfeit, den erforderlichen 
Muth und die nöthige Geſchicklichkeit beſäßen — igenfchaften, die man an den 
einheimifchen Bienen nur zu häufig vermißt, an ben italienifchen aber in deſto 
böherem Grade wahrnimmt. Wenn man in den italienifchen Stöden im Herbfte 
mehr vage antrifft, wie Here von Baldenftein von dem feinigen nicht nur bie 
früheften Schwärme erhielt, fondern ihm felbft- nah einem ziemlich trachtlojen 
Sommer fogar noch ein Käftchen mit Honig entnehmen konnte, jo liegt der Grund 
— in dem ſchon erwähnten größeren Eifer, theils auch in der Eigenthümlich— 
eit, daß 

4) dieſe Bienenart, wie auch Herr Stein dieſelbe Erfahrung machte, bie 
Drobnen viel eher, fobald die junge Königin fruchtbar geworden ift, austreilt, To 
daß fie verfchwinden, ehe man fich deſſen verfieht, oft ſchon im Juni, wenn bie 
andern, Stöde erft recht Drohnen exrbrüten, die dann nicht felten bis in ben 
September und Ortober geduldet werden und mandyes Pfund Honig unnüt ver 
zehren. Obichon diefes ungewöhnlich frühe Austreiben der Drohnen unangenehm 
ift, wenn man auch fpäter junge Acht italieniiche fruchtbare Königinnen erziehen 
will, indem man bann einen oder mehrere Stöde mit den meiften Prohnen ab= 
ſichtlich weiſerlos machen und weiferlos halten muß, fo ift diefe Eigenthümlichkeit 
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doch praftifch wichtig, weil dadurch manches Pfund Honig erfpart wirb und von 
bem Bienenwirthe mehr geerntet werden fann. E 
5) Die erwünfchtefte Gigenthümlichfeit der italienifchen Biene aber dürfte ihre 
Gutartigfeit, ihr fanfter Gharafter fein, indem fie höchft ſelten, nur wenn fie fehr 
gereizt ober gedrüdt wird, gegen ben Menjchen ihres Stachels fi bedient. Mag 
Herr von Berlepfh es auch gern fehen, wenn muthwillige Buben und Tüfterne 
Grauen einem Bienenftod nur mit Reipeft fi nähern, aber die Stechluſt der 
einheimifchen Bienen, die nur zu oft in eine Stechwuth ausartet, ift doch auch 
höchſt unangenehm und kann die Bienenpflege bisweilen recht fehr verleiden. Es 
ibt Stöde, die ſich auſh durch den ftärkjten Rauch nicht bändigen laffen. Einen 
Flden befige ich auf dem einen Stande in Bankwitz. Weil er ſchon ganz aus— 
‚gebaut war und fich ſtark vorlegte, wollte ich ihm wiederholt Honig und Bienen 
entnehmen. Ich ließ ihn wohl unangerührt bis zuleßt; jo oft ich ihn aber dann 
öffnete, ftrömten die Bienen maffenbaft hervor und fielen weit und breit Menfchen 
und Thiefe an, fo daß aud die Pferde obne Gefahr nicht beranzubringen waren. 
Obſchon ich felbft auch Ans einem Schock Stiche mir nichts mache, fo ift ed doch 
unangenehm, wenn Andere durch die Bienen beläftigt werben, Beichwerden erheben 
und man gewärtigen muß, von der Polizeibehörde den Befehl zu erhalten, den 
ganzen Stand zu räumen, wenn er zu nahe an einer öffentlichen Straße oder an 
fremden Grundftücden errichtet worden if. Namentlih kann leicht an Kindern 
Unglüf angerichtet werden. Don den Acht italienischen Bienen ift nun in biefer 
Beziehung nichts zu fürchten. - Sie find. einer ſolchen Wuth gar nicht fähig. In 
demſelben Stode behalten die einheimischen Bienen ihre Stehluft und die italie- 
ntihen ihre Sanftmutb, woraus zu erfehen.ift, daß diefe Gigenfchaft ihnen eigen— 
thümlich und charafteriftifch tft -und fie diefelbe, fo lange fte unvermifcht bleiben 
und ächt und rein erhalten werden, bleibend beibehalten werden, und die Bedeutfamfett 
ber italtenifchen Bienen für bie Praris in ber That eine bleibende fein wird. *) 





Berbandlungen des [andwirtbichaftlichen Vereins. 

1) Berbandlungen des landwirthſchaftlichen Bezirkscomités Bollad. 
Rupredt Sebald von Obereifensheim wurde bei dem vorigen Kentrallandwirtbfchafts- 
fefte zu Münden vom Generalcomite des landwirtbfchaftlichen Vereins im Bayern mit einem 
Preife ausgezeichnet. Dieier Preis wurde dem Sebald unterm 24 März durch den Bezirks- 
comitd-Borftand E. Landrichter Herrn Ammersbaher auf dem Rathhauſe zu Obereifensheim 
auf eine feierliche, öffentliche, bie erworbenen Berdienfte würdevoll ehrende und zu allfeitiger 
Naceiferung aufmunternde Weife überreicht. An dieſem Feſte betheiligten fi wenigftens 
400 Menſcheu und darunter die Comitd-Mitglieder, welche vom Herrn Borftande hiezu eingelaben 
wurben. Das ſchöne Feft ſchloß mit einem vom Herrn Comitevorftand auf Seine Majeftät 
den allergnädigiten König und Heren, als Protector ber Landwirthſchaft aus— 
gebradten Hoch!, welches von allen Anmwejenden mit vollfter Begeifterung erwiebert wurde. 





—r— nn — — — — — 


*) Da uns erfreulicher Weiſe von vielen Seiten her Anfragen: ber den Bezug ächte? 
italifher Bienenktähiginnen zulommen, fo diene zur gefälligen Wahrnehmung, daß Her! 
Baron von Berlepfh auf Seebad in Thüringen und Herr Pfarrer Dzierzon zu Carls— 
markt in Schlefien bereit find, ächte italiſche Bienenköniginnen an Lufttragende gegen 
ein beftimmtes Honorar abzugeben. Herr-Baron von Berlepſch auf Seebad überläßt felbft 
einen überwinterungsfäbigen Shwarm von ädten italijhen Bienen für-.nur 
10 Rthir., und übernimmt das Rifilo des Transportes. Doch müffen vie Ber 
ftellungen vor dem erften Mai gemacht werben; auch muf zuvor bei demfelben angefragt 
werben, ob noch ein Schwarm zu erhalten fei; denn finb 15 beftellt, jo macht er für 1856 das 
Bud zu, wie aus ber Bienenzeitung Nr. 1 d. 9, zu erfehen ift, D. R. 
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2) Einläufe. 

Bom Generalcomitd bes Tanbwirtbichaftlichen Bereins in Bayern, Münden vom 
17, März. (Tabakſamen aus Euba betr. — Empfangen.) — Vom Magiftrat der k. Stadt 
Mrnftein, vom 22. März. (Die Wiedereröffnung der Biehmärkte betr. — Zur Nachricht.) — 
Bon den Bezirkscomits: Kiffingen vom 20. März. (Bezirkscomits-Sitzung, betr. (Zur 
Nachricht. — Marktheidenfeld vom 24. März (Anbau der Sonnenblume betr. (Wird 
ſchriftlich erledigt.) — Karlftadt, Mühlbach vom 25. März. (Bezirkscomits-Sigung betr. — 
Zur Nadridt.) — Volkach vom 25. März. (Das landwirthſchaftliche Centraffeft betr. — ©. 
0.) — Hofheim, Friefenbaufen vom 27. März. (Gejäme betr. — Zur Nachricht.) — Marft- 
beidenfeld vom 27. März. (Riefenmöhrenfamen betr. — gu: Cafe.) — Hammelbnrg vom 
27. März. (Bäume betr. — Zur Eaffe.) — Bon demfelben eod. (Dftheimer Weichſel betr. 
— Zur Nachricht.) — Werneck vom 27. März (Rigaer Lein 2c. betr. — Zur Eaffe.) — 
Miltenberg vom 21. März. (Rigaer Leinfamen betr. — Zur Eaffe.) — Rom Gecretariat 
der ER. Landwirthſchafts- Gejellihaft, Wien vom 22. März (Tauſchſchriften betr. — Zur 
Nachricht.) — Vom Secretariat des Vereins für fchlefiihe Inſectenkunde, Bresfau vom 
26. Februar. (Tanihihriften betr. — Zur Nachricht.) — Bon Prafidium der naturforfhenden 
Geſellſchaft zu Görlig vom 22. Februar. (Taufchichriften betr. — Zur Nachricht.) 








Polytechnifcher Verein. 

Die unterzeichnete Borftandfchaft bringt mit wärmften Dante zur allgemeinen Kenntnif- 
nahme, daß vom f. Landgerichtsbezirfe Arnftein für 18 Erempfare der „Lyriſchen Gedichte” 
des Hrn. Örafen M. v. Bentheim-Tedlenburg fl. 21 42tr. für den Fond zur Begründung 
eines Krankenhaufes im Landgerichtsbezirte Alzenau eingegangen find, ; 

EINSEHEN Die Direction. 


‚ Aus ber Bibliothek des Vereins werden von nun an wiederum Bücher sc. an bie Mit- 
glieder abgegeben. 
Die flatutenmäßige Zeit zum Abholen oder Abliefern ift Dienftag und Donnerftag 
Bormittags 9— 12 Uhr. 





Auflage im Leſe- und Modelle: Zimmer. 

A. Techniſche Mufter, Modelle: Weitere Folge der Zeichnungen von Werkzeugen 
bes k. f. Werkzengfabritanten Franz Wertheim in Wien. 

B. Lectüre: Die unter Nr. 39 und 64, 2 ber Verhandlungen aufgeführten Schriften. — 
Agronom. Ztg. 13. Arhiv d. Bharm., Februarbeft. Auswanderungsstg. 25—26 nebjt Pilot 13, 
Anzeiger d. Germ. Mufeums 3. Frauendorf. Blätter 5—4. Centralanzeiger 5; » blatt, poly- 
techn., 55 halle, polyt., 4—6. Gemwerbebt., Heſſiſch, 5—6; für den Schwarzwald 1; » Würt- 
temberg., 11—12. Handelscorrefp. 26 - 27. Journal of tbe society o. a. 174; Mittheilung. 
db. Hannover. Gewerbv. 1. Notizbl., polyt., 56. Wochenbl., Naffau., 47—52. Zeiticr., 
Defterr., f. Pharm, 1—2; » Schweizerifche, 4. — Illuſtr. Familienbuch d. Defterr. L'loyd Heft 4 
(nebft artift. Beil.) Dazu Unterhaltungen a. d. Gebiete d. Natur 4. Illnſtr. Ztg. 665. 

C. Kupferſtichſammlung. III. Niederländiſche Schule. (Fortſ.) Lombart, P.: 
Nr. 2469. Lommelin, Adrian: 2470, 72, 75. Londerſeel, Joh. van: 2477, Luyken, 
— 2479, 2480, 2480/, bis 47 Blätter aus der bibl. Geſchichte (nach Maaßgabe des 

aumes). 








J Privat - Anzeige. 
Juſt. Phil. Vollerth in Ochfenfurt a/M. 
verkauft unter Garantie der Aechtheit 


Peruaniſchen Guanp ü 
birecten Bezugs, zum Billigften Breife, pr. Brutto-Zoll-Eentner pr. Comptant. Prompte u. billige 
Beförderung per Schiff, Fuhre und Eifenbahn. 


Berantwortlihe Hedacteure: für den techniſchen Theil Ki A. Huberti, für ven laudwirthſch. Prof. Dr, Bauer. 
Drud von F. €, Thein in Würzburg. 





Gemeinnüsige 


Erfeheint jeden Freitag I halben, bei Worausbejchften 
mitunter ganzen ». Bes — ⁊ ix. od. 1je 
ſtelluatugen Gehen N he — Inferate weroen u Pe 
ven ber Erpedition, auswärts galten N * teren 
son allen Vofibebörben un inttglieber 

en entgegen ae * Kir . * 03 Kismyere 


Organ für die Jutereſſen der Technik, des Handels, der Landwirthſchaft u. * Armenpftege, 
herandgegeben von 
ber Pirection des — — Vereins | dem Areis-Comitd deslandwirtbfhaftl. Vereins 


zu Würzburg, von Unterfranken und Afdafenburg. 
nn ————— 
VI. I. Jahrgang. M 15. Würzburg, den 11. April 1856. 
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“Die Reform. des Gefinbewefens, II. (Bon Dr. 3. J Roßbach.) S. 173. 


Techniſches. Ueber die Anwendung der Aria ya als Löthmittel, 174. Methode des 
Sägen-Ausfegens. 175. Notizen und Journalſchau. 176, 


Landwirthſchaftliches. Die Erebit- und Viehleihcaſſen-Vereine und ihr Einfluß auf Acker— 
bau und Viehzucht. 178, Verhandlungen des lanbwirtbfchaftlihen Vereins. (Bezirtscomitss 
Kiffingen. Neuftabt a/S. Einläufe.) 182. i 


Bolytechnifcher Verein. Auflage im Lefe- und Mobelle-Zimmer. 


Die Reform des Gefindewefen®. 
ZIEL, 
(Bon Dr, 3. 3. Roßbach.) 

Vorforge für Dienftboten in kranken Tagen ift das dritte Moment, 
dad wir zu dem mwejentlichen Grundlagen zählen, auf welchen die Gefindeordnung 
ruben muß. Iſt das Gefinde ein Glied der Familie , fo liegt auch der Dienft- 
herrſchaft die Verpflichtung ob, das Gefinde in franfen Tagen zu verpflegen, und 
wenn die Krankheit von längerer Dauer, fo geht diefe Verpflichtung auf die Heimathe= 
gemeide des Dienftboten über. Wenn wir aber auch diefen Grundſatz als verpflichtend 

oben an ftellen, fo tritt doch das Leben mit feinen vielfachen Mängeln und der 

Macht vieler entgegenwirfender und ftörender Verhältniſſe einer gedeihlichen Ver— 
wirklichung entgegen. Viele Familien haben keine Krankenzimmer, andere haben 
keine Zeit, keine Mittel, kein Hilfsperſonal, um der Krankenpflege Genüge zu 
thun. Daraus ergibt ſich * IR die Nothwendigkeit öffentlicher Kranken 
Dienftboten=-Hofpitäl 

Diefem Bebürfniffe * man in Städten wohl überall ſchon längſt entgegen— 
gekommen, aber auf dem Lande beſtehen noch ſchmerzlich fühlbare Lücken in dieſer 
B eziehung. Schon die Aufnahme des ländlichen ———— in der ſtädtiſchen 
Krankenanftalt ift in der Praris durch zeitraubende Formen erſchwert; die Entfernung 
bed Dorfes, auf welchem ber Dienftbote erkrankte, von der Kranfenanftalt, tft ein 
weites Hindernif; ber hier durch die Natur der Sache gebotenen, doch wohl in vielen 

aͤllen ſchleunig nothwendigen Aufnahme und Abhilfe. Die Armenhäuſer und 
Spitäler auf dem Lande ſollten daher immer da, mo der Sit eines Arztes und 
einer. Apothefe ift, auch Krankenanftalten für Dienftboten fein; in Verbindung mit 
einer ſolchen ſchon beftehenden Gommunal= oder Stiftungs = Anftalt ift ihre Ver— 
wirflihung weniger Eoftjpielig, und wenn auch in nahen Städten fchon Hofpitäler 
für vormürfigen Zweck beftehen, in welde ländliche Dienftboten aufgenommen 
werben , fo follten dieſe doch fofort bei der erften Erkrankung in der ländlichen 
Krankenanftalt provtforifch aufgenommen werden, damit nicht bet Verzögerung bie 
Gefahr der Krankheit noch wächſt; eine foldhe vorläufige Aufnahme ift in fo 
manchen Fällen ohnehin durch die Natur der Krankheit fofort geboten. Iſt es ja 
auch nicht fo felten, daß ftädtifche Hofpitäler wegen Mangels an Platz bie länd» 
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lihen Kranken nicht aufnebmen, Diefe proviforifchen ober Ländlichen Kranken— 
anftalten Fünnten überhaupt als folche für am fich vorübergehende Krankheiten, 
worüber der Arzt der Anftalt zu entfcheiden bat, beftehen. Neben dem Arzte fteht 
ein Verwalter der Anftalt, ber die Beiträge zu erheben und die Defonomie des 
Krankenhaufes zu verjehen bat. Die Beiträge, welche für jeden Diftriet durch den 
Diſtrictsrath feftzufegen find, hat jeder Ortsvorſteher von den ordentlichen Dienft- 
boten feiner Gemeinde zu erheben und in beftimmten Terminen an den Berwalter 
abzuliefern, über deren Verrechnung Legterer dem Diftricte fich auszumeifen hat. Dem 
Arzte kann eine jährliche Averfalfumme ausgeworfen werden. Der Dienftherr muß 
für die Beiträge feines Gefindes zu dem Dienftboten= Hofpital für haftbar erflärt 
werden, die Vorfteher find für die richtige Führung der Dienftboten= Verzeichniffe 
verantwortlich. Der Dienftherr, welcher jeinen Dienftboten nicht in das Verzeichniß 
eintragen läßt, hat in beffen Srevankungsfalle die Kurkoften zu tragen; eventuell 
muß die Gemeinde haften. Die Vorſteher haben mit der Einfendung der Geld» 
beiträge auch Abfchrift des Verzeichniffes der Dienftboten, von welchen fie erhoben 
wurden, vorzulegen, der Diftrietsrath, kann die Einficht der Verzeichniffe im Originale 
verlangen. Das Brennmaterial fann um billige Taxe aus Gemeindes oder Staats- 
MWaldungen verabfolgt werden. An freiwilligen Beiträgen, Schenkungen, Ber- 
mächtnifjen wird es folchen Anftalten nicht fehlen. Diefe Anftalten laffen eine 
Erweiterung ihres Zwedes und Vermehrung ihrer Mittel durch die Aufnahme von 
Gefellen und Lehrlingen aus ben ohnehin auf dem Lande nur wenig zahlreichen 
Gewerben zu. An den Fabrikorten hätten fid) natürlich auch die Fabrifarbeiter an 
benjelben zu betheiligen. Dadurch, und da bie Anschaffung der Eonfumtionsbebürf- 
niffe im &rofen auf dem Lande ohnehin billiger ift, ift eine Verwirklichung folcher 
Anftalten ermöglichet, und ihr Beitand bei gutem Willen und wirthichaftlicher 
Führung gefihert. Später fi ergebende Ueberſchüſſe wären bei den Sparcaffen 
auf dem Lande rentirend anzulegen. Es erübrigt hier noch die Beftimmung des 
Verhältniffes zwiſchen Dienftberen und Dienftboten im Erfrantungsfalle der Legteren. 
Die Dienftherrn müffen die Verpflichtung übernehmen, erkrankte Dienftboten in den 
Krankenhäufern unterzubringen ; dem Dienftboten muß der Wiedereintritt in ben Dienft 
bi8 zum nächften Ziele ofen belaffen werden ($ 29 unſerer Dienftbotenorbnung); 
er ift aber auch gehalten, auf Verlangen ber Dienftherrfchaft den Dienft bis zum 
Ziele auszuhalten; in zweifelhaften Fällen hat ſich das Gutachten des Arztes 
barüber auszufprechen, und bieß darüber zu enticheiden, ob ber nee 
Dienftbote wieder den früheren Dienft übernehmen fjollz auf die Dauer der Kranf- 
beit wird natürlich ein Dienftlohn nicht entrichtet, e8 kann aber auch der Dienft- 
bote nicht für verbunden erachtet werden, für den Aushilfsdienft während der Kranf- 
heit einen Abzug am Lohne zu tragen. Der Dienftherr hat nur die perfönlichen 
Dienfte gemiethet und muß den Unfall der Krankheit eben fo tragen, ald ber 
Dienftbote, der auf deren Dauer feinen Lohn empfängt. Eine Ausnahme könnte 
man nur feftfegen, wenn ber Dienftbote in erweislicher und imputirliher Verfhul- 
dung feine Krankheit verurfacht hat. (Bortfegung folgt.) 


Techniſches. 
Ueber die Anwendung der Phosphorſäure als Löthmittel. 
Von Dr. Alexander Müller. 
Das allgemeinſt angewendete Löthmittel (für Weichloth) iſt das ſogenannte 
Löthſalz, die Verbindung des Chlorzinks mit Salmiak; in ziemlicher Ausdehnung 
wird auch blos Salzſäure zum Löthen benutztz — beiderlei Subflanzen find aber 
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nur daun anwendbar, wenn entweber die zu verbindenden Metalle durch Salzfänre- 
dämpfe nicht angegriffen werben, oder wenn eine nachfolgende Wafchung ftatthaft 
it. Sie find deshalb unbrauchbar bei Herftellung der eifermen Weberblätter und 
ähnlicher Gegenftände. Im diefem Falle kenne ich Fein beſſeres Mittel, als wein— 
geiftige Phosphorfäurelöfung. . | 

Man löſe in bekannter Weife Phosphor in Salpeterfänre, verbampfe bie 
Flüſſigkeit bis zur ſtarken Syrupsconfiftenz und vermifche fie je nach Bedarf mit einem 
bi zwei Volumen Alkohol ‚von 80 Procent. Für manche Gegenftände genügt ein- 
faches Eintauchen in die Phosphorfäurelöfung, den Weberblättern dagegen gibt man 
vortheilhafter mittelft eines Pinfeld einen dünnen Ueberzug an den freiftehenden 
Enden ber Eifenzohre, worauf die Blätter einen Augenbli in das gefchmolgene 
Weichloth eingefenkt werden. 

Die Löthung ift eine vollfommen gute; fie nimmt, ohne Dämpfe zu verbreiten, 
J und läßt ohne nachfolgende Reinigung die Eiſenrohre fo blank und rein, als 

e von jeder Berührung mit einer Säure frei geblieben wären. (Bolytechn. 
&entralblatt.) 





Methode des Sägen : Ausiebens, 
Bon Bernhard Widmayer, Schreiner-Zunftmeifter in Weinsberg. 

Ich habe fchon viele Jahre mit Bedauern wahrgenommen, wie bei Holz= 
arbeitern durch unrichtiges Behandeln verfchiebene Werkzeuge verborben werden, und 
hiedurch Zeitverlufte bei der Arbeit entftehen. Die gewöhnliche Holzfäge ift nicht 
allein bet Holzarbeitern, fondern in jedem bürgerlichen Haufe faft unentbehrlich. 
Bekanntlich bejorgt der Weingärtner und Bauer auf dem Lande bei Regentagen 
fein Brennholz, wo ich dann mit Herrichten von Sägen beftürmt wurde und oft 
bedauern mußte, wie biefen Leuten von Schreinern, Wagnern und namentlich 
Schlöffern beim Ausfegen der Blätter durch das Schränfeifen die Zähne oft an 
neu gekauften Sägen ausgebrochen waren; auch in Werkſtätten von Holzarbeitern 
find häufig Sägen mit ausgebrochenen Zähnen zu treffen; die Schuld hievon wird 
immer bem & harten Sägeblatt gegeben, während doch immer nur die ungeſchickte 
Hand die Schuld trägt. Ich habe ſchon viele Sägen, auch Uhrenfebern, mit 
Heinen und großen Zähnen, in einem Zeitraum von 15 Jahren ausgefegt, und 
es ift mir noch nie ein Zahn ausgebrochen. Da mein Berfahren jo einfach und 
ohne großen Koftenaufwand ausführbar ift, fo mag eine weitere Verbreitung des— 
felben durch das Gewerbeblatt nicht überflüffig fein. 

Man nimmt entweder einen Bleiklog von 6—8" Länge, 2’’ Breite, 6, Dicke 
und legt anf denfelben das Harte Sägeblatt platt auf, fett ein eigens hiezu 

efertigted Eifen, in Ermanglung beflen ein Stemmeifen mit der Kante auf ben 

ahn auf, beobachtet aber bei diefem Auffeten des Eifens die Schräge, die man 
dem Zahn geben will, und führt jofort auf das Eifen einen dumpfen Schlag; ber 
Zahn erhält Hiedurch die gewünſchte Schräge, ohne zu brechen; oder aber, weil 
ein folcher Bleiklotz zu Toftipielig erfcheimen kann, nehme man ein Stüc hartes 
Holz, 4“ die, 8 du breit und eirca 15° Yang, welches gerade abgefchnitten, 
noch beffer mit dem Hobel über Hirn gerade beftoßen if. Diefes Stück Holz 
‘wird in bie Hobelbant oder im den Schraubftod aufrecht eingefpannt, und das 
harte Sägeblatt platt daranf gelegt, doch fo, daß die Zähne mit einem Eck eben 
find, damit dem Eifen und mt auch dem Zahn die Schräge. gegeben werben 
fann. Die Behandlung tft die gleiche, wie auf einem Bleiklotz. Der Unterfchied 
befteht einzig darin, daß ein Bleiklotz, in Folge des öfteren Gebrauchs, umgegoffen 
werden muß, um wieder die nöthige ebene Fläche zu erhalten, während ein, Stüd 
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hartes Holz, das ebenfalls durch Öfteren Gebrauch über Hirn uneben wird, wieder 
abgeichnitten, oder auch mit dem Hobel eben gehobelt werden muß, um bie durch 
den Zahn gemachten Eindrüde zu befeitigen. 

Gine Probe wird jeden, der Gebrauch von diefem Verfahren macht, über— 
zeugen, daß fein Zahn von den härteften Blättern ausbricht, und auf diefe Weife 
manches gute Sägeblatt unverborben erhalten werden kann *). (Württ. Gew.-BI.) 





Mm. Motizen und Journalſchau. 


Ueber die Nactbeile der neufilbernen Gerätbfchaften. (Mitgetheilt von 3. 8, Fried» 
rei.) Ueber den Gebraud der ueufilbernen Kirchengerätbichaften hat bie wifjenfchaftliche 
Deputation fiir das Mebdicinalwejen zu Berlin ein Gutachten erftattet, welches fich im Wefentlichen 
folgendermaßen ausſpricht. «Bon ben neuerdings in Gebraud gelommenen Kirchengeräthen 
find die Kelche gewöhnlich innerlich vergoldet, die Altar- und Tauffannen nicht immer, und bie 
übrigen Gefäße gewöhnlich nur äußerlich galvanisch ächt verfilbert. Die Bergoldung und Ber- 
filberung neufilberner Geſchirre ift gewöhnlich nad jehr kurzem Gebrauche abgenußgt, und ſtehen 
deshalb ſolche Gefäße in Bezug auf ihre Schädlichkeit den gewöhnlichen neufilbernen gleich. Läßt 
man in jolhen Geſchirren verbünnten Efjig, Wein oder anderes faures Getränt nur kurze Zeit 
ftehen, jo orybiren die brei Metalle der neufilbernen Legirung jehr ſchnell, und es wurbe deshalb 
ſchon früher den Apothelern der Gebraud der neufilbernen Geräthe verboten. Das einzige 
Schutmittel ift eine ſtarke Verzinnung. Nah Prouft’s Berfuchen enthalten faure Flüſſigkeiten, 
eine Zeit lang in zinnernen Gefäßen aufbewahrt, eutweber gar kein ober nur ein wenig Zinn, 
und wenn biefes mit etwas Blei verſetzt war, fein Blei. — Zinn in feinen löslichen Berbin- 
dungen muß als ftarkes Gift gelten nach Orfila’s Verſuchen mit Zinnchlorür au Thieren. Bon 
Bergiftung mit legterem bei Menfhen kennt man nur ein Beifpiel; ftatt Kochfal; war Ziun- 
chlorür Speifen zugefegt worden und bewirkte nah Genuß einer jehr geringen Menge mehr- 
tägige Kolit und Erbrechen. Kein einziger Fall aber von Vergiftung, ja nicht einmal von 
Unwohlfein ift befannt nad dem Genufje von Speifen und Getränken, welche in ziunernen Ge- 
füßen geftanden haben: die geringe Menge Zinn, welche auf dieſe Weife in ben Körper gelangt, 
wird wohl ohne Nachtheil wieder ausgejhieben. Doch muß das Zinn immer als eine Subftanz 
berüdfichtigt werben, welche Bergiftung bewirten kann. Stellt man zwölfläthiges Silber auf 
ähnliche Weife wie Zinn mit jaurem Wein, Effig und faueren Speifen hin, fo ift nach einiger 
Zeit ftets ein Kupferſalz darin enthalten. — Da nun Kirhengerätbigaften ſelten gebraucht 
werben, unb bei ber geringen Sorgfalt und Neinlichleit der Kirchendiener leicht etwas Wein 
zuriidbleiben und Zinn aufnehmen kann, auch eine Verlegung ber Berzinnung und ein allmäliges 
Abnuten berfelben ftattfinden faun, woburd alsdann das Neufilber mit den Getränten in Be- 
rührung kommt, jo find die Kicchengefähe am zwedmäßigften von reinem Silber anzufertigen, 
ſolche aus Neufilber aber inwendig ſtark zu verzinnen, vwergolbete und verſilberte neufilberne 
Geräthe endlich den gewöhnlich neufilbernen gleichzuftellen und wie biefe zu werwerfen. 

Ueber die Rolle, welche die Fiefelfauren Alkalien (Wafferglad) bei der künſtlichen 
Erzeugung von bydraulifchem Kalt, Cämenten und verkiefelten Kalkſteinen fpielen: 
von Hrn. Fr. Kuhlmann (nach dem Comptes rendus Dec. 1855 N. 25. Dingler's Journal 
3. Heft 1856 ©. 368). Wir glauben bei der Wichtigkeit, welche man mit vollem Recht ber 
Anwendung des Wafjerglajes im neuerer Zeit auch bei uns beilegt, beſonders auf bie reichen 
Erfahrungen und trefflichen Verſuche Fr. Kuhlmann's um fo mehr aufmerkſam machen zu müſſen, 
als fie uns immer von Nenem Belege liefern über die Erfolge der Anwendung unb fehr 
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Verwendung. entgegenftellen. . Wir weiſen nur beifpielweife. auf bie Verkiefelung des Gypſes 
bin, welche, wie Referent jelbft durch Verſuche fich lberzeugte, mit einer Comcentririen 
Wafjerglas-Löfung total mißlingt, während eine ſchwächere Löfung volllommene Reſultate ber- 
vorzuft, was Kuhlmann in obengenannten Artikel beftättigt. 

Lenair's Verfahren zur Derftellung von Figuren vermitielft der Galvanoplaftit 
in hohler Form und im einem einzigen Stüde vergl. nach bem Cosmos, Revue encyclope- 
dique. Dingl. Journal 1. Märzheft 1856, Bei ben Borzügen, welche die Herftellung von 
Statuen durch Galvanoplaftil bietet, gegenüber ber Ergänzung durch Guß, dürfte das Verfahren 
bes Hru. Lenair's um fo bebeutungsvoller erſcheinen. Außer bem Kupfer find auch alle andern 
Metalle der Galvanoplaftit bei befien Methobe anwendbar. Die Dide bes Metalls bei feinen 
Statuen beträgt die Dide eines Papierblattes. 

Ein zwedmäßiges Verfahren zum Entfanden und Entfhmugen der für die Papier: 

fabrikation beftimmten Hadern von 9. Sikbermann in Breslau iſt zu entnehmen im 
1. Nowemberheft von Dingl. Journ. 1856. 

Beſchreibung einer Vorrichtung zum genauen Schneiden langer Gewinde. Bon 
Herrn Mecaniter C. Landeberg. Bol, 1 Heft ver Mitt. des Hannov. Gew.-Ber. 1856. 

Neue Zeugklemmen zur Befeftigung der Wäfche auf den Schnüren beim Trocknen 
von F. M. Schwarzbach, Uhrmacher zu Lahn (patentist für das Königreich Hannover). Diefe 
Zeugklemme bat viele Hehnlichleit mit den ſeit einiger Zeit in Gebrauch gekommenen Handſchuh— 
ausweitern und bürfte neben ihrem Vorzügen vor ben gewöhnlichen, aus Holz gejchnitten Klemmen 
nur etwas zu hoch im Preis zu ftehen kommen. Bol. 1. Heft ber Mitt. des Hannov. Gew.- 
Ber. 1856. 

"Barallel: Feilkloben. Ein folder if abbildlich befchrieben im 1. Heft der Mittheilungen 
bes Haunov. Gew.-Ber. von Herrn K. Karmarſch. Wir glauben befonbers darauf hinweiſen zu 
müffen, weil ein derartiger Parallel⸗Feillloben in ber Kreis-Mufter-Sammlung in Augenſchein 
zu nehmen if. 

DBogenzirfel mit feiner Einftellung, deſſen Conſtruction jehr einfach ift und als ziwed- 
mäßig erſcheint, ift ebendafelbft abbildlich erläutert. 

Mittel zum Aufeinanderkitten Pleiner dünner Blechplättchen. — Herr Profeffor 
Altmüller in Wien theilt mir mit, daß im einem Falle, wo es ſich darum handelte, Kleine 
Blechflächen haltbar und unfenntli auf einander zu befeftigen, er ſich mit gutem Erfolge einer 
Haufenblafen-Auflöfung bediente, der etwas Salpeterjäure beigemiſcht war. Dieſer Leim, welcher 
an ben (mittelft feines Säuregehaltes orydirten) Metallftächen fefthaftet, trodnet inbeffen langſam. 
Um ihn zu bereiten, wird die geflopfte unb Hein zerjchnittene Haufenblafe mit wenig Waffer 
bei gelinder Wärme (ohne Kochen) aufgelöft, dann die Salpeterfäure — fog. boppeltes Scheibe- 
waſſer — zugefegt. Bon letzterer muß man bie richtige Menge durch Verſuche treffen: zu wiel 
macht, baß der Leim. Wochen zum Trocknen fordert, zu wenig, baf er nicht gut haftet. Haufen- 
blaje ohne Säurezuſatz trennt fich beim Trodnen ohne Weiteres wieder von den blanken Blech» 
Oberflächen. K. (Aus ben Mitth. des Hannov. Gew.-VBereins H. 1. 1856.) 

Die neue Patentfenerung von Marcus Adler in München ift bereits in mehr als 
70 verſchiedenen Orten: zur Ausführung gelommen; es befinden fich feit dem Jahre 1858 bie 
erften Anlagen, Defen und Herbe in unausgeſetztem Gebrauch, und zwar find im Gebäude ber 
Königlihen Polizei⸗Direction in Münden allein 20 Defen ber neuen Conftruction in Benubung. 
Den Angaben bes Erfinders zufolge können 7,0 Cubitfuß Brenuraum bei einem Aufwande von 
12,2? Pfund Eoats 38,3 Duabratfuß irdene Heizfläche über 800 R. erwärmen, und kann eitı 
Öffentliches Bureau — 5862,0 Eubitfuß Raum enthaltend — bei zweimaligem täglichen Heizen 
und einer Äußeren Temperatur von & Grad R. warm erhalten werben, im Folge befjen man 
20 Proc. erfahrungsmäßig an Holz erfpart. Was bie neue Patentfenerung befonders empfiehlt, 
ift der Umſtand, daß ſich felbige im jedem beliebigen Naume und mit Verwendung jebes 
beliebigen Brenuftoffes anmwenben läßt. 
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Elfenbein aufzubewahren und gelbgewordenes wieder herzuftellen. Eifenbeinfachen 
ihütt man gegen Gelb- oder Braummwerben dadurch, baf man fie unter einer luftdichtſchließenden 
Glasglode aufbewahrt. Mattgelb oder braun geworben fegt man fie unter einer Glasglode dem 
Sonnenlichte aus. Schon ftark gefärbte Gegenftände bürftet man mit fein gepulvertem Bimsftein 
und mit Waffer, fett fie noch feucht unter Glas täglich an die Sonne, indem man fie von Zeit 
zu Zeit wendet, bamit die verfchiebenen Seiten gleihmäßig bleichen , wieberholt auch das Bürften 
mit Bimsftein und mit Waffer mehrere Male. Kleine oder bünne Stüde bleicht man auch fo, 
daß man fie über einem Koblenfeuer, in das man gepulverten Schwefel geworfen bat, erwärmt; 
größere Stüde faun man in ein mit fchwefligfaurem Gafe gefülltes Gefäß oder in verdünnte 
jchweflige Säure wieberholt einlegen, fie jebesmal mit Wafjer abwaſchend und unter Befprengung 
mit Waffer mehrere Tage ber Sonne ausfegend. (Fürth. Gew.⸗Ztg.) 

Pulver zum Vorzeichnen von Stidmuftern auf fhwarzem Grund. Im Wiürttem- 
berger Gemwerbeblatt von 1852, ©. 178 wurde das Berfabhren mitgetheilt, um eine Farbe zum 
Firiren von Stidmuftern auf weißem Grund durch innige Mengung von 10 Loth feinge- 
pulvertem, ſchwefelſaurem Bleioxyd, 10 Loth Kolophonium und 11/, Loth feinem Ruß barzuftelleu. 
Der ſchweizeriſchen polytehnifchen Zeitſchrift S. 14 entnehmen wir, daß ein Pulver zum Firiren 
der Stidmufter auf ſchwarzem Grund, wie ſolches die Stidfabriten ziemlich theuer aus 
Paris beziehen, erlangt wirb, wenn man 1 Loth möglichft fein gebeuteltes Kolophboniumpulver, 
1 Loth ebenjo feines Kopalpulver und 4 Loth jehr feines Bleimeiß innig menge. Da bie Ge 
braudysart des Pulvers darin befteht, daß das bie Zeichnung als Reihen feiner Löcher enthaltende 
Papier auf den fhwarzen Seibenuntergrund gelegt wirb und gleihjam mie ein Sieb bas 
darüber gebeutelte Pulver burchfallen läßt, welches nachher durch Erwärmung (mittelft eines 
Bügeleiſens) befeſtigt wird, jo können Abweichungen von obiger Vorſchrift in verſchiedener Abſicht 
zuläſſig werden. Mehr Kolophonium gegen Copal macht es bei geringerer, mehr Copal gegen 
Kolophonium bei höherer Erwärmung kleben. Die Zunahme des Harzes gegen das Bleiweiß 
liefert fefter haftende, dagegen weniger deutliche Zeichnung, und umgekehrt. (Württemb. Gew.Bl.) 
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Fandwirthſchaftliches. 


Die Eredit: und Viehleiheaſſen-Vereine und ihr Einfluß auf 
Ackerbau und Viehzucht. 


Zu jeder ergiebigen Production find hinreichende Mittel, welche man gewöhn— 
lich Betriebscapitalien nennt, nöthig; fie find die Grundlage, die Seele jeder 
Production, fo auch der Iandwirtbichaftlichenz; ohne binreichendes, dem Geſchäfte 
entjprechendes Betriebscapital kann auch die hervorragendfte Intelligenz, ſelbſt menn 
die örtlichen und commerciellen Verhältniffe noch fo günftig wären, Nichts fchaffen. 

Der Landwirth bedarf zu feinem Betriebe: Geld, Nutz- und Arbeitövich, 
Geräthe, Mafchinen, Samen und Dünger 0.5 — fehlt der eine oder ber andere 
diefer Factoren, oder ftehen fie nicht im richtigen Verhältniffe zu einander und zur 
ganzen Wirthſchaft — dann ift es nicht möglich, den Grundbefig durch den Ader- 
bau und die Viehzucht fo zu benügen, daß über die Productionskoften, auch bri 
der größten Anftvengung, noch ein Üeberſchuß, ein Profit erzielt werden fünnte, — 
es fehlen die Mittel, im rechten Maße, zur rechten Zeit und auf die rechte Weiſe 
in den Betrieb einzugreifen. Der Mangel des nöthizen Nutz- und Arbeitöviehes 
wird unter allen VBerhältniffen am fühlbarften, eben weil die Nug= und Arbeitöthiere 
die Mittel find, wodurch der gegebene Grundbefig nur voll ausgenügt werden fann. *) 


*) Wir zählen nicht zu benjenigen Landwirthen, welche lohuende, ja höchſt lohnende Land⸗ 
wirthſchaft ohne Nutzthiere, Kühe und Schafe, nachhaltig treiben wollen, und darum finden wir 
in einem bem landwirthſchaftlichen Grundbefige und ven örtlichen Berhältniffen entſprecheuden 


179 


Die Nutz- und Arbeitsthiere bilden nach unferer Auffaffung immerhin ben 
Brundftod, worauf eine Landwirthichaft ruht; in Kleinen Landwirthichaften und bei 
den fogenannten Hädern, Söldnern ze. find ein Paar Kühe, ober auch nur eine, 
oft nur die einzig ventirende Größe, die einzige ————— einer landwirth⸗ 
ſchaftlichen Familie. Hat eine ſolche ackerbautrelbende Familie nur mit einem Stück 
Unglück, — dann iſt ihre Exiſtenz, wenn nicht vernichtet, doch ſo erſchüttert, daß 
die geſchlagene Wunde lange Zeit zur Heilung bedarf. Man kann hierauf erwidern: 
wenn einem Landwirthe die noͤthigen eigenen Mittel zur Ergänzung und Wieder— 
inftandfegung feiner Betriebsfactoren fehlen, jo kann er ja durch fremde Hilfe das 
Fehlende Leicht wieder ergänzen, er kann das hiefür nöthige Geld ohne Schwierigkeit 
auftreiben, indem es immer Leute gibt, welche Geld aufipeichern und damit Hilfebedürf- 
tige gegen beftimmte Bedingungen unterftügen. O ja! wenn ber Geld- und Hilfe- 
bedürftige dem Geldmanne die nöthige Bürgihaft, Sicherheit für das Erborgte leiſten 
kann; wenn aber ein folch Verunglüdter feine reelle Bürgfchaft, feine Hypothek mehr 
gewähren fann, wie fieht es denn da aus? Wer gibt ihm dann das nöthige Geld 
(Kapital), um feine Mirthichaft wieder in Gang bringen zu fünnen? Der Kapitalift 
etiya ? Wer wird dieſes von einem Kapitaliften verlangen wollen? auch diefer muß 
fein Kapital jo ficher als nur möglich anlegen; das Kapital ift ihm fein Grund und 
Boden, feine Einnahmsquelle, und darum kann er nur bei hinreichender Sicherheit 
Hilfe reichen, will er fi und die Seinigen nicht dem Zufall anheimgeben. 

Weitaus die größte Zahl der Kleinbauern und Häder ꝛc. wird in folchen 
Unglüdsfällen feine hypothekariſche Sicherheit leiſten könnenz; ihnen muß ber 
Perſonal-CEredit Hilfe verihaffen, und wo wird ein ſolch Bedrängter noch 
Gredit finden, und dann um welche Zinfen ‚, unter welchen Bedingungen? Man 
wende mir nicht ein, daß gegen den Geldwucher, und ſolchem werben dieje verfallen, 
‚ die Gefege ſchützen; fie fügen, aber wann wird ein folcher davon Gebrauch 
machen, und wo fein Kläger — fein Richter. Baares Geld wird auf Perfonen- 
Gredit jchwer, jehr ſchwer aufgetrieben, eben weil die auf Berfonal-Gredit Gebenden 
die Geſetze ſcheuen; ein ſolcher leiht lieber eine Kuh, einen Ochfen, Samengetreide; 
aber unter welchen Bedingungen? Führt ihm fein Helfer in der Noth eine Kuh 
in den Stall, jo darf er dielelbe in der Regel fo lange füttern und pflegen, bis - 
fie in Nugung kommt, und dann nimmt fie der Freund wieder aus dem Stalle 
und bringt abermals eine andere u. ſ. w. Der Bedrängte wird nicht Gigenthümer 
der Kub, nicht einmal Nutznießer, wiewohl er fie bezahlen muß. Dieſes Viehzu— 
Ihaffen fieht dem fjogenannten Vieheinftellen fo ähnlih, wie ein Gi dem 
andern, worüber in der ©. Wochenfchrift, Jahrg. IV, Nr. 12, ©. 160 von 
einem Menſchenfreund treffend geſprochen wird. 

Es fragt ſich nun: wie fann einem Landwirthe, der nur perfünlichen Grebit 
gewährleiften, der für ein Baardarlehen feine hypothekariſche Sicherheit mehr geben 
fann, alfo dem Geldwucher in die Arme getrieben wird, geholfen werden? — 
Durch Hilfeleiftung, welche das Hypothekenbuch nicht vorerft aͤngſtlich durchfucht, 
jondern durch eine Hilfe, welche die Perſönlichkeit des Hilfefuchenden prüft und 
würdigt, welcher der arbeitsjame, ordnungsliebende, Recht und fremdes Gigenthum 
ehrende Darlehenfucher, die Hypothek jelbft if. Den Kapitaliften, Banken, 
welche wegen ihrer eigenen Sicherheit. nur auf reelle Hypotheken leihen können, 
dem Wucher, der zwar auf perfönlichen Credit, aber nur um hohe Zinfen borgt, 








Viehſtand die Hauptmittel, bem gegebenen Grundbeſith unter allen Verhältmiſſen die möglichft 
höchſte Rente nachhaltig abzugewinnen; denn nur Nachhaltigkeit fichert den Betrieb, was noch fo 
häufig außer Achtung gelaffen wirb. j 
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müſſen Snftitute entgegengeftellt- werden, welche ihren Hauptgewinn’ in dem Be- 
wußtſein finden, den von unverfchuldetem Unglück Heimgefuchten, Bebrängten durch 
Itebreiche, billige Unterftüägung, ſei e8 in baarem Gelde oder in andern Betriebs- 
bedürfniffen, Samengetreide, Vieh ꝛc. wieder in den Stand zu fehen, fih und bie 
Seinigen auf feinem Eigenthume wieder felbft ernähren, feinen Acer jelbit wieder 
bebauen, die Milch feiner eignen Kuh ohne Sorgen wegen ber Rüdzahlung genießen 
ir können, — Geldkräfte, deren Darreichnifje gleichfam Liebesgaben find, und 


olche find die 
Credit: und Biehleihcafien- Vereine. 

Ueber Gründung und Zweck von ſolchen Bereinen leſen wir im k. Kreis: 
Amtsblatt von Unterfranken und Ajchaffenburg Nr. 19 d. J.: Seine Mäjeftät 
ber König haben wiederholt Allerhöhft Ihren Wunſch fund zu geben geruht, 
in ben einzelnen Diftricten Anftalten ind Leben treten und beren Wirkſam— 
feit erhöht zu ſehen, durch welche der minder bemittelten Bolfsclaffe, 
insbefondere dem fleinen Zandwirthe und dem Gewerbsmanne im 
Falle augenbliclicher, unverfchuldeter Noth mit geringen Darleben, zu mäßigen 
Zinfen und unter günftigen Rüdzahlungsbedingungen aufgeholfen und 
berfelbe vor Wucher und Berfall feines Hausftandes gefichert werben fünnte. 
Weiter am a. O. Jenen Landwirthen, Gewerbsleuten und Arbeitern, welche in 
ihrer drüdenden Mittellofigfeit weder von Privaten, noch bei ben Rreig- und 
Hilfscaſſen und Vereinen des Landes Unterftütung zur Hebung ihres gelähmten 
Ermwerbes finden, kann nachhaltig und zweckmäßig nur dadurch geholfen werben, 
daß ihnen nicht nur bie mangelnden Erwerbs- und Unterftügungsmittel ohne veale 
Sicherheit gewährt, fondern, daß fie auch durch eine örtliche, ununterbrochene 
Ueberwachung und Leitung nad und nad zu einem jelbftftändigen, geregelten 
Ermwerbseifer und wirthichaftlihen Haushalte, hierdurch aber wieder zu einer all 
gemeinen Creditfähigkeit herangebildet werden. 

Den zu gründenden oder bereitd beftehenden Vereinen ift durch den Aller- 
höchften Erlaß der Wirkungskreis angedeutet, und wird diefer Weg mit Liebe, Kraft 
und Umficht verfolgt, dann Fünnen die fegensreichen Wirkungen dieſer Unter- 
ftügungs= Vereine nicht ausbleiben; ich wiederhole e8, fie ſollen Liebeswerke fein, 
= * Segen des Himmels iſt ihnen gewiß, wird ihnen Kraft, Muth und Stärke 
verleihen. 

Dieſe Vereine werden in zwei Richtungen außerordentlich nützlich werden; 
einmal in Darreichung von kleinen Geldvorſchüſſen oder von andern Betriebsmitteln, 
die, Creditvereine, und dann in Unterſtützung zur Anſchaffung des nöthigen 
Nutz-⸗ und Arbeitsviehes, die Viehleihcaſſen--Vereine. 

Für die Kleinbauern, Söldner, Häusler oder Häcker werden die. Credit- und 
Biebleiheaflen- Vereine die wahren Grretter aus der Noth und der Bebrängniß; 
denn bieje Landiwirthe müſſen in der Regel ihre Keinen Ernten ſchon fait vom 
Felde weg verkaufen, um nur die dringendften Ausgaben decken zu fünnen, von 
ihrem Wurzel- und Knollenwerk Eellern fie mur fo viel ein, als zur fparfamen 
Koft nöthig ift, von Aufipeicherung des nöthigen Samengetreides und der Saat- 
fartoffeln ꝛc. kann bei denjelben, auch bei dem beften Willen, größtentheils feine 
Rede fein, und doch muß das Feld wieder in Sommerbau genommen werden. 
Wer fann am billigften und fchonendften helfen? — Die Greditvereinez biefe 
fünnen, ohne durch ihre Unterſtützung drückend zu werden, billig und ſchnell helfen, 
weil ihnen die Mittel zur Hand find, und fie nicht vom Gewinn des Darlehens 
leben müffen, alſo fi; mit mäßigen Zinfen begnügen, und im ungünftigften Falle 
einen Kleinen Verluft leichter ertragen können. 
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Werben die Greditvereine die bebrängten KRleinbauern, Häder und Randhand- 
werfer (denn auch dieſe zählen zumeift zu der Iandwirthichaftlichen Bevölkerung und 
haben in der Regel ein Stüdchen Feld ac.) außer mit Gelddarlehen auch noch mit 
Samengetreide, Samenfartoffeln, Saatmais, jelbft Hopfenfechjer und Obftbäume 
nicht ausgenommen, unterftügen *), dann kommen reine Getreidefamen, überhaupt 
nur ſolches Gefäme und Knollen= und Wurzelwerk in die Hände der Bebürftigen, 
welche den örtlihen, agronomifchen, Elimatifchen und felbit commer= 
ciellen Berhältniffen entfprechen, alfo die Mühen durch ihr ficheres Gedeihen 
lohnen und dadurch die Arbeit beſſer bezahlen, das im Betriebe liegende Capital 
höher verzinfen. Reichen. die Creditvereine das Samengetreide, die Legkartoffeln, 
jelbft die Obftbäume, dann können fie auch auf eine zwedmäßigere Cultur 
dringen, können zum forgjamen Anfammeln und Bereiten des Düngerd treiben, 
ben Futterbau mehr verbreiten, die Wiefencultur befördern, indenr fie hiefür die 
Geldvorſchüſſe darreihen, kurz die Greditvereine können durch Unterftügungen in 
Geld und andern Betriebsmitteln die ahnung zu einer lohnenderen, wirth— 
fchaftlicheren Benügung ihrer Felder, Gärten und Wiejen ohne, Drüdung führen, 
dadurch die ganze Wirthſchaft aufbeffern, wodurch nicht nur den Unterftügten, 
fondern auch allen übrigen Ortsnachbarn Ein wejentlicher Dienft gefchieht. 

Die —— des Darlehens, gleichviel, ob daſſelbe von dem Vereine in 
baarem Gelde oder in Naturalien verabreicht würde, könnte gewiß am unfühlbarſten 
und ſicherſten geſchehen, wenn ein Theil der Schuld durch Ablieferung von 
Naturalien bezahlt werden dürfte, namentlich Samengetreide, Saatkartoffeln ꝛc. 
Dadurch dürften zwei Vortheile erreicht werden, nämlich: ber Kücdzabler wäre nicht 
enöthigt, feine Naturalien vorerft in Geld umzutaufchen, was immer mit Aus- 
agen verbunden ift, weßhalb der Landwirth lieber mit Naturalien, und wenn er 
diefelben auch niedriger ablaflen müßte, als die Marktpreife ftehen, als mit banrem 
Gelde bezahlt. Wucherer benützen fehr häufig diefe Art von Rückzahlung des 
Darlehend; fie geben Geld und nehmen Naturalien, Getreide, Stroh, Deu, Dolz ıc. 
biefür, — aber um welche Preiſe? Man frage nur einen foldhen Landwirth, ber 
feinem Freund in Naturalien abzuzahlen hat. Der zweite Vortheil beftände darin, 
daß eine für eine gegebene Gegend angemefjene Fruchtgattung dadurch auferordent- 
lich ſchnell über einen großen Bezirk fehr wohlfeil, ficher und rein. pyerbreitet werden 
könnte, wie diefes mit der Zwiebelfartoffel feit nur 2 Jahren im Kreife geſchehen ift. 

Nach der G. Wochenfchrift, Jahrg. 6, Nr .11, S. 131 find vom Kreiscomite 
binnen 2 Jahren an 60 Schffl. Zwiebelfartoffeln im Kreife verbreitet worden. 
Nimmt man nur den 18fachen Ernteertrag an, jo wurden in biefen 2 Jahren 
ewig 1200 Schffl. Zwiebelfartoffeln im Kreife daraus erzeugt; auf einem andern 

ege wäre ed nicht möglich geweſen, dieſe Kartoffel jo fchnell zu verbreiten, indem 
die Baarauslage manchen Landwirth vom Verſuchbau abgehalten haben mürbe. 

Die Greditvereine würden Mufterfamen-Anftalten, ohne eignen Grund und 
Boden und ohne Productionskoften; — ihre Schuldner pflegten nach Vorfchrift die 
ihnen gereichten Sämereien ꝛc., und dürfen nur reines, Teimfräftiged Geſäme, 
lebenskräftiges Knollen und Wurzelwerk als Rüdzahlung abliefern. Man fürchte 
ja nicht, daß bei der angeregten theilweifen Rüdzahlung der Darlehen die Vereins— 
caffen in Berlegenheit kommen bürften, daß man eigene Speicher und Keller befiken 
müffe. Beides würde nicht eintreten; das erftere nicht, weil immer ein zu beſtim— 


*) Mancher Häder würde ſein Feldchen in eine beſſer lohnende Cultur nehmen, wenn er 
bie Mittel hiezu hätte; z. B. in ein Baumfeld umwandeln, oder mit Hopfen bepflanzen. Man 
gebe ihm die Obftbäume ober Hopfenfechfer um billige Preife uud geftatte allmählige Abzahlung. 
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mender Theil ded Darlehens in Baarem bezahlt werben muß, und dann bie 

Naturalien, namentlih Samengetreide, überall leicht in Baargeld umgetaufcht 
werden fünnen, indem die Landwirthe ficher find, feimkräftiges Gefäme zu erhalten, 
und biefes fogar um höbere Preife, als die laufenden find, anfaufen, wie die Er— 
fahrungen fattfam beweifen, ober wieder an Bebürftige fogleich abgegeben werden 
fann. Manche Kleinlandwirtbe und Häder find dur Zucht von Saatgetreide, 
Geſäme und Knollen zu wohlhabenden Landwirthen geworden. (Bortfegung folgt.) 





Verhandlungen des Iandwirtbichaftlichen Vereins. 

1) Berbandlungen bes Bezitscomiteds Kiffingen vom 14. Februar. Die Mit- 
glieder des Bezirkscomites verfammelten ſich am genannten Tage zu einer Sitzung in Kiffingen, 
wozu noch der k. Diftriet-Schufen-Infpector, Herr Pfarrer Gadamer von Premich, beſonders 
wegen der Schulgärten des Diftrictes eingeladen worden war, um über die landwirthſchaftlichen 
Angelegenheiten des Bezirkes Berathung zu pflegen und fie auf ber nächſten allgemeinen Ber- 
fammfung theilweiſe in Ausführung bringen zu können, Berſchiedene Berhältniffe, welche außer 
dem Wirkungskreiſe des Bezirkscomits Fiegen, haben bis jetst die Herftellung der Schufgärten, 
den jegigen Anforderangen und Bebürfniffen entfprechend, in ben meiften Gemeinden verzögert. 
Da von allen Gemeinden nun Berichte hierher eingegangen find, fo foll jet ba, wo es feither 
beim Alten geblieben war, mit Entjchiebenheit gewirkt werben. Es wurde ber Grundſatz auf- 
geftelt, baß jede Gemeinde einen der Zahl ihrer Schiller entfprechenben Schulgatten berftellen 
müſſe, wie fie aud ein ber Kinderzahl emtjprehendes Schulhaus befizt. Faſt ſämmtliche 
Schulgärten find zu Mein. Als fie im Anfange diefes Jahrhunderts gegründet wurben, waren 
bie Anforderungen an biejelben kei Weiter nicht fo groß, wie gegenwärtig. Der f. Diftricts- 
Schulen» Infpector Herr Pfarrer Gabamer fagt eifrige Mitwirkung zn; auch haben ſich 
bereits mebrere Gemeinden bereitwillig erflärt, paffende, größere Grundftüde fir Schulgärten 
anzulaufen ober umzutaufchen. Damit wurbe ber ſchon vor einigen Jahren gemachte Borfchlag 
in Berbinduug gebragt: Baummärter aufzuftelen, welche bie Straßen- unb Gemeinbe- 
Pflanzungen unter ihre fortwährende Anffiht und Pflege nehmen, aufs Neue ber geeigneten 
Stelle vorzulegen. Hinfichtlich der Vieh zucht Auferten die anweſenden Herren Comite-Mitglieber, 
ba es fehr in die Augen falle, welchen Aufſchwung die Viehzucht in denjenigen Gemeinden, welche 
jet edle Zuchtſtiere befigen, nehme. Landwirthe und Käufer fprechen aus, daß bie im biefen 
Ortfchaften gewonnenen Kälber um 4%, bis 1/, bes Preijes bie früheren überſteigen. Doch ift 
immer noch zu bebauern, daß hinfichtlich der Haltung der Zuchtſtiere mancher Uebelftand herrſcht, 
dem nunmehr ernfllich entgegemgearbeitet werben joll, weßhalb ber Herr Vorſtand einen von 
Thierarzt Herrn Müller verfaßten Entwurf einer allgemeinen Fafelvieh-Orbnung vor- 
legt, die noch näher geprüft und dann allen Ortſchaften zur Darnachachtung übergeben werben 
foll, welche edle. Zuchtftiere befizen. Die Schweinezucht ebler Racen findet ebenfalls durch 
bie auffallenden Vortheile dieſelbe Nachahmung, nur muß auch hier wieder wegen etivaiger 
Mißbräuche BVBorficht angewendet werben. Die edlen Zuchteber dürfen nämlich jenen Ortſchaften 
und Delonomen nicht überlaffen werben, bie blos Nuten von ihnen zu ziehen fuchen und fie in 
ber Fütterung 2c. vernachläffigen. Dem Borurtheile mander Gemeinden, als feien die ſchwarzen 
Eber nicht fo vortheilhaft, wie die weißen, fei am beften durch Belehrung der Mitglieder und 
durch Borführung ihrer eigenen Schweinezucht entgegen zu wirten. Zum beffern Gebeiben ber 
Scweinezucht fei aber die allgemeine Verbreitung des Mais- und Riefenmöhrenbaues notwendig. 
Was gegen bas Reifen des Maifes eingewenbet wird, it durch den Anbau bes Cingquantunomaijes 
(Frühmais), der überall, aud in den höheren Gegenden des Bezirkes reif wurde, zu nichts 
gemacht. — Einige Mitglieber machten Berjuche mit dem Baftarbilee (Trifolium hybridum L.) 
und fanden, baf er auf dem Boden um Kiffingen fehr gut gebeihe; andere Mitglieder wollen 
in den höheren Gegenden bes Bezirkes damit Verſuche machen, um benjelben ald ausgezeichnetes 
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Futter im Bezirke mehr zu verbreiten. — Bor einigen Jahren wurben 10,000 Weiben- 
ftedlinge an mehrere Gemeinden abgegeben, um bie Weibenpflanzung zu befürbern; theils 
find fie recht gut gebiehen und werden aud in einigen Gemeinden, 3. B. in Premich, zu gröberen 
Flechtarbeiten felbft verarbeitet, theils find fie aber auch wegen Vernachläſſigung in ſchlechtem 
Zuftand. — Gegen bas Röften des Flachſes in Waffer follen fih viele Stimmen nuter 
ben Bewohnern des Bezirkes erheben. Dieſe jollen belehrt werben, daß ber im Waffer geröftete 
Flache mehr abgibt und auch micht der Gefahr ausgeſetzt ift, Durch anhaltende ſchlimme Witterung 
zu verderben; auch kann das Wafjer in ben Röftgruben als Dungmittel benütst werben. Uebrigens 
wird dieſer wichtige Gegeuftand noch bei der nächften allgemeinen Verfammlung zur Sprade 
gebracht. — Da bie guten Borjhriften und Rathſchläge, welche wöchentlich bie gemein- 
nützige Wochenjchrift enthält, noch nicht bie gewünſchte Verbreitung finden, jo wünſcht das 
Bezirkscomite, daß die Lehrer ermuntert werben mögen, bie Schriften bes Bereins ober nützliche 
Schriften über Landwirthfhaft und Viehzucht den Bewohnern ber Ortſchaften an den Sonu- und 
Feiertagen während des Sommers vorzufejen uud zu erläutern. Der k. Herr Diftricts-Schulen- 
Infpector Herr Pfarrer Gabamer will fi befonders biefer Sache annehmen. In 
Betreff der Dedungen des Bezirkes und ihrer Cultivirung ober Bepflanzung mit Bäumen 
wurde befchloffen, biefelden näher zu bezeichnen, um fie in einer befondern Zuſammenſtellung 
vorlegen zu können. — Zum Schluffe wurde bie Rechnung pro 1855 vorgelegt, geprüft und 
genehmigt. Die Zahl der Mitglieber beträgt zur Zeit 50. Nachdem die Tagesordnung erjchöpft 
worben, wurbe bie Sitzung aufgehoben. 

2) Verhandlungen bes Bezirlscomitds Neuftabt a/S. vom 21. Februar. Die 
Sitzung wurde durch ben erften Borftaud, Herrn Freiherrn von Gebjattel, eröffnet, welcher 
ſowohl den Bereinsmitgliedern, als aud ben Mitgliebern des Bezirkscomités für ihre bisherigen 
Reiftungen zum Beften bes Bereins dankt. Hierauf erftattete berjelbe Bericht über bie bie- 
berige Thätigkeit des Bereins, wobei beſonders 1) die Anlegung von Jauchenbehältern ber- 
vorgehoben wird. Diefe beftehen in ſämmtlichen Ortichaften des Bezirkes, mit Ausnahme einer 
einzigen Gemeinde; berem Borfieber wird zur Anlage eines Jauchenbehälters aufgemuntert. 
2) Hierauf wurde ber Bau von Riefeumöhren, Rigaer Leinfamen und Zwiebellartoffeln befprochen, 
wobei über die verſchiedenen Exnterefultate veferirt wurde. 8) Ueber den jehr in Aufnahme 
getommenen verbejierten Schwerz'ſchen Pflug berichten mehrere Lanbwirtbe von Wind» 
bauen, Salz, Wallbach :c., Daß er unvergleihlih mehr, denn der gewöhnlide, leifte 
Es wird allen Gegenwärtigen empfohlen, darauf hinzuwirken, daß in ben Gemeinden bes bieg- 
feitigen Bezirles kein Pflug mehr Aa der alten Form, fondern ftatt deſſen ausſchließlich der 
Schwerz' ſche eingeführt werde. Ebenfo wird bie Anfhaffung von Getreibepugmühlen 
empfohlen, um das zeitraubende Wurfeln des Getreides, welches größtentheils noch bei ben 
unbemittelten Bauern in Gebraudh ift, zu befeitigen. Ueber eine Haubddreſchmaſchine, 
welche für eine Oekonomie bes Bezirkes beftellt ift, wird ebenfalls gefproden und babei die 
Meinung geäußert, daß es vortheilgaft fein dürfte, folde Handdreſchmaſchinen (Säemaſchinen, 
Getreibepugmählen, Hädjelmafhinen, Rübenſchneidmaſchinen ꝛc. D. R.) auf Gemeinbetoften 
anzuschaffen; jeboch fell erft bie Leiftung ber -beftellten abgewartet werben, bevor man einen ber- 
artigen Antrag ftellen wolle. (E8 dürfte wohl nur auf bem angebeuteten Wege überhaupt möglich 
werben, bie Zeit-, Material» und Urbeitjparenden Mafchinen und Adergeräthe ben Klein- 
bauern zugänglich machen zu können. Es gibt bereits Bezirke, wo dieſes geſchieht. D. R.) 4) Biel 
wurde über bie Wiefenverbefjerung durch Be- und Entwäflerumgsanlagen verhandelt, unb 
dabei vorzüglich des Brendgrundes gebadht, wofeldft unberechenbarer Schaben durch Die Abfuhr 
ber Steine aus dem Flußbette der Brend verurfadht wird. Durch das Entwenben ber Steine 
aus ber Brend wirb das Flußbett tiefer, die Ufer fallen eim und werben vom Waſſer weggeriffen, 
bie Wäfferungsanlagen unterwühlt, ftürzen ein, jo daß es fi ter Mühe kaum Lohnt, bie Ent- 
mwäfjerungsanlage zu erhalten. Diejes ift ber Grund, warum in ben Brendwiefen viele 
trodene Debungen und unfrugtbare Sümpfe vorkommen; baher wirb der Antrag 
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mit Einftimmigkeit angenommen: &s fei bas k. Landgericht zu erfuchen, bas Abfahren der 
Steine aus dem Brenbfluffe bei Strafe zu verbieten. Dem im .Bezirkscomitd angenommenen 
Antrag zur Aufbefjferung der Schafzucht traten bei: Unterebersbach, Brendblorenzen, 
Löhrieth, Windbshaufen, Hohenroth, Herſchfeld, Leutershaufen, Wargelshauſen, bie Gräflih 
Harthauſen'ſche Gutsverwaltung zu Neuhaus. (Bol. ©. Wochenſchrift, Jahrg. V, Nr. 49, 
©. 625. D. R.) 6) Es wurde mit großer Majorität beichloffen, ba das Bezirkscomite nad) 
forgfältiger Prüfung von mehreren auswärtigen unb biesgerichtlichen Feldpolizei-Ordnungen 
(jede Gemeinde im Bezirke hat eine andere), eine ſolche allgemeine Feldbpolizei-Orbnung 
für den ganzen Bezirk entwerfe, ber nächſten Plenarfigung vorlege und im Falle ber 
Annahme duch das Plenum beren rechtskräftige Einführung im Bezirke veranfaffe. 7) Dafjelbe 
wurde in Betreff einer Faſelvieh-Ordnung beicloffen. 8) Ueber einen zu gründendben 
Pferdeverfiherungsverein wurbe nad kurzer Beiprehung auf Antrag bes Thierarztes Herrn 
Didas beſchloſſen, daß vorerſt feftgeftellt werben folle, ob fo viele Pferbebefiter ſich an biefem 
Berein betbeiligen würden, baf er ins Leben treten Fünne; alsdann feien die Statuten zu ent- 
werfen. Sowohl für den Pferbeverficherungsverein, als auch für die Fafelviehorbnung wurden 
bie Borarbeiten und ber Entwurf dem Thierarzte Herrn Dias übertragen. Nachdem noch 
über Aufbefferung ber Hornvieh- und Schweinezucht umfaffend verhandelt wurbe, wurbe bie 
Sitzung gejchloffen. 

3) Einläufe. 

Bon 5. k. Negierung von Unterfranken und Afchaffenburg, 8. d. J., Würzburg 
vom 25. März. (Eine neue Eonftruction von Aderbeeten betr. — Bereits erledigt.) — Bon 
derfelben 5. f. Stelle vom 28. März (Errichtung eines Biehmarktes betr. — Zur entipr. 
Section.) — Bon derfelben b. k. Stelle vom 31. März. (Die Offenhaltung eines äraria- 
liſchen Steinbruches im Revier Steinach betr. — Dankbarſt zur Nachricht.) — Bom General- 
eomitd des landwirthſchaftlichen Vereins in Bayern, München vom 18. März. (Vertheilung 
von Preifen für Arrondirung, Drainage und Ent- und Bewäfferung ꝛc. — Zur Nachricht.) — 
Bon den Bezirfscomitöß: Marktbreit vom 29. März. (Mitgliederftand betr. — Zur Nach— 
richt.) — Dettelbach vom 29. März (Schweinezucht betr. — Zur Nachricht.) — ESchwein- 
furt vom 29. März, (Riefenmöhrenfamen betr. — Zur Caſſe.) — Bon demfelben vom 
30. März. (Mitglieberftand beir. — Zur Eaffe) — Bon demfelben eod. (Mitgliederftand 
betr. — Zur Nadridt.) — Baunach vom 80, März. (Schwerz'ſche Pflüge betr. — Zur 
Nachricht.) — Bon demfelben eod. (Obſtbaumzucht betr. — Wird entſprochen.) — 

5 Das Kreiseomite. 


ne ne —— eg —— ——— —— — — — — 
— — — — —— —⸗ Dr —— — ⸗ 


Anzeige. Be 


Polytechnifcher Verein. 
Anflage im Lefe: und Modelle: Zimmer. 


A. Techniſche Modelle, Mufter: Cine Collection englifher Kohlen. 

B. Lectüre: Berhanblungen bes Bereins z. Bef. d. Gartenbaues in Preußen 1855, I. 
Samenverzeichniffe von E. Benary u. J. E. Schmibt in Erfurt, von C. €. Siedmann in Wei- 
mar — Agrouom. Ztg. 14. Auswanberungsztg. 27 nebft Pilot 14. Blätter f. Landw. u. Gem. 
i. d. Pfalz 1-4; » Frauendorf. 5—6. Centralhalle 7—9. Eifenbabhnz., 10—12. Gewerbebl., 
Heſſiſch, 7—8; + für den Schwarzwald 2—3; »zeitg., Fürth., 6. Handelsarchiv 12; -correſp. 
28—29. Journal of the society o. a. 175; = Dingler’s polyt. (139) 5. Natur 13. Mocen- 
bl., Naffau., 1—4. Zeitichr. z. Ausb. db. Gewerke 1; »Tanbwirtbich., Aprilheft; - öfterreich. f. 
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Nr. 2480/1417 (fortgejeht). 
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Die hbanswirtbfchaftliche Ausftellung in Brüſſel. 


Auf den 15. September d. J. ift ein Wohlthätigkeitscongreg nach Brüffel 
ufammenberufen. Fruchtbringender als die Discuffionen über eine Menge Special= 
ale die von dieſem Gongreffe zu erwarten find, bürfte die Austellung von 
Gegenftänden ber Hauswirthichaft fein, welche ebenfalls in Brüffel ftattfinden und 


. am 25. Auguft eröffnet und am 5. October gefchloffen wird. 


68 liegt auf der Hand, fchreibt die „Berner Ztg.”, die fiber dad Programm 
der Ausftellung näher unterrichtet ift, won wie großem praftifchem Nugen für die 
Verbefferung des Schickſals der arbeitenden und nothleidenden Glaffen eine Aus— 
a. von Gegenftänden des häuslichen Bedarfes, non mwohlfeilen Ginrichtungen 
von Wohnungen, Mobiliar, Hausgeräthichaften, Kleidung, Nahrung u. f. w. fein 
muß, wenn biefe Gegenftände mit Sorgfalt ausgewählt und mit Nachweifungen, welche 
die Art der Benügung und ihre Vortheile ins Licht fegen, verfehen werden. Diefer 
Gedanke ift hauptſächlich durch den unermübdlichen Eifer des Hrn. T. Twining, 
Mitgliedes der Gejellihaft der Künfte in London, angeregt worden. Gin freilich 
nicht ganz gelungener Verſuch einer folchen Ausftellung hauswirthſchaftlicher Objecte 
wurde im vorigen Jahre durdy den Prinzen Napoleon bei Gelegenheit der großen 
Ausftellung gemacht. 


Das VBrüffeler Comité des Wohlthätigkeits-Gongreffes hat nun den Plan 
gefaßt, mit jeder Situng des Congreſſes eine ſolche Ausftellung zu verbinden, an 
welcher alle in diefe Branche gehörigen Artikel, die in dem Lande, wo die Sitzung 
gehalten wird, in Gebrauch find, oder mit Nuten eingeführt werden Fünnten, ver— 
einigt werden follen. Da, wo man die nöthigen Hilfsmittel dazu befitt, kann dieſe 
Ausstellung zu einer permanenten und in ein „Mufeum der häuslichen Oekonomie“ 
umgewandelt werben. Die belgifche Regierung bat ihre Unterftügung zugefagt, und 
das Programm der Ausftellung, für welche als „Leitende Commiſſion“ drei Abge— 
ordnete ded Organifationscomites des Wohlthätigkeits- Congreſſes nebft 15 Ein- 
wohnern von Brüſſel bezeichnet worden find, iſt bereitd verfendet. 


Das Programm theilt die Ausftellungsobjecte in fechs Elaffen, und ed werden 
nur ſolche Ausftellungs=Gegenftände zugelaffen, welche zu einer biefer Glaffen 
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gehören. Die erfie umfaßt Pläne, Modelle, Materiale und Vorrichtungen, bie 
auf Bauten und Wohnungen der arbeitenden Glaffe ſich beziehen; hierbei follen 
die Ausfteller befondets darauf achten, daß fie genaue Erläuterungen und Devifen 
beifügen, fo wie, wenu.fie bereits praftijche Erfahrungen über ihre Vorrichtungen 
emacht haben, die Refultate derjelben mittheilen. In bie zweite Claſſe fallen 

bilien und Hausgerätbichaften, Vorrichtungen für Heizung, Licht, Wälche, 
Betten u. f. w. Der Werth diefer Gegenftände wird um fo größer fein, je mehr 
fie ſich durch gewiſſe Specialeigenfchaften, je nad den Zwecken, bie fie erfüllen 
follen, auszeichnen, fo 3. B. die Heiz- und Lichtapparate durch die Art bes ange— 
wendeten Verbrennungsigftemd und Yürforge gegen Brandunglüd, die Geſchirre 
ur Bereitung der Nahrung durch Reinkichkeit, die Schlafanftalten durch die Rüd- 
ht auf die Gefundheit m. |. w. Die dritte Glaffe begreift in ſich Kleibungsftoffe, 
verfertigte Kleidungsftüde, Weißzeug, auch mohlfeile Uhren und en 
die vierte alle Nahrungsmittel und auf deren Bereitung bezügliche Vorrichtungen, 
wobei man namentlich auf noch nicht bekannte oder neuerdings vervolltommnete 
Nahrungsſubſtanzen Rücficht nehmen wird. Zu diefer vierten Elaſſe werden auch 
erechnet: Vorſchriften zur Herftellung verdorbener oder beichädigter Subftanzen, 

fahren zur Ermittelung von Fälfchungen ber Nahrungsmittel, zur Reinigung 
und Trinfbarmahung des Waffers, zu einer mwohlfeilern und beffern Brodfabrikation 
u. dgl. m. In die Fünfte Glaffe fommen Maſchinen und Handwerkszeuge zur 
Grleichterung ber induftrieflen oder Tandwirthichaftlihen Dandarbeiten in allen 
Branchen, jo wie Vorrichtungen, durch welche gefundheitsichädliche oder —— 
Einflüſſe gewiſſer Berufe beſeitigt werden. Die ſechſte Claſſe endlich ſoll ein Bild 
der Mittel der Hebung des ſittlichen und geiſtigen Lebens ber untern Volksclaſſen 
gewähren, binfichtlich de3 Cultus, der Erziehung und des Unterrichts, und ber 
Erholungen in Mufif, Gymnaftif, Spielen, Blumencultur u. f. w. 


Zwei Rüdfihten faßt das Organifationscomite bei der Ausftellung vor Allem 
ind Auge: Wohlfeilheit und gute Qualität, ſowohl hinfichtlich des Stoffes ald hin- 
fichtlicy der Arbeit. Jeder Ausftellungs = Gegenftand muß daher mit ber Angabe 
feines Verkaufspreiſes, ſowohl im Engros ald im Detail= Verkauf, verjehen Fin 
und nur folche werden zugelaffen, ‚die fi) auf den Gebraudy ber arbeitenden und 
nicht wohlhabenden Slaffe beziehen. — Auferdem macht der beſchränkte Raum, 
über den die Ausftellungd= Behörden zu verfügen haben, bie Ausjchliefung allzu 
umfangreicher Gegenftände ober viel Plat einnehmender Sammlungen und Aſſorfi— 
ments nothwendig, fo daß die Ausfteller erfucht werden, z. B. von gewebten Stoffen 
nur ein Stück oder einen Abjchnitt von jeder Art zu ſchicken, von Haus= und 
Küchengeſchirr nur einige Mufter, von denen man auf den Reft des Service, 
fliegen fann u. f. w. Die Jury wird nicht auf die Quantität, jopbern auf bie 
Qualität Nüdficht nehmen. 


Die belgifhe Regierung hat bereits die Vergünftigung zugeftanden, daß bie 
zu biefer Ausftellung beftimmten Waaren aus dem Auslande von allen Gingangs- 
und Ausgangszöllen befreit find, fofern fie innerhalb einer beftimmten Friſt nach 
dem Scluffe der Ausftellung wieder über die Grenze gebracht werden. Ueberdies 
haben alle, ſowohl belgischen als fremden Ausftellungsobjerte auf den belgiichen 
Staatsbahnen nur die Hälfte der Transportgebühren zu bezahlen. 


Dis zum 1. Jult d. 3. müſſen alle diefenigen, welche die Ausftellung zu 
beſchicken wünſchen, ihre Anmeldungen bei Hrn. Ed. Romberg, Director ber 
induftriellen Angelegenheiten im Minfterium des Innern, Rue Royale Nr. 58 in 
Brüffel, einreichen ; in diefen Anmeldungen müffen die Gegeuſtände genau beſchrieben 
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und ihre Preife, ihre befonderen Vortheile und ber Raum, deſſen fle bedürfen, 
bezeichnet fein. Bor dem 1. Juli foll über alle Anmeldungen entfchieden fein. 





HM. Motizen und Sournalfchau. 


Widrige Niechftoffe wirklich zu zerftören und unſchädlich zu machen, jagt Johuſton, 
find nur wenige mwohlriechende Stoffe im Stande, und bie wenigen, welde bies können, wie 
z. B. die flüchtigen Säuren, welche fi beim Rändern mit Hargen entwideln und allenfalls 
alkalische Riechſtoffe nentralificen mögen, — wirken nur in beftimmten Fällen und überdies nicht 
fräftig genug. So ſchweben alfo bie ſchädlichen Niechftoffe unverändert neben ben Wohlgerüchen 
in ber Luft, und wenn biefe ftarl genug fein jollen, um jene zu masliren, fo üben fie häufig 
ſelbſt einen nachtheiligen Reiz aus, verurfachen Kopfweh. und anbermeitiges Uebelbefinden. 
Häufig genug ift indeß der Begehr nad dem Lurus der Wohlgerüche gerade da am größten, 
wo bie einfachſten und nothwendigſten Evforberniffe ber Reinlichkeit am meiſten außer Acht 
gelaſſen werden. Wirkliche Schutzmittel gegen üble Gerüche ſind nur entweder die Verhinderung 
ihres Entſtehens, oder ihre Aufſaugung durch poröſe Körper, namentlich durch Kohle, Thon und 
Torf, ober am vollkommenſten ihre Zerſtörnug durch Desinfectionsmittel, namentlich Chlor, 
Chlorkalk uud ungelöjchten Kalk. 


Verfahren zur Entfernung bes üblen Geruches der Abtrittsgruben und Mactge: 
ſchirre. (Mitgetheikt von 3. B. Friedreih.) Zur Entfernung des üblen Geruches ber Nacht 
geſchirre und Abtrittsgruben hat das preußiſche Minifterium bie Anwendung einer Auflöjung 
bes Eifenvitriols in Waſſer anempfohlen, was zu einem günftigen Refultate geführt hat. Die 
Auflöfung des Eifenvitriold erfolgt mittelft Talten Waffers in hölzernen Gefäßen nad bem 
Gewichtsverhältniffe von 21/, Pfund Eifenvitriol auf 100 Pfb. Waffer, ober 1 Pfb. des erfteren 
zu 18 Quart Waſſer ohne weiteres Zuthun, als mehrmaliges Umrühren. Bei diejem Gemwichts- 
und Maßverhältniß erhäft bie Auflöſung bei einer Temperatur von 14 N. nad bem 1000theiligen 
Aräometer eim fpecifiiches Gewicht bis zu 20%, und jo lange der Koth mit dieſer Flüſſigleit 
vollſtändig bebedt, Uringefäße aber zu einem Achtel ihres Raum⸗Inhaltes mit derſelben gefülkt 
find, ift nah ben gemadten Erfahrungen jeber ftintende Geruch befeitigt. Soll bie Geruchs⸗ 
vertilgung nur auf Abtritisgruben angewendet werben, fo genügen 25 Pfd. Eifenvitriol in 
200 Pb. = MO Quart Wafjer (4 Loth zu 1 Pfb. Waffer) aufgelöft zu einer Abtrittsgrube won 
225 Eubitfuß Inhalt (%/, Pfd. für den Eubilfuß),; wobei baum aber matlirlich ein Bermengen 
ber Aufldfung mit dem Koth zur Erreihung des Zwecks nothwendig ift, wie überhaupt das 
Augenmerk vorzugsweife dahin gerichtet werben muß, daß ſtets fämmtlicher Unrath von der 
Eifenvitrislaufldfung vollſtändig bebedt if. — Das hier angegebene Zablenverhältniß bärfte 
inbeg nur für Strofanftalten, wo Fleifchipeiien in fehr geringem Maße vorkommen, mafigebend 
fein; in Kaſernen, Krantenanftalten, Waijenhäufern u. f. mw. würde ein größerer Zuſatz von 
Eifenwitriof erforberlich werben, wogegen bie Düngkraft des auf dieſe Weiſe geruchlos gemachten 
Unrath8 bebeutenb erhöht wirb, wie die Anwendung beffelben auf dem fonft ganz unfruchtbaren 
Sandboden ber neuen Strafanftalt bei Bexlin zum Anbau von verſchiedenen Gartenfrüchten 
überzeugend bargethan hat. Schließlich ift noch zu bemerken, daß Zinkgefäße durch das Eifen- 
„ vitriol-angegriffen werben, daher hölzerne oder irdene Gefäße den Borzug verdienen. 


Ueber fogenanntes Permanentweif oder Blanc-fx (fchwefelfauren Baryf.) Bon 
©. Gompers in Köln. Schwefeljaurer Baryt wirb unter bem Namen Permanentweiß 
oder Blanc-fix in Berlin, Schweinfurt, Manheim, Mainz, Köln und verſchiedenen anberen 
Orten bes Zollvereins fabricht und findet als Wafferfarbe in Tapeten», Buntpapier⸗, Karten- 
papierfabriten m. f. w. täglich größere Aufnahme. Das blendende Schneeweiß biefer Farbe ift 
durch feine andere Subſtanz hervorzubringen, es ift inbifferent gegen Eimwirtung dev Luft, des 
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Lichtes und der Wärme, wird. nicht gedunkelt duch Einfluß von Schwefelwaſſerſtoff- ober. anderen’ 
Gafen und-hat, in mehreren Schichten bünn mit heller Leimlöfung aufgetragen, eine. Deckkraft, 
welche der des reinften Kremferweißes am nächften ftebt. Bei über 50 Proc. niebrigeren Er- 
ftehungstoften unb bei bem geringeren fpecififhen Gewicht ift, bei Anwendung befjelben, ber 
Preis kaum ein Drittel gegen ben bes Bleiweißes. 

Dem Tapetenfabrifanten Bietet das Weiß den wejentlichen Vortheil, daß es, ſowohl mit 
als ohne Glanzpräparat oder Tall, dur die Bürſte einen fonft unerreihbaren Satinglanz 
annimmt, welcher der Feuchtigkeit widerfteht. Blendend weiße Satintapeten, zu erftaumlich 
billigen Preifen, welche jest im Handel vorkommen, find mit biefer Farbe beftrihen. Zu 
Farbenmiſchungen endlich ift ſie eben fo ſehr durch ihre Neutralität und Unzerſetzbarkeit geeignet, 
als durch ihre beſondere Eigenſchaft, die Primitivfarbentöne durchaus unverändert zu laſſen. 
Mit lebhaft rothem Lad verſetzt gibt fie das ſchönſte, Roſa, mit Berlinerblau das lebhafteſte 
Hellblau. Jeder, der mit —— —— ſich beſchäftigt, kennt die Schwierigkeit, lebhafte 
hellroſa und blaue Töne zu erzielen. 


Barytweiß wird theils aus Schwerſpath ſelbſt gewonnen, indem man denſelben fein gepulvert 
durch Kohle zu Schwefelbaryum redueirt, dieſes durch Salzſäure in Chlorbaryum und Schwefel 
waſſerſtoff zerſetzt, und aus der Löſung des Chlorbaryums durch verdünnte Schwefelſäure oder 
durch ein ſchwefelſaures Salz, etwa Glauberſalz, das Barytweiß fällt, theils aus Witherit 
(tohlenſaurem Baryt) gefertigt, welcher bis jetzt nur aus England bezogen wurde, in welchem 
Falle das zerlleinerte Mineral gleich direct durch verdünnte Salzſäure in Chlorbaryum umge- 
wanbelt und bamı wie vorher verfahren wird. Die Rabrilation bes Blanc-fix aus letzterem 
Mineral berechnet fih thewerer, ald die aus erfterem, wenn gleich diefe im Ganzen einfacher ift, 
und e8 wird auch wirklich. die Farbe, aus Witherit gewonnen, höher im Preife gehalten. Sie 
befitzt dagegen aber nach dem Berf. auch weientliche Borzüge wor ber aus Schwerjpat bereiteten. 
Sie ift jhöner glänzender weiß, bedarf weniger Leimung und ift und bleibt durchaus jäure- 
frei, während Blanc-fix, aus Schwerjpath gewonnen, ftets jäurehaltig ift, beim Stehen noch 
Säure entwidelt und hiedurch das Bindemittel zerjeit. Die Urfache diejes Verhaltens ber aus 
Schwerſpath bereiteten Farbe liegt nah dem Berf. wahrſcheinlich darin, daß biejelbe immer 
etwas (0,25 bis 1 Proc.) fein zertheilten Schwefel enthält, und biefer fih an ber Luft all- 
mäblig orybirt. . 

Das Blanc-fix wird in England, Franfreih und Amerika aus Witherit bargeftellt, im 
Deutichland, fo wiel dem Verf. bekannt, nur in Köln. Tas an leterem Orte gefertigte Product 
ift das vorzüglichfte, blendend weiß, fäurefrei und nur fo viel Waffer enthaltend, als nöthig ift, 
dafjelbe fpäter mit größeren Wafferzufats leicht verbiinnen zu können. Der höhere Preis bes 
Kölner Products wirb hierdurch auch wieder gegen andere Fabrifate, welhe gewöhnlich mehr 
Waſſer enthalten, in etwas ermäßigt. Ein gewiffer Grab der Entwäfferung barf bei dem Weiß 
nicht überſchritten werden; es mifcht fih dann ſchwierig wieder mit Waffer auf unb verliert 
ſowohl an Dedkraft, als an Feinheit. Sobald beim ruhigen Stehen Riſſe in. der klebrigen 
teigartigen Maffe entftehen, ift der äufßerfte Grab der Entwäfjerung überſchritten und es muß 
fofort neues Waſſer zugelnetet werben. 

Das Blanc-fix wird gewiß mit der Zeit eine moch größere Anwendung finden, wenn erft 
bie Borzüge deffelben gehörig erkannt und gewärbigt find. Im ber Bapierfabrifation zur Färbung 
bes gebleichten Stoffes, für Anftreiher, Zimmermaler, Stucateure u. ſ. mw. ift e8 ein ſchätzbares, 
noch wenig gelauntes Material. (Monatsjchrift des Gewerbevereins zu Köln. Januar 1856. 
©. 34—36.) 

Ueber das Sinochenbleichen. Die fhönften Knochen find diejenigen, welche im friſchen 
Zuftande entfettet werben. Liegt der nicht entfettete Knochen längere Zeit, jo wirb das fett 
ranzig und gelb, es: läßt ſich nicht mehr vollftändig entfärben, und ber Knochen kann nur mit 
der größten Schwierigkeit gebleicht werben. Dabei ift zu beachten, daß jeber Knochen aus einem 
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weicher and einem hartern Theile befteht; Bis nun ber letztere beim Gebrauche energiicher 
Bleichmittel weiß’ geworben, ift erfterer fchon in ſeiner Maffe angegriffen. Wem es daher 
barum zuthun ift, ſchön weife Knochen zu’ erhalten, Der forge bafür, daß fie 
fo frifh ale möglich entfettet werben; die Bleihung wird dann in den meiften 
Fällen erfpart fein. In größeren Städten, wo Schlächtereien beftehen, ober überhaupt 
feifhe Knochen in bedeutenderen Mengen zu erhalten find, wirb dieſe Verfahrungsweiſe leicht 
auszuführen fein. Bei Auwendung des Chlorkalke zum Bleichen ift e8 am beften, bie Knochen 
mehrere Tage in der Auflöfung des Bleichkalkes in Waffer Tiegen zu laſſen, fo daß blos bie 
Kohlenſäure der Atmofphäre, unter langſamer Entbindung von Chlor, zerſetzend auf benfelben 
einwirkt. Chlorentwicklung durch Zuſatz von Säuren ift zu vermeiden, weil Chlor in zu großer 
Menge und ebenſo die Säure die Knochen Teicht zerflören. (Bayer. @.-Zeitg.) 





. Berhbandlungen des polytechniſchen Vereins. 
Sihung der Pirection vom 12. Aprit 1856. (Protocoll Nr: 868 - 419.) 


1) Nefeript Hoher E& Regierung von Unterfranten und Aihaffenburg, K. d. 
FR., die Auszahlung des Kreisfonds-Beitrags zum polgtechn. Verein pro 1855/56 betr. 
(Mit ehrerbietigftem Dante bie Erhebung zu bethätigen.) — 2) Nefeript der. hohen k. 
Kreis-Stelle, die Abhaltung eines 6. Jahrmarktes in Arnftein betr. (Zum Bermaltungs- 
Ausſchuſſe der Abtheil. (C) für Handel’ und Fabrikweſen.) — 3— 16) Schr. der k. Landge- 
richte Arnftein (mit fl. 8. 30 f.), Aub (mit fl. 7), Dettelbad (mit fl. 11), Eltmann 
(mit fl. 6. 80 fr), Emerborf (mit fl. 5), Gemüunden (mit fl. 10), Hilders (mit fl. 8), 
Hofhe im (mit fl. 14), Karlſtadt (mitfl. 11. 30 kr.), Königshofen (mit fl. 26), Markt— 
breit (mit fl. 1), Marktiftefft (mit fl. 7. 30 fr.), Stadtprozelten (mit fl. 9), Wiefent- 
Heid (mit fl. 13), Lehrlings-Aufbinggelder betr. (Zur Hauptcaffe.) — 17) Schr. best. 
Landgerichtes Hilders, bie Stridanftalt in Tann, bier Ableben eines thätigen 
Börftandsmitgliebes betr. (Mit Bebauern vernommen.) — 18) Schr. bes f. Landge— 
richte Kiffingen, betr. die Mittheilung, daß die Erhebung der Lehrlings-Aufding- 
gelder pro 1854/55 verfügt: (Zur Kenntnißnahme.) — 19—20) Schr. des k. Landgerichts 
Weyhers, die Holzſchnitzſchule zu Poppenhauſen, bier Empfangsanzeige über fl. 450, 
dann die Reorganifation der Anftalt betr. (Zur entfpr. Behandlung.) — 21) Anfuchen bes 
k. Hectorats der hiefigen Gewerbſchule wegen vorübergehender Benütung des Bereins- 
Situngsjaales. (Gerne zugeftanben.) — 22— 23) Schr. bes Stabtmagiftrats und ber 
ELocal-Schulcommiffion bahier, den Schulbefuh des Zuchthausfträflings Joſeph Wirth 
betr. (Zur Erklärung bes Berwaltungs-Ausfchuffes ber Abth. (A) für Schule und wiſſenſchaftl. 
Technik) — 24) Schr. des Kreis-Eoniites des landwirthſchaftlichen Bereins für 
Unterfranken und Afchaffenburg, Drudtoften der „G. Wochenſchrift“ pro Januar und 
Febr. I. I. betr. (Zur Expedition.y — 25) Bericht des Verwaltungs-Ausſchuſſes 
der genannten Abtheilung A zu Nr. 22—23. (Zur Weitermittheilung an ben Stadte 
mägiftrat.) — 26— 27) Berichte deif. Ausſchuſſes, bie Verwaltung ber Lehrerftelle 
an der J. Bauzeihnenfhule des Vereins betr. (Iſt nach Rücktritt des Hrn. Albert proviforifch 
deſſen Stellvertreter in Function zu belaffen und im Uebrigen auf die Wieberbefegung ber 
Stelle ſchleüunigſt VBedächt zu nehmen.) — 28) Gutachten bes Berwaltungs-Ausihuffes 
der Abtheilung (0) für Handel und Fabrikweſen über die Errichtung von Band» 
mannfacturen im Speffart. (Zur entfpredhenden Berwendbung.) — 29) Gutadten 
deff. Ausſchuſſes zu Nr. 2 oben. (Zur Mitteilung an k. Regierung.) — 30) Schr. bes 
Verwaltuüngs-Ausſchuſſes des’ polytechniſchen Bezirksvereins Kiffingen, 1) Wieber- 
etöffnung bes’dortigen Rhön-Depöts, 2) neues Mitglieb betr. (Zur fachgemäßen Erledigung; 
fr Re. 50° uhten.) — 81) Ueberfendimg von Mitgliederbeiträgen bes Bezirfsvereins 
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Marktheidenfeld pro 1855/56 mit fl. 25. 86 fr. (Zur Hanptcafie.) — 32) Schr. bes 
Verwaltungs-Ausfchuffes bes Bezirksvereins Orb, Wechſel der Bücher und Zeit« 
fhriften betr. (Zum Secretariat.) — 383) Ueberfendung von Schriften des Germanifhen 
Mufeums in Nürnberg (S. Nr. 49 unten.) — 34) Schr. ber Rebaction des „Ge- 
werbeblattes für den Schwarzwald“ in Furtwangen, Literalien-Austaufch betr. (Zur 
Nachricht.) — 35) Schr. des Lehrers ber I. Vereins-Bauzeichnenſchule Hrn. Albert, Nüdtritt 
aus Gefundheitsrüdfichten betr, (Zur Nachricht; — |. oben Nr. 26/27.) — 36) Mittheilung 
bes Hrn. Grafen M. v. Bentheim-Tedlenburg, Abſatz von 18 Gremplaren feiner 
„Gedichte“ IL Bd. im Landgerichtsbezirte Arnftein betr. (Veröffentlicht in Nr, 18 db. BL) 
— 37) Schr. des B.-E-M. 3. Jac. Huth in Leipzig, 1) Nadrichten über ben Heinig- 
Uhleſchen Strumpfwirkerſtuhl, 2) Geſchenke betr. (Beſchloſſen, die Anfchaffung des Stuhls 
bis weiter beruhen zu laffen; |. Nr. 49 unten.) — 38) Borlage eines für bie „G. Wochen- 
ſchrift“ von Hrn. Rector Dr. Kittel in Aſchaffenburg eingefandten Auffates. (Dantenb 
zur Aufnahme) — 39) Gutachten bes Tünchermeifters Hru. Konrad bier über bie 
technifhe Verwendbarkeit eines zur Prüfung gelangten Minerals. (Zur Weitermittheilung 
an den Einfenber.) — 40) Schr. bes bisherigen Vereins -Bibliothelars und Conſervators ber 
Kupferftihfammlung, k. Kreis- und Stabtgerichtsrathes Hrn. Dr. €. Kurz bier, feine Verfegung . 
nah Schweinfurt und Abreife betr. (Mit tiefem Bedauern zur Nachricht, mit bem Hinzu- 
fügen, daß bie Ernennung bes Hrn. Dr. Kurz zum Ehrenmitgliede wegen feiner Berbienfte 
um bie Orbmung ber Bibliothel und Kupferfiihfammlung einftimmig befchloffen wurde) — 
41) Schr. des Hrn. Kaufmanns ©. Megner hier bei Ueberſendung feiner jüngft erjhienenen 
Brodüre (S. Nr. 49 unten.) — 42) Schr. bes Schuhmachermeifters Hrn. Melzer, 
Austritt betr. (If die Austritts-Erklärung nah den Satungen $ 9 erft zum 1. Oct. 1. J. 
vorzumerken.) — 43) Schr. des Herausgebers der „deutſchen Gewerbezeitung‘ Hrn. ©. F. Wied 
in Leipzig, die Banbinbuftrie in Deutfhland betr. (Mit wärmften Dante zur geeig- 
neten Berwendung.) — 44) Antrag, für die Errichtung einer Armenbefhäftigungs-Anftalt 
in Erlabrunn den Betrieb der Korkſchneiderei in Vorſchlag zu bringen. (Sollen noch 
weitere Auffchlüffe erholt und im Uebrigen ft. Regierung davon in Kenntniß gefegt werben.) — 
45) Berathung über bie Wiederbejegung der durch bie Abreife des Hrn. k. Kreis- ımb Stabt- 
gerichtsrathes Dr. Kurz erledigten Functionen eines Bibliothelars und Eonjervators 
ber Kupferfiidfammlung. (Lebtere Stelle dem f. Lehrer bes technifchen Zeichnens Hrn. 
I. Haas zu übertragen, — wegen ber erfteren weitere Berhandlung vorbehalten.) — 46) Ber 
ſchluß, das im Juli v. J. (f. Nr. 30 bes Jahrgangs 1855) veröffertlihte BPrämien-Aus- 
fhreiben im Auszuge wiederholt zu publiciren. — 47) Sonftige Berwaltungs-Angelegenbeiten. 

48) Anfhaffung: Schmidt, Dr. Chr. Heinr., die Farbiwaarentunde und Farbenchemie 
für Färberei und Zeugbrud. 2. Aufl., Weimar 1856. 

49) Gefchenke. a) Bom Germanifhen Mufeum in Nürnberg: befjen Archiv- und 
Leihbibliothel-Berzeichniffe. — b) Bon Hrn. 3. Jac. Huth in Leipzig: die Repräfentation 
ber Korkfchneiderei aus der Fabrit von Br A. Demund & Comp. in Brüffel und bie Jahres- 
berichte ber Leipziger Hanbelslehranftalt nebſt Erinnerungsfhrift an das 25jährige Zubiläum ber 
Anftalt, der 3. Bürgerſchule, des Kunftvereins, fowie ber Stundenplan bes mobernen Gefammt- 
gymnafiums. — c) Bom D.-M. Hrn. Dampffhifffahrtsbirector 3. 5. Langeloth: ein chineſiſches 
neues Teftament. — d) Bon Hrn. G. Megner: deſſen Brohüre: „Wahrnehmungen über ben 
Einfluß des deutfchen Zollvereins auf die ſüddeutſchen Staaten, insbefondere Bayern ꝛc.“. (Mit 
wärmftem Dante wurden dieſe mwohlwollenden Gaben entgegengenommen zur entjpredhenden 
Berwenbung.) — j 

50) Neue Mitglieder. 1) bes Gentralvereins: Seine Durdlaudt ber Fürft 
Adolph von Löwenftein-Wertheim, bie HH. E. Beder, E preußiſcher Steuerinfpector, 
v. Edert, k. Artillerie Hauptmann, und Ign. Fritz, k. Mafchinenmeifter; — ber Abth. (B) 
für tehnifhe Gewerbe: Hr. Joſ. Dertel, Gärtner; — außerordentliche: bie HH. 
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Heine. Hofmann, Lithograph, und Ludw. Shmid, Buchdrucker, ſämmtlich dahier; — 
4) des Bezirlsvereins Kiffingen: Hr. Schneidermeifter Andr,. Reuß in Kiffingen. — 
— pl —.. 


Fandwirthfchaftliches. 


Die Credit: und Biebleibceaflen: Vereine und ihr Einfluß auf 
erbau und Viehzucht. 
(Hortfegung und Schluf.) 

Die Viehleihcaſſen-Vereine werden eben fo einflufreih auf die Auf- 
befferung ber Viehzucht, zunächſt der Hornviehzucht und vielleicht auch der 
Ziegenzucht, einwirken können, wie die Creditvereine auf den Pflanzenbau, zumal 
wenn ſie nur dann Vieh oder Geld dem Hilfefuchenden geben, wenn Ei elbe 
Mitglied eines VBiehverfiherungs- Vereines ift. 

Werben die Viehleihcaffen-Bereine den Hülfebebürftigen die Kühe 3. B. felbit 
liefern, fo haben fie es in der Hand, eine ben gegebenen localen Verhältniſſen 
‚ganz entiprechende Rinderrace zu verbreiten. Ich glaube, daß nur erft dann bie 

ertheilung von edlen —— (Faſelvieh) von eingreifender, den Rinder— 
ſtamm einer Gegend ſicher veredelnden Wirkung ſein werde, wenn die Vieh— 
leihcaſſen-Vereine die Veredlung des Hornviehes mit zu ihrer 
Hauptaufgabe machen. Liefern die Viehleihcaſſen-Vereine nur edle Kühe, 
Racethiere, melche wieder nur mit edlen Stieren gepaart werben dürfen, fo 
wird auf diefem —— der Kleinbauer, Häcker edles Vieh in ſeinen Stall bekommen. 
Die Hingebung von Kühen kann von der Bedingung abhängig gemacht werden, dieſelben 
ſach⸗ und naturgemäß zu behandeln, nicht mehr Kühe einzuſtellen, als ſicher gut 
genährt werben können, daß die edlen Mutterfälber nicht in die Fleiſchbank gebracht 
werben dürfen, fondern zur Nachzucht aufgeftellt werden. Hier kann man entgegen: 
wie kann der Häder ein Kuhkalb regelrecht aufziehen ? Er bedarf bie ee der 
Kuh für fih! Wird ein Hader ein edles Kalb ht felbft aufziehen, (det Kleinbauer 
fann und wird e8 thun,) jo gibt es größere Landwirthe, welche folche edle Thiere an= 
faufen und aufziehen, mas noch den Vortheil hat, daß fi das Kalb leichter an 
die örtlichen Verhältniffe angewöhnt, wie ein erwachſenes; und dann ift ber Käufer 
gewiß, daß es von edler Abkunft, aljo vererbungsfählg und fehlerfrei ik. Und — 
wäre ed denn nicht möglich, daß ſelbſt der Viehleihcaſſen-Verein bie edlen 
Kälber als Rückzahlung übernähme, diefelben bei Mitgliedern des Vereins aufziehen 
ließe, um fie ———— an einen Hilfebedürftigen wieder abzugeben? Gewöhnt 
ſich der Landwirth einmal an ein ſchönes, edles Vieh und ſetzt er ſeinen Stolz in 
einen gutbeſtellten Stall, dann wandert kein edles, zuchttaugliches Jungvieh mehr 
in die Fleiſchbank, und dann erſt iſt die Aufbeflerung geftähert, und nur edles 
Vieh wird die Stallungen ſchmücken, benn dieſes Eoftet eben fo viel an Wart, 
Fütterung und Pflege, wie ein gemeines; im Gegentheile, je edler die Race, 
befto größer die Nutzung, — eine Wahrheit, welche noch nicht fo allgemein 
anerkannt. ift, als zum Heile der Biehzucht nöthig tft. Die Veredlung der Horn- 
viehzucht ift erft dann gefichert, wenn der Kleinbauer und Häder zu ſelbſtſtändigen 
vernünftigen Viehzüchtern herangebildet, wenn fie aus ben Händen der Biehhändler, 
beſſer Vieheinfteller, denen eben jo wenig an ber Aufbefferung ber Viehzucht, als 
an ber Verbefierung des Wohlftandes ihrer Clienten liegt, befreit werden, und 
biefes können zunäcft die Viehleihcaſſen-Vereine am ficherften *). Rach 








u *) Wollen wir einmal aus ber Kreuzung herauskommen, einen ben focalen Berhältniffen 
entfprechenden Stamm erzeugen, jo müffen auch Mutterthiere edles Blut erhalten. 
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meinem Dafürhalten follen, ich wiederhole es, die Viehfeificaffen-Vereine nicht er 
um Ankauf des nöthigen Viehes lehnen, fordert das Vieh felbft in der Sta 
—** die Gründe find leicht zu finden. 


Da die Gredit- und Viehleihcaſſen-Vereine in den allermeiften Fällen nur 
bem perſönlichen Credit ihre Caſſen zu eröffnen in die Lage kommen dürften, und 
biefelben deshalb nur ehrlichen, unbefcholtenen, von unverfchuldeten Unglüd 
betroffenen Kleinbauern und Hädern Hilfe gewähren werben, fo werben fie auf 
bie moralifhe Aufbefferumg nicht nur der Unterftügten, fondern auch auf jene 
ihrer ganzen Umgebung mächtig einwirken, weil Keiner weiß, ob er nicht einmal 
auch Unterftügung von den Vereinen fuchen muß — aber auch weiß, daß nür 
Unbefcholtene unterftägt werden, ein Gewinn, der nicht hoch genug anzufchlagen 
if. Sparſamkeit, Liebe zur Arbeit, Ordnung im Haushalt, Achtung der Geſetze 
und bed fremden Eigenthums werden wieder da zur Geltung kommen, wo biefe 
Tugenden entweber in Schlummer geratben, ober fait abhanden gefommen zu fein 
fcheinenz Bettel, Flur⸗ und Waldfrevel werden verfchtwinden, felbft gegen die Thier⸗ 
quälerei fünnen die Vereine Fräftigft einfchreiten. 


Die Gründung von Gredit- und Viehleiheaffen- Vereinen dürfte nicht fo ſchwierig 
erſcheinen, als manche glauben mögen, indem ſelbſt andere bereits wohlthätig 
wirkende Vereine, wie der St. Johannisverein, St. Vincentiusverein, ihre Caſſen 
einem fo wohlthäligen Zwecke nicht verſchließen werden, wie bereits der Johannis— 
Zweigverein zu Dürkheim gethan *) 


Die Bezivköcomites können zur Bildung folcher Vereine unendlich viel bei 
tragen und fürdernd eingreifen, und fie werden es thun, deſſen find mir überzeugt, 
betrachtet man unpartheiiſch ihre bisherigen Leiftungen, worüber faft jede Nummer 
ber G. Wochenſchrift zu berichten hat. 


In unferem Kreife werden und können fich diefe wohlthätigen Vereine Teicht 
über denfelben verbreiten, weil der Grund hiefür bereits gelegt iftz denn fett Jahren 
beftehen jchon Pferdeverfiherungs-Vereine unter den Wafler- und Straflen- 
führleuten; Hornviehverſicherungs-Vereine beftehen ebenfalls fchon mehrere 
im Kreiſe, wie z. DB. im Bezirke Orb in der Gemeinde Wirtheim, ebenfo in 
den Gemeinden Marktfteft, Haſelbach, Bezirk Bifhofsheim, Hörftein, 
Mellrichſtadt; Greditvereine im Bezirt Rothenbuch; im Bezirk Kiffingen 
wurde im vorigen Jahre durch Hrn. Hofrathb Dr. Balling ebenfalls ein Grebit- 
verein ind Leben gerufen, Tauter Vereine, welche geräufchlos, und Darum aus= 
wärts weniger befannt, ihr edles Werk fortführen. Möchte in diefen Blättern 
recht bald über Bildung neuer Vereine und den weiteren Ausbau der bereits 
beftebenden berichtet werden fünnen. 


Nachdem wiffentlich in umferem Kreife noch fein Viehleiheafifen=-Vereim, 
beftebt, fo glanbe ich nur im Intereſſe der guten Sache zu handeln, wenn ich bie 
Satungen der Viehleihcaſſe für den landwirthichaftlichen Bezirk Bergzabern- 
in der Rheinpfalz im Nachfolgenden aus den Blättern für Landwirthſchaft und 
Gewerbeweſen in der Pfalz, Nr. 4 1. 3. bringe **). j 

*) Bol. übrigens auch GE. Wochenſcht. Nr. 18 d. J. Ueber Sparcaffen, dann V. &. 139. 

“*) Auch im der Schnyeiz beſtehen bereits Biehleihcaffen, tie in Fauch und in 
Marthalen; die Satungen trer Biehleihcaffe der Gemeinde Winkel vom 21. Juli find jehr 
empfehlenswerth, welche bie Schweizerifche Zeitjchrift filr Landwirtbichaft, Nummer 8 d. Jver⸗ 
öffentlichte. In der Bibliothek des Kreiscomitds find fie hinterlegt, D. R. 
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Satungen der Biehleiheafle für den Tandwirthichaftlichen Bezirk Bergzabern. 

Nachdem in ber Situng bes Iandwirtbichaftlichen Bezirtscomitds Bergzabern vom 6. Sept. 
1854 bejchlofjen worden ift, ſowohl den in ber Berzinfungscafje befindlichen Reſerveſond, welcher 
nach ber letzten Rechnung 164 fl. 24 fr. beträgt, als ben won bem Kreiscomitd bem Bezirid- 
comits mit Schreiben vom 26. Juni 1854 zur Verfügung geftellten landw. Unterſtützungsfond 
im Betrage von 150 fl., zufammen aljo 314 fl. 24 kr., zur Begrünbung einer Biehleiheafje für 
ben landw. Bezirk Bergzabern zu verwenden, fo werben hiermit für bieje — nach⸗ 
ſtehende Satzungen aufgeſtellt: 

$ 1. Zweck ber Viehleiheaſſe iſt: Anſchaffung von Rindern oder jungen Kühen für ärmere 
Delonomen gegeu Rüdzahlung des Vorſchuſſes in angemefjenen Friſten. Nah Umftänden foll 
es auch den bebürftigen Delonomen überlaffen werben, bas Vieh ſelbſt anzutaufen, wozu alsdaun 
ein verzinslicher Vorſchuß gegeben wird. 

$ 2. Den Fond ber Viehleiheaffe bilden vorläufig die Eingangs aufgezählten 314 fl. 24 fr. 
Das Bezirlscomits wird fi bemühen, ben Fond fpäter nad Möglichkeit zu erhöhen. Auch 
folfen die eingehenben Zinfen immer dem Fond beigefchlagen werben. 

$ 3. Jeder rechtliche unbejcholtene Bürger einer Gemeinde des lanbwirtbfchaftlihen Bezirkes 
Bergzabern, alfo der Kantone Bergzabern und Annweiler, hat im Falle der Roth auf Unterftütung 
aus ber BViehleihcaffe in einer ‚ber beiden im $ 1 genannten Arten Anſpruch. Dagegen bleiben 
foldhe, die der allgemeine Ruf als Verſchwender und ſchlechte Haushalter, als Branntweintrinter 
ober ſonſt mit einer unmoralifhen Aufführung Behaftete bezeichnet, ausgefchloffen. 

Die Mitglieder des landw. Vereines werben vor den Nichtmitgliebern beridfichtigt. 

$ 4. Die Hülfefuchenden Haben ihre Geſuche bei dem Borftande des Bezirkscomitss ein- 
zureichen, welcher bie nöthigen Belege zur Eonftatirung des vorhandenen Nothfalles und über- 
haupt aller zur Begründung des Gefuches bienlihen Berhältniffe durch bie in der Nähe bes 
Hülfeſuchenden wohnhaften Bereinsmitglieber, oder durch das betzeffenbe Bürgermeifteramt, ober 
auf fonft geeignetem Wege einfammelt. 

Ueber die Genehmigung oder Abweifung des Gefuches entſcheidet ein für die Biehleihcaffe 
vom Bezirkscomite gewählter Ausſchuß, der aus wenigftens brei an einem unb bemfelben Orte 
ober doch möglichft benachbart wohnenden Comitémitgliedern beftehet. 

Diefer Ausihuß Hat ſich jedesmal zugleich darüber ſchlüfſig zu machen, ob ein Darlehen 
bewilligt oder ein Stüd Vieh in natura abgegeben werben fol, und bie Dauer und Größe ber 
Raten, in welchen das Darlehen ober der Preis abgezahlt werben foll, zu beftimmen. 

$5. Im Falle der Bewilligung ‚eines Gelbdarlehens ertheilt ber Vorſtand bes Bezirlg- 
comit&s die Anweiſung an den Rechner zur Auszahlung beffelben. Der Rechner bonorirt biefe 
Anweifung, nachdem er fi vorher von dem Schuldner den entjprechnden Schuldſchein ($ 7) bat 
ausftellen laſſen. 

$ 6. Als höchſtes Darlehen fol die Summe von 60 fl. (ungefährer Preis einer Kuh) 
gelten. 

$ 7. Die Darlehen werden auf einfache Schuldſcheine (Handſchriften) ohne hypothekariſche 
Sicherheitsftellung gegeben. 

$ 8, Wenn ber Biehleihcaffe- Ausfhuß es vorzieht, ein Stüd Vieh für den Geſuchſteller 
ankaufen und in natura an denſelben abgeben zu laſſen, jo wird zwiſchen dem Vorſtande 
des Bezirkscomitös und dem Gejuchfteller ein Vertrag unter Privatunterfchrift abgefchloffen, in 
weldem das Eigenthum des landwirthſchaftlichen Bezirfvereins bis zu dem Zeitpunkte vorbehalten 
wirb, wo ber Gejuchfteller den Kaufpreis vollftändig an bie Viehleihcaffe abgetragen haben wird. 
Die Koſten dieſes Actes fallen dem Gejuchfteller zur Laſt. 

Die hiernach nothwendig werdenden Biehankäufe follen von Zeit zu Zeit durch einen Sad 
verfländigen Namens bes Bereines bewerkftelligt werben. 

8 9. Werden gleichzeitig mehrere Geſuche eingereicht, die aus Mangel an Mitteln nicht 
alle gleichzeitig befriedigt werben Lumen, fo follen zuerft diejenigen Bittfteller, welche wegen be 
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fonberer unverſchuldeter Unglüdsfälle der Hilfe am meiften bebilrfen, dann bie Minberbemittelten 
vorzugsweiſe berädfichtigt werben. 

$ 10. Nur in zweifelhaften Fällen Lönnen nach bejonderer Beftimmung bes Biehleiheaffe- 
Ausſchuſſes Perfonalbürgihaften verlangt werben, wobei jedoch mehr ber moralifche Charakter 
bes Schuldners, als deſſen Bermögensumftänbe zu berückſichtigen find. 

8 11. Die ausgeliehenen Capitalien und die Kaufpreife des Viehes müfjen in ber Regel 
zu 4 vom 100 verzinft werben. Doch Tann von dem Ausſchuſſe in befonberu Fällen aud ein 
niebrigerer Zinsfuß bewilligt werben, und namentlih follen Bereinsmitglieder, bie von ben 
Wohlthaten der Biehleiheafje Gebrauch machen, hierin begünftigt werben. 

$ 12. Die Zurüdbezahlung der Darlehen und Biehlaufpreife gejhieht durch Aumuitäten 
iu ber Weife, daß immer in vierteljährigen Raten ein Theil des Kapitals nebft dem betreffenden 
BZinfe von dem Schuldner abgetragen werben muß. Im welchen Zeitraume in biefer Weiſe bie 
ganze Schuld von dem Schuldner zu tilgen ift, wird won bem Ausſchuſſe nah ber Natur bes 
Falles jedesmal bei der Bewilliguug des Darlehens beftimmt. 

$ 13. Den Schuldnern ſteht es jedoch jeberzeit frei, das empfangene Darlehen ober ben 
ſchuldigen Kaufpreis au früher abzuführen. Im biefem Falle haben fie nur die Zinjen bis 
zum Tage der Kapitalzahlung zu entrichten. 

8 14. Der Viehleiheaſſe-Ausſchuß und das gefammte Bezirks- Comits einſchließlich bes 
Bezirköthierarztes wird die Verwendung ber gewährten Hilfe zu bem angegebenen Zwede und 
das Betragen der Unterftügten auf geeignete Weife und nöthigenfalls unter Mithülfe der Orts 
behörben forgfältig überwahen und in jedem Falle, wenn ber Schuldner heimlicher Weife das 
Darlehen zu einem andern Zwede werwenbet, oder wenn er das mittels bes Darlehens ange- 
ſchaffte Vieh auf unwirthſchaftliche Weiſe wieber veräußert, oder wenu berjelbe durch ſchlechte 
Haushaltung in VBermögensverfall geräth, das bewilligte Kapital zur fofortigen Heimzahlung 
auftünden. Aehnliche vorſorgliche Beftimmungen follen in den bei Biehabgaben abzuſchließenden 
. Berträgen getroffen werben. 

Diejenigen, am welche von ber Leibcaffe Bieh abgegeben oder ein Darlehen bewilligt wird, 
jollen gehalten fein, das Vieh bei dem pfälzſiſchen Viehverſicherungsverein zu verfichern. 

$ 15. Stirbt ein Schuldner vor Rüdzahlung des Aulehens ober bes Biehlaufpreifes, fo 
bürfen deſſen Wittwe oder Kinder, wenn feine Gefahr des Berluftes des Kapitals ober der 
Zinfen zu befürchten ift, und das Bebürfniß fortbefteht, nah dem urſprünglichen Plane zu tilgen 
fortfahren. 

Hat aber das Bedürfniß anfgehört, ober treten Teftaments- oder Seitenerben in den Nach— 
laß ein, ober verändern bie Wittwen oder Kinder ihr Domicil und ziehen in einen Ort aufßer- 
halb des landw. Bezirkes Bergzabern, fo ift der noch beftehenbe Capitalreſt baar abzuführen. 

$ 16. Der Rechner ftellt jährlich eine befondere Rechnung über die Einnahmen und Aus« 
gaben ber Viehleihcaſſe, wobei die Vorſchriften der k. Kreis-Negierung über das Rechnungsweſen 
der Localhilfscaffen möglichft als Norm bienen follen. 

$ 17. Der Rechner wird ben Biehleihcafje-Ausfhuß von dem Stande ber Eaffe von Zeit 
zu Zeit in Kenutniß jegen, bamit fi bei Bewilligung von Darlehen uud Biehabgaben darnach 
gerichtet werden könne. 

Alfo aufgeftellt zu Klingenmünfter am 28, October 1854, 

Das landwirthſchaftliche Bezirfscomits Bergzabern. 
Mebdicus. BWertenjohn. Alwens. -& Schön. Hörner. 





Verhandlungen des Iandwirtbichaftlichen Vereins. 
1) Berbandlungen des landbwirtbfhaftliden Bezirfscomitds Earlftabt 
vom 18. März, Nachdem durch den Tod des I. Borftaudes, k. Pfarrer Dufel zu Earkburg, 
buch das Ableben des Seeretärs Hru. Schmidt zu Carlftabt und durch den Tod bes früheren 
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Laudſtandes Hrn. Binner zu Euffenheim die Zahl der Comitd- Mitglieder vermindert wurbe, 
fo wurde unterm 15. März zur Ergänzung bes Comites und zur Wahl ber Vorſtände unb bes 
Secretärs geichritten. Es wurden einftimmig gewählt: zum erften Borftand Herr Gutsbefiher 
Serbinand Broili zu Mühlbach, zum zweiten Borftand Herr Lehrer Hartmann zu Karl 
ftabt, und zum Secretär Herr Lehrer Wolf zu Laudenbach. Nachdem das Comité wieder 
conftituirt war, wurden noch nachfolgende Gegenftänbe in Verhandlung gebracht. 1) Ueber bie 
Realifirung ber von ber Gemeinde Rohrbach im Jahre 1854 zugefagten Entwäfjerung ihrer 
berfumpften Wiejen kann der Eomitd-Borftand, nachdem er fih an Ort und Stelle überzeugt 
hatte, mit Vergnügen berichten, daß bejagte Gemeinbe zu dieſem Behufe die nöthigen Gräben 
ausgeführt, einen an ber tiefften Stelle circa 50 Duabratruthen großen Raum ausgehoben, gut 
verdammt und mit einer Schleuße zu einem Teiche angelegt, und die fragliche Gemeinde hie- 
durch fi der Belobung würdig gemacht habe. Wünſchenswerth wäre, daß diefer, höchſt wahr- 
ſcheinlich fich zu einer Hechtenzucht eignende Teich mit den nöthigen Setslingen ober befruchtetem 
Laich beſetzt würde. Wenn ſich zur Zeit fein Private von Rohrbach hiezu bereit erffärt, fo 
will die Gemeinde für ben nothwenbigen Sat forgen, wenn ihr mit Rath uud That an bie 
Hand gegangen wird. Ueber bie Wart und Pflege des ber Gemeinde Haufen von Seite bes 
verehrlichen Kreiscomitds unentgelblich überlafjenen edlen Zuchtftieres nahm ber erfie Borftanb 
Hear Broili an Ort und Stoffe die nöthige Einfiht und fand, daß ber Stier gut gehalten 
wird. Die Aufrechthaltung und Erfüllung der unterm 20. November 1855 eingegangenen Ber 
binblihleften ber Gemeinde Haufen, reſp. deren Vorſteher, bei der Zuführung und Ueberweifung 
bes Zuchtftieres wird das Bezirlscomité mach Kräften zu erreichen ſuchen. — Nach einem gut- 
achtlichen Berichte des Thierarztes Hrn. Zübert zu Earlftatt foll eine Commiffion aus je brei 
Gemeindemitgliebern ernannt werben, welche bie Fatelftierhafter zu überwachen hat. Da in 
mehreren Gemeinden noch Manches in Beziehung auf Fütterung, Wart und Pflege bes 
Hornviehes zu wünfhen erübrigt, jo wird das Berirkscomite darauf bedacht fein, dieſen Uebel 
ſtänden nach Thuulichkeit abzubelfen. Das Comitd-Mitglied Herr Gaſtwirth Amend zu 
Stabelhofen ftellt zur Veredlung ein englifches Mutterfchwein auf. Um einen möglich großen 
Nuten von ben Geldmittein bes Bezirfscomitds zu erhalten, wurde einftiimmig beſchloſſen, 
zweddienliche laudwirthichaftliche und techniſche Zeitſchriften anzuſchaffen und unter den Mitgliebern 
eirculiren zu laffen. Nachdem noch über Obftbaumzucht und anbere innere Angelegenheiten 
verhandelt worben, wurde bie Sitzung gefchloffen. 

2) Nah Anſchreiben bes verehrlihen Bezirfscomitds Stabtprozelten werben aus bem 
Freibertlih von Bethman'ſchen Garten zu Fechenbach mehrere Hundert 2. bis 8 Schub hobe 
DManlbeerrbäume unentgelblih an Mitglieder des Vereins abgegeben. Lufttragenbe haben 
ihre Beftellungen hierauf balbmöglichft bei ber Freiherrlichen Mentenverwaltung zu Fechenbach 
zu machen. Zugleich werben von berjelben Nentenverwaltung 2 halbjährige holländer 
Stierlälber unb 1 breivierteljähriger engliſcher Zuchteber zum Verlaufe ausgeboten. 

3) Einläufe. 

Von h. f. Regierung von Unterfranken und Afchaffenburg, 8. d. J., Würzburg 
vom 7. April. (Gefuh um Vermehrung der Tiehmärkte betr. — Zur entſpr. Section.) — 
Bom Kreiseomitö des landwirthſchaftlichen Bereins von Mittelfranken, Ansbah vom 2. April. 
(Hebung der Hopfencultur betr. — Zur Nachricht.) — Bon der Direction des großherzoglich 
Babifhen landwirthſchaftlichen Garteus, Carlsxuhe nom 19. ffebruar. (Sämereien betr. — Zur 
Nachricht.) — Von den Bezirfteomits: Werneck vom 1. April. (Hebung ber Hanfcultur 
betr. — Zur Nachricht. — Neuftadt a/S. von 2. April. (Hebung der Pferdezucht betr. — 
Zur Rayriht.) — Volkach vom 2. April (Leinſamen betr. — Zur Cafe.) — Aub vom 
3. April. «Siteralien betr. — Zur Nachricht. — Stadtprozelten vom 3. April. (Hebung 
ber Viehzucht betr. — Zur Nachricht.) — Brückenau, Kotben vom 4. April. (Geſame und 
Ruollen betr. — Zur Nachricht. — Boudemfelben eod. (Literalien beir. — Zur Nachricht.) 
— Euerdorf vom 4. April, Sämereien beir. — Zur Nachricht.) — RNothenbuch vom 
4. April (Leinſamen betr. — Zur Eafje.) — Werneck vom 5. April. (Mobncultur betr. 
— Zur Nachricht.) — RNothenbuch vom 5. April. (Mitgliederftand betr. — Die Anfnahme- 
biplome und Bereinsjchriften folgen j. 3.) — Kiffingen vom 6. April. (Hornviehzucht Betr. 
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31. März. auſchſchriften betr. — Zur Nachricht.) Das Kreiscomits. 


Polytechniſcher Verein. 
Prämien-Ausſchreiben. 


J. Für induſtrielle Unternehmer des Kreiſes Unterfranken und Aſchaffenburg. 

1) fl. 200 — für die Anbahnung neuer Erwerbsarten, insbeſondere für die Klein— 
gewerbe und Ärmeren Elafjen. — 2) jl. 150 — für Anfertigung von Schlöffern, 
beſonders Bramafdlöfjern, und Thürbeſchlägen. — 3) fl. 150 — für Einführung verbefjerter 
Bürftenfabrication. — 4) fl. 150 — für Einführung von Water-Elofets (geruchlojen 
Abtritten). — 5) fl. 150 — für Erzeugung von Thondöfen in weißer Glafur. — 6) fl. 100 
— für Anfertigung eiferner Drahtgeflechte, beſonders zu eifernen Möbeln. — 7) fl. 50 
— für feinere Weidengefledte. — 8) fl. 20 —, zweimal fl. 15 —, breimal fl. 10 — für 
beftgebleihtes.inländifhes Stroh zu Strobgeflechten. 


E,, Für Werfführer, Vorarbeiter und Altgefellen des genannten Regierungs- 
bezirkes. 
2) Prämien von 8, 2 und 1 Ducaten. , 
I. Für Lehrlinge der Sonn: und Feiertagsſchule des Vereins, 
fowie der mit bemjelben in Verbindung ftehenden Induftriefhulen, Ausftellung ber’ von 
ihnen angefertigten Erzeugniffe. Belohnung mit Geldpreifen oder Gefchenten. 
Schlußtermin zur Bewerbung ift der 1. juli 1856, 
welder hiemit unter Hinweiſung auf bie „Gemeinnüßige Wochenſchrift“ Nr. 30 vom 27. Juli 
1855, mojelbft fi das Nähere findet, von Neuem in Erinnerung gebracht wird, 
Die Pirection. 


Auflage im Lefe: und Drodelle: Zimmer. 


i Fan Tehnifhe Mufter, Modelle: Erfte Reihenfolge von Hufbeſchlägen werfchiebener 
onftruction. 

B. ?ectüre: Die unter Nr. sub 49 a, b u. d der Verhandlungen (oben) verzeichnetenDrud- 
ſchriften. „Lyriſche Gedichte” vom Grafen M. von Bentheim +Tedlenburg II Band. Jahresbericht 
besfsrauenvereins dahier. Verwaltungsbericht der Main- u. Rhein-Dampfihifffahbrts-Gefellichaft. — 
Agronom. Ztg. 15. Auswanderungsztg- 28 — 29 nebſt Pilot 15. Kentralanzeiger 6; » blatt 6. 
Eiſenbahnz. 13. Frauendorf. Bl. 7—9. Gemwerbebl. für den Schwarzwald 4—5; -aus Wülrt- 
temberg 13 — 14. Hanbelsarhiv 13; »correfp. 30—31. Journal of the society o. a. 176. 
Natur 14—15. Stenograph. Blätter 1. Wochenbl., Naffau., 5—8; - Bamberg. 5—8. Zeitichr., 
öfterreich. für Pharm. 5— 6. — Payne's Univerfum 15 (nebft artift. Beil.). Illuſtr. Ztg. 667. 

C. Kupferſtichſammlung. III, Niederlänbiihe Schule. Luyken, Iobann: Mr. 
2480/,—., (zum Schluß) Mallery: Earl de: 2481. Mannader, Heinr. de: 2482, Martß, 
Jan, de onge: 2486. Matbam, Jac.: 2487, 92—93. 




















Privat - Anzeige. 
Joſ. Böſchl, Uhrmacher und Mechanikus 


in Wilrzburg, III. Diftr. 109, Plattnersgaffe, 
empfiehlt fein durch neue Sendungen Pariſer Wendules und anderer Stoc: und Rahmen⸗ 
Uhren, jowie Ancre-, Eylinders und Spindelstihren in Gold und Silber viel- 
fältig vergrößertes Lager. 
Möglichft billige Preife und Gemährleiftung für die Güte feiner neuen Uhren jowohl, 
als für Aeparatnren in allen in feinem Fache vorfommenden Fällen 1 ou 
er e. 


Berantwortliche Redacteure: für den techniſchen a. Bi A. Huberti, für den landwirthſch. Prof. Dr. Bauer. 
Drud von F. &, Thein in Würzburg. 


Gemeinnüsige 


—— — Ei reis bei Bor audtege bung 
mitunter ganzer nd ie Dir ührlich 2 fl.20 fr. a2.1 18 Thie 
fRelungen - Onferate — 254 *ür bie ge» 
von der *55 ee fpaitene Petitzeile oder deren 
son all Öcden Kaum für Wereindiustglieder 
Fnevanklungen 1 entgegen * she ı —* für Nichtmitgkiener 


1* te. berechnet 
Organ für die Intereſſen der Technik, des Handels, der Landwirthſchaft u. der Armenpflege, 
berandgegeben bon 


der Pirection des polytehnifhen Vereins dem Areis-Comitödeslandwirthfchaftl. Vereins 
zu Wegberg, von Unterfranken und Afdaffenburg. 








VI. Jahrgang. M 17. Würzburg, den 25. April 1856. 





Bus wirb aus ber großen Maffe Schwerſpathmehles gemacht, welche aus dem Furſtenthume 
Aſchaffenburg ausgeführt wird? (Bon Dr. Kittel.) S. 197. Ueber Acelimatiſirung der Fiſche. 
(Bon Eofte.) 199. Notizen und Journalſchau. 200. 

Randwirthfchaftliches. Die Säe- und Dreſchmaſchinen mit befonderer Rüdficht auf Unter- 
franten. 208. Zur Bienen-Weide, (Bon Hrn. Hofmann, k. Rentbeamter in Ochfenfurt.) 207. 
Berhandlungen des landwirthſchaftlichen Vereins. (Bezirkscomitss Hilders, Wiefentheid. Neu- 
ftabt a / S. 

Polytechniſcher Verein. Auflage im Leſe- und Mobelle - Zimmer. 





Was wird aus der großen Maſſe Schwerfpatbmehles gemacht, 
welche aus dem Fürſtenthume Afchaffenburg ausgeführt wird? 
(Bon Dr. Kittel.) 


So fragt man fih, wenn man die langen Reiben Fäſſer fiebt, welche, in 
Aſchaffenburg, in Lohr u.a. DO. verladen, nad Köln, Mainz, Rotterdam, 
ja felbft nah Amerika verführt werden. Die meiften Menſchen glauben, der fein 
gemahlene Schwerſpath diene zur Verfälſchung des Mehles, das zum Brodbacken 
verwendet wird, und es iſt nicht zu läugnen, daß gereiffenlofe Menſchen von Zeit 
zu Zeit, befonders bei hohen Brodpreiſen, den Verſuch machen, einen Theil 
des Mehls durch Schwerſpath zu erſetzen, und dadurch, weil der Schwerfpath vier⸗ 
mal ſo viel wiegt, als ein gleiches Maaß Mehl, einen doppelt ſträflichen Gewinn 
einzuziehen. Unterdeſſen ift eine folche Verfälichung nicht häufig, und wer fie ein- 
mal verfucht hat, läßt fie bald wieder fallen. Der Grund ift folgender: _ 

Diefe Art Fälfhung kann entweder vom Müller oder vom Bäder vorge- 
nommen werben. Will fie der Müller vornehmen, jo muß er den gemahlenen 
Schwerſpath kaufen und ihn unter fein Mehl in einem beftimmten Gewichts- oder 
Maafverhältniffe einfteben laſſen. Dies fann er aber nicht heimlich und allein 
vornehmen, und benußt er feine Müllerburfche dazu, jo fann er ed nicht lange 
treiben, ohne entweder durd den Bezug bes Schwerfpathmehles, oder durch bie 
Müllerburfchen verrathen zu werben. 

Nun aber ift Schwerfpath ein Gift, das Verftopfung und Kolif erzeugt, wenn 
es dem Brode beigemengt ift. Der Müller muß aljo die Entdeckung feines Betruges 
fehr fürchten, und fie würde ihm nicht allein der folgenden Strafe wegen, fondern 
noch mehr durch den daraus entftebenden übeln Ruf brodlos machen. — Der 
Müller kann daher Schwerfpath nur dann unter das Mehl beuteln oder fieben, 


wenn cr es jelbft oder von feiner Familie thun läßt. Aber auch dies kann er 


nicht lange treiben, ohne eine für ihm felbft empfindliche Rückwirkung als Strafe 
zu erleiden. 

Berkauft nämlich der Müller das Mehl an den Bäder, fo verfpürt ber letztere 
jehr bald, daß fein Brod nicht recht aufgeht, fondern mehr in die Breite, daß er 
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u feinem Nachtheile zum Anmehren weniger Wafler nehmen darf, daß dennoch 
Feine Brode Feiner und unfceinbarer bleiben, und daß er feine Kundichaft verliert, 
wenn er nicht eine andere Mehlſorte erhält, welche mehr Wafler verträgt. Der 
Bäder bricht aljo mit demfelben Müller, fobald er kann, das Geſchäft ab, und 
auch der Müller verliert den Abſatz. — Will aber der Miller, daß der Bäder 
an dem Teige nichts merkt, fo muß er fehr gutes, altes Getreide vermahlen und 
dann dies fo theuer bezahlen, daß der Gewinn, den er durch den Schwerfpath- 
zufaß erftrebt, wieder verloren geht. Man ſieht alfo, daß bei diefem fträflichen 
Betruge nichts herauskommt, und daß das Rififo der Entdekung der Verfälſchung 
in eg zu dem Kleinen Gewinne fteht, welcher dadurch erreicht 
werden foll. 


Macht der Bäder jelbit den Betrug, jo empfindet er bald die Folgen davon. 
Alle Müller und Bäder, welche von folchen Unterichleifen Gebrauch gemacht haben, 
find ſämmtlich in Rüdgang gekommen und felbft zu Grunde gegangen; denn in 
nichts ift der Abnehmer empfindlicher, als in Brod und in Getränke: die geringite 
Abweichung macht ihn mißtrauifch und den Bezug wechſelnd. 


Seder folcher Betrug wird aber durch die Gefete empfindlich geftraft. Die 
Entdeckung befjelben, fobald der Verdacht vorhanden, ift der Chemie leicht. Das 
Brod wird verfohlt, die Kohle zerrieben, mit Wafler und etwas Kleifter in Kugeln 
geformt, getrodnet, geglühet. Die erfaltete Maffe wird mit Salzfaure übergoffen, fil- 
trirt, und das Filtrat mit einer Löfung von Glauberfalz verfett, wodurch ein weißer 
Niederſchlag entfteht, der bis auf einen Gran bie Menge des Schwerſpathes dar— 
ſtellt, welche zu dem Mehle des Backwerkes als Fälſchungsmittel gefügt worden 
war. Dieſe Probe iſt jo unwiderſprechlich, als 2 mal 2 = 4 iſt, und ber 
Fälſcher kann der verdienten Strafe nicht entgehen. z 


Dagegen wird der Schwerfpath in jehr fein vermahlenem Zuftande ald Ver— 
dünnungsmittel für Rarbwaaren in großen Maffen verwendet, wobei allerdings 
auch Betrug unterläuft. So werden die helleren Sorten ded Ultramarind, des 
Parifer= und Berlinerblaus, des Bremergrüng, des Bleimeißes u. f. w. mit Schwer- 
fpathmehl verſetzt und können dann um jo billiger gegeben werden, ald der Schwer- 
fpath ein größeres Gewicht erzeugt. Ja man wendet den Schwerjpath in dem 
Zapetendrud, in der Delmalerei ꝛc., zum Auffegen von Lichtern mit um fo größerem 
Vortheile an, da Bleiweiß an ber uf dunfelt, Schwerfpath aber nicht; dann muß 
er aber wie Puder fein gemahlen fein, weil er fonft zu wenig dedte. So ſpielt 
der Schwerfpath des Speffarts, durch Mannheimer, Mainzer und Kölner Häufer 
verfchleißt, in Frankreich unter dem Namen beftändiges Weiß (Blanc fixe) *) 
eine wichtige Rolle und wird von da wieder nach allen Himmeldgegenden verjendet. 
Diefe Verwendung ift unftreitig tadellos, und zwar um fo mehr, ald man den 
Schwerſpath fowohl für fi, als in Verbindung mit anderen Farben fehon durch 
ein einfaches Schlemmverfahren entdecken und fo den Werth der verbedten Farbe 
beftimmen fann. 

Dagegen ift der Zufat von Schwerfpathmehl zu Fabrifaten, welche nad) dem 
Gewicht verfauft werden und dadurch fehr ind Geld laufen, ein tabelnswerther 
Betrug, wie 3. B. zu Papier, Pappededeln, Leder], Leim u. f. w. Und dennoch 
geichteht dies. Allein auch bier entdeckt der fcharffinnige Geſchäftsmann bald den 
Betrug an dem unverhältnigmäßigen Gewichte des Fabrifats zur Stüdzahl oder 





*) Man vergleiche. ben Artikel „ Bermanentweif (Blanc - fixe)“ in Nr. 16 der ©. 
Woch enſchrift. 
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um Umfange und an ber Sprödigfeit bei der Bearbeitung. Die leicht zu voll— 
—** chemiſche Unterſuchung des Fabrikates beſtättiget dann bald die Betrüg— 
lichkeit der Waare, und der Käufer kann ſich dann vorſehen. 


Ueber Acelimatiſirung der Fiſche. 
(Bon Hru. Coſte. Aus den Comptes rendus, November 1855 und polyt. Journ. ©. 465.) 


Die Fifcharten aus der Familie der Salme, melde aus den Schweizer Seen 
und von den Ufern des Rheins im Zuftande Fünftlich befruchteter Gier zu Paris 
anlangten, in meinen Apparaten im Gollöge de France auskrochen und hernach 
in dem zu meinen Verſuchen beftimmten fchmalen Fifchteich aufgezogen wurden, 
beginnen nun fich fortzupflangen. 

Eine Seeforelle (Salmo lemanus Cuv.), 2'/, Jahre alt, 35 Gentimeter lang, 
von 750 Grammen Gewicht, legte am 12. Nov. ihre Gier auf ein Bett von Kiefel- 
fteinen, welches ich zu dieſem Behuf an einer Stelle des Baſſins vorgerichtet hatte. 
Shre Gier, welche ich nad jedem Legen mittelft einer großen Pipette wegnehmen 
und in meinen Ausfrich-Apparat bringen ließ, betrugen an Zabl 1065 und wurden 
von einem nur 19 Monate alten Männchen der gemeinen Forelle (Salmo fario 
Lin.) befruchtet. Die Kreuzung ging bier freiwillig vor fich. 

Die Sterblichkeit diefer Gier betrug feit 12 Tagen, der Zeit, wo fie ſich in 
ber Bebrütung befinden, nur 17 auf 1000, und bei den meiften anderen ift ber 
Embryo vollfommen fihtbar. 

Wäre diefe Thatfache eine vereinzelte, jo könnte ihre Wichtigkeit vielleicht ver— 
fannt und fie ald ein Ausnahmsfall betrachtet werben, der zu feinen allgemeinen 
Folgerungen berechtigt. Sie fteht aber nicht allein. Es befinden fih in jenem 
Baflın jegt noch eine Lachsforelle (Salmo trutta Lin.), eine gemeine Forelle und 
eine zweite Seeforelle, wovon die beiden erften im Februar 1853 ausgefrochen find, 
die dritte nur 1, Jahre alt ift und erft 200 Sram. wiegt, welche ſämmtlich auf 
dem Punkt find, fich fortzupflanzen. Die übermäßige Ausdehnung ihrer Bauchwand 
und die eigenthümliche Färbung ihrer Haut find fichere Zeichen der Reife ihrer 
Eier, folglicy des nahe bevorftehenden Gierlegend. Sie haben den Laichplag ſchon 
erfannt und beginnen daſelbſt ihr Bett herzurichten. 

Sechs Männchen, worunter zwei gemeine Lachſe (Salmo salar Lin.), fehen 
ſchon lange der Begattung entgegen und find voll Mil. Zwei von ihnen, welche 
nad heftigen Kämpfen im Befit des Weibchens geblieben find, deren Gier fie 
befruchten follen, verfolgen diefes Weibchen überall und verjagen die fich nähernden 
Nebenbuhler. Hiernady ift in Bälde neuen Gierlegungen entgegenzufehen. 

Diefes merkwürdige Rejultat beftättigt meine VBorherfagungen über die Zufunft 
des neuen Snduftriezweiges, welcher jetzt im Befige erprobter Verfahrungsweiſen 
ift, mittelft welcher die Acclimatifirung und Heimiſchmachung der Fiſche eben jo 
leicht erreicht werden kann, ald es einerſeits mit den meiften Thieren durch die 
Stallfütterung gelungen ift, andererfeits mit den Nährpflanzgen, welche fich gegen= 
wärtig auf fremdem Boden und in fremdem Klima fortpflanzen. 

Das Heclimatifiren und Heimiſchmachen ber Fifche ift daher nicht mit jo 
vielen Schwierigkeiten verbunden, ald man bisher glaubte. Ich will damit nicht 
fagen, daß es in allen Wäffern ebenfo gelingen werde, daß alle Wäſſer ohne Unter- 
ſchied für alle Fiſcharten — und daß man überall ihre natürliche Fortpflanzung 
bewerkſtelligen kann. Soviel ſteht aber bereits unwiderruflich feſt, daß Fiſche, von 


200 


welchen man bis jett glaubte, daß fie nur in laufendem Waſſer leben und fort- 
fommen können, ſich felbft in geichloffenen Baſſins, worin das Waffer blos erneuert 
wird, Fortpflanzen und dafelbft in eben fo furzer Zeit, wie im freien Zuftande, 
eine Größe erreichen, wobei fie vollfommen eßbar und verfäuflich find, ohne 
an den Gigenfchaften, weßhalb fie geichägt werden, einzubüßen. 


Ich Tief vor einigen Monaten auf Verlangen des Handelsminifters ungefähr 
50,000 Junge der gemeinen Forelle, der Lachöforelle (Salmo trutta Lin.), der 
Seeforelle, des Nöthlings (Ombre-chevalier, Salmo umbla Lin.), des gemeinen 
Lachſes (S. hucho Lin.), welche im College de France ausgefrochen waren, in 
denjelben See des Bois de Boulogne bringen, und jchon haben die meiften der- 
felben eine Länge von 12— 13 Gentimeter erreicht. Ihr jchnelles Heranwachſen 
mittelft der natürlichen Nahrung, welche dieje Fiſche in dem Baſſin vorfanden, die 
fie fih wohl zu nuße machten, obgleich fie künſtlich als Brut eingefegt worden 
waren, verbürgt den guten Erfolg, fofern nur Mafregeln getroffen werden, daß 
die Winterfröfte den Verſuch nicht vereiteln. Wahrſcheinlich werden im nächften 
Sabre mehrere diefer Species ſich fortpflanzen Fünnen. Ich werde alddann die 
Behörde um die Erlaubniß angehen, Laichpläge jo heritellen zu laffen, wie bei 
meinem Apparat im Gollege de France. *) 


Ob nun die Producte der unter meinen Augen vorgegangenen Kreuzung an 
Größe und Güte ihre Eltern übertreffen werden, oder ob diefe Kreuzung unfrucht= 
bare Baftarde liefern wird, wie man fie bisweilen unter den Fifchen aus der 
Familie der Salme antrifft, oder fortpflanzungsfähige Gefchlechter, deren charaf- 
teriftifche Vorzüge oder Mängel auf ihre Abkömmlinge übergeben, das find Fragen, 
welche ich im der nächſten Zufunft zu beantworten im Stande fein werde. 





H. Motizen und Journalſchau. 


Alizarin-Zinte nah I. Winternig. Dieſelbe joll der käuflichen im nichts nachftehen, und 
unterſcheidet fich die Vorjchrift wejentlich von derjenigen, welche wir nad) der Leipziger Illuſtrirten 
Zeitung in Nr. 8 der ©. Wochenschrift gaben. Winternig gibt folgende Vorſchrift: 100 Gewichts— 
tbeile depulverte Galläpfel werden mit 1200 Theilen rohem Holzeffig ein paar Tage lang in 
gelinder Wärme bigerirt, filtrirt, und ber Filterinhalt fo lange mit rohem Holzefjig nachgewaſchen, 
bis das Filtrat wieder 1200 Theile beträgt. In diefem Haren braunen Auszuge löſt man 12 
Theile Eifenvitriol und 30 Theile arabifhes Gummi auf, läßt ihn wieder einige Tage unter 
fleigigem Umrühren ftehen und fest jchlieglih noch fo viel Indigoſolution hinzu, daß das Ganze 
1500 Theile wiegt. (Die dazu zu werwendende Indigoſolution wird durch Auflöfen von 1 Theil 
Indigo in 4 Theilen rauchender Schwefelfäure, Verdünnen der Maffe mit Wafjer, Fällen ber 
Flüffigkeit mit kohlenfaurem Kali, Sammeln des blauen Niederfchlags auf einem Filter und 
Wachen desſelben mit Waffer, bereitet.) Bekanntlich fängt diefer blaue Niederfchlag an, ſich 
im Waffer zu löſen, wenn das anhängende fchwefelfaure Kali ziemlich entfernt iſt; unb eben 
dieſe Löſung des blauen Niederſchlags — des fogenaunten Indigocarmins — in Waffer ift 
e8, welche zur Alizarintinte verwendet wird. Beim Zumiſchen des Indigocarmins nimmt bie 
violettblaue Galläpfeltinte jogleih den der Alizarintinte eigenen dumkelgrauen Ton an. (Nach 
Wittſtein's Vierteljahrsfchrift.) 

Bir geben bier noch zwei anbere Vorſchriften zur Alizarin Tinte von €, Dietrih aus 
ber Zeitjchrift fir Pharmacie von Dr. Hirzel: 





*) Man jehe über biefe Vorrichtung polytechn. Journal, 1852, Bd. CXXY ©. 310. 
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1) Mit Schwefeljäure Man bigerire 18 Unzen ber beften zerfioßenen Galläpfel zwei 
Tage über mit 10 Pfd. Waffer (med. ©.), fee 1 Pfd. Indigo. Solution hinzu und löſe ferner 
in der Flüſſigkeit 6°, Unzen jchwefelfanres Eifen, 6 Unzen Zuder unb ebenfoviel Gummi 
arabicum, endlich gebe man 20 Tropfen Ereofot in einer halben Unze Weingeift gelöft hinzu. 

2) Mit Draljänre. Dean digerive 12 Unzen ber beften zerftoßenen Galläpfel zwei Tage 
hindurch mit 5 Pfuub (med. ©.) Waffer, Iöje in der Eolatur 4 Unzen jchwefeljaures Eifen und 
11/, Quenichen eroftallifirte Oraljäure, jege 8 Unzen Indigofolution Hinzu und löſe in ber abge- 
flofjenen Flüſſigkeit 4 Unzen Zuder und ebenjoviel Gummi arabicum und 10 Tropfen Creofot. 

Die oben angeführte Indigo-Auflöfnng wirb bereitet, indem man eine Unze bes beften 
Indigo mit 3 Unzen rauchender Schwefelfäure zwei Tage über in Einwirkung läßt und nad dem 
mit 1 Pfund 9 Unzen Waffer verbünnt. Die eine Hälfte biefer Flüffigkeit wird mit Marmor 
neutralifirt, filtrirt und wieber mit ber andern Hälfte ber Indigo-Auflöfung vermiſcht. 


Ueber die Bereitung eines vorzüglichen Effigd, von Dr. €. Haenle. Die Seldft- 
bereitung des Eſſigs geichieht bei mir ſchon feit 30 Jahren, uub babe ich während diejer Zeit 
manchen Berjuc der Berbefjerung nud manchen Apparat dazu gemacht, bis ich endlich auf das 
einfahfte Berfahren gelommen bin, deſſen ih mid nun ſchon feit 10 Jahren bediene und bas 
mir den feinften Eifig liefert, den man dem Geruch nad; für ben beften Weineffig hält. 


Man verwende hierzu zwei Fäßchen, das eine zur Bereitung, das andere zur Aufbewahrung. 
Beide müſſen von Buchen: oder Eichenholz fein und find mit Eijen befchlagen. Das erfte erhält 
auf ber vorderen Seite, oberhalb in gerader Richtung über dem Hahn, 1 bis 1'/, Zoll vom 
Rande entfernt, eine Definung, bie als Luftloch dient und jo gebohrt ift, daß fie !/, Zoll Durd- 
meffer bat. Beide Fäffer werben in einem Keller, ber bes Winters warm gehalten werben fann, 
feft gelagert. Auerft füllt man bas erfte mit einem recht guten Effig bis an das Luftloch, wozu 
etwa 10 Maaf — 15 Liter erforderlich find. Diefer Eifig darf jedoch keinen gereinigten Holz- 
effig enthalten, wie man ihn jetst häufig damit verfett findet, denn dieſer ift der Eifigbildung 
binberlih. Man läßt ibn 14 Tage ruhig liegen, bamit bie Poren bes Holzes recht Davon burdh- 
drungen werben, dann zieht man 3 Maaß davon ab, die man in das zweite ober Vorraths- 
fäßchen bringt, und erfetst biefe 3 Maaf mit eben fo viel kochendem Waſſer, dem man 12 Unzen 
fufelfreien Weingeift zugefetst hat. Nach Berlauf von 14 Tagen bis drei Wochen nimmt man 
wieder 3 Maaß bavon, welche man zu dem in bem Vorrathsfäßchen befindlichen bringt, und 
erſetzt dieſe auf gleiche Weife mit kochendem Waffer und Weingeift. Man fährt jo fort, alle 
14 Tage die Operation zu wieberholen. Die größere Mafje von Eifig befördert die Umwanb- 
lung bes Weingeifts, ohne daß es nöthig ift, auf eine höhere Temperatur Rückſicht nehmen zu 
müffen, wie e8 bie Eifigfabrifanten nöthig haben. Mein jegiger Eſſigſatz befteht num jchon jeit 
5 Jahren, ohne daß ich nöthig gehabt hätte, irgend etwas daran zu ändern. Will man dieſen 
Eifig dem Weineffig volllommen gleich machen, jo darf man nur etwas Weinftein darin auf- 
löfen und ihn mit gebranntem Zuder ober Malven färben. (Nenes Repertorium für Pharmacie, 
Bb. IV, ©. 557.) 


Verfahren zur Gervorbringung gepreßter Mufter auf gewebten Stoffen mittelft 
Dampf. Bon 3. St. Bigoureur in Reims. (Patentirt für Hannover auf 5 Jahre am 
1. Mai 1855.) Der Zwed biefer Erfindung ift, Reliefmufter nach Art ber durch bie Jacquard— 
maſchine gewebten, oder auch Moird u. bergl. auf wollenen Geweben, als Tuch, Merino u. f. w., 
buch ein dem Decatiren verwandtes Berfahren herzuftellen. Der Patentirte bedient fich dazu 
angemefjen durchbrochener ober gravirter (gaufrirter) Metallplatten ober Pappbogen. Der 
Apparat befteht wejentlich aus einem Tiſche, beffen Blatt ein niedriger gußeiferner Kaften mit 
fiebartig durchlöcherter Kupferblehbede if. Auf dieſer letteren wird zunächſt ber gewebte Stoff 
ausgebreitet; darüber legt man bie Mufterplatte oder Bappe, ferner einen ſchlichten Bappbogen, 
eine mehrfache Lage diden Zeuges, um ben Dampf zufammenzubalten, enblih eine ftarke Holz- 
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tafel. Nachdem alle dieſe Theile durch eine hydrauliſche oder eine Schraubenpreffe ſcharf zufam- 
mengepreßit find, leitet man Waſſerdampf in den Tifchlaften, von wo berfelbe durch bie Löcher 
ber fupfernen Dede austritt, den Stoff durchdringt und die ben Löchern oder Bertiefungen ber 
Mufterplatte entiprechenden Stellen deſſelben (welche allein dem Drude nicht unterworfen find) 
aufihwellt. Nachdem ber Dampf einige Minuten gewirkt unb den Stoff genügend imprägnirt 
bat, ſchließt man den Dampfhahn und verftärft den Drud. Nah Ablauf einer angemefjenen 
Zeit wird die Preffe geöffnet, und die Waare herausgenommen. Die jo hervorgebrachten Relief- 
mufter find im ſolchem Grabe dauerhaft, daß man, ohne fie zu beeinträchtigen, ben Stoff nöthigen- 
falls noch färben, au in einem Walzwerke (Kalander) glänzen kann. (Mitth. d. Gewbv. f. d. 
Königreih Hannover. 1855. Hft. 6. ©. 309.) 

Beleuchtung mit Diineralöl aus bitumindfem Schiefer. Im Gewerbeblatt von 1852, 
©. 38 und von 1853, S. 282 und 284 ift auf die Wichtigkeit des Schieferöles hingewiefen wor- 
ben, bas bei Autumn in Frankreich und im Beuel bei Bonn gewonnen wird und aud aus ben 
Schiefern am Fuß der mürttembergifchen Alp zu gewinnen wäre; ferner wurden im Gemerbe- 
blatt von 1854, ©. 142 vergleichende Verſuche über bie Beleuchtung mit Steintohlendl mit- 
getheilt, wonach das Mineralöl wegen der Neinlichleit beim Brennen, ber Einfachheit der Lampen 
und ber brillanten Erleuchtung die größte Beachtung verdient. Der hohe Preis aller Beleuch- 
tungsmaterialien bat feit jener Zeit wefentlich dazu beigetragen, in immer weiteren Kreifen bie 
Aufmerkſamkeit auf das Mineralöl hinzulenten, und bie Beleuchtung mit bemfelben bat fich fo 
raſch verbreitet, daß die beftebenden Fabriken kaum fo viel jhaffen können, ald man von 
ihnen begehrt, weshalb an verfchiedenen Orten neue Fabriken entftanden. Ein pradtvolles 
Licht, Reinlichkeit, Einfachheit der fampen und Billigleit find als Vortheile 
biejer Beleudtungsart anerlannt. Große Etabliffements, Kirchen, Spitäler, Seminarien, 
Fabriken und Werkftätten aller Art, Straßen 2c. werben in frankreich und in neuerer Zeit auch 
in Dentfchland mit Mineralöl aus bituminöfem Schiefer (Schiste bitumineux) beleuchtet. 
Diefem Del wird eine größere Reinheit als dem Mineralöl aus Stein- und Braunkohlen und 
aus Torf zugefchrieben, welches wegen feines Schwefelgebaltes fi) zum Verbrennen in gefchloffenen 
Räumen weniger empfehle. 

Die Geſellſchaft der Schistes bitumineux mufte ihre Apparate wieberholt vermehren, um 
den Aufträgen zu genügen; auch wurben ihre Producte bei der Pariſer Ausftelung mit einer 
Medaille erfter Elafje beehrt. Beſonders in dem Baſſin von Autun, Departement de la Säone 
und Loire, finden ſich die bituminöſen Schieferlager in vorzüglicher Qualität uud Reichhaltigfeit. 
Es find neuerdings Lampen conftruirt worben, in welchen diefes flüffige Erdharz in vollendeter 
Schönpeit, und ohne Geruch zu geben, brennt, und je nach der Größe diefer Lampen koſtet der 
Verbraud bes Dels per Stunde !/, bis 11), kr. 

Beſonders eignet fich diefe Beleuchtung für die Strafen der Städte, wobei bedeutende Er- 
Iparniffe für die Gemeinden erzielt werden, abgejehen bavon, daf bie Beleuchtung weit heller 
ift, als bei Pflanzenölbeleuchtung. 

Die Hauptniederlage des Mineralöls aus Schiste befindet ſich fir Süddeutfchland bei 
Herrn Ferd. Hölzlin jun, in Offenburg i. B., welcher auch die geeigneten Lampen in 
reihhaltiger Auswahl vorräthig hat. 

Auch die Ausbeutung der bitumindien Schieferlager Württembergs ift in neuerer Zeit, 
namentlid auf Beranlaffung des Hrn. Prof. Dr. Quenftedt in Tübingen, begonnen worden, 
und das daraus bergeftellte Schieferdl wirb von Hrn. Wilhelm Bräunig in Tübingen 
im Großverkauf zu 56 fr. per württemb. Schentmaß I. Qualität verfendet, welcher auch bie 
dazu erforderlihen Lampen, ſowohl ganz einfache, als elegante, zu billigen Preifen abgikt; auch 
fann bei bemfelben eine aus ben fetten Rückſtänden bereitete feine Schmiere, welche von ben 
Lanbleuten zum Schmieren ber Pferbgefchirre, der Achſen und ber Schuhe gefucht wird, en gros 
zu 8 fr. per Pfund u werben. (Miürttemkerg. Gewerbebl.) 

u 
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Sandwirthfchaftlichee. 


Die Sie: und Drefchmaichinen, mit befonderer Rückſicht auf 
Unterfranfen. 


Wie viel die landwirthſchaftlichen Mafchinen zum Reinertrag beitragen — 
biefes Fann dem Zweifler nicht klarer vor Augen geführt werden, ald wenn bie 
großen Bortheile berfelben in Zahlen ausgedrüct werben. 


Die Iandwirthfchaftlichen Mafchinen und Geräthe überhaupt tragen zum Rein= 
ertrag bei: entweder durch Verminderung der Arbeiten, oder dur Verminderung 
ber Ausfaat, oder durch die zweckmäßigſte Ausführung der Arbeit, ſei ed nun in 
Bearbeitung ded Bodens, Reinigung deffelben, Behaden, Schäufeln, Ertirpiren, 
oder in Durchführen der Saaten und Unterbringung: und zwedmäßige Vertheilung 
berfelben, oder in Gewinnung und Reinigung der Ernten. 


Die Bortheile der landwirthſchaftlichen Mafchinen und verbeflerten Geräthe 
find, wenn diefelben richtig angewendet werden, fo augenfällig, daß man ſich nur 
wundern muß, warum biefelben, felbft auf großen, geſchloſſenen, arrondirten Land- 
wirthichaften, noch jo jelten in Anwendung kommen. Bei den Kleinen Landwirth: 
haften oder den Parcellenwirthen liege fich allenfalls ein Entichuldigsgrund darin 
finden, daß berlei Mafchinen, namentlich Säe-, Dreſch- und‘ Erntemafchinen, dem 
Einzelnen F theuer fommen dürften; allein, betrachtet man die Sache näher, fo 
ift auch bei diefen die Nichtanwendung diefer fo außerordentlich nüglichen Maſchinen 
nicht zu entfchuldigen; denn was Einem zu theuer kömmt, wird, auf Mehrere ver— 
teilt, faft Null. Nirgends dürfte ſich die Vereinigung Vieler zu einem gleichen 
Zwede lohnender bezahlen, als gerade in der Landwirthichaft, der Grundlage aller 
übrigen Betriebe. 


KRoftfpielige Mafchinen können von Genoffenfchaften, oder auf Actien, oder von 
Gemeinden angefchafft und gegen billige Geldvergütung an die Landwirthe zum 
jeweiligen Gebrauche verlehnt werden, und nur erft dann werden in unferem Kreife 
alle die Tandwirthichaftlichen Mafchinen in Gebrauch kommen, melche Zeit und 
Material außerordentlich jparen, aber für einen Fleinen Landwirth zu theuer find. 
Möchten doch endlich auch folche Vereine fich bilden, jelbft die Iandwirthichaftlichen 
Dezirkscomites können hierin viel, vielleicht da8 meifte thun, — ich zähle bie 
Gründung von bezirklichen landwirthſchaftlichen Mafchinen- und 
Geräthe=Leihanftalten mit für eine der dbringendften Aufgaben 
der Bezirfscomites. 

Nachdem bereits in dieſen Blättern über den Einfluß der landwirthfchaftichen 
Maſchinen auf die Arbeitsfoften im Jahrgang II, S. 90 und 289, dann Jahr— 
gang V, ©. 490 ausführlich gehandelt wurde: jo glaube ich nachträglich noch über 
die Samenerfparniß, wenn bie Saat mit — eſchieht, und 
dann über Arbeitserſparniß mit reichlicherem Ausdruſche, wenn Dreſchmaſchinen 
zum Entkernen der Aehren, Rispen ꝛc. angewendet werden, ſprechen zu ſollen; 
denn auch bei dieſen Arbeiten zeigt ſich ein außerordentlicher Vortheil, wenn die 
rechten Maſchinen angewendet werben. 


Unterfranken und Aſchaffenburg beſitzt 1,348710 Tagwerk Acker (Artfeld), 
welche faſt durchgehends noch in der Dreifelderwirthſchaft benutzt werden. Die 
eigentlichen Fruchtwechſelwirthſchaften gehören noch zu den Ausnahmen und werden 
ſo lange Oaſen bleiben, bis der Flurzwang aufgehoben, die Schafweide— 
rechte abgelöft werden, die Zer ſtückelung ber Feldſtücke aufhört und die Arron— 
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dirung Platz greift, oder doch eine Zufammentaufchen der in einer Flur zer- 
ftreut liegenden Baresiien ftattfindet *). 

Da im Kreife, wie ſchon erwähnt, auch Fruchtwechielwirthichaften vorfommen, 
jo werden für diefe 100,000 Tagwerk von der gefammten Aderfläche des Kreifes 
abgezogen, wiewohl auch die meiften von ihnen noch die Handſaat, die Repsfaat 
ausgenommen, üben, und es verbleiben demnach für freiwillige und unfrei— 
willige Dreifelderwirthichaft noch 1,248710 Tagwerke, alfo für jede Flur 
416,236 Tagwerke in runder Summe, fomit für die 2 Fluren, Winterfeld und 
Sommerfeld 842,473 Tagwerke. 

Wenn man die agronomifchen und climatifchen Berhältniffe des Kreifes be— 
trachtet, fo wird der Weizen und Spelz diejelbe Fläche einnehmen, wie der Roggen 
und Mengforn, denn wo weniger Weizen gebaut wird, dort wird dann der Roggen 
überwiegend, und umgekehrt. Nach unferer Annahme treffen demnad für den 
Weizen und Spelz 203,118 bayer. Tagwerk; ebenfo viel für den Roggen. 

Werden 208,118 Tagwerk 

A. mit Weizen aus der Hand, alfo breitwurfig gefäet, jo find für 
diefe Fläche, per Tagwerk nur 2 Metzen Ausſaat gerechnet **), in runder 
Summe 69,372 Schäffel Saatgut nöthig, und rechnet man den Schäffel Saat- 
weizen nur zu 20 fl., fo Eoftet das Saatgut 1,387,440 fl. Wird diefelbe Fläche 
aber mit einer Drillſäemaſchine, alſo in Reihen, bejäet, jo find hiefür im höchſten 
34,636 Schäffel, in runder Summe, erforderlich, indem bei der Drillſäemaſchine 
1 Metzen Saatgut für ein Tagwerk reichlid, ausreicht ***); der Saatweizen foftet 
demnach 693,720 fl. Durch die Maſchinenſaat werden aljo an Saatweizen 34,686 
Schäffel mit einem Geldwertbe von 693,720 fl. eripart. Diefe gewiß nicht unbedeutende 
Grübrigung wird der Conſumtion entzogen und nuglos im Boden vergraben). 
Die zweite Hälfte der Wintergetreideflur, 208,118 Tagwerk, wird 

B. mit Roggen beftellt. Es find bei der Breitwurffaat, per Tagwerk 3 
Megen Ausjaat, 104,059 Scäffel Roggen mit einen Geldwerth (den Schäffel 
Roggen zu 15 fl.) von 1,560,835 fl. hiezu nöthig. Wird der Saatroggen mit einer 
Drillſäemaſchine geſäet, fo genügt 1 Megen per Tagwerk; es werden aljo durch 
Säemaſchinen an Roggen 69,373 Schäffel mit einem Geldwerth von 1,040,445 fl., 
welche durch die Dandjaat verloren gehen, erjpart. 

Bon dem Sommergetreide, Gerfte und Hafer, wird in unferem Kreife mehr 
Hafer als Gerfte gebaut, und es dürfte nicht gar weit gefehlt fein, wenn man 
von der gefammten Sommer-Getreideflur ein Dritttheil der Gerfte einräumt. Es 
werden demnach 

C. mit Gerfte in runder Summe 133,745 Taqwerfe befäet werben. Bei 
der Handfaat bedarf man mwenigftens 2 Meten für das Tagwerk; es werden alfo für 
die angegebene Fläche 46,248 Schäffel verwendet, welche, wenn man den Schäffel Gerſte 
nur zu 10 fl. annimmt, einen Geldwerth von 462,480 fl. ausdrüden. Wird die 
Gerfte mit der Drillmafchine gefäet, fo find, da per Tagwerf nur 1 Meten Saat- 
gut nöthig ift, 23,124 Scäffel mit einem Geldwerth von 231,240 fl. erforder- 
lich. Bei der Mafchinenfaat werden demnach an Saatgerfte 23,124 Schäffel mit 
231,240 fl. eripart. Nach obiger Annahme für die Gerfte bleiben 





*) Der Kreis Unterfranken und Aſchaffenburg befitt 2,735,647 Tagwerke, welde in 4,955,744 
Parcellen zerlegt find! D. Red. 

*+) Es werben gewöhnlich 2*/, bis 3 Metzen auf das Tagwerk gejäet. 

**) Gewöhnlich rechnet man 1/, Metzen per Tagwerk. 

+) Nah den gegenwärtigen Marktpreifen würden für ben erjparten Weizen 880,000 fl. 
gelöft werben! 
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D. für den Hafer 277,490 Tagwerke in runder Summe. Gewöhnlich ſäet 
man breitwurfig auf dad Tagwerk 4 Meten (jogar 5, auch 6 Metzen) Hafer. Es 
find zur Beftellung der Haferflur aus der Hand aljo 184,993 Schäffel erforderlich, welche, 
wenn man den Scäffel Saathafer nur zu 6 fl. annimmt, einen Geldwerth von 
1,109,958 fl. ausdrüden. Wird aber die Drillfant gemacht, fo find, da man 
mit 2 Meten per Tagwerk ausreicht, 92,497 Scäffel in runder Summe nöthig, 
welche einen Geldwerth von 554,976 fl. haben. Es werden mittelft der Mafchinen= 
ſaat 92,497 Schäffel Saathafer mit einem Geldwertb von 554,982 fl. erfpart, 
welche durch die Handſaat nutzlos vergraben werben. 

Stellen wir nun die gefundenen Zahlen zufammen, fo ergibt fih, daß dur) 
die Handfaat nutzlos verichleudert werden: 

a) bei der Weizenfaat .... 34,686 Schäffel, im Geldwertb 693,720 fl. 
b) 4 Roggenſaat .... 69,373 * — 1,040,445 „ 
) u m Geritenfaat ... 23,124 " “ u 231,240 „ 
d) „m Daferfaat ..... 92,497 = 5 "994,982 „ 

Summa 219,650 Schäffel, im Geldwerth 2,520,387 fl. 

Im Kreife befchäftigen fich 49,877 Familien ausjchließlich mit der Landwirth— 
ichaft, und diefe müffen obigen Verluft tragen; es trifft alio auf eine jolche Familie 
50 fl. baarer Verluft. Der Berluft wird noch größer, menn man bedenft, daß 
durch die Maſchinenſaat auch eine größere Ernte gewonnen wird, weil eben durch 
die Maſchinen die Saaten in diefenigen DVerhältniffe gebracht werden, in welchen 
fie fich vollfommen entwideln können, alfo auch das Product qualitativ, wie quanti= 
tativ beſſer ausfallen muß. Nimmt man den Mehrertrag, der durch die Säe— 
majchinen erzielt wird, nur zu einem Megen per Tagwerk an, fo wird ber 
Berluft, den die Handfaat veranlaßt, ich möchte faft jagen, ungeheuer. Don 
dem nuglos ausgefäeten Weizen und Roggen fünnten, wenn man 2 Schäffel 
Weizen und 3 Schäffel Roggen für einen Menſchen als Nahrungsbedarf für ein 
Jahr rechnet, 20,300 Mentihen ernährt und mit dem verfchleuderten Hafer 7708 
Pferde ein Faht ut gefüttert werden, und Profeſſor Dr. Hlubek hat vollkommen 
Recht, wenn er — „Es iſt unbegreiflich, daß nicht die größern 
Grundbeſitzer, daß nicht die Gemeinden Säemaſchinen allgemein 
einführen, Millionen Metzen Getreide erſparen und größere Er— 
trägniſſe erzielen.“ 


Den dargelegten Zahlen gegenüber kann man mir ſagen: die Säemaſchinen, 
Drill- wie Breitwurfſäemaſchinen, können nur in ebener Lage des Feldes und 
im lockern Boden angewendet werden. Nein! In jeder örtlichen Lage und in 
jedem Boden, wenn bie Vorbearbeitung richtig geſchehen, können die Saäemaſchinen 
angewendet werden. Können Säiemafchinen, welche mit einem Zug mehrere Reihen 
bejäen, wegen Unebenheiten des Feldes nicht mehr ficher arbeiten, — nun, fo find 
uns dann die Handſäemaſchinen zur Hand; mit diefen kann man in jeder Lage 
ſäen. Bei der großen Zerfplitterung der Aderfläche in unferm Kreife werden wohl 
die Handfaemajchinen, oder Mafchinen, welche nur 2 oder 3 Reiben in einem 
Zug befäen, zu wählen fein, und wenn auch die Saat mit folchen theuerer zu ftehen 
fümmt, ald mit großen Mafchinen, fo tft der Vortheil doc; noch fo hervorragend, 
daß ihn nur ein vom Vorurtheil Befangener nicht fehen kann oder will. 

Ein ebenfo überrafchendes und glänzendes NRefultat liefern die Dreſch— 
majchinen. 

Da die Hensman’fche Drefchmafchine bereit? im Kreife zum Drefchen 
verwendet wird, fo wollen wir die Bortheile, welche den Lanbwirthen bes 
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Kreiſes durch Nichtanwendung berfelben , ober überhaupt einer Drefch- 
mafchine, entgeben, in Zahlen ausdrüden. Den Anhaltspunct biefür entnehmen 
wir aus der gemeinnügigen Wocenfchrift, Jahrgang 4, Seite 91, Refultate, welche 
auf unmiderlegbaren Thatfachen ruhen. 

Es foften 2000 Schober, oder 1000 Scäffel Ausdrufh mit der Dreich- 
maſchine, welche zugleich das Getreid reinigt, 6 bis 700 fl., während biefelbe An— 
zahl Schober durch Menſchen auszudrefhen 900 fl. koſten. 

Nach obiger Annahme find in unjerm Kreife 208,113 Tagwerk mit Weizen 
beftellt, e8 werden alfo zum Ausdrufch, wenn man 9 Schober per bayer. Tagwerf 
annimmt, 1,873,062 Schober fommen. 

Der Ausdrufch mit der Dreichmafchine fümmt, wenn 2000 Schober 700 fl. 
foften, in runder Summe auf 655,571 fl., durch Taglöhner aber 842,877 fl.; es 
werden aljo durd; die Dreſchmaſchine erfpart 137,306 fl., ohne den Mehrausdruſch 
vor der Hand zu rechnen. 

Mit R sggen find ebenfalls 208,113 Tagwerk beftelt. Nimmt man per 
Tagwerf 10 Schober Ertrag an, fo werben 2,081,180 Schober geerntet, welche 
durch den Handdruſch 936,531 fl. und mit der Mafchine gedrojchen 725,413 fl. 
foften; durch die Mafchine werden aljo 208,118 fl. erfpart. 

Mit Gerfte find nach der frühern Annahme 138,745 Tagwerk beftellt; dieſe 
liefern gewiß 832,470 Schober, und der Ausdrufch Eoftet durch Menjchenhände 
374,611 fl., durch die Dreſchmaſchine 291,364 fl.; ed werden aljo durd bie 
Maſchine eripart 83,247 fl. 

Als mit Hafer beftellt find 277,490 Tagwerk angenommen; dieje liefern ficher 
1,942,430 Schober. Der Mafchinendrufh koſtet 679,850 fl.;5 der Handdruſch 
aber 874,093 fl.; e8 werden aljo durch die Drejchmafchine 194,243 ft. erjpart. 

Durch die Dreſchmaſchinen können alfo im Kreife an Drefcherlohn erfpart 
werden 672,914 fl. | 

Rechnet man noch den Mehrausdrufch durch die Mafchinen nur zu '/,, Meben 
per Schober, gewiß das Geringfte, was man annehmen fann, jo entgehen durch 
den Handdruſch dem Kreife: 

a) bei dem Weizen 15,608 Scäffel, a 20 fl. = 312,160 fl. 
b) Roggen 17,343 ” a 15 „ / " 
c) „ der Gerfte 6,937 u. 810, 69,370 „ 
d) „dem Hafer 16,186 — a6, = 9,116 „ 
Summa an Getreid 56,074 Schäffel, im Geldwerthe 733,791 fl. in runder Summe. 

Die Zeit, welche durch die Mafchinen erjpart wird, ift höchft bedeutend und 
welcher Gewinn dadurch den Landwirthen zugeht, ift Jedem befannt, der da weiß, 
welchen Gefahren das Getreide noch in der Scheuer, im Geſtröhe ausgefegt ift, und 
welche Verluſte man durch Mäufefraß ıc. tragen muß. 

Werden wir Landwirthe im Kreife Säe- und Dreſchmaſchinen anwenden, 
fo gewinnen wir jährlich 
a) an der Ausfaat der Gerealien 219,680 Schffl. Getreid in Geldw. 2,520,387 fl. 
b) „ Mehrertrag (p. Tagw. 1Meken) 138,74 „ „nn 1,782,7395 1. 
c) „ Arbeitslohn beim Drefchen — 5 „" un . 672,914. 
d) „ Mehrerdrufch durch die Mafchinen 56,074 „ „un u. T8,7I1N. 

in Summa 414,498 Schffl. Getreidin Geldw. 5,664,330 fl. 

Mehr über die Säe- und Drefhmafhinen zu fagen halte ich für über- 
flüffig, indem vorftehende Zahlen eindringlich genug Iprechen. 
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Zur Bienen-Weide. (Von Hrn. Hofmann, k. Rentbeamter zu Ochfenfurt.) Nach Dr. Kittel 
in Ajchaffenburg, Dr. Alefeld in Oberamftabt u. A., dann nad meiner eigenen Beobachtung 
ift die forifche Seidenpflanze (Asclepias Syriaca L.) eine ausgezeichnete Honigpflanze; fie blüht 
bis fpät in den September hinein, und ihre ftark buftenden Blüthenbüfcheln, aus benen häufig 
die reinften Honigtropfen herabträufeln, werben won ben Bienen zu jeber Tageszeit wahrhaft 
belagert. Sie ift eine wahre Wucherpflanze, fommt faft in jedem Boden fort nnd gedeiht jelbft 
im Schatten. Nah Herrn Lyceals Profeffor und Rector Dr. Kittel in Ajchaffenburg foll aber 
ber Honig, ben bie Bienen aus ihren Blüthen fammeln, für den Menſchen giftig fein, Leib- 
ſchmerzen, Brechreiz, Kopfihmerzen und Funkeln wor den Augen verurfahen. Die vwerehrlichen 
Lefer der gemeinn. Wochenjchrift werben freundlichft erfucht, ihre Erfahrungen und Beobachtungen 
über dieſe Pflanze in ber augebeuteten Beziehung in dieſem Blatte gefälligft mitzutheilen. Diefelbe 
verdient auch fonft in landwirthſchaftlicher Riüdficht der Beachtung, indem die jungen Sproffen 
berjelben wie Spargel genoffen werden können, der Reſt der Stengel einen zähen Hanf liefert 
und die Samenhaare fih in Berbindung mit Baumwolle zu einem jeibenartigen Garne ver- 
fpinnen laffen. . 

Einfender bies erlaubt ſich fehlieflich noch den beſcheidenen Zweifel zu äußern, baß ber 
Honig aus den Blumen dieſer Pflanze die von Herrn Dr. Kittel beigelegte Eigenfchaft befitt, 
vorausgefett, daß ble Bienen nicht ausfchlieend von ihnen Honig fammeln, was wohl nur in 
höchſt ſeltenen Fällen vorfommen wird. (Bergl. hierüber Eichftäbter VBienenzeitung Jahrgang 
1851, Seite 152 ff.) 





Berhandlungen des Iandwirtbichaftlichen Vereins. 


1) Berbanblungen bes lanbwirtbfchaftlihen Bezirtscomites Hilbers vom 
7, März. Bor Allem wurde an die Stelle des ausgeſchiedenen Nereins-Secretärs Hrn. Redhtspracti« 
canten von Amon Herr Lehrer Hofmann von Wenbershanjen zum Secretär gewählt. Sodann 
mwurbe bie Hornviehzucht bes Bezirkes beiprocdhen; es ergab fih, daß bie beftehende Horn. 
viehrace durch die Heilbronner, gelbe Race, ficher aufgebeffert werben könne; um aber bie Auf- 
befferung ficher durchführen zu können, müſſen noch manche Uebelftände, 5. B. das Herumbalten 
bes Stieres, entfernt werben; ebenfo bedarf Die Schafzucht einer Aufbeſſerung. Die Wiefen 
können durch Entwäfferung, zumal durch Drainage, am ficherften werbefjert werben; eine Haupt» 
urſache ber Berfumpfungen feien bie Erlen, welche allenthalben die Wiefen bebeden; durch 
Belehrung fol dahin gewirkt werben, daß die Wiefen von denjelben gereinigt und nur an ben 
Bachufern Erlen beibehalten werben follen. Die Obſtbaumzucht liegt in einem Theil bes 
Bezirkes noch im NArgen, biefem Webelftande ſoll durch Aufftelung von Baummwärtern und 
Nachzucht der Obftbäume in den Inbuftriegärten abgeholfen werben. Nachdem noch über Eulti- 
virung ber Gemeinbeödungen geſprochen worben, wurbe die Sitzung gefchloffen. 

2) Berbandlungen des lanbwirtbichaftlihen Bezirtscomitds Wiefentheib 
vom 31. März. Herr Johann Burger, Chirurg aus Wiefentheid, wurbe vom Generalcomite 
bes lanbwirtbichajtlichen Bereins in Bayern bei dem vorjährigen Eentrallanbwirthichaftsfefte zu 
Münden wegen feiner ausgezeichneten Feiftungen in ber Obſteultur mit einer filbernen 
Medaille, einem Ehrendiplome und einem Buche über Landwirthſchaft ausgezeichnet. Die 
Ueberreihung ber Preife geihab in Gegenwart bes k. Lanbrichters , der Gemeinbevor- 
fteher und ber Mitglieber des Vereins am 31. März durch den Comité-Vorſtand auf eine fehr 
feierliche Weife. . 

3) Berbandlungen des landwirthſchaftlichen Bezirkscomitds Neuftabt a/©. 
vom 6. April, Die Wiejencultur refp. Entwäfferung war in ber Sitzung Hauptgegenftand 
ber Berhanblungen, und man kam zu dem Beichluß, die Wiefenverbefferung zu Wallbad, 
welche in biefem Frühjahre durch Anlegen von Entwäfferungsgräben ausgeführt wurbe, durch 
das Bezirkscomits in Einficht zu nehmen; die Wiefen ber Gemeinde Brendlingen find noch 


208 


im Argen, und man beſchloß die Gemeinde aufzumuntern, die Entwäfferung vorzunehmen. 
Beitere Verhandlungen wurden über Viehzucht überhaupt, fowie über Hopfencultur, Eultivirung 
öder Gründe gepflogen und jodann die Situng aufgehoben. 

3) Einläufe. 

Bon b. f. Regierung von Unterfranken und Afchaffenburg, K. d. J., Würzburg 
vom 11. April. (Die Staats- und Kreisfondebeiträge auf Induftrie und Cultur betr. — 
Dankbarft zur Nachricht.) — Bon derfelben h. E. Stelle eod. (Die Kreisfonbebeiträge auf 
Inbuftrie und Cultur betr. — Dankbarft zur Nachricht. — Bom k. Nectorat ber Kreis 
Lanbwirtbichaft- und Gewerbe-Schule, Würzburg vom 9. April. (Diodelle betr. — Zur Nach— 
richt) — Bon demfelben vom 10. April. (Schwerz’ihen Pflug betr. — Zur Nachricht.) — 
Rom Kreiscomite des landwirthichaftlihen Bereins von Mittelfranken, Ansbad) vom 11. April. 
(Hebung ber Hopfencultur betr. — Zur Nachricht.) — Von der Dirertion bes polytechnifchen 
Vereins, Würzburg vom 9. April. (Drudtoften ver gemeinnütigen Wochenſchrift betr. — Zur 
Revifion.) — Bon ben Bezirköcomites: Dettelbach vom 21. März. (Pflugmobelle betr. — 
Zur Nadridt.) — Ron demfelben vom 26. März. (Literalien betr. — Zur Nachricht.) — 
Weyhers, Lütter vom 30. März (Niefenmöbrenjanen betr. — Zur Nachricht.) — Afchaffen- 
burg, Stabtbezirt vom 1. April. (Mitgliederbeiträge betr. — Zur Eaffe.) — Hilders, Batten 
vom 8. April. (Cochinchinahühnereier betr. — Zur Nachricht.) — Neuftadt a/S, Löbenhan 
vom 9, April. (Bezirktscomite- Sitzung betr. — ©. 0.) — Bon demfelben eod. (Auf- 
befferung der Schweinezucht betr. — Zur Nadricdt) — MWiefentheid vom 9, April. 
(NRiejenmöbrenfamen betr. — Zur Caſſe) — Bon demfelben eod. (Rigaer Leinfamen betr. 
— Zur Cafe.) — Bon tenfelben eod. (Duartals- Sigung betr. — ©. 0.) — Bon 
demfelben eod. (Das Centrallandwirtbichaftsfeft v. 3. betr. — Zur Nadridt.) — Bon 
demfelben eod. (Mitglieverftand betr. — Zur Nachricht.) — Hofheim, Friefenhaufen vom 
9. April. (Riefenmöhreniamen betr. — Zur Eaffe, das Uebrige wird fchriftlich erledigt.) — 
Eltmann vom 11. April. (Rigaer Leinfamen betr. — Zur Cafe; — Bon demfelben eod. 
(Sahresbeiträge betr. — Zur Caſſe.) — Bon demfelben eod. (Mitgliederftanb betr. — Zur 
Nahriht.) — Bon demfelben. (Diplome betr. — In Erledigung) — Baunad vom 
11. April. (Nigaer Leinfamen betr. — Zur Caſſe.) — Neuftadt a/S., Löbenhan vom 
14, April. (Beraccordirung der Straffen-Steinfuhren betr. — Zur Nadridt.) — Lohr vom 
14. April. (Hanfeultur betr. -— Zur Eafje.) — Bou demfelben eod. (Riefenmöhrenfamen 
betr. — Zur Eaffe.) — Gemünden vom 14. April. (Riefenmöbren- und Leinfamen betr. 
— Zur Caſſe.) — Bon Hrn. Weber, k. Divifionsveterinärart, Würzburg vom 17. April. 
(Drudicrift über Viebzucht betr. — Zur entipr. Section.) — Vom Geeretariat des Bereins 
für vaterländiihe Naturkunde in Württemberg, Stuttgart vom 8. April. (Tauſchblätter betr. 
— Zur Nadridt.) Das Kreidcomite. 


Anzeige, 
Polytechnifcher Verein. 
Auflage im Leſe- und Mrodelles Zimmer. 

A. Tehnifhe Modelle, Mufter: Zweite Reihenfolge von Hufbeichlägen verſchiedener 
Eonftruetion, darunter: Zugpferbeifen nah Bouwinghauſen, Bolldufeifen fur rohe Hufe nad 
Bentert, Dedeleifen zum Berband nad Bentert, ganzes Ochfeneifen für ben Winter in Gebirgs- 
gegenden, Eifen ohne Nägel nah Pauly in Wien, türfifches, auch griechiſches Eiſen. 

B. Lectüre: Perey, Dr. 9. R., chemifch » technifch » öfonomijches Recept-Lexiloön. — 
Agronom. Ztg. 16. Auswanderungsztg. 30—31 nebſt Pilot 16. Eiſenbahnz. 14. Hanbels- 
archiv 14; »correjp. 32—33. Journal of the society o. a. 177; = Dingler’8 polytechn. (139) 6, 
Natur 16. Wochenſchr., Bamberg, 9-11. Zeitichr. für Pharm. (Dr. Hirzel) 4; »öſterreich. 7. — 
Panorama der Herren- Moden Aprilheft. Fauft Heft 9 (mebft artift. Beil.). Illuſtr. Ztg. 668. 

C. Rupferfidfammlung. II. Niederländiſche Schule. (Fortfegung) Marinus, 
Jgnaz Faver: Nr. 2483 —85 (nachträglich, Matbam, Theodor: 2494 —9%. Wegen, 
Deter Wilhelm: 2498. Melaer, U.: 2499. Merlen, Theodor von: 2500. Meurs, 
En van: 2502, 2504. Meyfiens: 2505. Müller, Johann: 2506—7. Meunnikluyfen, 

ob. van: 2508—9. Nadtglas: 2510. Natalis, Michel: 2512 — 13. Neefs, Jacob: 
2517— 18. Mieuland, Wilhelm: 25200 — 21. Dffenbed, Joan: 2522. Paeneis: 2523. 
Daß, Erispin de: 2524, 29, 31-33, 46—48. 


Berantwortlie Nedacteure: für den techniſchen Theil Fr. A. Huberti, für ben landwirthſch. Prof. Dr. Bauer. 
* ' Drud von F. F Thein in Würzburg. 
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Bortheile des Getreiveverlaufes nad ‚dem: Gewichte. S, 209. „Gleichförmigfeit der Maße 
und. Gewichte. 212. 

Techniſches. Ueber die hölzernen Wafferleitungsröhren der HHru. Trottier, Schwepps u. 
Comp.; von Hrn. Tavernier. 218. Notizen und Journalſchau. 114. 


Randwirtbfchaftliched. Zur Kürbiß -Eultur. 216. Zur Obftbaum - Eultur. 219. Ver— 
leihung ber hölzernen und eifernen Pflüge. 220. Eigenjhaften eines guten Pfluged. 220. 
Sinbeerkeliner an Geländer zu ziehen. 220. Bücherſchau. 221. Berhanblungen des landwirtb- 
une u (Kreiscomits- Situng, fechfte Section. Belanntmahung, Schafzucht betr. 

nläufe. \ 


Polytehnifcher Verein. Ausjhreiben, Auflage im Leje- und Mobelle - Zimmer. 





Vortheile des Getreideverfaufes nach dem Gewichte. 


Das ausſchließend den volkswirthſchaftlichen Intereſſen gewidmete Wochenblatt 
„Germania“ brachte von Prof. Knies einige Artikel, welche die Frage behandeln: 
Bb e8 nicht als vortheilhafter zu gelten habe, daß man die nothwendigſten Lebens- 
mittel, anftatt wie bisher nad dem Maße, Lieber nach dem Gewichte verkaufe. 
Diefer Verkauf nach Gewicht erfcheint vorzüglich wichtig bei dem Getreide. 


Es ift in Deutfchland wie in ganz Defterreich allgemein üblich, daß das 
Getreide gemeflen werde, und es gibt nur ſehr wenige Marftpläge, auf denen man 
die Körnerfrucht nicht in das Map nimmt, in Malter und Sefter, in Scheffel 
und Megen oder Simri. Doch follte fie, je eher um fo beffer, nur auf die Wage 
neben Gentner und Pfunde geftellt werden. Denn mas iſt die Hanptfache, wenn 
ein Fruchtverfauf abgefchloffen werden foll? Giumal, daf'man- gewiß fei, gerade 
das Quantum zu erhalten, um das es fich bei dem Kauf handelt; fobanı aber 
hat man, ben Gedanken regelmäßig doch nur auf den Nahrungswerth ded Mehles 
geriähtet, der in einem folhen Quantum rauher oder nadter Frucht ftedt. - 


: So bildet fich die Frage heraus: gibt das Maß oder das Gewicht jchärfer, 
gleichmäßiger, verläflicher das Quantum an, auf welches hin der Kauf abgeichloflen 
wird? und gibt das Gewicht oder das Maß genauer und zuverlälliger den Nahrungs- 
werth ber Körnerfrucht an ? | 
Bei einer Operation, die fich gewiß in jedem Lande wöchentlich millionenmal 
vollzieht, kommt dann noch gar fehr die Frage in Betracht: auf welcher Seite die 
größere Billigfeit und der geringere Zeitverluft liegt. Auch der Fleinfte Unterſchied 
bierin muß für die Jahresabfchlüffe einer Volkswirthichaft im Ganzen zu gewal— 
gen Größen anwachſen. u. 
Und in allen diefen Dingen liegt der Vortheil auf Seite der Wage! 


Wuir wollen die Anwendung des „gehäuften” Maßes, bei dem noch viel mehr 
Muficherheit Herrfht, ganz bei Seite ftellen und nur das „geftrichene" ins Ange 
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faßen. Eine Regierungsbehörde, ein Gemieindevorſtand laſſe nur einmal einen 
gewandten Meſſer ſeine Kunſtferligkeit zeigen! Ein unfichtbarer Stoß mit Hand 
oder Bein an das Hohlmaß, ein verborgenes Rütteln während des Hebens, ein 
unmerklicher raſcher Druck mit der einfüllenden Hand, und es iſt ein anderer Sefter: 
ge der Spielraum der Hülſe, defto größer fünnen die Folgen der Arglift 
und des Zufalls werden. Deßhalb ind fie bedeutſamer bei rauher, wierbeti nackter 
Frucht, bei dem ‚Hafer. größer, wie bei Weizen und Roggen. Auch gegen bie 
ſchlimmen Folgen des bloßen Zufalles müßte man anfämpfen, leider aber Tptelt 
Trug und Arglift auf den Märkten auch ihre Rolle. Eine Tleine Bekanntſchaft 
mit dem Einmeſſer iſt höchſt rentabel, mag ſie der Käufer oder Verkäufer gewonnen 
haben. Wer aber gewinnt fie vorausſichtlich? Der regelmäßig anf dem Marft- 
platz Erſcheinende, der gewerbsmäßige Händler, der Müller. Der Baäuer nicht, 
der einmal oder ein paarmal vorfährt, der. Kleinkäufer nicht. Daͤß nun auf. jedem 
Markttage ganz ungleiche Mengen derſelben Fruchtgattung und gleichguter 
Frucht unter demfelben Nanen von Malter und Sefter, von Scheffet und Metze 
mit derſelben Geldmenge bezahlt werden, ohne daß dies beide Theile wiſſen und 
wollen, ſollte doch auch aus ganz directen Gründen die. Marktaufſichtsbeamten, wie 
die höheren Behörden beunruhigen, zumal wenn und wo die conſtatirten Markt 
preife der Frucht als Grundlage einer offirtellen Brodtaxe benutzt werben.‘ Die 
Großhändler, welche dieſe Dinge hinlänglich willen, verftehen es auch, bei Geſchäfis— 
abſchlüſſen ſich durdy, die gewöhnlich zugefügte Kaufbedingung zu ſchützen, daß 
irgend ein Hoͤhlmaß mindeftens fo und » viel wiegen muͤſſe. Denn fobald das 
Gewicht für den Kauf des Getreides zur Grundlage genommen wird, kann von 
ſolchen Schwankungen in dem Quantum, über das man abjchließt, gar Feine Rede 
feirt. Die Wage gibt Ihr Maß genau gleichmäßig; rauch die kleinſten Unterſchiede 
treten ſcharf hervor, der erſte Blick kann gegen Zufälle und’ Betrug ſchützen 
Während ein Metzen im Hohlmaß gar Leicht nur oder von einem andern 
ift, find die 100 Pfund auf der Wage immer die hundert Pfunde, genau 
100 Pfund, Man weiß ficher, wie viel man gekauft hat. 4,9 
- Man weiß aber auch weit beſſer, was in 100 Pfunden, ald was im, einem 
Megen an Nahrungswerth fterft, Wie groß ift doch die Ungleichheit .ded Nahrungs- 
werthed im Getreide, welche wohl durd das Gewicht', nicht aber durch, das; Hi 
angezeigt wird! -„Oute” Frucht, „ichöne” Frucht, was heißt das auders, al 
ſchwere ruht? Je breiter. ſich dafjelbe Quantum Mehl in, feiner Hulfenfammer 
aufbläht, je, mehr die leichtern Beftandtheile der Hülſe vorwiegen — um jo. leichter 
die Frucht auf der Wage, aber nicht um fo Kleiner im Map! Je öfter ein gewiſſes 
Gewicht von Mehl wiederkehrt, um fo öfter ſtellt ſich auch das procentale Ver— 
haͤltniß von blut⸗ und wärmebildenden Beſtandtheilen wieter ein. Auch die Au—⸗ 
feuchtung erhöht mehr das Maß, als das Gewicht der angeſchwollenen Früchte. 
Ein Malter iſt immer ein Malter im Hohlmaß, aber welche Gewichtsabſtände 
zeigen: de Malter aus verichtedenen Jahrgängen und aus; verſchiedenen Ländern! 

ch habe einen Malter Weizen wiegen. ſehen zu 492 Pfund, und einen anderen 
5 234 Pfund, beides. ein Malter, beide aus demfelben Land ‚i gleichzeitig. zum 

erfaufisansgeboten. Nun freilich, man nimmt bei den: Preifen wohl ſchon bei 
dem Gewichtsunterfchied Nücficht. Aber auch wenn man nicht ‚getäufcht wird Durch 
die nur oben auf den Sad, ‚gelegte ſchönere Frucht, ſo bleibt es doch eine Schäkung 
aufs Ungefähr bin. Und hier hat abermals der roufinirte Händler, der Müller 
viel weniger zu Heforgen ,” denn er iſt, wenn er ein Bänfthen in der vielerprobten 
Mage feiner Haͤnd gelüpft Hat,’ ſicher, bel der Beſummung des Gewichtes eines 
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ei höchſtens um wenige Pfunde fehlzuſchätzen. Aber: dien Andern! - Die 
chaffen eben ‚ihre Malter sum des Mehles halber in: das Haus oder aus dem Hauſe, 
ohne: zu wiſſen, wie ‚wiel-Mehl<fie hinaus oder hinein ſchaffen. Der -Stant, welcher 
gangs-, Eingangs: , Durchgangszölle von Körnerfrucht nach, Hectolitern oder 
altern im Hinblick auf den Mehlgehalt und im einem feſtgeſetzten oder beab— 
fispfigten Verhaͤltniß zu, den Ppaſſirenden Mehlquantitäten erhebt, läßt dieſelben 
Mehlquantitäten perichieden hoch und verſchiedene Mehlquantitäten gleich hoch ver— 
zgollen.. Die: Boligei=, oder Gemeindebehörden, welche nach den Preiſen von Hohl— 
maßen der Körnerfrucht eine Brodtaxe beſtimmen, haben zu dieſem für Tauſende 
ſo wichtigen Geſchäft eine ganz unſichere Grundlage. Der Preis des Brodes wird 
gr nad) dem Fruchtpreis eines Hohlmaßes unter der begleitenden Annahme, 
Bug dieſem Hoblmaßen immer jo und jo viele Laibe Brod gebacken werden. 
Kommt! dann ‚schwerere Frucht auf den. Markt, ſo steigen die Preife des Malterg, 
des Hectoliters, und der Bäder kauft. gewiß immer lieber die ſchwerere Frucht, 
auch wenn fie, im. Berhältniß: ihres größeren Gewichtes theurer iſt, als die leichtere. 
Denn“ er weiß es zur Genüge, dab man aus ſchwerer Frucht mehr Laibe Brob, 
als ‚aus leichter baden kann, mas die. Taxe, ‚die nur. auf-die Preiſe des‘ Malterg 
oder „Hectoliters ſieht, wicht; berückſichtigt. Deun auch das kann mat - doch--Feine 
vechte Berücfichtigung des Gewichtes nennen, wenn bier, und dort für das zu Grunde 
gelegie „Normalgewicht“ der Frucht dad Durchſchnittsgewicht aus einer größeren 
oder »Eleinexen Anzahl: von Wägungen genommen worden ift. - Ganz; gewiß jollte 
auch einiger Werth darauf, gelegt werden, daß unnöthige oder ungerechtfertigte 
Schwankungen. gemieden, wohlbegründete nicht unterdrückt, werben, © Wenn ein 
ahrgang nad) einem andern, ein. Marftplag neben | einem; andern ſchwerere oder 
leichtere Frucht zum Verkauf und Verbrauch bringt, fo vartiren vielleicht die Hohl- 
maßpreile, mährend die Gemwichtspreife gleich Bleiben würden; dieſe Schwankung 
ift durchaus unberechtigt· Oder, jene bleiben ſich „gleich, während dieje ſich verändern 
würden; dann gibt man fich leicht einer müglicherweife ſehr mißlichen Täuſchung 
hin. UL’ Und anf deinfelben Miarktplage werden natürlich bei der Anwendung der 
Ware die Preispifferenzen der einzelnen Fruchtmengen bon verfchiedener Güte ncihe 
aneinander rücken, wag zweifellos ein Vorteil für Berechnungen tft, die einen 
Duxchſchnitispreis ermitteln mühen.: "Und wie groß iſt die Bedeutung des Um: 
ftandes, daß das Mägen in den Kaufhäufern raſcher und Billiger vor ſich geht, 
als das Meſſen, wenn. man die Sache nur nicht ganz ungefchiet anfängt und dem 


murrenden Widerſtreben der. ſeitherigen Bedienſteten in der Kornhalle keine Ausſicht 


anf: einen Erfolg ihrer indirecten Gegenoperationen läßt. Dieſe Leute wiſſen aller— 
dings recht wohl, daß wicht ‚mehr. für ſo viele Meſſer und für fo lauge ‚Zeit 
Gebühren zu erheben: bleiben, und auch der Gafficer ‚einer Gemeindecaſſe kann das 
wiſſen. Warum: follten fie ſich auch. tänſchen? Eine Wage kann man recht wohl 
für die Abfertigung von mindeſtens 2 oder 2'/, Centner Frucht -auf- einmal ein- 
richten z bei einem Hohlmaß aber, das cin Mann leicht füllen, heben, einſchütten 
ſoll, geht das nicht. Gewiß koſtet es eine kleine Capitalauslage für den erſten 
Anfang) aber. ſie rentirt alsbald und vortrefflich. Nach wie vor wird der Käufer 
einigermaßen aufzuſchauen und nachzuſehen haben, aber auf alle Fälle, viel weniger 
wie bisher 5 weit-anehr iſt der Unerfahrene, Vertrauensvolle geſichert. Jeder fann 
lg rafcher vergewiſſern, welche Art Frucht er vor ſich hat, und wie er den 
h⸗ der zum Verkaufe dargebotenen, abichägen muß. | * 
bild ma un fe ern rn nf mr eh, 
113%) Doch in mancherlei weitere Sinzelnheiten wollen wir hier nicht eintreten. Wir 
möchten diefe Sache nur fo. ‚anregen, und ‚fichergeftellt ſehen, daß bie. große Bedeu⸗ 
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tung jebem nachbenfenden und gewiſſenhaften Manne Mar vor Augen tritt. Selbſt 
von dem, Mangel practiſcher Bewährung des Wägens kann nicht von’ ferne die 
Rede mehr fein. Zumal in Frankreich und in ber Schweiz macht fich die Neneru 
auf einem immer größeren Gebiete heimifch. Im einer ‚Zeit der Theurung‘ 

fie doppelt und dreifach als Pflicht ericheinen, und die Vergeudung von Arbeitd- 
fraft durch unnöthigen Aufenthalt vieler fräftiger Menfchen: auf ben Marktplägen 
wird ja länaft eben fo bitter beklagt, wie jede Erhöhung der Sicherheit und 
Reblichfeit der Handelsgefchäfte freudig begrüßt‘ wird. Jede Newerung, audy bite 
befte, hat einige Schwierigkeiten bei der Einführung zu überwinden. So viel aber 
ift gewiß, daß überall, mo das Gewicht ftatt des. Hohlmaßes eingeführt wurde, 
Händler, Bäder, Müller, Bauern, ſtädtiſche Käufer und Verkäufer fich ganz fehnell, 
troß aller gegentheiligen Propbezeiungen, leicht zurecht gefunden und befriedi 
eingewöhnt haben. Es iſt eine wichtige Sache, eine wahre Landesangelegenhe 
für den Ueberblick im Großen. Zum Mindeſten iſt ſie eines Verſuches, einer 
genauen Unterſuchung werth. Eine Oberbehörde, eine Polizeidirection, ein Ge— 
meindevorſtand laſſe ſich gutachtliche Angaben von den bei dem Beſuche des Marki— 
platzes Betheiligten ſammeln und einige genaue Verſuche anſtellen — dann, wenn 
ſie die Größe des Unterſchiedes feſtgeſtellt ſehen, wird ſich ihnen die Sache ans 
Herz legen. Und wenn die Refultate in der Preſſe amtlich veröffentlicht, werden, 
fo werden Käufer und Verfäufer nicht blos der Verordnung nachkommen, ſondern 
auch Ginficht genug gewinnen, um ed gern und überall zu thun. Iſt aber nur 
einmal erft der Hauptanfang gemacht, und die Mage für den Berfauf der Getreide- 
förner in Brauch gekommen, fo wird fich die Sache für alle Mehlärten, Erbſen, 


Bohnen, Linfen und dergl. bald von ſelbſt machen. > m“ 





Gleichförmigkeit der Maße und Gewichte: * —* 


Ebenſo wie in München hat ſich auch in Paris bei der Induſtrie-Auſtellung 
das Bedürfniß der Gleichförmigkeit der Maße und Gewichte herausgeſtellt und zu 
lebhaften Beſprechungen Veranlaſſung gegeben. Das Reſultat derfelben ‚war. nach⸗ 
ftehende Erklärung, welche von vielen Negierunge-Gommiffären und Jurymitgliebern 
aller Nationen unterzeichnet worden ift, vo; — 


„Die unterzeichneten Mitglieder der internationalen Jury der allgemeinen Aus— 
ſtellung zu Paris oder Commiſſäre der Regierungen bei dieſer Ausſtellung erflären, daß 
nad ihrer wohldurchdachten Ueberzeugung eine der geeignetften und die glüdliche Anz 
näherung aller Nationen durch die Induftrie am meiften beſchleunigenden Maßregeln 
in der Annahme eines gleihmäßigen Maß- und Gewichtsſyſtems beftände. Es wäre Dies 
gewifferınaßen eine gemeinfame Sprache, die auf allen Punkten ber Welt gefprochen 
und verftanden würde. In Rücficht auf jeden einzelnen Staat insbefondere glauben 
fie, daß allen denjenigen, die fich mit Induſtrie als Chefs von Gtabliffements ober 
‚ Häufern, als Ingenienrs, Beamte und Arbeiter befchäftigen, eine Foftbare Zeit 
gewonnen werden würde, wenn biefes gleichmäßige Syſtem der Mafe und Gewichte 
auf decimaler Baſis begründet wäre, jo daf die Theile und die Vielfachen einer 
jeden der Einheiten beftändig die einen das Zehnfache der andern feien. - Diefe 
Zeiterfparniß würde noch viel größer fein, wenn die verfchiedenen ‚für Längenz, 
Flächen⸗ und Körpermaße, Gewicht und Münze angenommenen Einheiten von ein⸗ 
ander abgeleitet würden gemäß einem zehntheiligen Berhältniffe. Sie find endlich 
der Meinung, daß die beftehende Gewohnheit‘ der verfchiedenen Länder, bie Ein— 
heiten bes Gewichtes und ber Maße mit 'verfchiedenen durch die Jahrhunderte 
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befeitigten: Benennungen zu bezeichnen, ‚fein Hinderniß bilden würde; denn nichts 
fände für die meiſten Fälle: im Wege, die alten Namen den neuen Ginheiten bei= 
zulegen. Demnach glauben fie der Bürforge der Regierungen und aller Aufge— 
Härten , „welche Freunde der Givilifation und. ber allgemeinen. Eintracht der Welt 
find ,, den Gedanfen, eines gleichmäßigen Syſtems der, Gewichte und Maße auf 
— Grundlage — e⸗ ſowohl was die Theile, als was die Vielfachen, 
als auch was die Verhältniſſe der Gewichts- und Maßeinheiten unter einander 
betrifft — mit Nachdruck empfehlen zu müſſen.“ — 
EUTIN Dorian ii (Folgen die Unterfchriften.) 
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Ueber die hölzernen Waſſerleitungsröhren der HSrn. Trot— 
An tier, Shweppe und Eomp.; von Hrn. Tavernier. 
(Ays Arme nganb’s Gönie industriel, Dechr. 1855, ©. 319 u. polytehn. Journal S. 24.) 


Han Hölzerne Wafferkeitungsröhren find feit Jahrhunderten bekannt, und man findet 
fie noch überall; in: Gebitgsgegenden und da, wo Fichtenftämme nicht. thener find. 
Zwarilfaulen fie: leicht, fie. find ‚aber‘ auch. ſehr bald wieder ausgewechſelt, da weder 
ihre Bohrung, noch das Legen und Zufammenfügen Schwierigkeiten darbieten. Ueber- 
dieß haben hölzerne Waflerleitungsröhren manche Vorzüge vor thönernen, fteinernen 
und. gußeifernen; auch blecherne, mit Bitumen umgebene Röhren hat man verfucht, 
jebody ohne, günſtigen Erfolg, weil zwifchen dem Blech und dem Bitumen feine 
hinreichende Adhärenz ftattfindet. 

11.88 war daher eine glückliche Idee der Beiden genannten Fabrifanten, das 
Bitumen init’ dein Holze zu vereinigen, und obgleich derartige Röhren feinen bedeu- 
tenden Druck auszuhalten vermögen, fo find fie doch unter gewöhnlichen Verhält— 
niffens zu Waſſer⸗ und  Gadleitungen ꝛc. ſehr zwedmäßig. Sie haben vor guß— 
eifernen und thönernen Röhren: den Vorzug, daß fie von chemifchen Agentien nicht 
zerfveflen werben, dann. daß fie leichter und befler zu transportiren find. Im Ver— 
gleich mit. den aus Blech und Bitumen beftehenden Röhren haben fie den Vorzug, 
daß fich Holz und Bitumen beſſer verbinden. 


Das Bohren der Röhren auf die gewöhnliche Weife hat zwar feine Schwierig- 
keiten, es geht dabei aber viel Holz verloren, und dieß muß unter den jegigen Ver— 
hältniffen vermieden ‚werden ‚sum, Concurrenz und gute Preife halten zu können. 
Es wird daher bei Hrn. Heine. Trottier folgendes Verfahren angewendet: 


Man denke ſich einen Eplinder von Gifenbleh ber ſenkrecht fteht un mitd 
einem von einer: Dampfmafchine getriebenen Räberwerfe in Berbindung if. Am 
obern: Ende dieſes Gylinderd befindet. fich eine Art von Kreisfäge, die eine ähnliche 
Einrichtung hat, wie ein Draufbohrer (Bohrwinde). Dieſer Cylinder wird durd) 
einen: beweglichen Hals in feiner Stellung erhalten. Der auszubohrende Holzftamm 
wird’ ſenkrecht über dem Werkzeuge angebracht, auf welches er mit feinem ganzen 
Gerichte drückt. Er wird durch bewegliche Hälfe gehalten, die Falzen gleiten, und 
feine niedergehende Bewegung wird. durch Seile von dem Arbeiter regulivt. Die 
Maſchine wird in Betrieb geſetzt, und das Werkzeug erhält eine fchnelle rotirende 
Bewegung. Die. Säge dringt in das Holz und bringt einen leeren Raum hervor, 
der nur ſo weit ft, als die Diefe der Säge beträgt. Die Sägefpäne fallen von 
ſelbſt heraus. Auf diefe Weiſe ſchneidet die Eylinderfäge eine: runde Walze heraus 
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und: läßt seine Röhre zurück. Wird ‘eine weite Röhre aus einem ſtarken Stamm 
gefchnitten, fo iſt die erhaltene Walze Hart genug, “um eine zweite engere aeg 
daran ichneiden zu fünnen. , 

Sp kann ein 40 Gentimeter oder 16 Boll ftarfer Stamitr drei Röhren; * 
wovon die erſte 20 Centimeter, die zweite 162 Millim. und die dritte 54 Millim 
weit iſt Es gebt alſo nichts von dem Holz verloren, da ſelbſt die Sãgeſpahne 
zum Heizen bes Dampfkeſſels benutzt werden. 

Die in der erwähnten Fabrik gebohrten Röhren haben eine Cäirge son beifäufig 
zwei Metern. Zuerſt werben die Stämme von der Borke befreiet, dann mit ber 
Art aus dem Groben behauen und endlich gebohrt. Um das Heufere der Röhren 
abzurunden, wenn fie nicht felbft aus weitern Röhren ausgefchnitten find, wird 
ein ähnliches Werkzeug wie zu der erftern Arbeit verwendet; nur —— ſich die 
Röhre Sehr. ſchnell, und das Werkzeug, befteht ans einem, Halſe, im aanern mt 
Schneiden verfehen,, welche die. Rundung. geben, die gar nicht-vollendet zu fein 
braucht, da alddann das Holz mehr Adhäſion zum Bitumen ‚bat. 

Die auf diefe Weiſe vorbereiteten Röhren fommen in einen Bottich,, welcher 
ſehr flüſſiges Bitumen enthält, und bleiben eine Zeitlang darin, um ſich ſowohl 
im Innern, als auch äußerlich gehörig mit ber harzigen Ftüffinkeit zu —— 
Darauf kommen fie im einen zweiten Bottich, welcher dickeres Bitumen enthält, ‚uam 
den Ueberzug bier zu machen, worauf fie im Sande heraum — — 
die äußere Bitumenrinde noch feſter zu machen. | pi 

"Die einzelnen Röhren müſſen num luft- und waſſerdicht Maſommengefagt niet 
Ben, fund —* Schrauben bewirkt wird. Das eine Ende jeber Roͤhre erhält 
nämlich ein eifernes Futter mit Mutterfchraubengängen , das andere dagegen eine 
eiferne hervorſtehende Büchfe, ‚deren Gewinde in: die Mutterichraube eingeſchraubt 
werden. Dieje Verbindung läßt, wenn fie mit Sorgfalt und, Geſchidlichteit * 
geführt wird, nichts zu wuͤnſchen übrig... - vo» usileirshis bir: ” nedm 

' Dis aus: den Röhren: herausgejchnittenen Walzen und ‚Stäbe indiben —** 
— Zwecken benutzt, und die Abfälle dienen zum: Feuern der 55 
maſchine. — Die Röhren zeigen ſich im jeder Beziehung als zweckmäßig, ba 
einem Druck von acht —e— widerſte hen können/ was in den meiſten Fallen 
ausreicht. Auch kann man ſie in den Fällen, wo ſie einen großen Druck a“ 
halten Woben,, mit Blech umgeben und dadurch viel feſter machen. 





al ‚rıls) 
An. Motizen und Journalſchan. ne nufschhen 


Neues mit Kautfchuf und mit Sand überzogened Zeug. Bon mit Kautihuf über. 
zogenevi Leinwand, bie entweber noch mit einem Sandüberzug verjehen ift, ober nicht, hat der 
Franzoje Chapin Seget Berhänge für Eiſenbahnwagen, Wagenzelte, ja jelbft Häuschen son 
hübſchem Anjehen, welhe Schuß gegen Some, ‚Regen und Kälte gewähren, jelbft. geheitst werben 
tbunen und ſehr Leicht traneportabel find, angefertigt. ; Seine Zelte find’ ſowohl im Lager vou 
Sompitgite, als auch von den Saphis in Afrika verfuht und für fehr zweckmäßig befunden 
worden. Außerdem find Mäntel: und Stiefel von dem Zenge. angefertigt: Here Chapin bat 
aber jeinem Fabrikate noch eine ausgedehntere Anwendung gegeben; Statt der metallenen 
Deiten ber Eiſenbahnwaggons, welche ben Nachtheil haben, daß die Bahnbeumtei;, ohne zu 
gleiten, nicht darauf gehen können, wendet ex Deden vom feiner Kautſchuk- Leinwand an, Die 
auch einen Ueberzug von Sand haben, ber von dem Kautſchuk feftgehalten wird. ‚ Diefe Deden 
waren drei Jahrelang probeweife angewendet, und ba fie ſich als-febr-, brauchbar erweijen, Bud 
jet schon mehr als 20,000. Waggons bamit gedeckt worden. A a FE ER FAR Be TH £ 
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NUeber Gypsmörtel., Bei uns, mo ber gebrannte Oyps; ſehr ‚billig if, wird er gleichwohl 
wwizu Berpußarbeiten angewendet, während er in Paris ganz allgemein und ſchon von Alters 
her. zu allen Mauern über dem erften Stodgebäube als: Mörtel benütst wird. Außerdem werben 
davon leichte Scheibewände und ganze Deden, jowie äußerer Fagadenverpug mit architeltoniſchen 
Gliederungen, Gefimjen, Säulen, ꝛc. bergeftellt. 

‚Zu din rauberen Verputz und Mauerarbeiten. wirb ber Gyps jo angewendet, wie er aus 
der Mühle kommt, und nur zu feineren Verpußarbeiten, wie zum fetten Auftrage, wird er vor⸗ 
bex,gefiebt, wobei ſich herausftellt, daß ber gefiebte Gyps 30 Theile Waller und 25 Theile 
Gyps zum Löſchen braucht, der ungefiebte aber nur 18 Theile Waffer auf dafjelbe Maß Gyps. 
Je nach ber Art der Arbeit wird ‚übrigens ber Gyps bald: etwas fefter, bald. etwas flüfjiger 
angewendet ; aber nie wirb er mit Kalt, Sand. ober irgend -einem fremden Beftaudtheil gemengt; 
auch ber letzte Auftrag bei. Verputzen iſt reiner, ziemlich flüffig angemachter Gyps. Dadurch 
erhält man eine- jpiegelglatte Fläche, welche zugleich fo hart ift, daß fie weiter gar keiner Bears 
beitung als eines Firniffes bedarf, um.in den jhönften Salons als Wanb von unten bis oben 
zu bienen; e8 werben zur Verzierung nur gemalte oder wergolbete Holzleiften nach ardhiteltonijcher 
Zeichnung barauf genagelt. 

Am auffallendſten ift die Herfiellung, reicher Fagaden anf raubes Mauerwerk aus veineitt 
Gyps, melde ſich jeher gut halten; e8 werben, zwar häufig auf bie oberften vorfpringenben 
Sefimsplatten Zinf- ober Gementftreifen ‚zum Schutz gegen ben Regen gelegt, aber dieſe Bor 
fihtsmaßregel wird aud gar häufig unterlaffen: 

- Zur Beurtheilung ‚ähnlicher Umftände kann vielleicht die Bemerkung von Nuten fein, daß 
bie Pariſer Gypsbrecher verſchiedene Bänke unterjheiben, welche. jehr verſchiedene Dualitäten 
Gyps geben jollen, und von welchen die jchlechteren Sorten nicht gebrannt werden. eisen 
Gewbbl.) 

Prüfung des Kebnerdt:, Elsner- und. Mifroffopifchen Verfahrens, den Baum: 
wollengehalt ‚in damit verfälfchten Leinengeweben. zu entdecken. 2. Grotowsky in 
Nauen hat das von Lehnerdt vorgejchlagene Verfahren, Baummollenfäden in der Leinwand 
durch die verjchiebene Einwirkung, welche das entſchlichtete Gewebe durch concentrirte Schwefel- 
ſäure erleidet, zu eutdecken, bei 26 verjehiebenen Sorten als nicht ausreichend erfamut. Das 
Elsner ice Berfabren, , eine Zinetur der Coccionelle ober der Rad. rubiae tinct. auf das. eben- 
falls entjchlichtete, und au ben Rändern etwas ausgezupfte Gewebe anzuwenden, zeigte fich ibm 
vollommen genügsud, denn bie verjchiebene Färbung, welche bie -Leinen- und Baummollenfäben 
hierbei annehmen, find gauz darakteriftiih. Elsner zieht die Rad, rubiae tinct, Grotomsty 
aber bie Tinet, ooceionellae vor. — Eben jo ficher iſt ihm auch bie milcoflopifche Prüfung, 
da ſich die Leinenfafer ‚als eine rumbe gerade Röhre mit knotigen Anfchwellungen, und an dieſen 
Stellen wie mit Querwänden verjeben, leicht von ber flach gedrehten Röhre der Baumwolle, 
welche keine Querwäube beſitzt, untericheiden läßt. (Zeitichrift . Pharmacie 1854, Nro. 8, 
S. 114—117.) Mr. 

Enthaaren der Schaffelle vor dem Gerben. Bon Markindale in Salferb, Lancaſhire. 
Nachdem die Felle auf der Fleiſchſeite mit Kalkbrei angeſtrichen worden ſind, bringt man ſie in 
eine gehörig eingerichtete Kammer, welche durch Dampf erwärmt werden kann. Wenn in Folge 
des eingeleiten Dampfs die Kammer eine Temperatur von beiläufig 21 bis 260 Reaumur erreicht 
bat, offenbaren ſich bie Kennzeichen ber eintretenden Fäulniß der Häute; man kann diefe nun 
aus ber Kammer nehmen und die ganz unbefhäbigt gebliebene Wolle leicht mit ber 
Hand ausraufen. Ein in biefem PVerfahren etwas gelibter Arbeiter wird mit Genauigkeit ben 
Temperaturgrab bejtinnmen können, welcher nothwendig iſt, um bie erforderliche Gährung ber 
Häute zu veranlafjen, und  ebenjo mit Sicherheit die auf bie Operation zu verwenbende Zeit. 
(Dingler’s polytechn. Sournal Ist. Bd., ©. 320.) 

Mittel zum Eonferviren 'thierifcher Stoffe, von F. U. Thero ulde in Parie. Um 
Hute ober Felle zu conferviren, lögi-dev Genannte fie 6—24 Stunden fang in eine 4608. 
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farte Löfung von Kochjalz und Zinkvitriol, ſpult fie dann it Waffer und läßt ſie an der Luft 
troden werden. Wenn fie nahezu troden find, Können fie zufammengelegt und werpadt ‘werben. 
Daffelbe Mittel, ober ſtatt deſſen eine Mifchung von Kochſalz mit ſchwefelſaurem Eijenoryd oder 
Mangamvitriol, eignet fih auch zum Eonferviren von Fetten, Blut ir. ſ. w. (Polytechn. Central⸗ 
blatt 1856. ©. 448.) 

Die Tüchtigkeit des Negens und die verhältnißmäßige Größe der Tropfen unmit- 
telbar zu meflen. Herr Kreisphufitus Dr. Robrer, der ſchon feit dem Jahre 1832 forgfältige 
meteorologifhe Beobachtungen, zuerſt in Suczawa, dann in Wabovice, Stanislau und gegeit- 
wärtig in Lemberg angeftellt, hat eine Vorrichtung erbacht nnd ber k. k. Central» Anftalt für 
Meteorologie. mitgetheilt, welche dazu dient, bie Tüchtigkeit des Negens und die verhäftniß- 
mäßige Größe ber Tropfen unmittelbar zu mejjen. Sie befteht aus chemiſch präparirten Papier- 
blättern von einigen Quadratzollen Flächeninhalt, welche eine beſtimmte Zeit hindurch, 3." B— 
durch 5 Sekunden, dem Regen horizontal ausgefetst werben. Die durch bie Regentropfen gebil⸗ 
beten Flecken behalten, auch nachdem fie getrodnet find, eine dunkle und daher gegen ven helleren 
Zon. der übrigen Fläche abſtechende Färbung. Man kann daher die Papierblätter fammeln, und 
zur gelegenen Zeit bie Abſchätzungen des benetzten Theiles, weldher das Maf der Intenfität des 
Regens ift, wenn man bie Papierblätter ſtets gleidy Tange dem Nieberfchlage ausfet, vornehmen, 
jowie die verhältnißmäßige Größe der Regentropfen mefjen, indem man ben Durchmefjer-ber 
von ihnen gebildeten Flecken beftimmt. Die Präparirung des Papiers ift ziemlich gleichgültig. 
Bekanntlich färben fi die Papierftreifen des Ozonometers an den won Regenttopfen benetzten 
Stellen viel dunkler, als außerhalb derſelben; man könnte demnach mit Jodkalinmklleiſter Bereitetes 
Papier ebenfalls zw den Berfuchen anwenden, welche jebenfalls intereffante Reſultate verſprechen, 
benn die Größe der Regentropfen ſteht nicht nur in einer geſetzmäßigen Abhängigkeit von der 
Seehöhe bes Beobachtungsortes u. j. w. 

Zweckmäßiger Backofen. Der franzöfiihe Marine-Officier Herr Suchet Hat einen Ofen 
erfunden, in welchem man in der Stunde vier Einfäte von Brod machen imd «8 ſehr gut aus⸗ 
backen kaun. Die Feuerung wird mit Steintohlen bewirkt. Diefer Ofen, welcher eine fo beben- 
beutende Erjparung an Brennmaterial und Zeit veranfaft, befteht in einer Art von horizontaler 
Röhre von Gußeifen, ohne Oeffnung an bem einen Enbe, welches eine halbtugelige Form Bat, 
während am andern Ende eine Thüre von ber erforberlichen Größe, um das Gebäd einzutragen, 
angebracht if. Die Brode werben im bie Mitte bes Raumes auf eine Blechplatte gelegt, bie 
eine ſolche Einrichtung hat, daß fie an feinem Punkte des Ofens hängen bleibt, während’ biefer 
um zwei Zapfen eine rotirende Bewegung, gleich der eines rutiben Caffeebrenners, erhält, und 
bie Blechplatte unbeweglich bleibt. Im Folge ber rotirenden Bewegung des Eylinbers erhält 
befjen Oberfläche nad und nad) eine ſehr gleihförmige Hite, die von allen Seiten auf bie 
Brode ſtrahlt und diefe ſchnell und gleichförmig bäckt. — 


Odontine, ein ſehr häufig gegen Zahnſchmerz in Gebrauch gezogenes Mittel, beſteht aus: 
Eajeputöl einem Scrupel, Wachholver- und Nelkenöl von jedem ein halbes Dramen — in 
einer halben Unze Schwefeläther gelöſt. 


Platinchlorid als Fixage für photographiſche Bilder, nah Caranza. Pholographiſche 
Bilder können mit Platinchlorid (Ohlorure acide de Platine) fixirt werden. (Es iſt über die 
Art des Verfahrens noch nichts weiteres angegeben.) (Comptes rend. T. XLII. p. 344.) 


— —⏑ — — 


Fandwirthſchaftliches. 
Zur Kürbiß-Cultur. 


Für jeden Boden, leichten, wie ſchweren, kraͤftigen, wie mageren, für jede Lage 
ſtehen dem betriebſamen Landwirthe Culturpflanzen zu Gebote, welche, werden ſie 
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ihrer Natur ‚gemäß behandelt, reichlich Iohmen. Hiebei wird durchaus nicht in 
Abrede geftellt, daß: für manche Bobenarten, wie für Thon-, Mergel- und Lehm— 
böden, dem Landwirthe in: der Wahl der Pflanzen ein’ viel größerer Spielraum 
gegeben und defhalb auch der Ertrag ficherer, die Ausnützung derſelben Iohnenderer . 
it. Sollten aber ſolche Böden oder folche Lagen, welche fi) nur für wenige 
Pflatzenfamilien eignen, etwa der freiwilligen Pflanzenproduetion überlaffen werben ? 
Wer wird dieſes bejahen wollen, der da weiß, daß nur durch die Tünftliche 
Pflanzenproduetion in jeder Lage, auf jedem Boden der möglich höchfte Ertrag 
erzielt werben kann. Ä — 


Für die eigentlichen Sandböden, Flugſandböden, Schwemmſandböden, iſt die 
Wahl der Pflanzen eine ſehr bejchränfte, d. h. dem Randwirthe ſtehen nur. ‚wenige 
Pllanzenfamilien zu Gebote, welche auch auf ſolchen Böden noch ein lohnendes 
Grgebniß liefern. Die landwirthſchaftliche Praris hat für die Sandböden als vor 
züglich lohmend die Kürbiffe, die gelbe Lupine und die Seradella (Orni- 
thopus sativus L.) als $utterpflanzen gefunden. , | 


Im Vorliegenden wollen wir über die Gultur der Kürbiffe und ihre Be— 
nüsung das Nöthigfte niederlegen, wohl wiſſend, daß hiedurch "denjenigen, welche 
bereis Kürbiffe bauen, nicht viel des Neuen dargeboten wird; allein, da bie Kürbiß 
noch in vielen Gegenden, wo fie gemäß: der agronomifchen Verhältniſſe eine höchſt 
lohnende Gultur werden fann, noch nicht gebaut wird, jo dürfte vielleicht niancher 
Landwirth dadurch zum Anbau berfelben veranlaßt werden; benn die Kürbiß 
eignet ſich recht gut als Brachfrucht, iſt eine vorzürgliche Vorfrucht für 
Winterroggen, und gerade auf Sandböden wird die Brahhaltung außer 
ordentlich nachtheilig, weil: dem - offenen Sandboden während des Sommers über 
die nöthige Beſchattung mangelt, ohne welche derfelbe bet feuchtem Wetter die aus 
dem Dünger fich entwickelnde luftförmige Nahrung (Kohlenſäure und Ammoniak) 
nutzlos in die Luft entweichen und bei trodenem Wetter wegen Mangel an Feuch— 
tigkeit den eingebrachten Dünger todt, möchte: ich jagen, Tiegen läßt, alſo der Abficht 
bes Landwirthes, der die Brache düngt und bearbeitet, um für die Hauptfrucht, 


Winterroggen, die Nahrung aufzufchließen und in der Aderkrumme möglichft zu 
vertheilen, geradezu entgegen ift. 


‚In unferem Kreife werden am Main, 3. B. um Klingenberg, Obernburg x., 
feit langer Zeit die Kürbiffe in den Brachfeldern als Vorfrucht für den Winters 
roggen mit großem Vortheile cultivirt, 


Die verbreitetfte Gulturmethode ift folgende: Im Herbfte wird das Sandfeld, 
welches vorher entweder Kartoffel, Runkeln, anderes Wurzelwerk oder Hafer getragen 
bat, — oder gegraben, geeggt, und im Frühjahre wird das Pflügen wieder- 
holt. Die Beete werden ohngefähr 3 Fuß breit gemacht, wenn das Feld nicht nebenbei 
gebracht wird, und in der Mitte derſelben Fleine, "/, Ouadratfuß breite Gruben, bei 
einer Entfernung von 2 Fuß —— Dieſe Gruben werden Fuß tief mit 
beſter humus⸗ und dungreicher Erde (Compoſt) ausgefüllt. Beimiſchung von ausgegore⸗ 
nem Kloackendünger (Abtrittsdünger), Guano, iſt ſehr zu empfehlen. Um Klingenberg 
wird im Frühjahre das Feld von einander gepflügt und dann in einer Entfernung 
von 12 Schuben zu 12 Schuhen eine Furche geöffnet, in welche der Dünger einge— 
bracht und dann wieder zugepflägt wird. Die Erfahrung hat gelehrt, daß, wenn mit 
Stalldünger ftatt mit Rompoft x. gebüngt wird, derfelbe tiefer untergebracht werden 
muß, weil-im andern Falle die Kürbifje leicht abftehen. Für das bayr. Tagwert 
vechnet man 3 Fuhr Dünger, wenn nur bie Kürbißfurchen gedüngt werden. 
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An ber, zweiten Hälfte, des Maies, die beſte Zeit. zum: Auglegen, werben nun 
entweder ‚die Kürbißkerne ‚gelegt, oder Kürbippflanzen: eingepflanzt. — 
Die Kerne, welche vor dem Auslegen 24 Stunden in weichem Waſſer oder 
gegorener Jauche gelegen haben, werden, nachdem fie etwas abgetrocknet jmd, je 
zwei. neben einander zwei Zoll tief. in die Gruben oder Zurchen in der Reihe 2 Schuh 
yon einander eingebracht. Sind beide Kerne: aufgegangen, fo wird eine Pflanze aus— 
gezogen. und ‚anderweitig zur Ausfüllung leerer Stellen benügtz hiezu bedient man 
ſich am beiten eines runden Blumenfpatens, damit die. Muttererde. an. der. Wurzel 
hängen bleibt. Wird das Kürbipfeld nicht während der Vegetation. der. Kürbiſſe 
gebracht, jo können fehr vortheilhaft die Räume zwijchen den Kürbißpflanzen nod) 
mit Möhren sc. beftellt werden, wodurch ‘gleichzeitig dem Auffeimen des Ünkrauts 
— —— DER RE Inn R 
Wenn bie Kürbiffe 2 Blätter Haben, müſſen fie gehackt und gehäufelt werden, 
Nach dem Häufeln die Pflanzen zu — (ꝓFfuhlen), befördert außerordentlich ihr 
Wachsthunm. Zu dieſem Behufe werden um bie Pflanzen Rinnen gezogen, und 
„der flüffige Dünger in diefelben eingebracht. "Werden die leeren Zwiſchenräaͤume 
gebracht, ſo wird, etwa 14 Tage nach dem Anhäufeln, wenn bie. Pflanzen ſich 
augzubreiten beginnen, das ganze Feld, wie gewöhnlich gedüngt und. ber Dünger uuter= 
epflügt, - Zu ſpät darf biefe Arbeit. nicht vorgenommen werden, weil dadurch gax 
leicht. die Wurzeln, der. Pflanzen beſchädigt werden fünnten, wodurch ſelbſtverſtändlich 
bie, ‚ganze: Pflanze ‚Leiden müßte, und damit. fchließt ſich im der Regel’ die Wart 
und ‚Pflege der Kürbiffe; um aber dieſelben . ertiagreicher zu machen; ſollen von 
Zeit zu, Zeit die überflüfigen Triebe entfernt ‚werden. ‚Hat die Hauptranke etwa 
4 Brüchte angeſetzt, fo breche man der Rante.einige Blätter, über der letzten 
Frucht ab und entferne, die, Seitenranten ſo viel als möglich. Um gute aus— 
gebildete ‚Brüchte zu. erzeugen, müſſen beide Blüthen vorhanden: fein; darum hüte 
man. di. die. großen männlichen Blüthen (melde hie und da auch Waller 
lüthen heißen), abzunehmenz: dadurch würden nur taube Kerner erzeugt, und bie 
Kürbiſſe bleiben in ihrer Entwiclung auffallend zurück. Ä —R 
Werden der Entwicklung der, Kürbiſſe keine Hinderniſſe, ſei es durch nach— 
läſſige Behandlung. oder durch atmoſphäriſche widerliche Einflüſſe, entgegentreten, 
fo kann man auf dem bayr. Tagwerk 80 bis 100 Centner Kürbiſſe ernten, aus 
welchen 1 bis 1'/, Schäffel rohe, oder 2 bis 3 Metzen geſchälte Körner gewonnen 
werden. Die Metz Kerne gibt ohngefähr 10 Maß Del. Kürbiſſe, die zur Samen- 
zucht gemäblt erden, behandle man, wie Prof. Dr. Kittel in der eh, eit 
Wochenſchrift Jahrgang III. Seite 549 lehrt, und Feder, der feinen Rath befolgt, 
wird Ichöne, „‚Eeimfähige, große. Kürbißkerne erhalten. _. alla 
Die empfeblenswertheften Kürbiffe jcheinen die Rie ſen⸗ oder Centnerkürbiſſe 
um Verfüttern, der Türkenbund, Mandelkürbiß, wegen: feines feſten Fleiſches, u 
Maine eines, Honigs, zu fein, Die Bemigung der Kürbijfe iſt vielfach. Sie 
fünnen als Suppe, Gemüſe, zum Verbacken, zur Bereitung eines. Honigs ꝛc. ver= 
wendet werben.‘ Will man,die Kürbiffe zum Brodbacken benügen, jo ‚werden ſie 
geſchalt, entkernt, dann gedörrt, zu Mehl zerrieben, und dieſes mit Kornmehl ver 
mengt. Auch ift der Zuckergehalt der Kürbiffe fein geringer, und man gewinnt 
ihn. am beften, wenn man die Kürbiffe, nachdem fie. geſchält, von den: Bafern und 
Kernen gereinigt, in Würfel geichnitten find, in Töpfen zu Brei kocht „und dieſe 
Brühe durch eine Leinwand in einen Keſſel abgießt. Alsdann läßt man. die 
Flüſſigkeit langſam einkochen und ſchäumt ab, biß fie Die Dicke des Honigs erlangt 
bat, . ‚Die Kürbißkerne können die; theuern Mandelkerne theilweife. eriegen, und 
werden zu; ſolchem Zwecke, nachdem fie entihält ‚find, was die Landwirthe in beu 


Winterabenden vornehmen, auf einer Herdplaite getrocknet; um längere: Zeit für 

die Hauswinthichaft ‚verwendbar zu - ſein. Die ‚Kürbiffe ‚werben, roh, un= 

gelacht, AR, gedämpft. den,; Rindern. und Schweinen, ‚mit —J5 — vemeren 
verfüttert * * if, vortvefflich und Kin 1 } verkülehenen Zwecken. 
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— ee der — E Suadrat. Quinennt. 
Fuhen. bh i Kid —X 
ul ſ⏑⏑o — —— A ee a re u u —— ei 
= y h Gilanz· und —— Eee a a ae | 40,000 46,190 
* 19 p detlo En —— 1,7720828 
2 | betto ee 10,000 | 11,548 
ln. ‚Weinberg... - —XR | 6,400 7,390 
eBriuchics — 5 Bud, r 4,444 | 5,070 
3/1 Weingarten . . , Be Kr EEE 3,265 | 3,770 
4. Stadel- und — — re 2,500 | 2,887 
41, | Johannisbeeren . . . ee] 1,975 ° | 2,281 
5 | Oftheimer und anbere — Weichſel et 1,600. | 1,848 
6 | Arpfel» und Mirabellzwerge. . . | 1,111 1,283 
Abe Aepfel-, Pflaumen-, Kirjch- und Biemiölige — —41 837 943 
| — in gutem Boden . - | 625 721 
9 Aefel⸗ und Biruppramiben, Duittenfräuder . » 494 572 
10 Hafelnüfe . - » | 400 | 462 
12.°°ı Steinobft v Halsftämme , Korn, pen, io | 
| Sauerliriben . Pe f 277 329 
14° Kernobft-Halbflimme »« U... . 204 235 
16 ' Hohe Manteln und Pfirfiche 156 180 
wsKBsin Im. Hober und halbhohe Apritofen . » 124 ..|. 142 
20 1971 Bilaumen- und Zwetſchlen⸗Hochſtämme 100 115 
25 1,1 Pflaumen in gutem, Boben ober ——— 64 74 
301%, Oohe Süußlirſchen ; mie J 44 50 
36Aepfel⸗ und N 83 88 
40 Kaſtanien ner 44 — | 25 29 
. | 16 183 
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Demnach braucht mau zu einem Felde, welches 1 — iſt, das im Duimcunr, 
Halb: mit Aepfel und Birnen, und Halb, mit Zwetſchgen -Hochſtämme bepflanzt werben ſoll, 
(® mb 1 = yıs Std Wepfet und Birnen und 68 SnlltZweijeten. Um eine Fläße von 


100 Dupdrat- Ruthen mit Oſtheimer Weichſeln zu bepflanzen, braucht man bei 5 Fuß weiterer 
Entfernung in Quadrat 400 Stück, in Quincunx 462 Stüd' Auf dieſe Weiſe läßt ſich dieſe 
Tabelle bei jeder Aupflanzung mit Vortheil benitzen. Die Entfernung richtet ſich übrigens nicht 
allein nach den Baumſorten, jondern auch nach dem Bedarf ober bem Zwede und der Art ber 
Pflanzung, ſowie auch nach der Lage, dem Boden und ber. Beftimmung bes Grunbftüdes. 
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A  Bergleiäung der hölzernen und eifernen Pflüge. 1. uurmemd lm 

uUeber bie wichtige Frage: ob der Pflug aus Eifen oder ans Holz"gefettigt 
werben fort, ift man noch immer nicht einig geworben. Einige maßgebende Landwirihe ver⸗ 
ſuchten in neueter Zeit den hölzernen Pflug durch einen eiſernen ji etſetzen/ aber Has Bor⸗ 
urtheil ſiegte zu oft, und der neue Eindringling wurde bei Seite geworfen, oder nur in Er— 
mangelung eines anderen benutzt. Obwohl der hölzerne viel plumper als der eiſerne iſt, fo hat 
er doch ein leichteres Gewicht, worin. ber. mahre Grund; feiner „Beliebtheit, liegt. Die, wichtigften 
Punkte bei Beurtheilung ber Pflüge find Dauerhaftigteit, berbältniämäßige 
Koften, Gewidt-und -Kraftaufwaud.. Hierüber_wurbe im vorigen Jahre in England 
mit Bretalls verbeffertem Kraftmeffer ein praftifcher Verſuch an fieben hölzernen und eifernen 
Pflügen gemadt. Der Boden war ein Weizenſtoppelfeld, deſſen Beſchaffenheit ein tiefer, alter, 
aufgeſchwemmter Grund, die Tiefe der zu pflügenden Furchen 8 Zoll und deren Breite 12. Zoll. 
Bier Pflüge waren ganz aus Eifen, bei den drei andern waren die Pflugftergen und Grünbel 
aus Holz, die Übrigen Theile aus eifenbefchlagenem Holze. Jeder Pflug wurde durch dafjelbe 
Paar Pferde gezogen, aber durch bie mit ihm vertraute Berfon gehandhabt. Das Ergebnif war 
folgendes; 
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a) Eiſerne Pfüge: | 








Mr. 1 - * — — . . “ } 100 ı i 333/, | 100 i 338/, 
FE re Sue | | 331/, 1.100 31%/, 
7 4 . * * . ” [2 . 106 N 29°/5 j 100 28 1/ 
3 1:5... | 32 100 311/, 
| | | 

b) Hölzerne Pilüge: | | i 
ME Bere *25 95 | 861/41, ,100 381/; 
De ner SR 36 100 36 
Pe ar FEN 97 301%, .14:7.200 31 


"Nimmt man durchſchnittlich 100 Kubitzoll für jeben Pfing am, fo Kat man. im gleichen 
Berhältniffe jene berechnet, welche unter 100, nemlih ‚Nr: 2 und. 6, fowie jene, welche über 
100 Kubikzoll, Nr. 3 und 4 gepflügt haben, Da von ber Teßteren mehr Land gepflügt wurde, 
fo veranlaßte diefes einen größeren Kraftaufwand im Verhältniffe, als die Berechnung gibtz es 
ift daher augenſcheinlich, daß die eifernen Pflüge, Nr. 3, 4 und: 7 in Bezug auf Leichtigkeit des 
Kraftaufwandes den-Borzug vor allen geprüften haben, obſchon das durchſchnittliche Gewicht ber 
böfzernen Pflüge um 25 pC. geringer war, als jenes-ber eifernen. In Bezug auf das Legen 
ber Erde und das Wenden ber Furchen ragte ber eiferne Pflug Nr. 3 vor allen hervor. 

" Ein neuer bölzerner Pflug koſtet ungefähr 30 fl: unb-ift für eine Pachtzeit von. 5 Fahren 
brauchbar, mit Reparaturen zu 10 fl. jährlich. : Ein eiſerner : Pflug Loftet 46 fl.;. brauchbar für 
eine Pachtzeit von 20 Jahren, mit Meparatur zu 4 fl: jährlich und. die halben Anfchaffungstoften 
für die gefhmiebeten Eifentheile, wie Pflugfterze, Grünbel ze. Somit hat mar: 

a) Holzpflug. Anfhaffungslften ı » » 2-0 en ern. 0 fl. — kr. 
Reparaturen für 5 Jahre . » 0. dere. Dun 

* n7 64 uch BO ai 

Hiervon art altem Eifen, Seh, Pflugfhar ab. . x. .: 17u 80% 


Sefammtjumme für 5 Iabre » » - 2 2 200.0. 72,80, 
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Die burhfihnittice jährlihe Ausgabe für einen hölzernen Pflug betrigt alſo 14 fl. 80 fr. und 
für einen eiſernen 5: fl. 16. Me., bi jene Erſparniß von beinahe 200 pE. bei lekterem. 
In Bezug amf Dauer find die eiſernen Pflüge nach zehmjährigem Gebrauche im ben Haupt» 
beſtaudtheilen ſo gut wieinen, und während die Witterung’ auf die Stergen und Gründel ber 
hölzernen Pflüge heftig einwirkt/ bleiben die eifermen Pflüge mit einem einfachen Anſtrich 
von Mennig verhältnigmäßig unverjehrt. (Centralbl. für die gefammte Lanbescultur 7. 1855.) 


Ein Pflug, ber auf ben Beinamen guter Brig ns, madt, muß — Eigen« 
ſchaften gaben: _ 3 + 

1) Muß er ben Eröftreifen von * Landfeite ſenkrecht, von der Furchenſohle — 
abſchneiden und eine reine Furche hinterlaſſen. Dieſen abgeſchnittenen Streifen darf der 
Pflug nicht bei Seite ſchieben, ſondern er muß denſelben allmählig heben und ihn vollſtändig 
umgewenbet fo auf bie * om deß sem bie Egge gut angreifen, * weise und 
zerträmmeln kanu. 

2) Er muß einen feichten und r idheren Gang — ſo dg⸗ in einem — Boden 
einige: Schritte weit ohne alle Führung geht. 

8) Er darf feine große Zugkraft erfordern, d. h. ein Baar gehörige Zugthiere müſſen 
ohne übermäßige Anſtrengung unb Ermüdung ben ganzen. Tag damit arbeiten Lönnen. 

4). Er. muß-Leicht und: ohne lange Zeitwerfäumniß zu jeder beliebigen Furchentiefe geftellt 
werben können. 

5) Er muß. eine Vorrichtung RN um ſowohl einen — als einen anele⸗ BPflug- 
ſchnitt machen zu lönnen 

6) Ein guter Pflug muß endlich feſt — ———— nicht ſchwierig anzufertigen, leicht 
zu ſtellen und zu ‚führen fein. (Steierm. Wochenbl. Nr. 23 1855.) 


Yimbeerfträuder an Geländern zu ziehen. Wer große Bflanpmgen von Olinbeeren 
anlegen will und dazu Raum hat, pflanze drei bis vier Stöde neben einander zu einen Buſch 
vereinigt, Die Buſche aber recht weitläufig, fo daß man überall bequem dazwiſchen herumgehen 
kann, und bamit bie Pflanzen von allen Seiten freiftehen. In Heinen Gärten dagegen empfiehlt 
fih eine andere Culturweiſe, welche nicht jo viel Raum verlangt und babei doch fehr ergiebig 
ij. ja verhältwigmäßig ergiebiger, als die eben‘ erwähnte Pflanzungsart. Man pflanzt bie 
Sträuder einzeln in Reihen nur 1 bis 14/, Fuß von einander und bulbet nie eine Ausdehnung 
ber Büſche nach der Seite, weßhalb die Sträucher auch nicht viele Fahre auf derfelben Stelle 
umverpflanzt ftehen bleiben Können. Man fchlägt nun in der Entfernung von 1 bis 11/, Fuß 
von einander, alfo zwifchen jeben Stod, Pfähle von 4 Fuß Höhe Über dem Boden und verbindet 
biefe aber durch Latten ober Stangen, An biefe Pfähle werben bie einzelnen zurüdgefchuittenen, 
tragbaren Himbeerftlämmchen zeitig im Frübjahre im Bogen angebunden, entweber alle nad 
einer Richtung (wo möglich nach der Sonnenfeite, weil alle Triebe fi mehr dahin richten), 
ober über Kreuz. Anf diefe Weife treiben auch bie unteren Augen, bie fonft meiſt ſchlafend 
bleiben, aus, und das ganze Stämmen wirb über und fiber mit Fruchtholz bebedi. Einmal 
im Frühjahr angebunden, verlangen die Himbeeren weiter keine Pflege. Die Sommertriebe läßt 
man frei wachen ober heftet fie mit Baſt loder am foldhe Stellen des Zauns am, wo fie ben 


Fruchtzweigen ‚nichts fhaben. Die zu weit vom Stockenaustreibenden, ven denen man Wweiß, 
daß fie nicht gut an das Geländer gezogen werden können, werden entfernt, ehe fie groß werben, 
damit ſie dem anderen Holze für das folgende Jahr die Nahrung nicht entziehen. Das Holz, 
welches getragen hat, wird bekanntlich bei den Himbeerſträuchern ſtets abgeſchnitten, da es abſtirbt. 
Da die Stöcke nahe beiſammen ſtehen, jo müſſen fie alljährlich, mindeſtens alle zwei Jahre, 
gedilugt werden, was nach der Meinung der meiſten Gärtner am beſten mit Schweindünger 
geſchieht. Sehr vortheilhaft wirkt ein Guß von flüffigem Dünger (Gülle, Guanowaſſer ꝛe.) 
in hinreichender Verdünnung zur Zeit, wenn die Früchte fi: —— * im Sul, was aud 
dem nädftjährigen, Holge zu gut lömmt. ie 

Sole Himbeerreiben lafjen ſich, ohne viel Raum —— oft —— J RER 
ſogar als Zäune, um Küchengärten, Höfe 20, von Blumengärten zu treımen, dienen. Hierzu eignen fie 
ih beſſer als andere Beerenfträuder, deun Stachelbeeren bilben- zwar gute miehrigen — 
— aber Ri behandelt keine großen > en N ee 
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Die Kistinme und Schläge, und der Zuftand der Nindvieh: Sugts Bertinde 
Mit Borſchlaͤgen zu beren Hebung; von GH. May,’ Bröfeffor an dert, bayr. Tanbinirihfchaft- 
lichen Ceutralſchule zu Weyhenſtephan. Landshut 1856. Krüll'ſche Univerſſtäts-Buchhandlungt“ 
Machdem dev Verfaſſer den Viehſtand Brerns feiner Zahl nach betrachtet und mit dem 
Stande der übrigen Länder verglichen Hat, ſtellt er die Viehſtämme und Schläge: der einzelnuen 
Kreiſe Bayerns in kurzer, aber treffender — — ihrer SUR erg . — und 
geht dann auf den: Betrieb ſelbſt über. m 39 (8 

Mit lebhaften Farben und dem regften Eifer ſhildert er bie haufigen am ſerickvp vor⸗ 
lommenden Fehler unſerer, namentlich ‘der kleineren Züchter, Die Aber, eben? weil ſie die Mehr⸗ 
zahl bilden; alle Beachtung verdienen.Ganz trefflich und wahr: ift diefe Schilderung, and: mit 
Luft ſieht man; Wwie forgfältig ber Berfaffer alles aufgegriffen: at; weit man ſtets Kich Hagen 
muß, ja, fo ift es leider! - „uunäl n37yon 

Bisher wurden nur immer bie Megelit zum guten Betriebe gegeben, aber dies nützt nicht 
immer, e8 greift nicht an, und man gebt leicht dariiber weg. Das Sprichwort: fagt "Dear Menſch, 
ber nicht hören will, muß duch Schaben Hug werben; fo werden hier bie einzelnen, grellen 
Nachteile hervorgehoben, bie im Gefolge vernadhläffigter Pflege und ſchlechter Behandiung un⸗ 
ausbleiblich find; dadurch tritt das Ganze Har vor bie Augen und wirkt beffer. 

-Der Ianbwirthichaftliche Betrieb iſt kurz und. nur in directer Beziehung zur Viehzucht 
gewürdigt, ganz dem Standpunkte des Berfafjers angemeffen ‚ıber-jeine Stellung ale Thierpro- 
bucent auf wiffenjchaftliher Baſis dem Innbwirtbichaftlichen Benin — ganz ers 
und treu bewahrt hat. 

Nachdem der Verfaſſer alle Fehler namhaft gemacht unb hell heleuchtet ‚bat, ui Pr pe 
auf bie Mittel zur Hebung der Viehzucht über und theilt fie eim in jatche, — dem — 
Landwirthe für ſich, ber Gemeinde und dem Staate zukommen. 

Wie der erfte, fo ift auch dieſer Theil kurz und bündig, aber Hor erläutert, Die‘ 24 
Momente ſind trefflich gewählt, gut hervorgehoben, und wird durch nicht zu weitſchweifige Be- 
handlung das Intereſſe ſtets rege erhalten. Die einfache, und leichte Beſolgung derſelben führt 
gewiß zur ficherem und blühendem Gedeihen unſerer Viehzucht, wie es bie —“ unſeres 
geſegneten Baterlanbes forbert. 

(Das Ganze: zeigt Don einer ſehr durchgreifenden Auffeffung und gebiegenen genntißnahme 
bes Gegenflanbes und von zegem Eifer und thätiger Liebe für Die gute Sache. 4.9. 

Unjere Berlehrs- und, Handelsverhältniffe, namentlich mit Norddeutſchlaud, England und 
Frantreich laſſen dieſen Zweig ber Landwirthſchaft immer wichtiger; — u ._, eine 
größere Aufmerlſamleit immer nothwenbigens 50] Int tim st Bsd man ı 21 ist nat 





1, Da untere. hohe Stantsregierutitg es duch an großen Opferm fiir dieſen Zweck nicht’ fehlen 
läßt, und der landwirthſchafttiche Berein in feinen einzelnen Kreis Comitdd alle Milde und Sorge 
biefür aufwendet, fo. kann \diefe. Schrift in ihrer möglichiten Verbreitung bei ben einzelnen 
Bezirls ⸗Comitos und Landwirthen nur bazu ‚dienen, in kieineren, wie in größeren Kreifen deu 
Weg zu jeigen, wie ber allerjeits beabfichtete Zwed am beſten umb fierften zu erreiche fei, 
ind kann hiezu beftens empfohlen werden; — denn einerſeits ift, bie Haltung und Pflege des 
Viehes, namentlich der kleineren Viehhaltungen, bei. ung in ber Stadt und auf dem Lande fo 
ſchlecht und gerade noch im Stanbe, das vegetative Leben kümmerlich zu friften, auf. ber andern 
Seite zeigt das Ausland durch feine großartigen Biehausftelungen und Prämien, welch’ großen 
imb alfgemeirien Werth es Hierauf legt, und welde entinente Erfolge ſich durch rationelle Pflege 
erzweden laffen. 

Dem Thierarzte.aber zeigt diefe Schrift den Stand, den er einnehmen-jol,; wenn er ber 
Lanudwirthſchaft ben möglich größten Nuten Teiften fol, nämlich den Lanbwirth- aufmerkfam 
machen und leiten auf bie Bedingungen, die zum beften Gedeiben bes einzelnen Thieres und 
zum Flor der gefanımten Viehzucht den. Geſetzen des. thieriichen Organisınus gemäß nothwendig 
ſind, während der Landwirth allein die Thiere oft nur als Waare behandelt, deren Pflege und 
Berjorgung von Wirthſchafts- und baulichen Verbäftniffen bedingt und geregelt wird. 

Nicht das Heilgefchäft ift es, oder das Küriren ber erkrankten Thiere, was ber Landwirth 
vom Thierarzte lernen foll, fondern die Kenntniß des Thieres in feinem organiſchen Baue und 
feinen Lebensverrichtungen, und die geſundheiterhaltende Behandlung und Pflege defjelben, 
dann bie Kenntniß der — — Potenzen, damit er dieſelben möglichſt beſeitige und 
lie ME ai Weber, k. ‚Divifions.Beterinfvarzt, 


Verhandlungen des landwirtbichaftlichen Vereins. 

‚I Berbandlungen, des Kreiscomites, ſechſte Section, am 24. April. Ueber 
Vermehrung von Viehmärkten wurde umfaffende Verhandlung gepflogen und beſchloſſen, bie 
Rejultate hierüber der h. k. Regierung von Unterfranten und Aichaffenburg, 8. d. 3-, zu unter» 
breiten. Bon mehreren Bezirkscomitds wurden Anträge mm unentgeltliche Berleihung won edlen 
Zucdtftieren geftellt, worauf beſchloſſen würde, die vorgeſchlagenen Geineinden theils zur Verleihung 
vorzumerken, theifs weitere Erhebungen über ben Stand der Biehzucht bezüglicher Gemeinden 
von ben betreffenden Bezirfscomites noch einzuholen. Weiters wurbe über Bertheifung von 
edlen, englifhen Ebern verhandelt und beichloffen, nach Möglichkeit ben Wünſchen der 
betreffenden Comites zu entſprechen. Es follen fitr die Modellen - Sammlung des Kreiscomitds 
ein Modell einer Hensmann'ſchen Hauddereſchmaſchine und ein ſolches mit einem Pferde · 
göppel angeſchafft werden. Ueber Beförderung und Verbreitung einer rationellen Bienenzucht 
wurde verhandelt und zu dieſem Behufe mehrere Anträge angenommen. Landwirthfchaftliche 
Bezirksfeſte ſollen im kommenden Herbfte wieder abgehalten werben, wozu bie nöthigen Vor— 
arbeiten ſofort eingeleitet werben ſollen. Innere Angelegenheiten. Be bie Hagksokbnung 
erihöpft; wurbe die Situng gefchlofjert. 

2) Den-verehrlihen Schafzithterm-biene zur Nachricht, - baf im-t Rreis-Amtsblatte von 
Unterfranken und Aſchaffenburg, Nummer 48 vom 26. April, die Abgabe feinwolliger Zucht: 
widder auf Rechnung ‚der Centralfonds für Cultur pro 1856 befannt gemacht worden 
ift. Wir wünſchen im Shtereffe der kreiäfichen Schafzucht, daß recht viele Schafzüchter von 
diefen edlen, für unfere Berhäftniffe ganz geeigneten Widdern Gebraud 
machen mögen. “Die Gefuche um Abgabe von Zudtwibbern. miitffen Tängftens innerhalb 
8 Zagen bei.ber beizefi Diftrictöpolizeibepärbe zur. Borlage gebradt werben. 
8) @inläsfe. 

Bom P; Württemb. Tand- und fe öbenheim vom 17. April. 
—— Modell betr. ga * Ai tetergufitiäe en Spt, I April. 35* 
genzucht, „hier Ablieferung von Zächtziegen betr. + . Zur Nachricht.) — Bon ben Be— 
airBöcomitös: Amorbach vom 26. März: (Rigaer Leiuſamen betr. — Zur € affe.) — Ebern 





nom 4; April: (Literalien betr. — Zur, Nachricht) — Biſchofsheim v / Nh. vom 6. April. 
(Literalien betr. — Zur Nachricht.) — Amorbach vom 13. April. (Riefenmöhrenjamen betr, 
— Zur Eafje) — Münnerftadf, Steinadh vom 14. April. (Riefenmöhrenfamen betr. — 
Zur Eafje.) — Bon demfelben eod. (Rigaer Leinfamen betr. — Zur Caſſe.) — Amorbadh 
vom’15. April. (Aufbeſſerung der Hühmerzucht betr, — Wenn möglich, wird entfprocen.) — 
Orb vom. 15. April: (Aufbeiferung der Hühnerzucht betr. — Zur Nachricht.) — Biſchofs 
beim v/Rb. vom 17. April. (Hebung ber Pferdezucht betr. — ‚Zur Nachricht.) — Brüdenau 
vom 17. April. (Literalien betr. — Aur Nachricht) — Damm vom 18. April. (Jahresbei- 
träge betr. — Zur Nachricht.) -— Baunagch, Kotben vom 20. April. (Mitgliederftand betr. — 
Das Nufnabmediplom und bie Vereinsſchriften folgen ſ. 3) — MNeuftadt a/&,, Löbenban 
bom 20. April. (Hormviebzuct betr. — Zur Nachricht. — Aſchaffenburg (Stadtbezirk) vom 
24, April, (Mitgliederftand betr. — Zur Cafje.) — Bon Herrn Dr. jur. Warentrapp, Nilt- 
beim bei Aſchaffenburg vom 24. April. (Preiszuerlennung betr. — Zur Nachricht. — Bon 
Herrn Rehnungsführer und Actuar Kneufinger, Würzburg vom 16. April. (Hornviehzucht 
betr. — Zur Eaffe) — Bon demſelben vom 16. April. (Bienenzudt betr. — Zur Nad- 
richt.) —ı: Bon Herren Eyffel, k. Lanbrichter, Biihofsheim vom. 15. April, . (Die Gartenbau- 
Schule betr, — Zur Nachricht. — Bon ber Samenbandlung Wunderlih, Frankfurt a/M. 
vom 24, April. (Riefenmöhrenjamen betr. — Zur Nadridt.) — Bon der Samenhanblung 
Moſchkowitz u. Siegling, Erfurt vom 24. April, (Gefäme betr. — Zur Nachricht.) 
Das Kreißeomite. 
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Polytechniſcher Verein. 
Aus ſchreiben. 

Die Lehrerſtelle an der Sonn- und Feiertagsſchule des Vereins für Bauzeichnen 
(I. Linear-Zeichnen-Schule) ift in Erledigung gelommen und ſoll baldthunlichſt wieder 
beſetzt werben. 

Bewerber um biefe Lehrerftelle wollen ihre Gefuche nebft Zeugniffen innerhalb 14 Tagen 
a dato bei ber unterfertigten Direction einreichen. 

Würzburg, den 2. Mai 1856. Die Direction. 


Auflage im Lefes und Miodelle: Zimmer *). 

A. Techniſche Modelle, Mufter: Dritte Reihenfolge von Hufbeſchlägen verjchiebener 
Eonftruction, darunter: Eifen für Maufthiere, Notheifen zum Anſchnallen, beutfches Schnabel» 
eifen für den Stelzfuß, Klauenfpalteifen von Bentert, Budel- oder Bogeneifen. 

B. Lectüre: Dr. ©. B. Hopf, Grundlinien ber Handelsgeographie. — Agronom. 
Ztg. 17. Auswanderungsztg. 82 — 33 nebft Pilot 17. Anzeiger (bes german. Mufeums) 4; 
Central», 7. Blätter f. d. Armenmwejen 10—11. Centralblatt, polytechn., 7. : Eifenbahnz. 15. 
Gewerbebl,, Wirttemb., 15— 16; » Zeitung, Fürth., 7. Handelsarchiv 15; -correfp, 34— 35. 
Journal of the society o. a. 178. Natur 17. Wochenſchr. Bamberg., 12— 13. Zeitſchr., 
ſchweiz. für Pharm., 5. — Fauſt, Heft 10 (mebft artift. Beil.). Iluftr. Ztg. 669. 

0. Kupferffidfammlüng. III. Niederländiſche Schule. ( —* Paß, Simon 
de: Nr. 2550, 2571. Perſyn, R.: 2572 Philippe, Peter: 2573. Pitau, Niklas: 2578 —79. 
Plegink, Martin: 2581. Poletnich, I. T.: 2582. Pontins, Paulus: 2588, 2584. 











Privat - Anzeige. 


Brieffteller für Gewerbtreibende. 


rag een Az Briefen und Gefhäftsaufjäsen aus dem Gewerbsleben mit Nüdfichtnahme 
auf.alle Gewerbe. Heraudg. vom Hanbwerter»Lehrer Th. Beger. 1856. Preis geb. 45 fr. 
In Würzburg vorräthig in Paul Halm's Buchhandlung. _ 


*) Berichtigung. In Nr. 17 der „G. Wochenſchrift“ S. 208 Zeile 15 v. u. ftatt fur 
rohe Hufe leſe man „für rehe Hufe”; ferner in Mr. 16 Seite 190 Zeile 18 v. u. flatt Leih- 
bibliothel- „Bibliothel-Berzeichniffe”. 


Berantwortlie Redacteure: für dem techniſchen Theil Fr. A. Hubertt, ben landwirt of. Dr. Bauer. 
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Organ für die Intereffen der Technik, des Handeld, der Landwirthſchaft u. der Armenpflege, 
a“ ‚ beramdgegebeti von 
der Pirection des polytechniſchen Vereins | dem Kreis-KComitddestandwirthfchaftl. Vereins 
— zu Würzburg, von, Unterfranken und Aſchaffenburg. 


Würzburg, den 9. Mai 1886. 
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Ueber den Anbau von. Arzteipflanzen in ber Rhön. (Bon Prof. Dr. Scheut.) 225. Die 
Feldzänne in Amerika und eine nene Art von Drabtzäune. 227, Notizen und Journalſchau. 229, 

Landwirthſchaftliches. Schafwäſchverfahren des Amtsratbs Heller zu Chrzelitz in Schlefien. 
231. Strohhäckſel als Biehfutter. 232. Weber Anwendung von Kalt und Mergel in den Vieh— 
ftällen. < 283. ı Rhabarbera@emiüje. 234. Den Obftzlichtern zur Beachtung. 234. Um große 
Yohannisbeeren zu ziehen. 235. Das Auswirken der Sohle beim Hufbejchlag der Pferde, 235: 
Bewährtes Mittel gegen Pferdewunden. 285. Maul» und Slanenjeuche, ‚235, Vertilgung ber 
Feldmäufe. 335. Berbandlumgen ‚des Tandwirtbfchaftlichen Vereins. (Eröffnung bes landw. 
Iuftihits von Martin Fries betr. Einläufe.) 236. 


Polytechniſcher Verein. Auflage im Leſe- und Modelle - Zimmer. 
r 


‚Ueber den Anbau von, Arzueipflanzen in der Rhön. 
(Bon Profeſſor Dr. Schent.) Ä i 

Den Anbau der Arzneipflanzen finden wir in größerer Ausdehnung namentlich 
in ſolchen Gegenden betrieben, welche durch klimatiſche und Bodenverhältniffe begünz 
ftigt, zugleich in den übrigen in Brage kommenden Beziehungen, wie Arbeitslöhne, 
Verkehrsmittel, nicht benachtheiligt find. Unter folchen Verhältniffen kann die Gultur 
ber Arzneipflanzen allerdings den Wohlftand einer Bevölkerung begründen oder ihn 
erhöhen. Ausichließlich wird diefelbe wohl nirgends mehr betrieben, wie dies ohne 
Zweifel. —— lich z. B. um ‚Erfurt der Fall war, Andere Culturpflanzen, 
namentlich Getreidepflanzen, haben in jenen Gegenden den ausſchließlichen Anbau 
theilweiſe verdrängt, als Folge des verminderten Abſatzes. Auch ſind früher nicht 
oder nur wenig gezogene Culturpflanzen hinzugekommen, wie ſie das veränderte 

Bedürfniß mit ſich brachte. * — N 
Hat nun Mnterfranfen in der Umgegend Schweinfurts ein Beifpiel erfolg- 
reichen Anbaues der Arzneigewächſe, fo -datf dies nicht allzufchnell. einen günftigen 


f 


Erfolg für ‚die Rhön erwarten laſſen. Schweinfurt. ift nicht nur durch feine klima— 
tiſchen und Bodenverhältniffe, fondern. auch durch den, leichten und — Abſatz 


ſeiner Producte begünſtigt, während die Rhön nur unzureichende Verkehrsmittel 


beſitzt, ihre Boden- und klimatiſchen Verhältniſſe unter ſich aber ſehr ungleich find. 


Zudein hat die Rhön eine Concurrenz zu überwinden, welche wenigſtens im Augen— 
blicke ihr gegenüber außerordentlich begünſtigt erſcheint. 

ESollen die Pflanzen feftgeftellt werben, deren Gultur in ber Fr Erfolg 
verfpricht, So iſt vor Allem auf einen möglichen Irrthum binzumeifen. Man Hoffe 
nicht die Cultur mit Erfolg betreiben zu fünnen, wenn fie auf Pläte verwieſen 
wird, bie jeder anderen Cultur unzugänglid find. Wie bei Eulturpflanzen über: 
haupt, fo tft ‘auch bei‘ den — ſorgfältige — des Bodens, die 
zweckmäßige Wahl ber Lage und Bodenbeſchaffenheit wichtig. So weit die Boden— 
fläche der Rhön micht als Ader- und Waldland benutzt ift, wird fie zum Gras— 
wuchfe benutzt. Es ift dies namentlich an ben Abhängen und auf Plateaux der 


Berge ber Fall. Sicher wird jedoch ein Theil dieſer Orundftücde, namentlich bie 
minder fteilen, zu Ader- und Wiefenland einträglicher ih verwenden laflen, während 
fteileve Abhänge zur Waldeultur verwendet werden. An Ort und Stelle muß ent= 
ſchieden werben, welche Art der. Benugung die zweckmäßigſte ift. 


Hinfichtlich der Himatifchen Beichaffenheit find der mweftliche und öftlichfte Theil 
der Rhön günftiger, als der nördliche Theil und die centrale Rhön. In beit beiden 
erften. wird bie Möglichkeit des Gedeihens ſich demnach. auf. eine ‚größere Menge 
von Pflanzen erſtrecken, als in den beiden letztern. Bezeichnen wir die für bem 
Anban geeigneten Pflanzen ſelbſt, fo fchließen wir alle jene von vorneherein Aus, 
deren Bedarf ſich leicht befchaffen läßt, deshalb, weil der Anbau die Koften nicht 
lohnen würde, ferner jene, deren Anbau mit befondern Schwierigkeiten verbunden, 
ift, die bei der Gultur im Kleinen zwar befeitigt werden fünnen, denen in dieſem 
Falle die befondern Verhältniffe, unter welchen fie vorkommen, gegeben werben 
fünnen. Zu ben beiden Gruppen gehört ein Theil ber in ber Rhön wild vor— 
kommenden Pflanzen, die, wie hisher, jo auch in der Zufunft den Rhönbemohnern 
einen nachhaltigen Ertrag liefern können, wenn bei dem Sammeln mit der gehörigen 
Umficht und Schonung verfahren wird. Worzüglich ift bier Salep (Orchis Morio, 
mascula, militaris, latifolia), Wohlverley (Arnica montana), Wurmfarn (Nephro- 
dium _Filix_ mas) _und Bärlapp (Lycopodium clavatum). hervorzuheben... _Die 
Pflanzen ber zweiten Gruppe find entweder Torfpflanzen, wie Wohlverleyg, Sumpf- 
pforft (Dedum palustre), Heidepflanzen, wie die Bärentraube (Aretostaphylos uva 
ursi), dann Schattenpflanzen, wie Wurmfarn, Engelfüß (Polypodium vulgare), 
Hirſchzunge (Scolopendrium officinarum), Geibelbaft (Daphne Mezereum), Tollkirſche 
(Atropa Belladonna). N 


Eine andere Reihe von Pflanzen würde überhaupt dem Klima ber Rhön nicht 
eritfprechen. Dahin gehört Safran (Crocus sativus), Veilchenwurzel (Iris floren- 
tina), vömifcher und beutfcher Bertram (Anacyelus Pyrethrum und officinarum), 
Tabak (Nicotiana Tabacum und rustica), Thymian (Thymus vulgaris), Raute 
(Ruta graveolens). Die — dieſer Categorie würden nicht nur durch bie 
frübeintretenden Winter der Rhön felten eine Ernte geben, fie würden auch durch 
die Winterkälte leiden, demnach wieder Vorkehrungen erfordern , welche die Eultur 
erfchwerten und zu koſtſpielig machten. 


Für andere Pflanzen läßt fich zwar ein Gebeihen erwarten, wie beim Safflor 
(Carthamus tinetorius), Benedictenwurz (Cnieus benedietus), Ante (Pimpinella 
Anisum), Fenchel (Föniculum officinale), Dil (Anethum graveolens). Zweifelhaft, 
ift bier die Samengewinnung, die felbft im Mainthale nicht jedes Jahr gefichert 
” Yr aber der Producent den Samen kaufen muß, wird der Gewinn ver- 
oren ‘fein, 


Allerdings wird ein Theil der oben bezeichneten Pflanzen in ben: Gärten. der. 
Rhön mit fo manchen andern Pflanzen gezogen, welche in den. mildern Theilen: 
Frankens mild porkommen. Die Gartencultur läßt aber eben alle jene Vorfehrungen 
leicht, zu, welche für den Anbau im Großen hindernd entgegen treten, und, der, 
zweite Umftand mag einen Beleg liefern für Elimatijche Differenz beider. Gin, 
Wink zur beffern Suftandhaltung und Benutung ber Hausgärten könnte aber daraus. 
entnommen werden. Die Gärten unferer Dörfer fehen in, der Regel verwahrloſt 
aus; fie lohnen ihrem Befiger kaum die verwendete Mühe.. Räume man Arznei 
pflanzen eine Stelle ein, man ‚wird damit nur Gewinn haben, ſei es auch ‚nur; 
jener de eignen Bedarfed. an nel 
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Bor. allem dürfte dagegen Erfolg verſprechen der Anbau, der Angelicamurzel 
(Archangelica officinalis). Als Bergpflanze bietet fie felbft in ber. centrafen Rhön 
fihere Ausfiht auf Erfolg. Sodann würde der Eiſenhut (Aconitum Napellus und 
Störkeanum) zu berüdjichtigen fein. Für die mildern Theile dev Rhön halten wir 
für geeignet: N 
4) Auf gutem, tiefgründigem, etwas feuchtem Boden: Eibiſch (Althaca off- 
einalis) , Stockroſe (Altbaea rosea), Alant (Inula Helenium), Angelica (Arehan- 
gelica ‚offieinalis), Kraufemünge (Mentha crispa), Koriander (Coriandrum 'sati- 
vum), Römiſche Kamille (Anthemis nobilis), Aechte Kamille (Matricaria.Cha- 
momilla), ‚Biljenfraut (Hyoseyamus niger), Stechapfel (Natura Stramonium), 
Brunnenfreile (Nasturtium officinale), doͤffeltram (Cochlearia oſſieinalis). Die 
beiden letztern möchten mit Vortheil an Wieſengräben zu cultiviren fein, ebenſogut 
aber auch in dem weniger milden Theil der Rhön gedeihen. Fer | 
Auf trockenem, leiten Boden: Wermuth (Artemisia Absynthlum), Eſtragon 

Artemisia “Dracuneulus), Wollblumen (Verbascum phlomoides), Weißer Senf 
Sinapis 'alba), Schwarzer Senf (Sinapis nigra), Flöhſame (Plantago Psyllium). 
Einen Grfolg dürften noch ber Giftlattich (Lactuca virosa).und die Meliffe 
(Melissa offieinalis) verfprechen, jedoch auf Ealfhaltigem Boden, | 
Durfen, wenn allen nöthigen Rückfichten gehörige Rechnung getragen wirb, welche, 
wir, wiederholen es, durch genaue Kenntniß der Loralitäten bedingt find, für.den Anbau 
der ‚Arzneipflangen in der Rhön günftige Erfolge. enwartet werden, fo wird boch 
in; nachhaltiger, Entwidelung fahiger Wohiſtand nur dadurd, begründet: werben 
önnen ‚;,daß ‚die natürlichen Hülfsquellen der Rhön aufgefchloffen werden. Diefe 
find aber namentlich Viehzucht und Wiefencultur, mit ihnen die MWiederanzucht der 
Wälder. Bon nicht geringerer — ſind die Torfmoote und Brannfohlen- 
> Die Ausbildung: ber Verkehrsmittel muß indeß damit auch gleichen Schritt 
en.” — Iyr ld f DER £ t! ‚ u 
"Die Feldzänne in Amerika und eine neue Art Drahtzäune. 
(Bon, John, Resmith in Lowell, Maſſachuſetts, durch bie deutſche Gewerbszeitung,) 
Die Randwirthe ber vereinigten Staaten. ſahen ſchon längſt nach einer befleren 
Art von Verzäumung (Benz) aus, als bie bisher ‚allgemein gebräuchliche, um ihre 
Scheine von ben Feldern abzuhalten. - Die amerikanifchen Wälder ziehen ſich 
unausgefegt vor. ber andrängenden Woge der Bevölkerung zurück, und den. das 
gebrãuchlichſte Material zu Zäunen,. wird täglich ſeltener und theurer ur manchen 
Staaten fehlt es an Steinen. Auch fünnen dort Heden oder lebende-Zäune 
wenig helfen, denn Boden und Klima ſtehen entgegen. Einer der ausgezeichnetiten 
amerikanischen ‚Schriftfteller über Landwirthſchaft erzählt, daß er auf feinen Reifen 
nach Oſten und Weſten, Norden und Süden nur einen einzigen guten 
lebendigen Zaun fand, „und diefer”, fagt er, „wurde auf einer Seite durch 
eine Bretteriwand, auf ber, anderen durch Ratten geftüht.“ * 

So koſtſpielig find in der That alle Arten yon Einzäunung bisher in Amerika 
herzuftellen gefunden worden, daß der genannte Schriftfteller nachweiſt, „die Zäune 
in mauchen Gegenden fofteten mehr als das Zwanzigfade deifen, was fie 
umzäunen® In manden Staaten, wie 3. B. Teras, mo rohe Gipreffenbretter 
zu 70 Dollars per 1000 Fuß verkauft werden, betragen die Koften ‚ ein Grund— 
ſtück einzuzäunen, 2 oder 3 Mal fo viel als der Ankauf deffelben. Die Koften 
für Steinmauern, Brett-Pfoften und Latten oder andere jegt gebräuchliche Zäune 
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ſind ſo ungeheuer groß, daß viele das gegenwärtige Rückſchreiten des Feldbaues in 
Amerika F Bedenken dieſem Umſtande zuſchreiben. Der bekannte Bibdle ſchätzte 
vor einigen Jahren die Einzäunungen in Pennſilvanien allein auf 100,000, 

Dollars und die jährlichen Unterhaltungskoften auf 10,000,000 Dollars, In allen 
anderen Staaten laftet der „Zaundrud” (fence-oppression), wie man es zu nennen 
pflegt, eben fo ſchwer auf dem Landwirth, wie in Pennfilvanien. Angeſichts folcher 
Umftände muß man die Einführung von Drabtzäunen als einen Segen für bie 
amerifanifchen Landwirthe betrachten. Daß fie in bedentendem Grabe die gegen- 
- wärtige Art der Einzäunung übertreffen werde, ift eine Anficht, in der der Erfinder 
Sohn Nesmith von Lowell, Maff., die fabrizirende Geſellſchaft zu Lomell, 
„The Lowell Wire-Fence Company“, und Alle übereinftimmen, die entweder als 
praftifche Feldbebauer, oder wiffenfchaftliche Theoretiker Verſuche damit anftellten, 


Die eben angeführten. Umftände veranlaßten fchon vor. langer Zeit die ameri- 
kaniſchen Aderbau= und Gemwerbejournale, die. Profefloren, Sehriftfteller und 
Geſellſchaften, namentlic) die „New-York Society of Agriculturel Debates“, aus- 
zufprechen, daß Eiſen oder Draht mit Erfolg ald Hauptmaterial zu Zäunen 
verwendet werden fünne. Aber bisher fand man die Schwierigkeiten zur Ausführung 
folher Zäune in dem Abgange einer Mafchine, Draht oder anderes Eiſen zu 
Zäunen zu verarbeiten. Dieſe Mafchine ift nun erfunden, patentirt, in Thätigkeit 
geſetzt, und das durch fie erzeugte Geflecht‘ mweitläufig und befriedigend erprobt 
worden. Der Grfinder ift, wie ſchon angedeutet, John Nesmith von Lowell, 
Maſſachuſetts, die Fabrikanten diefer Zäune find die „Lowell Wire-Fence Company“, 
die, und vielleicht mit vollem Recht, behauptet, daß dieſe Zäune in Betracht ihrer 
Stärke, Dichtheit, Dauerbarkeit und Schönhett die billigften ber Welt find: 
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Durch verichiedene, jedoch alle nach demſelben Grundfate gebaute Mafchirien 
werden alle Arten von. Flechtwerk zu Hürden für Hornvieh, Safe, Schweine 
und Federvieh, oder zu Ginzäunungen von Straßen, Lichtungen, Gärten x. , ‚ober 
zu Ziergittern, Weinlauben, Penftergittern, Vogelbauern, Bühnerftällen, fo wie 
aud zu Neken in Bettftellen ftatt der Gurte ‚oder. Latten,, paſſend vorrtpt. Dee 
Netzwerk wird in handlichen Rollen zu 75 Gents bis 2 Dollars die Ruthe geltefert. 
Um das Geflecht zu verfchönern und auch vor Roft zu ſchützen, wird es mit einem 
Asphaltfirniß oder mit irgend einer Delfarbe überzogen, oder auch galvanifirt. Die 
Höhe oder Breite des Geflechtes, die Stärke des Drabtes, die. Größe der Machen 
weichen jo verichiedenartig von einander ab, daß das. Bedürfniß und der Geihmad 
eined jeden Käufers befriedigt werden kann. Ginige. Gefledyte find 2, andere 3, 
noch andere 4 Fuß hoch. Die Stärke des Drahtes geht von. Nr. 30 bis zu 
Nr. 10, und die Machen find von 1 bis 6 Zoll groß. Jeder Landwirt befigt 
Geſchick genug, das Geflecht nad) feinem Bedürfniß zw verwenden. - 

Der Zaun wird an 10 bis 15 Fuß von einander abftehenden Pfoften durch 
Nägel, eijerne Krampen oder Drahtklammern befeſtigt. Das obere Ende bes 
Zauned wird von einem Ende zum andern in gleicher Höhe erhalten. Keine Latten 
find nothwendig, wiewohl einige Landwirthe mandımal oben eine anbringen. 


® 
Die ftärffte Art diefer Zäune iſt A Fuß hoch. Die Mafchen find 6 Zoll 
weit. Die gerabdelaufenden Drähte find Nr. 10. Das Geflecht ift von Nr. 12, 
fann aber auch von Nr. 15 fein. Gr wird mit Asphaltfirnig, Steinkohlentheer 
oder ‚Delfarbe überzogen oder galvanifirt, Wenn ein folder Zaun 1 Mal in 
d oder 6 Jahren neu angeftrihen wird, fo kann er ein Jahrhundert und länger 
dauern, während der ftärffte aus Pfoften und Latten errichtete Zaun höchſtens 
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30 Fahre hält. Der Preis für einen folchen Zaun ift von 75 Gents bie 1 Dollar 
10 Gent per Ruthe, je nach ber Stärke des Drahtes. 

Gin anderes Geflecht ift von berfelben Höhe und Mafchenweite wie das 
vorige, aber ohne Querbräßte: Preis von 60 bis 95 Cents per Ruthe. Diefe 
beiden Geflechte dienen vortrefflich zu Hornviehhürden. 

Ein drittes Nekiverk iſt von 16 Zoll bis A Fuß Höhe mit 3 zölligen Mafchen. 
Die äußeren Drähte Nr. 10, die innern Nr. 15. Preis 75 Cents bis 1'/, Dollar 
er Ruthe. Es bildet vortrefflichen Schaf-, Geflügel- und Gartenzaun. Bier 

iß hoch iſt diefes Geflecht auch ohne Decken hinreichend, um Federvieh darin 
zu halten, und Alle, die e8 verjuchten, bezeugen feine Anwendbarkeit. 


Zweckmaͤßig ift auch die Verwendung des Geflechtes zu einem Laubendach über 

eine Hausthüre. Es ‚kann von 16 Zoll bis zu 4 Fuß Breite geliefert werden, 
mit 1, 3 oder Gzölligen Maſchen. Leicht, Billig, zierlih und dauerhaft, ift es 
für. die Berankung trefflich. geeignet. 
Die» Zäune find namentlich für jene Gegenden — paſſend, die 
zeitweilig von Ueberſchwemmungen heimgeſucht werden, da ſie weder dem Winde, 
— dem Waſſer Widerſtand entgegenſtellen. Während andere Einzäunungen 1 big 
4: Bu durch ihre ganze. Fänge vom Boden wegnehmen, nimmt der Drabtzaun gar 
feinen Raum. ein, jchließt auch die Sonnenftrahlen nicht aus. Andere Eijenzäune 
leiden viek won. ———— Der Drahtzaun unterliegt ihnen nicht, denn 
Dank der neuen und ſinnreichen Art, in welcher die Drähte mit einander ver= 
flochten find, haben jene Einflüffe feine nachtheiligen Folgen in Bezug auf Aus- 
dehnung unb Zufammenziebung. Sie erfordern wenig und jeltene Ausbeilerungen 
und: find darauf berechnet, länger als ein Jahrhundert auszudauern. Bei einer 
Auslage von weniger ala 1% dollar per Ruthe, mit einiger Selbftthätigfeit und 
nur wenigen Pfoften kann der Landwirth einen ftandfeiten, für Hornvieh, Schafe 
und. Schweine, undurchdringlichen Zaun errichten, der noch für Kinder und Kindes- 
finder aushält. 

Eo die amerikanische Zeitfchrift. Die beutiche Gewerbezeitung bemerkt hiezu: 
Auch wir find geneigt, Drabtzäune und Draktgeflechte für viele Gärten und Feld, 
Haus und Hof zu empfehlen: Es handelt fi nur darum, fie mittelft Maſchmen 
—— und — jeglichem Anſpruche anbequemt berzuftellen. Man fchaffe 
body eine folche amerikaniſche Drahtflechtmafchine nach Deutfchland. Wir flechten 
wohl aus Draht, aber benugen dazu nur jehr Schwache Sorten. Die Aufgabe iſt 
Anwendung Härferer Nummern, bie ſich mit Handwerkszeng ſchwer bearbeiten laſſen.) 





‚MH. Notizen und Journal ſchau. 

Mopdificirtes Appert'ihes Verfahren zur. Conſervation der Speiſen. Man bringt 
die Speifen, wie gewöhnlich, in zinnerne oder weißblecherne Büchſen und löthet den Dedel auf, 
auf. welchem ein Meines -offeries zinnerned Rohr ſitzt. Durch dieſes Rohr gieft man in jede 
Büchfe ein wenig Alkohol. Man ftellt dann die Büchſen in Waſſer und erhitzt dafjelbe zum 
Kochen. Der in den Büchſen enthaltene Alkohol verwandelt fih dabei in Dampf, welcher bie 
Luft aus denſelben Austreibt. Das Erhitzen wird fortgejetst, bis die aus den Röhren austretenden 
Dämpfe fi bei Annäherung eimer Flamme. entzünden und mit blauer Flamme brennen. Dann 
ſchließt man die Büchfen, indem. man die Röhren entweder zufammendritdt, ober zufchmilzt. 
Dat kaun and zwei Röpren auf bem Dedel der Büchſe anbringen und die eine derjelben mittelft 
eines mit Hahn verſehenen Kautſchukrohres mit einem Gefäße in Berbindung ſetzen, in welchem 
Altohot gekocht: wird. ‚Der: Mlohnldampf geht dann dur die Büchſe und treibt bie Luft durch 
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das zweite Rohr aus. Wenn man annehmen kann, daß dies erfolgt-if, ſchließt man den Hahn, 
fett das Erhiten ber Büchſe noch kurze Zeit fort und ſchließt dann die beiden Röhren ber 
Büchſe, womit bie Operation beendet ift. 

Zuweilen madt man bie zweite Röhre länger unb mit abwärtsgehender Biegung unb 
taucht, nachdem bie Dämpfe bie Luft aus ber Büchſe ausgetrieben haben, und ber fie zuführende 
Hahn verfchloffen it, das Ende berfelben in eine warme Leimauflöfung ober dergleichen, bie 
baun, wenn bie Büchſe etwas erfaltet, in biefelbe eintritt und die darin enthaltene Speife bebedt. 
Diefes Verfahren, welches namentlich vortheilhaft fein fol, um gekochtes Fleiſch mit feiner Brühe 
zu conferbiren, rührt von ©. Nasmyth her, (Le Technologiste. Febr, 1856. p. 230. und 
polyt. Centrafbl.) 

Das Schönen des Weind. Das Verfahren bes Sälnen des Weins in der Champagne 
ift folgendes: 

Man nimmt Hanfenblafe in Blättern, thut fle in ein Gefäß und übergießt ſie mit Wein, 
fo daß berfelbe die Haufenblafe ganz bebedt. Nach Verlauf von etwa 24 Stunden ift bas 
Ganze zu einer dicken Gallerte aufgequollen, bie ganz burchfcheinend if. Mach Verlauf biefer 
Zeit Imetet man mit einer Hand bie ganze Maffe jo durch, daß man keine zuſammenhängende 
Theilchen darin verjplrt. Während dieſer Arbeit fett man.allmälig fo viel Wein zu, daß die 
Maffe einen bünnflüffigen Brei bildet; biefen läßt man wieder 24 Stunden ftehen, während 
weicher Zeit er zu einer feften Gallerte angefchmwollen fein wird, Hierauf Inetet man. die Maffe 
unter Zuſatz von Wein abermals zu einer dünnflüſſigen Eonfiftenz, läßt fie wieberum 24 Stunben 
ſtehen und verführt damit noch einige Male fo fort, bis bie Maffe fich nicht. mehr verbidt, 
d. h. bis fie nicht mehr wächſt, wie man fich kunſtgerecht ausdrückt. Nimmt fie nicht mehr an 
Umfang und Eonfiftenz zu, dann ift bie Schönung fertig. Zeigt fie. noch einige unaufgelöſte 
Punkte, fo kann man fie durch ein Suppenfieb Taufen faffen, wo die etwa untzertheilten: Körper 
zuritdbleiben, die fich leicht durch Zufat von etwas Wein zur gleichartigen Maſſe bringen Taffen. 
Bei Anwendung zur Schönung- tfut man die Schöne in einen Kübel, oder beffer in eine ſehr 
hohe Bütte, ſtößt fie unter Zufag von Wein mit einen Befen ſtark durch. und verbiinnt fie 
allmählig fo viel als möglich. Sie wird dann in ben Wein gefchlittet und diefer einige Minuten 
ſtark durchgegoſſen, wo dann in 12—24 Stunden der Wein hell fein wird. 

Man rechnet auf hundert der bort üblichen Heinen Fäffer (&200 Liter Inhalt) 1 Pfund 
Hauſenblaſe, in jo fern der Wein fih ſchön Har abzog; war dies aber nicht der Fall, jo nimmt 
man auf das Fläſchchen Ma Loth, was ungefähr das Doppelte des erfteren ift. (Bronner's Vein⸗ 
bau und Weinbereituug in ber Champagne.) 

Ueber den Molter (Mäturalbezahlung der Müller) läßt fich bie „Auftria“ vom Rhein 
Folgendes kerichten: Dei uns, wo längft Die Gewerbefreiheit eingeführt worden ift, beftehen 
doch noch mande Beſchränkungen, bie aber. nun einer voltswirtbicaftlich-einfichtigeren Zeit gegen- 
über ſehr bald fallen miüffen. Dahin gehört vor Allem der fogenannte Molter, mieift im zehnten 
Pfund des gemahlenen Getreides beftehend, was bei ben hohen Preifen der legten Jahre ein 
allzugroßer Lohn war umb' zugleich durch allerlei Nebenwirkung: auf die fpeculativen Müller auch 
ſelbſt auf Die Brobpreife Einfluß übt, Es iſt wirklich fonderbar, daß dieſe Naturalleiftung bei 
dem allgemeinen Uebergange aus ber Natural» in die Geldwirthichaft fo lange noch hat beftehen 
tünnen; aber in einer Zeit, wo bereits bie Brobfabriten ihre Rollen zu jpielen anfangen, wird 
diefer Molter, dieſes Monftrum in der heutigen Bollswirthichaft, von der Gefeßgebung gewiß 
befeitigt werben. So finden wir in’allen Gegenden Deutſchlands noch volfswirth: 
fchaftliche Abfurditäten, auf welche die vaterländifche Publieiftit fleißig. aufmerkfam 
machen muß, damit fie vor dem Lichte einer befferen Einficht verfchwinden. 

Schwarze Meffingbronce. Die verfchiedenen Borfchriften zur Herſtellung derſelben em⸗ 
pfehlen jalpeterfaures Kupfer, Wismuth, Silber und felbft Gold. Nach meinen Verſuchen fand 
ich folgendes. Verfahren eben fo einfach als gut: Man hält ben Gegenftanb mit. einer eiſernen 
Zange feft und ftreicht ihn mit Hülfe eines Röllchens von Fließpapier mit rauchender oder felbft 
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other Salpeterjäure. an, erhitzt ihn daun (etwa über einer Weingeiſtlampe), bis der Ueberzug 
ganz ichwarz erſcheint, bläst das Todere Pulver ab und reibt die Fläche noch warm mit einem 
mit Wachs beftrichenen weichen Fließpapier und hierauf kräftig mit Wollentuch ab. Die Fläche 
ift tief ſchwarz mit ſchwachem Glanz Es verfteht fi, daß ſich bie Bronce eben jo gut für 
Kupfer eignet: (Runft- u. Gemwerbeblatt.) . 

Kautſchukleim für Holz: Cs wird jett auch aus dem Kautſchuk ein Firniß bereitet, mit 
welchem Maftbäume überftrihen werben und ber jo das Spalten des Holzes verhindert. Diefer 
Leim, welcher auch bereits vorhandene Spalten verbedt, wirb gebilbet, indem man 1 Pfd. Kant- . 
ſchuk in etwa 4 Gallonen gut rectificieter Naphtha aus Steinkohlentheer auflöſt und die Miichung 
von Zeit zu Zeit gut umrührt, bis eine vollftändige Löfung erfolgt iſt. Nach 10. ober 12 Tagen 
wo bie Füffigfeit eine Rahmconfiftenz erlangt hat, werden 2 Theile Schelllad zu 1 Theil biejer 
Flüſſigleit Hinzugefetst, und dieſe Miſchung wird in ein eiſernes Gefäß gebracht, welches an ſeinem 
Boden eine Entbindungsröhre enthält. Alsdann wird Wärme angewendet nnd bas ganze; Ge 
menge- während dieſer Operation gut umtgerührt, jo. daß bie Flüſſigkeit im einem warmen 
Zuftande durch die Entbindungsröhre herausflieht und auf Platten ausgebreitet werben kann. 
+. Soll nun von biefem Leim Gebrauch; gemacht werben, jo wirb er in einem eifernen Gefäße 
bis; zu einer Temperatur von 1200 erhittt und noch heiß mit einer Bürſte auf die Dberfläche 
getragen, wobei zu: beachten ift, daß er in. einer gleihförmigen Schicht ausgebreitet wird; bie 
Stüde, Holz «werben aldbaun zujammengelegt und feftgepreßt; Sollte der Leim indefjen vor 
ber Bereinigung erhärtet worden fein, fo muß er wieber non Neuem durch eine Temperatur 
von 650 erweicht werben unb zwijchen eifernen Walzen hindurchgehen. Sind die Oberflächen 
gut: gearbeitet, jo wendet man einen dünnen Ueberzug an; finden aber einige Unregelmäßigteiten 
in dem Holze ftatt, fo muß er hinreichend dick bereitet werben, um dieſe auszufüllen: Uebrigens 
bient ber Reim wicht allein zur Bereinigung von Brettern, fonbern wirb auch zum Ausbeifern 
von Spalten beuußt,. indem man biefelben mit: bem Leim bei 1200 anfüllt und überftreicht. 
(Sheriban Muspratt’s Chemie.) 

en 


| Candwirthſchaftliches. — 
Schaf wäſchverfahren des Amtsrath Seller zu Ehrzelitz in 
un Schlefien. | 


(Aus Settegaft’8 Ianbwirthichaftlihem Jahresberichte.) 


Reine, weiße Wafche der Schafwolle wird allgemein gefordert; allein diefer 
Anforderung kann nicht entjprochen werden, weil gar fo oft das hiefür geeignete 
Waſſer nicht zu haben if. Hartes Waſſer taugt zur Schafwafche nicht, weil 
bie Wolle davon gelb und rauh mird, und die weichen find felten (mie 
biefe8 in Unterfranken und Aichaffenburg zum größten Theil der Fall if. D.R.). 
Um ber Schafwolle die gewünfchte Weiße und Glanz zu geben, verfuchte man ſchon 
feit langer Zeit mit mehr ober weniger Glück verfchiedene Fünftliche Waſche, fogar 
wurden zu biefem Behufe Wafchpulver ıc. ausgeboten und von manden Schafzüchtern 
theuer erfauft, und ber Erfolg war — Schlechte Wäfche. Herr Amtsrath Heller 
verbindet die natürliche Wäfche mit der fünftlichen, ein Verfahren, welches, weil es 
leicht ausführbar und mwohlfeil ift, und zugleich eine vorzügliche MWäfche fiefert, im 
Nachfolgenden zur Nachahmung den Schafzüchtern empfohlen wird. 

Die Schafe werden am Abende des Tags vor der Wäfche eingeweicht, indem 
fie zweimal hinter einander durch die Schafbade (Schwemme) ſchwimmen müffen. Am 
nächſten Morgen paffiren die Schafe gleichfalls zweit Mal die Schafbade, und erft jet 
beginnt die Reinwäſche. Runde Bottiche, 37/, Fuß hoch und 3 Fuß breit, werden 
bis auf ?/, ihrer Höhe mit Waffer von 23-30 IR. gefüllt. Hierauf erhält jeder 
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Bottich einen Zufak von 1 Pfund grüner Seife, bie vorher in Waſſer aufgelöft 
und gut gefocht wurde. Nach diefem Zufat wird ſoviel kaltes Waſſer zu dein ſchon im 
Bottich befindlichen gegoflen, daß die Temperatur der Flüffigkeit jett 23 R. beträgt.*) 
Zum Wafchen ber Schafe find an jedem Bottich 6 Leute beſchäftigt. Einer ber- 
felben faßt das Thier beim Kopf, zwei Andere ergreifen die Beine und fo wirb 
e8, mit dem Rüden nach unten, in das Waffer getaucht, worauf die übrigen Beute 
den Bauch, die Schenkel und den untern Theil des Haljes wachen. Sind dieſe 
Theile rein, fo wird das Schaf umgekehrt, und ed werden nun die Seiten, der 
Naden und die Stimm gewafhen. Der Rüden wird mit den Händen nicht 
berührt, fondern auf ein neben den Botticy ftehendes Schaff gehoben und von 
einem Theile des von der Wolle aufgenommenen Waſſers befreit; das mit der 
flahen Hand längs den Seiten nach dem Bauche zu fanft herabgedrückt 
wird. Das von dem Schaf herabgelaufene und auf die eben: angegebene Weiſe 
abgeftreifte Waffer wird in ben Bottich zurückgegoffen. Nachdem 30 — 40: Schafe 
in einem Bottich auf diefe Weiſe gewaſchen find, bat ſich theils das Waſſer ver- 
foren, theild auch ift die Temperatur niedriger ‘geworden, es ‚erhält der Bottich 
baher einen weiteren Zuſatz von 16 Loth Seife und fo viel warmen Waſſers, daß 
bie erforderliche Temperatur wieber hergeftellt und der Bottich wieder gefüllt: ift. 
Nachdem ungefähr 100 Schafe in einem Bottiche gewaſchen find, iſt das Waller zu 
unrein geworden, um weiter benußt werden zu fünnen; es wird ausgegoflen und: das 
Gefäß von Neuem auf die oben bejchriebene Weife gefüllt: Um einen zu häufigen 
Wechſel des Waflers zu vermeiden, und damit nicht zu viel Schmutz gr Wafler 
gelange, werden dem Thiere, bevor ed in den Bottich gehoben wird, die Klawen 
abgeſpült. In bdreien folder Bottiche werben in Ghrzelit täglich 700 Schafe 
gewafchen. Nachdem die Operation beendigt, werben die Thiere nochmals durch 
die Bade (Schwenme) geſchwemmt, um das Seifenwafler vollſtändig ans der Wolle 
zu entfernen. Während das Wafchen im Gange ift, dürfen die ſchon rein gewajchenen 
Thiere nicht der freien Luft und Sonne ausgefegt, müſſen vielmehr in ben 
gut eingeftreuten Stall zurüdgebracht werden, da ein Uebertrodnen berielben, ehe 
das legte in dem Babe erfolgt ift, der ganzen Wäſche fehr nachtheilig fein wiirde. 

(In der Modellen- Sammlung bed Kreiscomites ift ein Modell einer 
Sturz: und Schwemm-Schafwäſche aufgeftellt. D. R.) 





Strohhäckſel als Viehfutter. Ein erfahrner engliicher Landwirt empfiehlt gejchnit- 
tenes Stroh zu verfüttern, weldes feine natürliche Härte und Zähigteit entweder durch 
Dampf, heißes Wafjer oder Gährung verloren hat, und welches dadurch ſchmackhhaft 
und verbaulid geworden if. Zum Beweije ber Vortrefflichkeit dieſes Futters erzählt er, daß er 
fi der Bewunderung feiner Nachbaren wegen des guten Ausfehens feiner Pferde erfreus, ob— 
fon er durchaus nicht ben Auf habe, bieje verſchwenderiſch zu füttern; denn er haſſe fette Pferde, 
bie ſtets verrathen, baf fie entweder zu viel Futter oder zu wenig Arbeit haben, oder daß ihr 
Eigenthümer mehr Geld als Wit befitte. Der bewunderte vortreffliche Zuftand feines gefammten 
Biehftandes beruht nad feiner Angabe vorzüglich daranf, daß ber Haupttheil bes. Futters 
anftatt aus trodenem Heu und Hädjel aus gedämpften Stroh beftehe, welches ſchon durch 
fein malzartiges Aroma und feine Fettigkeit beim Anfühlen einen ziemlichen Maſtgehalt anbeutet. 

Sein Berfahren, den Hädjel (Gefott) zu dämpfen ift folgendes: Im einer gemauerten 
Eifterne, deren Einfafjungsmanern 9 Zoll did find, und die innen gemefjen 6 Schuh im Dun- 











*) Die gelochte Seife löſt fi volllommen in dem wärmern Waffer, weßhalb fie wor Dem 
Zufag des kalten Wafjers in ben Bottidy gejchlittet wird. | 2 
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brat und 8 Schuh. 6 Zoll. Tiefe hat, wird ein burchlöcherter boppelter (falſcher) Boden ange- 
bracht (am beften aus durchlöcherten Eifenplaiten), zwijchen welchen und dem wirklichen Boden 
ein Raum von 3 Zoll gelaffen wird. Der Dampf wirb zwifchen bem falſchen und rechten Boden 
mittels einer Röhre eingelaffen, welche faft durch den ganzen Behälter geht, und deren Wänbe 
ebenfalls burchlöchert find. An ber entgegengeſetzten Seite ber Eifterne ift zwifchen ben beiden 
Böden eim hölzerner Zapfen zum Ablaffen der überflüfjigen Feuchtigkeit angebragt. Wenn das 
gefchnittene Stroh zum Dämpfen in ben Behälter gebracht wird, jo wird anf einmal nur eine 
etwa 3 Zoll hohe Schichte eingelegt, biafe durch und durch angefeuchtet (am beiten mit 
heißem Waffer), dann eine ähnliche Schicht barauf gegeben, wieder genäßt und jebe Yage mit 
etwas Kochfalz (Viebſalz) beftreut und ſo fort, bis bie Eifterne voll if. Sodann wirb fie 
mit einem Dedel dicht geſchloſſen, und der Dampf eingelaffen, worauf ber Hädfel in 1 bis 
2 Stunden, je nachdem er mit heifem ober kaltem Waffer beiprengt wurde, hinlänglich gekocht 
iſt. Wirb ber Hädfel herausgenommen, fo werben Hein gehadte Rüben beigemengt, (deren 
Dämpfung weder nothwendig, nod ratbfam ift), und zwar für fettes Vieh mehr Rüben als 
Stroh, für mageres Vieh aber umgefehrt; der genannte Landwirth füttert viele Hunderte von 
Schafen und Lämmern täglih mit zwei Drittheilen gebämpften Hädfels und einem Drittheil 
gejchnittenen Heues, mit einer Portion gehadter Mangelwurzel (Runtelrüben) nnd einer fehr 
geringen Beigabe von gepnivertem Leinkuchen. 


Für Wirthſchaften, mo feine Dampfmafhine befindlich ift, wird entweber kochendes 
Waffer als fehr gutes Erfagmittel des Dampfes empfohlen, oder felbft kaltes Wafler, wobei 
jedod das Syſtem ber Selbfigährung angewendet werben muß, obſchon es ben Nachtheil 
bat, daß ber Prozeß länger dauert, unb eine größere Menge Rüben (Kartoffel) erforderlich ift. 


Um den Hädjel in Selbftgährung zır bringen, mifche man zwei Drittheil deſſelben 
mit einem Drittbeil gehadter Rüben, befeudte bie Mifhung tüdhtig mit 
Waſſer, firene etwas Salz barauf umb ſchütte das Ganze auf einen Haufen 
zufammen, worguf-bie Maffe in: 1 bis 2 Tagen völlig gegohren fein. wird. Auch hiezu 
paßt die beſchriebene Eifterne am beften, mur baf in biefem Falle durch ben Zapfen zwiſchen 
ben beiben Böden bie atmosphärifhe Luft einzulafjen ift,. welche zur Gährung 
weſentlich beiträgt... (Algen. land- und forftwirthfepaftl. Zeitung Nr. 839 1855.) 


Neber inwendung von Kalk und Mergel in ben Viehſtällen. Wenn gebraunter und 
dann gelöfchter Kalt mit thieriihen Exfrementen zufammengebradht wird, fo entwidelt er feine 
ammonialalifchen Producte und entzieht folglich dem Dünger keine fruchtbar machenden Beftanb- 
theile. Der Grund bavon ift, weil die Erfremente bei ihrer Ausleerung noch kein Ammoniak 
enthalten, und weil die Elemente, welche dasfelbe bilden mußten, bei Gegenwart bes Kallkes 
ſogleich fi in Safpeterfäure verwandeln. Indem fich fo falpeterfaurer Kalk bildet, wirb durch 
den Kalt der Stidftoff firirt und jebe Fäulniß verhindert. Hierauf geftütst wendet Herr- 
Demourney folgendes einfache Verfahren zum Gefundmaden feiner Ställe an. Die 
Streu wird jeben Morgen, biejenige ber Pferde breimaf in der Woche, aus den Ställen 
geräumt; man führt fie zuerft an die Thüre des Stalles, danu gieft man vier Eimer 
Rallmild, welche 4 Pfund gebrannten Kalkes enthält, auf den von 4 Kühen ober 2 Pferden 
eingenommenen Pla und ſchafft nun mittelft des Befens die ganze Flüjfigteit an den 
Mift, mit welden man fie vermengt, bevor man ihn im den Hof führt. 


Diefes Verfahren gewährt den doppelten Bortheil, die ungefunden Ausbünftungen 
zu verhüten und den Berluft an Dünger zu verhindern, welder im Sommer bie 
Hälfte vom Gewicht besfelben erreichen kann. Dian hat zu gleihem Zwed auch die Aumwen- 
bung von Thon empfohlen, wobei man.bie Streu durch trodene Erbe erjet; allein auf dieje 
Beife kömmt das Vieh in den Koth zu ftehen. Mit Stroh vermengt ift ber Thon zwar minder 


nachtheilig, aber der Mift erhält dann das boppelte Gewicht und ift beſchwerlich zu transportiren. 
Gyps und Eifenvitriol wurde ebenfalls zu gleichem Zwede empfohlen, aber durch den Gyps 
werben Ammoniak und Schwefelwafferftoff entbunden, welche ungefunder wären, als die aenätm 
liche Atmosphäre der Ställe, und der Eifenvitriol ift jedenfalls zu theuer. 


Auf ähnliche Art verfährt Hr. Rozat, um den Werth feines Stallmiftes durch geringe 
Kohlen zu vergrößern, indem er fih des Mergels zur Firirung bes Stidfteffes im Mifte 
bedient. Der Dift, wenn er aus dem Stalle kömmt, wird auf feinem Gut in Schichten von 
8 Zoll Dide ausgebreitet und jebe berjelben fogleich mit einer Schichte gepulverten Mergels 
von 1 Zoll Dide überdedt. Diefe Schihtungsweife wird mährend mehrerer Monate bis zum 
Ende des Haufens fortgefett. Der fo zubereitete Stallmift ift faft geruchlos, und man ſieht 
feine Flüſſigkeit an ſeinem Fuße austreten. Bei dieſen Verſuchen erhält Hr. Rozat mit ber- 
jelben Quantität Stallmift weit größere Ernten, bejonders in Thon- und Sanbböden, 
im welchen ohne ſolchen Zujag von Kallerde immer ein Theil ber flüchtigen ee, © bes 
Dürngers verloren geht. (Dinglers polyt. Journal.) 


H. Rhabarber: Gemüfe. In England werben mehrere Arten von Rhabarber als. Gemüſe 
ungepflanzt, und biefe Cultur, bie auch in dem Gärten ber Umgegend von Paris und Ronen 
in Aufnahme gefommen ift, verbient auch unferjeits Beachtung. Zur entipr. Auswahl fiigen 
wir bie von Prevorſt und Mallebrande erfahrungsgemäß gefammelten Urtheile bei 
(Flora 1853, 2, 27.): 

Rheum (gen. vietoria regina). . Vortrefflich nad Qualität und Duantität. 

as —— nn } Diefer nahelommend. I Y 
rogosum, x... .. Süßlid. . m 
Rhaponticum. . . „ . Etwas fänerlid. * 
australe .... 27% + „ Sehr ſauer; viel Zucker bei der veiwendung anfordern 
undalatumi. x... Fab, nicht angenehm. 

palmatum.:. . =... Bon abftoßendem Gerude und Geſchmacke. 

Sonach empfehlen ſich bie fünf erſtgenaunten fr den Gemüſeanbau, Rh. australe dagegen 
vielleicht zu techniſchen Zwecken, ba es, wie ich vor Jahren nachgewieſen, in Stengel und 
Blättern eine große Menge leicht zu reinigenden äpfelſauren Kalis, das im Kattundrucke 
iind im der Färberei benitt werden könnte, enthält. Außerdem durften bie Rhabarberwurzeln 
einige Verwendung und Verwerthung finden können. 


se 249333 





Den Obſtzüchtern zur Beachtung. Bekanntlich gehört die Raupe des Froſtnacht- 
fhmetterlings (Phalaena geometra brumata L.) zu ben fhäblichften, und deshalb dürfte ein 
Zerftörungsmittel deffelben, welches leicht ausfilyrbar. und von großer Wirkſamkeit und 
unter andern in ben Frauendorfer Blättern Nr. 32 v. J. befannt gemacht ifl, allen Obftzlichtern 
höchſt willlommen fein... Diejes Mittel befteht im Abjchiltteln ber Raupen, Die Raupen 
biejes Schmetterlings gehen von 8 bis 10 Uhr Nachts auf ihre Weide und liegen dann ganz 
Iofe auf den Blättern der Bäume. Bei einer ftarken und plöglihen Bewegung der Bäume und 
‚Aefte fallen die Raupen zu Hunderten, ja zu Taufenben vom Baume. Man laffe alfo, wenu 
die Witterung nit allzu rauh ift, in den bemerkten Stunden zwei große leinene Tücher ober 
Plane jo um den Stamm legen, daf fie an dem Stamme genau zufammenpafjen und nad 
allen Seiten bin etwas weiter reichen, als bie Acfte des Baumes. Dann laffe man den Baum, 
ober wenn berfelbe zu ſtark ift, die einzelnen Aeſte befjelben mehrmals unb fo fange mäßig 
ſchütteln, bis Keine Raupen mehr berabfallen. Iſt man mit einem Baume fertig, fo laffe man 
die Tücher mit den darauf befindlichen Naupen zu dem nächſten Baume behutfam tragen und 
fo immer weiter. Hat man etlihe Bänme abgefchüittet, jo läßt man bie auf ber Erbe beftub- 
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lichen Tücher ſcharf anfpanuen, die, daxauf beſindlichen Raupen mit. einen Bejen zuſammenlehren 
und fie in ein Gefäß mit Waffer werfen, wo fie ihren Tod finde. Auf diefe Weife kann ein 
Mann, welcher ſchüttelt, und vier Kinder, welche die Tücher forttragen uud die Raupen zu« 
ſammenkehren, in 3 bis 4 Stunden 30 bis 40 Bäume jänbern und, wenn die Bänme vollſitzen, 
Tauſende von Raupen vernichten. Zur größeren Sicherheit wieberhoft man nach 2 oder 3 Tagen 
bie Operation, deren guter Erfolg dadurch beförbert zu werben fcheint, wenn man während bes 
Schüttelns halbbrennende Laternen ober Fackeln in ben Baum hineinhält. Durch biefes Ver» 
fahren wurden an einem einzigen Abend in einem Garten beinahe ein ganzer Jenaiſcher Schäffel 
Raupen gefammelt und mit ihnen eine zahllofe Nachtommenſchaft vernichtet. Freilich wird auch 
mit dieſem Mittel wenig gewonnen‘, wenn nur einzelne Gartenbefiger es anwenden, 
gefhäbe es aber allgemein von ganzen Gemeinden unb Ortfhaften, jo würbe gewiß in 
wenig Jahren ber Nuten davon fid zeigen. 


Um große Iohannisbeeren zu gewinnen, darf man unr immer junge Stauden nad 
ziehen, denn je älter bie Johannisbeerftämmchen. werben, befto Meiner werben and; die Beeren, 
Am größten find die Beeren von 3—7 Jahre alten Stauden. Da fih der Fohannisbeerftraud) 
leicht durch Schnittlinge fortpflanzen läßt, fo bebarf es keiner Kunft und Mühe, immer große 
Sohannisbeeren zu ziehen. Aber felbft ältere Stöde liefern noch recht große Früchte, wenn man 
fie öfter mit Rindeblut, das fie ungemein lieben, begießt. (Fortſchritt. Nr. ı db. 3.) 


Das Auswirfen der Sohle beim Zufbefchlag der Pferde, Beim Auswirken ber 
Sohle barf nicht mehr genommen werben, als was troden und mürbe ift und 
baher bei barfuß gehenden Pferden gewöhnlich von ſelbſt abfällt. Wird die Sohle zu ſtark 
ausgeſchnitten, fo ſchwächt man bie Berbinbung berfelben mit den Wänden, welche nah und nad) 
auseinander weichen und eine mehr fchiefe Richtung einnehmen; babei fentt fih die Sohle all» 
mählig und wird flach und vol. Zu dünn gejchnittene Sohlen vertrodnen gerne und geben 
dadurch Beranfaffung zur Entzündung ber Fleifchtheile; es bringen im folhe Sohlen leichter 
ſcharfe, ſpitzige Körper, bejonders Nägel, und erzeugen nicht felten die gefährlichften Zufäle, 
(Wochenbl. der k. k. fteierm. landwirthſch. Gejellichaft, Nr. 22, 1854.) 


Bewährte Mittel gegen Pferdewunden. Dr. Lehmann, prakt. Arzt in Polgarbi bei 
Weißenburg in Ungarn, bringt in den Frauend. Bltt. folgende Mittheilung: Nicht allgemein 
befannt bürfte noch bie eclatante Wirkung ber Eiupinfelung mit Kollobium bei burd 
Satteldrud ober durch das Bruftblatt mundgeriebener Bruft der Wagen» wie Reitpferde 
fein. Einige folde Einpinfelungen bis zur Bildung einer dünnen, volllommen bedenben weißen 
Schicht maden bas Pferd zu augenblidfihem weitern Gebraud tauglich, haften bie Wunde rein, 
und beförbern bie Heilung berfelben auffallend. 


Maul: und Klauenfeucde. Als prophhlactiſches (vorbauendes) Mittel empfiehlt Tifferant 
bie Ration von Würzen- und Knollenfrüchten zu vermehren, bem Futter eine Hand voll Koch— 
ſalz beizufügen, dem Getränfe Molken oder Eiflg Beisnfegen und für Reinlichteit zu forgen. 
(Repertotiumi' für Thierheiltunde von Prof Dr. Hering.) 


Bur Bertilgung der Feldmäuſe wurde von einem Raubwirthe ihfoßgenhen. Mittel als 
probat empfohlen: Man nimmt Gerfte, Weizen, Spelz, weicht: diefe in ſtatke Aſchenlauge 
von Eihenholz (vielleicht auch ftarte Potajchenlauge, Kalilauge) fo lange ein, bis biefelben. 
ganz angeſchwollen (aufgequellt) find; alsdann werben ſolche gut getrodnet und hernach in friſch 
aufgeworfene Mäufelöcher getham Die Mäuſe freſſen davon uund gehen ganz ſicher zu Grunde. 
Dieſes einfache Mittel darf ei * —* — — empfohlen werden. Schweijer 
— Ru — — 


———— — — 


Verhandlungen des Iandwirtbfchaftlichen Vereins. 


1) Den landwirthſchaftlichen, praltifhen Unterricht betreffend erhalten. wit 
foeden deu Profpectus bes landwirthſchaftlichen Inftituts, weldhes Herr Martin 
Fried auf einem hiefür geeigneten Delonomiegut in Nedarfulm errichtet hat. ı 

Der Hauptzwed, ben Herr Fries im feinem Unterrichte anftreben will, fol die praftifche 
Ausbildung feiner Zöglinge in allen landwirthſchaftlichen Handarbeiten 
fein; daneben wird aber ber theoretifche Unterricht nicht wernachläfjigt werben, 

Die Vergütung für Unterricht, Koft, Wohnung, Heisung, Wäſche und Bedienung iſt 400 fl. 

Herr Martin Fries ift bem landwirthſchaftlichen Publitum bereits durch mehrere Schriften 
lanbwirtbichaftlichen Inhalts und namentlih durch fein lanbwirtbichaftliches Leſebuch rühmlichſt 
bekannt. 

Das landwirthſchaftliche Juſtitut wird unter ber fpeciellen Leitung feines Grünbers gewiß 
feine Aufgabe zur Zufriedenheit loͤſen, und wir machen anmit auf daſſelbe aufmertſam. Der 
Projpect kann auf dem Bureau des Kreiscomitde zu jeder Zeit eingefehen werben. 

2) Einläufe. 

Bon 5. k. Negierung von Unterfranken und Afchaffenburg, 8. b. J., Wurburg 
vom 28. April. (Die Wiedereröffnung ber Viehmärkte zu Arnſtein betr. — Zur entſpr. 
Section.) — Rom Generaleomitd des Tanbwirthchaftlihen Vereins in Bayern, München 
vom 23. April. (Die Anjhaffung einer Drainröhrenpreffe 2c. betr. — Zur Nadridt) — 
Bon demfelben vom 22, April. (Vermehrung bes Kalenders betr. — Zur Nadridt.) — 
Bon den Bezirkscomitées: Münnerftadt, Steinah vom 14. April. (Mitglieberbeiträge pro 
1856 betr. — Zur Cafe.) — Hammelburg vom 21. April. (Mitgliederbeiträge pro 1856 
betr. — Zur Eaffe.) — Hofheim, Friefenhaufen vom 25. April. (Obftbäume betr. — Zur 
Caffe.) — Bon der Samenhandlung Plagmann und Söhne, Llibed vom 28. April. (Rigaer, 
Leinfamen betr. — Zur Nachricht.) — Bon Heren Martin Fries, Inhaber eines Tanbwirth- 
ſchaftlichen Juſtituts zu Nedarfulm im NKönigreid Würtemberg, Nedarfulm vom 2. Mai. 
(Programm des laudwirthichaftlihen Fuftituts betr. — S. 0.) 
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Ueber die fchadlichen Wirfungen der arſenikhaltigen Farben. 
(Mitgetheilt von 3. B. Friedreich.) 


Ueber die ſchädlichen Wirkungen der arjenifhaltigen Farben ift eine 
Broſchüre von Kleift erfehienen. Der Verf. fpricht befonderd von den arfenif- 
grünen Tapeten und den mit diefer Farbe gemachten Anftrichen der Wände u. dgl. 
und zeigt, daß in Folge diefer Anwendung diefer Farbe durch das fich beſonders 
in feuchten Räumen (den Schlafzimmern) entwidelnde Arfenitwafferftoffgas und 
durch das Ginathmen diefer höchſt gefährlichen Gasart ein Siechthum ganzer 
Familien herbeigeführt werben kann, welches ſelbſt ben Tod in manchen Kalen 
zur Bolge gehabt hat. Vorzugsweiſe find aber die Schlafzimmer, die Keller- 
wohnungen und die Wohnungen der ärmern Glaffe zu berüdfichtigen, denn gerade 
bier find die in vermehrter Feuchtigkeit, in durch das Atmen der Lungen erzeugter 
Kohlenfäure und ammoniafalifchen Ausdünftungen der Haut, in roftig gewordenen 
in den Wänden figenden eifernen Nägeln beftehenden Bedingungen zur Erzeugung 
der gedachten ſchädlichen Gasart noch in höherem Grade, ald in trodenen, weniger 
bewohnten Zimmern, gegeben; der fonft gejunde Menſch athmet hier die fchädliche 
Gasart ein, fie findet in den Lungen ihre Zerfegung, und fo wird dem Organismus 
ber Arfenik, wenn auc nur in Kleinen Spuren, ununterbrochen, und fo lange wie 
er in einem foldyen Zimmer athmet, zugeführt. Wie man bei den Arfenif-Hütten- 
arbeitern beobachtet hat, jo ift dag nereifi Mannesalter viel cher ald das weibliche 
Geflecht und Kinder im Stande, den fchädlihen Einwirkungen zu widerftehen ; 
ganz analog jcheint im diefer Beziehung die Wirkung des Nrkenittpafferfoffee fid) 
gu außern, welches durch erwähnte Farben in den Wohnzimmern erzeugt wird; 
enn hier ift es vorzugsweiſe die zarte Jugend, welche Dielen ſchädlichen Einwir- 
tungen früher aan, und gibt fich diefe durch eine bleiche Gefichtsfarbe, Siech— 
thum, Dinfälligkeit, unterdrücktes Wachsthum und Mangel an geiftiger Entwisfelung 
zu erkennen. Wie naspiheilig diefe Barben auf den Körper folcher Arbeiter ein- 
wirfen, welche ſich viel mit biefen Barben befchäftigen, hat man an den Mauren 
beobadhtet, welche fih Häufig mit dem Anftrich und Abreiben folcher Arfenikfarben 
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von den Wänden befaflenz: fie geben ein treues Bild eines Arfenik-Hüttenarbeiters 
zu erkennen und haben Achnlichkeit mit denjenigen Arbeitern, welche ſich ununter— 
brochen mit dem Bleiweifianftrich beichäftigen. Daß die nachtbeilige Einwirkung 
nicht allein durch das Einathmen des Giftſtaubes erzeugt wird, fondern der Arfenif, Das 
Blei auch dadurd in den Organismus gelangen, daß die damit in Berührung 
fommenden Poren ber Haut diefe Farben einjaugen, läßt fih dadurch nachweiſen, 
daß man die Haut der mit Seife ganz rein. gewafchenen Hände eines Bleiweiß- 
auſtriches mit Schwefelwaſſerſtoff⸗ Ammonif in Berührung «bringt; Die Reaction, 
welche biernac eintritt, ift eine das Vorhandenſein eines Bleiſalzes im Körper 
vollfommen documentirende, denn es werden nicht allein die Haut, ſondern auch 
die Nägel mit dem Golorit des Schwefelbleied dunkel Eaftanienbraun ‚gefärbt. Wir 
ſehen alſo bier, wie eine Reforption dieſer Gifte durch die Poren der Haut ſtatt— 
findet. Uebrigens find grüne arjenifhaltige Farben, mit Firniß oder Lad verbunden 
auf Gegenftände aufgetragen, dev Gefundheit nicht nachtbeilig und fünnen auch, fo fange, 
derartige Farben anf den Gegenftänden fefthaften, nicht nachtheilig werden, weil 
unter diefen Umftänden die Feuchtigkeit, die Kohlenſäure, das Ammoniak, das 
Licht 2c., welche die Zerfegung der arfenigjauren Kupferverbindung bedingen, auf 
derartige Giftfarben nicht einwirken fünnen. Die Gefahr ift um ſo größer, wenn 
die Farbe ‚nicht genügend mit Leim verjegt worden, indem in ſolchem Falle die 
Farbe von den Wänden abjtäubt, und felbit die Möbel eines ſolchen Zimmers mit, 
einem feinen grünen Staube bedeckt werden,‘ alſo im Tolchem Falle auch Einath⸗ 
mungen des Giftftaubes ftattfinden müffen. Wenn aber auch die Arjenikfarben 
noch fo reichlich und noch jo kunſtgerecht mit Leim verjegt worden find, jo find fie 
doch als Waſſerfarbe aufgetragen immer Gefahr bringend, weil der Leim das Ein— 
dringen von Beuchtigkeit nicht abzuhalten vermag. Man hat yon ſolchen Farben 
bei derartigen Tapeten dann eine Anwendung geftatten, wollen, went das Arſenik— 
grün mit Firniß oder einem dauerhaften Lak aufgedruckt worden; allein‘ e8 Tann 
diefes immer nur unter der Bedingnug zugegeben werden, daß die Wände folder 
Zimmer abfolut troden fein müflen und nicht vom Stock heimgeſucht werden 
dürfen. — Gin weiteres Bedenken muß auch gegen die Anwendung bed Firniß— 
und Lackanſtrichs der Hölzer mit ſolchen arfenikhaltigen Farben ausgefprochen 
werden, da auch dadurch ſchon Unglücdsfälle vorfommen find. So wurde ein durch 
ftarfen Farbenauftrag zu wiederholten Malen mit arfenifgrüner Oelfarbe beftrichener 
Öartenzaun, nachdem er unbrauchbar geworden, in einem Dorfe zum Heizen eines 
Backofens verwendet, wodurch mehrere Menichen durch den Genuß des daſelbſt 
gebadenen Brodes vergiftet wurden. Nach dem Verhalten der an dem Holze befind- 
lichen arfenifhaltigen Farbe im Feuer war ein folder Ausgang ein ganz unver— 
meidlicher; denn fobald arfenigfaures Kupferoryd mit glübender Holzkohle in Be- 
rührung fommt, werden beide Metallorpde redueirt, und wird hierbei der Arfenif 
als ein flüchtiges Metall verflüchtigt. In dem vorliegenden Falle war daher nicht 
allein der Backofen, fondern, mo eine folche vorhanden, auch die ganze Schorn— 
ſteinröhre mit Arjenifdämpfen angefüllt, und da die Arſenikdämpfe fi) auf fühle 
Gegenſtände niederfchlagen, jo war es bier zunächft der in den Ofen hineingefchobene 
Brodteig, auf welchem fic die durch Anziehen von Sauerftoff aus der Atmoiphäre 
in das furchtbare Gift, die arfenige Säure, umgewandelten Arſenikdämpfe verdich— 
teten. Bei weiterer Berechnung der aus dem Verbrennen ſolcher Hölzer hervor— 
gehenden Folgen ergibt fich, daß bei der großen Flüchtigkeit des Arſeniks diejenigen 
Arjenifdämpfe, welche in dem Ofen feinen Raum mehr finden, ſich an den Wänden 
der Schornfteinrößre abfegen, und fomit auch das Leben des eine ſolche Schorn⸗ 
fteinröhre reinigenden Schornfteinfegerd bedroht iftz auch iſt noch der Unglüds- 


239 


fälle zu. gedenken, welche ‚durch den aus einem folchen Schornfteine entfernten, ftarf 
mit Arſenik vermifchten Schornfteinruß herbeigeführt werden können. — Schiießlich 
macht der: Verf, auf. die ‚Gefahren aufmerkfam, welche mit dem Aufftellen von 
ausgeftopften Vögeln in den Zimmern verbunden find, inden bei diefen in Folge 
der zum Ausftopfen dev Vögel in der Regel verwendeten Becoeur’fchen Arjenik- 
jeife, die Erzeugung von Arjenifwaflerftoffgas in noch ‚höherem Grade wie bei den 
gedachten Arjenikfarben ftattfindet, und ein Fall vorliegt, wo in Folge Aufſtellens 
jolcher ausgeftopften Vögel eine aller Arztlichen Kunft Trotz bietende ſchwere und 
langdauernde Erfranfung berbeigeführt worden tft, deren erzeugende Urſache erſt 
zur Kenntniß gelangte, ald die Zunge des Patienten fich mit puftelartigen Geſchüren 
belegt hatte. | | 


An den oben erwähnten Fall der Vergiftung des Brodes dadurch, daß ein 
mit arjenifgrüner Farbe angeftrichener Gartenzaun zum Heizen eined Badofeng 
verwendet wurde, reiht fich die von Taylor gemachte Beobachtung einer Ver— 
0 ded Brodes dur die mit grüner Farbe angeftrihenen 

rodgeſtelle. Taylor bat diefen Fall in einem Briefe an den Herausgeber 
des Luudon pharmaceutical Journal mitgetbeilt, welchen Kleijt in feiner eben 
angeführten Schrift nach der Ueberjegung von Behrend aufgenommen batz er 
lautet jo: „Das Faetum, von dem ich Ihnen bier Runde gebe, bezeugt, auf wie 
heimliche Weiſe in die gewöhnlichen Nahrungsmittel Arſenik bineingerathen fann. 
Dann „und. wann fommen dem prafiichen Arzte Fälle vor, in denen bei mehreren 
Mitgliedern einer und derfelben Kamilie Symptome fid) bemerflich machen, die auf 
ben Genuß eined Giftes deuten. Der Verdacht fchwindet aber, da nicht im Ger 
ringiten die Quelle anzugeben ift, aus der das Gift kommen fünnte, da ferner 
auch nirgends ein Motiv für die abfichtliche Anwendung von Gift eriftirt, und 
da endlich auch die Symptome ſich wieder verlieren, und die Perſonen ihre Geſund— 
heit wieder erlangen; die Sache wird aljo vergeflen. In andern, weit ernjteren 
Bällen fterben plöglich mehrere Mitglieder einer Familie raſch hintereinander; man 
mutbmaßt eine Bergiftung und findet auch wirklich Spuren des Giftes in dem 
Reichen, ift aber nicht im Stande zu entdeden, wie und wann das Gift eingedrungen 
ift. Ich entderfte, als ich eben im Begriffe war, ein auf meinen Tiſch gelegtes 
Brod, anzufchneiden, einige grünliche Flecken und Streifen auf der untern braum 
gebadenen Fläche. Zuerft hielt ich es für gründlichen Schimmel, aber bei genauer 
Unterſuchung fand ich folche grünliche Maſſe aud in Fleinen Vertiefungen der 
Krufte. Mittels der Lupe und beionders mitteld des Mikroffops, unter das ich 
etwas von der grünen Maſſe brachte, erkannte ich jofort, daß fie nicht Schimmel 
war, fondern ein. Mineral, ganz Abnlich dem arjeniglauren Kupferoxyd oder 
Scheele'ſchen Grün. Ich bemühte mid) nun, ſorgfältig alles Grün abzufragen und 
zu. ſammeln, das fi an einem Brödchen befand; ich erlangte nahe an zwei Gran, 
und mittelft des Reinſch'ſchen Verfahrens wurden daraus zwei Duadratzoll 
Kupfer mit Arſenik belegt. Das metalliiche Arſenik wurde dann in fryftallifirten 
weißen Arjenit umgewandelt, welcher mit Beftimmtheit als jolcher erkannt wurde. - 
Die grünen Flecken und Streifen auf der untern Fläche des Brodes. rührten aljo 
wirklih von abgelagertem Sceele’fchen Grün oder arfenigiaurem Kupferoxyd ber. 
Auf Befragen erfuhr ich, daß am Tage vorher fünf Brödchen von unferem Bäder 
geholt worden find; ich unterfuchte jofort diefe Brödchen und fand bei dreien eben- 
falls dichte grüne Fleden auf der untern Fläche. Im Innern aller der Brödchen 
fand ſich nicht eine Spur davon, Aus diefem Umftande ging ſchon ganz Klar 
hervor, daß eine abfichtliche Beimifchung des Giftes hier nicht ftattgefunden hat, 
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weil man fonft daffelde nicht außen am Brode, fondern inten gefunden haben 
würde. Um ber Sache weiter nachzugehen, begab ich mich zum Bäder, und gleich 
beim Gintritte in feinen Laden wurde ich von dem neuen grünen Anftridy der 
Bretter und Schränfe überrafcht, die zur Aufnahme der Backwaaren dienten. Die 
Bretter und Schränfe waren oben, vorn und an ben Seiten grasgrün angeftrichen 
und enthielten wohl an 500 Brode von verfchiedener Größe. Die Brode wurben 
jeden Tag fo warm, wie fie aus dem Ofen kamen, auf die Bretter und in bie 
Schränfe gepadt, und als wir 5 bis 6 der bereits erfalteten Brode herunternahmen, 
fanden wir fie alle voller grünen Flecken auf ihrer unteren Fläche. Die grüne Farbe 
erwies fich veich an arfenigfaurem Kupferoryd. Der Bäder war über die ihm 
gegebene Auskunft erfchroden; der herbeigerufene Anftreicher aber nahm die Sache 
jehr ruhig auf, indem er erklärte, daß ohne Arfenikfarben ein gutes Grün nicht 
berzuftellen jetz er babe diefe Farben ſchon feit vielen Jahren gebraucht, manchen 
Fleifcher-, Bäcker- und Victualienladen damit angeftrichen. Der Bäder ließ mm 
die grüne Farbe überall abfragen, bie Leiften abreißen und neue Leiſten aufnageln, 
auf welche jeßt die Brode gelegt wurden.” 





H. Technifche Motizen. 


Zum Farben des Elfenbeins daun man ſich folgender Mittel bedienen. Nah Karmarſch 
und Heeren. 

1) Zu Schwarz Soll eine in Elfenbein ausgeführte Arbeit im Ganzen ſchwarz gefärbt 
werben, jo kocht man fie einige Zeit in einer durchgefeihten Ablohung von Blauholz und Tegt 
fie darauf in eine Auflöfung von ſchwefelſaurem oder efjigiaurem Eifenoryb. — Lim einzelne 
Zeichnungen, Linien u. dergl. in Schwarz bervorzubringen, bedient man fi einer etwas ver⸗ 
bünnten Auflöfung von falpeterfanrem Silber, womit man mittelft eines Pinſels ober einer 
Bänfefeber die Zeichnung macht, worauf bas Stüd dem Sonnenlicht erponirt wird. 

2) Blau. Dark kurzes Eintanden in eine verbiinnte fchwefelfaure Indigauflöſung. 

3) Gelb kann auf verſchiedene Weile herworgebradht werben. Man legt das Stiid eimige 
Minuten lang in Wafjer, welhem eine Heine Menge falzjaurer Zinnauflöfung zugeſetzt worben, 
bierauf im heißen, durch Leinwand filtrirten Gelbholzabſud. Gert man bein Gelbholz etwas 
Fernambudipäne zu, fo wird die Farbe orange. Ein fehr dauerhaftes Gelb entiteht, wenn Das 
Elfenbein etwa 1/, Stunde lang in eine Auflöfung von Bleizucker, hierauf ebenjo Tange in eine 
Auflöfung von chromſaurem Kali gelegt wird, 

4) Roth. Zerriebene Kochenille wird mit Effig gemifht, und darin das Elfenbein eine 
kurze Zeit, einige Minuten, gelodt. Statt ber Kochenille bedienen ſich einige Drechsler auch 
des theurern Karmins. Das jo erhaltene Roth fpielt in Purpur.. Ein ſchönes lebhaftes Roth 
entftebt, wenn man Elfenbein einige Minuten lang in ftark verdünnte Zinnanflöfung und ſodann 
in kochend heißes Defott von Fernambuk einlegt. Dur Zuſatz von etwas Gelbholz geht Die 
Farbe in Scharlah über. Wird das auf bie angegebene Art roth gefärbte Elfenbein in eine 
fehr verdünnte Pottafhenlöfung gelegt, jo gebt die Farbe in Kirſchroth über. 

5) Violett. Man färbt zwerft roth und taucht jobann auf einen Augenblick in Inbig- 
auflöfung; oder durch Beizen ınit jeher verbünnter Zinnlöſung und nacdhheriges Einlegen in eine 
heiße Blauholz ⸗Abkochung. Legt man das fo gefärbte Elfenbein in Waſſer, dem einige Tropfen 
Salpeterſäure zugefügt wurben, jo entfteht Purpurroth. 

6) Grün kann entweder durch aufeinanderfolgenbes Gelb- und Blaufärben entftehen, ober 
indem man das Elfenbein einige Stunden in eine ziemlich gefättigte Auflöfung von chromſaurem 
Kali legt und es dann längere Zeit dem Sonnenlicht darbietet. Duntelbläulich grün. 

Sollten, wie z. B. bei Billarbbällen, weiße Streifen auf gefärbtem Grund erjcheinen, fo 
fegt man ein mit Wachs getränftes Band um bie Kugel, bewidelt e8 noch außerdem mit Binb- 
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faben und färbt den Ball, wobei bie gewichften Stellen weiß bleiben. Sollte fih bie Farbe 
doch etwas in ben weißen Streif gezogen haben, was leicht gejchieht, fo nimmt man durch vor- 
ſichtiges Schaben die Farbe weg. 

Es ift noch zu erwähnen, daß alfe Farben auf unpolirtem Elfenbein weit beffer haften, als 
auf polirtem, weßhalb man die Politur erft nach dem Färben gibt. Es geichieht dieß durch 
Reiben mit "Seife und Wiener Kalt mit ber nackten Hand. Man darf beim Färben die 
Kochumgen nie zu Tange fortjegen, weil das Elfenbein dabei leicht Sprünge befommt, unb legt 
die Stüde, ſowie fie aus der Flüſſigkeit kommen, zum raſchen Abkühlen in kaltes Waſſer. 


Die braune Kupferbronee. Das Berliner Gewerbe, Induſtrie- und Handelsblatt v. J. 
1846 ©, 237 empfiehlt folgendes Verfahren: Man reinigt das Kupfer oder Mefjing mit Scheibe- 
wafjer und verkupfert das letztere, wäſcht ab, reinigt mit Sägeſpäuen und beftreicht mit einem 
feifen Brei von 91/, Theilen Graphit, 15 DBlutftein und Weingeift mittelft eines Pinfels und 
nimmt nah 24 Stunden das Pulver wieder weg. Durch eine Glanzbürfte erhält man. ben 
firniartigen Glanz. Mehr Graphit macht bie Farbe dunkler, Dieſe Vorſchrift eignet ſich wegen 
ihrer Billigkeit und Bequemlichkeit für. größere Gegenftände, jo wie für ſolche, welche nicht erhitzt 
werben fünnen. Dod wird en bier der Farbenton durch MAONerIe Erhitzen dunkler und 
mehr röthlich .·. 

Nach meinen Verſuchen genügt auch die Reinigung mit —— ſtatt mit Scheibe: 
waſſer. Sicherer iſt es, bie Schichte zwei Tage liegen zu laſſen. Der Weingeiſt iſt hier blos 
des ſchnellen Troditen® wegen angegeben. Sonſt thnt Waſſer dieſelben Dienſte. 

Ich verſuchte Graphit und Blutſtein auch einzeln, um ihre Wirkung mit der des Gemenges 
zu vergleichen. Graphit für ſich ‚lieferte mix ein reineres Rothbraun, das des Gemenges iſt 
mehr graulich ſchillernd. Eiſenorvd für fi ergab gar keine Wirkung. 

Außerdem verjuchte ih aud mod einige andere Pulver, uämlicd ‚das von Bimeſtein, Holz⸗ 
kohle und Kienruß, um fie mit dem Graphit zu vergleichen. Die Färbung durch Graphit ergab 
fi rothbraun, duch Bimsftein dunkelbraun und durch Kienruß gelblichbraun nad. dem Bürſten, 
alle drei von fehr angenehmer Nuance. Holzkohle wirkt, dem Kienruß ähnlich, aber, ſchwächer. 
Die Wirkung iſt um ſo ſtärker, je dicker die Schichte bis zu etwa 1 Linie, Durch Erhitzen 
werben bie Karben dunkler und mehr roth, die von Kienruß verliert dabei an Schönheit. Durch 
Erhitzen der Schichte laßt ſich auch nach dieſer Methode in wenig Minuten bronciven. Man 
ati‘ aber dann die Schichte zuvor langſam trodnen, denn ftellenweife Erhebungen der Maffe 
durch das Kochen des Waffers oder Weingeiftes machen fonft die Broncirung fledig. Uebrigens 
kann, wie bei allen Methoden, auch bier nur bei durchgehends volltommener Reinheit der Metall- 
fläche eine zleiche und fleckenloſe Broneirung erwartet ‘werben.’ 

Auch durch Erhiten des Kupfers für fich erhält man zuweilen eine ſchöne dunkelbraune 
Bronce, die durch Erhitzen mit Wachs oder Fett, Abreiben mit Wollentuh und Wiederholung 
der Operation Taftanienbraun bis karmoiſinroth wird; allein das Gelingen ‚bes Verfahrens 
fheitert zu oft an einer Menge von Nebenumftänden,. hauptſächlich der Dauer und Stärke des 
Erhitzens, als daß es ſich im Allgemeinen empfehlen ließ. 
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Fandwirthſchaftliches. 


Sur Hebung der Fifchzucht im Kieife. 


Die Fiſchzucht, die milde, zahme wie fünftliche, kann nur dann gedeihen und 
einen fihern Ertrag liefern, wenn die rechten Gewäller für diejenigen Fiſche gewählt 
werden, welche mat ziehen will, dann, menn bie Fiſche vom Gi an bis zur Ver— 
wertbungereife rationell, irer Natıir entſprechend, behandelt werben. , wenn 
ſie ihrer Entwicklung ungeftört entgegengehen fönnen ‚ wenn bei der natür— 


ae 


lichen Laiche dieſelben möglichſt geirhent- werden, auch. der Laich gegen muthwillige, wie 
durch laichfreſſende Thiere veranlaßle Zerſtörung Fräftigft kt wird; — dann erſt 
iſt eine aintraͤgliche Fiſch zucht in unferen Füſſen, Biden und. Teichen möglich. 
Daß die Fifchzucht eine ſehr wohlfeile und zudem gelunde Nahrung. liefert, , wird 
wohl von Niemanden in Abrede geftellt, eben fo wenig, daß. die Stiche noch nam— 
baft vermehrt werden fünnen, che unfere Gewäfler damit überfüllt werben dürften. 
Die dringend nöthige Vermehrung der Kilche ift durch bie künſtliche Fiſchzucht 
am ſchnellſten, ſicherſten und auch am lohnendſten durchzuführen, eben weil man 
diejenigen Fiſche in einem Gewäller fchnell vermehren kann, welches denſelben 
entſpricht, und denen ein ſicherer Markt gewiß iſt 


Fragt man, warum im unſerem Kreiſe die eblen, überhaupt die Fiſche ſo ſehr 
abgenommen haben, warum die künſtliche Fiſchzucht bei den ſchönen Gelegenheiten, 
welche unfere Gewäſſer derfelben gewähren, noch nicht heimiſch, noch nicht aug dem 
Stadium der Verfuche heraus tft, fo dürfte wohl die Antwort hierauf die fein: — 
Mangel eines rationellen Betriebes und Mangel des nöthigen Schutzes der Fiſche 
wãhrend der Laichzeit, zu Frühes Herausfiſchen derfelben ıc. 


Um die Fiſchzucht im Kreiſe wieder zu heben, die künſtliche heimiſch zu 
machen, die Hinderniſſe, welche ‚bis jetzt derſelben entgegentraten, zu heben, 
erlich die hohe k. Regierung von Unterfranfen und Alchaffenburg unterm 28. April 
eine Kifhordnung,  befannt gemacht im-f. Kreis- Amtsblatt ‚von: Unterfranken 
und Aſchaffenburg, befondere Beilage Nummer 2. 


9 Wird die erlaffene Fiſchordnung allenthalben in allen ihren eraſhen 
richtig und mit Kraft durchgeführt, dann werden unſere Flüſſe, Bäche und Teiche 
Fe wieder von edlen Fiſchen vinmein, und die Fiſcherei wird wiedet lohnend 
aufleben. 


Im Intereffe der Fifchzüchter ‚geben wir im Nachſtehenden einen Abdruck von 
der jünaft erlaffenen Fifhordnung und erſuchen ſämmtliche verehrfiche Bezirks⸗ 
comites , allen ihren Einfluß dahin zu wenden, daß diejelbe in ihren . Bezirken 
möglichft gehandhabt werde umd zu Sedermanng Kenntnik gelange. ‚Wir zweifeln 
nicht, daß die Fiſchordnung freudiaft begrüßt, wird, weil, durch fie ein. lang 
gehegter Wunſch erfüllt und nur durch fie eine tationelle Fiſchzucht ermöglicht wird. 


Fiſchordnung für den Negierungsbezirk Unterfranken, und Mabnflenburg. Ä 
1 Blicherei= Berechtigung. se 
S 1, Js - - ⸗ ⸗ J 
Die Ausübung ber Fiſcherei ſteht nur dem Eigenthümer eines Fiſchwaſſers, oder nd 
zw, welder aus einem fonftigen Rechtstitel dazu befugt iſt. 
82. 
Gegenſtand der Fiſcherei ſind überall, wo nicht in geſetzlicher Weiſe ein anderes beſtimmt 
iſt, nur Fiſche und Krebſe. 
Ausgeſchloſſen davon find namentlich: wilde Enten und Ganſe, Pläßlinge, Rohrhühner, 
Waſſerhühner, Fiſchotter, uud ſonſtige jagdbare Thiert. uch", For: 


.# 


33 u 
¶Unberechtiges Fichen wird nach den gefegficen Betinpiinge; über ben, Dissapt — 


u. b ) über den Erſatz des verurfachten Schadens zu erlennen, und. infoferne. ‚eine Uebentgelung: 
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ber in ben nachfolgenden 88 — Beſtimmungen mit unterlaufet, ug Hinzurechnung der 
betreffenden Strafe die verwirkte Diebſtahlsſtrafe zu ſchärfen. 

Uebertretungen im Sinne bes $ 2 Abj. 2 unterligen ben Beftimmungen bes Gejeges vom 
20. Yuli 1850, bie Beftrafung ber Jagdfrevler betr. 


I. Ausübung der Fifcherei und Schub derfelben. 
g 4. 

In allen Fiſchwafſern ohne Unterfäteb foll bie Ansübtung ber Siigerei wirthſchaftlich 
betrieben werden. 

Behufs dieſes Zweckes müſſen nach Maaßgabe der nachfolgenden Beſtimmungen nachtheilige 
und zerftörende Einwirkungen auf bie Nachhaltigkeit des Fiſchbeſtandes unterfagt werben. 

85. 

Subftanzen, welche anerkannt den Fiſchen ſchädlich ſind, namentlich: Abfälle von Fabrilen, 
Mühlen, Färbexeien, ausgelaugte Aſche, Kalt, Kohlenſtaub, Sägeſpäne, Gerberlohe, Brannt- 
weinfchlempe, Gülle u. ſ. f. Arien nicht in Fiſchwaſſer abgelaffen werben, fondern find auf 
anbere Art abzuleiten. 

Kur bei größeren Flüffen, wo es ohne Nachtheil für Die An möglich erſcheint, * dieſe 
Ableitung durch die Polizeibehörde geſtattet werben, ., 

8 6. 

Anlegung von Flachs⸗ oder Hanfröften im Fiſchwaſſern darf nur nad Bernehmung ber 
Fiſcherei ⸗ Berechtigten geſchehen und ſetzt überdies eine befonbere Vewilligung der betreffenden 
Diftrikts-Polizeibehörde voraub. 

Geſetz über die Benutzung des Waſſers vom 28. Mai 1862. Art. 58, 

87, 

Das Fiſchen mittels Anwendung von giftigen ober betäubenden Köbern, namentlich Brech⸗ 

nüſſen, morgenlandiſchen Schalen, Munten u. a. derartigen Locſpeiſen bleibt ſtreuge unterfagt. 


58. 
‚Die Laichzeit verſchiedener Fiſchgattungen fällt FE in bie Monate: 
a) Januar und Februar für die Aal-Raupe (Rutte, Ruppe, Quappe); 
b) März und April für Hecht, Barbe, Barfch, Schleihe, Grundling, Weißfifh, Brachſe; 
c) Mai für Barbe, Barfh, Alent, Grundling, Hecht, Aefche, Karpfen; 
d),Fauni:für Bari, Aeſche, Alent, Karpfen, Schleihe, Giebel, —“ 
e) Juli fü Giehel, Karauſch; 
f) Auguſt für Aal; 
8) Ende Oktober, Noyember und Dezember fir Aalraupe, Lachs, Lachaforelle, 
Salmling und Forelle. 
89. 
Für Fiſchwaſſer, in welchen verſchiedene Fiſchgattungen vorkommen, gilt als Baiijek jene 
ber borzügliehften und bauptfächlichften. Fifchart. | 
Diefelbe wird fllr jebes einzelne Fiſchwaſſer durch die einſchlägige Diſtriktspolizeibehörde 
nach Einvernehmung des landwirthſchaftlichen Bezirks-Comités beſtimmt. 
8 10, 
Für die Dauer: der Laichzeit hat der Fiſchfang zu imterbleiben. 
Es ift ferner während biefer Zeit unterjagt: 
a) das Eintreiben und Einlaſſen der zahmen Enten und Gänfe in bie Sifchwaffer: 
b) das Schlämmen und Gueängıen von Binfen, Schilfgewächſen und andern Waffer- 


:Hflangen, und 
e) das Ablaffen oder Abzapfen don Fiſchwaſſern ohne die bringendften Urſachen. 
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" 511. 

Koberfiſche und Sebunge ausgenommen, ſollen zu junge, uneusgewaijere Fiſche nicht 
gefangen werben, 

Stell- Netze jollen eine Majchenweite von 2 Duadratzoll baben, und alle Inſtrumente bei 
dem Fiſchfang ausgefchloffen bleiben, weiche auf Die Fiſchbrut nub bie Nachhaltigkeit bes Fiſch⸗ 
beftanbes zerftörend und fiachtheilig einwirken. 

g 12. 

‚Das Fiichen zur Nachtzeit mit Hilfe von Laternen, Fadeln oder Bränden, dann das fog. 

Lochelfiſchen im Eiſe zur Winterzeit bleibt ebenfalls unterſagt. 


MI. Verkauf der Fiſche. Mäarktordnung. 
8 13. 
Wo — Fiſchmärkte abgehalten werden, wird der Fiſchhandel durch vollſtändige 
Marktordnungen normirt werben. 

Außerdem gelten hinſichtlich des Verkaufes der Fiſche folgende allgemeine Serſchriſten 

a) der Verkauf der Fiſche darf nicht im Haufirwege ſtattfinden. 

Bei den Fifhmärkten darf der Verlauf nur auf einem beftimmten Plate, mb nicht 
auf zerſtreuten Punkten geſchehen. 
b) Jeder Verkäufer hat ſich als Fiſchwaſſerbeſitzer oder über den rechtmäßigen Erwerb 
ſeiner Waare auszuweiſen. 
Für die deßfallſigen Ausweiſe finden bie Vorſchriften über det Verkehr mit Wildpret 
vom 13, Aug. 1823, (Kreis⸗Intell.Bl. v. 3. 1823 ©. 1705 u. f.) gleichmäßige Anwendung, 
e) Während der Laichzeit darf die bezügliche Fiichgattung (vergl. 58) wicht zu. Verkauf 
gebracht werben. 

d) Todte Fiſche auf den Markt zu Gringen, ift unterſagt. 
„Ausnahmen fünnen nur zugelaffen werben bei Fiſchen, welche mehr als 20 Pfund 
Gewicht haben und in vollkommen friſchem Zuftande ſich befinden. — 

e) Den oben $ 11 enthaltenen Beſtimmungen zufolge dürfen auch nicht zu junge, unaus- 
gewachjene Fifhe zu Markt gebracht werden: 

Dieinäheren Beſtimmungen in biefem Stüde haben die Marktorbnungen zu geben- 


IV. Strafen. 
8 14. 

Uebertretungen a unter, Abſ. IL und III. enthaltenen Borfchriften werben mit einer Gelb- 
ftrafe von einem bis zu fünfundzwanzig Gulden oder mit entſprechendem Arreſte beftraft. 

Die im $ 3 enthaltenen Beftimmungen wegen des Schaden-Erjages und der Strafigärfung 
fommen rückſichtlich dieſer Mebertretungen in gleichmäßige Anwendung. * 

Das verbotwidrige Fiſchzeug und die den gegenwärtigen Beſtimmungen zuwider gefangenen 
und ausgebotenen Fiſche unterliegen der Wegnahme. 

Würzburg, den: 28. April 1856. 

Königliche Regierung von Unterfranken und Aſchaffenburg, Kammer des‘ Innern. 
Freiherr von Zußtkein, J Moſer. 





Der ſchwediſche Baſtardklee (Trifolium hybeidum) und ‚der Rothklee, Wieſenklee, 
Dollenklee. 

Profeſſor Wolff hat die Nahrungswerthe beider —— unterſucht und uachfolgende, 
für die Verfütterung derſelben höchſt wichtige Reſultate gefunden. 

Der unterſuchte Rothklee, welcher ſich auf einem kräftigen, thonigen Lehmboden ſehr üppig 
entwickelt hatte, enthielt bei beginnender Blüthe, am 411. Juni — 17 pCa und nachdem er 


4 


245 


in die volfe Bfüthe getreten war, am 25. Juni — 24%, pC. Trsdeninbflang Die durch 
eine um 14 Tage verlängerte Vegetation bewirkte Zunahme an Trodenfubftanz um 7'/, Pfund 
auf 100 Pfunb friſchen Klee rührt vorzugsweije von einer Vermehrung der Holzfubftanz oder 
Holjfafer ber, wovon der junge Klee 4'/, pC., ber ältere aber faft 9 pE. enthielt; bie 
wirflihen Nährftoffe dagegen, die ftidftoffhaftigen und ftidftofffreien Subftanzen, hatten fich 
nicht bedeutend vermehrt. Der Klee bejaß alfo zur Zeit ber vollen Blüthe eine jehr holzige, 
"weniger verbauliche Befchaffenheit, und dies ift bie nächſte Urfache, daß er von ben Thieren 
dann ungern in größerer Menge verzehrt wird und bei ber Fütterung einen viel geringeren 
Nähreffect äußert, ala in einer frühren Periode ber Begetation. Im heutrodenen Zuftande, ale 
Kleeheu mit 16?/, pE. Feuchtigkeit, wirben ihnen die Heuwerthe, dem erften 72, bem leiten 
113 zulommen (db. h. vom erften find 72 und vom letzten 113 Pfund einem Gentner mittleren 
- Heu gleich). Daß aber bei ber Fütterung bes jungen und älteren Klees nicht felten noch größere 
Unterſchiede beobachtet werben, als bie eben erwähnten ben Heuwerth bezeichnenden Zahlen 
anbeuten, bürfte daraus leicht zu erklären fein, baf Die Thiere von jüngerem Klee theils wegen 
feiner größeren Schmadhaftigteit, theils wegen feines geringeren Gehaltes an Trodenjubftang 
(Holzfafer) ein größeres Ouantum zu verzehren im Stanbe find, während fie das zw ihrer Erhaltung 
nothwendige Quantum ältern Klees faum aufzunehmen vermögen; fie können mithin bei jungem 
Klee eine größere Menge Nährftoff verzehren. Es ergibt fih alfo für die Praris die wichtige 
Regel: Sobald ber Rothklee in Blüthe getreten ift, und derſelbe aljo anfängt, 
eine holzige Befhaffenheit anzunehmen und dem Bieh weniger fhmadhaft 
und zuträglidh zu werben, darf man nicht länger ſäumen, den Klee jofort 
abzubauen und zu Heu zu maden; mit jedem Tage vermindert fi der 
Nahrungswerth der Pflanze auffallend ſchnell und bedeutend. 

Der ſchwediſche Klee (Baſtardklee) zeigte ſich in dem gleichen Begetationsperioben bei 
anfangender Blüthe am 23. Juni, und nach dem Eintritt in wolle Blüthe, den 29. Juni, 
weſentlich verſchieden vom Rothklee, ferner in beiden Perioden wäfjeriger, ‚enthielt aljo 
weniger Trodenfubftanz (am 23, Juni 13 pE. am 29. Juni 171/, pC.) Er nimmt, wie man 
fieht, zwar ebenfo wie der Rothklee mit dem Beginn ber Blüthe raſch an Trodenjubftang zu, 
doch vermehren ſich die Holzſubſtanz und die Nährſtoffe in faft gleihem Berhältwiß, jo daß ber 
in voller Blülhe ſtehende ſchwediſche Klee diefe beiden Stoffe im demfelben Verhältniſſe wie ber 
jängere enthält. Es erleidet alfo ber ſchwediſche Klee bis zur vollen Blüthe feine 
Berminberung im Nahrungswerthe, wie ber Rothklee — im Gegentheil erlaugt 
berjelbe in dieſer Entwidelungsftufe feinen vollen Nahrungswerth, alfo zur einer Zeit, in welcher 
der Rothklee gewöhnlich wenig Futterwerth mehr befitst; barin liegt der Hauptvortheil beim 
Anbau des ſchwediſchen Klees, daß biefer 3 Wochen fpäter als der gewöhnliche Klee jeinen 
höchſten Nahrungswerth erhält: Der junge ſchwediſche KM ee ift zu faftig und weichlid, als daß 
er allein mit Bortheil werfüttert werben könnte. 

Werben beibe Sleearten, ber rothe (Dollenklee) und ſchwediſche Klee, im ihrer vollen 
Blüthe gehauen und zu Heu gemacht, fo verhalten fich die Nahrungswerthe bes. Heues ungefähr 
wie 5 zu 4, d. 5. 5 Pfund von rothem Klee haben gleichen Nahrwerth wie 4 Pfund Heu von 
ſchwediſchem Klee; letzteres ift ſchmachafter und Teicht verbaulicher. 


Rachtheiliger Einfluß des Regens auf trocknenden Klee. Wie groß die Veränderungen 
find, melde bie Pflanzen durch Auswafchung von Regen erleiden, hat Herr Dr. Ritthauſen 
buch einige Analyjen zu ermitteln verſucht, welche mit einem vom Regen oft betroffenen Klee⸗ 
heue und Wiefenheue angeftellt wirrden. Das Klecheu ſtammte von einem Felde, auf welchem 
ber Klee eine üppige Entwidelung zeigte; derfelbe war im Beginne ver Bfüthe, alſo in ber 
Beit, in welder er feinen höch ſten Nahrungswerth erreicht, vom 7. bis 10. Juni 1864, gemäht, 
wurbe verſuchsweiſe auf Reitern, bie größere Menge aber auf dem Felde ausgebreitet getrodnet 
und 14 Tape hindurch faft täglich von Regen betroffen. 


Eine nad) dieſer Zeit yon’ den Reitern genommene Portion, zeigte folgende, — 


Beregnetes Kleehen. Nicht beregnetes K Ah, = 
Waſſer +» Cr. nr 16,03... -. 16,00 . 
1 Pe 7,50; , * 8 
Holzfafer .» +» - “0, BU 5, 1. 28,25, | 
Stidftoffhaltige Subſtanzen 15,85 s —— 14,59 | Da 0, 4 
- Stidjtofffreie Subſtanzen .. 28,38 ” 36, 12 7 


Hieraus ergibt ſich Folgendes: 

1) Durch das Regenwaſſſer find eine große Menge Nährſtoffe aufgeldft u — 
worden, und zwar verhältnißmäßig mehr ſtickſtofffreie Subſtanzen, als ſtickſtoffhaltige; ber aus— 
gewaſchene Klee enthielt über 11 pE. weniger nährende Beſtandtheile. 

2) Hierdurch hat fich namentlich die Menge der unlöslihen Pflangenfafer permehrt, wovon 
das viel bereguete Heu faſt 12 pC. mehr enthält, als das gute Heu. 

8) Der Nahrungswertb des Kleeheues ift durch die Wirkungen bes Negeniwaffers von & 
anf 124 (gutes Wiejenheu — 100), alſo faft um bie Hälfte erniedrigt worben. 

Der jhädlihe Einfluß des Regenwaffers muß danı immer am größten fein, wenn bie 
Pflanzen, bald nachdem fie gemäht find, alfo in noch fehr friſchem Zuftande, in welchem eine große 
Menge ihrer mährenden Beftandtheile noch im Pflauzenwaſſer gelöft find, vom Regen heimgeſucht 
werben; find fie jo weit getrodnet, daß ber größere Theil des urſprünglich in ihnen enthaltenen 
Waffers verdampft ift, jo können einzelne, felbft. ftarke Regen, keinen jehr erheblichen Verluſt an 
werthvollen Subftanzen zur Folge haben; nur buch ſehr anhaltende Regen. faun dann ein 
wirklich beachtenswerther Nachtheil entjtehen. 

Es verdient noch hervorgehoben zu werben, daß ber unterfuchte Klee, welcher auf Reitern 
(Pyramiden) getrodnet worden war, .trog feiner großen Entwerthung, ‚immer nod einen Zuftand . 
bewahrt hatte, im welchem er als Futter verwendet werben konnte; in. derfelben Zeit war. aller 
auf dem Felde ausgebreitete und zeitweilig in Haufen gejchichtete Klee in Fäulniß übergegangen 
und dadurch zur Fütterung gänzlih unbrauchbar geworden. (Centralbl. f, d. gefammte Landes— 
‚eultur Nr. 24. 1855.) 

Verfchiedenbeit zwischen trocken eingebrachtem und wiederholt beregneten Wiefenbeur. 
Im Laufe des verwichenen Sommers bot fich Gelegeuheit dar, von einem benachbarten Müblen- 
grundſtücke zweierlei Sorten Hen zu erlangen, von benen die eine innerhalb drei Tagen, getrodnet 
und aufs befte eingebracht worden war, während bie andere 12 Tage lang, bei abwechjelnd, nafjem 
und trodenem Wetter im Freien hatte liegen müffen, ehe fie jo weit gebörrt erhalten wurde, 
um fie einbringen zu kbnuen. Da beide Sorten von einer und berjelben ſehr gleichartigen Wiefe 
ffammten, and das Gras an einem unb bemjelben Tage gemäbt worbeu war und bas letstere 
nur deshalb. länger gelegen hatte, weil ein beim Cinfahren des Heues plötzlich einfallender 
Regenguß einen Theil des Heues fo durchnäßte, daß er abermals ausgeftreut und in Folge ber 
mm eingetretenen nafjen Witterung noch 10 Tage bis zur beendigten Todnung liegen bleiben 
mußte, jo ſchienen beide Sorten zu einer vergleichenden chemischen Unterjuchung beſonders geeig- 
net. Eine jolhe ift von dem Stubirenden Herm Scharjhmidt an der Tharander Akademie 
für Land⸗ und ——— vorgewmmer worden und hat folgende Verſchiedenheiten nachgewieſen: 
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Hiernach berechnet ſich der burch das Beregnen und längere Liegen des Heues eingetretene 
Verluſt auf 9 pE. von der im guten Heu vorhandenen löslichen Theilen. Bei der Verfütterung 
wird aber das beregnete Heu jedenfalls noch beträchtlich weniger leiſten, da gerade bie werth- 
vollſten löslichen Stoffe verloren gingen, wie, unter anderm aus ber directen Zuckergehaltsbe⸗ 
ſtimmung erhellet, wornach 5/, ‚des urſprünglich in dem Heue enthaltenen Zuckers durch die 
anhaltende Einwirkung ber Feuchtigkeit verloren gegangen find. (Stödharb’s chemiſcher Aders- 
mann 1, Heft.) 

(Aus diefer hemifchen Unterfuchung gebt hervor, wie vorfichtig ber Lanbwirth bei der Heu- 
gewinnung vorgehen muß, wenn er ein gutes Heu einbeimjen will, und wie nöthig es ift, eine 
rationelle Trodnungsmethode in Anwendung zu bringen: D. R.) 


Mittel gegen den Schaden von Seite der Sperlinge. Als beftes Mittel,. das viel- 
leicht anderwärts eben fo wenig als ftichhaltig wird erprobt werben, hat fih noch vor allen 
andern bewiejen: in einem, Zwijhenraume von einer Spanne — bei fruchttragenden 
Heden von Innen und Außen — nad ber Länge berfelben, veihemweife, fo weit die Früchte 
2c. zu jhügen find, ungebleihten Zwirn zu ziehen, nicht ftraff, ſondern ſchlapp gefpannt, 
damit ber Zwirn bei bem Anflug des Diebes bewegt wird, In ähnlicher Weile Können auch 
Samenbeete,. wo Samen erbaut ober erzogen werben, gegen bieje liſtigen Diebe einigermaffen 
geſichert werben. (Allg. Iand- u. forftwirthiaftl. Zeitg. Nr. 40. 1854.) 


Kornrade (Agrostema Githago L.). Erfahrungen haben bewiejen, daß bie Wirkung) 
ber Korurabe bei dem Federvieh tödtlich jei. -Mit vermahlener und mit Hafermehl 
vermengter. Korurade find binnen 24 Stunden von 32 Stüden 28: umgeftanden; ein Huhn, bas 
blos Radenmehl erhielt, war in 2 Stunden tobt. (Mllgen: land» u. forſtwirthſchaftl. Zeitg. 
Nr. 40. 1851.) 


Speifeöl aus Rübsöl. Nachdem in unferem Kreife bereits viel Reps, wohl weniger Rübfen 
(Biwit oder Rübenreps) gebaut wird, fo hürfte für bie Repsbauer von Intreſſe fein, zu erfahren, 
wie Rübſen und Repsöl zum Berjpeifen brauchbar gemacht werden fann, Das Del des Winter- 
und Sommerrübjens, jo wie bes Repſes befist nebft den fchleimigen und wäfferigen Beftanbtheilen 
auch flüchtiges Senföl, welches bie Urfache des herben Geſchmaces dieſer Oele ift, wie er mit 
ber Zeit immer mehr bervortritt. Um biefen Beſtandtheil zu entfernen, kocht man das Del in 
einem’ flachen eifernen Gefäße (Pfanne) bis Fein Schaum mehr darauf erfpeittt, hierauf werden 
auf I Pfuud Del 1 Loth Kochſalz und einige Stüdchen Brod beigefebt. Diefem nun ganz rei 
jhmedenden Del kaun man beim Salzzuſatz noch Zwiebel, Knoblauch, Forbeerblätter, Salbei und 
andere Kichenträuter hinzufügen, um ben betreffenden Beigefhmad hervorzubringen. Ein Zuſatz 
von Rindsfett macht es zum Nöften der Gemüſe befonders geeignet. Werben Pfannenfuchen 
barin gebaden, dann wird das Schmalz noch wohljchmedender und zu jedem Backwerck geeignet. 
(Wochenbl. ber k. k. fteierm. landw. Gejellih. Nr. 20. 1855.) 


Zur Würdigung der Handdrefhmafchinen. Die Hensman'ſche Handdreſchmaſchine 
gab auf dem gräflich Marimilian von Kollonig’ichen Gut Oberfiebeubrunn im Marchfelde in 
Defterreich folgende —— Zu den Dreſchverſuchen wurden Weizen und Hafer 
gemwähft. 

100 Mandel (% 17 Sarben) Weizen gaben: 

mittel® Hanbmafchinendrufches -. » » » . 85,5 Meben Körner, 
” Handdruſches ra et. 787 r 
ſomit zeigte ſich beim Weizen eine beſſere Schüttung von 6,8 Metzen bei dem Maſchinendruſche, 
100 Mandel Hafer gaben: j ’ 
mittels Hanbmafchinenbrufches. x.» » .» »...» 146,0 Metzen, 
F Hauddruſcheeeee 42136,6 
ſomit mittels ber Dreſchmaſchine mehr um 9,4 Meben. 
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Nechnet man ben Metzen Weizen nur zu 4 fl. jo gibt ber Mafchinendrufh um 27 fl. 12 kr. 
mebr, als der Handdruſch. Rechnet man ben Metzen Hafer nur je 1 fl. fo gibt ber Mofchinen«, 
brufh um 9 fl. 24 fr. mehr, als der. Handdruſch. (Mus © Gentraldl. für die gefammte 
Landescultur Nr. 26. 1855,) (Bol. G. Wochenſchrift Nr. 17. S. 205, D. R.) 


Dferbfleifch: Ausfchrotungen (Verkauf) in Wien. Im Laufe des Jahres 1854 wurden 
durch die 5 Pferbefleifchbänte Wiens 4720 Centner Fleifch, das Pfund zu 4 bis 5 Kreuzer, aus: 
gejhrotet, wozu 1180 Stüd Pferde verwendet worden waren. (Wochenblatt der k. k. ſteierm. 
Lanbwirtbiafts-Gejellichaft Nr. 20. 1855.) 





Berbandlungen des Iandwirtbichaftlichen Vereins. 

Einläufe. 

Bon h. f. Regierung von Unterfranken und Afchaffenburg, K. d. I, Würzburg 
vom 28. April. (Die Fiihzucht betr. — S. 0.) — Bon ber k. Staatsgutsverwaltung 
Schleißbeim vom 22. April. (Bafer betr. — Zur Nachricht.) — Bon den Bezirkscomités: 
Klingenberg vom 27. April. (Seidenzucdt betr. — Wird, wenn möglich, entfproden.) — 
Dettelbach vom 28. April. (Nigaer Leinfamen betr. — Zur Eaffe.) — Lohr vom 29. Aprif. 
(Sahresbeiträge pro 1856 betr. — Zur Eafje.) — Aſchaffenburg, Stabtbezirt, vom 1. Mai. 
(Mitglieverftand betr. — Zur Eaffe.) — Bom Secretariat des naturhiftorifchen Vereins ber 
preußifchen Rheinlande und Weftphalens, Bonn vom 23. März (Taufchichriften betr. — Zur 
Nahricht) — Bon Herrn Dr. Reinſch, k. Rector ber Landwirthſchaft und Gewerb+ Schule, 
Erlangen vom 6. April. (Lanbwirthfchaftliche Literatur betr. — Zur Nachricht.) 

Das — 
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Anzeigen. 


Polytechnifcher Verein. - 


Die Unterfertigte beehrt fidh zur geneigten Kenntnißnahme zu bringen, daß bie bisher 
von Herrn Anton Berling geführten Strictwaaren aus der Juduſtrieſchule in 
Tanu v / Mh. nunmehr in das Gefhäft des Herrn E. Ph. Bauer (Domſtraße Nr, 542) 
übergegangen find, und empfiehlt biefelben ber verbienten Berüdfichtigung. 

Die Directipn. 








Auflage im Leſe- und Modelle: Zimmer. 

A. Tehnifhe Mufter, Modelle: Kattunbrudformen in Holz und Metall. 

B. Leetüre: Agronom. tg. 19. Annalen des Medlenburg. patriot. Bereins IX 
Abtheilg. I, Heft1 und X, 1, 2. Auswanderungsztg. 36—37 nebft Pilot 19. Gentralanzeiger 8; 
» blatt, polytechn., 8. Eiſenbahnz. 17. Gewerbebt., Heſſiſches, 11-12; - Württembg., 1718; 
»zeitg., deutſche, Heft 2. Handelsarchiv 17; »correfp. 38—39. Journal of the society a. 
a. 180. Natur 19. Notizbitt., polytechn, 7—8 — Fauſt Heft 14: (mebft axtift. Beil.). 
Illuſtr. Ztg. 672, 

C. Kupferſtichſammlung. II, Niederländiſche Schule. (Fortſetzung.) Sadeler, 
SEgidius: Nr. 2608—11, 2616—18 und 2697. Sadeler, Johann: 2680 —82, B4-4D, 42, 
45, 48, 50, 52. . Sadeler, Raphael: 2697—2700, 2702, 2705, 2707. 





Berantwortlihe Nebacteure: für den techniſchen Theil fr. A. Huberti, für ven landwirthſch. Prof. Dr. Bauer. 
Drud von F. E. Thein in Würgburg. 


Gemeinnüsige * 
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Dreh bie, Sintepefien der Techunit, des Handels, der Landwirthſchaft u. der Armenpflege, 


— 
* 


beraudgegeben von 
) ber Pirection * nolptehnifchen Vereins ® dem Areis-Comitddeslandwirthfcaftl. Vereins 
zu Würzburg, von Unterfranken und Afdafenburg. 
VE; Jahrgang. M 21. Würzburg, den 23. Mai 1856. 
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Benützung bes geformten und zuſammengepreßten Mörtels; von Hrn. Coignet. ©, 250, 
Ueber die Eigenfchaften, welche Rothweine durch einen Zufag von Alaun bekommen. (Bon 
32. Laffaigne,) 252. Techniſche Motizen. 252. 

Landwirthſchaftliches. Zur Ziegenzucht in unferem Kreife. 254. Zur Zucht der Cochinchina· 
Hühner. 152. Bücherſchau. 159. Verhandlungen bes landwirthſchaftl. Vereins. (Einläufe.) 259. 
_ DEREN Verein. Auflage im Leſe⸗ und Mobelle- Zimmer. Die Arbeit-Nahweife- 

t betr 





Benitzung des geformten und zufanmengeprefiten Mörtels; 
on: Hrn, F. Coignet. 


Aus Armengaub’ 8 Genie industriel, — 1855, ©, 218, das polyt. Journal, 2. Aprilh., 


Dr Franz Goiguet ii für die Fabrik feines Haufes, „Coignet Vater 
und: Go zu ©t. Denis bei Paris, zahlreiche Gebäude aller Art, rinige von 
faft 20 ter Höhe, ausführen laffen, welche gänzlich aus Mörtel befiehen, ohne 
dabei Bruch-, Quader= oder Ziegelfteine anzuwenden. 

-.. Im DOften Frankreichs und namentlich in Lyonnais baut man viele Häufer 
and. Pile... Der Hauptfehler,. diefer Gebäude befteht aber darin, daß ſie durch die 
atmoſphäriſchen Waſſer verändert werden, daß fie gemauerte Fundamente und Thür— 
und Fenftergewände aus Holz oder Stein erheifchen. 


Um diefen Nachtheilen abzuhelfen, fam man auf den Einfall, das Piſé durch 
einen Mörtel zu erfegen, der aus einem Gemenge von Steinfohfet - -Ajche und 
= Schladfe mit Fektem Kalt befteht. 


‚Mit, diefem ag der hauptfächlich in der Umgegenb von Lyon angemwenbet 
FR bat Dr. Goignet feine erften Baue ausgeführt. Das angemenbdete 
erfahren war ——— man vermengt die Steinkohlenaſche mit Kalk und gießt 
(os Waſſer Hinzu, daß ein bier Teig entfteht, ber fat pulverig iſt und nur 
durch den Druck —— erhält. 


Auf dieſe Weife ubereitet, wird der Mörtel in die auf den aufzuführenden 
Mauern angebrachten an geworfen und in bdiefelben feitgeftampft. 


Die auf diefe Weife aufgeführten Mauern erreichen in wenigen Monaten bie 
— von Quaderſteinbauten; die Keilhaue hat ſo zu ſagen keine Einwirkung 
arau 
Zu Lyon, wo man dieſe Art des Baues anwendete, hat man die Gewohnheit 
beibehenten die Fundamente von Mauerwerk, die Bogen oder. die Thür und Fenſter⸗ 
5* — —* behauenen oder Biegefteinen zu mac, wie bieß bei dem Pile- 
bau 


/ 
vr > 2 Di? 


1 ur nz 
J a tr as ur 4 5* d Bent 
Hr. Goignet a Lg! 90 ar LE * au gar keine Steine 
— und cs ſind dleſe Verſuche kit sollfömmen folg gefrönt worden. 
Da Kber Steinkohlen⸗ Aſche und Steinkohlen⸗Schlacken nur an wenigen Orten 
auch da nur in beſchränkter Meitge zug bekommen find, und da fich deren Be- 
nutzung immer mehr ausdehnt, ſo erlangen dieſe Materialien einen aaa en, 
daß ſie nicht mehr woh (feiler find, -als. Quaderfteine... | —— — 


Von dieſen Nachtheilen durchdrungen, unterſuchte Hr. *8 ob es nicht 
möglich wäre, den Mörtel eben ſo gut aus — und wolfelern — * 
zu bereiten, als mittelſt Steinkohlenafche. 


Er hat zı dent Ende zwei Reihen, von Verſuchen angeſtellt, "von ur die‘ 
eine größte Wohlfeilheit bei hinreichender Beftigfeit, die andere grofie Feſtigkelt bei 
hinlanglich geringen Koſten bezweckte. 


Er gelangte auf dieſe Weiſe zu zweierlei: Mörteln, von · denen er ben sinen 
woptfeilen, ben andern feften nennt. 

Der wohlfeile Mörtel hat naggftegeitde Sufanmenfegung: — — 
21240 Sand Grus und GBeröllen KTheſleenannvi 
gewöhnlicher fetter: Thon; nicht gebrannt: a 

nicht zerfallener Kalt . .,_. we 





— — — — 


rn 41 Theile, 


Man kann. Mi gewöhnliche reine Erde vertoenden, wenu man fie 
een ‚mit einen getoiffen Berhältnig von fettem oder hydrauliſchem Kalt 
zerſtö 

Dieſer Mörtel widerſteht dem Regen vollfommen; er if binteichend feſt und 
hart, um bie ‚Aufführung fo Hoher Manern zu geftatten, als nt zum Hausbau 
— find, ohne baß man babet künſtliche oder natürliche teine ie 

ERRE. 7-2 0 BETEN 2 RE 


Die Geftehungstoften des Gubifmeterd würden fein: 
für. das Innere von Paris : Franc 25 Gentimes 
„ bie Vorftädte * 2 
"on Provinz u R r u, 10 u 


An Paris Fönnten mit diefem Mörtel ebenjo feite Maunern hergeftellt oerben, 
als nit gewöhnlichen Quaderſteinen und mit einer Erſparung von 50 Proc; J 
der. Provinz iſt die Erſparung weit bedeutender. 


Gr mwiderfteht vollfommen den atmofphärtichen Ginflüffen und eignet ſich beſon⸗ 
ders vortheilhaft zum Bau landwirthſchaftlicher Gebäude, zu AUmfaffungs- ober Ein⸗ 
friedungsmauern, Arbeiterwohnungen, Babrifgebäuden ır. 


je Beftungsbau ‚würde er Mauern geben, gegen welche die Geſchute gar 
feine Wirkung. hätten; , weder Vollkugeln noch Dehlge —* könnten Breſchen ber 
vorbringen, wie es bei Mauern fo haufig- der Fall ift. 


+ Ungeachtet der. mit dieſem wohlfeilen Mörtel erlangten. jehr genügenden Reful- 
tate hat Dr. Coig met doc) moch andere: Berfuche angeſiellt. Er mengte deuiſelben 
Mörtel ein gewiſſes Verhaäͤltniß von Holzaſche bei, um bie Bildung von kieſel⸗ 


ſaurem Kalk zu veranlaſſen, die ihn endlich in eine Art künſtlichen Steins ver⸗ 
wandeln müſſen. 


* 
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Uebrigens muß ber Werth, biefer Verſuche, von denen man gu, Refultate 
hofft, erſt durch die Zeit beſtãtigt⸗ erden. 


juuts 2. 
er Der harte ı und fefte Mörtel Tann ‚ben: Bau, ut Brude,. behanenen und —* 
ſteinen erſetzen, ſo wie der wohlfeile Mörtel ben Bau mit Piſé und mit weichen 
Sandfteinen. — —— 


5 Di ie 3 mmenfeßung,. bei eher. Dr, Coigne et, BAR Ur I Kur 
var Hupe Grus und, ‚Gejchiebe — ag - n 
gewöhnliche Lehmerde, gebrannt oder zerpocht * — 
pochte Steinkohlenaſche 1 

—45 ober hydrauliſcher nicht zerfalleher Kalt 1, FH 
ef Materialien imäffen ſehr ſorgfaͤltig mit einander, ‚germahlen werben... 


Ihr Oemenge gibt einen Mörtel, der augenblicklich anzieht und nach wenigen 
ng ſehr feſt wird. Diefe Feftigkeit = Kl würde noch bedeutender fei, — 


man ein ‚geringes Verhaͤltniß Gement, . von Pouflly, zuſetzt. —— 
Me —— — eines —E And GE RE DE 
für Paris \. 2% 73 210 Fr. 30 Ceut. 
2 ik Sement zuſatz - RB a a 
eb, mon — on Ebern Ba, pemößnlidher; Bu TED: en 52 Zei 
11z.T mit Cement ar ⏑ „rise m 
In 4 Brovinz, "gewöhnlicher . ee ae SD 
ü mit Gement- — = ..65, 8%.,- 


Die oben für den harten» Mörtel.) ——* Verhältniſſe lieferten gute 
Reſultate, fie können aber ins Unendliche. verändert werden. Die gleichzeitige 
"Antoendiing. von Steinkohlenaſche und gebranntem Thon tft nicht durchaus noth⸗ 
wendig, man kann auch nur das eine oder das ändere von beiden Materialien 
nehmen. Die Wirfung des gebrannten Thones iſt kräftiger. Der bydrauliſche 
Kalk gibt einen härtern Mörtel und verdient bei gleichem Preiſe den Vorzug. 


Der Gementzufah ift nur: bei:-den Fundamenten, den Gemölben und Bogen 
von wejentlihem Nutzen; für alle übrigen Theile ift bie Härte des Mertel⸗ groß 
‚genug, um jeden Cemenizuſatz überflüſſig zu machen. 


pr Mörtel Tann zu allen Zwecken der Architeftur verwendet werben; durch 
einen —— Zuſatz von Cement und gebranntem Thon’ ihnnte man architelto⸗ 
niſche amente daraus bilden. 


Auch Tann man diefem Mörtel durch Cinmengung von Ockern ober rothen, 
weißen umd ſchwarzen gebrannten Thonen verfchiedene Farben ertheilen. 


Die Denugung ded wohlfeilen Mörtels, deſſen Baſis fetter Thou, ift bieleihe 
‚wie diejenige des harten Mörtels, deffen Bafıs gebraunte Erde. ift. 


Die Materialten müffen mittelft Mafchinen vollkommen vermengt und jo 
angefeuchtet werden, daß fle einen zähen Zeig bilden. 


Diefe teigartige Maffe wird in eine höfgerne Form geworfen, deren innerer 
"Raum die Geſtalt der ber uſtellenden Mauer bat. Man ill immer. nur eine 
ewiſſe Quantität vou. deu Mörtel ein und jtampft ihn feſt. Das Erhärten, erfolgt 
in einigen Stunden, und am nädhiten ‚Tage kaun man einen neuen Theil ber Mauer 
aufführen. Sole Mauern bilden einen wahrhaften Monolithe 
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Gonftruction erlangten Reſultate laſſen nichts zu wünſchen übrig. Die Gewölbe 
und Mauern zeigen nicht die geringfien Riſſe. — 


u 


Ueber die Eigenfchaften, welche Rothweine durch einen Zuſatz 





von Alaun befommen. 


(Bon 3.2. Laffaigire) * 


Fügt man zu Rothwein eine geringe Menge von Alaun, ſo bildet die Thon— 
erde mit einem Theile des Farbſtoffes einen wahren roſenrothen bis hortenfiarothen, 
oder auch etwas violetten Lad, der fich niederichlägt. Die Zeit der Bildung diefes 
Lacks ift je nach der Temperatur, die man dabei anwendet, verjchieden, Erhitzt 
man einen mit Alaun verjegten Wein bis zum Sieben, fo teübt er. ſich nad) und 
nach, es bilden fich Flocken, die ſich ſpäter abſetzen und vollkommen: unlöslich find. 
Diefer Niederſchlag hat alle Eigenſchaften, die der Farbſtoff des Weines ſelbſt 
beſitzt. Er hinterlaͤßt beim Glühen Thonerde. Ein Zuſatz von einem Tauſendſtel 
Alaun, ja ſelbſt noch von der Hälfte und dem Drittel dieſer geringen Menge 
läßt fich noch auffinden, indem man den Wein einfacher Wetfe zum Steben bringt, 
und da ein reiner Wein fich beim Kochen ‚nicht trübt, jo kann man einen Zuſatz 
von Alaun zu Rothwein leicht am dieſer Reaction erkennen. (Compt. rend. T. XLII. 
p. 410—411.) Kr 


u 





Technifche Notizen. WARE 
Ueber das Schweißen des englifhen Gußitabls. Bon Th. Ruft, k. Salirten-Infpector 

in Dürkheim. Man bereitet zum Schweißen von Gufftahl auf Eifen ein Shweißpulper, 
indem man in feingepulvertem Zuftande zufammenmengt . 

35,6 Loth Borjäure, 

30,1 „ trodenes Kochſalz, 

26,7. „. ‚Eyaneijentalium (Bintlaugenfalz), 

7,6 :„ Colophonium. 


Berfahren beim Schweißen. Man beftet die zu wereinigenben Stüde proviſoriſch 
zufammen, mit Hälden, Klammern, durch Einſchieben u. dgl, mie fonft, üblich, bei Meinen 
Stüden auch durch feinen Binddraht, und fucht fogleich anfangs den Sinter von den Berührungs- 
flächen — etwa burch Abfeilen — möglichft zu entfernen; man erhigt. nun bis zur Kirſchrothglüh⸗ 
bite, fireut, nachdem man den Gegenftand aus bem Feuer genommen, eine Portion Schweiß- 
pulver auf die Schweißftelle, fo viel eben daran haften bleibt, bringt dem Gegenftaub. wieber 
ins Feuer, gibt nöthigenfalls noch etwas Schweißpulver zu, fodann etwas guten Schweißfand, 
ben man, wie beim gewöhnlichen Schweißen aufträgt, und ſchweißt dann bei angehender Weiß- 
glühhite, wo ber Stahl, ohne zu berften, die Hammerfchläge, welche man anfangs etwas vorfichtig 
anwendet, noch gut erträgt, Bei ber Behandlung im feuer trachtet man zur möglichften 
Schonung des Stahls die größte Hige hauptſächlich auf das Eifen zu bringen, was man, ba 
letzteres gewöhnlich bie größere Maffe bildet und fohin nicht ſobald durchgewärmt wird, am 
beften auf die Weife ermöglicht, daß man vor der proviforifchen Zufammenfügung das Eifen 
ſchon ſtark kirſchroth warm macht, etwa mit eim paar Feilftrihen ben Sinter ſchuell entfernt 
und bann ben noch falten bereits vorgerichteten Stahl unverweilt daran heftet. 


Als ein Beweis von ber Güte des neuen Schweißmittels, ift anzuführen, daß, wenn man 
aus Verjehen die Erhitung zu weit getrieben hat, und der Stahl unter dem Hammer (wie halb 
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erhärteter Mörtel) auseinandergeht, die Theile deſſelben durch vorfichtiges Zufammendrüden auf 
ben Ambos und eine nachherige richtig geleitete faftige Schweißung unter Anwendung des 
Pulvers recht gut fich wieder vereinigen laffen, ohne daß die Qualität merklich leidet. 


Für das Zufammenjhweißen von Stab! mit Stahl wird ein etwas anderes Schweiß- 

pulver angewendet, man mengt nämlich in fein gepulvertem Zuftande gut untereinander 

411), Loth Borfäure, 

35 „ trodenes Kochſalz, 

151, „ Eyaneifenkalium (Blutlaugenjalz) und 

8 „  Wafferfreies fohlenfaures Natron, 
Mittelft diefes Pulvers erreicht man beim Zufammenfchmeißen von Stahl mit un einen 
fiheren Erfolg. (Aus dem bayr. Kunſt- u. Gew.⸗Bl. ©. 89 ff.) ü 


Der Rolland'ſche Badofen.. Aus einem Berichte des Herrn Architekten Chailly über 
den Beſuch der Parifer Induftrie-Ausftelung. Der Ofen Rolland's befteht aus einem Bad- 
boden, der fich leicht um eine mittlere vertikale Achfe drehen läßt; dieſer Boden befteht aus 
einer Diauerung von Steinplatten auf einem eifernen Gerippe. Unterhalb diefes Bodens brennt 
das Feuer, welches die Bodenplatte erbitst, alabanı in mehreren Zügen in den Raum über dem 
Badofen einftrömt und auf der entgegengefetten Seite in den Schornftein gebt. Die Vortheile 
dieſes Ofens vor den gewöhnlichen Badöfen find im einer Note der Geſellſchaft Roland an bie 
Jury der Austellung folgendermaßen ausgebrüdt : 


1) Der Feuerherd ift unabhängig. vom Badraum, was die Anwendung jeder Art von 
Brennmaterial erlaubt. 


2) Erſparniß an Brennmaterial, welche fi) mach Berjuchen einer durch den k. k. öſter— 
reichifhen Kriegsminifter ernannten. Romiffion in Wien auf 68 Proc. beläuft. ‚Der Gebrauch 
bes Holzes bat bie Unbequemlichkeit fiir die Bäder, große Schuppen dafür halten und am Tage 
jo viel Holz am Dfen trodnen zu müfjen, als bei Nacht gebraucht wird, was öfters zu Feuere— 
brünften Beranlaffung gegeben babe. 


3) Die Badpfatte ift immer volltommen rein, und man verliert nicht zwifchen jeder Backung 
die Zeit einer Reinigung, welche überdieß unvollkommen ift. 


4) Das Einjhießen, fo befchwerlich bei den gewöhnlichen Backöfen wegen ber großen Hite, 
ift bei Rolland'ſchen Defen ganz leicht. Ein einfaher Mechanismus bringt nad und nad) alle 
Theile der Badplatte vor das Schießloch, und da hier kein Berluft an Wärme zu befürchten ift, 
jo Braucht ber. Schiefer fich nicht zu übereilen, jondern ſchießt ſehr regelmäß ein und aus, 
Der Wärmegrab wird durch ein Thermometer angezeigt, und der Schiefer heizt zugleid den Ofen 
und regelt die Berbrennung mittelft eines Regiſters fo, daß das Therometer immer die richtige 
Temperatur zeigt. 

5) Die Arbeit iſt um bie Hälfte befchleumigt; denn in gewöhnlichen Defen kann per Tag 
von 24 Stunden nur 40 Mal gebaden werben, in den Defen Rollands aber 24 Mal. 


Der Bericterftatter hat einen folhen Ofen im Betrieb gefeben und kann alles beftätigen, 
was über die Regelmäßigkeit, Schnelligkeit und Reinlichteit des Badbetriebs gefagt worden ift. 
Weil fi die Badplatte dreht, braucht fie nur bis zum Mittelpuntt bes Ofens eingeichoffen zu 
werben, weshalb bie Schieferftange, fowie der nothwendige Raum vor dem Ofen nur balb fo 
groß ift, wie gewöhnlich. Jedes Brod kommt dann durch die Drehung auf gleiche Weife iiber 
die ftärffte Hite, nämlich Über das euer; daher vollftändige Gleichmäßigkeit des Badens, 

(Gewerbebf. aus Württembg. 1856, ©. 135.) 
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Sandwirthfchaftliches. 
Zur Ziegenzucht in. unferem Kreife. 

Unterfranken, zum größten Theile ein Hügel- und Bergland, mit feiner großen 
Zerftücelung des Grundbefiges und Vertheilung desſelben unter die Eigenthümer 
eignet ſich ganz vorzüglich im den Bergen zur Zie genzucht und wird auch von 
den Hädern und andern Ginwohnern, die oft nur ein Fleckchen Feld oder gar Feines 
befiten, wie die vorhandenen Ziegen, gegen 23,000, zeigen, betrieben. 

Sieht man fich aber in den weidenden Ziegenheerden um, fo wird man leicht 
finden, daß die Ziegen wenig oder gar fein edles Blut haben, und überdieß 
auch nicht ihrer Natur entſprechend behandelt und gepflegt werden. Da auch bei 
ben Ziegen ber Grundfag gilt: je edler die Thiere, defto höher bie 
Nutzung, fo ift es wirthichaftlich, ökonomiſch und vationell, fih nur edle 
Ziegen beizufchaffen, zu züchten und zu halten, weil bei gleicher Behandlung, bei 
und mit demfelben Futter mit edlen Thieren ein größerer Nuben erzielt wird. 
Der Wahn, daß nur bei dem Pferde edles Blut nöthig ift und auch gelucht wird, 
hat ſehr viel, vielleicht das meifte zur Vernachläſſigung aller übrigen landwirth— 
Ichaftlihen Nusthiere, die Schafe in manchen Ländern ausgenommen, beigetragen, 
wiewohl die Pferde bei weitem nicht das leiften können, was das Rind, das Schaf, 
die Ziege und die Schweine, wenn fie nur fachgemäß behandelt werden, vermögen, 
welche Tauſende von Familien gut ernähren , felbit wohlhabend machen, und Taufen= 
den von fonft unnügbaren Gründen noch eine höchſt Tohnende Nutzung abringen. 

Die Zahl der im Kreife vorhandenen Ziegen entfpricht weder den örtlichen Verhält- 
niffen, noch weniger aber den im Kreije.vorhandenen Kleingutbefigern, Taglöhnern ıc. 
welche alle naturgemäß an die Ziege gewielen find, weil gerade bie Ziege es ift, 
welhe auch bei jochen Wuttermitteln noch höchſt lohnend wird, die von dem 
übrigen Nutzthieren nicht mehr angenommen werden und deßhalb unbenütt bleiben. 

Die Wichtigkeit der Ziegen für die Häder, Taglöhner und felbft Handwerker ıc. 
erfennend, beichloß die Gemeindeverwaltung der Stadt Lohr, wie ih 
vernommen, bie Ziegenzudt ihrer Gemeinde mit edlem Blute aufzu= 
bejjern und eine zwedmäßigere Behandlung der Ziegen in Wart 
und Fütterung unter den Ziegenhaltern zw verbereiten, und wandte 
fich defhalb, wie aus der gemeinnügigen MWochenfchrift zu Iefen ift, um Ver— 
mittlung edler Ziegen an das Kreiscomite. Diefem edlen Streben, den weniger 
Bemittelten edle Thiere zu verfchaffen, fchloffen fich die Beztrfscomites Lohr und 
Mellrichſtadt an, welchen das Kreiscomite Ziegen theild vermittelte, theils 
unentgeltlich abließ.*) Die Ziegen find aus dem mürttembergifchen Gebirgsland, wo 
die Ziegenzucht feit langer Zeit fehr zweckmäßig betrieben wird, und durch edle 
Zuchtböcke wieder reines Blut hergeftellt wurde. 





255 


fo iſt vor Allem eine ſtrenge Auswahl der Mutterziegen unerläßlich. Die 
Mutterziegen dürfen nicht zu alt, no weniger zu jung, müflen milchreich, 
gefund uud gut gebaut fein. Da bie edlen Böde langhaarig und feinwollig 
find, fo follen ihnen auch nur folche Ziegen zugeführt werden, weil die Aufs 
befferung um: fo schneller und ficherer von Statten geht, je ähnlicher fich die beiben 
Eltern find. Nur von den beften Ziegen follen wieder die Mutterlämmer zur 
Aufzucht eingeftellt werben, und dann wieder diejenigen, welche dem Stammbod in 
ber Außern Form am meiften ähnlich find. Daß Barftardbodklämmer, fo mie gemeine 
nicht zur Aufzucht verwendet werden dürfen, liegt im eigenen Intereſſe 
der Gemeinden, denn nur reines Blut kann das gemeine allmählig veredeln, ich 
fage allmähblig, weil die Natur feine Sprünge macht, und es muß fo lange 
fortgefreuzt werden, bis fein Rüdichlag mehr zu befürchten ift, was manchem Vieh— 
züchter oft zu lange dauert und weßhalb er oft auf halbem Wege ftehen bleibt, 
wodurch nur Zeit, Mübe und Geld nutlos verfchwendet wird. Wer in jid 
nicht die rechte Geduld verfpürt, der laffe das Krenzen lieber ganz 
bei Seite; nur Beharrlichkeit, rationelle Behandlung und richtige 
Auswahl der Mutterziegen zur Nachzucht führt zum Ziel. 

Da ich früher mit großer Vorliebe Ziegenzucht getrieben habe, jo glaube 
ich unferen Ziegenzüchtern die Hauptbedingungen * guten Ziegenzucht zur Nach— 
ahmung vorlegen zu ſollen. 

Die erſte Frage iſt bei jeder Art Viehzucht: wie müſſen die Zuchtthiere be— 
ſchaffen ſein? Antwort: geſund und dem Zwecke entſprechend. 

Der Bock muß, wenn er gehörnt iſt, lanuge, gut ſtehende Hörner, einen ſchönen 
Kopf und lange Ohren haben; der Hals ſei kurz und fleiſchig, die Augen rein 
und lebhaft, der Leib geſtreckt, die Oberſchenkel dick, der Fuß ſtark, der Bart lang, 
die Haare weich, die Flaumhaare dicht. 

Die Mutterziege muß ein volles Euter beſitzen und aus beiden Zitzen 
(Strichen) Milch geben, muß munter und lebhaft und darf nicht lecker in dem Futter, 
wähleriſch, ſondern muß genügſam ſein. Die Hauptmerkmale einer geſunden 
Ziege ſind: wenn ſie den Kopf hoch trägt, lebhafte und offene Augen mit rothen 
Adern, eine trockene Stirne und Schnauze, feuchte Naſenlöcher hatz; wenn ihr Maul 
rein, roth und friſch, ihr Athem nicht übelriechend iſt, wenn das Haar feſt auf 
der reinen Haut ſteht, die Haut aber weich und geſchmeidig iſt, wenn ſie gut 
frißt und gehörig wiederkäut. 

Bei jeder Viehzucht, ſo auch bei der Ziegenzucht, entſteht die weitere Frage: 
wann dürfen die jungen Thiere, hier die Ziegen, in die Nutzung gezogen werden? 
Diefe Frage ift bei der Kreuzung, durch welche in unferem Kreife die Ziegen 
veredelt werden follen, von größter Michtigfeit, weil nur vom richtigen Alter 
der Thiere das Aufbefleen abhängt. Weder der Bod noch eine Jungziege darf 
vor zurüdgelegtem zweiten Jahre zur Nachzucht verwendet werden, 
wenn die Ziegenzucht den Nuten gewähren fol, den fie kann, wenn vationell ver— 
fahren wird. Werben die Böde und Jungziegen erft nad) dem zweiten Jahre 
für die Nachzucht verwendet, dann ift die Bererbung ihrer edlen Eigen— 
ſchaften fiber, es fallen ftets Kräftige Lämmer und die Ziegen können dann 
bis in das ſiebente Jahr zur Nachzucht verwendet werden. Die Böde behält: 
man in der Regel nur 2 Jahre zum Ritt, alfo bis ins vollendete vierte Jahr. 
Ein gut ausgebildeter Bock kann eine Heerde von 150 bis 200 Ziegen ohne Nach— 
theil für ihn, wie für die Veredlung verfehen. 

Die Behandlung. der Ziege während ihrer Trächtigkeit muß gut, fanft. fein, 
fie darf weder fchnell gejagt, noch gefchlagen, nor) geſtoßen werden, das Butter 
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muß gefund fein und darf nicht aufblähen Mit trächtigen Ziegen muß man 
mit großer Geduld umgehen, weil fie während dieſes Zuftandes außerordentlich 
launenhaft find und bald diefes, bald jenes wollen. Die Ziegen gehen gewöhn— 
lich 20 bis 21 Wochen trächtig. Bei Annäherung der Geburt bringe man fie in 
eine Kaue, Eleine Horde, wenn mehrere Ziegen gehalten werden, laſſe fie frei ihre 
Lagerftätte wählen, verjehe die Kaue mit guter Streu und laffe die Ziege ruhig 
dem Geburtsact entgegengehen; man beläftige fie nicht, und dann wird felten 
geburtshilflicher Beiftand nöthig werden. Vor Allem jorge man, daß die Ziege 
die Nahgeburt nicht verzehrt, was fie jehr gerne thut, denn dieſes ift ihr 
ſehr ſchädlich, kann fogar tödtlich werden; ebenjo darf ihr die erſte Milch 
(Soluftrum) nit abgemolfen werden, denn diefe ift für das Ziegen= 
lamm unbedingt nöthig, weil fie zur Reinigung des Darmfanals 
dient. Sobald das nengeborne Ziegenlamm durch die Mutter abgetrodnet worden, 
jo läßt man es an derfelben fangen, und leiftet im Falle, daß das Junge zu 
ſchwäch wäre, die nöthige Hilfe. 

Wie lange man ein Ziegenlamin an der Mutter jaugen laffen joll, hängt 
von der Verwendung des Lammes ab. Wird dasjelbe zur Aufzucht beitimmt, 
fo läßt man demjelben gewöhnlich ſechs Wochen lang die volle Mil der Mutter; 
wird basjelbe aber zur Fleiſchbank beftimmt, fo läßt man ihm nur 3 bis 4 Wochen 
die volle Milh. Damit fi) die Lämmer von vorne herein ſchon an eine gewifle 
Drdnung gewöhnen, nicht muthwilliger Weije die Mutter quälen und die Milch 
verjchleudern, jo bringt man diefelben entweder in eine Kleine Horde, oder, wo ber 
nöthige Raum fehlt, unter einen Korb, und läßt fie täglich nur viermal zur Mutter 
unt Saugen. Kleine Horden find vorzuziehen, weil die Lämmer fehr bald aus 

uthwillen das Freflen lernen, wenn man ihnen das zufagende Futter täglich 
vorlegt. Wird hierin fachgemäß verfahren, jo kann nad den erften 8 Tagen 
nad) der Geburt ſchon einige Milch durch vorheriges Abmelfen für den Haus— 
halt gewonnen- werden, mas noch den großen Bortheil hat, daß die Ziege immer 
voll entleert wird, indem dieſelbe dem Zidlein auch den legten Tropfen gibt, was 
nur zur Vermehrung der Milabjonderung beiträgt, wie jede aufmerfjame Haus— 
frau wiffen wird, wie auch die Nachtheile, wenn die Ziege oder Kuh nachläſſig 
oder nicht ganz ausgemolfen wird. Das beſte Milchthier kann durch nach— 
läſſiges und oft auch rohes Abmelfen zu einem fchledhten, das 
Butter nicht mehr zahlenden gemacht werden. Je freundlidher und 
fanfter das Milchthier auch während des Melfens behandelt wird, 
defto williger und rveichlicher gibt es die Milch ab, was gar jo häufig 
überfehen wird, fich aber fühlbar an dem Quäler rächt. 

Die Lammung fann eine Frühjahr-, Herbit= oder Winterlammung 
fein, je nad Abjicht des Ziegenhalterd. Die Frübjahrslammung ift gewiß die 
vortheilhaftefte, namentlich, wenn man die Lämmer zur Aufzucht wählt, weil fie 
fogleich mit den Müttern auf die Weide gebracht werden fünnen und fo ber ftärfen- 
den freien Bewegung, die zur vollen Entwicklung das meifte beiträgt, nach Luft 
und Laune theilhaftig werden. Daß die Lämmer, wenn fie von der Weide zurüd- 
fehren, im Stalle noch mit ihnen zufagendem Futter, als Salat-, Kohlabfällen, 
Erbſenhülſen, mit Gras, Kräutern ꝛc. gefüttert werden follen, bedarf nur der 
Grinnerung an die uralte, bewehrte Züchtungsregel, nämlih: je mehr an bie 
jungen Thiere im erſten Jahre ihres Lebens verwendet wird, befto vafcher wachjen 
fie, defto lohnender werden fie als einftige Nusthiere. 

Die Winterlammung dürfte ſich wohl in unferem Kreife am wenigiten 
eignen, weil ja gerade diejenigen Leute Ziegen halten, welchen im Winter das 


geeignete Lämmerfutter. Fehlt, und fie dns im Sommer zufammengebrachte Futter 
durch die Siegen, befier ausnüßen fünnen., — 
Die Gntwöhnung der Laͤmmer, wenn fie nur bei der Fütterung mit ber 
‚Mutter zufammenfommen, gebt Teicht vor ſich, und man hat mur darauf zu fehen, 
daß man bie Lämmer nicht noch leckerhafter mache, als fie es ohnedieß von Natur 
aus ſchon find. Diefem Uebelftand beugt man vor, wenn man die Lämmer täglich 
Amal füttert, verfteht fih, wenn fie im Stalle gehalten werden, und ihnen das 
Futter in ſolchen Portionen vorlegt, daß ſſie immer bet Freffuft bleiben, immer 
nur fo viel gibt, als fie auch freifen können; befommen fie auf einmal zu viel, 
dann fangen fie zu fpielen und zu nafchen an unb werden endlich fo mähleriich, 
dag man ihren Launen richt mehr genügen kann, und hungern dann lieber, als 
‚ihren Raunen zu entfagen. * | —— 
Die Ziegen können den Sommer über nur im Stalle gehalten werben, wolle 
Sommerftallfütterung, oder man verbindet mit Sommerftallfütterung auch 
noch den Weidegang, gemifte Sommerftallfütterung, oder endlich man“ 
Bee di Meiden ausjchlielich den ganzen Somnter über, Sommerw eide— 
fütterung. | N : | 
| Tiemwohl die volle Sommerftallfütterung ebenfowohl bei ben Ziegen 
wie bei allen Tandwirthfchaftlichen Hausthieren die Johnendfte wäre, weil mur bei 
diefer allen Anforderungen einer rationellen Viehzucht, der Futterausnützung 
und zweckmäßigen Wart und Pflege Rechnung getragen, und nur bei diefer 
vom Futter einer beftimmten Fläche um ein Dritttheil, 5 um bie Hälfte mehr 
Thiere gehalten werben können, als felbft bei der Hordenfütterung möglich tft, fo 
glauben wir doch, daß In unferen .Berggegenden, wo bie Ziegenzucht geboten ft, 
von dieſer fein voller Gebrauch gemacht werden kann. In den Babdeorten Fünnte 
fie übrigens Platz greifen. | 

Halbe Sommerftallfütterung mit eg der für bie Ziegen geeig- 
neten Weiden könnte in vielen Gegenden des Kreiſes mit Vortheil getrieben 
werden, wenn nur das von den Urahnen heraufgeerbte Vorurtheil abgelegt werben 
Könnte, und ber Werth der zweckmäßigen Verwendung ber Futtermittel gewürdigt 
würde. Man flagt über Buttermangel und bedenkt ‚nicht, wie viel bei der üblichen 
Fütterungsmeife tagtäglich nupTos verſchwendet wird. *) (Fortf. folgt.) 


Zur Zucht der Cochinchinahühner. Bon Herrn Reuß auf dem Römerhof bei Frant- 
furt a/M. Zur Kenntniß biefer Hühnerart im Vergleiche mit unfern einheimijchen Hühnern 
beſchrãnke ich mich einfach daranf, meine im vorigen Jahre gemachten Erfabrungen ber Wahrheit 
gemäß bier mitzutheilen. 

Ich erhielt von London Anfangs vorigen Jahres einen Hahn und zwei Hennen, welche, 
obgleich es damals fehr kalt mar, die Seereife gefund üÜberftanden und mir ſchon vom 8, März 
an, bie Ältere Henne 10 und bie jüngere 27 Eier legten, meiftens jeden Tag eines, barauf 
brütig wurden und 22 Junge aufbrachten, biefelben nah etwa 7 Wochen verließen, aufs Neue 
wieder eben fo viel Eier Tegten und bebrüteten, jo daß ich gegen Enbe Juli über 40 Junge 
anfweifen Tonnte, wovon bie Hälfte Hahnen waren. Nah bem legten biefe zwei Hennen aber- 
mals ihr Omantun Eier, wurben wieder brütig, und dieſes fpäter auch ein wiertes Mal, fo daß 
ich die Zahl ihrer Eier auf 80 bis 90 Stüde, melde in dieſem Jahre eine jede Henne gelegt 
Hat, berechne. Die jungen Hühner erfter und zweiter Brut gebiehen wortrefflih und übertrafen 
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. *) Wie einträglih die volle Sommerftallfütterung werben Tann, beweifen die Ziegenhalter 
auf Ment d'or bei. Lyon in Frantreih, Dortstommen bie Ziegen mur zum Rift aus ben 
reinlichen, gefunden Stallungen. Im Sommer werben die Ziegen täglich 9mal gefüttert, 
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die Eltern bei Weitem an Größe und Schönheit des Gefieders; aud habe ih nicht ein einziges 
Stüd Krantheits halber verloren, und fie find in diefem Angenblice mit Misnahme don 16.Stiie, 
die ich-im Herbfte verkauft babe, trotz des firengen Winters tod alle in ‚guten Stande vorhanden. 


Biele werden ‚glauben BOB ‚ ih dieſes Reſultat nieiner Sihnerzucht einer bielleicht 


Ende ‚erreicht, Die „Hühner ‚hatten inbefjen freien Lauf — — Pro, md 
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währenbe Kreuzungen verfrüppelt und ausgeartet find, uuter zehn Hennen kaum eine briltig 
wird uub dieſe Thiere felten bie halbe Größe und Schwere diefer Hühner erreichen.  . _ 
Das, Geihleht der Cochinchina⸗Hühner unterſcheidet ſich von unſern Hüßnern dutch ſeilen 
großen Schnabel, feine hochbeinige, mehr aufrechte Stellung, ferner durch die Farbe ſeiner Eier 
und bie, weuigſtens doppelte Körpergröhe. Das Mißliche der Trutbühnerzudt: durch 14 Täge 
weiche, Nahrung, geben und dieſelben 2 bis 3 Mougte lang vor Kälte, und Näffe ſchut zu 
müfjen, hat man, indeffen bei dieſer neuen Hühnerart nicht zu befürchten. Kaum 8 Tage fang 
bedürfen die Iungen geſchälte Hirſe, dann freffen fie Weizen und nah 14 Tagen Gerfte. 
(Wochenbl }. Land-, Forft- u. Hanswirtbihaft'Nt. 14.) 





Br  Büderfbaun — 

Im Berlag von. Friedr. Ebner zu Ulm erſchien 1856: Neueſte Anleitung, den Weinſtock, 
Pfirfih-, Aprikofen-, Feigen- und Mandelbaum an Spalieren, Mauern, in Lauben, 
. Pyramiden und Töpfen, ſowie als Zwergbäume zu erziehen. Nach eigenen Erfahrungen, ſowie 
. ben neueſten und beften Quellen bearbeitet von E. Fr. Dieterich mit Abbildungen. 

In der Borrede ‚hebt der Herr Berfafjer namentlich. die traurige Erſcheinung hervor, ‚Daß 
der Weinftod, welcher früher-eine der, größten Zierden jo vieler Dörfer bildete, an ben Häuſern 
und im Gärten immer feltener wird und nur. noch in wenigen Gegenden häufiger, vorkommt, 
und glaubt die Urſache des Verſchwinden des Weinftods an Häufern ze. im ‚dem Umſtande zu 
finden, daß die Natur des Weinftodes nicht recht erkannt und zu wenig Pflege auf ihn ver- 
wenbet werbe. Diejem Uebelftande foll vorliegendes Werken abhelfen. Sodann gibt er die 
Geſchichte und Naturgeihichte des Weinſtockes und zählt diejenigen Traubenſorten, welche ſich 
nad feinem Dafürhalten zur Anpflanzung am zwedmäßigften eignen bürften, auf; bann 
fpricht er von ‚den Anlage. der Spaliere: ꝛc. umb ber, Pflege, der Meinfiöde am ‚Spalier, 
lehrt den "Schnitt und die Behandlung des. Weinftodes in — beſpricht den ſoge⸗ 
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naumen Schlangenzug' hei ben Traubenflöden, "pie For Ahnide, zeigt dann die Cultut des 
Weinſtockes in Töpfen oder den Weinbau im Zimmer“kommt auf die ie ber 
Beintrauben, Berjenden berfelben 2c. Für die MWeinprobucenten wird wohl in diefem Büchlein 
über Weinbau nicht viel des Neuen zu finden fein, wohl aber fir Jene, welchen der Weinftod 
mehr als Zierpflange erjcheint, alſo Mine yeigentlichen Weinproduceiten find. Uebrigens hat über 
ben Weinbau Herr Dochnahl gründlich geſchrieben und, wie uns fcheint, berlei Arbeiten, 
wie, bie. vorliegende, überflüffig gemacht. Was bie Euftur ber Pfirſchen-, Aprifofen-, 
Monpel- und Feigenbäune aubelangt, fo zeigt ber Herr BVerfaffer, daßß er in ber Cullur 
berfeibeu ber ‚rechte Mann iſt, und wird in Erziehüng md Behandlung diefer Bäume feinem 
Rathe gelolgi jo wird gewiß Borzigfiges m Werden können. Der Drud ift rein 
unp, das Bügelen billig 


z Berhanbtungen des ; Tandwirtbfehaftticheır Vereins, 
nläufe 

Bon ber Direetion bes polytechnifchen Vereins, Wilrzburg vom 3. Mai. (Drudtoften ber 
G. Wohenfhrift betr. — Zur Revifion.) — ‚Bon den Bezirfscomit6s: Lohr vom 4. Mai. 
(Aufbefferung ber Ziegenzucht betr. — Zur Nachricht.) — Neuſtad? a/S., Löbenhan vom 
5. Mai. itgliederſtand Beh... — Das, Aufrugmebiplom uud die Vereinsſchriften folgen f. 3.) 
— Matkifteft vom 6. Mai. "(iefenmösreinfamen Her. — Zur Ciffe) —° Genihden vom 
7. Mai. (Mitglieberftand betr. — Zur Nachricht.) — Königähsfen vom 8. Mat. ' (dtigaer 
Leinſamen betr. — Zur Caſſe.) — SHilders, Batten vom 9. Mai. (Mitgliederſtand betr. — 
Zur Nachricht.) En Si vom 14, Mai. (Abhaltung landwirthſchaftlicher Feſte ber. — Zur 
Nachricht.) — Lohr vom 14. Mat. (Die Feier landwirthſchaftlicher Wefte betr. — Zur Nach⸗ 
richt.) — Bon der Herzoglichen Oekonomie Verwaltung ju Fantaiſie bei Bayreuth vom 
34. April. Die Müfbefferung der -Schweinezucht betr. — Zur Nachricht.) — Von der Frei- 
herrlich son’ Gleichen ſchen Gutbverwaltung zu Bonnland vom 6. Mai. (Die Aufbefferung 
der Schhoeinejureht "Betr - "Zi Machricht.) — Bom Hrn. Ungemad; t. Rreis- und Stabt- 
—— zu Br vom *. Mai. ee —— —— betr. — Zur Nachricht.) 
au Das Kreideomite. 
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Polhtlechniſcher vereit 
Auflag⸗ im Lefes und Mobelles Zimmer. 


A. Tehnifhe Mufter, Modelle: Fünfte Reihenfolge von Hufbefchlägen, —— 
ein franzbſiſches hinteres Reiteiſen nach Bourgelat, ein dergleichen vorderes nach demſelben, ein 
Reiteiſen nad Bouwingshaufeii das Bockhufeiſen nach Benkert, ein rechtes Scharfſtolleneiſen Fir 
Reitpferde nach Willms, ein Stegetſen mit — Strahlen, gewöhnlicher norddeutſcher 
Beſchlag ohne Stollen. 

B. Lectüre: Agronom. Zig. 20. Auewinbetmigeitg. 38-39 nebft Pilot 20. Blätter 
f. d. Armenwefen +14— 15. Eijenbahnz. 18. Gemwerbebl., Heſſiſches, 13—14; ⸗ zeitg., Fürth., 9. 
Haudelsarchiv 18; »Correfp. 40-41. Journal of the society o.a. 181. Kunft- u. Gewerbe- 
blatt, Heft 4. Mittfeit. d. Hannover. Gewerbevereins 2. Natur 20. Panorama ber Herren 
Moden, Metdert C Fauſt Heft 12 (mebft artift. Beil.). Illuſtr. Ztg. 673. 

— ‚Rupferfihjammlung. , ‚I, Nieberlanbiſche Schule. · (Fortſetzung.) Saenredam, 
Joh.: Nr. 2716—18. Savry, S: 2720—21. Schuppen, Peter van: 2723, 25. Schwan, 
Balth-+-2736-87.. Schwan ,- Wilh.: 2788-39, Servouterd, Peter: 2742. Sichem, 
Chriſtoph van! 2762, 66, 68. 74. Comer, M. van: 2779-80. Sompelen, Peter van: 
2788 — 90, Sontmann, Betet: 2794. Eta han oder Peter Stephens: 2797 — 2808. 
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Steen, F. van den: 2810. Stod, Andreas: 2811—12. Stuerhelt: 2813. Sutermann 
ober Lambert Suavius: 2814. Suyderhoef, Konad: 2815, 26, 27, 34, 





Die Arbeit -Nadpiweife: Anftalt 
(Gewerbehalle, Eingang durch die Katengaffe) 


vermittelt fortwährend bie Unterkunft von. Arbeitern aller Gewerbe, und ift bei verein 

momentan theils von. hiefigen, theils von auswärtigen Gewerbsinhabern Arbeit angemelbet filr 

1 Buchbinder, 1 Dreher, 1 Färber, 1 Glafer, 1 Gürtler, 3 Häfner, 1 Kammmadher, 1 Ladirer, 

10 Maurer, 1 Meſſerſchmied, 1 Nagelſchmied, 1 Bojamentir, 2 Schloffer, 1 Schmied, 2 Schneider, 

3 Schreiner, 4 Schuhmacher, 5 Spengler, 1 Steinhauer, 2 — 1 Tüncher, 1 — 

6 Wagner, 2 Weber und 1 Zimmermann. 7 
—— den 21. Mai 1866. 
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privat Anzeige. 


Ueber Robins u. Comp, Pa Patent Bortland ——— 
deſſen Verſchleiß für Rheinlaud, Weſtphalen, Naſſau, Frankfurt a / M., Heſſen, Baden, Bayern, 
Württemberg und die Schweiz mir bekanntlich als Ceſſionar überlaſſen iſt, ſtehen bie Urtheile 
des In und Auslandes in Bezug auf feine hervorftehende große Güte und vielfältige practifche 
Anwendbarkeit gefihert, und ift daher meine Aufmerkſamleit vornehmlich bahin gerichtet, daß bie 
Conſumenten ftets in ben fihern Befig der wirklichen echten Waare gelangen. 

Die Erfahrungen, welche. ich in dieſer Beziehung zu machen oft Gelegenheit hatte, müſſen 
bes öffentlichen Rüge unterliegen. So jehreibt mir unter Anderem veiner meiner Abnehmer, daß 
ich. ihm die weiteren Sendungen nur von dem erprobten Nobinsihen Cement, nit 
aber. won Wienkfield u. Comp. machen dürfe. Mit diefem letzteren habe er eine Atbeit nur 
höchſt mittelmäßig ausführen Können, obgleich er die größte Sorgfalt beobachtet und ftatt contractlich 
5 Theile Sand auf 1 Theil Cement zu nehmen, wie ihm frühere Arbeiten mit Robins Cement 
jehr gelungen feien, er es nur bei der Mifhung von 4 : 1 gelaffen habe: dennoch müffe ber 
Beleg vielleicht al8 untauglich wieder aufgenommen werben. 

Diefem Herrn ift aber echte Robins'ſche Waare mit den Etiquetten „Robins & Comp. und 
3. Simonis“ gefandt worben, und ba er folche mit Wienkfield und Komp. erhalten hat, jo muß 
ein Umtaufh der Waare aus irgend eimem Grunde ftattgefiinben haben, bem ich micht zu itber- 
ſehen vermag. 

* . Ein anderes Mal werde ic) anfmerkam gemacht, daß meine Tonnen, fo oft eine Beftellung 
eingebe, geöffnet und herausgenommener Cement (wahrſcheinlich durch Sand) erjetst werde. 

Auch dieſe angeblihe Thatſache bringe ich zur Kenntniß. Man kann das Deffuen au ber 
wiederholten ungeregelten Berpadung ſowohl, ale auch an dem Anfühlen bes Stoffes felbft, der 
nur fein und faſt meblartig fein darf, erkennen. 

Köln, den 16. Auguſt 1854. J. Simonit. 


KK Bon dem Robins'ſchen Cement hält Lager: 
Joſ. Ehert. 


— — — — — — — —— — — — — G — — 
Berichtigung: Am Schluſſe des Artikels: „Die braune Kupferbronce“ S. 241 leſe man: 
bayr. Kunft- und Gewerbeblatt. Io⸗ 





Berautwortliche Redacteure: für ben techniſchen Theil Fr. A. Huberti, für den landwirthſch. Prof. Dr. Banss, 
s | Drud von F. E. Thein in Würzburg. . 


Gemeinnägige ; 


Erfcpeint jeben Freitag in halben, * 

mitunter ren Seyre- Be ask .. 1 uns 

fleliongen werben in WBitrzbar — Yuferate werben fir bie gt» 

den der Expedition, andtwärt fpakterte Petitzeile, oder Deuen 

5 wur —— X Raum dr Vereitt@initglicher 
uchh „gntoes 4 mitı für Ruiptmıitpliebee 


fr., 
mit 2 fr, berechne 
Organ für die Jutereſſen der Technik, des Handels, der Landwirthſchaft n. ber Armenpflege, 


berantgegeben bon 
der Pirection des polptechnifchen Vereins dem Areis-Comitd des landwirthſchaftl Vereins 


zu Würzburg, von Unterfranken und Afdaffenburg. 
VE, Jahrgang. M 22. Würzburg, den 30. Mai 1856. 
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Ueber Behandlung und Bleichen des Strohes zu feinen Strobgefledhten. S. 261. ı Cement 
(bybranfiicher Kalk, Wafjermörtel, waſſerfeſter Kalt). 262: Techniſche Notizen. 264. Verhandlungen 
des polytechniſchen Bereins. (Sitzung der Direction vom 23. Mai 1856.) 266. 

: Randwirthfchaftliches. Zur Ziegenzucdht in unferem Kreiſe. (Fortfegung.) 269. Ber- 
handlungen bes landwirthſchaftlichen Vereins. (Anfchreiben des Generalcomitds betr. Bezirks- 
comits. Hofheim. Belanntmachung. Einlänfe) 270. 

SHolytehnifcher Verein. Plenarverfammlung. Auflage im Leje- und Modelle⸗Zimmer. 
Privat = Anzeige, 





Ueber Behandlung und Bleichen des Strohes zu feinen Strob: 
—— | flechtereien. u 


Während man in Italien, wo man in der Regel das ungefpaltene Stroh zu 
ben feinen Strohgeflechten verwwendet, den fogenannten begrannten weißen Sommer- 
weizen dicht und auf mageren Boden fäet, —* man bei uns, wo man mehr das 
geſpaltene Stroh des Roggens zu Geflechten verwendet, ben Halmen durch weites 
Säen und guted Düngen einen kräftigen Wuchs zu geben; doch hat man in 
Württemberg bei der dort fchwunghaft betriebenen Stroh-Induſtrie bereits mit 
gutem Erfolg das Weizenftroh in Anwendung gezogen. Um ein vollfommen brauch- 
bares, Stroh zu gewinnen, iſt c8 äußerſt wichtig, ‚den richtigen Grab ber Reife 
u beobachten. Diefer Zeitpunkt ift eben gegeben, wenn das Korn in den Achren 
iſt vollftändig ausgewachſen iſtz dann tft der Halm auch am gejundeften und 
meiftens ohne Flecken; treten dieſe einmal ein, fo fann das Stroh nur nod) zu 
gefärbten Hüten oder Geflechten verwendet werden. 


Das gHereifte Stroh wird mit der Wurzel ausgeriffen, 4 bi 5 Tage über 
um Trocknen aufgelegt. Hierauf entfernt man die Wurzeln und fchnetdet bie 
— ab, um nicht durch Ausdreſchen die Halme unbrauchbar zu machen. Nach 
ſorgfältigem Ausleſen der etwa unbrauchbaren Halmen breitet man das Stroh 
nochmals in der Sonne aus, wodurch es an Weiße gewinnt. Dieß darf aber 
nicht auf Wieſen oder Raſen mit Blumen geſchehen, kann 6 bis 8 Tage währen, 
und muß das Stroh vor dem ihm ſchädlichen Regen geſchützt werden. Nach dem bindet 
mau A—6 Loth ſchwere Wellen, weicht dieſe in reines fließendes Waſſer, läßt fie 
ablaufen und fchreitet num zu dem zweiten wichtigen Act der Bleiche. Diefe beitcht 
bei und gewöhnlich darin, daß man.die Strohmellen in dem fogenannten Schwefel- 
faften tm Kreife herum auffchichtet, dann eine Koblenpfanne mit dem Schwefel 
in die Mitte bringt und den Kaften hernach ziemlich Inftdicht verfchließt.. Diefe 
Operation wird nach zwei Tagen wiederholt; doch gefchieht hiedurch die Bleichung 
unvollfomnen, das Stroh, verliert bald wieder feine Weiße und wird gerne fledig. 
Uni bie Chlorbleiche anzuwenden, iſt es nothwendig, das Stroh vorher feines 
Harzes zu Lentledigen, wie dieſes auch ‚beim: Färben: des Strohes, auf: welches 


wir in einem fpäteren Artikel zurückkemmen werden, nothwendig if. Da biefes 
Harz in Alkalien auflödlich iſt, 34 man die Sttohwellen, nachdem fie vorher 
einen genzen Tag über in heifem Waller eingeweicht waren, etwa zwei Stunden 
Lang in einer Lauge von, 1 Pfund, Potaſche und 25 Pfund frifchen Kalte (auf 
50 Pfund Stroh gerechnet). Zur vollkommnen Befreiung des Harzes kann dieſes 
wieberhelt, werden, „und. dann ift das Stroh mit heißem und kaltem Waffer, hin— 
länglich auszuwaſchen. Man. legt diefes entharzte Stroh entweder in eine Auf- 
föfung von Chlorkalt oder Chlornatron und läßt e8 darin 30 dis 40 Stunden, 
bis es als völlig - gebleicht erfcheint. Um eine kräftigere Entwicklung des. Chlors 
hervorzurufen, ift es zweefdienlich, das Stroh vorher in eine verbünnte Säure, etwa 
3-Bfund Schwefelfäure auf 100 Pfund Stroh gu legen. Die Chlorbleihe hat 
das Unangenehme, daß der Ehlorgeruch ſehr lange und feft dem Strohe adhärirt. 
Es dürfte deshalb bie in Nr. 25 des Zahrganges 1855. diefer Wochenſchrift 
empfohlene: Methode der Bleichung gebräunter Strohhüte vermitfelft des unter- 
ſchweflich fanven Natron und Salzſäure als ſehr zweckdienlich ſich erweiſen. Man 
bereitet ſich zu dieſem Zwecke eine Auflöſung von 48 Roth unterſchweflich faurem 
Natron in 16 Maaß Waſſer, in dieſe bringt man dns entharzte Stroh und läßt die 
Lange eine furze Zeit darauf einwirken nad dem Herausnehmen der Strohwellen 
feßt man ter auge 48 Loth käufliche Salzſäure unter Umrühen hinzu, bringt die 
Strohmwellen wieder hinein und bedeckt die Wanne mit einem möglichht fliegenden 
Detel. Diefe Operation kann je nach Bedürfniß 30 Minnten bis zu einer Stünde 
und länger währen. Das gebleithte Stroh wird forgfältig mit weichem Waffer 
abgeſpült und ſchnell getrocknet. 





Cement, (bydraulifcher Kalk, Waſſermörtel, waſſerfeſter Kalk). 
I. Beſondere Fälle feiner Awendbarkeit. 


Als ein Deck- und Bindemittel, welches dem Einflnffe des Waſſers, der Luft 
und des Feuers wibderfteht, dem Gemäuer in ausgezeichnetem Grabe Trodenheit, 
Feftigkeit nnd Dauer ertheilt, zu beliebiger Form, Schärfe und Glätte fich ver— 
‘arbeiten laͤßt und in Bälde Steinhärte befommt, dient ber Gement natürlich für 
alle, auch die gewöhnlichſten, baulichen Zwecke, bejonders aber auch 1) bei Waſſer— 
bauten, alfo zu Gründungsarbeiten aller Art, infonderheit bei Brücken-, Durch— 
laß⸗ und Dohlen= Bauten, Schifffahrts- und anderen Schleußen, Veberfällen, 
Kanälen und Gerinnen an laufenden Werfen, als: Getreide nnd anderen Mühlen, 
Papier- und anderen Fabriken, Gerbereien, Färbereien 2c., ferner gu Ufer= und 
Autter- Mauern, Häfen, Dods, unterirdifchen Waffer-, Abzugs- oder Zuleitungs- 
Kanälen 2.5 2) zum Anlegen von Brunnen, Röhrenleitungen, Gifternen, Baſſins, 
— desgl. trockener Behältniſſe in der Erde für Butter, Träber ꝛtc.z 3): bei 

ochbauten: zu Grundmauern und Kellergewölben, welche troden bleiben follem, 
ſowie zum Bewurfe dev Niegelwände in Gemächern, welde min früh bewohnen 
will; 4) zum Bewerfen der Gebäude auf der Wetterfeitez. 5) zur Herftellung von 
Fußböden in Lofalen, woſelbſt Beuchtigkeit nachteilig und Hinderlich wird, 4. B. 
Material= Kellern , Enborntorien,, Badefabinetten, Bonfehtüchen Ställen, desgl 
Altanen und Plattformen 20.5 ferner zur Ausführung ſchöner moſaikartiger Fuß— 
böden mit Garreaus, Sternen, riefen x. in verjchiedenen Farben, 3. B. in 
Kirchen, Sommerſalons; ferner F Eſtrich auf alte Fruchtböden. Die Bretter 
werden ‚vor dem Auftragen ber. Maſſe ſtark gepikt oder mit Hufnägel-Abgängen 
verſehen: auch kann man den aus gleichen Theilen Cement und Sand beveiteten 
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Mörtel mit etwas Schweins: oder Kalbshaaren verſetzen. Zum Aufbewahren der 
Früchte dürfte e8 kaum etwas Zmecfmäßigeres geben. 6) Zu Zimmerdecken, ftatt 
des. Gypſes, wenn fie fehnell trodnen jollen, oder in Räumen, wo das Geichäft 
eine ſtarke Dampfentwiciung mit fich führt, z. B. in Bierbrauereien, Stallungen 
x.z 7) zum Ginfpießen und zur Dedung von Dächern; ferner zum Bewurf, 
Berappen und Verpugen alter, feuchter Wandungen und Mauern, welche vom Mauer- 
— angegriffen find, an der Luft ſowohl, als in Kellernz 8) zum Auspinfeln 
feuchter und. folcher Zocale, in welchen man einen weißen Anftrich wicht Tiebt und 
eine angenehm grünlichgelbe Steinfarbe vorzieht, wie in Waarengewölben, Haus— 
fluren, Küchen 20.5 9) zum Baue aller Arten von Feuerherden und Oefen; 10) zur 
Herftellung und Reparatur von Bildhauer= und Stuccatur = Arbeiten, Statuen, 
DOrnamenten ıc., welche der Witterung nusgefegt find, von Thürfchwellen, Troltoirs, 
Durchfahrten, Fahrbahnen auf Brüden, zu Straßenpflaftern, zu Fünftlichen Steinen 
eder Form, zu Gefimäftäden-ıc.; 11) ift Gement das einzige fichere Mittel zur 
ertilgung des Hausſchwammes. Das Holz, das unter die Erde zu liegen 
fonmt, bewirft man mittelft eines Siches auf allen Seiten einige Linien die mit 
Gementpniver, nachdem man demjelben ein dünnes Lager von gleichem Stoffe 
bereitet. Wird Holz mit Cement übertündht, fo entzieht diefer demſelben allmählich 
fein Begetationswafler, und wird evftered immer trodener, während mit fettem Kalt 
überzogenes Holy in kurzer Zeit in Vermoderung übergeht. 12) Zu Waſſer- und 
Gasleitungsröhren: (f. vor. Nr.). Ä 


II. Regeln für die Bearbeitung. 


Eine zwedmäßige Behandlung ift fehr wichtig und bedingt den Grab des 
RNutzens dieſes Fabrikats. Geſchickte Techniker vermögen ihren Arbeiten ganz befon= 
dere Schönheit, Härte, Feftigkeit und Dauer zu geben, ſo daß diefelben micht nur 
ausfehen wie and Stein gehauen, fondern — und noch beſſer dienen. Im 
Allgemeinen aber hat man folgende Regeln und Vorſichten zu beobachten: 


1) Wenn man Gement ganz allein für fih mit Waffer anrührt und die 
folchergeftalt erhaltene Maffe verwendet, fo kann wohl eine jehr gute Arbeit zu 
Stande kommen, wmandmal aber, wenn die Maurer die Verhältniſſe nicht gut 
treffen und in der Arbeit nicht bewandert find, blättert die Maffe theilweife wieder 
ab, und das Merk tft verdorben. Diefem Mebelftande wird nad; gemachter Er- 
fahrung vollkommen begegnet, und die Arbeit gelingt immer, auch bei weniger 
Uebung, wenn man bei Arbeiten an der Luft eine Heine Portion (etwa den 
24— 30ften Theil) gewöhnlichen fetten, weißen Kalks beimifchtz kann man aber 
den Gement ohne diefen Zuſatz verarbeiten, ſo laßt man legteren weg, wie das bei 
MWafferbauten immer der Fall fein muß. 

2) Da ein zu ſchuell bindender Gement in den meiften Fällen mehr hinderlich, 
als förderlich ift, und überdied eine weit bilfigere Arbeit geliefert werben kann, ſo 
jegt man tet dem Gement '/, bi8 2 Naumtheile trodnen reinen Sand zu, ber 
vorher mit demjelben genau gemifcht werden muß. ’ 

3) Die Arbeiten mit dem Gement müflen gehörig raſch geichehen, da bie 
Maſſe auch in Verbindung mit dem fetten Kalke ſchnell trodnet und erhärtet; und 
bei trodener Witterung muß fie von Zeit zu Zeit mit Waller augenetzt werben. 

4) Immer aber ift zweckmäßig, nicht zuniel Maſſe auf einmal anzumachen, 
obſchon man jedenfalls mehrere Quadratjchuhe gar wohl zugleich verarbeiten kann. 


5) Man muß nur mit der Kelle arbeiten und bie Ehrung und Glättung 
der Fläche mittelft raſcher ftreichender Züge berfelben bewerkftellegen. 
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6) Fluß- und Brunnenwafler dienen am beſten; ein fehr hartes Brunnen- 
waſſer ift weniger gut. 5* 

7) Vor dem Auftragen des hydrauliſchen Kalkbreies müſſen die Flächen, 
welche er decken, und die Unter⸗ und Ueberlagen, welche er binden ſoll, gehörig 
rauh gemacht, gereinigt und befeuchtet werden. ad Ce 


8) Um alte feuchte Mauern zu verbefern, müſſen der alte Bewurf rein 
abgefragt und die Fugen mit Waſſer ansgepinfelt werden; alsdann macht man 
entweder über die ganze Fläche einen belichig farfen Auftrag. von hydrauliſchem 
Kalkbrei, oder man verftreicht blos die Riffe und Fugen und übertüncht die übrige 
Mauer mit hydrauliſcher Kalkmilch. Lebtere wohlfeilere Methode ift natürlich die 
minder wirkſame. 

9) Zur Herftellung von Füßböden, Schwellen, Trottoirs ꝛc. werden dem 
hydrauliſchen Kalkbrei grober Kies oder fcharfkantige Hleingeichlagene Steine ‚oder 
auch Ziegelſtücke beigemifchtz z. B. auf 1 Theil Kalk 1'/, Thl. Kies und '/, Shl. 
Sand. Man verrührt Steine und Kalfbrei raſch genug zu gleichmäßiger Ver— 
tbeilung und trägt dann die Maffe mit der Kelle in die Form. . Die Schwere ‚des 
des Geſteins verurfacht, daß fich von felbft auf der Oberfläche die nöthige Kalkdecke 
bildet, welche mittelft der Kelle geftrichen und geglättet werden muß. , +, 


10) Das übrig gebliebene Gementpulver muß wohl verwahrt und auf trockenem 
Lager aufgehoben werden. Dem überwinterten iſt im Frühjahre bei der Ver— 
wendung ein Zuſatz von frifhgebranntem Fabrikate zu geben. 


II. Breisverhältniß. 


Stettiner Gement (Gutide und Bleibtreu) koſtet am: Orte der Fabrifation 
A'/, Thlr. die Tonne, mit Fracht bis Breslau 5'/, Thle.; Ulmer Gement (Ge 
brüder Leube) loco Ulm 48 Kr, rhld. der Zollcentner, in Bartieen billiger. 
Arbeiten aus '/, Kalt, '/, Sand, '/, Steingrus und Y, Gement ftellen fich alſo 
auf den vierten Theil hievon. Deutfcher Gement ift, wie man fieht, um das 
3—Afache billiger, als engl. Portland. Für Schlefien macht ihn die Fracht noch 
immer theuer. Wieviel Gewinn und Nuten könnten wir haben, wenn man fid) 
an die Unterfuchung der hier mafjenweis aufgehäuften Materialien veriprechender 
Art machte und die geeigneten verarbeitete? Es follen zwar „hydrauliſche Kalke“ 
bei Kafan und in Pſchow verfertigt werden; man ift jedoch noch nicht jo glücklich 
gewefen, etwas Beftimmteres davon zu hören. (Brest. Gew.-Blatt.) 


Techniſche Motizen. 


Die Zwifchendeden und Dadftühle in den Häufern zu Paris. Aus einem Berichte 
bes Herin Arditelten Chailly über eine Reife nach Paris. Die Zwifchendeden der Häufer 
waren bis vor ungefähr 5 Jahren faft allgemein aus böfzernen Balken conftrnirt, und zwar fo, 
daß große 8/,0 ftarte eichene Balken in denjenigen Stellen ber Mauern befeftigt wurden, bie 
von unten auf unterftüßt find; dieſe Balken tragen Wechfel won derjelben Stärke und ebenfalls 
von Eichenholz; in dieſe find eichene oder tannene Balken eingezapft, welche 14 von Mittel zu 
Mittel von einander entfernt liegen und eine Stärke von 21/,—g” haben. Diefelben werben 
unten mit Latten von gefpaltenem Eichenholz benagelt, welche 4 weit auseinander angebracht 
werben. Auf die Latten kommt nun bie Ausfüllung in Gyps und Gypsjdhutt (plätras); während 
bie ausgeführt wird, werben unter ben Balken proviforiich Bretter durch ein Gerüſt gehalten, 
damit ber Gyps nicht zwifchen den Latten hindurchfließe. An die untere Seite der Latten und 
der Ansfüllung wird, wenn biefe ziemlich troden ift, die Gypsbede angebradgt. Oben komm 
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auf-bie-Ballen eine Lattung, deren Ratten nur 2° Entfernung haben, und darauf ein etwa 1% 
dicker Gypsboden. Anf Teisteren kommen ſodann für hölzerne Fußböden ſchwache Ripphölzer, 
für ‚seinen Plattenbelag dagegen eine Schüttung von Staub ober Sand ıc. 

Seit einigen Fahren find anftatt hölgerner Balken eijerne in Aufnahme gelomınen. Ein 
Herr Zores nahm ein Patent darauf, und alsbald tauchten mehrere fehr bedeutende Walzwerke 
auf, welche. fih mit der Fabrikation folder Ballen von ber vwerfchiebenften Form und Größe 
beihäftigten. Herr General Moxin berechnete bie für. verjchiedene Belaftungen ımdb Spannweiten 
notbwendigen Dimenfionen biefer Ballen auf Grund von vielen Verſuchen, welche er als Bor 
fand des Confervatoriums für Gewerbe anftellen ließ; biefe Erfahrungen und zugehörigen 
Ballenprofile, ſowie audere hieher gehörige Notizen find gefammelt in einigen von Zores ber» 
ausgegebenen Büchern. *) 

Wie Schnell und unerwartet fi die eifernen Deden verbreitet haben, gebt daraus hervor, 
daß man, während ibre Anwendung nod im Jahr 1850 nur bei Gebäuben von bejouberer 
Wichtigkeit für wahrſcheinlich erachtet wurde, jeit bem Jahr 1858, wo bie großartigen Bauver- 
änderungen in ber Stadt Paris ihren Anfang nahmen , faft gar keine hölzernen Deden mehr 
conſtruiren fab, und heute find dieſelben noch feltener geworben, trotzdem baß fie etwas billiger 
find als die eifernen. Die ſchnelle Einführung diefer Deden bat auch ebenjo ſchnell die hölzernen 
Scheidewände vollends verdrängt, welche noch gebräuchlich waren, jo daß heutigen Tages jedes 
Parijer nen gebaute Wohnhaus als vollftäudig unverbrennlich anzufehen ift, und. Feuersbrünfte 
mit der Zeit etwas Unbekanntes werben. Nur die Dachſtühle find bis jekt noch häufiger von 
Holz; als von Eiſen; die angewenbeten Dacpconftructionshölzer find aber ſehr ſchwach (2—8" 
ftark), da fie nur Zinkbedachungen zu tragen haben; denn biefe haben bie Ziegel vollftändig wer- 
drängt. Ein folder Dachſtuhl enthält alfo jehr wenig Holz, und aud hier wirb vielleicht fpäter 
das Eijen vorgezogen, wie dermalen beim Louvrebau. 

Die oben erwähnten eifernen Ballen werben zur Dedebilbung 2' 6' von einander gelegt, 
und zwar wo möglich parallel mit ber Façade, jo daß fie auf ben Scheibmauern aufliegen; 
babei überbeden fie nur ein Zimmer, und bie jeweilige Stärke der Ballen richtet fih nad} ber 
Spannweite, aljo Größe des Zimmers. Die Ballen find nicht gerade, fondern etwas im Bogen 
gewalzt, um ihnen mebr Stärke zu geben. Auf die Ballen werben nun ſchwache Eifenftäbe quer 
berüber und auf dieſe wieder ſolche der Länge nach gelegt, jo daß eine Art Eifenlattung entſteht. 
Unter biejelbe wird durch ein Gerüft wieber eine prowiforifche Bretterichalung gebracht, und dann 
eine Ausfüllung mit Gyps und Gypsjhutt oder. Gyps und hohlen Badfteinen 2c. bariiber 
gebradit; da diefe Deden nicht hoch find, nur 31/, Zoll”, jo werben fie häufig ganz voll aus- 
gefühlt und ftellen dann gleichfam eine einzige Steimplatte dar. Dies ift die gewöhnliche Eon- 
ftrnetion der eifernen Decken, welche aber noch mancher Verbeſſerung fähig ſcheint. Im ber 
Ausftelung ſah man eine Unzahl Modelle verſchiedener Syfteme von Deden, die fih größten- 
theils duch noch größere Wohlfeilheit auszeichnen ſollen. Ich erwähne davon nur 8 Abänderungen 
der gewöhnlichen Conftruction, die alle von dem erſten Erfinder Zores jelbft ausgehen. Die 
erite befteht in Balken, in welche unmittelbar die Bretter des Fußbodens geftedt werben Löunen, 
fo daß man bie Ripphölzer erſpart. Zor&s berechnetidie Koften eines Quadratmeters Dede fir 
und, fertig mit Parquettboden und Vergypſung 

für die eben gemannte Form von Ballen. . . - 15 Fr. 55 €. 
"„ „gewœwöhnlichen Deden in Eifen - » » . » 24 „ 35. 
„ on Holzdecken . .. re | 1 

Die rejpectiven Diden dieſer 3 Deden ſind gu, u, 11. 

Ein zweiter Vorſchlag find röhrenförmige Ballen, deren Tragkraft Herr Zerie verfucht unb 
ſehr groß gefunden h hat; dieſelben wurden 5— 6° auseinander gelegt, und Gewölbe aus hohlen 





*) Zords, Recueil de fers s speeiaux des expdriences. ‚ faites sur leur resistance et de leur 
diverses applications ‚dans les constructions. Paris 1853 , befinbet fi in ber Bibliothel ber 
Centralftelle, N 
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Badfteinen dazwiſchen gejpannt, bie Koften einer foldhen Dede mit Gyps und Fußboden berechnet 
Herr Zorks auf 20 Fr. per Omabratmeter. Bergleihungsweije habe ih bem Quabratmeter 
unferer gewöhnlihen Deden zır 10 fir. berechnet, *) dabei aber einen tannenen Fußboden zu 
Grunde gelegt, während in obigen Preiſen eichene Parquettböden gemeint find; für folche ftellt 
fih bei uns: ber Preis auf circa 14 Fr. 

Ein dritter Vorſchlag von Zores ift, im Vorrath hohle Gypstafeln anzufertigen und zwiſchen 
bie Ballen bineinzulegen und durch Gypsmörtel miteinander zu werbinden; ſolche Böden trocknen 
ſehr ſchnell und find ſchnell und leicht berzuftellen. Solche Tafeln werben bereits in großen 
Duantitäten fabrizirt, ihr Nutzen ift angenfälig. (Witrttemb. Gemwerbebf.) 

Ergebniffe und Beobachtungen bei der Prüfung verſchiedener Gasbrenmer. Bon 
Dr. Ph. Th. Büchner und Dr. Rüdeifen, im polytechn. Eentralblatt, L. 9 &, 538. Die won 
genannten Herrn im Anftrage bes Stabtvorftanbes zu Mainz gemachten Berfudhe geben neue, 
wichtige Thatfachen, welche von aller bei der Gasbeleuchtung Betheiligten Witrbigung werbleiten, 

Die Abhandlung über die Fabrikation der Champagnerweine und die mechaniſche 
Flafchenreinigung ven Jacqueſſon und Sohn zu Chalons an ber Marne dürfte mit Necht 
die wolle Aufmerkjamkeit unferer Fabritanten moufirender Weine in Anſpruch nehmen Siehe 
Gönie industriel Nov. 1855 und polytechn. Eentralblatt 9. 2. S. 553, 

Ueber die Veranlaffung der in den Geidenzengen enfftehenden Fettftecken, von 
Louis Rour, Seidenzeugfabrikant, fiehe mach beim Monitenr industriel, das IT. Heft des polytechn. 
Journals S. 187. In diefer Abhandlung wird ber vielfah ausgeſprochenen Meinung, daß tiefe 
Fleden ihren Grund bes Borhanbenfeins in ber Anweſenheit eimes Kalkfalzes hätten, wiber- 
ſprochen, und ihre Entftehung durch die Einwirlung ber Wärme auf die vorhandene Margarin⸗ 
und Oleinſäure nachgewieſen, was auch alle Wahrjcheinlichteit für ſich hat. 

Formen mit verbeffertem Pfropf für: Zuderraffinerien von T. Stoole zu Grenok 
befchreißt abbildlich aus dem Practical Mechanie's Journal das polytechn. Fournal 2. Aprilheft. 

Saugappatat für 240 Zuckerbrode von Hrn. Seraphin. Aus Armengaub’s Genie in- 
dustriel das polytechn. Journal, 2. Aprilheft. Derfelbe zeigt ünſeres Dafürhaltens keine 
weſentliche neue Verbeſſerungen, indem dieſelbe Eonftruetion an dem Saugapparat in der 
Zuderfabrif in Rottendorf ſchon länger in Anwendung gebracht ift. 

Weber die Fabrifationsweife der rothen Lacke aus Farbenhölzern, das Ehemjeh; 
Chromroth, vergl. man eine ſehr bemertensmwerthe Abhandlung von ®. E; Habich im m Bederhagen 
im 2, Aprilheft des polytechn. SEM: ©. 119, 





Berbandlungen des polytechnifchen Vereins, 
Sitzung der Direction vom 23, Mai 1856. (Protocol Nr. 420 483.) 


Bei Eröffnung der Sitzung geſchah zumächft im Hinblick auf das erfolgte Ab— 
leben des Oberpflegers des k. Zulinsfpitales Dr. F. Ph. Horn, der manchfachen 
großen Verdienſte Erwähnung, welche fich der Verftorbene als früherer Vorftand der 
Gefellſchaft (als zweiter Vorftand in den Jahren 1828 bis 41835, dann als erfter 
bis 1833) um den polytechnifchen Verein erworben hat, um beffen” Regeneration 
und Ausbreitung im erfterwähnten Zeitraum, um bie Ordnung des Gafla= und 
Rechnungsweſend, ſowie um das Schulwefen. Der Verſtorbene war namentlich der 





*) Balten, 2’ 7’ von Mitte zu Mitte per aauſender 50. .14 kr. 
dauung 2,7 Quadratfuß à 2%/, Tr. } — 9 
Gopsbede dto & 6 f der. 100 0 Duabratf a 94 
Ausfüllungen .. er ee 
Tannener Fufiboben. ie ar — EEE 

Es Toften —* 2,7 Quadratfuß . oe ME 

Alſo 1 Qua ralineier — 12 Duadratfuß 10 gr. circa, 
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Verfaſſer mehrerer Schriften über die Wirkfamteit der Geſellſchaft, darunter der 
Annalen der polytechniſchen Schule“ (2 Hefte), welche dem genannten Zwede 
Vorſchub leiſteten 

Die fernerweitigen Verhandlungen betrafen folgende Angelegenheiten: 

1) Mefeript hoher t. Regierung von Unterfranten und Aſchaffe nburg, 8. 6 
J., die Armenbefgäftigungsanftatt zu Rothenbuch betr. (Die Ankmüpftig gefchäft- 
licher Verbindungen mit der Privat-Armen-Beichäftigungs-Anftaft in Orb in Borfchlag gebracht.) 
— 2-3) Refetipte derſ. hohen Kreisftelfe, Zahlungsfriſtgefuche won Gewerbsfeuten ‚betr. 
(Bericht erftattet.) — 4) Refeript berj. Stelfe über die Grimbung ver Stipendien-Stif- 
tung fir talentvolle Sonntagsfhnl-Zöglimge des Vereins: (Dem erhaltenen hoben Auftrage gemäß 
zu behandelt.) — 5—8) Schreiben ber k. Landgerichte Baunad (mit 6 fl. 30 fr.), Gerolz- 
bofen (mit 9 fl. 80 %.), Kiffingen (mit 18 fl 30 Fe.) und Werned (mit 14 fl. 30 tr.), 
Aufdinggelder Betr. (Zur Hauptcaſſe) — 9 Schr. bes f. Landgerichts Hilders, bie 
Strickanſtalt zu Tanm betr, (Entſprechend erledigt.) — 10-11) Einladungs-Schreiben 
des Oberpflegamts bes ?. Iufiusfpitals und dest Rectorates ber Kreis⸗Land— 
wirthſchaft- u. Gewerb-Schule dahier, die dem verlebten Dberpfleger bes genannten Spitals 
Dr. F. Pb. Horn gewibmeten Tranergottesdienfte betr. — 12) Schr. bes f. Rectorats ber 
BGewerbs- u. Handels⸗Schule in Fürth bei Meberfendung bes Catalogs ihrer Roh— 
wäaren-Sammlung. (Mit verbindlichſtem Dante empfangen.) — 13—14) Schr. bes 
Stabimagiftrats hier, Unterſuchung gegen ben Lehrling Leopold Miller betr. (Mitgetheilt, 
daß bie gewünſchten Papiere bieffeits nicht vorhanden.) — 15) Schr. berf. ftäbtifhen Be- 
Börde, Ueberweiſung bes Schneiberlehrlings K. Wehner aus Rödelmaier betr. (Zur geeigneten 
Berfügung.) — 16) Schr. berf. Behdrbe, den Babeplat betr. (Un den Verwaltungs 
Ausſchuß der Abtheilung des Vereins (Ay für Schule u. wiſſenſchaftliche Technik zur 
Bekanntmachung ih den-Schufen.) — 17—18) Berichte dieſes Ausſchuſſes zu Mr. 13-15, 
19) Bericht desſ. Ausſchuſſes über bie filnftige Einrichtung bes Jahresbe richtes ber 
bem Bereine nittterftellten Schulen betr. (Einverftanden, — zur entfprechenden Ausführung.) — 
20) Bericht deſſelben Audfhuffes über bie proviforifche Berwaltung‘ der erfebigten 
Lehrerſtelle an der Bau-(I. Linear) Zeichnenſchule. (Werden dem Ausſchuſſe die eim- 
gegangenen "Berwerbungs-Gefuche zur Begutachtung überwiefen, — bis weiter hat ber Stellver- 
treter des abgegangenen Lehrers bei Unterricht fort zu ertheilen.) — 21) Bericht der Com— 
miffion zur Hebung ber Rhöninduftrie für Leinenfabrikation, Neuwahl eines Borftandes 
betr. (Uebernimmt ber I. Director Hr. Dr. Adelmann zu ber ſchon innegehabter Leitung ber 
andern vom Vereine gepflegten Gewerbszweige der Rhön⸗Induſtrie auch jene diefer Sparte.) — 
22—23) Schr. bes Verwaltungs-Ausſchufſes bes polytechniſchen Bezirksvereins 
Kiffingen, das Rhön-Depot betr. (Mad Antrag erledigt) — 24) Schr. besf. Aus- 
ſchuſſes, bie Zeichnenſchnle betr. (Desgleihen.) — 25) Schr. bes Gewerbevereins 
jir Megensburg, Zeichnung der amerifanifchen Kırgelwafchmafchine betr. (Wird in Bälde 
in der „G. Wochenſchrift“ erfcheinen.) — 26) Schr. des Lotalarmenpflegfhaftsratbes 
zu Tann, die dortige Stridanftalt betr. (Den geftellten Anträgen entgegenkommend erle— 
bigt.) — 27) Schr. des Borftandes des Gewerbevereins zu Breslau bei Heberfenbung 
feines „Semwerblattes* (T. Jahrgang 1855 und Nr. 1 des IT. Jahrganges) beimfs bes Aus- 
tauſches gegen die „G. Wochenfchrift”. (Mit Bergnügen angenommen.) — 28) Schr. bes 
Directors der t. Gewert- u. Baugewerkenſchule in Chemnitz bei Ueberfenbimg bes 
Programms. (Dantend nad vworgängiger Wufloge in bas Pefezimmer zur Bibliothek) — 
29) Schr. des Secretärs des Gemwerbevereins für das Großherzogthum Heſſen m 
Darmftadt, Erjuchen um Mittheilung gewerbliger Notizen betr. (Nah Antrag zu 
erledigen.) — 30) Schr. des Directoriums des Vereins Naffauifher Land« m. Forft- 
wirthe in Wiesbaden, reffamirte Nummer deſſen „Wochenblattes“ betr. (Zur fachgemäßen 
Behandlung.) — 31) Schr. bes Hrn. Pfarrers Bed in Schweinfurt, Gutachten Über zur 
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Prüfung eingefanbte Steinkohle betr, (Sachgemäß exlebigt.).—; 32) Bewerbungsg eſuch 
bes. Hrn. B. dahier auf das Prämien-Ausjhreiben vom ai 1855. 83) Desgleichen 
von Hrn. G. M. D. in M. (Beide Geſuche f. 3. zur Begutachtung des. Preisgerihte:) — 
84—35) Bewerbungsgejude um bie Lehrerftelle an ber Bauzeihnen-Shule (Siehe 
oben: Nr. 20.) — 36) Schr. bes Hrn. Agenten 3. Deutſch in Bifhofsheim, Meberjeudung 
von Rhön-Hygrometern betr. (Zum Rhön-Depot.) — 37) Schr. des Hrm. Malers 
Englert zu Saalfeld, lithographiiche Herausgabe eines Khön-Herbariums und Reife 
unterftügung zu dieſem Zwed betr, (Ablehnend bejdieben.) — 38) Schr. ‚des q. I. Landge— 
richts-Affeffors Hru. Gründler bei Gemünden, gußeijerne Badöfen betr. (Iſt ber 
eingefanbte Ofen mit verbindlichſtem Dante wieder zu vemittirem) —...39) Schr. Desjelben 
wegen Quittung über gezahlten Mitglieberbeitrag. (Erfebigt.) — 40) Schr. bes Hrn. 
J. Hans, k. Lehrers des techniſchen Zeichnens, Annahme ber. Function eines Conjervators 
ber Kupferftiidfammlung. betr. (Zur Nachricht.) — 43) Schr. des Hrn. Seifenſieders 
Hoffmann in Kijfingen, Prüfung und Verſchleiß feines Fabrikats betr, (Zur. geeigneten 
Behandlung.) — 41) Schr. des Hrn. Profeffors Hafjjenftein in Gotha, vorläufiges Eingehen 
ber Zeitichrift „Natur und Kunft“ betr. (Zur Nachricht.) — 42) Geſuch des Hru. A, Höpl 
bier, bie Errichtung einer weiteren Induſtrieſchule für Holzſchnitzerei auf der Rhön betr. (Räherer 
Erwägung unterftellt.) — 44) Daukſchreiben bes k. Kreis- u. Stabt-Gerichts- Rath Hrn. 
Dr. Kurz in Schweinfurt für das ihm überfandte Ehrendiplom. (Zur Nachricht.) — 45) Gut- 
achten des DM. Hru. Dampfihifffahrts- Directors Langeloth über eine Gewerbspdif- 
ferenz-Angelegenheit. (Dankend zur weiteren Verwendung.) — 46) Schr. bes. Hrn, 
C. Mauſſner in Nürnberg, Empfehlung betr. (Zur Nachricht.) — 47) Gefuch der 
Arbeiter der Holzſchnitzſchule in Poppenhauſen, Arbeitslohn betr, (Gründlicher Er— 
Örteruug unterftellt.) — 48) Schr. der Wtwe. Frau Rath in Kiſſingen, das Rhön-Depot 
betr, (Entjprechend erledigt.) — 49) Schr. des DM. Hrn. Phil. Seuffert hier, richtig 
Befundene Reviſion der Bilanz über den Rhönfond betr. (Mit Dauf empfangen.) — 50) Schr. 
ber Befier ber Kunftwollenfabrif dahier, HH. C. Thaler's Söhne, Annahme von Arbei« 
terinnen ‚betr. (Zur entiprechenben weiteren Mittheilung.) — 51) Geſuch des Häfner- 
lehrlings PH. Thoman um Ertheilung des ihm wegen Sculanflände bisher vorenthaltenen 
Schulentlaßjheines. (Unter Bebingungen zu bewilligen.) — 52), Berathung fiber bie 
Wahl eines Bibliotbefars nah Abgang des Hru. Dr. Kurz (Wird das Erbieten des D«- 
M. Hrn. Dr. Wachter, die Function ad interim bis zur nädhften Wahl der Borftände ver— 
jehen zu wollen, mit Dank angenommen.) — 53) Berathung über die Neu-Wahl eines 
Eonfervators ber Rohbwaaren-Sammlung. (Wird die Bereitwilligteit. des Hrn. Henkel, 
die. Function zu übernehmen, mit wärmften Danke angenommen.) — 54) Antrag auf 
Anfhaffung eines Mikroftops zu technifhen Unterfuhungen und der Druchſchriſt: Löbe 
„über das Dienftbotenwejen“. - (Genehinigt.) — 55) Vorlage von Proben. des Fabrilats der 
neuen Holzftäftenfabril bei Brüdenau. (Zur Bereinsjammlung) — .56) Vorlage von 
2 Photographieen des hieſigen Kunftvereins. (Zur entfprehenden Sammlung.) — 57) Sonftige 
Berwaltungs-Angelegenheiten. — 

58) Gefchenfe: a) Das Programm sub Nr. 28. — b) Zwanzigfter Jahresbericht ber 
biefigen SKleinkinder-Bewahrauftalt. (Dankend zur jahgemäßen Einrihtung.) — 

59) Menue Mitglieder. a) Ehrenmitglied: Hr. Dr. E. Kurz f. Kreis- und Stabt- 
Gerichts-Rath in Schweinfurt; — b) ordentliche Mitgliever des Centralvereins; bie 

HH. ©. Förtſch, Weinhändler, M. Großkopf, Webermeifter (bisher in ber Abth. B), beide 

bahier, Dr. 2. Heffner, k. Landgerichtsarzt in Biſchofsheimv / Rh., Johann Hälzburger, 
Damenkleivermaher; — ©) ber Abth. (B) für techniſche Gewerbe; die HH. C. Fellner, 
Maurermeifter und A. Menna, Tüncnermeifter; — d) auferorbentlide Mitglieder: bie 
HH. Heiner. Schmitt, Tuchſcherergehülfe, und I. Stegner, Techniker, ſämmtlich bahier, — 

Pe 7 Pr ' ————— — — 
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" Sandwirthfchaftliches. 
Zur Ziegenzucht in unferem Mreite. 
(Fortjegung.) 


Bei beiden vorbezeichneten Sommerftallfütterungen erhalten die Ziegen die Ab— 
falle -von Salat, Kohl, Kraut, Möhren, Erbſen- und Bohnenhülfen (Schalen), 
Zweige von gefchorenen (bejchnitteneny Hecken, außerdem geftampfte Kartoffeln, 
Möhren, weiße Rüben, Runfeln (Rangerfen); kann man Trebern haben und bie= 
felben mit Kartoffeln, Runfeln oder Weißrüben mifchen, fo wird reichlicher Milch 
erhalten; felbft grüne Difteln, MWeintreftern, Tegtere mit heißem Wafler angebrübt und 
Bann mit viel Waſſer verdünnt, geben einen Trank, wornach die Ziegen fehr Teder 
find.*) Bet der Stallfütterung iſt der Rieſenkohl eine der ergiebigften Pflanzen. 


Bei ber Weidefütterung foll ald Regel feitgehalten werden: daß die Ziegen 
nie nüchtern aus bem Stalle gelaffen werden; umd auch nicht bei Regen, benn die 
geringfte Verfältung übt einen höchſt nachtheiligen Einfluß auf fie aus, namentlich auf 
die trächtigen Ziegen; bei Reif dürfen die Ziegen ebenfalls nicht auf die Weide 
gebracht werden, man muß fie fo lange im Stalle zurudbehalten, bis der Reif 
verfhwunden, die Futterpläße gehörig abgetrodnet find. Sumpfige Meiden find 
ben Ziegen, wie allen Hausthieren, Höchft fchädlich; fic Tieben reine Luft, trockene 
Gründe; darum Elettern fie fo gerne und behend auf die Gipfel der Berge und Felfen. 


| Im. Winter kann das Stroh von Erbſen, Widen, Gerfte, Weizen und Hafer 
an die Ziegen mit Vortheil verfüttert werden; übrigens freffen bie Ziegen auch 
fehr gerne die Weinblätter, Rebenfpigen, welche gehadt, wie Sauerkraut zubereitet, 
in Gruben oder Fäffern aufbewahrt werben. ft die Grube oder das Faß voll, 
fo gießt man, nachdem die Blätter vorher noch möglich feſt zufammengepreßt 
wurden, nur ein wenig Wafler auf, deckt num den Inhalt mit Brettern zu und 
legt darauf große Steine, um bie Blätter unter Waffer halten zu fünnen. 


Nach Verlauf von 2 Monaten öffnet man die Grube oder das Faß, um bie 
Blätter zu verfüttern; diefe haben indeffen einen fäuerlichen Gefhmak angenommen 
und werden fehr gerne von den Ziegen ‚gefreffen. Das Waffer, welches über den 
Blättern Liegt, trinken die Ziegen fehr gerne und ift ihnen folches ſehr zuträglich. Auf 
diefe Weife kann man auch die Krautftrünfe, Baumblätter, Runfelblätter zubereiten, 
welche dann einen vortrefflihen Aufguß auf den Strohhädjel geben, der von 
ben Ziegen fehr gerne genoffen wird. 


In der Regel füttert man das Dürrfutter gehädjelt mit Aufguß, und nur 

Abends gibt man Raubfutter in die Raufen. Ge nah Ortsgewohnheit werben bie 
Biegen täglih 2 oder 3 mal gefüttert, Wird täglich 2 oder 3 mal gefüttert, 
fo muß man das beftimmte Futter nur in fleinen Gaben und nicht auf einmal 
in die Raufen oder die Krippe geben; auf diefe Weife wird das dargereichte 
Futter gewiß rein aufgezehrt, während im andern Falle nur das zufagendfte 
berausgefucht und das minder mundende in den Mift getreten wird. ine Ziege 
bedarf täglih 6— 8 Pfund Heuwerth. Ueberhaupt joll bei allen Nutzthieren die 
Buttergabe in möglichit Fleinen Bortionen gereicht werden, wenn man. bie volle 
Nutzung daraus ziehen will, weil dann die Thiere bis auf den legten Biffen bet 
Freßluft erhalten werden. 








*) Ebenſo gerne nehmen bie Ziegen, wenn fie einmal daran gewöhnt find, das Küchen— 
ſpülicht als Tränfe an, D. R. 
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Daß diefe Fütterungsweife mehr Zeit in Anfpruch nimmt, als die gewöhnliche, 
ift richtig; allein der Vortbeil, der daraus, hervorgeht, .erfegt die Heine Mühe, die 
Verzögerung binreiejend. ° Mährend der Futterzeit wird dann“ gemolfen, und bie 
neueften Erfahrungen zeigen, daß ein-dreimaliges Melken täglich vortheilhafter 
iſt, als ein zweimaliges; bei erfterem iſt die Milch. fetter, „butterreicher. ; Gleich— 
viel 06-2 oder Zmal des Tages gemolken wird, To muß das Melfen bis auf ‚den 
legten Tropfen fortgeführt werden, denn nur Dadurch iſt es möglich, die, Ziege, 
wie die Kub, bei vollem Mifchertvag zu: erhalten. Wird. die Ziege nicht. alfe Melt- 
zeiten rein ausgemolfen, dann nimmt die Milch tagtäglich mehr. ab, ‚Denn das 
Melken vertritt ja nur das, Saugen des Jungen, und nur für, diejes ſondert ‚Die 
Mutter die Milch ab. Das milchende Thier, möchte ich jagen, muß in ſteter 
Täuſchung erhalten werden, deshalb gehört das Melken mit zu den ſchwierigſten 
Aufgaben. Gut ift es, das Guter, ehe man das Melfen beginnt, mit einem in 
lauwarmes Waffer getauchten Schwamme oder weichen Lappen abzuwaſchen; da— 
durch werden zwei Vortheile auf einmal erreicht — Reinlichkeit und vermehrter 
Zufluß der Milch. 


Bei dem Melken muß man, wie ſchon erwähnt, das Saugen des Jungen 
möglichft nachahmenʒ — ein fanftes Drücken. gegen. das Guter und, ein janftes 
Ziehen der Zige über. den eingefehrenften Daumen befürdert das Melfen, ſchmerzt 
das Thier nicht, ihm Gegentheil, es eng! ihm, und gibt es auch die Mich gerne 
daber ab. Rohes Abmelfen unter Stofgen und Schlagen vermindert bie 
Nutzung und macht manches gute Milchthier werthlos, abgejehen von anderen 
Nebeln, die dadurch oft weranlaft werben. 


Wenn auch die Ziegen feinen Mangel, an Futter haben, wenn auch dasjelhe 
zweckmäßig zubereitet und. ben, Siegen, guch ihren Launen entſprechend gereicht 
wird: — find. die Stallungen aber Schlecht, der Natur ber Ziegen 
entgegen, fo wird die Ziege nicht gedeihen, wenig, oder faft gar feinen Nutzen 
liefern. 

° Die Ziege, urfprüngfih eine Bergbewohnerin, Tiebt reine Luft und trocknen 
Boden; dumpfe Luft und Feuchtigkeit iſt ihre nachteilig. Die Ziegen— 
ſtälle müffen alfo geräumig, troden und luftig feinz ferner muß ber Stall- 
im Winter warm fein, und, um die Luft veim zu erhalten, öfters ber naſſe oder 
feuchte Mift aus demfelben entfernt werden. Berner muß der Stall gegen die herr— 
ſchende Windſeite gefchütt fein, weil die Ziegen fonft ſehr Leicht Augenkranfpeiten 
befonmen. Der Ziegenftall darf nicht unter emem Hühnerftall, ebenfowenig 
An den: Nähe der Dunggruben, Abtritte oder der Shweinftälle,. 
überhaupt nit an einem dumpfen, feuchten, ſchmutzigen Winkel 
des Gehöftes angebracht werden, will man. feine Ziegen gefund erhalten 
und von ihnen den möglich höchiten Nuten ziehen. (Schluß folgt.) 





Verhandlungen des laudwirtbichaftlichen Vereins. 


1) Laut Anfchreiben des Generalcomites des landbwirtbihaftligen Vereins in 
Bayern findet am 5. October das Eentrallandwirhfhaftsfeft (Octoberfeſt) auf der Thereſieu⸗ 
wieſe zu München ftatt. Wir erſuchen jänmtliche verehrliche Bezirkscomites, das Programm bes 
Centralfeftes, welches dem Maihefte beigegeben ift, fo viel als möglich auch unter den Nichtmit- 
‚gliedern bes Bereins zu verbreiten und dahin zu wirken, daß unfer Kreis anch bei dem heurigen 
Eentrallandwirtbichaftsfefte durch Tandwirtbichaftliche Produete aller Art vecht zahlreich vertreten 
werde, -Die Zeugnifje für diejenigen, welche fi beim Centrallandwirthfchaftsfefte um Breife 
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bewerben wollen, müſſen genaueft nad deu ben Programme angebundenen Zeugniß-Formu- 
larien angefertigt und uns bis zum erften Auguſt zur Weiterbeförberung längftens eingefendet 
werben, Spätere Einläufe können nicht mehr bexrüdfichtigt ‘werben. Zugleich bemerken wir: 
daß an uub vor bem Hauptfeſt / Sonntage von den Endpunkten der Staatseiſenbahnen aus nach 
Munchen ein Ertrazug befördert werde, deſſen Theiluehmeuden in ber Art nur die halbe Tare, 
zu bezahlen haben, daß fie gegen das um den Betrag der ganzen Fahrtare für bie Herreiſe 
gelöfte Billet an einem beliebigen Tage.-bis zum -Schluß des Dctoberfeftes unentgeltlich wieder 
zurückbefördert werben. 

2) Berhandlungen bes landwirthſchaftlihen Bezirkscomités Hofheim am 
13. Mai, Bor ‚Allem beſchäftigte fi die Berfammlung mit ber Wahl des Bezirkscomit&Bor- 
ſtandes. Einſtimmig wurde zum erften Borftand Herr Weidenbuſch, k. Rentbeamte zu Hofheim, 
gewählt. Innere Angelegenheiten. 

‚ 3) Im k. Kreisamtsblatte von Unterfranken und Aſchaffenburg Nr. 58 d. J. ift eine böifte 
Berorbnung; die Bergifinugen durch Mutterkorn betr. befanat gemacht. Wir erfuchen 
fümmtliche Bezirksermites, ſtimmtliche Laudwirthe hievon in Kenntuiß zu ſeben und merhaupi 
auf bie Schädlichkeit des Mutterkornes aufmerkſam machen zu wollen. 


. 4) &inläufe. 

: om k. Caſſenamt des land⸗ und ſorſwirthſchaſlicheu Juſtituts zu Oohenheim vom 
18. Mai. (Die Aufbeſſerung der Ziegenzucht betr. — Zur Nächricht. — Bom Vagifträt 
ber k. Kreishauptſtadt Würzburg vom 23. Mai. (Die Verfiherung der im Garten bes Kreis— 
Eomitds gelegenen Gebäulichkeiten gegen Braudfchaben betr. — Zur Nadhridt) — Bom 
Generaleomitd bes Tanbwirtbichaftlihen Vereins in Bayern, Münden vom 14. Mai. (Die 
Bertheilunng von Vereins» Medaillen betr. — Zur Nachricht.) — Von demſelben, München 
vom 15. Mai. Gerſendung ber Zeitfchrift bes Sanbwirtbfchaftlichen Vereins pro Mai bett. — 
Zur Nachricht.) — Bon demfelben, München vom 16. Mat. (Das Programm zum Central- 
landwirthſchafts ⸗ (October) Feſt pro 1856 ber. — ©. 0.) — Rom Kreiscomite bes land— 
wirtbichaftfichen Vereins für Oberfranten, Bayreuth vom 13. Mat. (Mitgliederftand betr. — 
Zur Nachricht.) — Vom Eentral-Ausfhnd der k. k. ſteiermärkiſchen landwirthſchaftlichen 
Geſellſchaft zu Grat vom 17. Mai. (Maidkolben-Schrotmaſchinen betr. — Zur Nachricht.) — 
Bon ben Bezikscomités: Schweinfurt vom 5. Mai. (Mitgliederſtand betr, — Das Auf— 
nahmebipfom und bie Bereinsichriften folgen 5.3.) — Reuſtadt a/S, Löbenhan vom 12. Mai. 
(Anfbefferung der Rindviebzucht betr. — Zur Nachricht.) — Dettelbacd vom 13. Mai. (Die 
Feier landwirthſchaftlicher Bezirksfefte betr. — Zur Nachricht.) — Gerolzhofen vom 14. Mai. 
(Hebimg der Rindviebzucht betr. — Zur Nachricht) — Gemünden vom 14. Mai. (Die 
Feier landwirthſchaftlicher Bezirkefefte betr. — Zur Nachricht.) — Volkach vom Bi. Mai. 
(Die Feier landwirthfchaftlicher VBezirdsfefte betr. — Zur Nachricht.) — Nothenbuch. GBezirks- 
fefte Betr. — Zur Nachricht.) — Hofheim, Friefenhaufen vom 15. Mai. (Wahl eines 
Eomitd-Borftandes betr. — S. 0.) — Ben demſelben eod. (Nigaer Leinfamen betr. — 
Zur Caſſe.) — Bifchufsheim v/Rh. vom 17. Mai. (Die Feier eines Bezirksfeſtes betr. — 
Zur Nadriht.) — Bon demfelben vom 18. Mai. (Modelle betr. — Zur Nachricht.) — 
Bon demfelben vom 19. Mai. (Bereblung der Hühnerzucht betr. — Zur Nachricht.) — 
Klingenbtrg vom 19. Mai. (Die Feier Tandwirthichaftlicher Vezixksfefte betr. — Zur Nadj- 
richt.) — Werneck vom 19. Mai. (Die Feier landwirthſchaftlicher Bezirksfefte betr. — Zur 
Nachricht.) — Schweinfurt vom 23. Mai. (Jahresbeiträge pro 1856 betr. — Zur Caffe.) 
— Bom Herrn Bezirkscomitd-VBorftand Zwierlein zu Arnftein, Würzburg vom 24. Mai. 
(Rieſenmöhren- und Rigaer Leinfamen betr. — Zur Eafje.) — Vom Gutsbefiger und Bezirks- 
comite- Borftand Herrn Broili zu Mühlbach, Würzburg vom 24, Mai. (Jahresbeiträge betr, 
— Zur Caſſe.) = Bon der Eupel'ſchen Hofbuchhandlung au Sondershaufen. (Naturgetreue 
Früchte aus Porzellan betr. — Zur Radridt.) Das Kreiseomite. 
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Holptechnifcher vertin 


Plenarverſammlung: Sonntag den 1. Juni, Vormittags 10 Uhr, 
vorzugsweiſe zur Berathung über die Feier des 50 jahn gen Beſtehens der 
Geſellſchaft, Die Direction. 


Auflage im Leſe- und Modelle-Zimmer. 
A. Techniſche Modelle, Mufter: Mufter von Asphalt-Pflaftermg. 


B. Lectüre: Die sub Nr. 58 der Verhandlungen aufgeführten Druidheriften. — 
Agrouom. Ztg. 21. Auswanderungsztg. 40 nebſt Pilot 21. Blätter f. d. Armenweſen 16—17. 
Centralblatt 9. Eijenbabn;- 19. Gemwerbebl., Breslau, 1; - Heffiiches, 15—16; » Wiürttembg., 
19— 20; = Preuß. Vereins, 4—5, Lieferung. — 19: = correfp. 42 -48.. Journal of 
the society o. a. 182; « Dingler's, polytechn., (140) 2. Neuftes Mödel» Mode» Yournal 1. 
Natur 21. Zeitfchr., landtwirtbich., Maiheft; = f. Pharm. (Dr. Hirzel) 5; » Schweiz. f. Pharm. 6. 
—. Hluftr. Familienbuch Heft 6 (nebft artift. Beil.) und deſſen Unterhaltungen auf dem Gebiete 
der Natur Heft 5. Illuſtr. Ztg. 674. 

C. Kupferſtichſammlung. III. Niederländiſche Schule. ee) Swaneburg, 
Wilhelm: Nr. 2838, 42. Tanje, Veter: 2844, 48, 51, 52. Wald, Gerhard: 2865, 66. 
Banderbane, P.: 2867. Melde, Joh. van de: 2871 — 78. (Dazıı zur Bergleihung bie 
32 Blätter don i Gnauik nad Raphael). 
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privat- Au Änscigr. 


Ueber Robins u. Comp. Pa Patent Portland Cement, 
deſſen Verſchleiß für Rheinland, Weftphalen, Naſſau, Fraukfurt a/M., Heffen, Baden, Bayer, 
Württemberg und die Schweiz mir befanntlih als Ceſſionar überlaſſen ift, ftehen bie Urtheile 
bes In» und Auslaudes in Bezug auf feine hervorftehende große Güte und vielfältige practifche 
Anwendbarkeit gefihert, und ift daher meine Aufmerkjamkeit vornehmlich dahin gerichtet, daß bie 
Eonjumenten ftets in den ſichern Befig der wirklichen echten Waare gelangen. 

Die Erfahrungen, welche ich in dieſer Beziehung zu machen oft Gelegenheit hatte, mllſſen 
ber öffentlichen Rüge unterliegen. So ſchreibt mir unter Anderem einer meiner Abnehmer, daß 
ich ihm bie weiteren Sendungen nur von dem erprobten Robinsſſchen Cement, nicht 
aber von Wienkfield u. Comp. machen bürfe. Mit dieſem letzteren habe er eine Arbeit nur 
höchſt mittelmäßig ausführen können, obgleich er die größte Sorgfalt beobachtet, und, ftatt contractlich 
5 Theile Sand auf 1 Theil Cement zu nehmen, wie ihm frühere Arbeiten mit Robins Cement 
fehr gelungen feien, er e8 nur bei der Mifhung von 4 : 1 gelaffen habe: dennoch müſſe der 
Beleg vielleicht als untauglich wieder aufgenommen werben. 

Diefem Herrn ift aber echte Robins'ſſche Waare mit den Etiquetten „Robins & Comp. und 
I. Simonis? gefandt worben, und ba er foldhe mit Wienkfield und Comp. erhalten hat, fo muß 
ein Umtaufh der Waare aus irgend einem Grunde ftattgefunden haben, bem ich nicht zu über 
ſehen vermag. 

Ein anderes Mal werbe ich aufmerkfam gemacht, daß meine Tonnen, jo oft eine Beftellung 
eingebe, geöffnet und herausgenommener Cement (wahrſcheinlich duch Sand) erſetzt werde. 

Auch diefe angebliche Thatfahe bringe ich zur Kenntniß. Dan kann das Deffnen an ber 
wieberbolften ungeregelten Berpastung ſowohl, als auch an dem Anfühlen des Stoffes felbft, ber 
nur fein und faft mehlartig fein darf, erkennen. 

Köln, ben 16. Auguft 1854, J. Simpnis. 
KF> Bon dem Robins'igen Cemeut hält Lager: Ä 


Inf. Echert. 


— — — — — — — —— — — — —— —— — — — — — — — — —r — —— 
Berantwortliche Redacteure: fir den techniſchen Theil Fr. A. Huberti, für den landwirthſch. Prof. Dr. Bauer, 
Druck von F. E. Thein in Würzburg. 


Gemeinnütige 
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Drgan für die Iuterefien der Technik, ded Handels, der Landwirthſchaft u. der Armenpflege, 
herausgegeben bon 
der Pirection des polytehnifchen Wereins | dem Areis· Comito des landwirthſchaftl. Vereins 
zu Würzburg, von Unterfranken und Aſchaffenhurg. 


VE. Jahrgang. M 23. 


Würzburg, den 6. Zuni 1856. 
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Die Runft, das Handwerk nnd der Lurus. 


Es gab eine Zeit, wo man fich die Kunft als etwas vom Leben durchaus 
Geſchiedenes vorftellte, und wo man fich den ärgften Invectiven ausfegte, wenn 
man ben freien Künftler, den Mufenjohn mit dem Handwerfer zu vergleichen wagte; 
man ftellte fich das Reich der Kunft als ein der Erde entrüdtes dar, dem nur der 
Geweihte in feierlichen Stunden nahen dürfe, während die übrige Welt dazu ver= 
dammt fei, im Staube des Gemeinen träge und verdroffen einherzufchleichen. In 
diefem Jammerthale der Erde fühlte fich jeder Künftler ald ein geborner Märtyrer, 
der in Noth und Elend leben müfle, um in geheimen Stunden fid) dem Antlik 
der Gottheit zu nahen, während das Handwerk, das nach dem Sprüchwort einen 
goldnen Boden hat, feine günftige Stellung nur ber blinden Unterwerfung unter 
die Tagesbedürfniffe des Pobels verdanfe. — In der bildenden Kunft, wo 
Feder, der nicht ganz der Sinne beraubt ift, bald einfehen muß, daß ohne gründ— 
liche Technit die höchſte poetiſche Beſtrebung verkümmert, widerlegte ſich dieſes Vor— 
urtheil allmählich von ſelbſt; in der Poeſie begegnen wir ihm noch heute. Die 
Kunſt ſchwebt nicht auf den Wolkenhöhen des Olymp, ſondern ſie ſteht auf dem 
feſten Boden der Erde. Wenn Göthe im „Taſſo“ den Papſt folgendermaßen 
ſchildert: „Er ſchätzt die Kunſt, ſofern ſie ziert, ſein Rom verherrlicht, und Palaſt 
und Tempel zu Wunderwerken dieſer Erde macht. In ſeiner Nähe darf Nichts 
müſſig fein; was gelten ſoll, muß wirken und muß dienen —“ fo ſtellt uns dieſe 
Schilderung nicht einen Ausnahmefall dar, ſondern ſie gibt uns die Regel für die 
ganze — Wo irgend die Kunſt geblüht hat, nicht einſam in einem 
vereinzelten Gemuͤth, ſondern in glänzender Fülle, da hat fie dem Bedürfniſſe 
gedient, fie hat den Sinn des wirklichen Lebens ausgefprochen. So war es 
in der Zeit des Perikles, der Mediceer, der Königin Elifabeth, Philipp’s III. u. f. w.; 
fo war ed, wenn auch in geringerem Maße, im Mittelalter, wo der Künftler ſich 
nicht herabzumürdigen glaubte, wenn er zugleich ein Handwerker war, und jo muß 
es wieder werden, wenn ſich die Kunft noch einmal einer gefunden, aus bem 
Leben der Nation hervorquellenden Blüthe erfreuen fol. SKeineswegs darf bie 
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Kunft ſich nur an Gegenftänden ausüben, die von ben realen Intereſſen, den wirk— 
lichen Bedürfniffen des Lebens, getrennt werben. Nicht blos das, was bem Zus 
fammenhang des wirklichen Lebens enthoben ift, nicht blos das Spiel kann ſchön 
fein; es gibt in der Wirklichkeit nichts, was fich den bildenden Händen der Mufen 
und Grazien entzöge. Hier kommt nun in der menfchlichen Natur ein Trieb zu 
Hülfe, den man häufig geläftert hat, der aber eigentlich doch erft die Vermittelung 
zwijchene ber Kunſt und dem Leben ausmacht: das Bebürfnif des Luxus, des 
Veberfluffes. Der Einzelne muß forgenfrei fein, um an das Ueberflüſſige zu denken; 
aber auch in dem ärmften und gedrüdteften Gemüth finden ſich Augenblide, wo es 
frei aufathmet, und wenn der arme Buchdruderlehrling, wenn er aus ber ſchwülen 
Atmofphäre feiner Werkſtatt fommt, eine noch jo beſcheidene Nele vor fein Fenfter 
ftellt, jo folgt er demfelben Triebe, der den Reichen zu Prachtmohnungen, zu Parks 
u. dgl. veranlaßt. Hier tritt nun in günftigen Zeiten die allgemeine Bildung 
vermittelnd ein, indem fie lehrt, mit bejcheidenen Mitteln Großes zu wirken; denn 
nur der Barbar, und ſelbſt nicht der fogenannte Wilde, jagt dem rohen Stoffe 
nach, der Gebildete erfreut fi) an der Form. In der Blüthe de8 Sarmatenreichs 
waren die Wohnungen in barbarifcher, ungemüthlicher Rohheit ausgeführt; dafür 
zeigte man maſſenweiſe Gold und Edelfteine vor, um dem Bebürfniß des Lurus 
zu genügen. Bei den alten Griechen dagegen hatte jeder Handarbeiter fein zierliches, 
geſchmackvolles Gefäß, zwar nur aus bejcheidenem Thon geformt, aber mit fünftleri= 
ſchem Geſchmack und Schönheit. Der Genius zeigt fi) nicht blos in einigen 
infpirirten Gemüthern, fondern er durchgeiftigt ganze Völker, und diefe allgemeine 
Durchgeiſtigung, dieſe Jdealiſirung des wirklichen Lebens ift ed, was 
jeder wahrhafte Kunftfreund zu erftreben hat. 


Das Handwerk muß die Kunft ernähren, die Kunft muß das 
Handwerk adeln. Wie tief ift das Handwerk gefunfen, feitdem fich die Kunft 
von ihm getrennt hat! Indem man alles Talent lediglich auf die Gegenftände 
anmendete, die außerhalb der gewöhnlichen Zwecke lagen, überließ man die Anfer- 
tigung der das alltägliche Leben erfüllenden Gegenftände der gemeinften Routine, 
ohne zu bedenken, daß feine größeren Mittel dazu gehören, einen Stuhl oder 
Tiſch geſchmackvoll einzurichten, als — geichmadlos. 


Die Einſicht des Beſſeren verbreitet ſich immer mehr. Freilich wird es 
noch eine geraume Zeit erfordern, bevor auch die Geſchicklichkeit und die Kunſtfer— 
tigkeit dieſer Erkenntniß, die Praxis der Theorie folgen. In dieſer Zeit des 
Ueberganges iſt es nun vor allen Dingen nothwendig, den Eintritt falſcher Grund— 
vorſtellungen abzuwehren, welche leicht die neue Kunſtperiode in eine verderbliche 
Bahn lenken könnten. Der nächſtliegende Irrthum, in den namentlich die Zeit des 
ſog. akademiſchen Styls häufig verfallen iſt, beſteht darin, daß man das Schöne 
gewiſſermaſſen äußerlich an das Nützliche anklebt, das Letztere hinter dem Erſteren 
verſteckt, wie die Wilden es lieben, einer ſchlechten Tracht einen recht unpaſſenden 
und ſinnwidrigen Putz hinzuzufügen. Die ächte Kunſt geht überall auf Wahr— 
heit aus; ſie verſchmäht die Lüge und die Heuchelei, in der feſten Ueberzeugung, 
daß alles Nützliche oder Gute ſich auch ſchön darſtellen laſſe. 


Am meiſten tritt dieſe wieder aufwachende Erkenntniß in der Baukunſt hervor. 
Man ſchämt ſich allmählig des Kaſernenſtyls, man ſucht auch in den Privat— 
wohnungen einen Styl herzuſtellen, der dem Zweck entſprechend, charakteriſtiſch, 
einfach und doch gefällig iſt. Noch tappt man freilich in der Irre umher, und 
es wird auch wohl noch eine Weile dauern, ehe die Nation in dieſer wie in ſo 
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vielen anderen Beziehungen ihre Einheit herftellt; allein wenn man nur das leitende 
Prineip ftreng feithält und ſich durch die Mannigfaltigfeit der Formen in ber 
Methode nicht irren läßt, fo wird aus dieſen Kämpfen eine fefte und bleibende 
Geſtalt hervorgehen, und der gute Geſchmack der Privatbauten wird dann auch 
auf die Lurusbauten feinen Einfluß ausüben, man wird ſich nicht mehr beftreben, 
in demfelben der allgemeinen Methode zu widerfprechen, fondern man wird auch 
bier das deal in der beftimmten nationalen Form zur Geltung bringen. 


An die Architectur ſchließen fich nun zunächft zwei Künfte an, die man nicht 
mehr in das Gebiet ded Handwerksmäßigen verbannen, fondern die man gleichfalls 
in ben Begriff des Idealen erheben wird: die Kunft, den Häufern eine zweckmäßige 
landichaftliche Grundlage zu geben, und die Kunft, das Innere der Häufer geſchmack— 
"voll auszuftatten; mit andern Morten: die Gartenfunft und die Tectonif., 
Schon längft hatte man das Bebürfniß gefühlt, in diefer Beziehung die Methode 
und die Principien durch Beifpiele und Borbilder fich erläutern zu laffen, 
und zwei fürzlich erfchienene Werke kommen diefem Bedürfnig auf eine geiftvolle 
und finnreiche Weife entgegen. Es find dies: „Das Defameron, oder 10 Dar 
ftellungen vorzüglicher Formen und Charakterverbindungen aus dem Gebiete ber 
Landſchafts-Gartenkunſt, mit ausführlichen Erflärungen”. Von Rud. Sichel, 
Rathsgärtner zu Leipzig (Leipzig, Arnold’iche Buchhandlung), — und „Handbud 
ber höhern Kunſt-Induſtrie.“ Für Gewerbetreibende und Künftler, ſowie 
für Lehranftalten. Umfaßt in Heften die Abbildungen der bervorragendften Werke 
des Kunftzweiges aus alter und neuer Zeit nach Originalen, welche ſich in Rom, 
Neapel, Bompeji, Paris, London, Wien, Berlin, München ꝛc., außerdem in vielen 
Pillen, Schlöffern und Privatfammlungen (insbefondere denen von Minutoli, 
Scheltkoff u. 4.) befinden; nad eigenen Zeichnungen und den bewährteften 
Kupferwerken zufammengeftellt, nebft einer ausführlichen Kritit und Anleitung zum 
eigenen Schafen. Bon J. H. Wolf, Prof. an der furfürftl. Akademie der bil- 
denden Künfte zu Kaffel. (Göttingen, ©. H. Wigand. 1855.) (Nach d. Grenz- 
boten, Br. G.Bl.) 





Apparat zur Prüfung der Milch. 
(Aus der Gazette des Hopitaux. Mitgetheilt von $. B. Friebreid.) 


Zur Prüfung der Milch hat Leconte einen Apparat erfunden. Derjelbe 
befteht aus einer 2 Gtmtr. im Durchmeffer haltenden, in 5 Theilen, jeden zu 
5 C. Ctmtr. getheilten, an einem Ende verfchloffenen Slasröhre, an deren obereg 
Ende eine in 20 &. Ctmtr. abgetheilte engere Röhre gelöthet ift. Am obern Ende 
der legteren befindet fidy eine der untern an Durchmeſſer gleiche, aber kürzere und 
nicht abgetheilte Röhre, welche die während des Verfahrens fi) ausdehnenden 
Flüffigkeiten aufnimmt. 


Das Verfahren bei der Unterfuhung der Milch ift nun folgendes: Man 
mißt zuerft 5 C. Ctmtr. Milch in der untern Röhre ab, fett 20 C. Etmtr. 
kryſtalliſirbarer Effigfäure zu und fehüttelt dann das Ganze, nachdem man das 
obere Ende der Röhre verichloffen bat, einige Minuten lang. Das anfänglich 
durch die Efligfäure coagulirte Caſein Loft fich allmälig wieder auf, während die 
Butter fehnell in weißen Flocken auf die Oberfläche der Flüffigkeit fteigt. Erhitzt 
man bad Ganze auf der Spirituslampe, fo bildet die Butter eine durchfichtige 
Schichte, deren Volum leicht nach ben 26:1 esse Grabeeintheilungen beftimmt 
werden kann. Poggiale und Champouillon, welche diefen Apparat verfucht 
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haben, erlangten damit nur ſchwankende Reſultate. Die durch Einwirkung ber 
Effigfäure erhaltene Butter nämlich bildet in der graduirten Röhre ein fpongiöfes, 
eglinderförmiges, aus unregelmäßigen, weißlichen Broden beftehendes Gonglomerat, 
welchem leichte Filamente von Käfeftoff anhängen und welches felbft nach mehr- 
maligem Verflüfigen fein Anſehen nicht ändert und homogenere Cohäſion zeigt. 
Zwar ließen ſich die hiedurch entftehenden Irrthümer dadurch befeitigen, daß man 
die erhaltene Butter vor deren gantitativer Beftimmung auf ‚geeignete Weife reinigt 
und nur vorfidtig titrirte Eſſigſäure anwendet; doch wäre für ein für ben 
gewöhnlichen täglichen Verkehr beftimmtes Berfahren diefer Proceß zu umſtändlich. 
Uebrigens ift jedes ſich nur auf einen Beſtandtheil der Milch beziehendes Verificationg- 
verfahren ungegügend, am Meiften, wenn man dabei nur auf den Buttergehalt 
Rüdficht nimmt, welcher befanntlich auch in ganz unverfälſchter Milch ſo verſchieden 
ſein kann, daß Teicht ein unbegründeter Verdacht einer Verfälfchung entftehen kann. 





Motizen. 
Bier:  Unterfugungen von Ratfer u d ber bellymetrifihen Meipobe._ 





IE — m. 1000 Gewichtotheile. 


= 
12! y10| Freies] Kohlen] Er- ſWein⸗ & 
Br Sie — — geiſt. © 


| 
58,74 | 69,08 | 38,6 
60,16 | 59,11 | 32.8 


45,30 69,60 | 38,9 
53,60 | 77,70| 42,8 





| | 

I. Bayerifche Biere. zw J 
A. Schenk-(Winter-) und Lager— | | 
(Sommer-) Biere, | | 


1) Schentbier Der ER UHEINER TOTEN in Münden 
18 
2) u —9— Leiſtbrauer in Munchen 1853 


3) m von Augsburg 1854 . . . 
4) 2 von Bayreuth 1854 . . 2... 


! 
} 


1 
1019 | 879,18 1 
1013 | 883,30) 1,80 

1, 


\ 1018 | 870,83 
| 1016 | 866,90 
| 








B. Starf-Biere 





® 
— 
— 
— 
SEEN VIER — — — —— 


1) Be aus ber Zacherl'ſchen Brauerei 


5) — von Landshut 1854 . . 1018 | 880, ‚50 1,80 57,40 | 60,30 | 33,5 
6) „von Ansbach 1854 . 1015 | 889,40) 1,80 | 51,60, 57.20| 82,2 
7) Lagerbier - — Hofbrauhauſe in Nünden 
1011 | 88,050| 1,60 | 39,40 | 78,50 | 43,5 

8) „ aus der Deigelmaierfgen Brau- | 

erei in ber Au 1853. - . | 1022 ı 867,20) 1,30 | 66,40 | 65,10] 36,5 
9) 4 aus dem dofbraubauſe 1852 . + | 1018 | 870,80 51,00 | 76,40 | 42,5 
10) 5 junges, noch nicht zur Berleitgabe | 

reifes aus d. Zach — 

1850 . | 1028 | 851, 9 1,40 | 77,20 | 69,46 | 38,8 
11) a vom Monate uni "1852" aus dem | 

Maberbraubaufe . - | 1017 | 872, 2 1,80 | 53,18 | 72,80 | 40,7 
mn 5 altes, 10 Monate ab elagertes, aus 

dem ranziötaner-Rlo ofter 1858. . || 1012 | 854,20 1,50 | 50,10 | 94,20 | 51,7 





1026 | 825,00; 1,80 | 77,70| 95,50 | 52,4 
2 —— — aus verfelben Brauerei 1853 1084 820,80, 1,30 | 94,50 | 83,40 | 46,0 
Bod vom Mabderbrauer 1852 . . | 1027 |880,55 1,70 | 92,07 | 75,68 | 42,2 
Ale aus der Brauerei bes Herrn Gabriel | 
Sedelmaier (Spathenbrauer) 1850 . . | 1022 | 769,40 1,80 | 84,40 1144,40 | 77,5 
} 


Bergleihungsweife: 


Ein Wein aus Rheinhefjen 1844 . . x... * 763,80 — | 22,90 218,80 | 113,1 
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— pr. 1000 Gewichtstheile. 8 
io Freie | Kohlen] Gr | Wen | & 
R. Waſſer. jäure. | tract. | geift. | 








| 
| 
| 


I. Ausländifche (d. h. nicht-bayerifche) Biere. | a | | 
1) Untergäbriges Bier von Herrn Wanta in! | 








Brag 184. 0.0.0.0 0 002. 1018 |869,4 | 1,8 | 46,9 | 87,9 | 48,4 
2) Obergähriges Bier von Hrn. Fr. Pftroß in || | | 

Brag 184.» 2. 2 2 00 0000 +1 1017/8672 | 1,5 50,7 | 80,6 | 44,6 
3) Obergähriges Bier von Petrowig, einem | | 

Dorfe bei Prag, 1844... . . 0. .|| 1018 |881,9 | 1,6 | 47,7 | 68,8 | 38,5 
4) Obergähriges Bier von Hrn. Fr. Pſtroß in | | 

Prag 1854 2. 2 2 220200...) 1016 1876,38 | 1,8 BI 71,5 | 39,9 
5) Bon Hrn. Daibel zum Tempelhof am | | 

Kreugberg in Berlin 1851 . » » 2. .; 1014 855,5 | 1,9 51,8 90,8 | 49,9 
6) Bon Hrn. Kurte in Magbeburg 1853 . ., 1016 /884,7 | 1,8 50,4 | 63,1 | 85,3 
7) Borter von Barclay- Perkins in London | | | 

1862 . . nr 98,0 | 53,8 


| 
109,4 | 158,6 | 84,7 
34,12! 101,38) 55,4 
29,58 89,26| 49,1 
38,30, 91,66| 50,4 
476,40 10,67! 3,6 


8) Scotih Ale von William Younger m | 

Edinburg, nad) zweijährigem Ablagern, 1851 || 1030 | 730,5 | 1,5 
9) Lambik aus Brüffel 1841 ... . . | 1004 | 867,5 | 2,0 
10) Faro aus Brüffel 1841... 2... „1004 |879,16) 2,0 
11) Brüffeler Gerftenbier 1841. . . .. | 1006 | 868,05] 1,9 


I 
| 
z | 1017 |840,2 | 1,6 | 60,2 
| 
12) Braunfchweiger Mumme 1854. . . „ .| 1231 !511,68 1 





Methode der Unterfuchung des Bieres auf feinen Gehalt. In England wird für 
die Steuerzwede folgende Unterfuhungsmethode des Bieres, fowie Prüfung ber Dichtigkeit ber 
Würze empfohlen. Ein genau grabuirtes Fläſchchen, welches 4 Unzen faßt, wird mit dem zu 
prüfenden Biere gefüllt und alsbann mit dem Auswafchwaffer in eine Netorte gebracht, welche 
mit einem Condenfator verſehen ift, indem man bas gemeffene Fläſchchen als Vorlage benutzt. 
Man läßt num bie Deftillation beginnen und jett fie fo lange fort, bis bie Hälfte der Flüfjig- 
teit abgezogen ift, um ſich zu fihern, daß ſämmtlicher Weingeift aus derſelben entfernt wurbe, 
Der noch leere Raum in dem gemefjenen Fläſchchen wird dann mit beftillirtem Baffer gefüllt 
und num von biefer Mifhung das fpec. Gewicht beftimmt. Iſt das Gewicht 987 anftatt 1000, 
fo ift dasjenige bes verbilunten Weingeiftes um 13 Gew.-Th. geringer als Waſſer, und dieſes 
iſt mithin die Anzeige des Weingeiſtgehaltes im Biere, und die Dichtigkeit der Würze, welche 
dieſen Weingeiſt erzeugte, wird nach den für dieſen Zweck entworfenen Tabellen 69,4 ſein. Der 
Rückſtand in der Retorte wird nämlich für dieſen Zweck mit einer Heinen Quantität beftillirten 
Waſſers aufgelöft und in das gemefjene Fläſchchen hineingewaſchen, welches man mit Waffer 
füllt, worauf man num das ſpee. Gew. der darin enthaltenen Slüffigkeit beftimmt; indem man 
dann den Ueberfchuß über das Gewicht des Waffers, der — 30,0 fei, zu ber vorigen Zahl 
— 1000 Binzufügt, erhält man eine Summe, bie bie urfpringliche Dichtigkeit der Würze liefern 
wird; z. B. wenn das fpec. Gew. des Weingeiftes — 59,4 und das bes Ertracts 1030,0 ift, 
jo wird das fpec. Gew. ber Würze 1089,4 entſprechen. 


Die nachftehende Tabelle, welhe von Graham, Hofmann und Redwood entworfen 
worden ift, bient für Die obigen Zwede, ba bie Zahlen in berfelben die Stärke ber Würze 
anzeigen, welche mit ben am Rande aufgeführten Weingeifi-Graben correjpondirt, 


















N) | 0,0 1,2 | 15 | 18 | 21| 2324| 27 
ı | 30 | a8 | 51 | 55 | 59 | 62 
2 6,6 82 | 86 | 90 | 94 ı 9,8 | 102 
3 10,7 | ı 12,4 | 12,9 | 18,3 | 18,8 | 14,2 | 14,7 
+ \ı1lı | 168 | 178 | ız7 | 182 | 186 | 191 
5 | 95 |ı 21,3 | 21,8 | 22,2 | 22,7 | 23,1 | 28,6 
6 24,1 | 26,0 | 26,4 | 26,9 | 27,4 | 27,8 | 28,8 
7 28,8 | 29,2 | 29,7 | 30,2 | 30,7 | 31,2 | 31,7 | 39,2 | 32,7 | 33,2 
8 3,7 | 34,3 | 34,8 Er 35,9 | 36,5 | 837,0 | 37,5 | 38,0 | 38,6 
9 39,1 | 39,7 | 40,2 | 40,7 | 41,2 | 41,7 | 42,7 | 42,7 | 48,2 | 43,7 
10 44,2 | 44,7 | 45,1 | 45,6 | 46,0 | 46,5 | 47,5 | 47,5 | 48,5 | 48,5 
11 49,0 | 49,6 | 50,1 | 50,6 | 51,2 | 51,7 | 52,2 | 52,7 | 583,8 | 53,8 
12 54,8 | 54,9 | 55,9 | 55,9 | 56,9 | 56,9 | 57,4 | 57,9 | 58,4 | 59,9 
13 59,4 | 60,0 | 60,5 | 61,1 | 61,6 | 62,2 | 62,7 | 63,3 | 68,8 | 64,3 
14 64,8 | 65,4 | 65,9 | 66,5 | 67,1 | 67,6 | 68,2 | 68,7 | 69,3 | 69,9 
15 70,5 | 








Bodbier. — Diefe Mindener Bierart ift befanntlich ein fehr ftarkes Getränt, zu welchem 
meiftens 1/; Malz mehr verwendet wird, als zu ben übrigen bayerifchen untergährigen Lager- 
bieren. 

Aus einem Schäffel guten Malzes werben gewöhnlich 31/, Eimer Bodbier erzeugt, wozu 
man in ber Regel 21/, Pfund guten Hopfen beuugt. Diefes Bier wird gewöhnlich nad 4 Wochen 
verfchenkt; in dem Fall aber, daß es länger lagern und im Frühjahr getrunten werden foll, 
muß man einen Zufag von 6 Pfd. Hopfen nehmen. Das Verfahren, ein foldhes Bier zu brauen, 
ftimmt übrigens ganz mit dem fiir Die anbern Lagerbiere befolgten überein, nur müſſen bie 
gewählten Materialien von ausgezeichneter Beſchaffenheit fein und die Dickmaiſche eine BViertel- 
ftunde länger als gewöhnlich gekocht werben; ferner muß aber auch der Brauer darauf Rückſicht 
nehmen, daß nur die feinften Theile des Hopfens in das Bier übergehen, weshalb berfelbe nicht 
länger als 1!/, Stunde mit der Würze gekocht werden barf. 

Die auf 7—109 abgekühlte Bierwürze wird in eine Untergährung gebracht, welche 10—12 
Tage währt, und alsdann in Fäffer gefaßt. Im Anfange füllt man die Fäfjer ganz voll, damit 
durch die eingetretene Nachgährung das Bier in den erften Wochen nachſtoßen kann, fpäter aber 
füllt man bie Fäffer mit hellem Bodbier fo weit an, daß fie nur einen Zoll leer bleiben, wo— 
durch dann die Nahgährung einen langfameren Verlauf nimmt. 


Die Würze, aus welcher das Bodbier erzeugt wird, zeigt am Saccharometer etwa 16%, an, 
und nad) der Lagerzeit, welche 3 Monate dauert, beträgt ber Alkoholgehalt 31/,— 41/, %/y 

Das Bodbier ift bekanntlich ſehr beranfchend und gibt einen angenehmen, mehr bittern als 
ſüßen Gefhmad zu erkennen, 


Salvator: Bier. — Diefes gleichfalls untergährige Getränk, welches feinen Namen von 
einer Brauerei in Münden bat, ift noch ftärter und gehaltreiher, als das Bodbier. Hierzu 
werben ebenfalls die beften Materialien erfordert, und zwar auf 1 bayerifhen Schäffel Malz 
3 Pfund Hopfen genommen, woraus dann gewöhnlich nur 3 Eimer Bier erzeugt werben. Das 
Brauverfahren ſchließt fich ganz dem des Bodbiers an. Die Abkühlung ber Bierwürze geſchieht 
gewöhnlich bis auf 100, aber meiftens wird mehr Hefe zum Anftellen genommen, um bie 
Gährung rafcher zu beenbigen, wiewohl die Bierwilrze auch gewöhnlich 12 Tage in ber Gährung 
ſteht. Ebenfalls wird auch das vergohrene Bier frifher auf die Fäſſer gebracht, damit die Nach— 
gährung eintritt. Nach der erften Ablagerung wird e8, ſobald es nicht hell werben will, noch» 
mals auf andere Fäffer abgezogen und übrigens wie bas Bodbier behandelt. Nur pflegt man 
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bafjelbe nicht zu fpunben, weshalb es auch beim Ausichenken fehr wenig mouffirt. Die Farbe 
biefes Bieres ift ganz bunfelbraun; es zeigt einen hopfenbittern Nachgeſchmack, einen Alkohol- 
gehalt von 43/,—51/,0/, und einen Ertractgehalt von 171/,—181/,0/,, woher e8 ſehr ftark ift und 
leicht berauſcht. 

(Dr. Scheridan Muspratt's techn. Chemie.) 


—— — ⏑ —— — 


Fandwirthſchaftliches. 


Zur Ziegenzucht in unſerem Kreiſe. 
(Schluß.) 

Wer von einem rer den möglich höchften Nuten haben will, der muß 
auch die Mittel nicht ſcheuen, wodurd das vorgeftedte Ziel erreicht 
werden kann. Reinlihfeit, ja die größte Reinlichfeit, ift der 
Hauptfactor bei jeder Viehzucht, fo auch bei der Ziegenzudt. Die 
Biegenhalter auf Mont dor und die Holländer follen ung ald nahahmungsmwürdige 
Muiter dienenz denn diefe willen und zeigen, welchen Einfluß die größtmöglichfte 
Reinlichkeit der Stallungen, der Futter- und fonftigen Stallgeräthe 
auf das Gedeihen der Thiere haben. Die Streu darf nicht gefpart werden, wozu 
verjchiedened Material verwendet werden Fann. 


Um die Reinlichkeit des Stalles zu befördern, muß der Stall nad der 
Krippe hin erhöhter gepflaftert werden, d. h. die Standſohle muß eine 
ſchiefe Ebene bilden, damit alle Flüffigkeiten fogleich nach der Harnrinne abfliepen 
fönnen. Im Ziegenftalle bringt man 2 Fuß und etwas höher von der Standfohle 
an eine Raufe und unter diefe eine flache Krippe (Barn, Futtertrog) an, 
in Tetere bringt man das Hädkjelfutter mit oder ohne Beimengung von Saftfutter 
oder Aufguß, und in die Kaufe wird das Rauhfutter aufgeftedt. Die Futtertröge, 
Krippen haben noch den Vortheil, daß das in diefelben aus der Raufe gefallene 
furze Heu, Blätter, nicht verloren gehen, fondern man biejelben wieder, nachdem 
man fie einige Tage der Luft ausgefegt hat, verfüttern fann. Das Anlegen ber 
Ziegen gefchieht am beften mit einer leichten Kette oder einen Haldriemen, an welchen 
ein Wirbel befindlich iftz bindet man fie an einen Strick, jo dreht ſich folcher Leicht 
durch das öftere Umdrehen der Ziege fo zufammen, daß er derſelben die Kehle 
zuſchnürt und fie erftidt. 

Die Hauptnugung der Ziege tft die Milch. Die Ziege gibt, wenn fie zweck— 
mäßig gehalten wird, täglih 3 bis A Map Mil und Tann bis in die legten 
Wochen der Trächtigkeit gemolfen werden. Haben fie einmal gelammt, fo geben 
fie mehrere Jahre ununterbrochen Milch; allein es ift vortheilhafter, die Ziegen 
jährlich lammen zu laffen. P 

Menn man dem Tranfe, der auch Spülwafler fein kann, Kochſalz oder 
Salpeter beimengt, fo fol die Milchabfonderung vermehrt werden und die Ziege 
längere Zeit gemolfen werden fünnen. — Die Butter ber Ziegen hat zwar einen 
eigenen Geſchmack, allein, einmal daran gewöhnt, ftört biefer nicht mehr. Die 
Ausbutterung fol dadurch fehr beichleunigt werden, daß man in den Rahm mr 
rothe Zwiebelfchalen legt. Weber die Käfebereitung aus Ziegenmilch ift 
ausführlich im erften Jahrg. ©. 333 ff. der gemeinnügigen MWochenichrift gehan— 
belt, worauf ich verweiſe. 

Das Fleifch der Ziegen, noch mehr der Ziegenlämmer, wird überall gerne 
gegeffen. Der Werth und die Annehmlichkeit desſelben wird durch das Mäften 
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der Lämmer, Ziegen, wie Böcke, merklich erhöht. Die Lämmer mäftet man 
während ber Saugzeit leicht, indem man diefelben täglich A bis bmal an ber 
Mutter fangen läßt, und ihnen außerdem noch Kleie, Erbienfchrot, ſüßes, zartes 
Gras gibt. Die Böcke werden vorerft verjchnitten, und die befte Maftzeit 
ift vom Frühjahr bis in den Auguft hinein. Die Ziegen werden am vor= 
theilhafteften vom September bis Ende December gemäftet. Das Ziegen- 
baar, wie der Flaum, wird ebenfalld zu verfchiedenen Zwecken verwendet. 


Die durch das Kreiscomitd eingeführten Ziegen gehören zu denjenigen, welche 
ein jehr feines langes Haar und unter demjelben einen zarten Flaum 
haben. Diefe können wenigſtens einmal, gut gehalten aber zweimal des Jahres, 
im Frühling und Herbite, gefchoren werden. Der Flaum muß ihren abgekämmt 
werden, welches den Sommer über einigemal gefchehen kann. Diefe edlen Ziegen 
geben demnach außer den gewöhnlichen Nutzungen auch noch ein jehr werthvolles 
und gefuchte® Haar und den weichen Flaum. Die Veredlung der gemeinen Ziege 
und die Vermehrung und Verbreitung der edlen eingeführten Ziegen kann fehr 
fehnell vor ſich geben, weil mit den eingeführten reine Innzucht 
getrieben wird, alfo immer reine Nachkommen zur Verbreitung 
fommen, während mit den edlen Böden die gemeinen Ziegen ge— 
freuzt werden. Selbftverftändlih müffen die Böcke der Landrace 
da entfernt werden, wo edle Böcke benutzt werden fünnen. 

Wird richtig in der Aufzucht, Behandlung und Wart der Ziegen verfahren, 
dann wird der Segen nicht ausbleiben. Neinlichfeit der Thiere und 
Stallungen, gefundes Futter, freundlihe und zweckmäßige Be- 
handlung der Thiere find die Hebel der Viehzucht im allgemeinen, 
jo aud für die Ziegenzudt. 





Mittel zur Eonfervirung großer Getreidemaſſen. 


Der größte Feind der Confervirung des Getreides ift befanntlich die Selbft=- 
erhitung, welche namentlid im Frühjahre eintritt, die Ausbildung und Ent- 
widelung gewiſſer Inſectenlarven begünftigt und fortgefegten Umarbeitens unge— 
achtet ungeheure Verlufte am Getreide verurfacht. Könnte man die umgebende oder 
äußere Luft der Getreidehäufer quer durchftreichen, eine gleichmäßige, oft jelbft 
niedrigere Temperatur als die des Locals eintreten und diefe beftändig fich erneuern 
laffen, fomit die Larven de Kornwurms (Calandra granaria) tödten und bie 
Parafiten (Schmaroger) vernichten: fo hätte man die Erhaltung bed Getreideg, 
wenn auch nicht für immer, jo doch für längere Zeit erreicht. Von diefem Ges 
danken erfüllt, ftellte Jemand nach dem landwirtbfchaftlichen Handelsblatte folgende 
Verfuche an: Im Sedblaht 1354 befand fi) auf einem Kleinen Speicher ein Hafer- 
haufen, welcher alle Wochen durchgearbeitet werden mußte; brachte man die Hand 
hinein, jo war die Hige auffallend und es entwicelte fich ein ſtarker Schimmel- 
geruch. Wegen Mangeld an Raum £onnte der Hafer nicht dünner aufgefchüttet 
werden, und ed wurde durch das Umarbeiten immer nur ein gewiſſer Theil von. 
der Wärme befreit. Von der Drainirung eines Grasplatzes war eine Anzahl 
Röhren des kleinſten Kalibers, fo wie man fie zu Alencon zu 22 Francs das 
Tauſend Fauft, übrig geblieben. Auch waren jehr ſchmale Bappelblätter (Fournir— 
blätter) zur Hand, von welchen 4 Brettchen in einer Entfernung von 1 Meter 
(3'/, Buß rh.) horizontal auf den, Boden gelegt wurden, worauf die Röhren, 
Mündung an Mündung, wie unter ber Erde zu liegen kamen. Da jedoch bie 
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Röhren ſchwer in dieſer Lage fich erhielten, wurden in gewiffen Entfernungen 
Löcher in die Brettchen gemacht, und man erlangte mit ausgeglühten und gewun— 
denem Meflingbraht die erwünſchte Feftigkeit, worauf nun der Hafer leicht auf bie 
Röhren (ohngefähr 33 Gentimeter, oder ciren 14 Zoll) aufgefchüttet und die Ober- 
fläche Leicht eben gemacht wurde. Wie das erfte Mal wurde nun hierauf ein 
zweiter Strang Röhren, auf 4 neue Brettchen befeftigt, gelegt, über welche eine 
weite Lage Hafer gejchüttet und dabei Sorge getragen wurde, daß die zweite 
Binie freuzmweife über die erfte zu liegen fam; fo wurden nach und nad 
4 Lagen von Röhren aufgebaut, deren legte mit Hafer bedeckt war. Der Getreide— 
haufen wurde nad und nad einem Haufen gehauener Steine ähnlich wie man fie 
auf. den Straßen fieht, auf jeder der langen Seiten gudten die Mündungen ber 
Röhren heraus, und das Ganze hatte dag Anfehen einer Heinen Artillerie-Batterie. 
Der Hafer war warm und roch ſauer; den andern Tag war er nur noch lau, 
ben dritten Tag war er ſchon falt. Der durch die Erhitzung entftandene fauere 
Geruch verringerte fich merklich und war nad) 14 Tagen ganz verfchwunden. Der 
Hafer blieb fo länger ald 3 Monate, während des ganzen Sommers liegen, ohne 
umgefchaufelt zu werden. 


Diefes Mittel, welches fich beim Hafer, der fi) von allen Getreidearten am 
Veichteften erhitt, ausreichend erwiefen, muß ich bei den andern Getreidearten noch 
mehr bewähren. Nie gab es ein einfacheres, jparfameres und für Jedermann 
leichter anmwendbares Mittel. Mit Röhren für 32 Francs fann man große Maffen 
von Gerealien lüften und aufbewahren; man kann bei feftem Fußboden fo viel 
man will auffchütten und auf demſelben Raume das dreifache und mehr 
an Körnern unterbringen. In den großen Aemtern, in den Magazinen der 
Regierung oder großer Gefchäftsleute würde es leicht fein, Diefe Vorrichtung noch) 
u dar Ba . B. in den Mauern in ber Ebene des Fußbodens auf der Nord- 
bite Kleine hr anzubringen, welche, mit Heinen Zinfröhren ausgelegt, in 
die unterfte Lage der auf dem Boden liegenden Röhren münden, und eine Circulation 

‚der äußeren falten Luft in der Mafle und ein Sinken der Temperatur um ‚mehrere 
Grade bewirken würden; fehon dieſes würde die Entwidelung der Larven erfchweren. 


Veberhaupt hat wohl die Drainage ihr letztes Wort in der Oekonomie noch 
nicht gefprocdhen ; die Röhren können aud beim Einfchobern des Heues und 
Getreides in naffen Jahren Dienfte leiften. Nichts ift Leichter, als den Mittel- 
punkt, von Röhren des größten Kaliberd, und nad innen hin ftrahlenförmig 
während des Ginfchoberns 4 oder 8 Lagen, von je einem Meter Höhe zu bilden, 
welche die Erbigung und das Schimmlidhwerden, fowie aud bie fo 
häufig vorfommenden Selbftentzündungen verhindern würden. Endlich würden 
fie zwifchen Getreidvemehlfäden, welche man oft zu mehren Meters (Fußen) Höhe 
auffchichtet, eingelegt, Ahnlihe Dienfte leiſten. Nicht allein die Drainage des 
Bodens, indem fie die Production in jegt kaum berechenbarer Weife vermehrt, ift 
von Wichtigkeit; wenn ed gelänge, fie auch auf die Confervation (Erhaltung), des 
Getreides anzuwenden, kann fie auch in biefer Form unberechenbar nuger: (Nach 
bem Fortjchritt.) 


Leber Heu und Grummet (Obmet). Je mehr ein Futtermittel Holzſubſtanz enthält, deſto 
geringer ift auch fein Nahrungswerth *). Der junge rothe Klee Tann einen höhern Nähreffect 





— — — — —— — — 








*) Bergl. ©. Wochenſchrift Tr. 20, ©. 244 d. J. D. R. 
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änfern, als ber holzige Ältere Klee. Der Hauptgrund bievon liegt darin, baf ber Klee von 
begiunender Blüthe an insbejondere feine Holzfajer wermehrt, bie feine Schmadhaftigleit und 
leichte Berbanlichkeit allmähfig vermindert, Ein ähnliches Verhältniß wie zwifchen jungen und 
ältern Klee zeigt fih bei Deu und Grummet. LUnterfuhungen won Dr. Kaifer aus Upfala 
über Heu und Grummet, das 1852 von derſelben Wiefenfläche geerntet war, ergaben für das 
Heu einen viel höheren Gehalt an Holzjubftanz, als für das Grummet, wogegen fi das legtere 
reicher an Nährftrifen erwies; ben Heuwerth diefes Grummets berechnete Welſch zu 72, wonad 
aljo 72 Pfund dveffelben jo viel Nabrungsmwerth haben als 100 Pfunb Heu. 


Im Allgemeinen fheint man das Heu für ein befferes Futter zu halten, als Grummet, und 
zwar wahrfipeinfid aus bem Grunde, weil Tetsteres häufig bei ſehr ungünftiger Witterung geern- 
tet wird; wird das Grummet vor dem Trodnen mehrmals vom Regen durchnäßt und gleichfam 
ausgewafchen ober durch langes Liegen unter den wechſelnden Einflüffen der Witterung vielleicht 
in eine Art Gährung übergeführt, wobei ſich ein Theil der nährenden Subftanzen zerſetzt, dann 
wird auch der Nahrungswerth beffelben vermindert und muß eine geringerer fein, als bei ber 
Berfütterung des auf derſelben Wieſe geernteten Heues beobachtet wird. Wenn jedoch ber zweite 
Schnitt der Wiejen nicht zu ſpät im Herbfte erfolgt, fo ift, fofern das Wachstum ber Pflanzen 
jonft durch äußere Verhältniſſe begünftigt wird, das Grummet ſtets weichftengeliher und blätter- 
reicher und daher auch entſchieden nahrhafter als das Heu. 


Die Gitte bes Heues hängt in hohem Grade davon ab, in weldher Zeit der Begetation 
bie Gräjer und Kräuter auf den Wiejen gebauen werben. Junges Gras ift gleich 
bem jungen Klee nabrhafter und wegen feines geringeren Gehaltes an Holzfajer leichter 
verbauli als das ältere, ſchon abgeblühte Gras; man wird daher nur dann ein Heu von vor— 
züglicher Onalität gewinnen, wenn man mit dem Abhauen der Wiefen beginnt, ehe die Menge 
ber Gräfer völlig abgeblüht und eine holzige Befchaffenheit angenommen hat. Wenn man bei 
einem folhen Verfahren aud der Quantität nach einen etwas geringeren Ertrag erzielt, jo ent- 
ſchädigt doch die befjere Qualität des Heues reichlich für dieſen Ausfall. (Zeitſchr. d. landw. 
Eentralv. f. d. Provinz Sachſen Nr. 3. März 1855.) 





Verhandlungen des Iandwirtbichaftlichen Vereins. 

Einläufe. 

Bon h. k. Negierung von Unterfranken und Afchaffendburg, K. d. J., Würzburg 
vom 17. Mai. (Errichtung eines Biehmarktes betr. — Bereits erledigt.) — Bon derfelben 
h. k. Stelle, Würzburg vom 21. Mai. (Den amtlichen Bericht der Inbuftrie -Ausftellungs- 
Eommiffion betr. — Ehrerbietigft dankend zur Bereinsbibliothel.) — Bom Kreideomite bes 
landwirtbichaftlihen Vereins für Oberpfalz und Regensburg, Regensburg vom 15. Mai. (Die 
gemeinnütige Wochenfchrift betr. — Wird, fo viel als möglich, entiproden werben.) — Bon 
den Bezikscomités: Münnerſtadt, Steinach vom 20. Mai. (Mitglieberfland betr. — Zur 
Nachricht.) — Hilderd, Batten vom 20. Mai. (Die Feier landwirthſchaftlicher Bezirksfeſte 
betr. — Zur Nadridt) — Hammelburg vom 14. Mai. (Die Feier Tanbwirthichaftlicher 
Bezirksfefle betr. — Zur Nadridt.) — Bon demfelben eod. (Mitglieberftand betr. — Zur 
Nachricht.) — Hilders, Batten vom 24. Mai. (Aufbefjerung der Hühnerzucht betr. — 
Wird fchriftlich erledigt.) — Weyhers, Lütter vom 25. Mai. (Riefenmöhrenfamen betr. — 
Zur Eafje.) — Gemünden vom 25. Mai. (Hebung der Rindviehzucht betr. — Zur entfpr. 
Section.) — Amorbach vom 25. Mai. (Aufbefferung der Hühnerzugt betr. — Zur Nach— 
richt.) — Bon demfelben eod. (Bereinsfiegel betr. — Wird entjproden.) — Bon dem— 
felben eod. (Die Feier Iandwirthichaftlicher Bezirksfefte betr. — Zur Nachricht. — Eltmann 
som 25. Mai. (Die Feier landwirthſchaftlicher Bezirksfeſte betr. — Zur Nachricht.) — Mils 
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tenberg vom 26. Mai. (Die Feier landwirthſchaftlicher Bezirksfefte betr. — Zur Nachricht.) 
Klingenberg vom 26. Mai. (Die Seidenraupen-Zucht betr. — Zur Nachricht.) — Men- 
ſtadt a/S , Löbenban vom 27. Mai. (Aufbefjerung ber Rindviebzudt betr. — Zur Nachricht.) 
— Bon demfelben eod. (Feldpolizei Ordnung betr. — Wird fchriftlich erledigt.) — Kiffingen 
vom 27. Mai. (Die Aufnahme eines Zöglings in die Eentrallanbwirtbichafts-Schule zu Wenben- 
ſtephan. — Zur entipr. Section.) — Marktheidenfeld vom 28, Mai. (Die Jahresbeiträge 
pro 1856 betr. — Zur Eaffe.) — Bon Herrn Schlemmer, k. Lanbrichter, Pleinfeld vom 
24. Mai. (Die Hebung der Hopfencuftur betr, — Dantend zur Nachricht.) — Von der herzogl. 
Dekonomie-Verwaltung zu Fantaifie bei Bayreuth vom 25. Mai. (Hebung der Schweines 
zucht betr, — Zur Nadridt.) — Bom Vorjtande des Collegiums ber Gemeinde -Bevoll- 
mächtigten ber k. Stabt Hammelburg, Heren Nuppert, vom 25. Mai. (Einziehung von Weibe- 
lägen betr. — Zur Nachricht, 

ans = — Das Kreiscemité. 











Anzeigen. 


Polytechniſcher Verein. 


Plenarverſammlung: Sonntag den 6. Juni, Vormittags 10 Uhr, 
definitive Grledigung der Vorarbeiten zum Feſte des 5Ojährigen Beftehens 
ber Geſellſchaft. Die Pirection. 








PBramien:Uusfchreiben. 


I. Für induftriele Unternehmer des Kreifes Unterfranken und Alchaffenburg: 

1) fl. 200 — für die Anbahnung neuer Erwerbsarten, insbejondere für bie Klein 
gewerbe und ärmeren Claffen. — 2) fl. 150 — für Anfertigung von Schlöffern, 
beſonders Bramafchlöffern, und Thürbefchlägen. — 3) fl. 150 — für Einführung verbefferter 
Bürftenfabrilation. — 4) fl. 150 — für Einführung von Water-Elofets (gerudlojen 
Abtritten). — 5) fl. 150 — für Erzeugung von Thondfen in weißer Glafur. — 6) fl. 100 
— für Anfertigung eiferner Drahtgflechte, befonders zu eifernen Möbeln. — 7) fl. 50 
— für feinere Weidengeflehte. — 8) fl. 20 —, zweimal fl. 15 —, dreimal fl. 10 — für 
beftgebleichtes inlänbifhes Stroh zu Strobgeflehten. — 
D. Für Werkführer, Vorarbeiter und Altgefellen des genannten Regierungs- 
bezirkes: 

Prämien von 3, 2 und 1 Ducaten. — 

IH. Für Lehrlinge der Sonn- und Feiertagsihule des Vereins, 


fowie ber mit bemfelben in Berbindung ftehenden Induſtrieſchulen. Ausftellung ber von 
ihnen angefertigten Erzeugniffe. Belohnung mit Geldpreifen oder Gejchenten, — 


Es wird biemit unter Hinweifung auf die „G. Wochenſchrift“ Nr. 30 1855 wiederholt in 
Erinnerung gebracht, daß ber ausſchließende Schlußtermin zur Anmeldung für die Bewerbung 


feftgeftellt bleibt auf ben 
1. Juli 1856, 
Die Birection. 





Auflage im Lefes und Modelle: Zimmer. 
A. Techniſche Modelle, Mufter: Kalbs- Gelatine (aus London). 
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B. 2ectäre: Bhilipp, alphabetiſches Sachregifter ber wichtigſten techniſchen Journale 
(1855, 2. Semefter). Schmidt, Dr. Ehr. H., die Farbenkunde und Farbenchemie für Färberei 
und Zeugbrud. Weimar 1856, — Agronom. Ztg. 22. Auswanderungsztg. 41—42 nebft Pilot 
22. Blätter f. Landw. u. Gewerbe i. d. Pfalz 5—6; + Frauenborf. 12 —14. Centralanzeiger 
9; » halle, polyt., 10—11, Eifenbahnztg. 20. Handelsarchiv 20; -correfp. 44—45. Journal - 
of the society o. a. 183. Mittheil. a. d. Dfterlande (3) 2. Natur 22. — Payne’s Uni- 
verfum Heft 16 (mebft artift. Beil.). Illuſtr. Zeitung 677. 


C. Kupferſtichſammlung. III. Nieberländifhe Schule. (Fortſetzung.) Vermeulen, 
Corn: N. 2879, 84, 86. Vianen, Johann van: 2888. Vinkeles, Nein: 2889. Biffcher, 
Corn: 2890, 91. Viſſcher, Kamp: 2895, 2900. Viſſcher, Job. de: 2902, 6. Vliet, van: 
2907. Voerſt, Nobert van der: 2908, Voet, Alerander: 2909. Vorſtermann, Lukas: 
2996, 17, 20—24, 25—28. Wandelaar, Johann: 2929. Waumand, Conrad: 2932, 83, 
Weſterhaut. Arnold van: 2935. Wierix, Anton: 2937. Wierir, Hieronymus: 2939, 48. 
Wierir, Johann: 2057. Wilant, I. I: 2959. Wingendorp : 2960. Zylvelt, Adam 
van: 2963. 





Privat - Anzeige. 


Ueber Nobins u. Comp. Patent Portland Cement, 


beffen Berjchleig für Rheinland, Weftphalen, Naffau, Frankfurt a/M., Heffen, Baden, Bayern, 
“ Württemberg und bie Schweiz mir bekanntlich als Ceffionar überlaffen ift, ftehen die Urtheile 
bes In» und Auslandes in Bezug auf feine herworftehende große Güte und vielfältige practifche 
Anwendbarkeit gefichert, und ift daher meine Aufmerkfamkeit vornehmlich dahin gerichtet, daß bie 
Conſumenten flets in ben fichern Befig der wirklichen echten Waare gelangen. 

Die Erfahrungen, welche ih in biefer Beziehung zu machen oft Gelegenheit hatte, müſſen 
ber öffentlihen Rüge unterliegen. So fchreibt mir unter Anderem einer meiner Abnehmer, baß 
ih ihm die weiteren Sendungen nur von dem erprobten Hobinsihen Cement, nicht 
aber von Wienkfield u. Comp. machen dürfe. Mit diefem letzteren habe er eine Arbeit nur 
höchſt mittelmäßig ausführen Können, obgleich er bie größte Sorgfalt beobachtet, und, ftatt contractlich 
5 Theile Sand auf 1 Theil Cement zu nehmen, wie ihm frühere Arbeiten mit Robins Cement 
fehr gelungen feien, er e8 nur bei der Mifhung von 4 : 1 gelafjen habe: dennoch müſſe ber 
Beleg vielleicht als untauglich wieder aufgenommen werben. 

Diefem Herrn ift aber echte Robins'ſſche Waare mit den Etiquetten „Robins & Comp. und 
I. Simonis* gefandt worden, und ba er folhe mit Wienffield und Comp. erhalten hat, jo muß 
ein Umtaufh der Waare aus irgend einem Grunde ftattgefunden haben, ben ich nicht zu ilber« 
ſehen vermag. 

Ein anderes Mal werbe ih aufmerkfam gemacht, dag meine Tonnen, fo oft eine Beftellung 
eingebe, geöffnet und berausgenommener Eement (wahrjcheinlih durch Sand) erſetzt werbe. 


Auch diefe angebliche Thatfache bringe ich zur Kenntniß. Dan kann das Deffnen an ber 
wieberbolten ungeregelten Verpadung fowohl, als aud an dem Anfühlen des Stoffes ſelbſt, ber 
nur fein und faft mehlartig fein barf, erkennen. 

Köln, den 16. Auguft 1854, J. Simonis. 
KF> Bon dem Robins'ihen Cement hält Lager: 

Inf. Echert. 


Berantwortlihe Nebacteure: für den technifhen Theil fr. A. Huberti, für ben landwirthſch. Prof. Dr. Bauer. 
Drud von F. E. Thein in Würzburg. 





Gemeinnübige 


E72 R 
= an 1 bei Borausbejahlun 
*2 Beeitag —5 ——ã— fr. od,1 1a The 
Aelanasn eben 3 - Yırferate werben für bie ge» 
von der Erpebition, an baltene Petitjeife oder deren 
bon allen Woftbehörben und um fir Vereinsinitalleber 
Busgandlungen entgegen je= mit ı fr., für Nichtmitglieder 
init ⁊ fr, berechuer. 


nommen. 
Organ für die Intereſſen der Technik, des Handels, der Landwirthſchaft u, der Armeunpflege, 
heraudgegeben bon 

der Pirection des polytehnifhen Vereins dem fireis-Lomitödeslandwirtbfchaftl. Vereins 

zu Würzburg, von Unterfranken und Afdaffenburg. 
VE. Jahrgang. M 24. Würzburg, den 13.'Zuni 1856. 

Künftlicher Meerſchaum. 285. Ueber bie nafje Berfilberung bes Glafes auf altem Wege. 
(Mitgetheilt von Dr. Zulius Löwe.) 286. Ueber Thieur's Berfahren, Gewebe wafjerbicht zu 
machen, 287. Notizen. 289. Verhandlungen des polytehnifhen Bereins. (Plenarverfammlungen 
vom 1. und 8. Juni 1856.) 291. 

Landwirthfchaftliches: Ueber die Grünkleefütterung bei Pferden. (Bon Tierarzt Dietrich 
zu Dieb, nach dem landw. Eentralblatt für Deutſchland.) 291. Mittel gegen bie Trommeljucht 
(Aufblähen) des Hornviehes. 294. Berhandlungen bes landwirthſchaftlichen Vereins. Ein- 
läufe.) 295. 

Landwirthſchaftlicher Verein. Belanntmachung. 

Polytechniſcher Verein. Zeitſchriften⸗ Umlauf betr. Auflage im Leje- und Modelle⸗Zimmer. 














Künftlicher Meerfchaum. 


Wir haben in dem Artikel „Ueber das Wafferglas und feine Anwendung” 
verfprocdhen, jede weitere und wichtig bünfende Verwendung des Wafferglafes unfern 
Lefern vorzuführen; wir fehen ung um fo mehr hiezu veranlaßt, ald man bie 
Wichtigkeit dieſes chemiſchen Produftes mit — Tag mehr zu ſchätzen lernt, wie 
der erfreuliche Abſatz der in unſerem Kreiſe neu erſtandenen Fabrik hinlänglich 
beweiſt. Daß jede neue Verwendung des Waſſerglaſes vielfache Verſuche erheiſcht, 
um zu einem glücklichen Reſultate zu gelangen, glauben wir auch wieder aus der 
Magneſiavervindung als künſtlichen Meerſchaum folgern zu müſſen, welche uns 
L. Wagenmann in Erdmann's Journal der Chemie vorführt, welche uns aber in 
der Vielſeitigkeit und Be Hear der Anwendung wichtig genug ericheint, 
um zu fortgefegten Verſuchen Beranlaffung zu geben. Wagenmann jagt: Die 
eigenthümliche Eigenſchaft einer Wafferglaslöfung, den Kalkmörtel in einen fehr 
feften bydraulifchen Gement zu verwandeln, veranlaßte mich, das Verhalten der= 
felben gegen Eohlenfaure und gebrannte Magnefia näher zu fludiren, da der Ge- 
danfe nicht fern lag, auf diefe Weife natürlichen Meerſchaum zu imitiren. 


Die erften Verſuche mit beiden Magnefiaverbindungen fielen indeß nicht günſtig 
aus, da nur ſehr viel Waſſerglas nach dem Trocknen eine feſte Maſſe lieferte, 
welche aber durchaus nicht Meerſchaum ähnlich iſt, ſondern ein mehr porcellan— 
artiges Anſehen annimmt. Ganz andere Reſultate erhielt ich dadurch, daß ich der 
kohlenſauren Magneſia (am beſten mit circa "/, gebrannter Magneſia gemiſcht) 
ein wenig Kalkbrei, aus gebranntem Marmor erzeugt, zuſetzte, ehe ich die Waſſer— 
glaslöſung hinzufügte. Die vorher kurze und bröckliche Maſſe wurde durch den 
Kalkzuſatz plaſtiſch und leicht formbar und hinterließ nach freiwilligem, völligem 
Austrocknen ein dem Meerſchaum ſehr ähnliches Product, welches in Zukunft leicht 
Verwendung finden dürfte. 


Sollten beim Sieden mit Wachs die alkaliſchen Salze eine etwas gelbliche 
därbung hervorbringen, ſo laſſen ſich dieſelben durch mehrmaliges Uebergießen des 
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trocknen Fünftlichen Meerſchaums mit Waffer leicht befeitigen, fo daß diefer ſchädliche 
Einfluß hierdurch gehoben ift. | 





Ueber die nafle Verfilberung des Glafes auf Faltem Wege. 
(Mitgetheilt von Dr. Julius Löwe.) 


Seit dem Monat März war ich mit Verfuchen befchäftigt, die naffe Verfilberung 
des Glaſes auf Faltem Wege auszuführen. Ich wurde hierzu theils veranlaft durch 
einen Silberfpiegel, welchen ich erhalten hatte, als ich gejammelte Rüdftände von 
Chlorſilber mittelft einer Löfung von Traubenzuder in Aetzkali zu reduciren ver— 
fuchte, und mehr noch durch die ſchönen Refultate, melde Hr. Prof. Böttger in 
diefer Beziehung nach einem mir unbekannten, von ihm ſelbſt gefundenen Verfahren 
erhalten hat, der Hohl= wie Planfpiegel in meiner Gegenwart fchon vor längerer 
Zeit in kurzer Friſt mit einem dauerhaften untabelhaften weißen Spiegel in ber 
Kälte befleidete. Ich war in diefen Tagen faft zum gewünfchten Abjchluffe meiner 
Verſuche gelangt, als ich in dem neueften Hefte ber Annalen der Chemie und 
Pharmacie denfelben Gegenftand von Hrn. Prof. v. Liebig mitgetheilt fand. 
Darauf bin fühle ich mich veranlaßt, auch meine in diefer Richtung erzielten 
Refultate mitzutheilen, und zwar um fo mehr, da die Berfilberung nach meiner 
Methode mit allem Erfolge Er weit billiger erreichen läßt, als dieſes nach jener 
ber Fall ift. 

Schon furz nad dem Beginn meiner Verſuche habe ich die Methode der 
Erzeugung von Silberfpiegel mittelft ätzendem Kali oder Natron aufgegeben, indem 
ich bald fand, wie bereitd Hr. Prof. v. Liebig angegeben, daß die Abende Lauge 
zur Erzielung eines ſchönen, dauerhaften Spiegeld möglichft rein fein müſſe, 
namentlich frei von Chlorkalium und Chlornatrium und von fohlenfauren Verbin— 
dungen beider Bafen. Allein eine jo reine Lauge ift bei der großen Empfindlich- 
feit des Silbers, namentlich gegen Chlor, fehr umſtändlich und mühfam zu bereiten, 
wie andererſeits auch zu Eoftjpielig, wenn diefe Methode in größerem Maafftabe 
oder häufiger zur Anwendung fommen follte. Ich bediene mich daher mit dem 
beiten Erfolge folgenden Verfahrens. Man löft 50 Theile (Gramme) Trauben= 
zuder ober ein Vielfaches diefer Menge, & nad) Bedürfniß, in 5000 Theilen (Kubik- 
centimeter) beftillivtem Waſſer auf. In diefer Löfung Löfcht man in kleinen An— 
theilen 20 Theile (Gram.) friſch gebrannten, möglichit reinen Aetzkalk ab und 
fehüttelt die trübe Flüffigkeit in einem gut verichließbaren Gefäße längere Zeit 
durcheinander, oder man fucht durch ganz gelindes Grwärmen die Auflöfung des 
Kalkes zu befürdern. Unter Abſchluß der Luft wird diefe Löfung nun filtrirt und 
in einer Flafche mit gutem Verfchluffe aufbewahrt. Andererfeits löſt man 7 Theile 
Höllenftein in 150—160 Theilen beftillivtem Waſſer auf und verfeßt diefe Löfung 
tropfenweife mit Aetzammoniak, bis der entftandene braune Niederfchlag von Silber- 
oxyd wieder zum Berfchwinden gebracht ift. Einen fleinen Ueberſchuß des Ammoniaks 
nimmt man beffer durch einige Tropfen einer neutralen falpeterfauren Silberlöfung 
hinweg, indem freies Ammoniak, wie ich felbft gefunden, und Hr. Brof. v. Liebig 
in feiner Arbeit ebenfalls anführt, die Ablagerung des Silberfpiegels jehr verzögert, 
oft bei großer Menge verhindern kann. Gelbft bei einer größeren Verdünnung 
diefer Löſungen läßt fich ein fchöner, dauerhafter Spiegel erhalten, allein die Dauer 
feiner Ablagerung wird hierdurch mehr verzögert. 


Dei der Ausführung der DVerfilberung felbft ann zu 1 Volum. ber 
Silherauflöfung noch 6 Volum. der Traubenzuderfaltflüffigkeit, oder wenigſtens 
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fo viel derfelben, bis die Mifchung beider Flüffigkeiten braunfhwarz wird. Man 
fucht die Silberauflöfung, ehe man fie mit der Zuckerkalkflüſſigkeit * mit den 
Wandungen der Glasgefäße in vollſtändige Berührung zu bringen, ſo daß jene 
überall von dieſer benetzt ſind. Gut iſt es, die Glasgefäße erſt mit etwas mäßig 
concentrirter Kali⸗ oder Natronlauge zu reinigen und jede Spur des ätzenden 
Alkalis mit deftillirtem Waſſer abzumalchen. Zur Erzeugung der Silberfpiegel 
nach dieſer Art gehört jedoch, wie ich gefunden, daß man die ganze Flüffigkeit ſchon 
während des Eingießens der Zuderfalflöfung etwas in Bewegung verfegt, denn 
ſonſt fest fich der größte Theil des ausgefällten metallifchen Silbers leicht am 
Boden der Gefäße ab, ohne die Glaswandungen zu befleiden, oder wenigftens ift 
der in der Ruhe erhaltene Spiegel zu dunkel — ein Beweis, daß die abgelagerte 
Silberſchichte zu — iſt. Sind die beiden Flüſſigkeiten concentrirter, ſo tritt 
dieſer Uebelſtand etwas ſchwächer hervor, als bei einer etwas größeren Sättigung. 
Im Ganzen erſchien es mir, als wenn die Bildung der Silberſchichte nach dieſem 
meinem Verfahren ſich langſamer erzeuge, als dieſes bei Anwendung von Kali— 
oder Natronlauge der Fall iſt. Jedoch hierdurch wird auch andererſeits, wie ich 
efunden, dem Spiegel eine größere Feſtigkeit verliehen, ſo daß er ſchon kurz nach 
* Bildung hinlaͤngliche Adhäfton zu den Glaswandungen erhalten hat, und 
weniger leicht zu befürchten ift, ihm im noch feuchten Zuftande beim Reinigen mit 
deftillirtem Maler zu verlegen, wie diefes mir bei den Spiegeln mittelft des Alkalis 
vorgefommen ift. Fällt die Silherfcyichte vielleicht etwas zu dunkel aus, fo kann 
man, unbefchadet der Reinheit der fchon erzeugten Silberfläche, von der einen oder 
andern Flüfigfeit hinzufegen und die Operation fo lange fortfegen, bis der Ueber⸗ 
zug ſeinen gewünſchten hellen Glanz erhalten hat. 


Ich habe nach dem beſchriebenen Verfahren die ſchönſten und hellſten Ver— 
ſilberungen erzielt, vorzugsweiſe bis jetzt noch bei Hohlgefäßen; doch zweifle ich 
keinen Augenblick, daß ſich auch ebene Glasplatten auf dieſe Art mit dem gewünſchten 
Erfolge mit einem Silberſpiegel belegen laſſen. Zieht man dabei noch in Erwägung, 
daß der Silberverbrauch zur Erzeugung einer ſolchen reflectirenden Silberſchichte, 
wie ſchon Herr Prof. v. — angegeben, nur höchft gering iſt, und ber größte 
Theil des nicht zur Ablagerung gekommenen Metalles fich wieder ſammeln läßt, 
ferner, daß der Traubenzuder ſowohl, ald viel mehr noch der hier in Anwendung 
fommende Aetzkalk zwei jest jehr billige Materialien find, fo läßt ſich behaupten, 
daß in Betreff des Koftenpunftes der Anwendung der DVerfilberungsmethode im 
Großen in diejer Beziehung Fein Hinderniß im Wege fteht. 

Frankfurt a. M. (Dingler’3 Journal.) 





Ueber Thieur’s Verfahren, Gewebe waflerdicht zu machen. 


Nach Jacquelain befteht das Verfahren Thieur’s in Folgendem: Man 
löſt in einer hölzernen Kufe in 50 Litern Waffer 1500 Grm. Alaun, und anderer 
ſeits, ebenfalls in einer hölzernen Kufe, in 50 Litern Wafler 1500 Grm. Blei— 
zueer (efligfaures Bleioryd). Nachdem die Löfung erfolgt ift, werden beide Flüffig- 
feiten mit einander vereinigt, wobei ein Siedertälng von ſchwefeifaurem Bleioxyd 
entſteht und in der Flüſſigkeit eſſigſaure Thonerde nebſt überſchüſſigem Alaun 

elöft bleibt. Nachdem die Flüſſigkeit ſich geklärt hat, wird fie von dem Nieder— 
lage abgezogen. In diefe Flüffigkeit werden nun die zu behandelnden Zeuge oder 
Kleidungsftüce eingetaucht, indem man fie anfangs unter der Flüſſigkeit mit den 
Händen zufammendrüdt umd bearbeitet, um die Luft auszutreiben und bie Flüſſig— 
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feit das Gewebe überall durchdringen zu Taffen. Die Eintauchung dauert. etwa 
A Stunden lang. Nachdem die Zeuge wieder aus der Flüffigfeit herausgenommen 
find, werden fie ſchwach ausgefchüttelt, und dann, je nach der Jahreszeit, an ber 
Luft oder in einem geheisten Raum getrocknet. Nac dem Trocknen werden fie 
— und dann, damit ſie ihr urſprüngliches friſches Anſehen wieder erlangen, 
gebügelt. 


Balard hat über die nach dieſem Verfahren präparirten Zeuge Verſuche ange— 
ſtellt, die ſehr günſtig ausgefallen find. Er fand, daß auf ſelbſt dünnem präparirtem 
Tuch und ſogar auf dem leichten Gewebe aus Alpacawolle, wenn es nach dem 
Thieux'ſchen Verfahren präparirt iſt, wochenlang auf der oberen Seite (indem 
das Gewebe auf einem Rahmen ausgefpannt oder fackfürmig geordnet ift) Wafler 
fi) befinden fan, ohne daß die untere Seite im mindeften naß wird, und daß 
das Wafler von den präparirten Zeugen verdunftet, ohne fie zu durchdringen. 
Ferner fand derjelbe, daß, wenn man präparirtes Tuch oder Kleidungsftüde, ſelbſt 
45 Stunden lang, in Wafler legt, fie dennoch, wenn man fie darauf wieder 
getrodfnet hat, noch ebenfo undurddringlich für Waſſer find, ald zuvor. Ein 
präparirter Ueberrof, den Balard felbft trug, war wiederholt und anhaltend 
ftarfem Regen ausgejegt, ohne daß er im mindeften vom Wafler durchdrungen wurde. 
Ein präparirter Soldatenmantel, den man in einen Weidenkorb gelegt hatte, wurde, 
als mittelft einer Feuerfprige Eräftig Waſſer darauf gefprigt wurde, äußerlich nur 
an den Stellen naß, welche an den Weidenzweigen anlagen und deßhalb durch den 
fräftigen Waſſerſtrahl zufammengedrüdt wurden. 


Geht man mit einem präparirten Meberrode in felbft heftigem Regen, fo 
dringt das Wafler auch in den Nähten nicht durch. Gleichwohl fünnte unter den 
Achſeln die Dichtigkeit aufhören, denn Balard überzeugte fich, daß fie bei Klei= 
dungsftüden, die man direct auf dem Körper trägt und die ſomit dem Schweiße, 
der eine faure Beichaffenheit hat, ausgefegt find, nicht von langer Dauer iſt. Das 
Durhdringen von etwas Feuchtigkeit unter den Achſeln wäre aber immerhin noch 
fein erheblicher Uebelftand, da das Kleidungsftük beim Marſchiren hier ohnehin 
durch den Schweiß feucht wird. Gegen die Anwendung des Thieux' ſchen Ver— 
fahrens, wenn fie auf die Außerlichen Kleidungsftücde befchränft wird, dürfte gar 
fein Bedenken vorliegen, es fei denn, daß die Vorteile, welche fie gemährt, nicht 
von Dauer wären, fondern durch die ftattfindenden mechanischen Einflüffe die Dauer- 
haftigfeit der waſſerdichten Befchaffenheit der Gewebe befchränft würde. Nach 
Allem, was vorligt, namentlich nach den authentifchen Zeugniffen, welche Thieur 
befist, ift aber dieſe Dauerhaftigkeit groß, wofür auch der Umftand fpricht, daß 
die Verwaltung der Marfeille-Lyoner Eifenbahn von Jahr zu Jahr mehr Bloufen 
für ihr Perfonal von Thieur hat präpariren laffen. Gin präparirter Ueberrod, 
den der Verfaſſer ſeit 5 Monaten viel getragen hat, und der dabei bezüglich des 
Ausklopfens, Bürftens u. ſ. w. gar nicht gejchont wurde, hat feine Wafferbichtheit 
volljtändig behalten. Man kann daher annehmen, daß die Thonerdeverbindung, 
welche dieſe Eigenjchaft herworbringt, fich nicht Leichter von dem Zeuge ablöft, als 
diejenige, welche den Farbſtoff darauf firirt, und daß bei außerlichen Kleidungs- 
ftücen die waflerdichte Beichaffenheit eben fo Tange dauert, als dieſelben überhaupt 
brauchbar find. Wenn aber auch diefelbe fich beim Gebrauche allmählig verlieren 
follte, jo wäre dieß immer noch fein großer Mebelftand, denn man brauchte das 
Kleidungsftük dann nur nochmals mit der Auflöfung von effigfaurer Thonerde zu 
behandeln, um ed wieder ganz waflerdicht zu machen. Die Waflerdichtheit wird 
bloß durch die eſſigſaure Thonerde hervorgebracht, welche, wie Balard meint, 
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wahrfcheinlih in das von W. Crum bejchriebene unlösliche bafifche Salz übergeht, 
indem Eifigfäure daraus abdunftet, was ſich auch dadurch zu erkennen gibt, daß 
die Zeuge nach der Präparation mehrere Tage lang nad) Efligfäure riechen. (Viel— 
leicht ſetzt ſich baſiſch ſchwefelſaure Thonerde in dem Gewebe ab). Die efligiaure 
Thonerde könnte aber mwohlfeiler bejchafft werden, ald nach dem Verfahren von 
Thieur, indem man fchwefelfaure Thonerde durch eſſigſauren Kalk zerfegte. 
Das Waſſerdichtmachen mittelft eſſigſaurer Thonerde läßt ſich hiernach offenbar mit 
fehr geringen Koften ausführen. 

Die mit diefem Salze behandelten Zeuge gewähren nah Balard aufer der 
MWaflerdichtheit noch andere Vortheile. Sie find marfiger im Griff und halten 
wärmer, als gewöhnliche Zeuge gleicher Art, denn die Luft fcheint energifcher an 
ihrer Oberfläche zu adhäriren, was vielleicht auch eine der Urfachen ihrer Wafjer- 
dichtheit ift. Sie condenfiren ferner bei feuchten, nebeligem Wetter weniger Feuch— 
tigkeit. Wenn fie im Negen äußerlich naf geworben find, halten fie, namentlich 
wenn man fie ausfchüttelt, viel weniger Wafler auf fich zurück, als die gewöhn— 
lichen Zeuge, felbft wenn bei diefen das Waſſer nicht durchgedrungen ift, und da 
fie raſcher teodnen, jo wirken fie, wenn fie während des Trocknens den Körper 
als Kleidungsftük umgeben, weniger lange abkühlend auf denfelben. Da ferner 
die gleichzeitige Einwirkung des Waſſers und der Luft die Haupturfache der Ver— 
Ichlechterung der Gewebe bildet, fo wird durch das rafchere Trocknen eine längere 
Dauer berieiben bedingt. (Aus Bullet. de la Soc. d’Encour., das polyt. Gen= 
tralblatt. 1856. ©. 352 in Dingler’d Journal.) 





Motizen. 


Die Fußböden in den Häufern zu Paris. (Aus einem Berichte des Herrn Architekten 
Chailly über eine Reife nach Paris.) Die Fußböden find entweber mit Thonplättchen gepflaftert, 
ober, wie neuerdings immer in den beffern Zimmern, mit eichenen Brettern belegt. Die Böden 
von großen tannenen Tafeln kommen nicht vor. Im Gegentheil beftehen die Holzböden aus 
eichenen 2'—2,5° fangen, 4 breiten und 8 dicken Brettchen (f. g. Parkets), die mit Nuht und 
Feber in einander geftedt werben; fie werben auf untergelegten Rippen in ben federn genagelt, 
jo daß feine Nageltöpfe fichtbar find. Diefe Böden ſchwinden nicht in den Fugen, find jehr 
dauerhaft, werden gefirnift und won Zeit zu Zeit mit einem feuchten Lumpen abgerieben; das 
unzwedmäßige Aufwajchen der Böden, wo fo viel Näffe in bie Gebäude fommt, ift in Paris 
nicht gebräuchlich. Dieſe eichenen Parketböden werben zu bem für Paris beifpiellos billigen 
Preis von 20 kr, ſammt Legen geliefert, was bei ben theuren Holzpreifen nur buch Anwendung 
von Maſchinen zur Fertigung diefer Parkete möglich iſt. (Württemb. Gewbl.) 


Eopirleinwand für Zeichner. Wer öfter Zeichnungen copirt hat, wird bie Uebelftände 
kennen, welche aus ber geringen Steifigkeit umd unbebeutenden Haltbarkeit des gewöhnlich 
benugen durchſcheinenden Papiers entjpringen; da auch das Auflieben einer ſolchen Copie auf 
ftärkeres Papier häufig mit dem Zerreißen oder Verziehen derſelben enbigt, fo ift in ber That 
ein längerer Gebraud derartiger Copien faum möglid. frei von allen diefen Unbequemlich- 
teiten hält fi eine meuerdings in ben Handel gelommene Copirleinwand, bie wir ans 
eigener Erfahrung den Zeichnern beftens empfehlen können. Diejes ausgezeichnete Fabrikat ift 
buch Herrn Robert Windler in Ehemnit zu beziehen. (Polytechn. Notizbl.) Mufter von 
englifcher Copirleinwand find in der Kreis:Mufter-Sammlung in Einficht zu nehmen. 


Eine Aſſociation zur Benügung der Briefeouverte ald Adreßkarten. In Kirchheim 
u. T. hat fich eine neue Art von gewerblicher Ajjociation gebildet. Es haben fih nämlich 
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daſelbſt 9 Gewerbetreibende vereinigt, fich gleiche Briefcouverte anfertigen zu laffen, auf beren 
innerer Seite die Adreflarten ber 9 Firmen lithographirt find. Die Couverte werben-Tebiglich durch 
das Siegel geichlofjen und liegen nah Oeffnung bes Briefes offen vor, fo daß bie darin in 
gefälliger Weife mit verjchiedener Schrift aufgeführten Adreffen der 9 Firmen nothwendig ins 
Auge fallen und für die Firma ber „Lithographie von H. Gebhard” zugleich als Probe ihrer 
Leiftung dienen. Die Afjociation bringt jedem Einzelnen ben Bortheil, daß feine Adrefje auch 
durch die Briefe feiner 8 Genoffen verbreitet und jo in weit größerem Kreiſe bei werfchiedenen 
Gewerben befaunt wird. Jeder der 9 Gewerbetreibenden führt auf bieje Weife mit jedem Briefe 
bie 8 andern Firmen bei feinen Gejchäftsfreunden ein und erwedt benjelben zum woraus um 
fo größeres Vertrauen, je mehr er folches fich jelbft durch reelles Handeln erworben hat. Es 
erwächlt deshalb aus ber erwähnten Afjociation für jeden einzelnen Theilhaber bie Berpflichtung, 
buch feine Leiftung den Genofjen Ehre zu mahen. (Württemb. Gewbl.) Eine gewerbliche 
Affoeiation, deren Vortheile nur zu augenfällig find und deren fich auch bereits 
einige unferer unternehmenden Gewerböleute feit mehreren Jahren bedienen. 

Metallifirung ded Hornd, nah Meunier. Die Gegenftände aus Horn werben erft 
wie gewöhnlich fertig gemacht, indem man jede Färbung vermeidet, unb bann mit einem ber 
folgenden Stoffe überzogen: Chlorzint, buch Eintauchen oder mittelft einer Bürfte angebracht, 
gibt gelbe Broncefarbe, chromſaures Zinkoxyd eine grüne Farbe, Chlorkupfer im flüffigen Zu- 
ftande eine ſchwarze Broncefarbe, flüffiges chromſaures Kupferoryd eine braune Bronce, und 
Jodkalium, auf biefen Farben angebracht, verwandelt fie in Roth. Die mit dieſen Stoffen 
behandelten Gegenſtäude werben einer Temperatur von etwa 680€. ausgeſetzt, bis fie troden 
find. Das Trodnen kann auch an freier Luft gefcheben, wenn es warm genug ift. 

Die gut getrodneten Gegenftände veibt man mit einer Maffe, die aus 5 Theilen Qued- 
filber, 15 Th. Zinn, 3 Th. Schwefel und 5 Th. Salmial gemacht wird. Quedfilber und Zinn 
verbindet man erft mit einander in einem beißen Tiegel zu einem Amalgam, weldes man nad 
bem Erfalten pulverifirt, durchfiebt und mit den beiden anderen Stoffen vermifht. Das Ge- 
mifch wird in einem Kolben im Sandbabe erhitt, wobei das Quedfilber verdampft, und bie 
Maffe gelb wird. Diefe Maſſe (Mufivgold) gibt den Gegenftänden ein ſchönes Anfehen. 
(Dingler'8 Journal.) 

Bubhlarbeit, Margqueterie, Stabmofaif. Es dürfte von um fo größerem Interefje fein, 
auf einen Artifel unter dieſer Aufichrift in Nr. 10 der Fürther Gewerbgzeitung, welder bie 
geihichtliche Entwidelung, den bermaligen Stand, deſſen Vertretung auf der Pariſer Ausftelung 
fehr gründlich bejpricht, hinzumeifen, als dieſer Kunftzweig in unferer Stabt fid) auf eine hohe 
Stufe der Bollendung erhob, wie aus ber Anerkennung, welche den Arbeiten der Herren Adam 
und St. Barth auf den Ausftellungen in Berlin (wo jolhe vom Könige angekauft wurben) 
und in London zu Theil wurde, hervorgeht. Gejchäfts-Ueberhäufung machte e8 leider Herrn 
Adam Barth unmöglih, mit den Erzeugniffen diefer Art in Paris in Concurrenz zu treten, 
Daß ber für diefe Kunfterzeugniffe zu erhaltende Kaufpreis kein Aequivalent bietet fir den Zeit» 
und Koften» Aufwand der Anfertigung, läßt uns kein günftiges Prognoftilon feiner Zukunft 
ftellen. 

Verbeſſerter Zotlettenfpigel, welhen fih $. 4. Devy für England patentiren Tief, vgl. 
1. Maiheft des polytechn. Journals 1856. 

Die Erfindung befteht in einer derartigen Anordnung zweier in einem geeigneten Geftell 
brehbaren Spiegel, daß man nicht nur das Geficht, fondern mittelft Neflerion von dem oberen 
Spiegel auch die Hinterfeite bes Kopfes erblidt. 


Ueber Berfilberung und Vergoldung won Glas; von Juftus v. Liebig. Bezug 
nehmenb auf unferen heutigen Artikel „Verfilberung des Glaſes auf kaltem Wege von Julius 
Löwe” müſſen wir Interefienten befonders auf dieſen gründlichen Bericht aus jo ſachkundiger 
Feder in Dingler's Journal J. Maibeft S. 199 aufmerkſam machen. Die Ablagerung des 


291 


Silbers aus einer ammonialalifcgen, mit cauftifchem Kali oder Natron verfetsten falpeterfauren 
Silberlöfung wird nach diefer Methode mit einer Milchzuderlöfung vermittelt, 


Bonelli’3 elektrifher Webeftuhl. Aus dem Traitd d’Eetrieit# par M. M. Becquerel, 
Paris 1856 das polytechn. Journal 1. Maiheft 1856 S. 179. Die Hakenftangen oder Platinen 
werben bei bem elektriihen Webeftuhl durch Elektromagnete gehoben, indem anftatt des burd- 
löcherten Pappbedels ein Efeltromagnet mit dem Haden in Verbindung ifl. Das Mufter ift in 
der Art auf Papier aufgetragen, daß es geftattet, bie Platinen bei dem Einfhuß zu ifoliren und 
mit ben Efeltromagneten in Verbindung zu bringen. Aehnlich wird das Deffin durch endloſes 
Papier, auf welches Stückchen von Staniol georbnet find, welches theils als Leiter oder Nicht- 
leiter der Elektricität dient, hergeftellt. 





Berbandlungen des polytechnifchen Vereins. 


Plenarverfammlungen vom 1. und 8. Juni 1855. 

In dieſen vorzugsmeife zur Berathung über das 50jährige Gründungsfeft berufenen Plenar- 
verfammlungen bes Centralvereins wurde es genehmigt, daß das Feft, welches eigentlich auf 
ben 10. Auguft fällt, wegen ber auf ben 8. Juli beftimmten Feierlichkeiten bei der Grunbftein- 
fegung des (für den Berein und bie f, Kreis-Lanbwirtbichaft- und Gemwerb- Schule nebft den 
ſtädtiſchen Kunftfammlungen beftimmten) neuen Gebäudes und ber Getreibhalle, fowie ber Er- 
Öffnung der ftäbtifhen Wafferleitung gleichfalls in diefe Zeit vorgeſchoben werben folle. Zugleich 
wurbe das Feftprogramm in feinen Grundbzügen feftgeftellt unb der Gefammt-Direction, welche 
zur Haupt-Feftcommifjion erwählt ward, unter Beigefellung anderer Männer aus allen Ständen 
bie Ermächtigung ertheilt, ſowohl im Einzelnen das Nähere hinfichtlich des Programms zu beftimmen, 
als auch nah Bedürfniß neue Mitglieder in die Commiffion zuguziehen. (Das Programm 
f. Beilage.) 

Außerdem wurbe die vom Hanptcafjier Herrn Kaufmann Langlotz geftellte Jahresrechnung 
pro 1858/54 unter Bezeugung bes Dantes genehmigt. 


Landwirthfchaftlides. 


Ueber die Grünfleefütteruug bei Pferden. 
(Bon Thierarzt Dietrich zu Die, nad dem landw. Eentralblatt für Deutfchland.) 


Aus dem gereichten Futter will man felbftverftändlich einen beftimmten Nutzen 
ziehen, als: Arbeit, Fleiſch, Mich, Fett, Wolle ꝛc., und defhalb ift e8 durchaus 
nicht einerlei, welche Buttermittel gewählt und in welhem Zuftande, 
grün oder gebörrt, gekocht oder gedämpft, zerfleint (gehäckſelt, zerftampft, zerrieben ꝛc.) 
— rauh ꝛc., dieſelben den bezüglichen landwirthſchaftlichen Hausthieren gereicht 
werden. 

Die Natur der abzureichenden Futtermittel, die Natur und die anzuſtrebende 
Nutzung des Thieres beſtimmen zunächſt die Art und Weiſe der Verwendung, Zube— 
reitung und Verabreichung des Futters, und ebenſo hängt von dem wichtigen 
Treffen und Verwenden des Futters die möglichſt höchſte Ausnutzung deſſelben und 
des bezüglichen Thieres, alſo auch der Gewinn, der Reinertrag ab. Denn das 
beftimmte Futter kann nur dann feine volle Wirkung äußern, wenn daſſelbe von 
ben Thieren voll verbaut werden fann, und dieſes wird und kann nur dann 
geichehen, wenn es der Natur und ber beabfichtigten Nutung des Thiered ange— 
meflen ift. Selbft in wie vielen Portionen, Gaben, das für ein Thier beftimmte 
tägliche Zutter während einer Futterzeit gereicht wird, hat einen auflerordentlichen 
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Einfluß auf die Ausnusungsmöglichkeit, Verdauung, — ein Umftand, der noch gar 
jo oft ald unbedeutend betrachtet wird, und mancher DViehzüchter glaubt genug 
getban zu haben, wenn nur der Barn, Yuttertrog, Krippe oder Raufe vollgeitopft 
ift, indem die Thiere Schon das Ihrige thun, das nöthige und ihnen zufagende Futter 
herausholen werden, und wundert fidy dann, wenn er denn doch nicht das. erreicht, 
was fein Nachbar oft mit weniger zuſagendem Futter und wohlfeiler erzielt, 
Ein folcher Fütterer bedenkt nicht, welche Maffen des werthvollſten Futterd er jährlic, 
verjchleudert und in bie Streu bringt. 


Die Thiere müflen, wenn fie bei Freßluft erhalten werden und das genoffene 
Futter voll verwerthen follen, die Krippe, die Raufe, nicht überfüllt jehen, — 
dann verzehren fie die gereichten Portionen mit Luft und rein auf, und ift das 
Futter den Thieren zuträglich, gefund und dem Nutzungszweck entiprecyend, jo wird 
die volle Ausnützung bdefjelben die Mühen, welde Scheinbar eine verlängerte 
Futterzeit veranlaßt, dem Fütterer reichlich bezahlen, denn in je Eleineren Gaben 
das Sutter während einer Autterzeit den Thieren vorgelegt wird, 
defto reiner wird daſſelbe aufgezehrt und vollftändiger verdant. 
Das thenre Futter foll nicht unverdaut den Dünger häufen, hiezu 
hat der denkende, ftrebjame Landwirth wohlfeilere Mittel, ſon— 
dern die Nutzung vermehren. Wer fid) hiezu nicht Zeit nimmt, der ift ein 
Futterverfchwender, und nirgends ftraft fich das volle Anftopfen des Futtertroges 
fühlbarer, ald gerade bei den Arbeitsthieren, weil diefe ohmedieß nur, zumal während 
der Mittagsfütterung, eine furze Zeit im Stalle find, und der Nachtheil wird 
um fo erfichtlicher,, als das zur Erhaltung der Arbeitskraft nöthige tägliche Butter 
ein größeres Volumen hat, wie z. B. Grünflee, Stroh. Bei Pferden, welche eine 
fürzere Zeit zum vollen Berdauen bedürfen, bemerkt man die Nachtheile nicht jo 
wie bei den Arbeitsochjen. 


Da die Grünfleefütterung bereits begonnen hat, und in der Regel ſämmtliche 
Hausthiere, Arbeitd= wie Nusthiere, Pferde wie Rinder, nunmehr mit grünem 
Klee ıc. gefüttert werden, fo glaube ich den Landwirthen über die Grünklee— 
fütterung die Grfahrungen des Thierarztes Herrn Dietriech zur Beachtung 
nicht vorenthalten zu follen, weil auch der grüne Klee nur bei gewiſſen 
Nugungen feine großen Vorzüge vor andern Auttermitteln behauptet. 
Daß man bei der Grünfleefütterung außerordentlich vorfichtig vorzugehen habe, 
weiß jeder Landwirt), und mancher hat ſchon feine Unvorfichtigfeit mit großem 
Schaden bezahlen müſſen. Wann der grüne Klee feine volle Wirkung äußert, 
ift in der gemeinnütz. Wochenfchrift d. 3. Nr. 20, ©. 244 zu erfehen. 

Dietriech fpricht fich über die Grünfleefütterung folgendermaflen aus: 

„Weber den Werth ded grünen Klees als Pferdefutter find die Meinungen jehr 
getheilt. Die Mehrzahl der Pferdebefiger füttert den Klee und erklärt denjelben 
für ein gutes, fogenanntes Eörperreinigendes Pferdefutter. Andere füttern den 
Klee, um das thenerere Hafer= und Heufutter zu Sparen. Nur wenige, theils 
durch Schaden Flug gewordene, theils einfichtövollere Pferdebefiger verwerfen den— 
ſelben als Pferdefutter. 

Der Berfaffer hält den grünen Klee für ein nachtheiliges Pferdefutter und bie 
Fütterung deffelben für die Quelle vieler Gebrechen und Leiden der Pferde. 


Bor allem andern Futter verurfacht der Klee hartnädige und fehr ſchnell ver= 
laufende, oft tödtliche Kolifenz namentlich ift dies der Fall, wenn der Nebergang 
von dürrem Futter zur Kleefütterung zu rafch gefchiehtz ferner wenn 
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ber Klee vor feiner Blüthe gereicht wird; dann, wenn berfelbe naf 
und falt oder welt, ober gar jhon in Bährung begriffen, ver 
füttert wird. 


Sollten aber auch durch forgfältiges Füttern dieſe Mebelftände verhütet werben, 
und die Berdauung ohne Hindernig von Statten gehen, fo beobachten wir doch 
fehr nachtheilige Veränderungen an den Pferden, namentlih an folchen, die aus— 
jchlieglich mit grünnem Klee gefüttert werden. Sie nehmen bei vollftändiger 
Ruhe oder bei fehr mäßiger, zeitweifer zn an Körperfülle zu; die Ober- 
fläche des Körpers fühlt N jedoch weich und teigig anz das Haar wird glatt und 
glänzend; die Ab= und Ausfonderung gehen fehr reichlich von Statten; der Puls 
wird weich und matt, der Herzichlag deutlich fühlbar, prallendz; die Schleimhäute 
werben bläffer, die Thiere ſchwitzen und athmen bei der geringften Anftvengung 
bedentend; der ganze Organismus erfcheint an Kraft und Ausdauer fehr herab— 
geſunken; die Thiere haben beftändig Hunger; die Verdauung geht zu rafch von 
m. und muß raſch gehen, weil jonft Gafe entwidelt und Kolif veranlapt 
werden. 

Merden aber Pferde unter folchen Verhältniſſen zu anftrengender Arbeit 
benugt, d. b. zum Ziehen fchwerer Laften, zum anhaltenden Laufen an Chaiſen 
und an Poftwägen, zum ftarfen Reitdienft: fo beobachten wir obige Ericheinungen 
in weit höherem Grade. Solche Pferde werden, abgefehen davon, daß fie öfters 
mit Unverdaulichkeit und Koliken zu kämpfen haben, immer magerer; Kraft und 
Ausdauer werden zufehends geringer; Laften, bie fie bei Hafer und Heufütterung 
zu ziehen gewohnt waren, bringen fie nicht mehr von der Stelle, Elopfen und 
ftreichen ſich ꝛac. Die Muskeln fchminden in einem gewiflen Grade; bie Sehnen— 
ſcheiden werden infiltrirt; es entftehen Gallen, Lurationen (Berrenkungen) der 
Gelenke, Knochenkrankheiten, Hautausfchläge, der ganze Körper wird anämiſch 
(blutarm) u. ſ. w. 


Selbft wenn auch Hafer mit dem Klee gefüttert wird, fo werden doch obige 
Zuftände in höherem oder niederem Grabe eintreten, weil der Hafer bei der raſchen 
Berdaunng nicht vollftändig verbaut wird, und auch die Magen und Darmfäfte 
durch die Menge Wafler des Klees (75 pE.) fehr verdünnt und nicht mehr intenfiv 
genug find, um ferner vollftändig verbauen zu fünnen. 

Werden folche Thiere von andern fieberhaften Krankheiten befallen, fo erhalten 
diefelben einen meift gefährlichen Charakter und endigen oft fehr raſch mit dem 
Tode, weil der anämifche (mit wäfferigem oder verdünntem Blute) verfehene Körper 
der Krankheit zu wenig Kraft entgegenzufehen vermag. 


Pferde, die in Folge der Kleefütterung und harter Arbeit fehr herabgefommen 
find, erholen fi) troß einer reichlichen, Eräftigen Nahrung und nicht übermäßigen 
Gebrauches, ſehr langſam. Manche Hferde haben ein ganzes Jahr dazu noͤthig. 
Haben fie ocale Leiden davon getragen, jo müffen dieſe Fünftlich befeitigt werden, 
was aber häufig nicht gründlich gelingt. 

Diefe Erfcheinungen rechtfertigen die Theorie der Ernährung der Pflanzen- 
freffer, insbefondere des Pferdes. Daffelbe verlangt zur Erhaltung feines Organismus 
ſtickſtoffhaltige und ſtickſtofffreie Nahrungsmittel in einem gewiffen Nahrungs— 
verhältniffe. Jede Abweihung von diefem Verhältniffe wirkt 
auf den Organismus ftöürend ein. 

Die ſtickſtoffhaltigen Nahrungsmittel (Pflanzenfibrin, Albumin, Gafein ent- 
baltende) liefern die weſentlichſten Beftandtheile des Blutes und vermitteln fo bie 
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Reproduction der Subftanz der Muskeln, Sehnen, Bänder, Knochen, Nerven ꝛc. 
und heißen deshalb auch die plaftiichen Nahrungsmittel. 

Die ftickftofffreien Nahrungsmittel (Stärfmehl, Gummi, Zuder ıc.) vermitteln 
jo den Refpirationd= (Athmungs-) Proceß, entwiceln jomit die thieriihe Wärme. 
Sie find die Quellen des Fettes, was als fchlechter Wärmeleiter einigen Theilen 
des Körpers von Bortheil if. Sie werden aber nur dann als Fett im Körper 
abgelagert, wenn ber Sauerftoff nicht im Stande ift, diefelben zu verbrennen, 

Werden dem Pferde nur vorzugsweile ftiejtofffreie Nahrungsmittel gereicht, 
wird dafjelbe dem Sauerftoff (durch Ruhe in engen Stallungen und durdy warme, 
erpandirte Luft) weniger ausgeſetzt, jo verfällt das Thier in einen fetten, aufge— 
dunfenen, Eraftlofen Zuftand, wie dieß bei der Kleefütterung, verbunden mit Ruhe 
oder mäßiger Arbeit, der Ball ift, weil der grüne Klee arm an ftidjtoffhaltigen, 
aber reich an fticftofffreien Nahrungsmitteln und Wafler if. Zur anftrengenden 
Arbeit verwendet, werden aber die oben gefchilderten Zuftände bald eintreten, das 
Thier wird mager und elend werben. 

Ebenjo wenig dürfen nur vorzugsweife ftieftoffhaltige Nahrungsmittel gereicht 
werden. In diefem Falle würden dem Körper allerdings Stoffe zugeführt, welche 
die Reproduction (Wiedererſatz) der Gebilde und ſomit die Kraft vermitteln; allein 
der eben fo nöthige Athmungs= (Rejpivationd-) Proceß, jomit die Entwidelung der 
tierischen Wärme, würden fehr darunter leiden. Dadurch würden Mebelftände her— 
vorgerufen, bie gerade jo nachtheilig für den Körper fein würden, wie die unter 
obigen Verhältniſſen berbeigeführten. 

Es geht daraus hervor, daß ein Pferd nicht von ftidjtofffreien Nahrungs- 
mitteln allein leben kann, fondern daß beiderlei Nahrungsmittel in einem gewiflen 
Mifhungsverhältnig (1 Stift. zu L—5 Kohlenhydrat) gereicht werden müflen. 
Auf diefe Weife wird dann die Reproduction der durch den Stoffwechjel, welcher 
durch angeftrengte Thätigkeit erhöht wird, verbrauchten Beftandtheile der Gebilde 
vermittelt, und ber Rejpirationsproceß und fomit die Entwidelung der thierifchen 
Märme nicht beeinträchtigt. j ; 

Ein folches DVerhältnig hat man in einem gewiffen Quantum Fruchtlörner 
und unter dieſen in den Haferförnern nebit einer gewiffen Quantität guten trocknen 
Henesgefunden. Man gibt einem mäßig arbeitenden, mittelgroßen Pferde ungefähr 
8 Pfund Hafer und 10 Pfund Heu, einem größeren Pferde und bei großer An— 
ftrengung reicht man bis zu 20 und mehr Pfd. Hafer und etwa 15 bis 20 Pfp. 
Heu pr. Tag. Bei einer ſolchen Fütterung bleiben die Thiere bei Kraft und 
utem Ausjehen und werden von Krankheiten weit feltener befallen werden, als 
Ale, die mit andern Stoffen, namentlih mit frifhem, grünem Klee 
gefüttert werden. 

Nur bei gewiffen (Krankheits-) Zuftänden der Pferde ift eine Grünfütterung 
anzuempfehlen, wobei Wiefengras dem grünen Klee vorzuziehen ift, weil bei 
diejem leicht Kolifen entftehen, was bei erfterem nicht der Fall ift. So ift 3. 2. 
Grünfütterung anzurathen bei vollblütigen Pferden mit Lungenleiden, ferner bei 
folhen, bei welchen gewiſſe Krankheiten, wie Strengel, Drüfe ꝛc. vernachläßigt 
worden find; dann bei ſolchen, denen man aus gewiſſen andern Rückſichten leicht 
verdauliche Stoffe geben will. Dieſe Zuftände und ihre Befeitigung gehören aber 
mehr dem Gebiete der Thierheilfunde, der Pathologie und Therapie, an. 





Mittel gegen die Trommelfucht (Aufblahen) ded Hornviehes. Da bie Grünklee- 
fütterung bereits begonnen hat, und fehr oft das eine ober andere Stüd Hornvieh, aud Schafe, 
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bei unvorfihtiger Berfütterung bes grünen Klee's plößlih aufbläht und, wenn micht ſchnelle 
Hilfe geleiftet wird, zu Grunde geht, fo wirb es erwünfcht fein, ein unfehlbar wirl- 
ſames Mittel befannt zu geben. Diejes Mittel ift die kreuzblätterige Wolfsmilch (Euphorbia 
Lathyris L.). Das betreffende Heilverfahren ift äußerſt einfadh. Dem aufgeblähten Thiere 
wird ein kleiner, frifher Zweig biefer Pflanze, mit etwa 4 bis 5 Blättern, 
für fi allein, oder zwifhen zwei gefalzenen Brodſchnitten durch ben Schlund 
eingebrüdt, worauf nad einigen Minuten ein Durchfall erfolgt und die Aufblähung ſchwin— 
bet. Um ftets dieſe Pflanze bei der Hand zu haben, wird folgendes Eulturverfahren empfohlen; 
Zeitig im Frühjahr wird der Samen au einem fonnigen Orte im Garten 4 Fuß von einander 
11/, Zoll tief gelegt; bie Pflänzgchen werben vom Unkraut rein gehalten und wo möglid an 
Stäbchen angebunden, worauf im zweiten Jahre das Kraut ftart in die Höhe und Breite wächſt. 
Die Einfammlung der reifen Samenkapſeiln muß mit großer Borficht erfolgen, indem die Samen- 
törner bei ftärferer Berührung ſchon unter Sand ausfallen, weshalb der Samen aud Spring- 
törner Heißt. Der Berichterftatter werfihert, daß biejes nod nie fehlgejchlagen hat, und jelbft 
Thiere, welche ſchon zum Berenben hingeftredt lagen, mit bemfelben noch gerettet 
wurben. (Zeitfhrift des landwirthſch. Eentralvereins ber Provinz Sachſen Nr. 11.) (Auch 
Kalkwaffer, im Notfall auch Kaltmildh, dem aufgeblähten Thieve eingegoffen, Hilft augenbliclich. 
Darum wäre es räthlih, jett in jebem Stalle, wo Grünffee gefüttert wirb, eine Flaſche vol 
Kalfwaffer bereit zu halten.) 





Berhbandlungen des Iandwirtbfchaftlichen Vereins. 

Einläufe. 

Bon 5. f. Regierung von Unterfranfen und Afchaffenburg, K. d. J., Würzburg 
vom 31. Mai. (Die Berwaltungs-Ergebniffe des allgemeinen Lanbes-Geftütes im Jahre 1854/55 
betr. — Dankbarft zur Nachricht, — Bom Generalcomite des landwirthſchaftlichen Vereins 
in Bayern, Münden vom 4. Mai. (Berfenbung ber Zeitfchrift des Tandwirthfchaftlichen Vereins 
pro Juni betr. — Zur Nachricht.) — Bon ben Bezikscomités: Neuftadt a/S., Löbenhan 
vom 26. Mai. (Hebung der Schweinezudht betr. — Zur Eafje) — Melltichftadt vom 
27. Mai. (Die Feier von landwirthſchaftlichen Bezirksfeften betr. — Zur Nadridt.) — 
Münnerftadt, Steinah vom 27. Mai. (Die Feier lanbwirtbichaftlicher Bezirksfefte betr. — 
Zur Nachricht.) — Haffurt, Schloß Theres vom 28, Mai. (Sahresbeiträge betr. — Zur 
entfpr. Sestion.) — SKigingen vom 29. Mai. (Die allmählige Eultivirung und beffere 
wirtbichaftlihe Benüyung noch unvertheilter Gemeindegründe betr. — Zur Nadridt) — 
Marktheidenfeld vom 30. Mai. (Die Feier landwirthſchaftlicher Bezirksfefte betr. — Zur 
Nachricht.) — Brüdenau, Kothen vom 31. Mai. (Die Feier Iandwirtbichaftlicher Bezirksfeſte 
betr. — Zur Nadridt.) — Schweinfurt vom 1. Juni. (Bezirtscomite-Berhandlungen betr. 
— ©. 0.) — Drb vom 1. Juni. (Elementar-Schäben betr. — Zur Nachricht.) — Volkach 
vom 2. Juni. (Die Aufbefferung der Hornviehzucht betr. — Zur Nachricht.) — Neuftadt a/S., 
Löbenhan vom 3. Juni. (Mitglieberftand betr. — Zur Nachricht.) — Lohr vom 4. Juni. 
(Hebung der Hornviehzucht betr. — Zur Nachricht. — Königshofen vom 4. Juni. (Die 
Unterftügung des Malers Englert von Saal betr. — Zur Nachricht.) — Bon Hrn, Eyffel, 
k. Landrichter u. Bezirkscomite-Borftand, Bifchofsheim v / Rh. vom 29. Mai. (Die Gartenbau-Schule 
betr. — Zur Nachricht.) — Bon Hrn. Dr. Zöllner, Bezirlsconite-Mitglied, Aub vom 2. Juni. 
(Das Eentrallandwirthihaftsfeft von 1855 betr. — Zur Nadridt.) — Bom Vorſtand ber 
Geſellſchaft zur Beförderung des Flachs- und Hanfbaues in Preußen, Herrn von Biebahn, 
Berlin vom 20. Aprift (Literalien betr. — Zur Nachricht.) Das Kreiscomite. 
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Anzeigen. 


Sandwirthfchaftlicher Verein. 


Bekanntmachung. 
Den Weinbau in Unterfranten und Ajchaffenburg betr. 


Seit mehreren Jahren ift Herr Benjamin Oliveira, Mitglied des eng- 
lichen Parlaments und des WeinzollsReduction-Gomites in London, eifrig bemüht, 
* erwirken, daß der Eingangszoll der Weine, namentlich der deutſchen, in 

ngland gemindert werde. 

Welches hohen SIntereffe eine folche Verfügung für unfere Wein - Production 
bietet, brauchen wir hier nicht zu erörtern; wir beiäjränten und darauf, hier nur 
befannt zu geben, daß am 

Mittwoch den 9. Juli d. J. “ 
in London eine Berfammlung vorzüglicher Berfönlichkeiten von weinbauenden Ländern 
ded ganzen Kontinents ftattfinden wird zum dem Zwede, um wegen Minderung 
der Eingangszölle auf Wein gemeinfame Beratung und Rückſprache zu pflegen. 

Durch die Vermittelung des Herrn Banquierd ıc. M. Vornberger dahier ift 
und eine Ginladung zur Beſchickung der erwähnten Verſammlung zugefommen, 
welche wir hier mit dem Wunfche bekannt geben, daß der eine oder andere der 
achtbaren Repräfentanten des unterfränfifchen Weinbaues ſich dadurch veranlaft 
finden möge, an ber befagten Verſammlung perſönlich Theil zu nehmen. 

Nähere Auffchlüffe in der Sache können bei Herrn Banquier M. Vornberger 
entgegengenommen werben. 

Würzburg, den 11. Juni 1856. 
Dad Kreiscomite des landwirthſchaftlichen Vereins von Unterfranken und Aſchaffenburg. 
a. 8. 
v. Greſſer. Dr. Bauer, Seer. 


Polytechniſcher Verein. 
Der Wechſel der Zeltſchriften wird wegen ber Vorarbeiten zum 50jährigen Stiftungsfeſte 
für die nähftlommende Woche ausgejekt. Die Direction. 














Auflage im Leſe- und Modelle: Zimmer. 

A. Techniſche Modelle, Mufter: Farben-Proben (aus London). 

B. Lectüre: Agronom. Ztg. 23. Auswanderungsztg. 48—44 nebft Pilot 23. Anzeiger 
bes german. Dinfeums 5. Blätter f. d. Armenweſen 18—19; »f. Landw. u. Gewerbe i. d. Pfalz 
7—9. Centralblatt, polytechn., 10; = halle, polytechn., 12—13. Eifenbahnztg. 21. Gemwerbe- 
bitt., Wiürttembg., 21—22; -ztg., Fürth., 10. Handelsarhiv 21; »correfp. 4647. Journal 
of the society of arts. 184. Möbel- Journal, neu. Berlin., 2—3, Natur 23. Biertel- 
jahrsſchr. d. Nürnd. Bauhütte 1. Zeitſchr. d. landw. V. Juni. — Fauft Heft 13 (mebft artift. 
Beil.). Illuſtr. Zeitung 676. 

C. Kupferſtichſammlung. IV, Franzöſiſche Schule. Agincourt, ©. d'.: Nr. 2966. 
Armeflin, de [’: 2967-68. Aöne, m, : 2972—74. Aubert, Michel: 2977. YAubertin: 
2978, Aubin, U. de St.: 2979-80. Audouin, Pierre: 2981. Audran, Claude: 2982. 
Audran, Jean: 2983. Audran, Benoit: 2984—85, 88. 


Berantwortlihe Nebactenre: für ben tehnifchen Theil Fr. A. Hubertt, für ben landwirthſch. Prof. Dr. Bauer. 
Drud von F. E. Thein in Würzburg. 


Mit einer Beilage: Programm zur bes 50 jährigen Beſtehens bes polytechniſchen 
ereins. 








Bormittags 10 Uhr: Bei Anftalten. 
Nachmittags 3 Uhr: Gar 


Indem die unterfertigte zur allgemeinen Kenntnignahme 
bringen, laden fie zugleih erwandter auswärtiger Anftalten 
und Vereine freundlichſt ein. 


Der vorſtan Der vorſtand 


der Abtheilung für Sdlbtheilung für Handel und 
wifienfhaftlihe Ted Fabrilweſen: 


Dr. 9. Wuchte 6. 3. Binzinger. 


wm 


Gemeinnübige 


Gehe Men Breiten —— * 4. bei Borandberubiung 
mitunter ganzen en. * riich ⁊ fi.xo be. od. 1 1,3 Thlr, 
Nelungen weren in Würzb - Snferate Mweroen fir Die * 
von der Erpebition, auswärtd — Peinneite eder deren 
von allen Peſtbehörden und aum für Wereitsinitglieter 
Buchhandlungen entgegen je» % mit ı ?r., für Nichtmitilicer 
nommen. esib 2 fe, bereibiri. 


Organ für die Intereſſen der Technik, des Handels, der Landwirthſchaft u, der Arntenpflege, 
beraudgegeben bon 





der Pirection des polytehnifhen Vereins dem Areis-Comitd deslandwirthfchaftl, Vereins 
zu Würzburg, von Unterfranken und Afchaffenburg. 
Te 
WE. Jahrgang. M 25. Würzburg, den 20. Juni 1856. 














Eine Revolution in der Stahlerzeugung. S. 297. Berwenbungen bes Kali- ober Natron- 
Wafferglafes in der Baummollen-Färberei und Druderei; von Wilhelm Grüne. 298. Notizen 
und Journalſchau. 301, Berhandlungen des polytehnifhen Vereins. (Sigung ber Direction 
vom 10. Juni 1856.) 303, 

Randwirtbfchaftlihes: Soll in unferm Kreiſe Schweinezudt, oder Schweinehaltung 
betrieben werben, oder kann und muß beibes ftattfinden? 304. Berhanblungen bes fandwirth- 
ſchaftlichen Vereins. (Bekanntmachungen. Bezirkscomites Schweinfurt. Werned. Einläufe.) 307. 

Bolytechnifcher Verein. Auflage im Leje- und Mobelle-Zimmer. 





Eine Nevolution in der Stablerzeugung. 


Unter biefem Titel entnehmen wir der „Oft-Deutfchen Poſt“ durch die „Auftria” 
nachftehende intereffante Mittheilung aus Paris: 

Die Entwicklung der Induftrie, des Aderbaues und Mafchinenweiens hat feit 
einem Decennium den Berbrauch des Eifens wie den bes Stahles ungeheuer gefteigert. 
Dabei war jedoch das frühere Geburtsland des Stahles, Steiermark und Kärnten, 
— ———— ſehr von ſeiner Höhe herabgeſtiegen. Den vorzüglichſten Grund 
hiezu bot die Concurrenz des Gußſtahles, der namentlich am Rhein in beſonderer 
Qualität erzeugt wird. Man hatte im vorigen Jahre bei der Weltausſtellung 
Gelegenheit, die prachtvollen Producte Krupp's aus Eſſen zu ſehen, welche in 
Wahrheit die Bewunderung der Sachkenner und Laien auf ſich zogen. Im vorigen 
Jahre hat dieſes Haus einen Gewinn von etwa 5 Mill. realifirt. *) 


Der Gußftahl hat nicht nur den Vortheil eines reinen Kornes, fondern auch 
einer grögern Gleichmäßigfeit im Grade der Härte und Weiche und folglich auch 
bes Glafticitätsgrades. Gr litt jedoch bisher an dem Nachtheile, daß er, um ſich 
aus dem Roheiſen zu bilden, drei Transformationen erleiden mußte, wobei nicht 
weniger ald 33 Brocent der urfprünglichen Gifenmaffe verloren gingen und wodurch 
natürlich das Product ſehr vertheuert wurde. Diefe Mebelftände zu befeitigen, galt 
bis jegt ald unmöglichz da hat in Defterreich ein Mann eine Methode erfonnen, 
woburd eine wahre Ummwälzung in der ganzen Gtahlfabrifation ſich ankündigt. 
Hr. Franz Uchatius, k. k. Artilleriehauptmann, ein Mann, fowohl duch ein 
tiefes Studium, wie durch einen raſchen, Flaren Blig ausgezeichnet, hat den Weg 

efunden, mit einem Male aus dem Roheiſen ohne weitere ed Gußſtahl der 
Derrlichften Qualität zu bereiten, wobei nicht nur Fein Verluſt an ber einge- 

*) Der Bericht ber Hanbelsfammer in Eſſen fagt über die Gußſtahlfabrik von A. Krupp: 
„Die Fabrik arbeitete im vergangenen Jahre mit 150 Schmelz-, Cement- und Glühöfen, 
9 Dampfniafhinen, 5 Dampfhämmern, 1 Aufwerfhammer, 1 Schwanzhammer, 34 Schmiebe- 
Effen und 90 Arbeitsmaſchinen. Es wurben 800 Arbeiter befhäftigt und 4,500,000 Pd. Guß- | 
Röhl gegen 2,750.000 Pfb. in 1854, alfo 1,750,000 Pfd. mehr probucirt.” 2 
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ſchmolzenen Gifenmaffe erlitten, ſondern durch Zuſatz faft werthlofer Oxyde noch 
10 Procent an Gußftahl über die eingefchmolzene Eifenmaffe erzielt wird. Der 
Gewinn ift ein fo enormer, daß er für den eriten Augenbli faum berechenbar ift. 
Der hiedurch erzeugte Gußſtahl gewährt einmal den Producenten fchon einen Ge— 
winn von mehr ald 40 Procent über das bisher nach ben beften Methoden gewon— 
nene Grzeugniß, der Bedarf des Brennftoffes zur Feuerung wird gegen früherhin 
auf ein Minimum redueirt, und dadurch, daß eine dreifache Operation in eine 
einfache fich verwandelt, ein Zeitaufiwand von mehreren Wochen auf einige Stunden 
berabgefegt. Der ökonomiſche Vortheil der Zeiterfparniß reicht damit dem materiellen 
eines fürzeren Ausftandes des jur Erzeugung verwandten Gapitald und eines 
rafcheren Umfates die Hand. Gin Nebenproduct von fehr geringem Werthe, wie 
das der Oxyde, erhält dadurch eine erhöhte Bedeutung, wodurch wieder die Eiſen— 
production im Allgemeinen gewinnt. 

Hr. Uchatius hatte ſchon in feinem Vaterlande Beweife der Trefflichkeit feiner 
Methode gegeben, doch fand er nirgends Unterftügung; überall erhielt er ald Ant- 
wort Achjelzuden oder ironiſches Lächeln. Seinem Compagnon, Hrn. Lenz, ift es 
aber gelungen, in Paris eine Geſellſchaft zu finden, welche ſich zur Ausbeutung 
diefer gewinn= und nusreichen Erfindung mit einem ungeheueren Gapital conftituirte, 
Krupp, der vom der Sache Wind zu haben ſchien, trat ald Goncurent auf. Gr 
hatte für fich feine Leiftungen, fein ſchönes Product und den realifirten Gewinn. 
Aber die Proben, welche mit dem Ucatius’shen Spfteme vorgenommen wurden, 
zeigten bald die Superiorität dieſes Verfahrens. Aus den wiflenfchaftlichen, mon= 
taniftifchen und induftriellen Kreifen wurden Fachmänner, ja die höchften Autoritäten 
zur Prüfung berheigezogen. Die franzöfifhe Regierung fette ein Prüfungscomite 
ihrer Mineninfpectoren zufammen, darunter europäijche Gelebritäten; fie fanden all’ 
die Refultate überrafhend und die Producte beinahe jene Krupp’s noch übertreffen. 
Die Geſellſchaft hat Hrn. Uchatius fein Patent für Frankreich um eine jehr bedeu— 
dende Summe abgelöft und ihm vorgefchlagen, in feinem Baterlande eine halb aus 
frangöfifchen, halb aus deutichen Gapitaliften ———— Geſellſchaft zur Aus— 
beutung dieſer neuen Methode zu bilden. Der Erfinder jedoch ſcheint es bisher 
nicht mit ſeinem patriotiſchen Gefühle vereinigen zu können, den Gewinn einer 
öſterreichiſchen Erfindung in Oeſterreich ſelbſt Fremden zu überlaffen. Auch in 
London till fich zur Gewinnung von Gußftahl nad diefer Methode eine Gefellichaft 
mit einem Gapitale von 2—3 Millionen Pfd. Sterl. bilden. 


Verwendungen des Kali: oder Natron: Wafferglafes in der 
Baumsmollen: Färberei und Druckerei; von Wilhelm Grüne. 


(Aus der Deutſchen Mufterzeitung, 1854, Nr. 6, das polyt. Fournal.) 
1. Befeftigungsmittel der Mordants in der Baummollen=Färberei. 


Für die Baummollen-Färberei bietet das Kali- oder Natron-Wafferglas (Eiefel- 
faure Kali oder Natron) ein einfaches und vortheilhaftes Mittel zur Befeftigung 
und zum Niebderjchlagen der Beizen und Mordants dar, wobei biefen, ald auch 
den —* damit erzeugten Farben durch die gleichzeitig ſich auf den Stoff nieder— 
ſchlagende, ſchwer angreifbare Kiefelfäure eine größere Beftändigfeit und le 
ertheilt wird. Die Wirkung hierbei beruht auf der Teichten Zerſetzbarkeit des kieſel⸗ 
fauren Natrons und befteht in einer doppelten Zerfeßung, wobei bie Bafe des 
Mordants vereint mit der Kiefelfänre auf den Stoff niederfällt. Der zur Errei- 
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hung dieſes Zweckes einzufchlagende Weg bleibt für alle Mordants, refp. Farben, 
derfelbe und ift einfach der, die Waare in und mit der Löſung des kieſelſauren 
Natrond zu tränfen, von der überflüffigen anbängenden Flüſſigkeit zu befreien und 
dann durch eine Loöſung des durch die herzuftellende Farbe beftimmten Mordants, 
welcher ſtets fauer fein muß, zu nehmen. Es verbindet fich dabei die Säure bed 
Mordants mit dem Natron des Fiefelfauren Natrons, während fich die Baſe des 
erfteren und Kiefelfäure des letzteren unlöslich niederichlägt. Durch Spülen in Waſſer 
entfernt man die erftere lösliche Verbindung, und eignet ſich dann in diefem Zuftand 
ber Stoff zum Ausfärben in den verjchiedenen Farbbädern. 


Die einzelnen Farben ftellt man, vorausgeſetzt, daß der Stoff vorher mit 
kiefelfaurem Natron geträntt ift, auf folgende Weife dar: 


Schwarz und Grau, Durchnehmen durch Gifenvitriolöfung oder falpeterfaures 
Gifen, Spülen. 
Ausfärben heiß mit Blauholz, Schmack ꝛc. 

Roth, Ponceau, Durchnehmen durch Chlorzinnlöfung. 
Ausfärben in Rothholz, kalt. 

„» Garmoifin, Durchnehmen durch Alaunlöfung. 

Ausfärben heiß mit Rothholz. 

Biolet, Durchnehmen durch Alaunlöfung. 
Ausfärben hei mit Blauholz. 

Penſs, Durdnehmen durch Zinnfalzlöfung. 
Ausfärben kalt mit Blauholz. 

Gelb, Durchnehmen durch Alaun oder Zinnfalzlöfung. 
Ausfärben mit Wau, Quercitron ꝛc. 

Blau, Durdnehmen durch Alaun und Kupfervitriol. 
Ausfärben mit Blauholz. 


Diele Modefarben und Braun laſſen ſich auf leichte Weiſe durch Mifchung 
ber Durchnahme- und Farbebäder herftellen. Die Vortheile, welche dieſes Verfahren 
gewährt, find: das fchnelle Befeftigen des Mordants aus den ſchwächſten Löjungen 
derſelben, dann die Möglichkeit, die billigften Salze, wie z. B. Alaun, Eiſen— 
vitriol 2c., verwenden zu können, wo man in den andern Fällen theurere Verbin- 
dungen, als efligjaure Thonerde, holzfaures Eifen ꝛc., anwenden muß. 


2. Schönungs= und Befeftigungsmittel 


ſchon gefertigter Farben ift das Fiefelfaure Natron ebenfalls durch fetne leichte 
Zerſetzbarkeit; es darf für diefe Fälle jedoch nur fehr verdünnt in Anwendung 
ebracht werden. Der fi dabei bildende Ueberzug von Kiefelfäure macht die 
—* viel ächter gegen Säure und beſonders gegen Seife. 


In der Druckerei bat ſich das kieſelſaure Natron als 


3. Refervage unter Catehu und anderen Farbftoffen 


fehr gut gezeigt, und wird es durch daffelbe möglich, fehr angenehme Artikel, deren 
Herftellung bis jetzt umftändlic oder felbft nicht durchführbar war, herzuftellen, 
jo 3. B. Weiß in catechubraunem oder ſchwarzem Grund ꝛc. Die Ausführung ift 
eine fehr einfache: die fyrupsdide Löfung des Fiefelfauren Natrons, welche fich 
ohne jede andere Verdickung ſehr gut druden läßt, wird vecht fatt auf ben Stoff 
gebracht. Nach dem Trodnen ericheinen die bedrudten Etellen wie mit Glas 
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überzogen. In diefem Zuftande flott man ben Stoff durch eine Löfung von Satechu, 
die mit Salmiak und falpeterfaurem Kupfer und je nach Nüance mit Blauholz- 
ober Rothholzbrühe verſetzt ift, paſſirt diefelbe dann fofort durch eine chromfaure 
Kalilöfung, wodurch fi) der Grund ſchön braun färbt, während die gedrudten 
Stellen fi beim nachherigen guten Spülen und Reinigen im reinen, fchönen 
Weiß zeigen. 

Auf diefelbe Art laſſen fich mit den verfchtedenen Farbſtoffen die mannich— 
faltigften Gründe mit weißen Figuren herftellen. 


4. Bindemittel für Ultramarin und andere Körperfarben. 

Neibt man mit der ſyrupsdicken Löſung Ultramarin oder andere Körperfarben 
gut ab, druckt die erhaltene Mafle dann auf die Waare, läßt fie trodnen und 
paffirt durch ein ganz ſchwach angefäuertes Waſſer, jo ſchlägt fi die Kiejelfäure 
feft auf die Fäden nieder und hält dadurch die mitangeriebene Farbe feft, dieſe 
gegen alle fpäter erfolgenden Angriffe durch Wäſche beffer ſchützend als die andern 
zu dem Zweck gewöhnlich benugten Stoffe. Es ift hierbei jedoch darauf zu achten, 
daß die Mafle ganz fein und gleichmäßig aufgetragen wird, da alle dickaufliegenden 
Stellen fteif werden und ſich an denſelben auch die Farbe leicht abreiben läßt. 


5. Mittel zur Ausführung einer neuen Art von Farben-Erzeugung 
und Befeftigung 

ift das Fiefelfaure Natron ebenfalls, und laſſen fich verfchiedene Arten der Verwen- 

dung dafür finden. Eine derſelben ift folgende: 

Zerjest man die Abkochungen der verfchiedenen Farbftoffe mit Alaun= oder 
Chlorzinnlöfung, jo bildet ſich ein Niederfchlag in der Flüſſigkeit, welcher faft bie 
ganzen Pigmente in fich enthält; trennt man denjelben durch Filtration von ben 
flüffigen Beftandtheilen, fo erhält man eine teigartige Maffe in den verfchiedenen 
Farben, welche man mit dem Namen Lade bezeichnet. Diefe Lade löſen fih in 
Sodalöſung vollftändig auf. Seht man von diefen Löfungen zum fiefelfauren 
Natron von dicker Conſiſtenz, drudt die Mifchung auf und paffirt nach dem 
Trocknen durch eine ganz Schwache Säurelöfung, fo fällt die Riefetfänre, mit ihr 
aber auch der Lak aus der Sodalöfung unlöslich auf das Gewebe nieder. Man 
fpült zulest zur Entfernung der löslichen Subftanzen. 

Auf diefe Weife kann man nebeneinander zugleich die verfchiedenften Farben 
erzeugen. / 

Zum Drud vom ANehtblan eignet fich das Fiefelfaure Natron als Ver— 
diefungsmittel beffer ald alle anderen, da es die Oxydation des reducirten Indigos 
durch feinen glasartigen Zufammenhang verhindert. Die klare Löfung von einem 
Anſatz aus Indigo, Eifenvitriol und Kalk, mit demfelben gemifcht und aufgedrudt, 
dann durch eine Säure paflirt, liefert Aechtblau in allen Nüancen. 

Aechtgrün ftellt man ber, wenn man zur Farbe für Aechtblau die Löſung 
von Bleioryd in eauftifcher Lauge ſetzt und dann ftatt durch eine Säure durch bie 
Löfung von faurem chromſaurem Kali paffirt. 

Bon den verfchiebenen Verwendungen, die fich Teicht noch finden laſſen, jet 
bier nur noch eine ald 


6. Füllungs- und Beifhwerungsmittel für weiße appretirte Baum— 
wollene-Waaren 


erwähnt. An den Appreteur wird faft immer die Anforderung geftellt, einer 
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ſchlechten Waare das Anfehen und Gewicht einer befferen zu geben, und muf er 
dann feine Zuflucht zu Subftanzen, wie 3. B. fchwefelfaures Blei x., nehmen, 
welche er feiner Stärke zufegt. ieſe Mittel entfernen ficy bei der Wäſche mit 
der Stärke, und es erfcheint alsdann bald die Waare in ihrer eigentlichen Geftalt. 
Dieß wird aber vermieden, wenn man die Kiefelfäure unlöslich in und auf den 
Baden niederfchlägt und dann einfach ſtärkt. Man führt dich dadurch aus, daß 
man ben Stoff mit dem verdünnten Hefelfauren Natron tränft, dann durch fchwache 
- Säure paffirt und endlich fpült. 





Motizen und Sournalfchau, 


Waſſerwerke in nordameritanifchen Städten. Unter diefer Aufſchrift bringt ung bie 
„deutſche Gewerbezeitung“, III. Heft, ©. 183 eine Ueberſicht über die Quantität und Art ber 
Zuführung des Wafjers in vielen der bebeutendften Städte Nordamerikas. Man muß hierbei 
nicht weniger über bie Kühnheit der oft unglaublich koſtſpieligen Werte, als über die Menge 
bes zugeleiteten Waſſers flaunen. Man ſcheint dort nicht weniger bie Nothwenbigfeit des Ueber⸗ 
fluffes des Wafjers, dieſes umentbehrlichften Lebens-Vehikels, mit dem Geſundheit, Keinlichteit 
uud Comfort in fo innigem Zuſammenhang ftehen, in feinem ganzen Umfang zu würbigen. 
Auch unfere Stadt wird fih in Kürze der Vollendung eines Waſſerwerkes erfreuen, 
das wir ſchon jetzt als ein höchft gelungenes bezeichnen müffen, und das nicht allein 
einem längft fo tief gefühlten Bebürfniffe Genüge leiften wird, fondern auch eine 
jolde Fülle von Vortheilen und Annehmlichkeiten in feinem Schooße birgt, daß 
wir und für überzeugt halten, daß unfere erlenchtete ftädtifche Verwaltung fich 
allein ſchon durch die Vollendung dieſes trefflichen Waſſerwerkes ein bleibendes 
Denkmal auf Anerkennung und Dankbarkeit gefett haben würde, wenn fie fich nicht 
bereitd durch das ins Leben Rufen anderer fehr gemeinnägigen Einrichtungen in 
einer verhältnigmäßig kurzen Zeit um das allgemeine Wohl der Stadt fo verdient 
gemacht hätte. 

Doppel:Badofen mit conftanter Feuerung; von A. Silbermann in Breslau, Bol. 
U. Maiheft von Dingler’s polyt. Journal. 

Bir glauben um jo mehr auf jede Berbefjerung von Badöfen hinweifen zu müſſen, als 
gerade bie Conftruction ber Badöfen im Allgemeinen eine fehr mangelhafte, wenn nicht fehler- 
bafte ift, und die Reform zu einem wahren Bedürfniſſe geworben if. Auch bier jcheint ſich 
leider ber wahre Sat geltend zu machen, daß mai ſich von dem Ererbten, alt Hergebraditen, 
wenn auch unzwedmäßig und ſchlecht, unendlich jchwer trennt. A. Silbermanu's Badofen mit 
conftanter Feuerung bietet nambafte Vorzüge. Er geftartet die Verwendung jedes billigeren 
mineralifchen Brennftoffes, befeitigt den Wärmeverluft bei der Ablöfhung ber glühenden Kohlen 
und Abkühlung des Dfens während der Reinigung befjelben,, in Folge das dem Arbeiter jo 
nachtheilige Einathmen der Gafe und Dämpfe, geftattet die Nutzbarmachung und Berwenbung 
ber aus dem Herde entweichenden heißen Gaſen zur Erwärmung eines zweiten Badraumes. 
Dabei kann die Lufteireulation durch angebrachte Schieber in ber Art regulirt werden, daß bie 
fih entwidelnden Wafjerbämpfe zur Erzeugung einer glanzvollen Dede der Badwaaren durch 
Bildung von Stärtegummi beitragen. Um das Beftreihen ber Badwaaren ganz zu bejeitigen, 
ift die Einrichtung getroffen, daß man wermittelft eines Rohres mit Krahnen Waſſerdämpfe aus 
ber Wafferpfanne in den Badraum leiten kann. Gewiß für Intereffenten jehr bemerkens— 
werthe Bortheile. — 

Ueber die Gefäprlichkeit des farbigen Papiers. Chevallier und Duches ne haben 
in ben Annales d’Hygiene eine ausführliche Abhandlung über die Geführlickeit bes farbigen 
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Papiers veröffentliht. Es wird nachgewiefen, daß in Paris durch bie meiften grünen, gelben, 
orangegelben m. dal. Papieren, in welche Eßwaaren eingemwidelt waren, Vergiftungen entftanden 
find. Die grünen Papiere enthalten die unter den Namen Schweinfurtergrin, Scheel'ſches-⸗Grün, 
Biener-Grün bekannten Miſchungen von arfenigjaurem und efjigfaurem Kırpferoryb; das Braun- 
Ihweiger-, Bremer» Neumiedergrün enthält Arfen; oder das Grün befteht aus einer Mifchung 
von Indigo und chromſaurem Bleioryd, oder aus einer Miſchung von Indigo, Berlinerblau und 
Gummigutt. Die gelben Papiere haben chromſaures Bleioxyd mit Bleiglätte oder Gummigutt. 
Die orangegelben Papiere haben Mennige. 


Ueber Verfälſchung des Schweinefettes. Das käufliche Schweinefett fand Whipple 
mit mehr als 20 Proc. mebliger Subftanz verfälſcht, und nad Calvert enthält das in neueſter 
Zeit aus Nordamerika in den Handel fommende Scweinefett außer Stärtmehl noch 10 —12 
Proe. Waſſer, 2—3 Proc. Alaun und 1 Proc. Aetzkalk. Dieſe Verfälſchung wird anf folgende 
Urt ausgeführt: Das ausgelaffene Hare Fett bringt man in ein bölzernes Gefäß und agitirt 
es mit kaltem Waffer; dann fegt man eine dide Pafte von Kartoffelftärte, die bereits den Alaun 
und Kalt enthält, hinzu und läßt mit Hilfe einer mechaniſchen Kraft alles möglichſt innig 
durcheinander mengen. Der Kalt wirb wahrjcheinlich zugejett, um bie Aufnahme des Wafjers 
und der Stärke burd das Fett zu befördern. Daß diefes Fett jo weiß ausſieht, ſcheint von ber 
großen Bertheilung befjelben dur bie Zwifhenlagerung der Stärke, des Wafjers und Alauns 
herzurühren. Der Alaun verhindert zugleid das Schimmligwerben ber Stärke. 


Neue Methode, die Bilder in Relief zu ſehen; von Prof. Zinnelli. Die hier zu 
befchreibende Meibode wendet Prof. Zinelli feit mehreren Jahren an, um irgend ein photo» 
graphiſches Bild in dem Effecte eines ſtereoſtopiſchen Bildes zu jehen. 

Das zu betrachtende Bild ſoll in fenkrechter Stellung etwa 3 bis 4 Meter von einem Fenfter 
entfernt auf einem Geftell angebracht werden, damit das Licht dDiagenal, aljo mehr von oben 
berab auf ſelbes jalle. ö 

Man betraditet das Bild fodann Durch ein Theater-Doppelperfpectiv, indem man hierbei 
burdy Berfuche beftimmt, welche die geeignetfie Entfernung zur Betrachtung iſt, denn erftere 
variirt nach dem WPerjpectiv und den Eigenjchaften der Augen, weßhalb man fid) die Mühe 
nicht verbrießen laſſen fol, dem geeigneten Standpunkt aufzujuchen, denn man wird biefilr dann 
reichlich belohnt, wenn man das Bild ben Charakter eines ſtereoſtopiſchen Bildes mir dem Relief 
und der Peripective ber Natur annehmen fieht. 

Man kann auf diefelbe Weife Gemälde und Zeichnungen betrachten; wenn fie gut gemacht 
find, ift die Erſcheinung diefelbe, im Gegentheif zeigen ſich die Fehler im Bilde ganz deutlich. 

Große Negativs auf dieſe Weiſe betrachtet, erzeugen einen impofanten Effect, namentlich 
Gebäude, weil ſelbe der Fichten Fenfter wegen im Innern erleuchtet zu fein ſcheinen. 

Es iſt hierbei immer gut, die Bilder mit einem Rahmen zu umgeben oder felbe gleich in 
ber camera fo zu ergengen. (Aus La Lumiere durh Horn's photographifches Journal, 1856, 
Nr. 10.) 


Aethergallerte von Grimauft. Die große Flüchtigleit des Aethers war bisher ein 
großes Hinderniß feiner allgemeinen Anwendung. Die Wethergallerte befeitigt dieſen Uebelftand 
und bietet ein Mittel, die Wirkung des Aethers als Anäftyeticum und Refrigerang zu 
localifiren. 

Schüttelt man im einer verfchloffenen Flaſche 4 Raumtheile Aether mit 1 Raumtheil 
Eiweiß tüchtig durcheinander, fo blüht fich letzteres bald beträchtlich auf, abjorbirt nad und nad) 
jänmtlihen Aether und bildet mit ihm eine bucchfichtige, zitternde Gallerte, welche fi von ben 
Wänden ber Flafche Teicht ablöft. Dieſe Galferte Mebt nicht, werbreitet fi mit ber größten 
Leichtigkeit und Täßt den Aether nur laugſam entweichen. Sie muß immer friſch bereitet werben, 
da fie bei längerer Aufbewahrung zu fe wird. Durch Eintauchen ber die Gallerte enthaltenden 


— 
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Flafhe in Waffer von 700 Tann man bas Feſtwerden augenblidlich herbeiführen. Mehr als 
4 Raumtheile Aether kann das Eimei nicht abforbiren. Nur mit reinem Aether (frei von 
Weingeiſt und Säure) läßt fih eine jchöne Gallerte erhalten. Je nah den Umftänden fann 
man in bem Aether verjchiebene Mebicamente, als Camphor, — Coniin 2c., zuvor auflöſen. 
(Archiv der Pharmacie 1856. Aprilh. S. 92.) 





Verhandlungen des polytechniſchen Vereins. 
Sitzung der Pirection vom 10. Juni 1866. (Protocoll Nr. 484— 507.) 

1) Nefeript hoher E. Regierung von Unterfranten und Aſchaffenburg, 8. d. 
J., Ueberfendung der Abbildungen zum amtlichen Berichte über die Induſtrie-Ausſtellung im 
Münden 1854 betr. (Mit ehrerbietigftem Dante zur Bibliorhel.) — 2) Schr. des k. Landge- 
rihts Ebern (mit5fl. 30 fr.) Aufdinggelder betr. «(Zur Hauptcaffe.) — 3) Bericht bes Ber- 
waltungs-Ausihufjes der Abtheilung (B) für tehnifhe Gewerbe, Status und 
Bilanz der Vorlehenscajje und Gewerbehalle betr. (Zur fagungsgemäßen Behand» 
lung) — 4—5) Zwei Schr. des Berwaltungs-Ausſchuſſes bes polygtechnifchen 
Bezirtsvereins Kıfjingen, das Rhön-Depot betr. (Erledigt.) — 6) Bericht bes Bor- 
ftandes ber Brivat-Armenbefhäftigungs-Anftalt zu Orb über deren Fortgang. (Zur 
Beröffentlihung durch die „G. Wochenſchrift“.) — 7) Schr. des Borftandes ber Harmonie- 
Gejellfhaft dahier, Einräumung des Saales jener Gefellihaft zum Feſteſſen am 7. Juli 
I. 3. (Berbindlihft dantend zur Nachricht. — 8) Schr. bes Vorftandes bes Central- 
verein für das Wohl der arbeitenden Elajjen in Berlin, Sparcaffenwejen betr. 
(Bereitwilligft zu entſprecheu.) — 9) Schr. der Wittwe bes Hru. Anton Berling hier, Ab— 
rechnung betr. (Zur Nachricht.) — 10) Schr. bes qu.k. L Landgerichts-Affeffors Hrn. Gritndler 
bei Gemünden, gufeiferne Badofen betr. (Dem Wunſche gemäß zu erledigen.) — 11) Schr. 
bes Hru. Hartmann in Marftbreit betr. (mit 24 fl.), Rhön-Album betr. (Dankend zur betr. 
Caſſe.) — 12) Schr. des Schriftgießereibefigers Hrn. Nies in Frankfurt a. M. (mit fl. 12.), 
desgleihen. — 13) Schr. bes Hrn. Dfiberg sen. in jeinem und Anderer Namen, das Feft- 
programm betr. (Bereit3 im Sinne bes Antrags erledigt.) — 14) Gefuc des Altgejellen 
Ph. S., Bewerbung auf das Prämienausfchreiben v. Juli 1854 betr. (Zum gewählten Schieds- 
gerichte.) — 15) Schr. bes Hrn. Buchbindermeiftere Leo Schmitt in Kijfingen, Rhön— 
Album betr. (Zur Nachricht.) — 16) Schr. des Hrn. Kaufmanns Schwab zu Rimpar (mit 
fl. 16), Rhön-Album betr. (Zur betr. Caſſe.) — 17) Geſuch des Seilergefellen 3. W. (wie 
Nr. 14) — 18) Schr. des B.-€E.-M. Hın. Dr. Zöllner in Aub, Geſchenle betr. (S. Nr. 21.) 
— 19) Beraihung Über die ſchließliche Faſſung des Feftprogramms und über bie Ernemmung | 
von Ehrenmitgliedern. — 20) Schr. der Erpebition der „G. Wochenſchrift“, Rechnung pro 
1855 betr. (Zur Revifion.) — 

21) Gefchente: 1) Bonhoherf. Regierung j, oben Nr. 1.— 2) Bon Hrn. Dr. Zöllner 
in Aub a) Druckſchriften u. Karten: Gehaltsprobe für Biere von Gteinheil, (1847); — 
Beigreibung ber k. b. Eifenbabn von München bis Hof mit 4 Karten (1845); besgleichen bis 
zum Bodenſee mit 4 Karten (1846); Webers Voltäfalender (1854); Beſchreibung von Teras 
mit Karte (1848); bie vereinigten Staaten mit einer Karte (1848); Trewendt's Bollscalender 
(1854); der fparfame Haushalt, 2 Th. (1854); Karte des Berner Oberlanbes. b) Eine Anzahl 
Biograpbieen — 

22) Neue Mitglieder. 1) Des Centralvereins: bie HH. Privatoocent Dr. A. Biermer, 
Privatier Friebr. Conradi, beide dahier, Fabrikant &. Grimm in Lohr, Weinhänbler 3. M. 
Hoffmann, BPolizeicommiffär I. Kiliani, k. Regierungsrath und Stabtcommiffär Freiherr 
von Leonrob, Kaufmann ©. Rofenthal, Privatier Ign. Schirmer, ſämmtlich babier u. 
Stabtpfarrer C. Werling in Heibingefeld; — 2) ber Abth. B die HH. Schueibermeifter 
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A. Heyrid und Schuhmachermeiſter ſowie Schlauchfakrilant M. Menzel; — 3)anffererbent- » 
lie: die HH. Scriftfeher Val. Lauck, Drehergejel A. Rößche, Inſtrumentenmachergehülfe 
C. Sad, Ladivergehüffe Bitus Schäfer, Eand. Med. Sotier und Bolontair Th. Thomaſius, 
fämmtlid dahier. — 





Sandwirthfchaftliches. 


Sol in unſerm SKreife Schweinszucht, oder Schweinebaltung 
betrieben werden, oder fann und muß beides ftattfinden ? 


Wenn man die Yandwirthichaftlihen Verhältniffe unpartetiich prüft, jo mwird 
man ohne Mühe finden, daß in unjerem Kreiſe jowohl die Schweinezudt, ale 
Schweinehaltung nicht nur gegeben, fondern geboten tft, follen den Landwirthen, 
wie den Gewerbetreibenden alle jene Vortheile zu Gute fommen, welche eine ratio- 
nelle Züchtung und Benützung der Schweine gewähren. 


Es fragt fih nur: Wer foll Schweinezucht und wer Schweinehaltung und 
dann mit welchen Schweinen treiben? Won der richtigen Beantwortung diefer 
Fragen hängt der Gewinn ab — wird unrichtig gewählt, ift der Verluft unvermeidlich 
— denn hierin laßt fich nichts erzwingen, die Wahl muß naturgemäß, den örtlichen 
Berhältniffen entiprechend geſchehen. Zreibbauswirthichaft taugt für den Landwirth 
nicht, und diefed wäre der Fall, wenn man Schweinezucht da treiben wollte, wo 
es die örtlichen Tandwirthichaftlichen und jelbft ſocialen Verhältniſſe nicht geftatten. 


Die Schweinezucht ift auf den großen Grundbefiß, auf die eigentliche Land— 
wirtbichaft, wie der Gerealbau als Handelswaare, angewiefen. — Die Schweine— 
haltung aber kann Jedermann, der noch eine eigene Haushaltung führt, mit 
Vorteil treiben. Die Schweinezucht ift an beftimmte Gegenden und Befitverhält- 
niffe gebunden und liefert dag Material, die Schweine, für den Schmeinehalter. 
Die Schweinehaltung Tann in den verfchiedenften Maßſtäben gehandhabt werden, 
je nachdem einem Scweinehalter die Futtermittel zu Gebote ftehen. — Es wird 
MWirthfchaften geben, welche die Schweinchaltung fabrifmäßig, möchte ich fagen, 
betreiben können, wie 3. B. Mühlenbeſitzer, Bäder, Brauer, Wirthe, Garfüchner, 
Abdecker ꝛc., und welche Vortheile aus einem folchen fabriftmäßigen Betrieb hervor— 
gehen können, wird die vechte Race gewählt, weiß Schreiber diefes aus langjährigem 
Selbftbetrieb, und Bäder und Mühlenbefiser ze. dürften dieſes ebenfalls beftättigen. 


Die Schweinezucht, ſag unter Andern Kardafch*) wird durch die örtlichen 
und dur die in jeder Dertlichfeit modificirten VBerhältniffe bedingt, — auf 
deren Betrieb haben außer den örtlichen Verhältniffen noch die Größe der Bevöl— 
ferung eines und beffelden Landes, jowie die Nachbarländer, der Betrieb der 
Schweinezucht jelbft in diefen Ländern, die Verfehrsmittel, die Concurrenz nnd der 
Abſatz einen fehr enticheidenden Einfluß. Die Schweinchaltung tft von den eben 
angeführten Bedingungen unabhängig, — fie ift fajt überall am Plage, ja fie tft 
ein Grforderniß, welches durch die in jeder noch fo unbedeutenden Haushaltung 
oorfommenden Küchen, Garten-, Melfereis und wie immer Namen habenden Ab— 
fälle nothwendig geworden ift. Die hohe Verwerthung der ebengenannten Haus— 
abfälle, die billige Erhaltung diefer Thiergattung und die durch das Schwein fehr 
ichnelfe und vollfommene Ummandlung des Futterd in Fleiſch und Fett und endlich 
das hohe Bedürfniß des Schweinefettes in den meiſten Haushaltungen können als 








= Centralblatt für Die gefommte Lendeslcullur in Böhmen, Nr. 12, 1864. 
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Vorzüge des Schweined vor andern landwirthſchaftlichen Hausthieren angeführt und 
in Verbindung mit noch andern Bortheilen als Gründe angefehen werben, wodurch 
diefer Thiergattung jener Höhepunkt zu Theil wurde, auf welchem fie gegenwärtig 
in mandyen Ländern, 3. B. in England, angetroffen wird. Ä 


Die innere Confumtion, wie die Ausfuhr der fogenannten Läufer, Friſchlinge, 
in die Nachbarländer, zumal nad dem Rhein und Sachſen, begünftigen in unferm 
Kreife die Schweinezucht und Schweinehaltung außerordentlih. Der Verkehr mit 
Schweinen jeder Gattung wird ger über 1 Million Gulden in Bewegung fegen 
— Aufmunterung genug zur Veredlung und. Vermehrung ber Schmweinezucht im 
Kreife ; denn, wie die Schweinezucht jeht betrieben wird, jo müſſen uns Altbayern 
und Schwaben, felbft die Oberpfalz, noch Schweine zutreiben. Wird aber mit 
Umficht die Schweinezucht da, wo fie örtlich geboten ift, getrieben, fo werden wir 
bald den Bedarf für die kreisliche Conſumtion liefern und zudem noch mit Läufern, 
Treibſchweinen, einen lebhaften Ausfuhrhandel nach ben bereits eröffneten Abſatz- 
plägen treiben können. 


Da die Schweinezuht, als folche, die Nachzucht liefert, und die Schweine- 
haltung bdiefer erft durch die Maftung einen höheren Werth gibt, jo kömmt alles 
darauf an, welche Eigenſchaften die gegebenen Schweineracen haben, nemlich: Ob 
diefelben leicht mäften, genügſam And; ob fie dann auch ein zartes, angenehm 
ſchmeckendes Fleiſch liefern; — fehlt die eine oder die andere biefer Eigenſchaften, 
fo er fi weder die Schweinezucht, noch weniger aber die Schweinehaltung 
bezahlen. 5 

Unfer Kreis befigt dermalen (G. Wochenſchr. Nr. 24. Jahrg. IV.) circa 114,882 
Schweine, nemlich: 21,729 Mutterfchweine, 956 Eber, 26,961 Maſtſchweine und 
65,236 Jungfchweine. Zur Nachzucht hält demnach unfer Kreis 21,729 Mutter- 
fchweine mit 956 Ebern. Da die Maftjchweine aus Mutterfchweinen und Ebern 

enommen und zum größten Theil aud von Schweinezüchtern gemäftet werden, 
5 verbleiben der eigentlichen Schweinehaltung nur 65,236 Frifchlinge, welche den 
innern Gonfum und bie Ausfuhr nicht decken, wie oben ſchon angedeutet wurde. 
Deffen ungeachtet ift die Schweinezucht und Schweinehaltung feine unbedeutende 
im Kreife zu nennen. Es fragt fi nun: Haben: die vorhandenen Schweineracen 
alle diejenigen Eigenſchaften, welche man mit Recht von einer guten, edlen Race 
fordern darf? Ich glaube hierauf mit Nein antworten zu müfen. Die vorhan⸗ 
denen Landracen leiften das nicht, was eine edle Race kann, und deshalb follen 
ſich die Landwirthe, zunächſt die Schweinezüchter, um eine beflere, das Futter und 
die auf die Zucht und Haltung verwendete Mühe höher zahlende Race umfehen, 
und folche Racen find: Die — unter dem Namen der weißen 
engliſchen bekannt. Dieſe hat kurze Füße und einen ſehr geſtreckten Körperbau. 
Die andere edle Schweinerace iſt die Efferrace, oder ſchwarze englifche mit eben— 
falls niedern. Füßen; dieſelbe hat aber einen mehr gebrängten Körper, ift bünn- 
ea, faft nadt. Diefe zwei englifhen Schweineracen können unbedingt ben 

iehzüchtern zur Nachzucht empfohlen werden. Beide Racen wachſen fehr jchnell, 
bleiben bei mäßigem Futter guten Leibes und mäften fehr Leicht. 


Es fragt ih) nun: Wie können durch dieje edlen Schweinracen die Landfchweine 
möglichft ſchnell veredelt werden? Durch Inzucht, Reinzucht und Kreuzung 
zugleih. Die Reinzucht liefert die Originale zur weiten Verbreitung ber 
edlen Race, und die Kreuzung äbernimmt die Veredlung der Landrace. Beide 
Zuchtweifen müffen zugleich durchgeführt werben, denn bie Kreuzung allein führt 
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zu langfam zum Ziele, und zudem werden die edlen Eher nicht immer zu erhalten 
fein, was nicht außer Acht gelaffen werden darf; denn Baftardeber geben eine 
ſchlechte Nachzucht, oft eine fehlerhaftere, als die aufzukreuzende Landrace felbft ift. 
Man jcheue den Ankauf eines Paares edler Schweine nicht, — die Nachzucht 
zahlt gewiß, und die Aufbeflerung ift gefihert. Eher aus ber Kreuzung erhalten, 
dürfen erft dann zur Fortveredlung gewählt werden, wenn fie conftant geworben 
— d. h. wenn alle die guten Eigenſchaften, welche die Originalrace hat und die 
wir in einem Stamm ausgeprägt wünfchen, in den Nachfommen in Fleiſch und 
Blut übergegangen und fo auch auf die Nachkommen vererben. 


Wenn auch der gewählte Viehftamm noch fo edel ift, — wird berfelbe aber 
in Fütterung, Wart und Pflege vernachläßigt oder naturwidrig behandelt, jo muß 
er allmählig zurüdgehen, verfümmern. Von großem Einfluß auf die land- 
wirthſchaftlichen Hausthiere find die Stallungen, in welchen fie ſich den größten 
Theil ihres Lebens aufhalten müſſen. Man glaube ja nicht, daß die Schweine mit 
ſchlechten Stallungen verlieb nehmen und darin gedeihen fünnen. Wie fehen bie 
Schweinftallungen in den meijten Landwirthfchaften aus, und wo find fie gewöhnlich 
angebraht? — Die Schweinftallungen müffen gefund fein und dem Naturell ber 
Schweine entſprechen. Das Schwein liebt wegen feines hisigen Blutes Kühlung 
und trodenes Lager. Im Walde hält es fih, mie jeder Waidmann weiß, im 
Schatten auf und legt fi auf die aufgewühlte Erde oder aud ind Wafler. Bes 
trachtet man die Schweinftälle der allermeiften Landwirthe — wie wenig entiprechen 
fie der Natur der Schweine! Es bleibt denfelben zur Befriedigung jenes Bedürfniffes 
der Kühlung nichts übrig, ald das im eignen Koth und dann und wann in 
faulenden Pfüsen zu juchen, was ihnen ihr Herr aus übelverftandener Sparfam= 
feit auf gefündere und beffere Meife fich zu verichaffen verfagt hat. Wie überall in 
ber Viehzucht, fo auch in Einrichtung der Vichftälle erfcheinen ung die Engländer 
ald aufmunternde und nahahmungsmwürdige Beifpiele. Die Stallungen der Schweine 
find in England fo eingerichtet, daß fie ganz dem Naturell der Schweine entiprechen, 
und im Nachftehenden mag eine Beſchreibung eines englifhen Mufterfchweinftalls 
folgen. Se nady der Ausdehnug der Schweinezucht beftehen fie in einer größeren 
oder Fleineren Anzahl ameinandergereihter und mit einem gemeinfchaftlichen Dache 
bedeefter Näume (Koben), von denen ein jeder durch eine nach Belieben verfchließ- 
bare Thür mit einem offenen Hofraum in ggg fteht. Eine höhere Gitter- 
thür geftattet vom Hof aus den Eingang in jeden Stall, Kobe. Die Schweine 
fünnen nad) Belieben ſich entweder in den überdedten Raum, Stall, oder in dem 
Vorhofe, von dem aus fie durch die Gitterthür in das Gehöfte fehen, aufhalten. 
In der Umfaffungswand, längs welcher der Gang hinläuft, find gußeißerne Futter— 
tröge eingefegt. Durch den beweglichen Theil der Wand, über jedem Trog, werden 
felbige vermöge einer einfachen Klinke dem Stalle (Kobe) entweder ein= oder aus— 
— Der bewegliche Wandtheil wird durch die Klinke in der jedesmaligen 

age feſtgehalten. Durch dieſe bewegliche Wand wird es möglich, daß die Schweine 
nur während der Fütterung zum Troge kommen können; außer dieſer Zeit iſt der— 
ſelbe den Schweinen abgeſchloſſen, wodurch eine außerordentliche Reinlichkeit erzielt 
wird. Sowohl der Stallraum, wie der Hof iſt gepflaſtert, und das Pflaſter des 
erſtern hat ſo viel Falle vom Trog aus nach der ihm gegenüberliegenden Wand, 
daß der Harn ab= und durch eine Röhrenleitung den Güllebehältern zufließt. 
Damit dad Schwein ftetd trockenes Lager hat, iſt in jedem Koben eine hölzerne 
Brüde, '/; Schub hoch von dem Boden, angebradit. Für Mutterichweine erhält 
bie Kobe eine eigene Abtheilung zur Geburtsftätte und für die Ferkel. Diefer 
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Raum ift mit Stroh ausgelegt, und in ihm werben bie Ferkel geboren und gefängt. 
Derfelbe ift durch eine Deffnung mit dem Fütterungsraum verbunden, aus welchem 
eine Thür nach dem geräumigen Hof und fpäteren Tummelplatz der Ferkel führt. 

Das Kreiscomite des landwirthſchaftlichen Vereins für Unterfranken und 
Aſchaffenburg befist aus der mechantfchen Werkftätte der k. Kreis-Landwirthichaft- 
und Gewerb-Schule zu Würzburg Modelle der obenbefchriebenen Mufterfchweinftälle, 
und ich wünfche, daß biefelben bei etwa neu zu erbauenden Schmweinftällen als 
Mufter möchten benutzt werden; ebenfo fünnen diefelben bei Einrichtung der bereits 
vorhandenen, faft durchweg zweckwidrigen Schweinftälle recht gut ald Vorbild dienen. 
Reiner, gefunder Stall und Neinhaltung der Thiere ift halbe Fütterung. 





Berbandlungen des Iandwirtbichaftlichen Vereins. 


1) Diejenigen verehrlihen Iandwirthfchaftlichen Bezirkscomites, welche mit den 
1855er Jahresrehnungen ſich noch im Rückſtande befinden, werden andurd 
um deren baldigfter Einſendung erſucht. 


2) Nach einer Zufchrift des verehrlihen Borftandes der Wanderer-Berfammlung 
thüringen’fher Landwirthe findet am 13., 14. unb 15. Juli d. 9. die zwölfte 
Banberer-Berfammlung ber thüringen’jchen Landwirthe zu Coburg ftatt. Wir erjuchen fämmt- 
liche verehrliche landwirthſchaftliche Bezirkscomites, das der gemeinnügigen Wochenſchrift Nr. 24 
beigebogene Programm in möglichfte Verbreitung zu bringen. 


3) Berbandblungen bes landwirthſchaftlichen Bezirkscomités Schweinfurt 
vom 21. Mai. Der Comitd-Borftand, k. Rector Juch, eröffnete die Verhandlungen mit ber 
Kundgabe des Standes ber Mitglieber des landwirthſchaftlichen Bezirks Schweinfurt. Sodann 
fam das Centrallandwirtbichafts- Feft zu München zur Sprahe. Das Bezirkscomits fihert die 
größtmögliche Betheiligung und Aufmunterung zu. Ueber die Schädlichkeit bes Mutter- 
korns wurde ebenfalls verhankelt und im Anfehung deſſen bie größte Sorgfalt anempfohlen, 
ba fich Dafjelbe in dieſem Jahr häufig zeigt. Weber Aufbefjerung der Ziegenzucht durch Erwerbung 
eines edlen Zuchtbockes foll noch weiterer Beichluß gefaßt werben. Die Drainirung wäre 
in manden Gemeinden wünjchenswerth, und nach Aeußerung des k. Lanbrichters Herrn Sotier 
wirb die Gemeinde Grettftabt an das Drainiren gehen. Der Magiftratsratd Herr Michal 
erklärt, daß auf dem ftäbtifchen Spitalgut zu Deutſchhof in biefem Jahre die Drainirung 
verfucht wird, welche Mittheilung das Bezirfscomitd höchſt erfreulich begrüßt, weil dadurch zur 
Nachahmung aufgemuntert wird. Ueber bie Eultivirung des Grettftatter Moores find nad) Aeußerung 
bes k. Landrichters, Heren Sotier, bie nöthigen Berhandlungen eingeleitet und zur Entſcheidung 
demnächft reif; übrigens werbe es bankbar entgegengenommen, wenn von Seite des Bezirks 
comites ein gutachtliher Ausſpruch gegeben werbe. Jede Gemeinde befist eine Feldrug— 
Ordnung, die Wiefengräben find im beften Zuftand, eben jo beftehen jehr zwedimäßige Maß- 
regeln gegen ben Raupenfraf. Höchſt erfreulich ift die rege Theilnahme ber Dienft- 
boten an ber Sparcaſſe. Nachdem die Tagesordnung erfchöpft war, wurde bie Sigung 
geichloffen. 


4) Berhbandlungen bes landwirthſchaftlichen Bezirtscomitds Werned vom 
17. Mai. Bom Hrn. Borftande, dem k. Rentbeamten Derleth, wurbe bie Rechnung pro 1855 
vorgelegt, folde nad jedem einzelnen Poften in Einnahme und Ausgabe burchgegangen und 
ohne Beauſtandung belaffen. „Der Mitglieberftand hat ſich bis auf 50 vermehrt. Der eble 
englifche Eber wurde bei dem Vereinsmitglied Robert Schmitt aufgeftellt, gedeiht herrlich 
und wird feit bem Monat März I. J. zum Ritt benutzt. Zur Förderung des Hanfbaues 


wurbe ber vom Kreiscomits unentgeltlich überlaffene Rheinifhe Hanffamen an 14 Mitglieber 
bes Bezirkes vertheilt. Die Refultate biefer Anbauwerfuche werben ſ. 8. bekannt gemadt. — Im 
Bollzuge bes h. k. Regierungs-Ausfchreibens vom 31. Mai v. 3. wurde zur Hebung ber Obft- 
baumzucht und beſſern Inftandfegung der Juduſtriegärten befchloffen: es folle 
vorerft durch geeignetes Eircular dem Herren Lehrern und Gemeinbevorftehern die Nützlichkeit 
biefer Gärten bezüglich des Berfuchs zum Anbau nützlicher Pflanzen und zur Beförberung ber 
Obſtzucht ans Herz gelegt, und dagegen Lehrern, welche fich hierin beſonders auszeichnen, befon- 
dere ehrende Belohnungen in Ausſicht geftellt werben. Nachdem noch über innere Angelegen- 
heiten verhandelt worben, wurbe die Sitzung gefchloffen. 

5) Einläufe. 

Bom k. Nectorat ber Kreis-Landwirtbfchaft- und Gewerb-Schule, Würzburg vom 5. Juni. 
(Anfertigung von Tanbwirtbichaftlihen Maſchinen betr. — Zur Nahridt.) — Bon ben Be- 
zirkscomitess: Stadtprogelten vom 17. Mai. (Die Herftellung eines Brunnens betr. — Wird 
ſchriftlich erfebigt.) — KHiffingen vom 4. Zumi. (Hebung der Biehzucht betr. — Zur Nadı- 
richt.) — Karljtadt, Mühlbach vom 5. Juni. (Pflugmodelle betr. — Zur Nachricht.) — 
‚ Kiffingen vom 5. Juni. (Wiefencnftur betr. — Wird fchriftlic erledigt.) — Haßfurt, Schloß 
Theres vom 6. Juni. (Mitglieberftand betr. — Das Aufnahmebiplom und die Bereinsfhriften 
folgen f. 3.) — Hilders, Batten vom 6. Juni. (Hebung ber Hühnerzudt betr. — Wirb 
entfprochen.) — Biſchofsheim v / Ah. vom 7. Juni. (Hebung ber Rindviehzucht betr. — Zur 
Nachricht.) — Drb vom 9. Juni. (Mitaliederftand betr. — Zur Nachricht.) — Werne 
vom 10. Juni. (Jahresrechnung pro 1855 betr. — Zur Nevifion; bas Mebrige f. 0.) — Bon 
Herrn Banquier und Kreiscomite-Mitglied Vornberger, Würzburg vom 10. Juni. (Die Be- 
fhidung ber Berfammlung ber Weinprobucenten in London betr. — S. gemeinn. Wochenſchrift 
Nr. 24) — Bom PVorftand der zwölften Wanberer-Berfammlung thüringen'ſcher Landwirthe, 
Herrn Regiernugsratd Franke, Coburg vom 7. Juni. (Die zwölfte Wanderer - Berfammlung 
zu Coburg betr. — Die Einlabung bereits vertheilt; übrigens f. 0.) — Bon Herrn Heller, 
t. Pforrverwejer, Neukirchen Landgerichts Miltenberg vom 10. Juni. (Mitgliederftand betr. — 
Das Kreiscomite. 


Anzeige. 
Polytechnifcher Verein. 
Auflage im Leſe- und Modelle: Zimmer. 

A. Techniſche Modelle, Mufter: Proben von Farben und fetten Delen (engl.) 

B. 2ectüre: Agronom. Zig. 24. Archiv db. Pharm. Aprilheft. Auswanberungszig. 
44 — 46 nebft Pilot 24. Centralanzeiger 10; » halle, polytechn., 14—15. Eiſenbahnztg. 22. 
Gewerbebitt., Heff., 17—18; = zeitung, deutſche, 3. Hanbelsardiv 22; - correjp. 48—49. Journal 
of the society of arts. 185. » Dingler’s polytechn., (140) 3. Mittheil, des Berlin. Central- 
vereins ꝛc. 3. Natur 24. — Payne's Univerſum Heft 17 ((mebft artift. Beil... Illuſtr. Zei- 
tung 677. 

C. Kupferſtichſammlung. IV. Franzöſiſche Schule. (Fortſ.) Augrand, P: Nr. 
2991— 92. Aurour, N: 2993. Avril, 3. Jacques: 2994—97. Balehou, Jean Jacques: 
2998. 




















Beridtigung In Nr. 24, ©. 291, 3. 8 v. u. „richtigen“ ſtatt wichtigen. — ©. 296, 
3.9». o. I. „hohe“ ftatt hohen. 





Verantwortliche Redacteure: für ben techniſchen Theil Fr. U. Huberti, für ben landwirthſch. Prof. Dr. Bauer. 
Druck von F. E. Thein in Würyburg. 
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Anduftrielle Briefe aus London, 


In der Regel ift fremdes Urtheil über unfere Leiftungen das richtige und 
maßgebende, wenn aud oft durch die Wahrheit verlegend. So enthalten die 
„Induſtriellen Briefe "aus London” bedeutungsvolle Winte, welche Inbetracht— 
ur und Beherzigung verdienen. Wir entnehmen denfelben das vorzüglich 
auf unfere PVerhältniffe Bezugnehmende: Die Nürnberger Holzwaaren= und 
Ghatullenfabrifation verdrängt jetzt größtentheild die Wiener. Daffelbe gilt 
von ben kleinen Spiegeln und ähnlichen Grportartifeln für die  britifchen 
Golonien; die befleren und feineren Wiener Holzwaaren find theild zu 
theuer, theild Teiden fie an dem alten Fehler deuticher Luruswaaren, dem ber 
Ungenauigfeit. Man findet nämlich ſehr häufig, daß eine deutjche ſonſt geichmad- 
"voll und ſauber gearbeitete Waare einen * hat, den man nur dev Nachläflig- 
feit des Arbeiterd Zufchreiben kann. *) So z. B. wird wegen eines rohen unpolirten 
Schlüſſels oder durd ein unbrauchbares Schloß, durch einen zu fchwachen Knopf 
u. dal. m. die fchönfte Chatulle oder ein Nähtiſch unverkäuflih. Oft find es 
Kleinigkeiten, wenigſtens hält der Arbeiter oder Fabrikant den Fehler für unweſent— 
lich, in Wirklichkeit aber ftören dergleichen Unregelmäfigfeiten den Abſatz. 

Die Urfache hievon Tiegt nicht in der Unvollkommenheit der Arbeiter, denn 
die deutfchen Arbeiter, befonders die Tifchler, Drechsler und Mechaniker, übertreffen 
die franzöfifchen und engltfchen — die feinften Parifer Holzwaaren und Möbel 
werden durch dentjche Tifchlergefellen gefertigt; — aber die Unkenntniß der Meifter 
mit den Anforderungen der großen Welt ift Schuld an dergleichen Kleinen Mängeln, 
welche ſehr häufig den deutichen Babrifaten, felbit bei billigem Preife, gegenüber den 
minder jchönen englifchen und theureren franzöfifchen Abbruch thun. 

Die Engländer haben bei der Fabrikation der feineren Holzwaaren zunächft 
die große Auswahl und die Mohlfeilheit des Mahagoni= und Polixanderholzes 
voraus. Werner werden in England dergleichen Gegenftände, wie Uhrgehäufe, 
Schreib= und Nähchatullen, Herrentoiletten ꝛc. fabrikmäßig gefertigt, da die Gon- 
eurrenz der beutjchen und franzöfifchen Waaren in Folge des niedrigen Zolles 








) Ein Vorwurf, ber Teider nur zu begründet ift und von beffen Wahrheit wir täglich 
Gelgenheit haben uns zu überzeugen, — 1 D. R. 
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(10 pC. vom Werth) zunächft eine Gonfumtion in allen Schichten der Geſellſchaft 
hervorgerufen hat. Mit der Gonfumtion wurde aber auch die Unternehmungsluft 
rege, und jo begannen viele Feine Meifter in London und Birmingham biefe Artikel 
u fabrieiven. Bei unbehinderter Gewerbefreiheit nahmen diefe einen ſolchen Auf— 
Ts, daß jest in London weit fchönere, folidere und billigere Holzwaaren 
gefertigt werden, ald in Berlin, Wien und Paris. Endlich fteht dem englifchen 
abrifanten bei dergleichen Waarenerzeugung das Nöthigfte zu Gebote. Gr kann 
die Ginfäte von Glas, Porzellain oder ordinären und feinen Metallen, die Befchläge, 
Schildkrötſchalen, Perlmutter u. ſ. w. zu jeder Zeit und genau nad) Wunſch 
erhalten, und wenn die eingelegte Arbeit (übrigens jest nicht mehr beliebt) auch 
nur von deutichen Meiftern in London bei großen Möbeln angewendet wird, 
während die Engländer hierin den — und Pariſern das Feld einräumen 
müſſen, ſo haben dafür die engliſchen Fabrikanten ihre volle Kraft auf die Maſſen— 
production von mit Metallrand verzierten Holzwaaren gelegt und hierin ſowohl, 
wie in den’ höchſt eleganten Herren- und Damentoiletten mit Silbergeräthen den 
— Markt wie die Märkte Nordamerika's und ſämmtlicher britiſchen Colo— 
nien erobert. 


Für die heißen Zonen ſind deutſche Holzwaaren überhaupt nicht dauerhaft 
genug gearbeit. Immer wird noch viel zu wenig auf klimatiſche Verhältniſſe in 
Deutſchland und Oeſterreich Rückſicht genommen, während die Engländer es förmlich 
zu einem Studium gemacht haben, für jedes Land die paſſende Waare und die 
geeignete Verpackung zu erfinden. 


Wiener Uhren ſind durch die billigen in Amerika fabrikmäßig gefertigten 
vollſtändig verdrängt. In Cincinnaty werden vermittelſt Dampffraft die einzelnen 
Theile der Wanduhren aus Mefling geftampft und nach einigermaßen —— 
Reviſion zuſammengeſetzt; die Zifferblätter ſind von lackirtem Blech, das Gehäuſe 
von Mahagoniholz. Es gibt jetzt eine billige Sorte richtig gehender Uhren, deren 
Zifferblätter von Pergament und deren Zahlen aufgedruckt ſind; eine ſolche Uhr 
wird bier mit 3 Shilling (1 fl. 30 rh.) im Großhandel verkauft. Die kleinen 
Wiener Uhren unter Glasplatten waren aber auch zu nachläſſig gearbeitet, um 
irgendwie brauchbar zu feinz die größeren Sorten ermangeln der jchönen Gehäufe, 
die unftreitig bei Tafeluhren dem Geichmade entfprechen follen, der nächſt der 
Güte des Werkes einen Mafftab für den Preis bildet. 


Eine mit jo vielen Hilfsmitteln der Kunft ausgerüftete Stadt wie Wien follte 
mit Modellen für Broncegießer reicher ausgeftattet fein. Wien wäre nächſt Paris 
dazu berufen, auf dem Gontinte in Galanterie= und Lurusgegenftänden den erften 
Nang einzunehmen. Was Wien hierin zu leiften vermag, haben die Induſtrie— 
Ausftellungen in London und Paris gezeigt; es Teiftet aber einestheild zu wenig, 
um mit feinen feineren Waaren auf dem Weltmarkte anhaltend zu concurriren, 
anderntheild kommen die feineren Fabrikate, weil eben zu wenig davon fabricirt 
wird, auch zu thener zu ftehen. Kurz es fehlt jene belebende Kraft, welche die 
engliſche und franzöfiiche Lurusinduftrie fo gewaltig gemacht hat — nämlich bie 
Goneurrenz. Die Zunft hemmt die Wiener Induftrie, die, was Formenfchönheit 
anbetrifft, längſt ſchon die Traditionen des Handwerkerthums abgeftreift und fich 
den modernen Anforderungen gefügt hat; bdahingegen hat das Capital und bie 
Hanbelsthätigfeit fich wegen der unfreien Production noch nicht mit der intelligenten 
Arbeit verbunden — daher auch die Geringfügigkeit der Leiftungen, fobald es ſich 
um Quantitäten feinerer Waaren handelt. 
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Miener Stöce werden hin und wieder von England aus beftellt; nursfollten 
die Griffe ſowohl, wie die Zwingen beffer befeftigt fein. Perkmutterwaaren fommen 
jest mehr aus Franfreih, das ftetd neue Gegenftände erzeugt; Knöpfe verfertigt 
Birmingham billiger, weil die geringeren Sorten Mujcheln in England leicht zu 
beſchaffen find. 





» 


Motizen und Journalſchau. 


Mittel zur Bertilgung des Hausſchwammes. Bon Apoth. Dr. ©. Leube in Ulm. 
Wer weiß, welden Jammer der Hausſchwamm in einem Haufe bereiten fann, da er oft in 
wenigen Monaten zerftört, was Hunderte, ja Taufende gekoftet, der hat ſich über die unzuläng— 
lichen Mittel zu beflagen, welche bisher dieſem Uebel entgegengejegt wurben, und wirb jebem 
neuen Verſuch, demſelben zu fteuern, gern feine Aufmerkjamteit widmen. Die Wirkjamkeit des 
Mitteld aber, das ich hiemit befpreche, rühme ich nicht nur aus theoretiihen Gründen, und es 
fügt fih mein Bertrauen auf bafjelbe nicht aufeinen Verſuch, fondern 14jährige Beobachtungen 
und Erfahrungen haben meinen Glauben daran feftgeftellt. Ich ſchmeichle mir, ein Necht zu 
haben, Andere zu Berfuchen damit aufzumuntern. Die Grundbedingung für bie Entftehung und 
Weiterbildung des Hausihwammes ift Feuchtigkeit, Wafjer. Iſt man im Stande, der Einwirkung 
biejes Agens anf das Holz durch feine gänzliche Abhaliung zu begegnen, ſo verhindert man die 
Bildung und zerſtört den Fortſchritt des Schwammes. Man hat dieſer Aufgabe bisher nicht die 
nöthige Beachtung gewährt, und es blieben daher die Mittel, die man vorſchlug und anwandte, 
wirkungslos. Mein Mittel erfüllt biefe Aufgabe. Es ift ein von mir fabricirter hydrauliſcher 
Kalt (Waffermörtel, Eement), welcher aus Silikaten von Kalkerde, Thonerbe, Bittererde und 
Eifenoryb beftebt; und bie intereffante Eigenfchaft hat, durch Anziehung des Waffers und 
chemiſche Berbindung mit bemfelben zn einer fteinartigen Maſſe zu verhärten und biefen Proceß 
auch im Verhärtungszuſtande fortzufegen, indem er in fortbauernber Abforption und Exhalation 
Wafjertheile anzieht und verbunfte. Wenn man Holz mit gewöhnlichem fetten, gebrannten 
Kalk übertündt, fo fault dafjelbe befanntermafjen in Kurzem, es bildet fi eine Krufte von 
tohlenfaurem Kalt, welcher erfahrungsmäßig das zutretende jo wenig, als das Vegetationswaffer 
bes Holzes weder aufjaugt noch verbampfen läßt und auf dieſe Weije eine allmählige Zerfegung 
und Bermoberung bes Holzes herbeiführt und begünftigt. Aehnlich wirken Theer, Asphalt ıc. 
Sie können den Zutritt des Wafjers von außen verhindern, aber fie befiten kein Vermögen, 
die Ausbünftung der vorhandenen und ber Vegetationsfeuchtigkeit zu vermitteln, im Gegentbeil, 
fie verhindern dieſelbe mechaniſch. Ganz anders verhielt ſich nach allen Erfahrungen der hydrau— 
liſche Kalt. — Holz, das im feuchten Keller ftand, wurde, übertüncht mit bemfelben, immer 
trodener, Man hatte die Uebertündhung beffelben mittelft einer Milh von bybraulifhem Kaffe 
öfters wieberholt. Holz, das unter Die Erde zu Tiegen fam, hatte man mittelft eines Siebes 
auf allen Seiten einige Linien did mit hydrauliſchem Kalkpulver beworfen, nahdem man bem- 
jelben ein Lager von gleihem Stoffe bereitet. Seit Jahren nimmt man bort feine Spur von 
Feuchtigkeit mehr wahr, wo fonft die localen Berhältniffe den Schwamm begünftigt hatten, In 
einem Parterrewohnzimmer neben meiner Apothete habe ich auf dieſe Weife den Schwamm 
vertrieben, ber mir das Fußbodenlager und ben Fußboden zerftört Hatte. Alles angegriffene 
Holz; und ber alte Baufchutt wurben herausgenommen; auf trodenem frifhen Schutte wurben 
neue Hölzer eingezogen, über Alles ein Wurf von hydrauliſchem Kalk etwa einen Zoll bid 
roden eingefiebt und hierauf ber Boben mit frifhen Brettern belegt. Seit 14 Jahren hat fi 
tdiefer Boden volllommen gut erhalten; ' nirgends nehme ich in diefem Zimmer eine Spur von 
Beuchtigkeit, oder gar Zeihen des Schwammes wahr, und felbft ber unangenehme moberige 
Geruch des Zimmers, ber früher läftig auffiel, ift gänzlich verſchwunden. Gleich ginftig, wie 
auf Holz angewandt, wirkt ber hydrauliſche Kalt auch auf feuchte Steine, wie Gemäuer von 
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Ställen, Kloaken, Kellern ꝛe., bei deren Behandlung mit demſelben feine‘ Eigenfchaft, ſchnell 
fteinartig zu werbärten, einen weitern wünjchenswerthen Bortheil bietet. (Bresl. Gewbl.) 


Telegrapbenfeile. Der Minifterial- Acceffift Dr. C. Seuffert befpricht fehr ausführlich 
im bayer. Kunft- und Gembl. die rühmlichſt bekannte Seilerei von Felten und Guilleaume in 
Köln am Rhein. Bon befonderem Intereffe ift im dieſer Abhandlung die Anfertigung ber 
Telegraphenfeile. Der Preis per rhein. Fuß für ein Telegraphenſeil mit Litenconftruction und 
mit 10 Leitungen, nämlich mit 6 Ligen, jede Lite mit 11 Drähten, mit Hanfumwidelung in Herz 
und Lite, das 6 Pfund per rhein. Fuß wiegt, beträgt nur 1 Th. 22 Sgr.; ein Seil von 
4 Leitungen, mit 11 Lißen, doppelter Hanfumwickelung foftet 24 Sgr. per rhein. Fuß, der 
2 Pid. 30 Loth Gewicht bat. Mufter von Telegraphenfeilen mit 4 Leitungen und folche 
mit 2 und 1 Zeitung von Felten und Guilleaume find in der Kreis: Mufter: Modelle: 
Sammlung in Einfiht zu nehmen. 


Der Fortjhritt, Organ fir Handel, Gewerbe und Lanbwirtbichaft in Leipzig, beipricht in 
Nr. 20 jehr richtig, welche gefährliche Concurrenz unferer Nürnberger Spielmaaren-Induftrie 
in Sranfreid zu erwachſen droht, welcher nur durch das Eindringen eines den Zeitanforberungen 
entjprehenden geläuterten Gejhmades zu begegnen jei. Weber die vom polytechnifchen 
Verein gegründete und geleitete Holzſchnitzſchule in Poppenhauſen fpricht ſich derfelbe 
Berichterftatter auf eine diefe Anftalt jehr ehrende Weife aus, indem er ihren Holz— 
fchnigarbeiten jelbft den Vorzug vor den Sonnenberger einräumt. 


— — —— — 


Fandwirthſchaftliches. 
Weber die Urſachen der Miclchfehler. 


Die Wichtigkeit — ja die Unentbehrlichkeit der Milch ift befannt und darum 
dürfte es von Nuten fein, wenn in diefen Blättern die zehnjährigen Erfahrungen 
des Herren Profefjors Haubner *), welche derfelbe über die Urfachen der Milch- 
fehler gemacht hat, den Landwirthen nicht vorenthalten werden, denn jobald man 
die Urſache eines Uebels kennt, jo fünnen dann auch die gehörigen Heilmittel 
dagegen mit Erfolg angewendet werden. 


„Eine der wichtigften thierifchen Krankheitsericheinungen ift diejenige, welche 
man mit den allgemeinen Namen „Milchfehler“ bezeichnet, und die fi) durch 
eine „mangelhafte oder krankhafte Befchaffenheit der Milch der Kühe, der einzigen, 
welche wir im Großen verwenden, zu erkennen gibt. Man war feither immer ber 
Anficht, daß jede fehlerhafte Befdafenheit der Milch eine angezeigte fei, und baf 
der Grund derjelben entweder in einer franfhaften Bildung oder Krankheit bes 
Euters, oder aber in den Nahrungsverhältniffen zu ſuchen fei. Das ift aber ein 
Irrthum. Es gibi in Allem nur 2 Arten ded Auftretens von Milchfehlern: 
1) Wirklich Fehlerhafte Beichaffenheit und 2) Fehler der Umfegung; die legtern 
find bei Weitem die überwiegenden. Bei der erften Gruppe jondert die 
Kuh die Milch ichon fehlerhaft ab, die Milch erjcheint fchon im Melfeimer von 
fehlerhafter Beichaffenheit; hieher gehört die blutige, geronnene Milch x. Bei der 
zweiten Fehlergruppe kömmt die Milch tadellos aus dem Guter, wandelt ſich aber 
in einer beftimmten Zeit, etwa nad) 24 bis 48 Stunden, zu fehlerhafter Beichaffen- 
heit um; dahin gehören die blaue Milch, die gelpe Milch, das Langwerden u. f. w. 








) Aus dem landwirthſchaftlichen Bericht der XL Berfammlung deutſcher Land» und Forft- 
wirthe zu Hannover. 
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Die erfte Gruppe ber Milchfehler nimmt das Intereffe des Landwirthes minder in 
Anſpruch, als die zweite. Durch eine Reihe von mehr als 10 Jahren habe ich 
(Haubner) mich daher ununterbrochen mit. forgfältigen Unterfuchungen und Beobach— 
tungen der Milchfehler durch Umſetzung beichäftigt, bin aber leider troß dem nod) 
immer zu feinem ganz pofitiven Refultat gelangt, fo daß: wir befennen müſſen, 
daß unfere Kenntnig der Milchfehler immer nur Stückwerk ift. Nur folgende immer- 
bin wichtigen Beobachtungs-Refultate Habe ich durch meine Verjuche gewonnen. Der 
Milchfehler durch Umfegung der Milch entjteht nie plöglich, fondern bildet ſich 
immer nur allmählig, nad) und nach in gewiſſer Ausdehnung aus. Es läßt ſich 
aber jede gefunde Milch zu einer in diefer Weiſe fehlerhaften machen, wenn 
man ein Ferment zufeßt. Dietes Ferment aber fann fi unter Umftänden frei= 
willig in der Milch entwideln. Daraus geht hervor, daß jede blaue, jede gelbe 
Milk, ahnlich jedem Ferment, anftekend ift, und ein Minimum davon hinreicht, 
benfelben Fehler überall in jeder noch fo gefunden Milch. hervorzurufen. Die 
Fermente, welche die Umfegung der, Milch veranlaffen, find nun nicht blos fefte 
oder flüffige Körper, fondern fie find zugleih flüchtig, werben in ber 
Luft fortgeriffen und aus diefem Grunde find Räume, in welchen der 
Fehler eine Zeitlang aufgetreten ift, angeftekt und pflanzen die An= 
ftefung fort. Das Mittel der Anſteckung find entweder Sporen von Pilzen 
(Keimkörner). oder Vibrionen (Zitterthierchen) wie bei der gewöhnlichen Gährung, 
und dadurdy unterfcheidet: ſich weſentlich die gährend verborbene. Milch non ber 
wirklih Franken, welche feine Spur von jenen aufzuweifen hat. Selbſt bei dem 
Verſuche einer Webertragung von gewöhnlichen, nicht aus: zerjehter Milch ſtammenden 
Vibrionen (Zitterthierchen): auf die gefunde Milch, ward bei legterer feine Anflefung 
erzielt, blos ein natürlicher Umfegungsftoff brachte diefe zu Wege. Aber auch jene 
Fermente wirken nicht immer gleich. Die Milch muß dabei bejondere VBerhältniffe 
darbieten, und außerdem müſſen gewiſſe atmofphäriiche Umftände die Zerjegung 
begünftigen. Wenn eine Milch langſam fäuert, d. h. nicht in dem gewöhnlichen 
Sinn des Sauerwerdend bid zum Gerinnen, fonder: nur durch allmähliges: Ein— 
treten einer ganz leichten Säure, dann ift feine Krankheit oder fehlerhafte Be— 
ſchaffenheit derfelben zu befürchten. Eine ſolche Eigenſchaft läßt fich der Milch 
durch. Auswahl des Milchviehes und ber Fütterung mittheilen; von biefen 
Bedingungen hängt ihre Gefundheit ab. 


Ale Milch von friſch gefalbt habenden Thieren z. B. fäuert leichter, und es 
ift eine befannte Erfahrung, daß gerade ſolche Milh am jeltenften Frank oder 
fehlerhaft ift. Reagirt eine Milch Hingegen alkalifch, fo ift Dispofition (Anlage) 
zur krankhaften Beichaffenheit vorhanden; erfteres tritt bekanntlich leicht ein, wenn 
Kleeheu, Schrot u. dgl. gefüttert worden ift. Da eine gewifle fäuerliche Be— 
ſchaffenheit der Krankheit widerfteht, jo fann man diefer entgegenwirken, wenn 
man ben Säuerungsproceß befchleunigt, 3. B. durch Zuſatz von etwas Buttermilch 
u. dgl. Biele Verfuche, welche ich in diefer Hinficht angeftellt habe, lieferten mir 
das übereinftimmende Ergebniß, daß eine fehlerhafte Mil dur forg- 
fältigen Zufat von einer Säure — nur nicht Phosphorfänre — völlig 
geheilt, oder der Zerfekungsproceß aufgehalten zu werden vermochte. Im 
Mebrigen ift, wie fchon erwähnt, der in jeder Milch fogleich vorfchreitende Säuerungs— 
proceß abhängig von dem thierifchen Organismus oder der Fütterung. Der Milch- 
fehler dagegen ift Fein. organifcher, er vermag fich ohne Ferment nicht zu erzeugen. 
Unter den äußeren Verhältniffen, die feine wein: begünftigen, ftehen. in 
vorberfter Reihe: Sählehte Aufbewahrungsorte für die Milch mit Mangel 
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an friſcher Luft und Ventilation (Lüftung). Daher kommen denn auch die 
Milchfehler nur ſelten im Winter, am häufigſten im Vorſommer und im Herbſte 
vor; aus dieſem Grunde hat man an dem einen Tage viel fehlerhafte Milch, am 
andern ift fie verfchwunden, weil eben der Zuftand der Witterung ſich geändert 
bat. Das Weſen der Milchfehler, die fi) blos durch eine Veränderung oder Um— 
fegung ber Milch fund geben, ift ſehr verfchieden. Bei dem befannten Lang— 
werden ber Milch ift e8 der Zucfergehalt, der eine Franfhafte Form angenommen 
hat, während bie übrigen Beftandtheile ganz gejund find; es tritt demzufolge 
eine fchleimige Gährung ein, wie diefe auch beim Wein oft ftattfindet. Bei der 
blauen Milch hingegen ift es der Käfeftoff, welcher frank ift, und bei der ſüß— 
bittern Milch ift alles zufammen affieirt, — Bett, Käfe und Milchzuder. Ich 
habe mich bemüht, alle diefe einzelnen Milchfehler auf Eünftlihem Weg darzu— 
ftellen, und ift mir diefes durch Zufag von geeigneten Fermenten vollfommen gelungen. 
Als Tegtere find anzuwenden vegetabilifche Stoffe mit Proteingehalt, z. B. Althea— 
Schleim (Eibiſchſchleim), aber auch thieriiche Materie, 3. B. Blut u. dgl. in Zerfetung. 
Durch Zufügung folder Stoffe num ift man im Stande, eine jede Milch will- 
fürlich Frank zu mahen, nnd auf diefe Weiſe iſt mindeſtens das Räthſel des 
Weſens diefer Art von Milcfehlern gelöft. 


Die Mittel, welche zur Verhütung des Auftretens dev Milchfehler ergriffen 
werben müſſen, ergeben fi) aus dem Angeführten größtentheils von felbft. 


Bor Allem ift der Fortpflanzung des Anftekungsftoffes durch die 
Luft möglichft vorzubeugen, und die Wahrnehmung, daß in nicht reinlihen 
Wirthſchaften die Milchfehler gerade am häufen aufzutreten pflegen, gibt 
für dag Wie den beten Fingerzeig. Das ficherfte Mittel zur Hebung des Milch- 
fehlers wäre die Vertilgung des Ferments. Aber, wenn diefelbe auch theilweife 
möglich ift, fo ift ihre gänzliche und völlige Ausführung doch ſehr ſchwer, wenn 
nicht gar unmöglid. Die Be find befanntermaffen außerordentlich fchwer zu 
zerftören oder ihrer fermentirenden Kraft zu berauben. Ich habe 9 Jahre lang 
ein Ferment troden daliegen, habe es gefrieren, röften laffen, und dennoch verlor 
ed nicht feine gährungserregende Kraft. Wenn aber auch ſchwer zu vernichten, 
find doch die Gährungsftoffe leicht zu befeitigen, und zwar dur das Univerſal— 
mittel: — gründlicher, aber wirklicher gründlier Reinigung. Die feither 
gegen die Milchfehler angewandten Mittel, wie Räucherungen u. dgl., find als 
unnöthig ganz zu verbannen, wo hingegen völlige Reinhaltung der Milch— 
fammern und Gefäße, jowie forgfältige Lüftung ſtets zu dem gemwünfchten 
Ziele führen werden. Aber man darf die Reinigung ja nicht zu leicht 
nehmen, wenn fie in der That wirkfam fein fol. Bleibt auch nur ein Atom 
des Gährungsftoffes in dem Milchlocale in den Gefäßen zurüd, fo reicht biejes 
fhon vollfommen hin, den Fehler auf die geſunde Milch zu übertragen, fortzu— 
pflanzen. i 

Neben diefer aufmerkfamften Reinhaltung iſt ganz befonders gehörige, geſunde 
Luftbefhaffenheit das befte Mittel, jedem Milchfehler vorzubeugen. In Wirth- 
ſchaften, in welchen feit einer Reihe von Jahren die legten vorfommen und beharr= 
lich forterbten, wurden fie gründlich befeitigt, fobald in dem Milchlocale eine 
Girculation (Strömung) frifcher und gejunder Luft hergeftellt wurde. Ebenſo muß 
darauf hingewirft werden, daß jene leichte Säuerung ber Milch, welche noch nicht 
zur Gerinnung geführt und durch den Geſchmack kaum bemerkbar ift, möglichit 
befördert und befchleunigt werde. Alle Präfervatiomittel (Vorbeugungsmittel) helfen 
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dagegen nicht. Selbſt das Chlor erwies fi) ald Reinigungsmittel total wirkungs— 
108; ich habe Chlorkalk freuen, Chlor entwickeln laſſen, —* Chlorwaſſer in die 
Milch gethan, ohne daß darauf eine beſeitigende Wirkung erfolgt wäre. Als ein— 
dige® weſentliches Mittel, der Verbreitung des Uebels eine Schranke zu ſetzen, 
ft noch zu empfehlen, daß, wo ein Milchfehler auftritt, fofort feparat ges 
molten und die Milch einer jeden Kuh gefondert aufbewahrt werde; 
oft verfehtwindet alsdann der Fehler nad) 8 bis 14 Tagen wieder von felbft. Es 
ift diefes daraus leicht erflärlih, daß in der Gefammtmaffe der Milch von vielen 
Kühen das Ferment ſehr vermehrt verbreitet wird, und man dann nicht mehr fo 
leicht Herr des Fehlers zu werden vermag. Nirgends hat ſich die Sucht durch 
Hausmittel, jelbft abergläubifche, zu kuriren, von jeher breiter gemacht, 
wie bei den Milchfehlern, deren unerklärliche Befchaffenheit und unregelmäßiges 
Auftreten und Verſchwinden natürlich) der beſchränkten Ginbildung einen großen 
Spielraum boten. Bei der Art der Milchfehler war es begreiflih, daß fogar 
mancherlei Heilmittel derfelben in Anſehen kamen; allein ftet8 war, wo fie halfen, 
Reinigung und Reinhaltung die einzige Urfache des Verſchwindens 
ber Krankheitserfcheinung. Alles Eingeben von Medicamenten kann zu feinem 
Refultate führen; wohl aber mag eine DVerändernng der Fütterungsverhältniffe von 
Nuten fein. Wer in diefer Hinficht verftändig gegen fein Vieh verfährt, feine 
Milchlocale gut lüfter, fie und die Milchgefäße ftetd mit peinlicher Sorgfalt 
reinigt und rein hält, der wird entweder vor dem Auftreten der Milchfehler 
bewahrt fein, oder fie eben fo raſch verfchwinden fehen, wie fie gefommen find. 





Zur weitern Würdigung ber Handdreſchmaſchinen nah Hensman. Wenn manchmal 
über die Hensman'ſchen Handdreſchmaſchinen ein minder günftiges Urtheil gefällt wirb, fo kann 
dies nur auf gänzlicher Unkenntniß ober Uebelmollen beruhen. Ich, der Unterzeichnete, habe allein 
num nah und nah zehn Stüd davon aus ber Fabrik von Herrn Dr. W. Hamm in Leipzig 
bezogen, noch weit mehr find davon in ber Gegend, und wir find Alle ohne Ausnahme fehr 
zufrieden damit. Diefe Mafchinen brechen jo rein, wie man fonft nicht dreſchen kann, wir 
machen bamit täglich gern 14 bis 16 würtemb. Schäffel Korn (= 105/, bis 121/, Schäffel 
bayer.) fertig und können Weiber und Kinder damit bejchäftigen. Reparaturen haben wir noch 
faft gar feine gehabt, dafiir fehen wir auch felber zu den Maſchinen und überlafjen fie nicht ohne 
Umftände den Leuten, bie meijtentheils denken: Gehts nicht, jo brichts, es bricht ja nicht mir! 
Zwar find wir nur ſchlichte Bauern, haben aber, Gott fei Dauf, rechnen gelernt, und darum be- 
- finden wir ums gut bei dieſen Handdreſchmaſchinen. Daher mag fih Niemand irre machen laffen 
von den Concurrenten oder Golden, denen man überhaupt keine Machine in die Hand geben 
foll, und wer fig überzeugen will, der fomme nur bieher, ba wirb er Gelegenheit genug bazu 
finden. Löwenwirth Hegenmiller von Geberzhofen, O / A. Leutlirh, Königr. Würtemberg. 


— eu des Iandwirtbichaftlichen Vereins. 
inlaufe. 

Bon der k. Univerfitäts: Haupfkeaffe, Würzburg vom 12. Juni. (Landwirthſchaftliche 
Modelle betr. — Zur Nachricht. — Vom Generaleomitd bes landwirthſchaftlichen Vereins 
in Bayern, München vom 3. Juni. (Octoberfeft pro 1856, bier die Ausftellung preiswürbiger 
Lanbeserzeugniffe betr. — Bereits das Nöthige gefhehen; j. Nr. 22. &. 2700.98. b. J.) — 
Bon der Dircetion des polytehnifhen Vereins, Würzburg vom 18. Juni, (Die Drudkoften 
ber ©. Wohenfchrift betr. — Zur Revifion.) — Von ven Bezirkscomits: Marktheiden- 
feld vom 29. Mai. (Tabakbau betr. — Wird fchriftlich erledigt.) — Stabtprozelten vom 
31. Mai. (Die Feier landwirthſchaftlicher Fefte betr. — Zur Nachricht.) — Dettelbah vom 
7. Zuni. (Benügung ber Bereinsbibliothel betr. — Zur Nachricht.) — arlftadt, Mühlbach 
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vom 10. Juni. (Die Feier landwirthſchaftlicher Bezirksfefte betr. — Zur Nachricht.) — Hilders, 
Batten vom 12. Juni. (Aufbefferung der Rindviehzucht betr. — Zur entipr. Section.) — Bon 
demfelben eod. (Literalien betr. — Zur Nachricht.) — Brückenau, Kotben vom 13. Juni. 
(Mitglieberftand betr. — Zur Nachricht.) — Amorbach vom 14. Juni. (Aufbefferung ber 
Hühnerzucht betr. — Zur Nachricht.) — Schweinfurt vom 15. Juni. (Mitgliederftand betr. 
— Bur Eaffe.) — Euerborf vom 15. Juni. (Literalien betr. — Zur Nachricht.) — Ebern 
vom 15. Juni. (Fahresbeiträge pro 1855 betr. — Zur Eaffe.) — Bon demfelben eod. (Auf- 
beſſerung der Rindviehzucht betr. — Zur entfpr. Section.) — Bon demfelben eod. (Die 
Feier landw. Fefte betr. — Zur Nahridt) — Brüdenau vom 15. Juni. (Comiteverhand- 
lungen betr. — Zur Nachricht.) — Bon demfelben eod. (Aufbefferung der Rindviehzucht 
betr. — Zur entſpr. Section.) — Drb vom 16. Juni. (Die allmäplige Euftivirung und 
befjere wirtfchaftliche Berätung noch unvertheilter Gemeinde-Gründe betr. — Zur Nachricht.) — 
Gerolzhofen vom 17. Juni. (Jahresbeiträge pro 1856 betr. — Zur Eaffe.) — arlftadt, 
Mühlbach vom 19. Juni. (Die Feier Tanbwirtbichaftliher Fefte betr. — Zur Nadridt.) — 
Bon Herrn Freiheren von Gemmingen auf Maifenbaufer vom 18. Juni. (Die Aufbefferumg 
der Hühmerzucht betr. — Zur Nachricht) — Vom Borftande der Gefellihaft zur Beförderung 
des Flachs und Hanfbaues in Preußen, Herrn von Biebahn, Berlin vom 9. Juni, (Drud- 
fhriften betr. — Zur Nachricht.) — Bon der Schönfeldsihen Buchhandlung, Dresden vom 
10. Juni. (Literalien bett. — Zur Nachricht.) -— Bon Herrin Johann Schmitt, Fiſcher— 
meifter. (Die Aufbefjerung der Fiſchzucht betr. — Zur Nachricht.) 

Das Kreiscomits. 








Holytechnifcher Verein. 
Auflage im Lefe: und Modelle: Zimmer, 

A. Techniſche Modelle, Mufter: Perfio, feinften; flüffige Orfeil; Orfeil-Pafta; flüffige 
Orfeil von Rhönflechte, dargeftellt von F. v. Hertlein. Indig Earmin von John Marshall zu 
Leeds in England. 

B. Lectüre: Jahresbericht des Gewerbevereins in Regensburg pro 1853/55. — Agro- 
uom. Ztg. 24. Auswanberungsztg. 48 nebft Pilot 25. Blätter f. db. Armenwefen 20 — 21, 
Gentralbitt., polytechn., 115 » balle, polytehn., 16-17. Eiſenbahnztg. 23. Gewerbebltt., 
Wiürttembg., 23-24; - zeitung, Fürth., 11; = vereinsblatt, Preuß., X, 6. Handelsarchiv 23; 
«correfp. 50— 51. Journal of the society of arts, 186. Mähriſch-ſchleſiſche Mitheilungen. 
Jahrg. 1855. Möbel-FJournal, Neu. Berliner, 4—5. Natur 25, Notizblatt, polyechn., 11-12. 
Zeitfehr. f. Pharm. (v. Dr. Hirzel) 6; »üfterreih. 9. — Illuſtr. Familienbuch Heft 7 nebft 
Unterhaltungen auf dem Gebiete ber Natur 6. Illuſtr. Zeitung. 678. 

C. Kupferſtichſammlung. IV. Franzöſiſche Schule. (Fortj.) Jae. Philipp Te 
Bad: Nr. 3001—12 (nad Maaßgabe des Raums). 


— 








Privat - Anzeige. 
Lehrling: Gefuc. 


Bon einem Uhrmacher wird _ein Knabe unentgeltlih in bie Lehre zu nehmen gefucht. 
Nähere Auskunft ertheilt 

Die Arbeis-VUahweife-Anfalt - 

in ber Gewerbehalle, Eingang durch bie Katzeugaſſe. 


— — — — — — — — — — — — — — — — — —— — — 
Berantwortliche Redacteure: für den techniſchen Theil Fr. A. Huberti, für den landwirthſch. Prof. Dr. Bauer. 
Drud von F. €, Thein in Würzburg. 


er Gemeinnübige 


Er ſcheint jeden Areitag im beiden, + Bi bei MWorausdezablumg 

mitunter ganjen nr Bu brfich 2 l.20 fr. on, 1 1j8 Toir, 

Aellungen werben im hejburg — Inferate meroen Fir die pe» 

ven der Erbeditlen, audındrt fpaitene Petitjeite oder deren 

von allen Penbebörten uns Raum ftir Vereiuhinitglieber 

Buchhandlungen entgegen er % mit ı fr., file NMichtmitglieher 
nommen. 


mit 2 fe, berechnut. 
Organ für die Iuterefien der Technik, des Handelg, der Landwirthſchaft u. der Armenpflege, 
Deraußgegeben don 
der Pirection des polytehnifhen Vereins | dem Areis ⸗·Comits des landwirthſchaftl. Vereins 
zu Würzburg, von Unterfranken und Aſchaffenburg. 


(Bon 3. B. Friebreid.) 319. 

Landwirihfchaftlihes: Ein Beitrag zur Gefcdichte der Aufbefferung der Schweinezuct 
im Kreife Unterfranken und Ajchaffenburg. 823. Behandlung der Schweine bei dem Cingeben 
ber Arzueien. 824. Blet's meue Methode Flachs und Hanf zu röften. 324. Zur Pferbe- 
fhlächterei. 325. Mittel, ben Ertrag einer Erbbeerenpflanzung um ein paar Monate weiter 
hinauszuſchieben. 325. Verhandlungen des landwirthſchafilichen Vereins. (Ausſchreiben. Bezirle- 
comitds Brüdenau. Haßfurt. Einläufe) 326. 


Privat » Anzeige. 





Zur Frage der Mafchinenweberei. 


Diefe fi) immer mehr in ben Vordergrund drängende Frage, welche bie 
Eriftenz der deutichen Weberwaaren -Snduftrie mehr oder weniger tief berührt, 
wird in der „Oeſterreichiſchen Zeitung“ im richtiger Auffaffung der Sachlage und 
mit überzeugender Wiederlegung aller Ginwände gegen das hervortretende Be— 
bürfniß, auch hierin dem Rufe der Zeit Folge zu leiften, beiproden. Die Ueber— 
gänge in der Induftrie find gewöhnlich von Opfern begleitet, die zu faft gleichen Theiten 
auf die Unternehmer und Gapitaliften, wie anf die ——— Arbeitenden fallen. 
Als Arkwright ſeine erſte Spinnmaſchine aufgeſtellt hatte, fügte er nicht nur den 
Handſpinnern, die in ihrem Erwerbszweig gefährlich bedroht wurden, ſondern auch 
den Patronen, die Geldvorſchüſſe und Rohſtoffe geliefert hatten, Schaden zu. Die 
Einführung der Selfactors und jede andere Verbeſſerung der Maſchinen geftalten 
die Verhältniffe beider betheiligten Parteien immer von Neuem wieder um, und 
dennoch darf fich Fein Land, deffen Induſtrie in gleihem Schritt mit ber anderer 
Länder weiter gehen will, von ben Reformen ausfchließen, die fortwährend die 
Technik und Mechanik vornehmen. Ze entwidelter aber die mwirthichaftlichen Zus 
fände nad allen Richtungen find, je mehr Ghancen das materielle Leben in feinen 
einzelnen Berufsarten bietet, um fo leichter macht fich der Uebergang, um fo gering= 
fügiger erfcheinen die Krifen. Wo der Arm des Drefcherd durch die Anwendung 
ber Dreſchmaſchine zur Unthätiakeit verdammt würde, wäre diefe zweckmäßige Neues 
zung für den Arbeiter verderblih, fo mwmohlthätige Folgen fie auch für die Pro= 
duction bervorbringen fünnte. Wenn aber die die menſchliche Kraft verdrängende 
Maſchine felbft nur die Arbeit erleichtert und den Arbeiter nur nöthigt, ein ver— 
wandtes Feld der Thätigkeit aufzufuchen, wird ihre Benützung fogar aus diefem 
Geſichtspunkte zu empfehlen fein. 

— Die Anforderungen ber Zeit wachen, und wenn wir ung nicht in manchem 
Product, deffen Erzeugung bei nnd fo gut wie auswärts möglich ift, überflügeln 
lafjen wollen, müflen wir quand meme Anftrengungen machen, um nicht tief unter 
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dag Niveau der gerechtfertigten Anfprüche zu finfen. Unfere Weberei ift gegen 
die des Auslandes zurüdgeblieben, ja fie habt in ihrer vermittelnden Thä— 
tigkeit zwifchen der Spinnerei und der Drudercei nicht einmal dem 
Fortſchritt folgen können, den die erfterc in den legten 10 Jahren 
fo erheblich gemacht hat. Die Folge davon war, daß durd die fchlechten 
Gemebe die Druder verhindert waren, mit dem Ausland, namentlich mit England, 
zu concurriven. Die Lage unferer WMeberwaaren = Induftrie ift dermalen noch fo, 
dag nur das Gefpinnft in größeren Fabrifen erzeugt, das Gewebe hingegen meift 
durdy Handarbeit hervorgebracht wird, und zwar beträgt die Zahl der Handweber 
nicht weniger als 300,000. Dagegen ift die Zahl der Mafchinenwebftüble fomohl 
in der Wollen, wie in der Leinen= und Baummollenmeberei eine verfchwindende. 
Am empfindlichften tritt aber diefer Mangel in der Baummollen = Induftrie auf. 
Baumwolle hat längft das Leinen verdrängt und tritt mannigfacd als fcharfer 
Goncurrent der Wolle auf. Billigkeit und Eleganz haben fid an die Stelle ber 
altväterlihen „Unvergänglichkeit” der Stoffe gefegt, und fein Product ift geeigneter, 
beide Gigenjchaften in dem Grabe zu vereinen, wie Baumwolle. Darum wirb es 
aber auch nothwendig fein, bei und vor Allem die Baummollmeberei in berfelben 
Meile zu betreiben, wie fie anderwärts gepflegt wird. Es handelt fich deshalb um 
einen Hebergang zur Mafhinenmweberei, und wenn mir nicht in biejelbe 
Lage gerathen wollen, in die fchon feit langer Zeit die fchlefiiche Leinweberei ge— 
fommen ift, jo müffen es fich unfere Fabrikanten angelegen fein laſſen, dem Fort— 
fhritte zu folgen. Defterreich verarbeitet zwifchen 56 und 60 Millionen Baum— 
wolle und gewinnt daraus circa 55 Millionen Gentner Garn, die zum Theil von 
ben Handwebern verwebt werden. Aber weder die Güte, noch die Größe des Quan- 
tums genügen dem Bedarf, den erſt fremde Exporte vollftändig decken müflen. So 
wenig wir dem Ausland auch das Recht verkürzen wollen, feine Waaren im Tauſch 
gegen die unferen abzufegen, eben fo jehr müflen wir doch zu eigener Production 
anrathen, wo diefe ohne Nachtheil für das Land felbft vorgenommen werden kann. 


Man hat die geringe Verbreitung der mechaniſchen MWebftühle in der Theue— 
rung des zu den Mafchinen nöthigen Eifens und in dem Mangel an Mafchinen- 
fabrifen felbft erblidt. Allein diefer Grund wird mit dem Laufe der Zeit immer 
mehr zurücktveten müflen, fobald erft die Reductionen des Zolles auf Eiſenguß und 
Frifcheifen, die bezüglich 50 und 70 Bercent betragen, in Kraft getreten find. Die 
Billigkeit gerade diefer Halbfabrifate wirft am mächtigften auf die Ausbildung der 
Maſchinenbauereien; fie veranlaßt zu einem kraftvollen Wetteifer mit den Fabriken 
bes Zollvereines, von denen die Münchener und die Berliner einen nicht Kleinen 
Theil der in Defterreidh in der Benützung befindlichen geliefert haben. Der Impuls, 
den durdy die Einführung hbalbfabrieirten Eiſens die Mafchinenerzeugung erhält, 
wird feinen Ginfluß auch bei der Weberei geltend machen müffen und bie An 
ſchaffung von Mafchinenftühlen erleichtern. 


Ganz ähnlich wird fi) die Garnzollermäßigung in ihren Wirkungen erweifen. 
Iſt auch hier noch der Schuß deshalb ein fehr ausgiebiger, weil bei gleichem Zoll 
nur bie befferen Sorten Garn eingeführt werden dürfen, fo wird doch das Material 
für alle feineren Gewebe billiger als zuvor geliefert werden, und ein weiterer 
Grund zur Einrichtung der Mafchinenmweberet fortfallen. 

Se rüftiger wir jegt auf dem faum betretenen Pfade fortichreiten, um fo eher 
erreichen wir das Ziel. Für die Herftellung der Mafchinen vereinigen ſich alle 
Bactoren. Der Eifer, mit welchem unfere Montandiſtricte durchforfcht werden, 
die Fülle des Brennftoffes, die zu Tage gefördert und billiger als je verfrachtet 


319 


wird, der Unternehmungsgeiſt, welcher fich überall Fundgibt, und die unzweifelhaft 
wachfende Capitalkraft tragen das Ihrige zur Hebung jeder Induftrie bei. 


Menn endlich, nicht ohme fcheinbaren Grund, der Ginwand erhoben werden 
könnte, daß eine jo beträchtliche Zahl von Perfonen, wie mit ber Handweberei 
beſchäftigt find, nicht füglich außer Nahrung gelegt werben dürfen, und daß bie 
Maſchinen nur das Broletariat wachſen maden, fo überfähe man einen wirth- 
Ihaftliben Proceh. Die Anwendung der Mafchine, wo früher die Hand aus— 
ichlieglich arbeitete, fteigert die Production, von der, weil die Billigfeit der Waare 
befördert wird, die Conſumtion abhängt. Der Abſatz fteigt, und die nächfte Folge 
ift die Ausdehnung der Induftrie und die Verwendung von Arbeitskräften nicht 
allein für die zunächſt betheiligte Branche der Induftrie, fondern für jede mit ihr 
in Verbindung ftehende. Der Aufſchwung eines gewerblichen Zweiges zieht ſtets 
auch den von anderen, wenn nicht der meiften, nach fich, und man würde in einen 
Irrthum verfallen, wenn man jeden einzelnen ifolixt betrachten wollte Die Hands 
weber, welche durch die Einführung der Mafchinenftühle außer Arbeit gefegt würden, 
werben dbemnad nur eine Veränderung ihrer Beichäftigung vorzunehmen haben; die 
Zahl derjelben dürfte um jo geringer ausfallen, als die Fabrik jelbft einen Theil 
zu verwenden bätte, der größere Theil aber, wie in Frankreich, der Schweiz und 
Deutichland, bei geregeltem Verhältniß zu dem Fabrifanten fortfahren würde, an 
Regulator-Handwebftühlen im eigenen Haufe zu arbeiten. 





leber Prüfung und Verfälſchung der Butter. 
(Mitgetbeilt von J. B. Friedreich.) 


Der Apotheker Schadht in Berlin wurde beauftragt, mehrere im Kleinhandel 
vorkommenden Sorten von Butter einer Prüfung zu unterwerfen, was fi 
befonderd auf die in derfelben vorkommenden fremden Subftanzen erftreden follte. 
Schacht hat nun (in Casper's Bierteljahrfchrift) darüber Folgendes veröffentlicht. 
Er nahm befondere Rüdfiht 1) auf metalliiche, der Gejundheit nachtheilige Ver— 
unreinigungen, 2) auf fog. Berlängerungsmittel, um das Gewicht der Butter 
falichlidy zu vermehren, und 3) auf fremde Farbftoffe. — 1) Metallifche Verun— 
reinigungen fünnen in der Butter vorfommen, wenn die zur Bereitung verwendete 

Icdy in irdenen, mit fchlechter Bleiglafur verfehenen, oder in Kupfer= und Zinf- 
gefäßen aufbewahrt worden war. Letzteres geichieht zumeilen abfichtlih, um eine 
rößere Menge Butter zu erzielen. Es bildet fich nämlich bei Anwendung von 
Sinfgefäfen etwas mildyfaures Zinforyd, welches den Käfeftoff gerinnen macht; 
diefer mengt fich mit der Butter und vermehrt fälſchlich das Gewicht derfelben. 
Durch Austrodnen der Butter mit verbünnter Salzlaure, Behandeln des Filtvats 
mit Scwefelwaflerftoff u. ſ. w. find diefe metalliihen Berunreinigungen Teicht 
aufzufinden. 2) Die behufs der Verlängerung der Butter angewendeten Subftanzen 
können entweder Pflanzenftoffe fein (zerriebene Kartoffel, Getraidemehl, Mehl von 
Hülfenfrüchten), oder erdige Subftanzen (Kreide, Gyps, Schwerfpath, Thon u. bal.). 
Ein übermäßiger Gehalt an Käfeftoff, Kochlalz und Waſſer ift ebenfalls bieher zu 
rechnen. Alle unterfuchten Butterproben enthielten weder erdige, noch flärfemehl- 
haltige Subftanzen; Käfeftoff mar niemals in folcher Menge vorhanden, daß daraus 
eine abſichtliche Vermiſchung vermuthet werden konnte. Dagegen fanden ſich, 
befonders in den wohlfeileren Butterforten, fo große Mengen von Salz und Wafler, 
daß eine abfichtliche Verlängerüng für erwielen anzunehmen war. 3) Fremde 
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Barbftoffe. Die jog. Grasbutter oder Maibutter, welche ans der Milch foldher Kühe 
bereitet wird, die ihre Nahrung auf der Weide finden, ift gelber, ald die während 
ber Stallfütterung gewonnene Butter. Grftere ift beliebter, weshalb es gebräuch— 
lich ift, die natürliche Färbung durch eine Fünftliche zu erfehen. Man darf zu 
biefem Zwecke nur jolche Farbſtoffe anwenden, welche im Waſſer nicht löslich find, 
weil ſonſt die Künftelei leicht erkannt wird. Der Orleans ift biezu ſehr geeignet, 
‚da er in unverfälichtem Zuftande ſehr wenig in Waſſer löslichen —E enthält, 
dagegen das durch ihm gefärbte Fett an Waſſer feine Farbe abgibt. Seine Ans 
wendung tft aber defhalb edelbaft und zu verwerfen, meil er meiftens mit Urin 
befeuchtet in den Handel fommt. 

Man entdeckt eine ſolche Künitelei, wenn man die von Salz und Waſſer 
befreite Butter mit faltem Alkohol von 90 pC. Tralles auszieht; färbt ſich derfelbe 
gelb, und hinterläßt er nach dem Verdampfen einen gerucylojen gelbrothen Rück— 
ftand, der durch concentrirte Schwefelfäure ſchön indigblau gefärbt wird, jo war 
eine fünftliche Färbung durch Orleans vorbanden. Gntbielt die Butter viel freie 
Butterfäure, fo löst fidh etwas davon in dem Alkohol auf, der Nüdftand nach dem 
Berdampfen desjelben ift dann gelb und fchmicrig, und die Reaction mit Schwefel= 
fäure weniger deutlich und fchnell vorübergehend, weil die durd; die Ginwirfung 
der Schwefelläure auf die Butterfäure entſtehende fchweflige Säure die blaue 
Färbung zerftört. — Um Butter auf Verlängerungen durch jtärfemehlhaltige und 
erdige Subjtanzen, jo wie durch Waſſer und Salz zu unterfuchen, verfährt man 
am beften auf folgende Weife: In einem tarirten Glascylinder mit umgebogenem 
Rande, der 15 Loth Wafjer faffen kann, werden 4 Loth Butter und 10 Loth 
deftiflirtes Waſſer gethan und der Gylinder im Waſſerbade bis auf etwa 60° ©. 
erwärmt, jo daß die Butter flüfig wird. Dann verfchlieft man den Gylinder mit 
naffer Schweinsblafe, Ichüttelt den Inhalt tüchtig durcheinander, ftellt den Cylinder 
umgefehrt in das Wafferbad und läßt ihn unter üfterem Nütteln jo lange darin 
ftehen, bis die reine Butter ſich Elar oberhalb des Salzwaſſers abgefchieden hat. 
Nun läßt man den Gylinder vollftändig, jedoch langſam, in umgefehrter Stellung 
erfalten. Unter der erftarrten Butter jehwimmt alddann in Flocken der Käfeftoff, 
die ſchwereren ftärfemehlhaltigen und erdigen Subftanzen liegen auf der Blafe. 
Der Eylinder wird geöffnet, das Wäfferige in einer Vorzellanfehate aufgefangen, 
die Butter abgefpült und das anhängende Waſſer mit feuchtem Fließpapier wegge— 
nommen. Wird nun der Cylinder mit der zurücdgebliebenen reinen Butter wieder 
gewogen, jo ergibt der Verluſt den Gehalt an Waller, Salz, Käfeftoff u. f. w. in 
der unterfuchten Butter, und indireet den Gehalt an reinem Milchfett. Das ab— 
gelaufene Salzwafler wird filtrrit, der Rüdftand auf dem Filtrum mit kaltem Waſſer 
ausgewaſchen. Er ift auf ftärfemehlhaltige und auf die fog. erdigen Subftanzen 
zu unterfuchen. Man durchfticht das Filtrum, ſpült den Inhalt deffelben in ein 
Becherglas ab und trennt durch Schlämmen die fpecififch leichteren Subftanzen von 
den jchwereren erdigen, wenn dergleichen vorhanden find. Die durch das Schläm- 
men gewonnene Flüffigkeit wird gefocht und das Filtrat mit Jod-Tinetur geprüft; 
entfteht feine blaue oder violette Färbung, fo waren der Butter feine ftärfemehl- 
baltigen Subftanzen zugemifcht, und der Nüdftand der legten Filtration ift, nachdem 
er getrocknet worden, als Käfeftoff in Rechnung zu bringen. Der erdige Schlämme 
rüdjtand ift auf Kreide, Gyps u. |. w. zu unterfuchen. Das filtrirte Salzwaſſer 
wird im Waſſerbade zur Trockne verbünftet, der Rüdftand in wenig faltem deſtil— 
lirtem Waffer gelöst und filtrirt. Was nun auf dem Filtrum zurüdbleibt, ift 
aufgelöst geweſener Käjeftoff und dem oben erhaltenen zuzurechnen. Das Filtrat 
wird in einer tarirten Vorzellanfchale im Wafferbade eingedampft und der Salz= 
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rückſtand als Kochſalz berechnet. Er ift auf einen Gehalt an Borar und Alaun 
zu prüfen, weil dieſe Salze zuweilen dem Salzwaffer zugefegt fein jollen, um eine 
größere Menge deflelben mit der Butter zu vereinigen. — Gin Butterfabrifant 
bat es an Schacht mitgetheilt, wie er die Färbung durch Orleans und die Ver— 
längerung der Butter durch Wafler und Salz bewerkftelligt. Zuerft wird durch 
Kochen von ſog. Schmicrbutter, nämlich der nicht verkäuflichen ranzigen Rückſtände 
aus den Butterfäßern, mit Orleans und Durchſeihen ein gelb-rothes Barbencorpus 
bereitet. Dann wird etwa ein Zünftheil Schmierbutter durch Kneten mit den 
Händen unter Waſſer gewaſchen, vier Fünftheile Faßbutter, warmes Maffer und 
eine große Menge Salz, fo wie die zur Färbung nöthige Menge des Barbencorpus 
zugelegt und mit dem Kneten fortgefahren, bis das Gemiſch erfaltet iſt. In Fäffer 
eingeichlagen, die mit beliebigen Stiquetten verfehen werden, wird alddann das 
Fabrikat als Schlefiiche, Medlenburger Butter u. |. w. in den Handel gebracht. 


Um die Güte und Reinheit der Butter zu prüfen, hat Babo in Freiburg 
(weldyer aus Auftrag der Bolizeibehörde mehrere Unterfuchungen anftellte) folgende 
Methode angegeben. Es find dazu folgende Inftrumente nöthig: 1) Zum Abmeffen 
der Butter dient eine an beiden Seiten offene gleichweite Glasröhre von 2"/, Zoll 
Länge und 2 Linien Weite. Diefe ift an beiden Enden abgeſchliffen, und zwar 
an einem conifh, am anderen aber flah. In diefelbe paßt ein an einem Eiſen— 
drahte durch Einftechen und Umbinden befeftigter, die Röhre faft luftdicht ſchließen— 
ber Kork, welcher mit Leichtigkeit in derſelben verfchoben werden fann. Beim 
Gebrauche wird der Stöpfel an das flachgefchliffene Ende der Röhre zurüdgezogen 
und dieſe durch Einſtechen in einen Butterballen mit Butter gefüllt, wobei zu 
vermeiden, daß fich zwilchen die Buttertheile Luft hineinziehe. An der Röhre ift 
eine. Marke angebracht, welche ald Maaß für die zur Probe zu verwendende Quan— 
tität Butter dient. 2) Eine grabnirte Röhre, am einen Ende Iuftdicht gefchloffen, 
am andern abgefchliffen, gleich weit, 5", Zoll lang, 2'/, Linie breit, ift am 
unteren Ende in 10 gleich große Theile getheilt, und zwar fo, daß dieſe 10 Theile 
genau dem Volumen der dad Buttermaak bis zur Marke anfüllenden Butter ent= 
Iprehen. Um dieſes Volumen zu finden, füllt man das Maaß, deffen Stöpfel 
auf die Marke eingeftellt ift, mit Wafler, gießt diefes in die zu grabuirende Rühre 
aus, wartet beiläufig '/, Minute, bis ſich alles Waſſer gefammelt hat, und 
bezeichnet das Niveau deffelben durch einen eilftrih, wobei man den Stand des 
Waſſers nach dem tiefften Punkte deffelben in dev Mitte der Röhre abliedt. Der 
unter diefer Marke befindliche Raum wird in 10 Theile getheilt und letztere mittels 
einer fcharfen Feile bezeichnet. 3'/, Zoll über der Graduirung wird noch eine 
andere Marke eingefeilt, deren Zweck jpäter deutlich wird. 3) Die graduirte Röhre 
paßt in eine Röhre aus Blech, welche unten gejchloffen, einen halben Zoll kürzer 
als die Glasröhre und gerade fo weit tft, daß fich diefe hineinjchieben läßt. An 
dem oberen Theile bderfelben ift ein beweglicher Drahtbügel durch zwei Dehre fo 
befeftigt, daß man die Glasröhre mit Leichtigkeit ein= und ausfchieben kann, während 
derfelbe, wenn die Röhre an ihm hängt, eine ſenkrechte Stellung bderfelben zuläßt. 
Diefe Röhre ift durch eine ftarfe Schnur von 5—6 Fuß Länge an bad obere 
Ende einer 7—8 Fuß langen geraden Stange von °/, Zoll Dicke vermittelit einer 
aufgefteeften Rolle jo befeftigt, daß fie ſich mit Leichtigkeit im Kreife herumfchwingen 
läßt, ohne ſich um bie Stange zu mideln. Das untere Ende der Stange ift 
zugefpitt. 

Um die Butter mittelft diefer Inftrumente zu prüfen, füllt man durch Ein— 
fiechen das Maaß etwas über die Marke. Es gelingt diefes befonders bei dünnen 
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Butterftücden, ohne daß man Luft hineinbringt, dadurch, daß man die Röhre in 
die auf dem Zeller befindliche Butter ſenkrecht einfticht, bis der Rand ber Glas— 
röhre den Teller berührt. Nun fchiebt man durch den Stöpfel, nachdem man bie 
Röhre zurücdgezogen hat, die Butter etwas über den Rand der Röhre vor und 
fticht auf gleiche Weile ein zweites Stüd der Butter heraus und wiederholt diefe 
Operation, bis die Röhre hinlänglich angefüllt if. Dann fchlieft man die Mün- 
dung mit dem Finger, drüdt mit dem Korfe gegen die Butter, fo daß fie ſich 
volljtändig vereinigt, entfernt den Finger, fchiebt den Kork genau auf die Marke 
und ftreicht das vorftehende Ende der Butter ab. Man fett das Buttermaaß auf 
den offenen Rand der graduirten Nöhre, fchiebt die Butter durch den Stöpfel in 
diefe und ftreicht dasjenige, was noch am Stöpfel hängen geblieben ift, vom Rand 
der Röhre genau ab. Diefe wird nun bi8 zur Marke mit reinem waflerfreien 
Hether gefüllt und durch Schütteln die Butter in dieſem gelöst, während das 
offene Ende der Röhre durch Aufdrüden des Fingers Iuftdicht verſchloſſen bleibt. 
Es löst fich in Zeit von einer halben Minute alles Fett im Aether, während bie 
Unreinigfeiten, Waſſer, fonftige Zufäge in diefem als trübe Flocken oder Tropfen 
herumſchwimmen. Stellt man die Röhre ruhig bin, fo fegen fich diefe Unreinig- 
keiten nad) ungefähr 24 Stunden vollfommen zu Boden und bilden eine Schicht, 
deren Die an der Theilung abgeleien werden kann. Jeder Grad entipricht ziem— 
lich genau 10 Proc. der Verunreinigungen, feien nun diefe Waffer oder andere 
Eubftanzen. Da man nody ganz gut halbe Grade ablefen kann, fo läßt fih alſo 
der Buttergehalt auf diefe Weife bis zu 5. pC. beftimmen, — Mittlere Butter- 
forten feten eine Schicht von 2 Graden ab; fie enthalten demnach 80 pC. Butter 
und 20 pC. Verunreinigungen; bet fchlechten Sorten, welche noch als verfäuflich 
angenommen wurden, durfte die Schicht nicht mehr als 2'/, Grad (75 pC. Butter 
25 pC. Verunreinigungen) betragen; dagegen wurden auch folche unterfucht, bei 
denen die Verunreinigung bis zu 3 und 3'/, Grad (70—65 pC. Butter 30—35 pE. 
Verunreinigungen betrug; ja eine Sorte zeigte fogar 4 Grad, alfo nur 60 pG. Butter 
an. — Um das längere Stehenlaffen zu umgehen, welches die Anwendung diefer 
Probe bejonders für den polizeilichen Gebrauch fehr beichränfen, wo nicht unaus— 
führbar machen würde, bedient man fich mit dem beften Erfolg der Anwendung 
der Gentrifugalfraft. Da die Abjcheidung der Berunreinigungen auf der Ver— 
fchiedenheit des fpecififchen Gewichtes der ätheriſchen Butterauflöfung und der Ver— 
unreinigungen beruht, dieſe Berfchiedenheit aber durch Anwendung der Gentrifugal- 
fraft leicht um das Zehnfache vergrößert werden kann, fo läßt fich hiedurch die 
Abſcheidung in Fürzefter Friſt eben fo vollftändig bewerkftelligen, als durch längeres 
Hinjtellen. Zu diefem Ende fchlieft man die Röhre durch einen Kork und bringt 
diefelbe in die oben befchriebene Blechbüchſe. Man geht an einen freien Platz, 
ftellt die Spige der Stange etwas in den Boden und ſchwingt die Stange fo, daß 
die Blechbüchje einen horizontalen Kreis um die Stange befchreibt. Man befchleu- 
nigt die Bewegung der Art, daß die Umdrehung in einer halben Secunde, d. h. 
jo Schnell als moͤglich bemerkftelligt ift. Nach etwa 60—80 Umdrehungen läßt 
man die Büchſe allmählig zur Ruhe kommen, zieht die Glasröhre heraus und Liest 
das erhaltene Refultat ab. Man wiederholt nun diefe Operation nochmals und 
beobachtet, ob die beiden Refultate übereinftimmen. Sollte diefes nicht der Fall 
fein (mas übrigens ſehr felten vorkommen dürfte), fo wiederholt man die Rotative 
nochmals. Die erhaltenen Refultate werden nun ficher übereinftimmen, und fobald 
diefed der Fall ift, kann man überzeugt fein, daß die Abfcheidung vollftändig 
erfolgt ift, und das Nefultat als genau anfehen. Man gießt den Aether ab und 
unterwirft den Rüdftand, wenn nöthig, noch anderen chemifchen Prüfungen, z. B. 
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auf Stärkemehl u. f. mw. — Schließlich wird noch bemerkt, daß das ganze Ber- 
fahren ſich in der Praxis viel einfacher und leichter geftaltet, als dies der Befchreibung 
nach ſcheinen dürfte, indem bei einiger Hebung die ganze Prüfung in 3 bie höchftens 
5 Minuten ausgeführt werben kann. 





Sandwirthfchaftlidyes. 


Ein Beitrag zur Gefchichte der Aufbeilerung der Schweine: 
zucht reife Unterfranken und Afchaffenburg. 


In der gemeinnügigen Wochenfchrift Nummer 25 d. $. wurde die Wichtigkeit 
ber Schweinezucht in unferem Kreife gebührend hervorgehoben und zugleich ange— 
deutet, wie die Schmweinezucht und mit welchen Racen diefelbe betrieben werden 
ſolle. Mit vollem Rechte werden zur Aufbefferung der Landrace die feit einigen 
Jahren auch in Deutichland befannt gewordenen englifhen Schmweineracen, bie 
fogenannte ſchwarze und weiße zur Erzielung einer beffern und lohnenderen 
Schweinerace vorgefchlagen. ' 


Um die Aufbeflerung der Landrace jchneller und ficherer ihrem Endziel ent= 
gegenzuführen, nahm das Kreiscomite die Aufbefferung in der Art in die Hand, 
daß es ſowohl den Ankauf von edlen, reinen englifchen Schweinen übernahm und ver= 
mittelte, ald auch an verdiente, dem Iandwirthichaftlichen Fortſchritt huldigende 
Gemeinden englifche Schweine zur Reinzucht und Kreuzung umentgeltlic über 
wiefen hatte und unter der Bedingung einer rationellen Behandlung in 
Zucht, Wart und Pflege noch vertheilt. 


Die bis jest erzielten Veredlungsrefultate find als gelungen zu betrachten und 
auch das Borurtheil gegen die ſchwarzen englifchen Schweine ift fo ziemlich über- 
wunden, und cd dürfte die Zeit nicht mehr zu ferne fein, wo die Aufbeflerung der 
Landrace über den ganzen Kreis ihre Verbreitung gefunden haben werde. 


Ueber die Vorzüge der englifchen Schweinracen ift in dieſen Blättern feit 1853 
ſchon fo erichöpfend verhandelt worden, daß es im Vorliegenden ald ermüdend und 
eitraubend erjcheinen müßte, wollte man ſich hierüber noch weiter auslaffen. Alle 

chweinzüchter, welche entweder rein züchten oder Ereuzen, find mit den Erfolgen 
vollfommen zufrieden, und beftättigen, was noch vor wenigen Jahren von Vielen 
bezweifelt, ſogar belächelt wurde. Bei Ginführung eines jeden Neuen geht es jo. 
Daß das Kreiscomitd den rechten Weg, die Landrace gründlich aufzubeffern, 
wodurd das Nationalvermögen namhaft vermehrt wird, eingefchlagen, beweifet die 
lebhafte Nachfrage nad Raceſchweinen, und zwar in ber Art, daß die Züchter ächter 
reiner englifcher Schweinerace der Nachfrage und dem Begehr nicht immer genügen 
fönnen, und deßhalb fehr zu befürchten ift, daß Baftardeber ftatt edler benügt 
werden dürften, ein Berfahren, gegen welches nicht eindringlich genug 
gewarnt werden kann, weil durch ſolche Mißgriffe oder übelver- 
ftandener Defonomie die bereits mit fo vielen Glück und überzeu- 
genden Erfolg begonnene gründlihe Aufbefferung wieder in 
Frage geftellt werden könnte. 
. Die Beredlung mit edlen, reinen englifchen Ebern, ber ſchwarzen ober weißen 
Race, welhe Race eben zur Aufbefjerung local gewählt werde, muß fo lange 
fortgeführt werden, bis fein Rückſchlag mehr zu fürchten ift, was in einer oder 
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zweien Generationen nicht zu erreichen ift, weßhalb nothwendig wird, daß nebft 
der Kreuzung noch Reinzucht getrieben werde, bamit immer bie nöthigen Gber 
reinen Blutes, bis das anzuſtrebende Ziel erreicht ift, vorhanden find. Nur 
reine Eber, ich micderhole e8, dürfen zur Aufbefferung verwendet 
werden und feine Baftardbe, und wenn fie auch noch fo gut herausgefüttert 
find und als unfern landwirthſchaftlichen Berhältniffen befjer ent— 
ſprechend angerühmt werden. - 


Wenn die Baftarden in der kurzen Zeit, in welcher die Aufbefferung der Schweine- 
zucht über die Gränzen der Liebhaberei und Verſuche hinüber in die wirkliche Praxis 
gefchritten ift, fchon bedeutend höhere Preife Haben, als die Landfchweine, fo kann 
diefes nicht überrafchen, fondern ift ganz in der Ordnung, eben weil die Baftarde 
beffeve Ausnugungen gewähren, und bie Preife werden in dem Mafe zunehmen, 
als die Veredlung fortichreitet, was und gewiß fchon fo mancher Schweinezüchter, 
der mit der Kreuzung begonnen und bereits in die zweite oder gar ſchon in bie 
dritte Generation der Beredlung geichritten ift, beftättigen dürfte, vorausgeſetzt, daß 
immer mit reinem Blute gefreuzt worden ift. (Fortf. folgt.) 





Bebandlung der Schweine bei dem Eingeben der Arzneien. Wie jchwer Schweine 
zu bemeiftern find, wenn man fie operiren, ober ihnen Arzneien beibringen will, ift befaunt. 
Herr Weidemann fagt über das Arzneieingeben bei kranken Schweinen: Die Hinderniffe 
beim Eingeben der Arzueien beftehen in dem anatomifchen Bau und dem ftörrigen Weſen biefer 
Thiere; beide müſſen aber volllommen befeitigt werben, wenn man feinen Zweck volllommen 
erreichen will. Dies bradyte mich auf den Gedanken, baf hier Lift das erfegen muß, was Kraft 
und Gewalt nicht leiften Tann. Es ift befannt, daß die Schweine das Reiben ober 
Scheuern fehr lieben, daß jie fi bald nieberlegen, wenn man fie anhaltend 
ſcheuert, kratzt, und daß fie dabei ihr behagliches Gefühl Durch ein janftes Grunzen zu erkennen 
geben. Bei fortgefegtem Scheuern ift man fogar im Stande, fie bald auf diefe, bald auf bie 
andere Seite zu wenden, und überhaupt kann man dann ziemlich willkürlich mit ihnen verfahren. 
Die hier angeführte Eigenjchaft bleibt ihnen jelbft in den meiften Krankheiten, und eben fie 
benüte ich beim Eingeben der Arzneien, wobei ich auf folgende Weiſe verfahre: „Liegt das 
Schwein z. B. auf ber linken Seite, fo laſſe ih einen Gehilfen mit der rechten Hand das 
Schwein längs dem Rüden und ber obern Seite fortwährend reiben, bis es fih ganz rubig 
verhält; alsdann muß ber Gehilfe mit ber flachen linken Hand den untern (linten) Mundwintel 
verfchließen und babei zugleich ben Vordertheil bes Kopfes etwas in die Höhe heben, während 
er mit der reiten Hand fortfährt zu reiben; ich öffne num mit ber linken Hanb den obern 
(teten) Mundwintel nnd flöße mit der rechten Hand bie Medizin aus einem Löffel ein, 
welche dann augenblidlih vwerjhludt wird, ohne daß etwas verloren gebt. Ich habe auf dieſe 
Art bittere, falzige und fpiritudfe Mittel angewendet und nie Unannehmlichleiten dabei er- 
fahren, deun der Geſchmack ſcheint bei Schweinen nicht ſehr entwidelt zu fein. 


Bei diefer Anwendung hat man folgende Bortheile: man braucht nur einen Gehilfen und 
darf keine Gewalt anwenden, man ift bes läftigen Gefchreies und ber üblen Folgen, welche 
dadurch entftehen können, ficher Überhoben; das kranke Thier erhält feine Medizin leicht und 
ſicher, und jeder Befiger, bem man biejes Verfahren nur einmal gezeigt, wirb mit einem Ge- 
bilfen das Geſchäft des Eingebens ſehr leicht jelbft verrichten können, Gurlt und Hertwig’s 
Mag. für Thierheill. ©. 92. 


Ble?'s neue Methode, Flachs und Hanf zu röften. Der Erfinder rühmt von biejer 
feiner neuen Methode 1) Zeiterfparniß, imfoferne mitselft berjelben Flach 8 binnen 2 Tagen, 
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Hanf binnen 4 Tagen geröftet werben Tann; 2) Einfachheit bes Materials, leichte und 
gejunde Arbeit; 3)Entbehrlichkeit des mehanifhen Brechens, des Dampfes, aller Sänren 
und Altalien; 4) Gewinnug einer vorzüglichen Qualität ber Faſern von herrlicher 
Weiße und Weichheit, geeignet zur Herftelung aller Nunmern von Mafhinengarn bei fehr 
geringem Wergabfalle; 5) Bermeidungaller ungefunden Ausbünftuungen, und nebenbei 
Gewinnung eines guten Düngers 

Um nun das neue Berfahren auszuführen, füllt man einen Bottich in einem geſchloſſenen 
Locale, das ftets auf 200 R. gehalten wird, mit reinem Wafjer, fügt auf 100 Liter bes letteren 
ein Kilogramm Harnftoff hinzu und rührt die Miſchung gut untereinander. Der Flache wirb 
aufrecht und etwas loder in den Bottich geftellt, jo daß das Wafjer darüber ſteht, dann bedeckt 
man ben Botti und läßt unter Beauffihtigung 2 Tage lang gähren. Mit dem Aufhören 
der jaueren uud bem buch einen noch ſehr ſchwachen Geruch fich verkiindenden Eintritt ber 
fauligen Gährung nimmt man den Flachs heraus, drüdt ihn aus und bringt ibn in die Troden- 
Anftalt. Die zurüdbleibende Flüffigkeit enthält wiel kohlenfaure Amonial- und Kali-Salze und 
ift als Dünger benübbar. So zubereiteter Flache ober Hanf ift von fchöner, fait weißer Farbe, 
feidenartig, elaftifch, und gibt wenig Werg-Abfall. 

Noch fteht der hohe Preis des Haruftoffs der großen Praris im Wege; inzwifchen find bie 
Srundftoffe für den Harnftoff jo maſſenhaft vorhanden, daß man gewiß bald dahin gelangen 
wird, ibn wohlfeil zu erzeugen, ſobald der Abſatz gefihert if. Wir wünſchen fehr, daß 
diejesallem Anſcheine nach in kleinenund in großen Berbältnifien anwenbbare 
(durch Nr. 606 der Illuſtr. Zeitung veranfchaulichte) Berfabren bei uns einer gründ- 
lihen Prüfung unterzogen werben möge. Bir haben, jeitbem mit jedem Jahre eine 
neue Röft-Methode auftaudte, wie wir glauben, mit Recht Auftand genommen, die Anwendung 
berjelben auf unfere unterfränkifchen Verhältniſſe direlt zu befiirworten; inzwijchen, einmal muß 
ein Entſchluß gefaßt werden, und damit ber Griff ein glücklicher werde, bürften vergleichende 
Prüfungen über einen Gegenftand von fold’ immenſer Tragweite wohl am Plate fein. 


Zur Pferdfchlächterei. Aus den Mittheilungen des Münchener Vereins gegen Thier- 
quälerei erjeben wir, daß das Schlachten von Pferden zum Behuf menſchlicher Nabrung 
in unjerem Baterlanbe immer mehr in Aufnahme kömmt. Nach amtlicher, dem Bereine ge 
machter Mittheilung des kgl. Landgerichtes München bat ber Pferdemetzger Stainer von 1848 
bis 1855 jährlih durdhichnittlid 60 und Hartmann durchſchnittlich 50 Pferde ausgefchlachtet, 
wonach, bas Pferd zu nur 8 Centner gerechnet, in biefen Jahren eine Pferbfleifhconjum- 
tion von 477,000 Pfunden ftatt fand. In Nürnberg find 166 Pferde im Jahre 1854, und 
im Jahre 1855 bereits 344 Pferde gefchlachtet worden. Fu den verfchiedenen Gegenden bes 
Königreiches befteben Pferdeſchlächtereien, bie ihr Gejhäft ſehr erfolgreich betreiben. 
Welch günftigen Einfluß die Pferdeſchlächtereien auf bie Pferdzudt ausüben 
müſſen, wenn fie allgemein werben, fällt in die Begriffe und bebarf keiner weiteren Aus- 
führung. 


Diittel, den Ertrag einer Erdbeeranpflanzung um ein paar Monate weiter hinaus» 
zufchieben, von Bagus in Tittling. Um biefes zu erzielen, darf man nur dir Blätter, 
Blumenftiele und Ausläufer berjelben fi ungehindert entwickeln laffen, und wenn die Blumen- 
ftiele in voller Blüte ftehen, Blätter, Blüthen nnd Ausläufer einige Zoll hoch vom Boden glatt 
abſchneiden, das ganze Beet ftark begießen und dann wie bie übrigen Erdbeerenanlagen behandeln. 
In 6 bis 7 Wochen werben die Pflanzen wieder jo weit fein, als fie vor dem Beſchneiden 
waren, Dann aber bleiben fie auch mit Blüthen und Früchten bedeckt, bis fi die erften Fröſte 
einftellen. 

Diejes Berfahren ift befonders Gartenbefitern zu empfehlen, welche über einen bebentenben 
Raum zu gebieten haben und fi den Genuß diefer Beeren für einen fpäteren Zeitpunkt erhalten 
mollen. (Frauendorfer Blätter.) 
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Näbrende Kraft der Kleie. Milfon fand die Mleie von bünnfhäligem Roggen im 
folgender Weife zufammengejeßt: 
Stärke, Dertrin und Zudr . » » 2 2 92.2. 580 


Krümmelzuder „eo: + ee ee. 0. 10 
BEE ee ee ee ie 
Ve DE le ae a en 
DUCK a ei een ie Bi 
Bi een era A 
Waſſer - - - ee er 
Aromatiſche und infrufivenbe Our er 

100,0 


Es folgt daraus, daß die Kleie als eine außerordentlich nahrhafte Subftanz anzufeben ift. 
Sie enthält zwar 6 pE. Holzfafer mehr, als das weiße Roggenmehl, die als unverdaulich an- 
zufehen ift, dafür aber aud ein größeres Berhältnig an nährenden Stoffen, namentlich an 
Kleber, Stärke und fettem Dele und außerdem noch aromatjche Stoffe in dem Mehle ganz 
jeblen. Bei dem Abjondern der Kleie macht man das Mehl ärmer an Stärke, Stidftoff, Fett 
und jhmadhaften, gewürzbaften Stoffen, lebiglih um einige Procente Holzfafer daraus zu ent- 
fernen. Ungleich vortheilhafter muß e8 daher fein, bie Kleie möglichft fein zu mahlen und unter 
das Weißmehl zu mijhen, da man hierdurch nicht nur den Geſchmack, jondern auch die Nahr— 
baftigkeit des letzteren verbeſſert und erböht. (Fortſchritt Nr. 19, 1851.) 


Berbandlungen des landwirtbfchaftlichen Vereins. 

1) Das k. Kreis- Amtsblatt von Unterfranken und Ajchaffenburg enthält in Nummer 72 
d. 3. einen allerhöchften Erlaß: die allmählige Eultivirung und beffere wirthſchaft— 
lihe Benügungber Gemeindegründe betr, welchen wir im Nachfolgenden mit bem freund» 
lichen Erfuchen wiedergeben: bie verehrlihen landwirtbichaftl. Bezirkscomites mögen 
all ihren Einfluß dahin wenden, daß die bereits cultivirten Gemeindegründe in ihrer Cultur 
forgfamft erhalten werden, und, wo nod Gelegenbeit zur Eultivirung von Gemeindegründen 
gegeben, zur Bornabme berjelben nad Kräften aufmuntern und vathend zur Hand gehen. 

Königreich Bayern. 
Stantdminifterium des Innern. 

Die berichtlihen Nacweife der k. Kreisregierungen haben entnehmen laflen, 

daß im Jahre 1855 an unvertheilten Gemeindegründen ber Gultur gewonnen 


wurden : 





in Oberbyan . . 2.2... .. 8113, 
„ Niederbayern . . . | . 1309, 
„ der Oberpfalz und Degensbung .. 793, 
„ DOberfrantn . . . . . 1554, 
„ Mittelfranfen . . . .. 2638, 
„ Unterfranfen und Acaffenburg . 3327, 
und » Schwaben und Neuburg . . . 1263 Tagwerfe, 


nicht minder, daß die im Jahre 1854 unternommenen Gulturen erhalten und fort 
gejegt worden find. 

Das unterfertigte kgl. Staatsminifterium findet in diefen Ergebniffen neuer= 
lichen Anlaß, den hiebei betheiligten Behörden und Gemeinde-Organen die Aner= 
fennung ihrer löblichen Beftrebungen auszudrüden, indem es zugleid, das begründete 
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Bertrauen hegt, daß dieſe Beftrebungen mit gleich günftigen Erfolgen fortgefeßt 
werben. 

Um biefe zu fichern, wird indefien befonders darauf zu fehen fein, daß bie 
begonnenen Gulturen auch pfleglich behandelt und nad Thunlichkeit erweitert werden. 

Bereits in der Entſchließung vom 20. Auguft vor. Jahres Nr. 18,683 wurde 
in diefer Beziehung auf die Mitwirkung der Tandwirthichaftlichen Bezirks— und 
Kreiscomites aufmerkffam gemacht, und da bdiefe Mitwirkung neuerdings in Ans 
regung gebradyt wurde, jo wird hierauf wiederholt hingewieſen. 

Nachdem übrigens der Normativ-Entjhliefung vom 6. März 1854 vielfältig 
die Deutung gegeben wurde, als wolle hiermit die Vertheilung der Gemeinde- 
gründe zu Privateigenthum gefördert werden, fo muß darauf hingewieſen werden, 
dag jene Entſchließung die Erhaltung des gemeindlihen Beſitzthums 
und defien möglihft wirtbichaftlihe Benützung zum Beften der 
Gemeinde zum Gegenftande bat, und daß es fich von felbft verftehe, daß 
allenthalben die Bebürfniffe der Viehzucht, zumal der Pferdezucht angemeflen be= 
rüdfichtigt, und die nöthigen Weidepläge erhalten werben. 

Die Beilagen des Berichts vom 9. Januar I. J. folgen anruhend zurüd. 

Münden, den 14. Juni 1856. 

Auf Seiner Königlichen Majeftät Allerhöchften Befehl. 
Graf von Reigeröberg. 
Durch den Minifter der Generalfekretär 
Minifterialrath Epplen. 


\ 


An die k. Regierung, K. d. $., 
von Unterfranfen und Aſchaffenburg. 
Die allmählige Cultivirung und beſſere 

wirtbſchaftliche Benützung der Ge- 

meindegründe betr. 

2) Berhandlungen des landwirthſchaftlichen Bezirkscomités Brüdenau 
am 29. Mai. Bei der Verhandlung über allmählige Cultivirung öder Gründe wurde vom 
Comitemitgliede Herrn Tremmer berichtet, daß der dermalige Schmelzhofgutsbefiter zu Kothen, 
Delonom Fries, 8 Tagwerke Weidefläche in ein Aderfeld mit großen Koften umgewandelt bat, 
und daß biefelbe Fläche in dieſem Herbfte mit Roggen beftellt wird. Schlüßlich theilte ber 
I. Borfiand, Herr Forftmeifter Pfaff, ein Schreiben des erften Borftandes, Herrn Freiherrn 
von Thüngen zu Roßbach, mit, worin das Bezirkscomité eingeladen wird, won ber gerabe 
im Gange befindlichen unterirbifhen NRöhrenlegung (Drainage) auf den freiherrlihen Gittern 
zu Roßbach und von ber Fabrikation diefer Röhren durch eine einfache Handpreffe Augenfchein 
zu nehmen, worauf beſchloſſen wurde, daß dieſer freundlichen Einladung am 2. Juni Folge 
gegeben werbe. Hierauf wurbe die Situng gejchloffen. 


8) Verhandlungen des landwirthſchaftlichen Bezirkscomitd's Haßfurt 
am 31. Mai. Bor Allem wurde die Wahl zweier Comitsmitglieber vorgenommen. Ins 
Eomitd wurden gewählt: die Herren Pätſch, Gutspäcter zu Mariaburghaufen und BVorfteher 
Gaäb zu Holzhauſen. Sodann wurde über die Eultivirung der Gemeindegründe verhanbelt 
und hierauf beſchloſſen, das E. Landgericht um Einleitung bes Geeigneten zu erſuchen; ferner 
wurde beſchloſſen, daß vom Comité die Eultivirung bes Hutwafens der Gemeinde Gäd— 
heim im Augenſchein genommen werde. Die Aufbefjerung der Hornviehzucht betr. wurde Herr 
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Beterinärarzt Strauß zur Berichterftattung aufgeforbert. Sodann mwurben bie Rechnungen 
für 1854 und 55 vorgelegt, geprüft und ohne Anftand befunden. Nachdem bie Tagsorbnung 
erſchöpft war, wurbe bie Situng gefchloffen. 

4) Einläufe. 

Bon 5. k. Negierung von Unterfranken und Afchaffenburg, K. d. J. Würzburg vom 
13. Juni. (Die Wiedereröffnung der Viehmärkte betr. — Ju Erledigung.) — Bom General- 
eomite des laudwirthichaftlihen Vereins in Bayern, Münden vom 25. Juni. (Die Einzahlung 
ber Beitragsantheile pro 1856 betr. — Zur Nachricht) — Bon ben Bezirkscomités: 
Münnerftadt vom 14. Juni. (Veredlung der Hornviehzucht betr. — Zur Nachricht.) — Mel: 
tichftadt vom 16. Zuni. (Die Aufbefferung der Hornviehzucht betr. — Zur Nachricht.) — 
Weyhers, Lütter vom 18. Juni. (Die Feier lanbwirtbfchaftlicher Fefte betr. — Zur Nadh- 
richt. — Biſchofsheim v / Rh. vom 19. Juni. (Literalien betr, — Zur Nachricht.) — 
MWiefentheid vom 19. Juni. (Aufbefjerung ber Hornviehzucht betr. — Zur Nachricht.) — 
Rothenbuch vom 20. Juni. (Aufbefferung der Hormviehzuht betr. — Zur Nachricht.) — 
Hilderd, Batten vom 21. Juni. (Aufbefferung der Hühnerzucht betr. — Zur Cafe.) — 
Chernburg vom 21. Juni. (Anfbefjerung ber Hormviehzucht betr. — Zur Nachricht.) — 
Münnerftadt, Steinah vom 21. Zuni. (Hebung der Hopfencultur betr. — Zur Caſſe.) — 
Neuſtadt a/S., Löbenhan vom 21. Juni. (Hebung ber Hopfencultur betr. — Wird jchriftlich 
erledigt.) — Haßfurt, Schloß Theres vom 22. Juni. (Berbanbiungen bes Bezirkscomitds 
betr. — S. 0.) — Gltmann vom 22. Juni. (Sahresbeiträge pro 1856 ber. — 
Zur Nachricht.) — Bon demfelben eod. (Literalien betr. — Zur Nachricht.) — Aſchaffen— 
burg, Stadtbezirt, vom 23. Juni. (Stand der Mitglieder betr. — Zur Nachricht.) — 
Biſchofsſsheim v/Rh. vom 28. Juni. (Aufbefjerung der Hühnerzudt betr. — Nah Möglich- 
fit) — Marktheidenfeld vom 25. Juni. (Kartoffel betr. — Zur Eafje.) — Gemünden 
vom 25. Juni. (Die Aufbefferung der Schafzucht betr. — Zur Nachricht.) — Klingenberg 
vom 25. Juni. (Mitglieberftand betr. — Zur Nachricht) — Orb vom 26. Juni. (Uufs 
befferung ber Hühnerzucht betr. — Zur Nachricht. — Gemünden vom 26. Juni. (Mit- 
gliederftandb betr. — Zur Nachricht.) — Mellrichftadt vom 27. Juni. (Aufbefferung ber 
- BZiegenzucht betr. — Zur Nachricht.) — Bon Hm. Schilein, k. Pofthalter zu Tettingen vom 
24. Zuni. (Aufbefferung der Hühnerzucht betr. — Zur Nachricht.) — Bon Hrn. Pfahler zu 
Spalt vom 25. Juni. (Hebung der Hopfencultur betr. — Zur Nachricht.) — Bom Secretär 
bes Vereins für Land- und Forſtwirthſchaft Hrn. Geitel, Braunſchweig vom 20. Mai. (Tauſch⸗ 
blätter betr. — Zur Nachricht. — Bon Hrn. Dr. Wilda, Leipzig vom 22. Mai. (Tauſch⸗ 
fhriften betr. — Zur Nachricht.) — Bon der Buchhandlung F. Janſen zu Weimar. (Litera- 
lien betr. — Zur Nadridt.) 

Das Kreieomite. 


_ Prinat- Anyeige 


Indem ih mich auf meine Anzeige in bieſem Blatte in Betreff meines Commiſſionslagers 
son engliſchem Patent -Portland-Cement (Fabrikat der Herrn Robins & Comp.) beziehe und 
ſolches gemeigter Berüdfichtigung empfehle, teile ich für Solde, bie einen billigeren Cement 
wänfchen, mit, daß ich auch einen folhen aus der Fabrif der Herren Scharf und Saalmüller 
in Heldburg im Berkauf habe und benfelben in großen und Heinen Bartieen beftens empfehle. 

Gebrauchsanweiſungen für beide Cemente werben gratis abgegeben. 


Würzburg, ben 27. Juni 1856. 
Sof. Eckert. 


— — — — — — — — — 
Berantwortliche Nebacteure: für ben techniſchen Theil Fr. A. Huberti, für ben laudwirthſch. Prof. Dr. Bauer 
Drud von F. E. Thein in Würzburg. 


Gemeinnüsige 


Seldeint jeben Areitag lırbaiben, + red bei Berauede 

mitunter gangen Bogm. Be —ãe— ——— 

flelungen en in u - Yuferate wersen für die ge» 

ven der Errepition, a waltene Petitzeite oder deren 

von allen Weflbebörben und anım fiir Wereimsinitglieder 

Auchharrblungen entgegen je» + mit ı fr., fie Nichtmitgiicher 
nommen. . mit 


f 
2 te, berechnet. 
Drgan für die Interefien der Technik, des Handel, der Laudwirthſchaft m. der Armenpflege, 
berandgegbben bon 


der Pirection des polytehnifhen Vereins dem fireis-Comitddeslandwirthfcaftl. Vereins 
zu Würzburg, von Unterfranken und Afdhafenburg. 











Vu. Jahrgang. M 28. Würzburg, den 11. Juli 1856. 
Kandwirtbfchaftliches: Ein Beitrag zur Geſchichte der Aufbeiferung der Schweinezucht 
im Kreife Unterfranken und Aſchaffenburg. (Fortfegung und Schluß.) S. 329. Berhandlungen 
bes lanbwirtbfchaftlihen Vereins. (Bezirkscomites Orb. Kitingen. Cinläufe.) 335. 
Polytechniſcher Verein. Die Kreis-Mufter-Modelle-Sammlung betr. Auflage im Leſe— 
und Modelle- Zimmer. 





Candwirthſchaftliches. 


Ein Beitrag zur Geſchichte der Aufbeſſerung der Schweine: 
zucht im Kreife Unterfranfen und Aichaffenburg. 
(Fortietsung und Schluß.) 

Daß in unferem Kreife die zwei beliebten engliichen Schmweineracen, die fg. 
weiße und die ſchwarze, in kurzer Zeit ihre Verbreitung gefunden haben werben, 
dfirfte aus nachfolgendem zupverläßigen Ausweis über die Vertheilung 
der. benannten 2 Racen gefolgert werden fünnen. Das Kreiscomitd vertheilte 
im Jahre 1853 theild um verminderte Preife, theils unentgeltlih an 
das Bezirfscomite Mellrihftadt fünf Stück engliſche Schweine und einen 
fhwarzen Eber an’ die Gemeinde Willmars, ebenfo ein Paar von der weißen 
englifchen Race an das Bezirkäcomite Weyhers (unentgeltlich). Im Jahre 1854 
ermittelte daffelbe einen Gber für das Bezivkecomite Klingenberg, ein Paar 
für. das Bezirfscomite Hammelburg, ein Baar für das Bezirkscomité Od ſen— 
furt, einen Eber für die Gemeinde Helmftadt, Bezirks Marktheidenfeld, einen 
Eber für das Bezirfscomite Bifhofsheim v,Rh., einen für das Bezirfe- 
comite Kiſſingen und einen für das Bezirfscomite Orb, fämmtliche von ber 
ſchwarzen Race; außerdem  verichaffte daftelbe noch in demjelben Jahre dem 
Oekonomen Herrn Michael Bauch in Würzburg ein Paar von der ſchwarzen 
und ein Paar von der weißen Race; ferner lieferte daffelbe dem Banquier 
und Gutsbefiger x. Herrn Vornberger ein Paar dem fünigl. Kämmerer 
und Butstefiger Heren Freibern von Gleichen-Rußwurm auf Bonnland 
vier Eber und 3 Mutterfchweine, dem Landtagsabgeordneten und Gutsbe— 
figer Herrn Nötbig zu Großoftheim einen Eber und 3 Mutterſchweine, jämmt- 
‚liche von der fchwarzen Race, demfelben einen Eber und 2 Mutterfchweine von 
ber weißen Race. Im Jahre 1855 erhielten durch das Kreiscomite vermittelt: die 
bürgerfpitälifhe Defonomie zu Mürzburg ein Paar von der ſchwarzen 
und ein Paar von der weißen engliichen Race, dev Gutöbefiger Zimmermann 
zu Hilpertshaufen, Landgerichts Würzburg r/M., ein Baar von ber Schwarzen und 
ein Baar von ber weißen, ber Besirtecomite- Borland und Gutsbefiger Herr 
Zwierlein zu Arnftein 2 Baar von ber weißen und ein Baar von ber 

chwarzen, ber Landtags-Abgeordnete und k. Poſthalter Herr Scherf in Heflenthal, 
ezirts Rothenbuh, ein Paar von ber ſchwarzen, das Bezirkscomits Werned 


» 
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einen fchwarzen Eher, Pächter Jakob Bähr auf dem Heuchelhof, Bezirks Mürz- 
burg /M. einen Eber, das Bezirfscomitt Damm, Landgerichts Aſchaffenburg, 
ebenfalls einen jchwarzen Eber, I Sorg zu Friefenhaufen ein Paar von ber 
weißen Race. Im laufenden Jahr erhielt das Bezirfscomite Neuſtadt a / S. 
zwei Gber für die Gemeinden Waigolshauſen und Niederlauer unentgeltlich 
und dann noch durch Vermittlung ein Mutterſchwein von ber fehwarzen Race; 
daffelbe Comité erhielt durch Vermittlung ein Baar von ber weißen englifchen 
Race. 

Es find demnach im Kreife bereits von der englifhen weißen Race: 
9 Ever und 10 Mutterfhweine, und von der Schwarzen 23 Eber 
und 18 Mutterfhweine zur Zühtung verwendet, im Ganzen alſo 
bilden 60 englifhe Schweine den Grundftamm zur Aufbeflerung und Ver— 
edlung der Landrace. Erwägt man, daß die Schweine fchon mit einem 
Jahr fortpflanzungsfähig find, und daß man von einem Mutterfchwein jährlich 
10 Ferfel erwarten darf, fo möchte obiger Ausſpruch, daß wir bald in unferem 
Kreife nur mehr veredelte Schweine ſehen werden, nicht als fanguinifch bezeichnet 
werden fünnen. 

Es fei nur noch erlaubt, unfern geehrten Landwirthen Ciniges über bie 
Schweinezucht zur Beachtung vorzulegen. 

Mer Schweine züchten will, muß vorerft überlegen, welche Formen und Eigen- 
ſchaften er zu erhalten wünſcht, und dieſes bei Verfolgung feines Zweckes ftets 
bedenken; nicht dadurch, daß er in Folge wechſelnder Launen bald 
mit der einen, bald mit der andern Race freuzt, fondern dadurd, 
daß er den richtigen Grundfägen getreu bleibt, wird er feine Ans 
firengungen von Grfolg gefrönt finden. Das Ziel, wonady man überall 
ftrebt,, ift: ein Thier zu erbalten, welches ſchnell wächſt, in möglichft kurzer Zeit 
feine Neife erlangt, ein möglichft großes Gewicht erreicht und dabei den einfacften 
und geringften Aufwand an Autter notbwendig. macht, und ſolche Eigenfchaften 
befigen die eingeführten zwei engliichen Schweineracen. 

Es ift ein allgemein angenommener Grundja bei der Zucht, daf die Nach— 
fommen die Eigenſchaften der Eltern ererben; beim Schweine berrichen 
die Eigenſchaften des Ebers in den Jungen vorz es ift deßhalb höchſt wichtig, 
dad männliche Thier mit großer Sorgfalt auszuwählen. Unter vielen Landwirthen 
ift noch die Meinung verbreitet, daß die Sache abgethan ift, wenn nur das 
männliche Thier allen Anforderungen entſprichtz allein diefe find in 
großem Irrthum. Das Muttertbier muß ebenfo forgfältig zur Nach— 
sucht ausgewählt werden, wie bad männliche. Bei der Auswahl des 
Mutierſchweines hat man auf eine gute Geftalt, auf Freifein von allen Fehlern 
im Bau und von Krankheiten irgend einer Art, von Untugenden und namentlich 
darauf zu jehen, daß es fein Fleifch oder Aas frift und fein Geflügel 
tödtet*). Auch foll man auf Thiere Nückficht nehmen, welche eine ſchöne und 
zahlreiche Nachkommenſchaft liefern, namentlich, wenn fie zugleich gut fäugen; 
weniger fruchtbare Thiere werden verjchnitten und gemäftet. Auswahl und 
verftändige, vorſichtige Vermiſchung ift einem alten Grundfage zu Folge 
das mahre Geheimniß bei Bildung und Verbefferung einer Race. Wiederholte, 
obne Unterfchied und Wahl vorgenommene Kreuzung wirft eben fo nachtbeilig, wie 
das hartnädige Hängenbleiben an einer bejondern Race. Bei einem unferer Haus— 





Bon Abdedern Mutterfchweine zur Nachzucht — ift nicht rathſam, wie ich aus 
Erfahrung weiß, weil fie in der Regel mit Fleiſch gefalener Thiere gefüttert werden. 
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thiere ift eine vernünftige Kreuzung gebotener, ald gerade bei den Schweinen. 
Man kann ein Mutterfchwein in einem Alter von 7—10 Monaten zulaffen, beſſer 
ift es jedoch immer, micht zu früh mit ibm zu züchten, da cs dadurch 
geſchwächt wird. Gin Alter von 10 bis 12 Monaten ift das beſte. 


Ein Eber foll mindeftens 1 Jahr alt fein, ehe man ihn zur Fortpflanzung 
verwendet, und muß während diefer Zeit gut und regelmäßig gefüttert und gepflegt 
werden. Auf freier Meide und bei Umgang mit den Schweinen reicht ein Eber für 
30 bis 40 Säue aus; da er aber in der Regel abgefperrt und nur zu bes 
ftimmten Zeiten zugelaffen wird, damit die Ferkel zu einer Zeit fallen, To jell 
man auf 10— 12 Säue einen halten. Gin gutes Mutterichwein kann jährlich 
weimal, wenn nicht dreimal werfen; allein, will man fräftige, gejunde Ferkel, fo 
— * nur zwei Würfe genommen werden. Wie lange man ein Mutterſchwein zur 
Nachzucht verwenden ſoll, läßt ſich nicht genau beſtimmen. In der Regel werden 
ſie mit dem dritten Lebensjahr aus der Zucht zurückgezogen und verſchnitten in die 
Maſt geſtellt. Ein Mutterſchwein, welches beim dritten oder vierten Wurf weniger 
als 8 Ferkel wirft, ſoll in die Maſtung kommen. Wenn es möglich iſt, ſollte 
man dahin trachten, daß die Schweine im Frühling oder zu Ende des Sommers 
oder zu Anfang des Herbſtes ferkeln. In der erſtern Zeit können die Jungen 
früh auf die Weide gehen, was für ihre Entwicklung von großem Werthe iſt, 
außerdem gibt es zu dieſer Zeit mehr Milch und andere Molkerei-Abfälle, welche 
man ihnen, wenn ſie abgeſetzt worden ſind, mit Vortheil reichen kann. Im zweiten 
Falle können die Thiere, ehe das kalte Wetter eintritt, welches auf die Saugferkel 
immer nachtheilig einwirkt, heranwachſen und hinlänglich eritarfen. 


Während der Trächtigkeit ſind die Mutterſchweine mit reichlichem, gutem, ihrem 
Naturell und Zuftand zuſagendem Futter zu verſehen und ſchonend zu behandeln. 
Zumal müffen die Thiere, wenn die Zeit der Geburt beranrüdt, und namentlich 
wenn fie jung find und zum erften Male werfen, reichlich gefüttert werden; auch 
muß man forgen, daß fie die Nachgeburt nicht freien, denn dadurch werden fie 
gar zu leicht zum Auffreffen ihrer eigenen Jungen veranlaßt, eine Gewohnheit, 
welche fie nicht mehr laſſen. Am beften gebt man, wenn man die Ferfel, wie fie 
erjcheinen, von der Mutter entfernt und erft dann, wenn Alles vorüber ift, ihr 
zurüdgibt. Ä 

Bon der größten Wichtigkeit ift die Behandlung der Mutter, wie der 
Berfel, während der Saugzeit, was noch Manche nicht recht glauben wollen 
und fih dann mwundern, wenn fie fein Glück, wie fie jagen, baben. Manches 
ſchöne Mutterfchwein, mancher viel verſprechende Murf gebt aus Mangel der ent= 
jprehenden, zwefmäßigen Behandlung zu Grunde Diele Schweine 
befommen unmittelbar nach dem Werfen einen Fieberanfall, das fogenannte 
Wurffieber. In diefem Falle muß man die erften Tage leichtes Futter in geringer 
Menge reichen, 3. B. Haferfchleim, Hafermeblfuppen, Molfen ıc. 

Allmählig fteigt man mit der Auttermenge und füttert öfter; man gibt befon- 
derd gute ernährende und faftige Stoffe, alle Arten Wurzeln, Rüben, Dorjcen 
(Bodenfohlraben), Kartoffeln, rothe Rüben, gut gedämpft oder gekocht, aber nie— 
mals roh, Kleie, Gerftes und Hafermehl, Bohnenmebl, Mais, Molken, faure 
abgerahmte Milh, Buttermild. Bohnenmebl ſoll Ueberfluß an Milch erzeugen. 
Das Mutterihwein muß jeden Tag eine Stunde ind Freie (wenn möglich auf ein 
Wieſen- oder Kleefeld) gebracht werden, weil freie, friihe Luft, Bewegung und 
Gras ihm ſehr zuträglic find. Die erjten 10 bis 14 Tage bleiben die Ferkel 
zurüd, dann läßt man fie mit der Mutter laufen. 
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Die Mutter muß ſtets reichlich, aber nicht übermäßig und zu beftimmten Stunden 
gefüttert werdeu; je beffer und forgfältiger fie behandelt wird, um fo re.chlicher 
und nuhrhafter wird die Milch, und deſto beffer gedeihen die Ferfel, und um fo 
weniger wird die Mutter durch das Säugen angegriffen. 


Sind die Ferkel etwa 14 Tage alt, jo gibt man ihnen als Beihilfe warme 
Milch, act Tage fpäter verdidt man fie mit etwas Mehl, nachher fegt man ge— 
kochte Rüben und andere Pilunzenftoffe zu. Beim Abfegen, (Entwöhnen, Ab- 
fpänen) der Ferkel mug man jehr vorfihtig zu Werfe geben. Am 
vortbeilhafteften ift c8, wenn man die Ferkel in einem Alter von S—10 Wochen 
entwöhnt, und dieſes ſoll nicht auf einmal, fondern allmählig ge— 
ſchehen. Man läßt fie ſodann in der eriten Zeit ſechsmal, dann viermal, dann 
zweimal und zulegt nur einmal täglich faugen, die Fütterung gibt man reichlicher 
und befier. Bewegung in freier Luft, wenn es die Witterung zuläßt, find zum 
Gedeihen unbedingt nötbig. ALS Futter gibt man die Abfälle aus der Molkerei, 
Buttermilch, Molten mit gefochten Runfelrüben, Kartoffeln, Kleie, Dafer= oder 
Gerſtenmehl, gefochten Kohl oder Salat, Haferbruch. Anfangs warmes Futter, all» 
mählig gewöhne man fie an faltes Futter. Friſch abgejegte Ferkel müſſen täglich 
5 bis Gmal gefüttert werden, nad 10 Tagen einmal, nad weitern 14 Tagen 
zweimal weniger; nachher befommen fie dreimal Futter. Immer müffen fie 
reines friſches Waſſer zur Genüge zum Saufen erhalten. Rein 
lichkeit des Stalles, der Futtergeſchirre und der Ferkel ift uner- 
läßliche Bedingung des ſichern Gedeihens. Arthur Young, einer der 
intelligentejten praftifchen Landwirthe Englands, fagt: „Die Schweinezucht ift einer 
der einträglichiten Zweige der Landwirtbichaft. Der Landmann fann nicht zu viel 
Aufmerfiamkeit darauf verwenden. Mit wenigen Worten will ich verſuchen, zu 
zeigen, welches Syſtem in diefem Zweige das beſte fein dürfte. Will der Barmer 
(Landwirtb) aus feinen Schweinen einen beträchtlichen Nuten ziehen, jo muß er 
eine große Anzahl Mutterfhweine, um viele Ferkel zu erhalten, 
beſitzen; dieſer Beitimmung muß aber eine ſehr genaue Berehnung der 
Verwendung der Futterſtoffe zum Unterhalt der Heerde vorangehen. Die 
paffendften find: Gerfte, Buchenkern (Büchel), Bohnen, Erbien, Buchwaizen (Hebel), 
Kartoffel, Rüben, Klee. Gewöhnlich hält ein Barmer, weil er nicht mehr Abfälle 

at, ein oder zwei Schweine; wenn aber Früchte für die Schweine gebaut werden, 

h muß die Einrichtung eine andere fein. Man muß für die Schweine Kartoffeln, 
Rüben, ſchwediſchen Turnips (Dorſchen, Bodenfohlraben, Stedrüben) und Kohl 
vom Dftober bi8 zum Ende Mai, zu welder Zeit man dann Klee, Gichorie 
oder Luzerne (Monatöflee) für fie haben foll, bis die Felder geleert find, vor= 
rätbig halten, jo daß man fie das ganze Jahr hindurch mit diefen Vegetabilien 
(Planzenftoffen) und Abfällen in der Scheune und den Kornfeldern erhalten Fann. 
Haben die Schweine Junge, fo gibt man ihnen Sclempe mit Waffer gemifcht. 
Im Sommer genügt diefe für ihren Unterhalt, im Winter vermengt man fie mit 
gefochten Wurzeln, Hafer und Erbfenbrei für die Ferkel. Hält man Kühe, fo 
verwendet man die Schlempe in derfelben Mifchung. * 


„Hiernach kann nun der Farmer die Schweine nach den Buttermaterialien, oder 
diefe nach jeinen Schweinen richten; er wird finden, daß er für das ganze Jahr 
eine gleihe Menge Wurzeln und grünes Futter und halb fo viel Körner als Kar— 
toffeln haben muß. Um den Gewinn möglichit zu fteigern, müffen die Schweine 
jährlich zweimal ferfeln, nämlih im April und im Auguft, weil es dann nicht 
lange dauert und mit geringem Aufwand verbunden ift, bis fie auf Klee= oder 
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Kartoffelfelder getrieben werden können; es erleidet jedoch diefe Behandlung dadurch, 
dag man ingbejondere für die Schweine für vorräthiges Kutter forgt, A weichungen. 

„Nach diefem Plane follte der jährliche Verkauf magerer Schweine im Oftober 
ftattfinden, die Ferkel vom April jollten als Fleifchichweine verfauft und die vom 
August bis zum DOftober des nächſten Jahres behalten werden, um fie ald Speck— 
ſchweine verkaufen zu fünnen, wenn der Farmer fie nicht ſelbſt Schlachten will. 
Die Schweine, welche man in diefem Monat bält, jollen aus den Mutterichmeinen 
und den Ferkeln, welche im Monat Auguft gefallen find, beſtehen; alle jollen mit 
den vorräthigen Rüben und Wurzeln gefüttert und zugleich in den Hof des Guts, 
um dad Stroh vor der Scheune auffreffen zu fünnen, gelaflen werden. Je nach— 
dem fie davon finden, muß man fie noch mit Wurzeln füttern und ihnen genug 
geben, damit fie fich gut entwickeln. 

Dei der Maftung der Schweine ift eine der erften Regeln, welche beo— 
bachtet werden müflen: regelmäßige Fütterung. Kleinere und öftere 
Butterportionen ſind größerem und fjeltneren vorzuziehen, db. h. 
man gebe das beftimmte Futter in Kleinen Portionen (Nationen); hiedurch wird 
zwar die Autterzeit verlängert, allein der Erfolg lohnt die größere Mühe. 

Zu Anfang der Maft freffen die Schweine immer mebr als fpäter; man muß 
defihalb das nahrbaftefte Futter aufiparen, bis fie ziemlich fett find. In dieſer 
Zeit muß man auch mit dem Futter wechjeln, denn da die Frefluft (Appetit) 
abnimmt, fo ift ed nöthig, durch Abwechsluug fie zu reizen; außerdem wider— 
fteht dasjelbe Futtermittel, fortwährend gegeben, dem Magen, und es kann an fich 
alle die verfchiedenen Nahrungsftoffe, welche durch die Zunahme und den verän— 
berten Zuftand des Körpers nothwendig geworden find, nicht erfegen. 

Reinlichkeit ift ein anderer wichtiger Punkt bei der Maftung. 
Man foll die Haut der zu mäftenden, oder vielmehr aller Schweine, welche man 
hält, von Schmutz, Staub oder Unrath irgend einer Art vollkommen 
rein erbalten; am beften erreicht man diefen Zweck, wenn man dafür forgt, 
daß fie fortwährend reines Waffer zum Baden (Schwenmen) und reines 
Lager haben, daß man fie öfters friegelt und bürftet, und den 
Stall fortwährend rein hält. 

Die befte Zeit, um Schweine zu mäften, ift der Herbſtz man bat dann 
beinahe alle Futterarten in Menge und in Vollkommenheit, das Wetter ift weder 
zu heiß, noch zu kalt, und die zu diejer Jahreszeit herrichende Feuchtigkeit wirkt 
wohlthätig auf Haut und Gewebe. Nur in der Nähe großer Städte ift die Som— 
mermaftung von Bortheil. 

Das befte Maftfutter für Schweine ift Milch oder Molten, mit Gerften-, 
Hafer-, Waizen- oder Erbfenmehl oder mit gefochten und zerftampften Kartoffeln 
vermifcht, Kartoffeln und eine der genannten Meblforten, oder zerftampfte Kar— 
toffeln und ganze Körner, ganze oder zerquetichte oder zu Suppen gekochte Erbien 
entweder allein, oder mit Gerftenmehl oder Kartoffeln gemilcht. 

Gelbe Rüben (Möhren) und Baftinafen, erftere namentlich gekocht, halten 
Diele für das nabrbaftefte und am meiften mäftende Futter für Schweine 
Runfelrüben find ebenfalld gut, ebenſo Dorſchen, Kohl, Salat, Bohnen. Eudlich 
die Körner felbit, Mais, Gerfte, Hafer, Buchwaizen, aber fein Roggen. 

Was auc für ein Futter gegeben werden mag, immer foll es mit etwas 
Salz vermiſcht fein; auch muß das Thier binlänglich reines Trinkwaſſer 
erhulten 

Sollte Küchenſpülicht gefüttert werben, jo darf dasſelbe keinen Pfeffer 
enthalten, denn biejer ift Gift für die Schweine. 
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Da die Kenntniß des Alters der Schweine ebenfo nothwendig ift, wie bei den 
Pferden, Rindern, Schafen, jo mögen hier die Hauptfennzeichen angegeben 
werden, Die Zähne geben die ficherften Kennzeichen. Das Schwein bat in jedem 
Kiefer 14 Badenzähne, 6 Schneid- nnd 2 Echzähne; legtere find aufrecht gefrümmt 
und werden Hauer genannt. Die Badenzähne haben eine jehr verjchiedene Form 
und nehmen vom erften bis zum legten an Größe zu. Sie gleichen viel denen des 
Menjchen. Die Scneidezäbne haben eine jo eigenthümliche Geſtalt, daß man ſie 
nicht gut beſchreiben kann, auch iſt ihre Beſtimmung nicht deutlich. Die im Unter- 
fiefer find lang und beinahe gerade, von denen im Oberkiefer gleichen 4 genau 
den entiprechenden Zähnen beim Pferde, während die 2 Eckzähne wegen ihrer Lap— 
pen einigermaffen denen des Hundes gleichen. Letztere ftehen fo nabe bei den 
Hauern, daß fie oft ihr Wachthum Kindern, und man muß fie bisweilen aus⸗ 
reißen, um das Thier davon zu befreien, damit es freſſen kann. 

Die Erkenntniß des Alters der Schweine aus den Zähnen erſtreckt ſich bis 
jetzt nicht über das Alter von drei Jahren. 

Das Schwein hat bei der Geburt auf jeder Seite der beiden Kiefer 4 Backen— 
zähne, 2 Schneidezähne im Hinterkiefer (Unterkiefer) und 2 Ueberſchneidezähne im 
Borderkiefer. Wenn das Ferkel 3 Monat alt ift, bat es 4 Scyneidezähne im Vor— 
berkiefer und 6 Schneidezähne im Unterkiefer, wovon die zuerſt hervorgefommenen 
 Edzähne verſchliffen, fpigig und kürzer find, als die vier vorigen. Die Badenzähne 
find nun auch mit einem unten an beiden Seiten im Border und Unterkiefer ver- 
mehrt worden, jo daß in diefem Alter 12 Badenzähne da find. 

Beim halbjährigen Ferkeln wechſeln die Eckzähne im Hinterkiefer und es er— 
hält 2 Ueberbadenzähne im Vorder- und Unterkiefer, wovon die letzteren in einigem 
Abftand von den Kinnbadenzähnen ftehen. Dieje find auch nad oben zu mit einem 
Badenzahn auf jeder Seite vermehrt worden, und zwar in beiden Rieern, welches 
der eigentliche vierte Badenzahn und der fünfte it, wenn die Veberbadenzäbne 
mitgezählt werden. Die Zangen und die Mittelzähne find etwas abgenußt. 

Beim neunmonatlichen Ferkel findet man die Eckzähne mit ihren ftumpfen 
Spitzen über das Zahnfleifceh hervorragen und bie Milchhauzähne ſehr kurz, 
loſe und im Begriffe auszufallen. 

Das jährige Schwein bat die Haus und Veberjchneidezähne im Vorderkiefer 
gewechſelt und den fünften Backenzahn erhalten, i 

Im zweiten Jahr wechjeln die Mittelfchneidzähne in beiden Kiefern und 
die 3 erſten Badenzähne, 

Wenn das Schwein drei Jahr alt wird, ragen die Hauer hervor und biegen 
ſich rückwärts. Die Zwifhenfchneidezähne im Hinterkiefer und die Eck— 

zähne im Vorderkiefer wechjeln. Der jechste Badenzahn, der fich durch eine 
dreifache Krone auszeichnet, bricht hervor. 

Das zunehmende Alter des Schweines nad) dem dritten Jahre erkennt man 
an der Größe der Hauzäbne, welche jährlich länger und dicker werden, deßwegen 
mehr bervorftehen und ſich mit ihren Flächen gegen einander ftärfer abjchleifen. 
Die Meberfchyeidezähne und Ueberbafenzähne werden los und fallen aus, was bei 
den Ebern früher als bei den Säuen geſchieht. 

(Dem unermüdlichen Gifer des Bezirkscomité-Vorſtands, Hrn. Dr. Martini 
zu Mellrichſtadt iſt es bereits gelungen, die englifben Schweine über den 
aan Bezirk zur Aufbefferung der Landrace zu verbreiten. Uebrigens bringt die 

G. Wochenſchrift, Jahrgang 3, 4 und 5, ſehr beachtenswerthe Artikel und a 
über Zucht, Fütterung und Bilege der Schweine. (Die Rev.) 
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Verhandlungen des Iandwirtbichaftlichen Vereins. 


1) Berbandlungen bes Bezirkscomites Orb am 27. Mai. Die zahlreich befuchte 
Situng wurde vom Herrn Borftande, f. Nentbeamten Schweiger, durch einen Vortrag über 
ben jegigen Stand der Kinzig-Eorrections- Frage eröffnet, fodann wurde dem Wunb- 
arzte Herrn Reinhard .für die geordnete PVertbeilung der vom Kreiscomité erbaltenen 
Sämereien von den Berfammelten ber Dank votirt. Ueber die allmäblige Eultivirung 
und befjere wirtbichaftlihe Benütung noch unvertbeilter Gemeinde - Gründe wurde vom 
Stabtihreiber Seynftahl vorgetragen: baf bie Gemeinde Orb, refp. beren Gemeinde- 
Bermwaltungs- Behörde, im vorigen Jahre neben der ſchwierigen und koftipieligen Unterbaftung 
ber vielen andern Gemeindeftraßen und Wege: a) im Hajeltbale eine Straßenftrede von 
745 Ruthen anf Gemeindetoften gebaut und zum Baue der Straßen im Orbgrund beigetragen; 
b) von ihren uncultivirten und unvertheilten Gründen während der Jahre von 1853/54 bis 
1855/56 bereit 103 Tagwerke urbar gemadt und ce) im beurigen Frübjahr auf Gemeinbe- 
Dedungen 271 Stüd Obſt- und an die Strafe nad Burgjoß 464 Zierbäume gepflanzt und 
außerdem die Anlegung einer neuen Straßen» Allee von 440 Obftbäumen durch die anftoßenden 
Grundbefiger angeordnet und zur Ausführung gebradt bat. Die Verfammlung iprach für biefe 
Leiftungen gebübrende Anerkennung aus. Die Gemeinde Oberfinn bat 5 Tagwerke Dedungen 
zu Wiefen umgewandelt und auf 4 Zagwerle 200 Obftbäume gepflanzt. Der Gemeinde 
wird hiefür bie vollfte Anerkennung von der Berfammlung ausgeiprechen. Der Herr Borftanb 
bes Bezirlscomitss Äußerte, daß im Hafelthale der größte Theil der dortigen Wiejen bewäſſert 
werben könnte, und bierauf wurde beſchloſſen, daß das Bezirfacomite die nöthigen Einleitungen 
zur Nealifirung des Borichlages treffe. Auf den Antrag bes Vereins-Secretärs und Statt- 
fchreibers Seynftabl und im Bollzuge des hohen Regierungs-Ausfhreibens vom 28. Mai 1855, 
die Schulgärten betr., wurde aus den Bereins-Dlitgliedern: HH. Dr. Ofann, Wundarzt 
Reinhard, Karl Reuter und f. Pfarrer Wolf eine Commiffion gebildet, welche die Auf- 
gabe hat, das Bezirkscomitd von dem Zuftande der Schulgärten im Diftricte, von der Art und 
Weiſe ihrer Benügung, von dem Unterrichte, welchen in diefen Gärten die Schuljugend erhält, 
über Die zwedmäßige Verwendung und Weiterverbreitung ber gewonnenen Pflanzen und 
Sämereien, überhaupt, wie bie bieber bezüglihen Borjcriften in den einzelnen Schulgärten 
vollzogen werden, fortwährend in Kenntniß zu halten. Da der Schulgarten in Orb für 
feine Zwede zu Hein ift, indem ein Sculgarten nit blos eine Baumſchule fein fell, 
fondern auch für Gemüſe, Küchen» und Futterfräuter, für Verſuche mit fremden, zum 
Aufien und Anpflanzen empfoblener Getreide» und Gemwächsarten, beren Anbau als dem 
Klima des Ortes zufagend und nützlich erprobt werben, fogar für Arzuei- und Farblräuter, 3.8. 
für Krapp ꝛe. Abtheilungen enthalten fol, jo wurde vom Secretär Herrn Seynſtahl der An— 
trag geftellt, daß bie Gemeinde-Debung von 5,280 Dec., welche einen vorzüglichen Doben und 
eine jehr glitcliche Lage bat und ſich ganz nahe bei der Stabt befindet, zum Schulgarten cultivirt 
werde. Der Gemeindpfleger Herr Didert erflärt im Namen ber Stadtverwaltung, baß fie 
gerne bereit fei, den Vorſchlag auszuführen, wenn die Gemeinde fir Die bereits ausgeführten 
bebeutenden Eufturen einer Belohnung tbeilhaftig werde, Auf ben Antrag des Schmiebmeifters 
Herren Schreiber, zu veranlaffen, daß die Wiejenbewäfjerung doch endlis zur Ausführung 
fomme, wurde befhloffen, mit dem Ausjchuffe der Wiefenbefiser hierwegen ins Benehmen zu 
treten. Nahdem die Tagesordnung erſchöpft, wurbe die Situng gefchloffen. 


2) Berbandlungen bes Bezirkscomités Kitzingen vom 28. Juni. Die zahlreich 
beſuchte Berfammlung wurde durch Ablefen des Protokolls der letzten Situng eröffnet und baffelbe, 
fofort genehmigt. Sodann wurden mehrere Anfjchreiben zur Kenntniß der Mitglieder gebracht. 
Nahdem noch über mehrere Tandwirtbichaftlihe Gegenftände verhandelt wurde, erläuterte Das 
Bereins- Mitglied Herr Gaftwirtb Franz feine von ihm ausgeführte Drainirung, burchgeführt 
mit Röhren aus ber Andreä'ſchen Drainröhrenfabrit zu Gelhsheim. Das brainirte, 3 Morgen 
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baltende Feldſtück entipridt allen Erwartungen. Schann wurde ber Zuftand bes Faſelviehes 
beiproden und der Wunſch ausgeiprodhen, daß der Berein einen Originalftier unentgeltlich erbalte 
und derſelbe bierorts aufgeftellt werde. Zum Schluffe der Verhandlüngen wurde no die Eulti- 
virung und beffere wirtbichaftliche Benügung der Gemeindegründe beſprochen und von einigen Mit« 
liedern erffärt, daß faft alle Gemeinde-Gründe im Bezirke bereits nutbar verwendet werden. Die 
meinde Kitingen bewirbt ſich um eine Prämie. Nachdem die Tagesordnung erfchöpft war, 
wurbe die Situng geichloffen. 
3) Einläufe. 
Von 5. E. Regierung von Unterfranken und Afchaffenburg, 8. d. J. Würzburg vom 
19. Juni. (Den Jahresbericht über das Wirken des Tandwirtbichaftlihen Bereins pro 1855 
betr. — Zur Nadridt.) — Bon der Direetion bes polgtehnifhen Vereins zu Würzburg vom 
2. Zuli. (Die Feier des 5ojährigen Jubiläums des Vereins betr, — Zur Nadhrict.) — Bom 
Generalcomité des Tandwirthfcaftlichen Bereins in Bayern, Münden vom 1. Juli. (Die 


Br vom 28. Juni, (Die Feier Iandwirthichaftl. Fefte betr. — Zur Nachricht.) — Biſchofs— 
eim v / Rh. vom 30 Juni. Aufbeſſerung der Hornviehzucht betr. — Zur entipr. Section.) — 





. Anzeige. 


Polytechnifcher Verein. 


Man fiebt ſich veranlaßt, in Hinweifung auf $ 10 der Satzungen zur Benützung ber 
Sammlungen in Erinnerung zu bringen, fämmtliche Gegenftände, melde aus ber Kreiß-Mufter- 
Modelle-Sammlung entlieben find, und bei welchen der feftgefetste Termin zur Benügung längft 
verflofien ift, in Kürze einzuliefern. 

Mürzburg ben 11. Juli 1856. 

Dad Conjervatorium der Kreis: Mufter- Modelle - Sammlung umd des technologischen 
. Kabinets. 
F. A. Huberti. 


Das Kreiscomiteée. 








Auflage im Leſe- und Modelle-Zimmer. 


A. Lectüre: Jahresbericht des phyſikal. Vereins zu Frankfurt a / M. pro 1854/55. — 
eg Ztg. 26. Annalen, Medienburg., IX, 2. Arbiv f. Natur 6; » der Pharm. Mai- 
beit. Auswanderungsjtg. 49—52 nebft Pilot 26- 27. Anzeiger des german. Muf. 6. Bau- 
zeitung (Körfter) 1-2. Blätter f. d. Armenmejen 22. Centralanzeiger 11; -bitt., polytechn, 
12; =» balle, polytehn., 18-- 19. Eifenbabnitg. 24—25. Gewerbebltt, Heff., 19-20; » für 
den Schwarzwald 6-9. Handelsarchiv 24 - 26; correfp. 52—55. Journal of the society of 
arts. 187 — 188; + Dingler's polgt. (140) 4. Natur 26, Wocenbitt., Naffau., 9—12, Beit- 
ſchrift, öfterreich. f. Bharm., 10. — Kauft, Heft 14, nebſt artift. Beil. Payne's Univerfum 18 
(nebft desgl ). Illuſtr. Zeitung. 679. 

B. Kupferſtichſammlung. IV. Franzöſiſche Schule. (Berti) Bafan, WVierre 
Francois: Nr. 3013-15. Baudet, Etienne: 3016. Bazin, Niclas: 3017— 18. Bear, 
Pierre Andr., Te: 3019. 

Ferner: Facade nebft Grunbriffen des Sonterrains und der drei Etagen der „Marichule”, 
ſowie Facade der neuen Getraideballe (durch die Güte des Herrn Stadtbauraths Scherpf.) 


Berihtigung. Nr. 27, ©. 32. 3. 14 v. o. I. „die“ ftatt in. 


—rrrr — — — — — — — — — — — — — — — — — —— 
Verantwortliche Redacteure: für den techniſchen Theil fr. A. Huberti, für ben landwirthſch. Prof. Dr. Bauer 
Drud von F. E, Thein in Würzburg. 
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Jubelfeier 


fünfzigjährigen Stiftungsfeſtes 
polytechniſchen Vereins 
am 6., 7. und 8. Juli 1856. 





H. Wie wir im Leben in gewiffen Zeitabfchnitten ung Ruhepunkte wählen 
und fie ald Feſttage des Lebens bezeichnen, um im Kreife unferer Lieben auf die 
durchlebten Jahre zurüdzubliden, eine Aehrenleſe unſeres Handelns zu halten 
und neuen Muth und Kraft für die Zufunft zu gewinnen, jo ift e8 gewiß um fo 
mehr eine hohe Pflicht, daß cine Gorporation, die ihr gemeinfchaftliches Wirken 
einem höheren Zwede widmet, an dev Grenzſcheide eines halben Jahrhunderts ihres 
Beſtehens angelangt, einen Rückblick über das reiche früchtetragende Saatfeld ihres 
Schaffens thue, um dem Urtheile der Welt, wie ſich felbft Rechenschaft abzulegen. 
So glaubte der polytechnifche Verein fein Jubelfeſt am Gentralpunfte feines Wirkens 
begehen zu müſſen im frohen Kreife feiner Mitbürger und feiner Freunde aus Nah 
und Fern, um fich in den Stunden der Freude mit diefen dem befeeligenden 
Gefühle, welches nur das Bewußtfein ded uneigennüsigen Wirkens für das Wohl 
Anderer in der Bruft hervorruft, hinzugeben und um muthig und vertrauend auf 
feine glücliche Zukunft über die Schwelle eined großen Zeitabfchnittes zu 
treten. Die Feier diefes feltenen Feltes war eine dem Vereine würdige, eine 
großartige. 
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Am Borabende des Jubelfeſtes empfingen Mitglieder der Direction am Bahn 
hofe die mit den Zügen anfommenden Gäfte, geleiteten fie in den kleinen Thenter- 
faal, in welchen die Gmpfangscommiffion verfammelt war, um die Gäfte zu bemill- 
kommen, ihnen die Abzeichen, Feftprogramme und die Legitimationen zu überreichen 
und fie mit den vorgemerkten Wohnungen bekannt zu machen; während beffen 
empfingen auch die hiefigen Mitglieder von derjelben Commiſſion ihre Abzeichen. 
Am Abende verfammelte fich der größte Theil der Gäfte, wie der hiefigen Mit- 
glieder des DVereines im Theaterfaal zu gefelliger Unterhaltung, wobei ein Theil 
ber Landwehrmufit Production vorführte. Die kommenden Fefttage wurden hier 
beiprochen, viele Befanntichaften erneuert, viele angefnüpft, und die ungezwungenfte, 
heiterfte Laune herrichte bis ſpät in die Nacht. 


Sonntag den 6. früh 5 Uhr brachte die Landwehrmuſik vor dem mit Blumen 
und Fahnen geſchmückten Haufe Oberthür's dem Stifter des Vereins eine paſſende 
Ovation und durdizog die Straßen der Stadt, um durch Reveil den feftlihen Tag 
zu verfünden. 


Um 3 Uhr verfammelten fih die Gäfte im Sitzungsſaale der Gefellichaft, 
woſelbſt fie der I. Vereinsdirector, Herr Dr. 2. Adelmann, ald Vor: 
figender der Feft-Gommiffion*) im Namen des polytechnifchen Vereins 
willfommen hieß und dienftwillige Gaftfreundfchaft anbot. 


‚Hierauf erfchienen die Vorftcher des Buchbinder= Vereins mit einem Gehülfen 
und überreichten im Namen ihrer Innung ein prachtvolles Album zum Feſtgeſchenke. 
Der I. Director nahm e8 entgegen, danfte mit Wärme im Namen der Gefellichaft 
und glaubte diefe Feftgabe dadurch ihrer mwürdigften Beftimmung entgegenzuführen, 
daß auf ihre Blätter die Namen fämmtlicher Theilnehmer am Jubelfefte eigenhändig 
eingetragen würden. 


Um 8',, Uhr celebrirte der hochwürdigfte Herr Bifhof Georg Anton 
von Würzburg in der feftlich gefchmücten Kirche der Auguftiner das Pontifical- 
amt. Demfelben wohnten der k. b. Regierungs=-Präfident von Unter— 
franfen und Aihaffenburg, Herr Staats- und Reichsrath Fr. Frei— 
berr von ZuRhein, Ercellenz, die HH. Directoren mit vielen Be— 
amten ber Kreisregtierung, die Hd. Bürgermeifter mit den ftädtifchen 
Gollegien, fammtlihe Gäfte und die Direction mit den Mitgliedern 
des Vereins bei. Andächtige aus allen Ständen füllten dicht gedrängt das 
weite Gotteshaus. Bon dem mufifalifchen Imftitute wurde unter Leitung des 
Herrn Muſikdirectors Bratſch die fechfte Meffe von Hummel mit der diefem 
Inſtitute eigenen Präcifion aufgeführt. Unterdeffen herrichte auf dem Dominikaner— 
plate, der Spitalpromenade und den anftogenden Strafen ein bemwegtes Leben, indem 
fich die einzelnen Theile des Feftzuges einfanden und ſich aus der Maffe unter der 


*), Sämmtliche Mitglieder der Feft-Commiffion finden fih am Schluffe verzeichnet. 
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umfichtigen Leitung des Zugcomitds zu gruppiren juchten. Nachdem das Tedeum 
beendet war, und Se. Excellenz der Herr Regterungs = Präfident mit den Gäften 
aus der Kirche traten, ſetzte fich der mächtige Zug im folgender Ordnung in 
Bewegung : 


I. Drei Fahnenträger zu Pferd. IL Mehrere berittene Bürger in ſchwarzem 
Frad mit Schärpen in den Landes= und ben ftädtifchen Farben. III. Ein Mufif- 
corps. IV. Die k. Kreis-Landwirthichaft= und Gewerbfchule mit ihrem Lehrerper- 
fonale, einer herrlichen, zu diefem Fefte neu geftickten Fahne, einem Zugführer und 
Adjutanten zu Pferd; dabei hatte jeder Curs feine eigene Fahne und mehrere 
Führer. V. Die Schüler des polytechnifchen Vereins mit ihrer Hauptfahne, jede 
Schule mit einer kleineren Fahne und mehreren Führern, die HH. Lehrer in ihrer 
Mitte. VI. Ein Mufifcorps. VII Erfte Abtheilung der Gemwerbevereine, und zwar: 
1) Sonditoren: ein Reiter in Coſtüm; der Fahnenjunfer, ihm zur Seite zwei 
altdeutfch gefleidete Knaben, in vergoldeten, mit Laub ummundenen Schalen Nektar 
und Ambrofia tragend; die Mitglieder dieſes Vereins. 2) Schreiner: Zug— 
führer mit verfilbertem Stab, begleitet von zwei Standartenträgern in ſchwarzer 
Kleidung und Schärpes 3 Sapeure; Gefellen in Coſtüm, alle vorkommenden 
Werkzeuge und Grzeugniffe diefes Gewerbes mit fih führend, darunter eine 
prächtig gearbeitete Hobelbank von Ahornholz, eine vollftändige Miniaturs 
Zimmereinrihtung, ein prachtvoll gearbeiteter Tiſch von Marqueterie; hierauf 
Lehrjungen mit Reißbrett und Zeichnung, und einem offenen Reißzeuge auf 
rothem Sammetfiffen; die Gewerböfahne, vom Innungsmeifter in altdeutichem 
Goftüm getragen, begleitet von beiden Vorſtehern; der Gewerbsſchild; die Zunft- 
lade auf einer deforirten Tragbahre; die übrigen Gewerbsmeifter. 3) Schmiede 
und Wagner: die Vereinsfahne; die Gejellen in feftlichem Gewerbscoſtüm; bie 
Gewerbömeifter. 4) Dreher: die Vereinsfahne; die Vorfteher und die Gewerbs— 
meifter. 5) Spengler: zwei Geharifchte zu Pferd; die Fahne, begleitet von 
2 Meiftersföhnen; ein Meiftersfohn mit den Satungen vom Jahre 1835; 4 Lehr- 
linge mit Schärpen, die Vereinslade tragend, zur Seite bie beiden Vereinsvor— 
fteher mit Schärpen; Gefellen mit weiß und blauen Stäben; 4 Lehrlinge in 
Goftüm mit verfchiedenen Gewerbserzeugniffen; die Gewerbsmeifter. 6) Goldar- 
beiter: die Vereinsfahne; die Vereinsvorſteher und die Gewerbsmeifter. 7) Bütt- 
ner: wie bie vorhergehenden. 8) Glafer: 5 Lehrlinge in Goftüm, und zwar mit 
grünen Schärpen und Müten, die Hofenträger mit Lüfterfteinen verziert, einen 
Etern und eine Fahne von farbigem Glas und 2 farbige Bleiſtücke tragend; Ges 
ſellen, gleichfalls in Goftüm, mit verfchiedenen Werkzeugen; die Meifter mit der 
Fahne an der Spike. 9) Schneidmüller: der Wagen des Hrn. Edert, mit 
den verfchiedenartigften Holzarten in gefälliger Architektur bekleidet und mit Laub— 
gewinden beforirt, auf demjelben eine Fournier-Schneidmafcine und eine Kreisjäge 
in voller Thätigkeit; ein Holländer Baum auf einem mit 4 Pferden gezogenen und 
mit Laub verzierten Wagen; — das Ganze gab ein ſchönes Bild von dieſem be— 


340 


kannten Etabliffement. 10) Raminfeger: die Fahne; die 2 Vereinsvorſteher in 
einer Chaiſe, fih an ihr Gewerbswappen anlehnend; die Altgefellen, ebenfalls in 
einer Chaife. 11) Produftenhändler: die Fahne, die beiden DVereinsvorfteher, 
die Gewerbämeifter. 12) Gärtner: die Vereinsvorftände mit der Fahne; 24 weiß 
mit grün gekleidete Gärtnermädchen mit Blumenkörbchen; die Gärtner in Goftim , 
von welchen 4 einen gigantifchen, aber höchſt geſchmackvollen Blumenkorb trugen. 
13) Mefferfchmiede: die Fahne; die Wereinsvorfteher und die Gewerbsmeiſter. 
14) Sattler: ein Neiter zu Pferd mit der Fahne; 2 Pferde, geführt, das eine 
einen Herrnfattel, das andere einen Damenfattel tragend; 4 Gefellen in Goftüm 
mit einer Pyramide, am der die verfchiedenartigften Erzeugniffe diefes Gewerbes 
gruppirt waren; die Gewerbsmeifter. 15) Bofamentirer: bie Vereinsvorfteher 
mit der Fahne; die Gewerbsmeifter. 16) Müller und Melber: ein Vorreiter 
in reicher altdeutfcher Tracht; 2 Mann zu Pferd, der Fahnenjunker in der Mitte; 
bie Bereinsvorfteher ; die von Gefellen getragene Vereinslade; die Gefellen in ganz 
weißem Goftüm, nur blaue Ränder an den Kappen; 2 Fleine Meiftersföhnchen mit 
goldenen Pokalen; mehrere Burfchen in Goftim mit Humpenz die Gewerbsmeifter. 
17) Gerber: die Vereinsfahne; die Vereinsvorfteher; die Gefellen in feftlichem 
Gewerbscoftüm; die Gewerbsmeifter. 18) Seifenfieder: die Fahne; die Vereind- 
vorftcher; bie Gejellen, befränzte Gewerbsfchilde tragend. 19) Werkzeug 
fabrifant: der Wagen des Hrn. Brönner hatte ein Podium, mit verfehiedenen 
Baumrinden und Guirlanden bekleidet; als Gallerien dienten große Sägen, auf 
der Mitte erhoben ſich 3 Pyramiden mit Werkzeugen für Schreiner, Wagner, 
Büttner ꝛc. in finnreicher Gruppirung. VIIL Die Liedertafel: die Fahne; die 
Sänger mit ihren Abzeichen. IX. Gin Muſikcorps. X. Der Sängerfranz: bie 
Fahne; die Sänger mit ihren Abzeihen. XI. Knaben mit blau und weißen 
Schärpen, auf vergoldeten Platten die Attribute der Grundfteinlegung, Hammer 
und Kelle, tragend und begleitet von ſechs coftümirten Gefellen und Meiftern. 
XU. Gin Standartenträger mit zwei Mann Begleitung zu Pferd. XII. Die 
Büste Oberthür’s als Gentralpunft des Zuges. — Auf feftlih und 
finnreich geſchmücktem Wagen, von 6 prächtigen Pferden gezogen, welche je cin in 
altdeutſcher Tracht gekleideter Burfche führte, ftand in offener Nifche das von Epheu 
umrankte und mit Lorbeer befränzte Bild des Stifters auf einem Podium, umgeben 
von allegorifch dargeftellten Gewerben und den Emblemen der technifchen Wiſſen— 
ſchaft. XIV. Die Direktion des polytechnifchen Vereins, den Herrn Oberbürger- 
meifter, die ftädtifchen Gollegien und die geladenen Gäſte geleitend. XV. Die 
Mitglieder des DVereind. XVI. Der Handeld- und Fabrifftand. XVII. Ein 
Mufifeorps. XVII. Zweite Abtheilung der Gewerbevereine, und zwar: 1) Fiſcher: 
Zunftfahne; ein mit Schilf und Guirlanden umgebenes Schiff, an der Spite Neptun 
mit dem Dreizack, in der Mitte ein alter Schiffer, Knaben das Netzſtricken lehrend, 
am Steuer der Steuermann, das Ruder führend, ein Schifferneg am Steuer als 
Fahne, fo daß diefe Erſcheinung auch außer ihrem Glemente einen äußerſt wohl— 
thuenden Eindruck hervorriefz die Altmeifter in Chaifenz der Bereinsvorfteher (nach 
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altem Borrechte mit Degen und Hut), die Vereinspapiere tragend; ein Knabe mit 
einem vergoldeten Pokal in Korm eines Karpfen. 2) Dampfſchifffahrt: fämmt- 
liches Perfonal in feftlicher Kleidung. 3) Seiler, 4) Bierbrauer, 5) Schnei— 
der mit ihren Fahnen, Gewerbsvorftehern und Gewerbsmeiftern. 6) Schuhmacher: 
ein Standartenträger mit ben Vereinsinfignien nebft zwei Gejellen in Goftüm; 
Gefellen in Goftüm mit einem Fahnenträger; fämmtliche Meifter mit ben Vor— 
ftänden und der Bereinsfahne ; Gefellen in Coſtüm nebft einer Fahne; ein 
Standartenträger mit zwei Begleiter in ſchwarzer Kleidung. 7) Bürftenbinder, 
Kammmakher und Siebmaher, 8) Zeug- und Nagelfhmiede und 
Feilenhauer mit ihren Fahnen, Vereinsvorſtehern und Gewerbsmeiftern. 9) 
Bäder: ein Hellobardenträger mit zwei coftümirten Bahnenträgern; bie große Lade 
und Kanne, geleitet von A Standartenträgern; die Vorfteher mit der Meifterfahne 
und Meifterlade, letere von 4 coftümirten Gefellen getragen und von 4 Standar— 
tenträgern geleitet; die Gewerbsmeifter; die Gejellen, Gewerbserzeugnifle tragend. 
10) Maurer und Steinhauer: ein Wagen, deſſen Hauptanficht ein Ge— 
wölbe bildete, bei welchem man cben beichäftigt war, den Schlußftein einzufegen ; 
nebenan wurde Kalk gelöjcht und Mörtel bereitet; Gejellen, Ornamente, Stufatur- 
Arbeiten und verjchiedene Werkzeuge tragend; ein Wagen; auf dem Podium des— 
felben bemerkte man am Zeichenbrett den Borarbeiter, an halb zugerichteten Steinen 
viele Arbeiter, fie zu vollenden. 11) Zimmerleute: bie Fahne, die Gewerbs— 
vorfteher, Gewerbsmeiſter und die Geſellen in feftlihen Gewerbscoftüme. 12) 
Kärner: Reiter; die Fahne mit den Vereinsvorftehern; ein Wagen mit der Lade, 
den Bereinsinfignien und Bamiliengenoffen diefes Gewerbes. 13) Schloffer: 
die Vereinsfahne; die Vorftcher und die Gewerbsmeifter. 14) Pflafterer: bie 
Bereinsvorficher mit Fahne; die Gejellen in Coſtüm mit Werkzeugen. 15) Meg- 
ger: Reiter; zwei Fahnenträger, in deren Mitte ein Gejelle mit einem Hammer’; 
Gefellen in Goftüm, weiß mit roth, Infignien des Gewerbes tragend; die Lade 
der Gefellen, von 4 Burſchen mit dem Zunftſchilde getragen; die Fahne mit zwei 
Begleitern zu Pferd, welcher die Zunftbücher vorgetragen wurden. 16) Häfner, 
17) Kupferichmiede und Zinngießer, 18) Hutmader, 19) Tuch— 
fherer, alle mit ihren Vorſtehern, Bahnen und Gewerbsmeiftern. 20) Bud 
binder: die Vereinsvorſteher mit der Fahne; ein Gefelle, welcher auf einem 
rothen Sammet= Kiffen das Feft- Album trug. 21) Tünchner: die Vereins— 
vorfteher mit der Fahne; die Gefellen in Coſtüm, Gewerbsſchilde und Werk— 
zeuge tragend; die Gewerbömeilter. 22) Ein Wagen bes Herrn Gdert, ein 
heiteres Jagdbild vorftellend. 23) Mehrere berittene Bürger in ſchwarzer Kleidung 
mit Schärpe. 


Der Zug, ein lebendes Bild unferer Induftri® und Gewerbe, bewegte fich 
nun durch die mitunter feftlich geſchmückten Hauptftraßen der Stadt in einer 
Ausdehnung, wie noch nicht ein ähnlicher Zug hier gefehen wurde; man jchägt mit 
Recht die Zahl der Theilnehmer auf vierthalb Taufend. Die Zahl der aus Nah 
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und Fern herbeigeftrömten Menge war eine ungewöhnliche, fie bildete durch alle 
Strafen und Pläge ein dichtes Spalier; die Fenfter der Häufer, felbft Dächer 
waren von Schauluftigen befekt. Kaum waren die Klänge eines vorüberziehenden 
Mufikcorps verklungen, als ſchon die Fanfaren des nachfolgenden erfchallten. So 
wurde es 11 Uhr, bis das Centrum des Zuges am Grundbau des Neugebäudes 
an der Maxſtraße anlangte. Se. Excellenz Herr Regierungs-Präſident, Se. 
biſchoͤſliche Gnaden, die Herren Regierungs-Beamten, der Herr Oberbürgermeiſter, 
der Rector der kgl. Kreis-Landwirthſchaft- und Gewerbſchule, die Direction des 
polytechniſchen Vereins ꝛc. begaben ſich auf die errichtete Tribüne, Nach einem 
Feſtgeſange der Liedertafel richtete der Oberbürgermeiſter der Stadt, Herr Dr. 
Treppner, bie Bitte an Se. Excellenz den Herrn Regierungs-Präſi— 
denten, die Grundſteinlegung vorzunehmen. Se. Excellenz hielt nun folgende 
Anrede an die Verſammlung: 


„Hochgeehrteſter Herr Bürgermeiſter! 
Hochanſehnliche Väter dieſer Stadt! 
Geliebte Freunde und Mitbürger! 


Sie haben die freundliche Einladung an mich gerichtet, dieſem Prachtbaue, der 
hier entſtehen wird, den Schlußſtein einzufügen. 


Mit all der innigen Freude und all den erhebenden Gefühlen, die an dem 
heutigen feſtlichen Tage ein fränkiſches Herz zu höherem Schlage veranlaſſen, ent— 
ſpreche ich dieſer mich hochehrenden Einladung. 


Möge unter dem Schutze des Allmächtigen, deſſen Beiſtand wir ſoeben im 
Heiligthum ſeines Tempels in demuthsvollem Flehen angerufen, möge, getragen 
von den ſchirmenden Säulen Seiner göttlichen Liebe, dieſes Werk erſtehen, wachſen 
und gedeihen, dieſer lieben Stadt zum dauernden Ruhme, dem theuern Vaterlande 
zu ſtets ſich erneuerndem Segen! 


Die Reſte der alten Kaiſerburg, die Jahrhunderte lang an dieſer Stätte 
geprangt, ſind gefallen; ein neuer Prachtbau erhebt ſich aus dem Trümmerhaufen. 
Mögen die hiſtoriſchen Traditionen, die ihre grünen Epheuranken um die verwitterten 
Mauern des Hofes zum Katzenwicker geſchlungen, in verjüngter Kraft auch die 
Quadern diefed ftolzen Neubaues umziehen. 


Möge, wie einft dort in dem Brautgemache des Faiferlichen Hohenftaufen, fo 
auch Hier in den lichten Räumen der Marfchule eine feſte innige Vereinigung 
geichloffen werben, die Verbindung dev Wiffenfchaft und Kunft mit dem Gewerbe! 


Mögen Landwirthichaft und Gewerbe, diefe Doppelblüthen des nationalen 
Lebens, in dieſer innigen Verbindung ftetS den Urquell ihres fortfchreitenden Ge— 
beihens erfennen: dann wird ber Flügelichlag der Zeit fein vernichtender mehr fein; 
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auf lichter Schwinge getragen wird das hochachtbare Bürgerthum feine geiftige 
Macht entfalten, und fröhliches Gedeiben wird allerwärts die Mühe des Arbeiters 
lohnen! 


So wird der Segen des Allmächtigen, um den wir geflehet, ſich bewähren, 
fo wird dad Panner unjeres geliebten Frankenlandes ftet? hoch wehen, und fo 
werden wir unferem königl. Herrn durch die That dafür danken, daß er in landes— 
gäterlicher Huld geruht, zu guter DVorbedentung Seinen erhabenen Namen über 
den Eingang dieſes Haufes zu zeichnen. 


Laffen Sie uns denn mit Gott, für König und Vaterland zum feierlichen 
Werke fchreiten !* 


Es wurde nun Sr. Greellenz die Kapfel, welche die Dokumente enthielt, 
überreicht, die Sie in den Grundftein fenkften und übermauerten. Hierauf er— 
folgten die üblichen Hammerfchläge durch Se. Greellenz den Herrn Regierungs= 
Präfidenten, Se. bifchöflihe Gnaden, den Herrn Oberbürgermeifter, den Herrn 
Rector der Kreis-Landwirtbichaft- und Gewerb-Schule, den I. Herrn Director des 
polytechnifchen Vereins und den ftädtifchen Herrn Baurath. Unter dem Schalle der 
Mufifchöre ftimmte nun die Menge begeiftert in das von Sr. Excellenz dem Herrn 
Regierungs-Präfidenten ausgebrachte Hoch auf Se. Majeftät den König. 


Nachdem nun der Herr Oberbürgermeifter in einer Anrede an die Berfammlung 
hervorgehoben, wie Würzburg es der warmen Unterftügung Sr. Excellenz des 
Hrn. Regierungd=-Präfidenten danke, daß es im Stande fei, jo große Schöpfungen 
in dev Neuzeit hervorzurufen, brachte er demfelben ein Hoch unter taufendftimmigem 
Wiederhall. 


Hierauf ſetzte ſich der Zug wieder durch die Hofſtraße, Domſtraße, Garmeliten- 
ſtraße und Spitalpromenade nach der Theaterſtraße in Bewegung, wo er etwa 
um 12'/, Uhr am Grundbau der Schrannenhalle ankam. Hier trug der Sänger— 
franz eine Feſthymne vor, welcher die Grundfteinlegung in Ahmlicher Weife wie 
an der Marichule folgte. Der Zug bewegte ſich von da nad dem Hofplatze, 
umzog biefen in feiner ganzen Ausdehnung und Löfte fich dann '/, nach 1 Uhr 
nad) verjchiedenen Straßen auf. 


Kaum war zur nöthigen Erholung Alles nad Haufe geeilt, ald bereits 
Böllerſchüſſe vom Mainquai die Abfahrt nach Veitshöchheim verfündeten. Es währte 
nicht lange, als bunte Caravanen gleich einer Auswanderung der Bevölkerung durch 
alle Straßen mit ängſtlicher Eile wogten, welche theils nach dem Bahnhofe, theils 
nach dem Mainquai führten. An letzterem wurde das Dampfſchiff vorzüglich von 
den Gäſten, welche ſchon Tags zuvor hiefür Karten erhalten konnten, beſetzt. 
Während die Artillerie-Muſik die Flottille der kleinen Schiffchen begleitete, beſetzte 
jene der Landwehr das Dampfſchiff. Unter Geſang und Muſik ſchwammen die 
Schiffe, begünſtigt vom ſchönſten Wetter, ihrer Beſtimmung zu. Doch wohl mehr 
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wie bie Hälfte glaubte der Eile, bald an Ort und Stelle zu fein, den Vorzug 
vor der Annehmlichkeit einer Waflerfahrt geben zu müffen und ftrömte dem Bahn- 
hofe zu. Das Gedränge der Abfahrenden war beijpiellos. Züge von 50 Wagen 
mit zwei Locomotiven, wovon oft ein einziger zweitaufend Menfchen beförderte, 
fuhren von Stunde zu Stunde dahin. Doch das Bild, welches der Hofgarten 
von Veitshöchheim bot, war, wie von den älteften Augenzeugen folder Feſte an 
diefem Orte verfichert wird, ein nie geſehenes. Bis A Uhr hatten wohl jchon 
10— 12 Taufend Menfchen die Räume des Gartens gefüllt; da gab es feine 
Laube, auch nicht in dem abgelegenften Theile des Gartens, Fein Rajenplägchen 
mehr, das nicht feine heitern Gäfte fand, und fehlte der Stuhl und die Bank, fo 
war man nicht verdroffen, den grünen Raſen hiefür zu benüten. Die Bevölferung 
diefes Gartens war nur einmal entjchloffen, ſich durdy nichts, am wenigften 
durch fo kleine Mühfeligkeiten, ihren Frohſinn ftören zu laſſen. Liedertafel, Sänger- 
franz und Liederfranz, wie die verjchiedenen Muſikchöre, waren in die Rondels des 
Gartens vertheiltz; in dem größten am See war ber innere Theil, mit Guirlanden 
umfäumt, den Gäften vorbehalten. 


Es dürfte nicht Teicht einen richtigeren Mafftab für den Bildungsgrad 
unferer Stadt geben, als den, welcher fi bier bei einem Zuſammenfluſſe von 
12 — 15 Taufend Menfchen aus allen Glaffen der Gejellichaft fundgab, indem 
nicht die mindefte Störung der Ordnung oder Verlegung des Anftandes nach irgend 
einer Seite hin vorkam. 


Zur Ehre Mürzburgs jei es gejagt: es war ein Felt der Induſtrie und ber 
Gewerbe, es war aber auch ein Feft der Eintracht. Die fchönen, heiteren Stunden 
entflohen unter den Tönen der Muſik und der Harmonie des Gefanges nur zu 
ſchnell. Der Abend brach herein, und mit ihm führten unabſehbare Züge bis ſpät 
in die Nacht die Säfte wieber der heimischen Stadt zu, während es die Fleinere 
Zahl vorzog, theild zu Wagen, theils zu Fuß, theils durch das Dampfboot an 
dem milden Abend dahin zurüdzufehren. 


Mir gelangen zum zweiten Tag der Feier, welcher mit einem folennen Trauer— 
gottesdienfte für die verftorbenen Mitglieder des Vereines in der Kirche der Auguftiner 
begann; hierbei wurde von dem muſikaliſchen Inſtitute Cherubini's Requiem 
mit jeltener Vollendung ereeutirt. Der akademische Muſikſaal, dem polytech- 
nischen Vereine mit befannter Freundlichkeit für feine Feſtplenar-Verſammlung 
überlaffen, war aufs herrlichfte durch Hrn. Tapezirer Hartling beforirt; bie 
Mände um den oberen Theil, welchen das Podium einnimmt, waren mit rothem 
Stoffe mit Silberfternen befleidet, die Wände des ganzen unteren Theiles mit 
weißem Stoffe mit Golditernen. Die Büften 33. Majeftäten des Königs und 
der Königin nahmen Nifchen von Laubwerf auf; in einer folchen in der Mitte des 
Podiums ftand Oberthür's Büfte, ihr gegenüber am unterften Ende des Saales 
die Dr. Herbergers. Blumen und Guirlanden vollenddten das feftliche Ausfehen 
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des Saaled. Nachdem Se. Ereellenz der Herr Regierungspräfident feierlich einge— 
führt war, begann die Mufit mit einem paffenden Vortrag. Hierauf betrat ber 
I. Here Director des Vereins das Podium und eröffnete die feierliche Plenar— 
Berfammlung nad) Bekränzung Oberthür’d mit Lorbeer durch folgende Anrede: 


„Hochanſehnliche Verfammlung ! 
Hochgeehrte Mitglieder und Gäfte des polytechnifchen Vereins ! 


Mit der feierlichen Bekränzung Oberthür's wollen wir die heutige Plenar- 
verfammlung eröffnen! Ihm gebührt der Xorbeer! Segen begleite fein Andenken, 
innige Dankbarkeit und Verehrung bleibe ihm für immerdar gewidmet! — Ein 
Feft feltener Art verfammelt ung bier in diefen feſtlich gefchmücten Näumen, — 
die Feier des 5Ojährigen Beftehens einer technifchen Geſellſchaft. 


Diefer Augenblick, hochanfehnliche Verſammlung, gewinnt um fo mehr an 
Bedeutung, als der polgtechnifche Verein nicht allein die Altefte technifche Gefell- 
ſchaft Bayerns, jondern auch neben wenigen die ältefte Deutjchlands, ja fogar 
Europa’s, genannt werben barf. 


Diefen jeltenen Tag werden wir wohl in würdigſter Weiſe feiern, wenn 
wir — mit Umgebung aller formellen Gelegenbeitsreden — in Liebe, Verehrung 
und Dankbarkeit jener Männer gedenken, welche, — für dad Wohl und die Ehre 
ihrer Daterftadt und Mitbürger innig erglüht, — vor 50 Jahren die erften 
Fundamente zum Baue unferer Geſellſchaft legten; dann wenn wir auch jene 
Männer nambaft machen, welche als Nachfolger der Träger des Vereins unfere 
dankbare Erinnerung verdienen, und zugleich in kurzem Umriſſe das Vereinswirken 
in feinen Hauptmomenten ‚hervorheben. 


Oberthür ift der Name, der vor allen laut verkündet werden muß! 
Oberthür ift der Mann, dem ber polytechnifche Verein fein Entftehen zu ver- 
danken hat! 


Prangend im Lorbeer fteht er defhalb in unferer Mitte, während fein ſegens— 
volles Wirken ſtets in unferen danferfüllten Herzen fortleben und die Bewunderung 
kommender Gejchlechter fi) bewahren wird. 


Unter dem wohlwollenden Schuge ded damaligen Landesregenten, bed Groß— 
berzogs Ferdinand von Toskana, hielt Oberthür, — dad Bedürfnig feiner Zeit 
erfennend, reich ausgeftattet mit Lebenserfahrung und gefhmüct mit wiſſenſchaft— 
lichen Kenniniffen, — im 61. Jahre feines Lebens (der 6. Auguft 1745 ift der 
Tag feiner Geburt) im Haufe des großherzoglichen Kämmererd Freiherrn Franz 
von Hutten unter wenigen, von ihm felbit ausgewählten Männern die erſte 
Anfprache zur Gründung des Vereins. Alle Anweſenden, 11 an der Zahl, er— 
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Härten ihren Beitritt. Diefe waren nebft Oberthür ber obengenannte Frhr. v. 
Hutten, welcher ald edler und einfichtsvoller Freund der Künfte und Gewerbe 
nicht allein fein Haus, fondern auch feine Bibliothef und feine Kunftfchäge ben 
Mitgliedern eröffnete, dann 


der Silberarbeiter Georg Stephan Dörffer, der Verfertiger diefer Büfte, 
„ Zimmermeifter Anton Edert, 

„ Stuffateur Mathe Götz, 

„Uhrmacher 8. Pfeffer, 

„» Spenglermeifter Joſeph Sohn, 

ir Schreinermeifter Georg Start, 

„ ©ürtlermeifter Georg Vogel, 

„ Sähloffermeifter Georg Wöpf und 

„ Maurer und Steinhauermeifter Anton Vornkeller. 


Diefes find die Namen jener Männer, welche als die erften Stifter öffentlich 
in rühmender Weiſe neben Oberthür genannt zu werben verdienen. So entjtand 
der Verein am 10. Auguft 1806; zwanzig Tage jpäter, am 30. deffelben Monats, 
erhielt dieje Vereinigung die hurfürftliche Veftättigung unter dem Namen: „Ges 
jenichaft zur Vervollkommnung mechanischer Künfte und Handwerker.” 


Spätere Beiprechungen und VBerfammlungen führten neue Mitglieder herbei, 
welche nicht allein den Gewerben, fondern auch dem Adel und dem gelehrten Stande 
angehörten. Alle diefe Männer bier zu nennen, ebenjo auf die Entwiclungsgefchichte 
des Vereins in feinen Einzelheiten einzugehen, möchte zu weit führen und mir bie 
Verlegenheit bereiten, ihre Geduld, hochanjehnliche Verfammlung, zu fehr in An— 
ſpruch nehmen zu müſſen. Ich verweile deshalb. auf die im Schooße des Vereins 
im Drude erfchienenen Mittheilungen von Oberthür, Horn und dem jeigen 
Secretär des polytechnifchen Vereins. 


Nah Oberthür und Hutten, als die erften Vorftände, haben wir noch 
eine Reihe höchſt achtbarer Namen fund zu geben, welche als Xeiter der Geſell— 
ſchaft ihre Tätigkeit gemeinnüßigen Beftrebungen widmeten. 


Diefe find bis auf unfere Zeit: 

Freiherr v. Guttenberg, Frhr. v. Stauffenberg, Schuftern, Fürft 
und Altgraf Salm-Krautheim, Bogelmann, Freiherr v. Lerchenfeld, 
v. Asbeck mit v. Halbritter und Gefiert, Horn mit Denzinger, Boho= 
nowsky mit Heffner, Schön mit Schwink, Grefjer mit Schöneder 
und jchließlih Herberger. 


Nicht Jedem war es vergönnt, im gleich hellem Lichte wie Andere fich zu 
zeigen; jedenfalls verdienen aber Ale, die ihre Zeit zum Frommen und Nutzen 
der Vaterftadt hingaben, unfere mwohlverdiente volle Anerkennung. Sie theilten 
alle die theilweile zufällig, theilweife aber auch abfichtlich bereiteten Unannehm- 
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lichkeiten des Amtes. Allen zu genügen, ben Egoismus eined Jeden zu befriedigen, 
gehört in das Gebiet der Unmöglichkeiten. Zu Wenige verftchen es, einen neu— 
tralen Standpunkt einzunehmen, zu Wenige glauben an die uneigennügigen Ab— 
fichten ihres Nächften ! 


Maren aud) den erften Anfängen der Gefellfchaft nur die befcheidenften Tocalen 
und pecuniären Mittel geboten, fo fühlten fi) deren Stifter, von innerem Ernte 
getragen, dennoch ftarf genug, um das einmal erftrebte Ziel nicht mehr aus den 
Augen zu verlieren und fegenbringend zu verfolgen. — In dem Haufe eines 
wohlwollenden, edelfinnigen Mannes wurden, wie Gingangs bemerkt, die erften 
Berfammlungen gehalten, in zerftreuten Räumlichkeiten der erfte Unterricht zur 
vorgejegten Heranbildung der Jugend ertheilt, mit wiflenjchaftlichen und technijchen 
Merken für die geiftige und technijche Ausbildung und Veredlung der Mitglieder 
gejorgt. Feſtes Zufammenhalten bildete die Fundamente der Geſellſchaft. Sie hatte 
fi den Wahlſpruch erforen: „Concordia res parvae erescunt“, nad) des gefrünten 
Stifterd Ueberſetzung: „durd Eintracht erhebt ſich das Kleine zum Großen, das 
Gemeine zum Schönen.“ Nebft dem Streben gegenjeitiger Belehrung fuchten die 
Mitglieder durch Ertheilung technifchen Unterricht dem vorjchreitenden Emporfommen 
der Gewerbe zu nügen. Mit einer auf Mathematif und Geometrie bafirten Zeichnen- 
ſchule für Gefellen und Lehrlinge wurde der Anfang gemadt. Diefelbe, — unter 
ganz befonderem Schuge des damaligen Großherzogs ftehend, — eröffnete der Forft- 
tarator Then, ald I. Lehrer des Vereins, in der Stifthauger Knabenſchule. — Mittel 
zum Unterhalte boten die Mitgliederbeiträge und die jährlich wiederkehrenden Zus 
fhüffe der Gold- und Silberarbeiter-Innung mit 13 fl. 30 kr., des damaligen 
Snftrumentenmacherd und fpäter berühmten Orthopäden Heine mit 2 fl. 45 kr. 
und des Spenglerhandwerts mit 3 fl. ' 


Dem Bedürfniffe der Zeit folgend entftand eine Schule nach der Andern, fo 
daß wir gegenwärtig 10 technische, 5 Vorbereitungs- und 1 Disciplinarfchule 
zählen. 

Klein war die anfängliche Schülerzahl, groß ift diefelbe nah 50 Jahren ge- 
worden. Mehr denn 20,000 gingen aus dieſer Anftalt hervor. Viele gedenken 
berfelben mit dankbarem Herzen, Biele verdanken ihr eine günftigere Stellung. 


Hochherzig waren bie Abfichten der erſten Stifter. Es erhoben fich aber bald 
die Einigkeit trübende Wolfen, welche das edelmüthige Unternehmen im Keime zu 
zerftören drohten. Glücklich vorübergegangen, kehrten fie wieder, jo daß beim 
Uebergange der 20er in die 30er Jahre eine fichtliche Abnahme der Bereinsthätig- 
feit ftattfand. Egoiſtiſche Beftrebungen hatten fich der Geſellſchaft bemächtiget, 
Mißbehagen ergriff die Mitglieder, fo daß ihre Zahl bedenklich herabſchmolz. 


Da verfammelten fi wackere Männer und beriethen, wie dem dahinwelfenben 
Vereine zu helfen fei. Der greife Stifter im 84. Jahre feines thatenvollen Lebens 
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nahm fich wieder der Sache an und fand im kgl. Zuliusfpitälifchen Hauptkaffter 
und Affeffor Horn, mie and in Andern wicbertelebende Kräfte. Die gefahrnolle 
Krifis. löfte ſich glücklich; mit dem Jahre 1331, dem des 2öfährigen Beſiehens 
ber Gefellfchaft, hatte diefelbe wieder eine glanzvolle Periode angetreten. 


Mögen die Anfichten getheilt fein, ſoviel fteht jedenfalls feit, daß Horn den 
wefentlichften Antheil an dem erneuten Aufblühen der Wereinsthätigkeit hatte. Erft 
wenige Jahre Mitglied, erwarb er ſich als II. und I. Vorſtand durch feine opfer- 
willige Thätigkeit hervorragende BVerdienfte, welche etwaige ſpätere Ereigniffe nicht 
zu verwiichen vermögen. Gr gab Annalen der Gefellfchaft heraus und verfäumte 
nicht, Mittel und Wege aufzufuchen, das allgemeine Intereffe zu ermweden und 
einem regeren Geifte Eingang zu verfchaffen. Zu den Gewerben wurden bie bildenden 
Künfte gezogen, zeitgemäße Aenderungen in den Satungen vorgenommen, verſchiedene 
gewerbliche und wiflenfchaftliche Ausichüffe gebildet, Mängel der finanziellen Ver— 
waltung befeitigt. Die Sammlungen erhielten einen gemeinnügigen Charakter; 
neue Schulen wurden gegründet und wiederholte Induftrie-Ausftellungen gehalten. 


Diefer rühmenswerthe Aufſchwung induftriellen Streben erwarb unferm Horn 
den Namen eines zweiten Stifters der Gefellichaft, welche ihm jpäter die goldene 
Bereins-Medaille verlieh. 


Im Jahre 1833 wurde ihm vom damals regierenden Könige Ludwig I 
das ehrende Vertrauen zu Theil, eine Kreis=Landwirthichaft- und Gewerbfchule 
für Unterfranken und Aſchaffenburg ins Leben zu rufen. Horn entſprach diefem 
ehrenpollen Auftrage und eröffnete im November desſ. Jahres als I. Rector bie 
Anftalt in den bereits früher vom polytechnifchen Vereine innegehabten Räumen. 


Seit diefer Zeit blieben beide Anftalten unter einem Dache vereinigt, fie ftreb- 
ten gemeinfam nach einem Ziele. Die Gunft der Verhältniffe wird Beide wieber 
in einem Neubau, der Marfchule, vereinigen. Geſtern begingen wir deſſen 
feierliche Grundfteinlegung. Möge der Gott der Eintracht für alle Zeiten einheit- 
liches Wirken bewahren und der Beichüger fegenvollen Wirkens fein! 


Nach diefer Negenerationsperiode in den 30er Jahren folgten Zeiten eriprieß- 
licher Thaten, die angebahnten Nichtungen wurden erweitert und die rafche Ent- 
wicklung vorfchreitender Induftrie mit Aufmerkſamkeit verfolgt; vorwiegend blieb 
jedoch die forgfamfte Pflege den Schulen gewidmet, welche, richtig geleitet, fichtlich 
gebeihten. 


Gegen das Ende der 40er Jahre trat ein Mann auf, deſſen Namen unmit- 
telbar neben den Oberthürs gefegt zu werden verdient. Seine hervorragenden 
Eigenfchaften hatten ihn aus ber Pfalz nah Würzburg berufen. Herberger, 
kaum für die biefige Hochichule gewonnen, wurde zum I. Vorftande des polytech- 
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nifchen Vereins gewählt. Sein klarer Blick überfchaute fehnell den Wirkungsfreis 
und die Tragweite der Gefellichaft. Seine umfichtige Gewandtheit und feine raft- 
Iofe Thätigkeit erfchuf ihr im Fürzefter Zeit eine neue Oeftaltung. Auf die praf- 
tifche Seite richtete Herberger fein Augenmerk, weshalb er ſogleich mit dem 
faum erftandenen, die intelligenteften Kräfte unferes Gewerbſtandes umfclichenden 
Gewerbvereine ins Benehmen trat und deffen Vereinigung mit dem polytechniſchen 
Vereine anzubahnen ſtrebte. Die Verſchmelzung kam zu Stande. 


Nun arbeitete Herberger mit richtigem Scharfblicke raſtlos an einer zeit— 
gemäßen Umgeſtaltung der Vereinsſatzungen, in welchen die Hauptumriſſe ſeines 
leider zu kurzen, aber dennoch erſprießlichen Wirkens enthalten ſind. 


Herberger zergliederte den Central-Verein in eine Abtheilung für Schule 
und wiſſenſchaftliche Technik, in eine für techniſche Gewerbe, eine für Handel und 
Fabrikweſen und eine für bildende Kunſt. — Lebhaft faßte er alle Erſcheinungen 
der Neuzeit auf, ſorgte durch richtige Auswahl der arbeitenden Kräfte, welche er 
alle am geeigneten Platze zu verwenden verſtand, für deren Anbahnung und Be— 
feſtigung. So entſtanden nach einander die Verwaltungs-Commiſſion der Wander— 
Unterftügungs= Caffe und Arbeits- Nachweife-Anftalt, dann die Commiſſion zur 
Hebung des Dienftbotenwefens und jene zur Hebung der Rhön-Induſtrie. in 
Lefezimmer wurde eröffnet, ein DVereinsorgan begründet und die Errichtung einer 
Kreis-Mufter- und Modelle- Sammlung ermöglicht. 


Ihm gebührt, wie Oberthür, wenn auch nicht als Gtifter, doch ale 
Regenerator der Gefellichaft der Lorbeerfranz. 


Nachdem wir nun in möglichft gedrängter Kürze das Vereinswirken bervors 
gehoben, wollen wir zu einem andern Acte der Feier unferer heutigen Berfammlung 
übergeben und jene Männer benennen, welche der Verein zu den Seinigen zu 
zählen fich zur befonderen Ehre redinet und durch deren Namen er der Feier feines 
50jãhrigen Beſtehens eine höhere Weihe zu verleihen wünſcht. 


Geftatten Sie mir aber zuvor, bochanfehnliche Verfammlung, dem Wortlaute 
unferer Satzungen und der Stimme unferes Innern folgend, dieſes Vereinsjahr 
mit dem Namen eines Mannes zur bezeichnen, welcher bei uns allen in liebevollem 
Andenken fteht, eines Mannes, der nicht allein durch feine Iangjährige Mitglieder— 
haft, ſondern auch durch feine wohlwollende und zuvorfommende Mitwirkung als 
Borftand des Kreifes und Ghrenpräfident der Gefellfchaft dem Verein mit Rath 
und That ſtets gewogentlichft zur Seite ftand. Das AJubeljahr 1856 heiße: 


„Friedrich Freiherr von ZuRhein!“ 
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Hierauf lud der Vorſitzende den II. Director, Herrn 8. Earl, ein, diejenigen 
Männer nambaft zu machen, melden die Gefellfchaft wegen ihrer perfönlichen 
Verdienfte um den Verein zu ganz bejonderem Danke ſich verpflichtet fühlt und 
für welche fie wegen hervorragenden Leiftungen ums Gemeinwohl die aufrichtigfte 
Berehrung begt. Legterer ergriff nun dad, Wort, und verkündete folgende Namen: 


I. Ehrenmitglieder mit Ehren-Diplom und Wereins - Medaille. 


Se. Ereellenz Herr Staatsminifter Ludwig Carl Heinrih Freiherr 
v. d. Pfordten, Staatsrath im ordentl. Dienfte und Vorſitzender im Minifter« 
Rathe ac. ac. ıc. 

Se. Excellenz Here Staatsminifter Auguft Graf von Reigersberg, 
f. Kämmerer und Staatsrath im orbentl. Dienfte ıc. ac. ıc. 


II. Ehrenmitglieder mit Ehren - Diplom. 


Alois Ritter v. Auer, k. k. Regierungsrath in Wien. 

Pleifard Bitthäuſer, Profeflor dabier. 

Franz Greffer, k. Regierungsrath dahier. 

Dr, v. Hermann, k. £. Staatsrath und Vorſtand der General = Bergwerk: 
und SalinenAdminiftration in München. 

Jakob Huth, Weinhändler in Leipzig. 

Leo v. Klenze, k. b. Käyımerer, Hofbau=Intendant und wirkl. geheimer 
Rath in München. 

K. A. Ritter v. Pauli, Vorſtand der oberften Baubehörde und Director 
der Eifenbahnbau-Gommiffion in München. 

Dr. Treppner, Oberbürgermeifter der Stadt Würzburg. 


IH. Ehren - llitglieder. 


Dr. Hans Freiherr von u. zu Auffep, Vorftand des germaniſchen Muſeums 
in Nürnberg. 

%. C. Bakmund, Ladirer und Tünchermeifter dahier. 

Dr. Balling, k. Hofrath in Kiffingen. 

9. 3. Bauer, Fabrifant in Oberzell. 

St. Barth, Schreinermeifter dahier. 

Dr. Sigm. Bauer, Profeffor an der k. Landwirthichaft- und Gewerb— 
Schule dahier. 

Dr. 2. Blei, Medicinalrath in Bernburg. 

Dr. Joſ. Bohonowsky, k. Regierungsrath babier. 

Dr. Carl Frans, E. Univerfitäts-Profeffor in München. 
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8. 9. von Haidl, k. Obermünzmeifter in München. 

Carl Heffner, Magiftratsrath dahier. 

Carl Heideloff, k. Profeffor der Baukunſt in Nürnberg. 

Fr. Aug. Huberti, Haupt-Gonferpator bed polgtechnifchen Vereins babier. 
Wild. Kahr, k. Regierungsrath dahier. 

Dr. Caj. Kaiſer, k. Univerſitäts-Profeſſor in München. 

Carl Karmarſch, Director der polytechniſchen Schule in Hannover. 
Chr. Klinger, Generalmajor der Landwehr. 

Dr. A. Kölliker, k. Hofrath und Univerſitäts-Profeſſor dahier. 

J. F. Langeloth, Maindampfſchifffahrts-Betriebs-Director dahier. 

J. Langlotz, Kaufmann und Caſſier des polytechniſchen Vereins dahier. 
M. Lauck, Magiſtratsrath dahier. 

G. Oberhäuſer in Paris. 

Dr. Roßbach, rechtskundiger Magiſtratsrath dahier. 

Dr. F. Scanzoni, k. Hofrath und Univerſitäts-Rector dahier. 

Dr. C. Schafhäutl, k. Univerſitäts-Profeſſor und Akademiker in München. 
Dr. J. Scherer, k. Univerſitäts-Profeſſor dahier. 

Joſ. Scherpf, Stadtbaurath dahier. 

J. M. Schönecker, Privatier dahier. 

Dr. V. Schwarzenbach, Privat-Docent dahier. 

Dr. v. Steinbeis in Stuttgart. 

Dr. R. Virchow, k. Univerſitäts-Profeſſor dahier. 

Dr. Robert Ritter v. Welz, Privat-Docent dahier. 

G. F. Wieck, Literat in Leipzig. 

L. Wickenmayer, Geiſtlicher Rath und Stadtpfarrer dahier. 


IV. Correſpondirende Mitglieder. 


Dr. H. Albrecht in Königsberg. 

Dr. Artus in Jena. 

Dr. K. Beeg, k. Rector der Gewerbſchule in — 
Theodor Beger, Gewerblehrer in Stuttgart. 

Dr. Bernheim, Profeſſor in Fürth. 

Dr. Rud. Böttger in Frankfurt a/M. 

Lorenz Braunmwart, f. Reglerungs-Aeceffift dahier. 
Dr. Brentano, Profeſſor in Fürth. 

M. S. — in Wien. 

F. Frick, Secretär des großherz. heſſ. Gewerbs-Vereins in Darmſiadt. 
Dr. J. B. Friedreich, k. Profeſſor dahier. 

K. Gerwig in Furtwangen. 

W. Haſſencamp, Apotheker in Weyhers. 
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Dr. Haffenftein, Brofeffor in Gotha. 

Dr. Hirzel in Leipzig. 

Zul. Juch, k. Rector der Gewerbſchule in Schweinfurt. 
Dr. Kerndt, Profeffor der Technologie in Leipzig. 

Dr. Kurr, Director der polgtechnifchen Schule in Stuttgart. 
J. Lampert, k. Rector der Kreis-Landwirthfchaft und Gewerb-Schule dahier. 
Leube, Stadtpfarrer in Friedrichshafen. 

Philipp Molitor, I. Landgerichts-Affeffor in Marktiteft. 
Dr. F. Ofann, praft. Arzt in Orb. 

Pfleiderer, k. Regterungsrath in Stuttgart. 

Dr. Pfriem, k. Brunnenarzt in Kiffingen. 

6. Riede, Waiſenhaus-Verwalter in Stuttgart. 
Seynſtahl, Stadtfchreiber in Orb, 

3. 9. Vaillez, Profeffor in Bamberg. 

Dr. Joſ. Waltl, Recor der Gewerb-Schule in Paſſau. 
Widmann, Bibliothekar der Akademie in München. 


Diefen Namen fügte ald neu ernannte Ehrenmitglieder ber vorfißende 
I. Vereind-Director im Auftrage der Gefammt=Dirertion noch die jener Herren 
bei, welche als Mitglieder der Commiſſion für Ernennung von Ehren= und corres 
fpondirenden Mitgliedern ernannt waren, nämlich: 


8. Carl, II. Direktor, 

Dr. V. Vater, Borftand der Abtheilung für Schule 
und wiſſenſchaftliche Technik, des 

J. Böſchl, Vorſtand der Abtheilung für technifche Ge— polytechniſchen 
werbe und Vereins 

C. A. Kinzinger, Vorſtand der Abtheilung für Handel dahier. 
und Fabrikweſen 


Hierauf erhielt Hr. Dr. Wachter die Aufforderung, jene Herren Lehrer 
öffentlich zu nennen, welche bereits 10 Jahre in den Vereinsſchulen thätig ſind und 
die Beſtrebungen der Geſellſchaft in rühmenswerther Weiſe unterſtützten. 


Derſelbe machte, nachdem er in treffenden Worten die Wichtigkeit des Lehrer— 
berufes hervorgehoben hatte, jene Herren namhaft, welchen die Geſellſchaft die 
Vereinsmedaille verliehen, als: 


Gottfried Bergold, Lehrer der II. Linearzeichnenſchule, 

Karl Kaulbach, Lehrer der II. Freihandzeichnene und Modellirſchule, 
Ludwig Pils, Lehrer der Gravirſchule, 

Friedrich Rückert, Lehrer der Disciplinarſchule, 

Franz Stöhr, Lehrer der IV. Vorbereitungsſchule. 
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Unmittelbar bdiefen angereiht nannte der Borfigende den Buchhalter der Ge- 
werbehalle, Herrn G. Magiftris. 


Die Lehrer der mit dem polgtechnifchen Vereine in Berbindung ftehenden 
Induſtrieſchulen erhielten in Anbetracht lobenswerther Thätigkeit und ausdauernden 
Fleißes folgende Gratificationen: 

Joſ. Wehe, Lehrer der Holzichnigfchule in Poppenhaufen, — 25 fl., 
Ida Klehe, Lehrerin der Stridanftalt zu Tann, — 25 fl., 


M. I. Schmahtenberger, Holzinduftrielehrer in Hilders, — 15 fl., 


Job. Schöppner, Induftrielehrer für Bürftenfabrifation in Biſchofsheim 


v/Rh., — 15 fl. 


Alsdann erging an Herrn Haupt=Gonfervator Huberti das Erſuchen, ala 
Borftand des gewählten Schiedsgerichts das gefällte Mrtheil über die eingelaufenen 
Bewerbungen um die zur Hebung bes Jubelfeftes ausgefchriebenen Prämien zu 
verfünden. 

Daſſelbe Tautet: 

Herr W. Heß, Lehrer der Mechanik an der kgl. Kreis- Landwirthichaft- und 


Gewerbfchule erhält für die Inftandfegung einer Holzftiftenfabrit in der 
Rhön: das Diplom mit der Anwartichaft auf die Prämie von 200 fl., 
wenn berfelbe in einem Zeitraume von 3 Jahren den nachhaltigen Abſatz 
feines Fabrikats nachweilt; 

$. 3. Böhm von bier: das Diplom für Erfindung der Gonfervirung 
von Milch, Butter und anderen Lebensmitteln ; 

Michael Orth, Slasfabrifant in Marktheidenfeld: das Diplom für die 
Snftandfegung einer Waflerglasfabrif ; 

J. Hartmann, Schloffermeifter zu Gersfelb, für Anfertigung von 
Bramaſchlöſſern: das Diplom mit der Anwartſchaft auf die Prämie von 
150 fl., wenn er binnen Jahresfriſt den Nachweis über genügenden Abſatz 
liefert; 

G. Böger, Schloffermeifter dahier, für Anfertigung von — 
das Diplom. 


Bei der Prüfung des Concurſes der Werkführer, Vorarbeiter und Altgeſellen 
wurde das Diplom mit 3 Dukaten zuerkannt den HH.: 
Tobias Bils, Maurerbalier ; 
Joh. Bullmann, Zimmerbalier; 
Joh. Ramp, Inftrumentenmacer; 
Franz Schellenberger, Werkmeifter. 


Das Diplom mit 2 Dufaten erhielten die HH.: 


Ignaz Hofacker, Maurergefelle von Orb; 
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Johann Straffer und 

Georg Fleck, Schuhmadhergefellen ; 
Joh. Ruf, Bädergejelle; 

Philipp Köhler, Vorarbeiter; 

Joh. Weißmantel, Seilergeſelle; 
Philipp Seifert, Schuhmachergeſelle; 
Thomas Welzenbach, Schriftſetzer. 


Das Diplom mit 1 Dukaten die HH.: 
Wilhelm Eigelhard, Rothgerbergeſelle; 
Georg Hofmann, Sattlergeſelle; 
N. Röder, Schriftſetzer; 
der taubſtumme Joh. Permoſer, Schuhmachergeſelle; 
Adam Hüttner, Tuchmachergejelle in Biſchofsheim v/Rh. 


Das Anerkennungsdiplom empfingen die HH.: 
Andreas Diemer, Drehergeſelle; 
Joſeph Hochgeſchwender, Färbergeſelle; 
Heinrich Platt, Zimmergeſelle; 
Max Schmitt, Spenglergeſelle; 
Joh. Korb, Fabrikaufſeher und 
Karl Pfeifer, Schreinergeſelle. 


Für Anfertigung ausgezeichneter Schloſſerarbeit wurde ein Diplom mit 2 Du— 
taten dem Hrn. Adam Nüchtern, Schloffergefellen in ber Dampfichifffahrts- 
werfftätte zuerkannt, und 


für Inftandfegung eined Jarquarbftuhles und gelungener Arbeit auf demfelben 
ein gleiches mit 2 Dufaten dem Hrn. Franz Reuß, Webergefellen in Bifchofs- 
heim v/Rb. 


Ein Anerkennungsdiplom für die Förderung der Induftrie in Bezug auf bie 
Strieanftalt in Tann wurde dem dortigen Pflegfhaftsrathe, und 3 Dufaten 
der Stridanftalt zur Vertheilung an die fleifigften Arbeiterinnen zuerkannt. 


Der Vorfigende forderte nun ferner den Vorftand der Abtbeilung für techniſche 
Gewerbe, Hrn. Böſchl, auf, die Vereinszöglinge, welche ald Handwerkslehrlinge 
preiswürdige Arbeiten ihres Gewerbes lieferten, befannt zu geben und fie zur 
Entgegennahme der ihnen zugebachten Preife und Diplome zu veranlaffer. Dieſe 
Lehrlinge find folgende: 


Nikol. Göpfert, Bäder, M. D.*) 3 fl; 3. M. Kaufmann, Bäder, 
D. —— en Glück, Buctnder, *; Aug. Romeis, Buchbinder, M. Be 


* M. bebeutet DBereins- ‚Medaille, D. Diplom. Die. mit * € Begeicjneten erhielten unter 
rühmender Erwähnung bie Geſchichte bes Vereins als Belohnung. 
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Joh. Biel, Buchbinder, M.D. 3 fl.; Joh. Herrmann, Buchbinder, D. 1'/, fl.; 
Kap. Hohmann, Buchbinder, D. 1’, fl.5 Karl Meyer, Buchbinder, D. 
1'/, fl; Karl Koch, Bucbinder, D.; Mart. Reindel, Buchbinder, D.; Joh. 
Hubert, Dreber, M. D. 4 fl.; Franz Müller, Frifeur, D.; Karl Wimmer, 
Slafer, (Gefelle) #5 Karl Ganzgemüller, Goldarbeiter, ** 4 fl.; Simon 
Rojenau, Goldarbeiter, **; Joh. Ehrler, Gürtler, * 1, fl.; V. Grundel, 
Häfner, D.; of. Gramm, Hutmacher, D. 1'/, fl.;5 Gregor Trapp, Ladirer, 
M. D. 3 fl; Georg Müller, Ladirer, D. 1'/, fl.; Georg Bumm, Meffer- 
ſchmied, M. D. 3 fl.; Rudolph Haßloch, Sattler, M. D. 3fl.; Andre. Siegler, 
©attler, M. D.; Karl Wedert, **; Math. Kötzner, Schneider, M. D. 3 fl; 
Kafp. Fiſcher, Schneider, D. 1'/,fl.; Hein. Elling, Schneider, D. 1"), fl.; 
Kil. Joſ. Bauer, Schneider, Gg.Oppelt und Lor. Müllerkflein wurden belobtz 
Joh. B. Marold, Spengler, **; Martin Fefer, Schmied, belobt; Job. Stark, 
Schreiner, (Kunfttifchler) M. D.; Job. Ef, Schreiner, M. D. 5 fl.; Georg 
Wirth, Schreiner, M. D. 3. fl.; F. 8. Reißweber, Schreiner, D. 2 fl; 
Joh. Müller, Schreiner, D.; Mich. Kirch, Schreiner, und Fr. K. Guttbrod, 
Schreiner, wurden belobt; Johann Stumpf, Schuhmacher, M. D. 3 fl.; Tobias 
Burger, Schuhmacher, D. 1'/, fl.; Hein. Art, Schloffer, ** 2 fl.; Werner 
Pfaff, Schloſſer, M. D. 2 fl.; Nikol. Seibert, M. D. 2 fl.; Joh. Stühler, 
Schloſſer, D. 2 fl.; Franz Müller, Schloffer, ** 1", fl.; Adam Grunert, 
Scloffer, und A. Troſt, Schloffer, wurden belobt; Kafp. Leikam, Sädler, 
D. 2 fl; Ludw. Wammes, Steinhauer, M. D. 3 fl.; Math. Regenauer, 
Steinhauer, D. 1", fl.; Kaſpar Konrad, Steinhauer, D. 1'/, fl.; Sebaftian 
Endres, Steinhauer, wurde belobt; Wilibald Häußler, Tapezirer, M. D.; 
Franz Hülzburger, Ubrmader, M. D.; Guſtav Reiner, Schriftjeger, belobtz 
Emil Bertha, Wachszieher, ** Mic. Leipold, Zimmermann, M. D. 


Nachdem alle Prämien von Sr. Ereellenz dem Hrn. Regierungs-Präfidenten 
ben Betheiligten zugehändigt worden waren, brachte der I. Vereind-Direftor aus 
tiefftem Herzen und mit den aufrichtigften Gefinnungen den Dank dar ſämmtlichen 
fehr geehrten Mitgliedern, Freunden und Gönnern, fowie Allen, die in irgend 
welcher amtlichen Vereinsſtellung für die Beftrebungen des polytechnifchen Vereins 
thätig waren und deſſen Grfolge herbeiführten; dann allen hochgeehrten ſtädtiſchen, 
fowie hohen und höchſten Staats-Behörden und deren Leitern und fügte den 
Wunſch hinzu, daß ihr ermuthigendes Wohlwollen und ihre fürdernde Kraft der 
Geſellſchaft verbleiben möge. 


Ein ‚dreimaliged Hoch auf Seine Majeftät unfern allergnäbdigften 
König Marimilion U. fand den ftürmifchiten Wiederhall. 


+ Unfer fehr geehrter Gaft Hr. Jakob Huth aus Leipzig ergriff nun das Wort, 
indem er für bie ihm gewordene neue Auszeichnung dankte und feine innige Theil— 
nahme an dem Erblühen ded Vereines, dem er ald Schüler angehörte, ausdrückte. 
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Als hierauf Se. Ercellenz Hr. Regierungspräftdent mit der dieſem hohen Staats— 
beamten in fo hohem Grade eigenen Beredſamkeit und mit dem Ausdrucke des Ge- 
fühles, welches vom Herzen zum Herzen geht, die Verdienfte diejes Chrenmannes 
um ben Verein, um feine Vaterſtadt und felbft um fein engeres Vaterland zur 
Zeit der Noth, als es galt, den braven Bewohnern des Speffarts, der Rhön und 
des Kahlgrundes helfend beizufpringen, fchilderte und ihn herzlich umarmte, be= 
mächtigte fich eine allgemeine Bewegung der Berfammlung, die auch aus manches 
Mannes Auge eine Thräne lodte. Noch übergab Hr. 3. Huth, der nie ermübdende 
Spender der Vereinsfammlungen, ein gebundenes Verzeichniß eines Feſtgeſchenkes, 
175 Nummern umfaflend, welches er bereitd im Vereinslokale zur Aufftellung 
brachte, wo es den Beifall Aller, die es zu Geficht befamen, erregte. 


Der Vorfigende erklärte nun die feierliche, für den Verein ewig benfwürbige 
Plenar-Verſammlung, die gleichſam den Sclußftein für die Wirkſamkeit des 
Vereines für ein halbes Jahrhundert bildet, für geichloffen und erfuchte alle 
Anweſenden, ihre Namen in das aufliegende Feſt-Album einzuzeichnen. 


Mir hegen den heißen Wunſch, daß unfere Nachkommen jene Plenar- 
verfammlung, welche den Schlußftein des Säfulums bilden wird, unter eben jo 
glücklichen Aufpicien beſchließen möchten. 


| Nachmittags 2 Uhr verfammelte das Feftdiner die Gafte in dem herrlichen 
Saale der Harmonie , welcher durch das Gomite = Mitglied Hrn. Tapezirer 
Deibert eine dem Saale ſehr entiprechende, geſchmackvolle Ausftattung erhielt. 
Mährend die Büften Ihrer königlichen Majeftäten in einer grünen 
Nifche zwiſchen den Säulen der üöftlichen Gallerie unter einem rothen Baldachin 
mit der Königskrone ihre würdige Aufftellung erhielten, war die Büfte Oberthür’s 
in einer weißen Nifche unter den Säulen der weftlichen Gallerie, die Gewinde von 
Rofenguirlanden trug, aufgeftellt. Am Fuße der Nifche, die mit Epheu umwunden, 
waren zwifchen Duftiteinen Gmbleme der Technik gruppirt. Vierzehn Schilder, 
welche die Namen jämmtlicher erften Directoren, die dem Vereine von 1806 bis 
jest vorftanden, mit jedesmaliger Zeitangabe ihrer Vorftandfchaft trugen, bildeten 
um den Saal einen Kreis und eine Gefchichte des Vereins. In der Mitte des 
Saales erhob fih auf einem mit Moosfränzen ummundenen Sodel eine grandiofe 
Dafe mit blühenden Gewächſen. In den Penfternifchen zwiſchen Stauden und 
Blumen ftanden Bachantinnen. Die Tafel hatte über 200 Gedecke und war wie 
das Diner von dem Reftauratenr der Harmonie, Hrn. Büttner, zur vollen Zu— 
friedenheit der Theilnehmer arrangirt. Die vollitändige Landwehrmufit trug unter 
der Leitung des Hrn. Mufifmeifters Wiefer gewählte Mufikftüde vor. Der erfte 
von Sr. Ereellenz dem Herrn Regierungs-Präfidenten Freiherrn von ZuRhein 
ausgebrachte Toaft auf Seine Majeftät und das königliche Haus wurde 
mit enthufiaftifchem Hochrufe begrüßt. Der zweite von Hrn. Oberbürgermeifter 
Dr, Treppner auf Se. Ereellenz den Hrn. Regierungspräfidenten von 
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Unterfranten und Afhaffenburg ausgebrachte Toaft fand bei allen 
Anweſenden ben Iebhafteften Wiederhall. Der Hr. Vereins-Director Dr. 2. Adel— 
mann brachte nun einen Tonft aus auf die ſtädtiſchen und Staats-Be— 
hörden, welche dem Vereine ihre Unterftügung in fo wohlwollender Weife angebeihen 
laffen. Hr. Dr. Wachter einen foldhen auf den I. Bürgermeifter, Herrn 
Dr. Treppner. Der zweite Director des Vereins, Hr. Carl, auf die Säfte. 
Herr Dr. Geigel Hrn. Dr. 2. Adelmann, als dem derzeitigen erften Direftor 
des polytechnifchen Vereines und als dem Leiter biefes Feftes, einen Toaft, ber 
in allen Herzen der Mitglieder und in dem nicht enden wollenden Hocruf den 
wärmften und lauteften Wiederhall fand. Hr. Rechtsrath Dr. Roßbach auf den 
Berein. Hr. Rektor Lampert auf Hrn. Bauratd Scherpf. Hr. Dr. Geigel 
- auf die Harmonte-Gefellihaft. Hr. Rektor Ströbel von Ansbach auf das 
Blühen des Vereins. Hr. Wied, Redakteur der allgemeinen deutſchen Gewerbe= 
zeitung in Leipzig auf den beutfchen Ginflang und die Förderung der Induftrie 
und Gewerbe in allen deutjchen Gauen. Hr. Jakob Huth auf die Gaſtfreund— 
haft Würzburgs. Hr. Dr. Geigel auf die hiefigen Geſangvereine, die fo 
bereitwillig ihre Mitwirkung dem Pefte zufagten. Hr. Huberti, Conſervator bes 
Vereines, auf die edelfinnigen Spender der Sammlungen und fpeziell auf 
Hrn. Huth, der an deren Spike ftcht. Mehrere Toafte humoriftiihen Inhalts, 
bie dieſe begleiteten, erhöhten die allgemeine Heiterkeit. Ein Feftgedicht in ausge— 
zeichneter Ausftattung von dem Ghrenmitgliede Hrn. Jakob Huth kam zur Vers 
theilung. 


Die Schützengeſellſchaft dahier hatte zur Erhöhung der Feier des Jubel— 
feſtes ein dreitägiges Feftfchtepen angeordnet. Auch die hiefige Liedertafel hatte für 
diefen Tag eine folenne Gartenunterhaltung in Göbelslehen beflimmt. Se. Excellenz 
Herr Regierungspräfident, Herr Oberbürgermeifter, die Direction mit allen Gäften 
und einer großen Zahl der Mitglieder begaben ſich abwechſelnd an einen oder 
den andern bdiefer Orte, mo fie ſtets gaftfreundlichft begrüßt wurden. Auf dem 
Schießhauſe wurde Sr. Ereellenz dem Hrn. Regierungspräfidenten, dem Hrn. 
DOberbürgermeifter und der Direction edler Wein in dem filbernen Pocale ber 
Scügengejellichaft von den Schügenmeiftern kredenzt; dabei trug der Sänger- 
franz, welcher ſich der Schützengeſellſchaft angefchloffen, zur Verherrlichung bes 
Feftes Gejangsftüdfe vor. In Göbelslehn wechielten die Vorträge der trefflichen 
Artilleriemufit mit den Gefangsproductionen der Liedertafel. Am Abend erſchienen 
beide Orte in einer magifchen Beleuchtung, der Jubel glücklicher Menſchen, die 
Töne der raufchenden Mufifchöre, das Auffteigen der Raketen konnten auf ein für 
Freude empfängliche® Gemüth nur hinreigend wirken. Selbſt ein leichter Regen— 
fhauer, ber fi gegen 10 Uhr einftellte, konnte diefe allgemeine Heiterfeit, dieſes 
glückliche Zufammenfein nicht verftimmen. Es währte länger. — 


Wir beginnen den dritten und legten Tag des QJubelfeftes. Der Morgen 
wurde benüßt, mit unferen geehrten Gäften die großartigen Anftalten unferer 
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Stadt zu befuchen. Das Theater war bereits Tags vorher bei vollftändiger Be- 
leuchtung befichtiget worden. Es wurde mit unfjerem berühmten Juliushofpital der 
Anfang gemacht, dann zur ftädtifchen Gasbeleuchtungsanftalt übergegangen. Als gegen 
11 Uhr Se. Ere. der Hr. Regierungspräfident und der Hr. Oberbürgermeifter in dem 
neuen Wafferwerfe erfchienen, Iud Hr. Bauratd Scherpf zur näheren Befichtigung 
biefer vortrefflichen Einrichtung, wie der vorhandenen Majchinen von Gramer und 
Klett, welche dns Waffer auf den Thurm heben, ein und ließ auf der Straße einige 
praktiſche Verſuche der Benügung des Waſſers bei etwaiger Feuersgefahr vornehmen. 
Das Gas, wie das Waſſerwerk erregten die lebhaftefte Anerkennung aller fremden 
Säfte und machten bei Vielen den Wunſch rege, ähnlicher Einrichtungen für ihre 
Städte ſich erfreuen zu können; fie erklärten Würzburg in diefen Ginrichtungen 
für eine Mufterftadt. 


Wie Bremen feinen Ratbefeller, jo hat Würzburg fein Bürgerfpital. Die 
Fefttheilnehmer hatten fi in den dur Herrn Magiftratsratb Heffner berrlich 
mit Früchtengehängen deforirten Hallen des Bürgerfpitald und auf den Terraſſen 
des Gartens niedergelaffen. Se. Exc. der Hr. Regierungspräfident, welcher dem Fefte 
in allen feinen Abftufungen folgte, beglüdte auch bier die Verfammelten mit feiner 
Gegenwart. Es wurde hier viel des fränfijchen Nebenfaftes gefoftet, und zwar 
viel des edlen, der auf Franfreichs Kaifertafel unter dem Namen Gonferenzwein 
europäischen Ruf erhielt. Die leuchtenden Blicke unferer lieben Säfte und die 
Pyramiden von geleerten Bocksbeuteln beftätigten von neuem den Werth unferer 
Meine. Dom Hrn. Hausmeifter des Bürgerjpitald wurde Sr. Ereellenz dem Herrn 
Regierungspräfidenten ein Pokal mit dem älteften Weine des Kellerd Eredenzt, den 
Se. Ere. mit feinem duftenden Inhalte die Runde um die Tiſche machen ließ. 


Für den Nachmittag und zu dem Schluſſe der Feier war das Gartenfeft in 
ber Aumühle beftimmt. Zur Erweiterung des Raumes war noch ein anftoßendes 
Gartenfeld mit den ohnedieß geräumigen Lofalitäten des Gartens vereinigt und 
mit Tiſchen und Bänfen verfehen. 


Alle Räume waren durch die HH. Tapezirer U. Fifher und A. Witt- 
felder feftlich bdeforirt, und zwei Orchefter paffend vertheilt. Diefes Feft, 
bei welchem alle Stände vertreten, nahm wieder im vollften Sinne des Wortes 
den Charakter eines Volksfeſtes an, bei dem Zaufende von dem Gedaufen, nad) 
Kräften zur Erhöhung des gejelligen Vergnügens, der allgemeinen Heiterfeit beizu= 
tragen, geleitet, aber aud) Alle von dem Geifte für Ordnung und Anftand bejeelt 
waren. Da e8 bei diefer ungewöhnlichen Theilnahme einer ganzen Bevölkerung 
nicht einem Jeden vergönnt war, ein Pläschen zu erringen, jo war es ein wahres 
Wogen und Treiben durch die Gänge dieſes Gartens. Jenſeits des Baches jah 
man viele Hände beſchäftigt, aus dem noch aufgefundenen Material Site und 
Tiſche zu fchaffenz mitunter ſah man eine luſtige Geſellſchaft junger Leute vereint 
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mit ihren vollen Gläfern auf einem Baume figen. Gerade diefes bunte, bewegte 
Leben war die reizendfte Staffage diefes Feſtes. Die Gewerbe hatten fi) auch hie— 
ber in ihren Gonftümen in einem Zug von der Stadt aus begeben, fie nahmen 
faft das ganze Gartenfeld jenſeits des Baches cin. Das Felt follte feinen 
Gulminationspunft erreichen, als auch hier feine Ercellenz ber Hr. Regierungspräfident 
erfchten und mit dem Herrn Vereinsdirector die fröhlichen Reihen aller hier ver- 
einten Gewerbe burchichritt ; er fand hier eine Liebe, ein Vertrauen und eine Aner= 
fennung feiner Leutfeligfeit, wie ſich Wenige einer ſolchen in fo hoher Stellung 
erfreuen, und die ſich auf die mannigfachfte Art fund gab. Die hereinbrechende 
Naht mußte einer brillanten Beleuchtung de8 Gartens und dem Lichte der aufs 
fteigenden Garben von Nafeten weichen. Gin höchft gelungenes Feuerwerk, unter 
der Leitung des Herrn Dampfichifffahrtsdireetors Langeloth gefertigt, vollendete 
die Feier dieſes ſchönen Tages. 


Der polytechnifche Verein kann ftolz fein auf Bie Feier feines Jubelfeſtes; es 
war ein Würzburgs würdiges Bürgerfeft; es wird ihm ein Gedenkblatt in ber 
Geſchichte unferer lieben Stadt vergönnt fein, die mit folchen Bürgern und Män- 
nern, bie ihre Zeit erkennen und berjelben Rechnung tragen, einer blühenden 
Zukunft entgegengeht. 


Mar die äußere Seite des Vereins während dieſes Feſtes eine glänzende, eine 
feftliche, fo war die innere, wenn aud) weniger augenfällig, eine entiprechende; 
denn auch bier hat die leitende Hand des Feſtes, wie die des forgfamen Haus— 
vaterd, wenn er Säfte erwartet, Ordnung nad) allen Seiten bis zur Vollendung 


geſchaffen. 


Es erſchien vom Secretär des Vereins, Hrn. Chemnitz, eine Geſchichte des— 
ſelben, welche die Gründung, die Entwicklung des Vereins während ſeines fünfzig— 
jährigen Beſtehens mit Hervorhebung der Hauptmomente ſeines Wirkens für 
Snduftrie, für feine Schulen und feine Erfolge in diefen Sphären beleuchtet. Die 
Kreis-Muſter- und Modellen- Sammlung des polytechnifchen Vereins wurde, wie 
auch die Waaren- Sammlung zu diefem Fefte vollftändig Tatalogifirt, ebenfo bie 
Bibliothef; zu dem umfangreichen Katalog der. Kupferftichfammlung erſchien ein 
Nachtrag. Ein vollftändiges N fänmtlicher Mitglieder nach dem dermaligen 
Stande wurde abgefaßt. 


Der Rückblick auf die Vergangenheit des Vereins geht über die Geleife feiner 
Erfolge und ift ein höchſt lohnender; fein Anrecht auf die Zufunft liegt in feiner 
bermaligen Stellung, in feiner jesigen Eräftigften Entfaltung. Möge ber Geift 
der Eintracht, der über das Feft feine Fittige ausbreitete, ihn befchügen, aber auch 
ber befebende Geift des Schaffens ihn kräftigen; möge er die betretene Bahn nie 
verlaffen und fein edles Ziel verfolgen! 
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Mitglieder der Sef-Eommifflon. 

Herr Dr. 2. Adelmann, Fabrikbefiger, als Borfigender. 
„Phil. Auvera jun., Kaufmann. 

„ Stephan Barth, Schreinermeifter. 

„Joh. Beder, Kaufmann und Magiftratsratb. 

„  Gottfr. Bergold, Schreinermeifter. 

„ Sof. Böll, Uhrmacher und Mechanikus. 

„Ferd. Carl, k. Zuliusfpital-Apothefer. 

„Friedr. Deibert, Tapezirer und Gemeindebevollmädhtigter. 
„ ob. Bapt. Denninger, Saffianfabrikant. 
„Joſ Hans, E. Lehrer des technifchen Zeichneng. 

„  Garl Heffner, Magiftratsrath. 

» Anton Herrmann, hirurgifcher Inftrumentenmacher. 
„Sof. Ant. Hofmann, Lithograph. 

„ Franz Aug. Hubetti, Privatier. 

„ Sof. Kiltani, Polizei⸗Commiſſär. 

„Carl Ant. Kinzinger, Kaufmann. 

„Zohann Köchel, Privatier. 

„ Ignaz Lampert, k. Rektor der Gewerbſchule. 
„Joh. Friedr. Langeloth, Dampfſchifffahrts-Director. 
„Andreas Langlotz, Kaufmann. 

„Mid. Lauck, Magiſtratsrath. 

„v. Leonrod, k. Regierungsrath und Stadtcommiſſär. 
„M. Oppmann,k. Hofkellermeiſter. 

„Joſeph Scherpf, Stadtbaurath. 

„ Deine Schierlinger, Meinhändler und Gemeindebevollmädhtigter. 
Friedr. Carl Schwarz, Wachszieher. 

„Phitl. Senffert, Privatier. 

„ Rubwig Then, Brivatier. 

„ Dr. Bine Water, Privatier. 

„Mich. Wehner, Schaumweinfabrifant. 

„ Georg Friedr. Wild, Kaufmann. 

„ M. 8. Chemnit ald Secretär. 


Als Feſtzug - Ordner waren zugezogen: 


Herr Adam Barth, Schreinermeifter. 
„Joſ. Beislein, Tuchfcherermeifter. 
„ Friedr. Helmerich, Kürfchnermeifter. 
„Adam Scherpf, Scneidermetter. 


—— — — — — — — — — — —— 
Berantwortliche Rebacteure: für ben techniſchen Theil Fr. A. Hubertt, für den landwirthſch. Prof. Dr. Bauer. 
Drud von F. E. Thein in Würzburg. 


Gemeinnüsige 


ntjeben Areitag Ir halben, + weit Bei Vorausbejchlung 

ter do sur na = Bu äbrli 2 fl.20 fr. 88.118 x, 

fellungen werben in War zbu — Inferate merven für bie ge» 

von ber Erpebition pr | Be —** ober beren 

bon allen Portbehörben und aum für Vereimemitglieber 

Buchhandlungen entgegen ge- 4 mit kr., für Nichtmitglieder 
en. mit 8 fr, beredinit. 


nomm: 
Drgan für die Intereffen der Technik, des Handels, der Landwirthſchaft u. der Armenpflege, 
heraudgegeben bon 
der Pirection des polytehnifchen Vereins dem Kreis-Comité des landwirthſchaftl. Vereins 
zu Würzburg, von Unterfranken und Afhafenburg. 














Wu. Jahrgang. M 30. Würzburg, den 25. Juli 1856. 








Verfahren, das Eigelb lange Zeit in frifhem und flüffigem Zuftanbe zu erhalten, fo baf 
e8 in ber Weißgerberei verwendbar bleibt. S. 361. Devincenzi's Berfahren zum erhabenen 
Graviren ober Aetsen auf Zink, 362. Notizen. 363. 

Landwirtbfchaftlihes. Zur Getreide» Ernte- Frage, bier bas Puppen, Aufmantelı bes 
Getreides. 363. Aufbewahrung ber Obſtkerne zur einer 364. Berhandblungen bes 
landwirthſchaftlichen Vereins (Belanntmahung, die Preisvertheilung des allgemeinen Landgeftüts 
pro 1856 betr. Bezirkscomite Marktſteft. Einläufe.) 365. 


Bolytechnifcher Verein. (Bekanntmachung, bie Einzeichnung in das Feſt-Album und bie 
Prüfungen an den Sonn» und Feiertagsichulen betr.) Auflage im Leje- und Modelle- Zimmer. 
Privat-Anzeige. Berichtigungen. Briefwechſel. 


Verfahren, das Eigeld lange Zeit in friſchem und flüffigem 
Zuftande zu erbalten, fo daß es in der Weifigerberei ver: 
wendbar bleibt. 

(Bon Hrn. U. Moffelmann. Aus bem Moniteur industriel, 1856, das polytechn. Journal.) 


Das Ei wird nicht blos als Nahrungsmittel benutzt, fondern findet auch 
zahlreiche Anwendungen in der Induftrie. Bekanntlich wendet man zum Vergolden 
auf Holz, auf Leder, Papier und Zeugen das Eiweiß anz bdasfelbe wird ferner 
zum Klären oder Schönen der Weine benutzt; die wichtigfte und bedeutendite 
Anwendung wird aber jebt einerfeits vom Weißen bes Eies, als getrodnetes 
Albumin, in den Zeugdrudereien gemacht, andererſeits vom Eigelb in ber Weiß— 
gerberei, zur Bereitung des Handfchubleders und zum Lederfärben. 

Das Eigelb veranlaßt wegen feiner zarten Natur bei feiner Anwendung häufig 
Störungen im Gefchäftsbetrieb; man muß ed nämlich an demſelben Tage, mo es 
geliefert wurde, fchon verwenden, weil es fich nicht hält, fondern außerordentlich 
ſchnell zerſetzt. Dazu kommen noch große Schwankungen im Preiſe der Gier, 
welcher bedeutend fteigt, wenn fie felten werden. Um dieſen Uebelftänden abzu= 
helfen, war ich bemüht, ein Mittel zu finden, wodurch fich das Eigelb fehr Tange 
Zeit im frifchen und flüffigen Zuftande erhalten läßt, jo daß den Weißgerbern 
und Leberfärbern ein haltbares Material von gleichbleibender Güte geliefert werben 
kann, welches fie nad) Maßgabe des Bedarfs verwenden fünnen. 

Diefes Mittel habe ich gefunden, und meine bereit bedeutenden Verfendungen 
von Eigelb nach England beweifen, daß meine Bemühungen ein praftifches Refultat 
lieferten, welches eine wahre Wohlthat für die Induftrie werden wird. Das nad) 
meiner Methode behandelte Eigelb behält feine Klarheit, feine Farbe, und befommt 
feinen Geruch; zum Gerbebrei verwendet, ertheilt e8 ben Bellen eben fo gut die 
Nahrung und die Gefchmeidigfeit, wie das gewöhnliche Eigelb. Die Weißgerber 
und Leberfärber in England, namentlich diejenigen in Deovil, welchen ich früher 
bie ganzen Eier verkaufte, wollen nur noch diefes Product. 

Das Verfahren, wodurch es mir gelungen ift, das Eigelb in flüffigem Zu- 
ftande zu conferviren, befteht darin, diefer Flüffigkeit höchftens fünf Procent ihres 
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Gewichts neutrales ſchwefligſaures Natron zuzufegen, entweder als Pulver, 
oder als concentrirte Auflöfung. 


Devincenzi’$ Verfahren zum erbabenen Graviren oder Aetzen 
auf Zinf. 


(Bericht von Becquerel, Chevreul und Segnienr.) 


Devincenzi's Verfahren befteht in Folgendem: Man nimmt eine gemühnliche 
Zinfplatte, deren Oberfläche vorher mit gefiebtem Sand gekörnt worden ift, und 
zeichnet darauf mit lithographiſcher Kreide oder Tinte; man paflirt fie dann durch 
einen ſchwachen Abfud von Galläpfeln und hierauf durch Gummiwafler, damit die 
von der Zeichnung nicht bedeckten Theile der Zinkfläche den nachfolgenden Firniß 
nicht annehmen. Man wajcht“ mit Wafjer, dann entfernt man die Kreide oder 
Tinte mit Terpentinöl, wie es beim Präpariren des lithographifchen Steines gefchieht. 
Nach diefen Operationen befeuchtet man die Platte und trägt mittelft der a 
einen Firniß auf, der aus Asphalt, mit Bleiglätte gefochtem Leinöl und Terpentin 
befteht, welchem man hernach Lavendelöl zujegt. Der Firniß haftet blos an den 
mit Kreide oder Tinte überzogenen Theilen. Man läßt 12 bis 15 Stunden lang 
trocknen; dann überfährt man die Platte mit einem in fehr ſchwache Schwefelfäure 
getauchten Pinſel, um die nicht mit Firniß überzogene Oberfläche abzubrennen; 
hierauf taucht man die Platte in eine Kupfervitriollöfung von 15° Beaumd, worin 
eine Kupferplatte von gleicher Größe parallel mit ihr in 5 Millimeter Entfernung 
angebracht wird, die man dann mit der Zinfplatte vermittelt eined Kupferdrahts 
in Verbindung fett. Die nicht mit Firniß überzogenen Theile der Zinfplatte 
werden chemifch durch die Kupfervitriollöfung angegriffen und electrochemiſch durch 
die Wirkung des Volta'ſchen Paars, während jene Auflöjung den Firniß gar 
nicht angreift. Man nimmt die Zinkplatte von Minute zu Minute aus dem Bade, 
um das abgelagerte Kupfer zu entfernen, und ſchon nad 4 bis 8 Minuten ift 
das Relief jo weit gediehen, daß davon eine fehr große Anzahl von Abdrüden in 
der Buchdruderpreffe gemacht werden fann. 


Da das Zink von der Kupfervitriollöfung direft angegriffen wird, fo fragt es 
fih, ob die eleftrochemifche Wirkung durchaus nothwendig iftz mir erfuchten daher 
den Grfinder, eine nach dem befchriebenen Verfahren gezeichnete und präparirte 
Zinkplatte 6 Minuten, alfo ebenfo lange, wie die vorige, ohne Mitanwendung 
einer Kupferplatte, blos in eine Kupfervitriollöfung von 19? Beaume zu tauchen 
und dann Abdrüce davon zu machen. Die erhaltenen Abzüge waren ungenügend, 
denn die Umriffe der Zeichnung waren nicht fcharf, und mehrere Theile kamen 
gar nicht zum Vorfchein. Dadurch überzeugten wir uns, daß die Mitwirkung eines 
Volta'ſchen Paares, welches der Erfinder anwendet, nicht zu entbehren iſt; daſſelbe 
Att tiefer und gleichförmiger, ohne die Zeichnung des Künftlerd im geringiten zu 
benachtheiligen. Devincenzi ließ von einer Platte 800 Abdrüde machen, von 
anderen zog er 3000 ab, und bie letzten waren jo ſchön mie die erften. Da dad 
Zink mehr Miderftand darbietet, als die zum Abklatfchen gebräuchliche Legirung 
von Dei und Antimon, fo glaubt derfelbe, daß man von ben erhaben geäßten 
Zinfplatten wenigſtens eben fo viele Abdrüde wird machen fünnen, wie von den 
Stereotypplatten. j 

Devincenzi’s Verfahren zum erhabenen Graviven oder Neben auf Zint- 
platten erfüllt daher den Zweck des Grfinders, nämlich den Holzftich dDurd ben 
Zinkſtich zu erfegen. Für die Holzftiche oder Holzſchnitte ift ein Zeichner 
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und ein Graveur erforderlich; für die Zinkftiche braucht man nur einen Zeichner. 
Im Bergleich mit der Lithographie auf Stein oder auf Zink hat diefes Verfahren 
den großen Vortheil, daß man eine ſehr beträchtliche Anzahl von Abdrücken mit 
geringen Koften machen kann, während diefe Anzahl bei der Lithographie fehr 
befchränft ift und überdieß theuerer zu ſtehen kommt. (Polyt. Notizbl. 1856 ©. 141.) 





Notizen. 

Ueber das Näuchern des Fleifches u. f. w. auf fogenannfem naffen Wege. Bei 
ber zunehmenden Feuerung mit Stein und Brauntohlen, Torf u. f. w., ftatt mit Holz, wird 
bie Räucherung des Fleiſches und ber Würſte immer jchwieriger, und da der Holzeffig, befjen 
man fi hin und wieber gleichfalls zur Erhaltung der Wilrfte u. ſ. w. bisher bediente, ben 
beiten Schinken und Wurft verdirbt, fo bürfte folgendes Erfagmittel ſehr willtommen fein. 
Nah Jäger's erfolgreichen Berfuchen nimmt man zu den Würften, zu Sped und Scinfen 
eines Schweines von 120 Pfd. Gewicht 1 Pfund Glanzruß von reiner Holzfeuerung, wie 
folder fih in den unteren Theilen einer jeden Efje anfetst (aber feinen von Kohlenfeuer ent- 
ftandenen), focht denjelben in 8 Quart Waffer, bis dasjelbe zur Hälfte abgebampft ift, läßt es 
erfalten, jeihet e8 dann durch und fügt 2 bis 3 Hände voll Kochſalz zu. Im dieſe Flüffigkeit 
legt man Heine Würfte */, Stunde, größere Blut- und Schladwürfte !/,, große Magen- und 
Serselatwurft %/, bis 1 Stunde, Sped je nah Größe 6 bis 8, Schinken 12 bis 16 Stunden. 
- Das Einlegen geſchieht einige Tage nad den Schlachten, nachdem das zu Räuchernde an einem 
Iuftigen Orte gehörig abgetrodnet if. Auch nachdem die Einlage in bie genannte Flüffigfeit 
beendet, muß Alles abermals wieder an einem fuftigen Orte gut getrodnet werben. Der Ge- 
ihmad ber auf ſolche Weiſe behandelten Würfte und Schinfen ift weit angenehmer, als nad 
ber gewöhnlichen Holzräucherung. (Böttger's polytechn. Notizblatt, 1856, Nr. 12.) 

Dreide, eine dem Golde ähnliche Dietalllegirung. In ber Berjammlung ber Mit- 
glieder des Vereins für Gewerkefleiß zu Berlin im Februar d. 3. zeigte Director Dr. Druden- 
miüller Löffel und Gabel von einer dem Golde täufchend Ähnlichen Metallmifhung, in Paris 
gefertigt, vor. Die Metalllegirung wird Oreide genannt und befteht nach einer im Laboratorium 
bes k. Gewerbe» Inftituts zu Berlin angeftellten Analyje genau aus 90 Theilen Kupfer und 
10 Theilen Zink. Seiner Beftandtheife wegen dürfte e8 fich weniger zu Speifegeräthen, als zu 
Ornamenten, Beſchlägen und bergl. eignen. Wenn es erblindet, fo kann e8 durch Putzen wieber 
volllommen goldglänzend gemacht werben. (Polytechn. Centralbl. 1856 ©. 831.) 

Stiefeln wafferdicht zu machen, empfiehlt man, diefelben, nachdem fie gut abgetrodnet, 
aber nicht fteif und bornartig troden find, mit gewöhnlidem Syrup tüchtig einzureiben, fie daun 
langfam trodnen und mit guter Stiefelihmiere wie gewöhnlich, aber nicht zu ftark, einſchmieren 
zu laſſen. Der Syrup verbichtet die Poren des Lebers, hält ſich ange in demfelben und benimmt 
dem Leber nichts von ber nöthigen Gejchmeibigkeit, wie dies bei andern derartigen Mitteln 
gewöhnlich der Fall ift; auch braucht man jene Syrupeinſchmierungen in langer Zeit nicht zu 
wiederholen, wenn man nur dafür forgt, daß bie Stiefeln fonft gut unter Fett gehalten werben. 
(Fortſchritt. 1856. ©. 216.) 





Candwirthſchaftliches. 
Zur Getreide-Ernte-Frage, hier das Puppen, Aufmanteln 
des Getreides. 
Wiewohl in der G. Wochenſchrift, Jahrg. III, 1853, Nr. 31 u. f., über das 
— und ſicherſte Trocknen des Getreides auf dem Felde, zumal bei un— 
günſtiger Erntewitterung, ausführlich geſprochen und auf die verſchiedenen Trocknungs— 
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methoden aufmerkſam gemacht worden ift, jo glaube ich doch, in Nachfolgendem 
die Srfahrungen des Dekonomieverwalters Herrn J. Kovats aus der allgemeinen 
land= und forftwirthichaftlichen Zeitung Nummer 8 d. 38. unferen Landwirthen 
nicht vorenthalten zu follen, indem ja das Erntegefchäft mit zu den allerwichtigften 
und zugleich einflußreichften gehört, und dafjelbe in vielen Gegenden noc nicht mit 
dem rechtem Ernſt und auf die rechte Weije vollzogen wird. Kovats fagt: „Das 
Buppen (Aufmanteln) des Getreides ift ſchon mehrfach und als vortheilhaft em= 
pfoblen worden. Wer es fennt, wird den Nupen besjelben zu wür— 
digen wiffen,*) dem Unfundigen jedoch fann es Schaden bringen. Das bloße 
Zujammenhalten der zufammengeftellten Gebunde (Garben) oben unter den Aehren, 
bis das Gebund gegeben wird, welches den Mantel bilden joll, genügt nicht; die— 
felben müffen vielmehr an diefer Stelle entweder mit einem Stride, ber 
am ftärfern Ende einen eiferen Ring hat, zufammenzogen (dev Strid wird dann, 
wenn der Mantel aufgefeßt, wieder hervorgezogen) oder noch bejfer, mit ei- 
nem Strobjeile feft zufammengebunden werden. Die Puppe verliert 
dadurch oben an Umfang, und es ift dann möglich, den Mantel recht feit auf: 
zufegen. An manchen Orten läßt man, wenn die Puppe oben mit einem Stroh— 
feile zufammengebunden worden ift, den Mantel ganz weg, und ich habe gefunden, 
daß fein Regen in die Puppe dringt. 

Sitzt der Mantel nicht feft, fo wird er vom erften Winde heruntergeworfen 
und die Puppe fällt, im Falle fie nicht mit dem Strohfeil zufammengebunden 
worden, auseinander. Ferner muß das Gebund (die Garbe), welches zum Mantel 
dienen joll, jo weit wie möglich an dem Stoppelende feit gebunden werden, damit 
es dann auf der Puppe recht weit herumterreicht. Das Umbiegen der ftarfen 
Enden der Halmen ift nicht nöthig, denn es dringt fein Regen durch. 


Beim Sturme Teiften jedoch die noch jo regelrecht aufgeftellten Puppen wenig 
Widerſtand; um denfelben berzuftellen, ift es am gerathenften, eine Elafterlange 
Stange dur die Mitte der ganzen Puppe in die Erde hineinzuftoßen; diefelben 
bezahlen ſich hinlänglich, denn es entfleht durch das Umwerfen, Ginregnen in die 
- Buppen ein bedeutender Schaden. Getreide, worin viel Gras ift, welches fait bie 
Höhe des Getreides erreicht, darf man nicht gleich puppen, e8 muß vorher einige 
Tage breit gelegen haben. Wird es gleich hinter der Senſe oder Sichel gepuppt, 
jo erhigt e8 fi) an der Stelle, wo zu wenig Luft eindringen kann, und die Keim 
fähigkeit des Samens und der Futterwerth des Strohes find gefährdet. 


Bon ftarfem Thau oder Negen durchnäßtes Getreide darf man vor der 
Abtrocknung auch nicht puppen, font wächst ed, wenn es auch faft grün ges 
ichnitten würde. 





Aufoewahrung der Obftkerne zur Frübjahrsausfaat. Bon vielen Obſtzüchtern werben 
größere Obftlerne von Steinobft, ala Aprikofen, Pfirihe, Pflaumen, Zwetſchken, entweder bald 
nach dem Berbraude der Frucht oder noch in demſelben Herbfte gelegt. Die Kerne find jedoch 
in biejem Falle bis zum Zeitpunkte ihres Keimens und Auftreibens manden Unfällen durch 
ſchädliche Thiere, ungünftige Witterungsverhältniffe oder unvorfichtige Gartenarbeiten ausgefekt, 
weßhalb es immer beffer ift, die Kerne bis zur Frübjahrs-Ausfaat völlig fiher und jo zu be- 
wahren, daß fie an dem Aufbewahrungsorte ſich für die Keimung vorbereiten können. 

Das Eine, wie das Andere wird nad) der Erfahrung ficher erreicht, wenn man bie Kerne 
alsbald nad dem Berbraude der Frucht in einem mit feuchtem Sande angefüllten Blumentopfe 


*) Zumal bei ungünftiger Erntewitterung. D. R. 
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von entfprechenber Größe jchichtenweife, jedesmal mit einer Zwifchenlage von Sand, einlegt, 
fobald der Topf voll oder der Vorrath von Kernen zu Ende ift, den erfteren bis gegen Mitte 
Dftobers an einem kühlen Orte aufbewahrt und ſodann wenigftens einen Fuß tief an einer nicht 
zu jonnigen, aber auch nicht zu naffen Stelle des Gartens eingräbt und bie Vertiefung mit Erbe 
ausfüllt, nachdem zuvor der Topf durch das Darüberftürzen eines zweiten Topfes ober durch 
das Eindrüden eines runbbehauenen einpaßenben Ziegelfteines (Badfteines) gegen das Eindringen 
ſchädlicher Thiere geſichert, undauch die Bodenöffnung im Innern durch ein flach aufliegendes Scher- 
benſtück gejchloffen worden iſt. An der Eingrabftelle ftedt man ſodann ein Stäbchen mit ber 
Aufjchrift der betreffenden Obftforte ziemlich tief ein und läßt ben Topf bis dahin ruhig in ber 
Erde, wo es zur Ausſaat bei etwas vorgerüdter Frübjahrswitterung und Nachlaſſen der Fröfte 
Zeit geworben if. Nunmehr hebt man ben Zopf vorfihtig aus und entleert benjelben, worauf 
bie häufig fon etwas angefeimten Kerne auf ein tief umgegrabenes Land von fräftigem, aber 
nicht zu jhwerem Boden in zwei Zoll tiefe und minbeftens ein Fuß von einander entfernte Fur- 
hen eingelegt werben, welche man wieder zuzieht. 

Die Reihenſaat verbient den Borzug, theils weil bei ihr die angemefjene, für das Gebeihen 
der jungen Pflanzen erforderliche Entfernung ber eingelegten Kerne untereinander befjer zu er» 
reichen, theils auch weil bei ber Reihenſaat das Reinhalten bes Bodens von Unkraut oder durch 
das zeitweife Auflodern befjelben, fobald die Pflanzen kräftiger herangewachſen find, bequemer 
und beffer zu bewerfftelligen iſt. 

Ein großer Feind der Obftausjaaten, mehr allerdings bei Aepfel» und Birnenkernen, find 
die Mäufe. Nach neuer Erfahrung werben fie am fiherften von den Ausjaaten dadurch abge 
halten, daß man kurz gefchnittene Wachholderzweige über die Reihen hinftreut oder, bevor lettere 
vollftändig zugezogen find, im biefelben einftreut, in welchem Falle fie weniger leicht vom Winde 
weggejchoben werben. Dieje VBorkehrung dient zugleich dazu, um Bögel und Schneden von dem 
Angriffe auf die aufgefchoffenen zarten Pflanzen abzuhalten. (Naſſau'ſches Wehnbl.) 





Berbandlungen des Iandwirtbichaftlichen Vereins. 


1) Das k. Kreis» Amtsblatt von Unterfranten und Aſchaffenburg enthält in Nr. 76 d. J. 
bie Bekanntmachung über bie Preijevertbeilung des allgemeinen Landgeftütes 
für 1856. Die Preijevertheilung findet am 20. September zu Neuftabt a / A. in Mittel- 
franfen ftatt. Indem wohl nicht jedem Pferbezüchter das Amtsblatt zu Handen kommen 
dürfte, fo theilen wir aus demſelben das Wichtigfte mit. 

Preife werden nur für Stuten ausgeſetzt, und zwar für folde, welde a) von einem 
Landgeftütsbefhäler abftammen, was entweder duch Borzeigung bes Approbations- 
jcheines ober buch ein bejonderes amtlihes Zeugniß nachzuweiſen ift; b) die das dritte Lebens⸗ 
jahr vollftändig zurüdgelegt- und das jiebente Lebensjahr noch nicht Überrfhritten haben. 
Stuten von vollendetem 5. bis 7. Jahre einjchließlich haben nur dann auf Preife Anſpruch, 
wenn fie Mutterftuten find und nicht nur das Fohlen (Füllen) bei fih haben, fonbern aud 
erweislich von einem Landgeftütsbefchäfer wieder belegt find, 

In jedem Bezirke können nur ſolche Stuten auf Preife Auſpruch machen, welche anf einer 
ber ben Bezirk bildenden Stationen belegt wurben. Kein Bewerber Tann bei einer Preifever- 
theilung gleichzeitig für ein Pferb mehr als einen Preis erhalten, wohl aber Tann jeder 
Pferbebefiger mit mehreren Stuten zugleid um Preiſe concurriren. Früher erworbene Preife 
fliegen ein Pferd von der Mitbewerbung nicht aus. 

Die zu vertheilenden Preife werden nad ber Anzahl der zur Preisbewerbung vorgeführten 
Stuten mit Rückſicht auf bie für den betreffenden Bezirk feftgeftellte Marimalfumme beftimmt 
und beftehen für ein Pferd in 10 bis 20 bayr. Thalern, melde gleich ausbezahlt 
werben. Zu jedem Preife wird eine Fahne gegeben. Das preiswürbige Pferd erhält babei 
das Brandbzeichen bes Landgeftütes auf dem Hinterfhenkel. Die Namen ber Preifeträger werben 
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unter Bezeichnung der betreffenden Pferde durch das einfchlägige Kreis - Amtsblatt öffentlich 
belannt gemacht. 

Auch denjenigen Pferdezüchtern, welche ſich durch beſonderen Fleiß umd durch 
Ausdauer in der Zucht auszeichnen, insbeſondere von einer und derſelben approbirten 
Stute ſchon mehrere Fohlen gezogen haben, wenn auch die vorgeführte Stute ſelbſt nicht 
mehr als preiswürdig erſcheint, werden Preiſe bis 10 bayr. Thaler zuerkannt werden. 

2) Verhandlungen des landwirthſchaftlichen Bezixkscomités Marktſteft 
am 28. Juni. Der erfte Vorftand, k. Landrichter Herr Eifenbeiß, eröffnete die Berfammlung 
mit einer fahgemäßen Anſprache, und fodann wurde die Jahresrechnung von Hrn. Eaffier Mayer 
vorgelegt, welche von der Berfammlung in allen ihren Theilen geprüft und genehmigt wurbe. 
Der dermalige Eafjier legte feine Stelle nieder, und hiefür wurde ber k. Landgerichtsaffefjor 
Herr Molitor gewählt; fobann wurde zum zweiten Borftande einftimmig gewählt: Herr Sigmund 
Mayer von Mainbernheim. Um bie BVereinsjchriften da, wo nur bie Gemeinde Mitglied des 
Bereins ift, jedem zugänglich zu machen, wurbe befchloffen, daß diefelben in der Schulbibliothel 
zum gemeinnügigen Gebrauche aufgeftellt werden; in Rödelſee aber werben biefelben auf dem 
Rathhauſe verwahrt. Die Eultivirung öder Gründe betreffend, fo find deren Reſultate als ein 
höchſt erfreulicher Beweis der Strebſamkeit der Gemeinden zur Förderung ber Ianbwirtbichaftlichen 
Interefjen anzuerkennen. Aus biefem Anlaffe wurde bem Hrn. erften Comite-Borftand, f. Lanb- 
rihter Eigenbeiß, wegen feiner umfihtigen und emergijchen Leitung biejes für die Mehruug 
des Nationalreichthums jo belangreichen Werkes der gebührende Dank von der Verſammlung 
zu Protocol! gegeben und bejchloffen, dieſe Refultate zur Kenutniß des Kreiscomitds zu bringen. 
In Beziehung der Aufbefferung ber Hornviehzucht wurbe bie häufige und mafloje Inanjprudh- 
nahme der Zudtbullen als ein fehr großer Mißftand erfannt, und durch die Eultivirung der 
Gemeindewafen, Biehrafen erkennt die Verſammlung die Mittel, diefen Uebelftand zu entfernen, 
indem fodann bie Stiere im Stalle gehalten und folglih auch zwedmäßiger benütt werben 
tönnen. Der k. Landrichter Herr Eißenbeiß fihert der Berfammlung zu, daß dieſer Gegen- 
ftand jeine polizeiliche Thätigkeit forthin befonders in Anſpruch nehmen werde, ſowie aud) bereits 
in Mainbernbeim polizeilih abgeholfen worden ſei. Herr Thierarzt Seit wıll durch öftere 
Bifitation der Bullen die Aufbefjerung der Hornviehzucht unterftügen. Herr Lehrer Breunig 
machte auf bie Nothwendigfeit eines gründlichen Unterrichtes im der Obftbaumzucht in einem eigens 
biefür geftellten Antrag aufmerkjam. Herr Landrichter Eißenbeiß wird bie Handhabung ber zur 
Hebung ber Obſteultur beftehenden Verordnungen und insbefondere auch dem polizeilichen Schuß 
ber Obfterträgnifje auf ben Feldern fi) beſonders angelegen fein laffen, auch ben Indbuftriegärten 
ihren Zwed zu erhalten juchen. Den Lehrern joll durch die Behörde der Unterricht der Jugend 
in der Obftbaumzucht beſonders auempfohlen werben. Ueber die Eulturverfuche mit Stauben- 
roggen, Incranatklee, Mais, Riefenmöhren wurde lebhaft verhandelt. — Bon ben Gemeinden 
Marktſteft, Michelfeld, Sidershanfen, jo au von einigen Privaten, find Drainirungen 
projectirt, und fobald bie Mittel gefunden worden, ſoll fogleih ans Werk gegangen werben. 
Nachdem die Tagesordnung erſchöpft worden, wurde die Situng, nachdem nod Herr Freiherr 
von Crailsheim auf Fröhſtockheim als Mitglied ae Beitritt in dem Verein zur Freube aller 
Anwejenden erflärt, gejchloffen. 

8) Einläufe. 

Bon h. k. Negierung von Unterfranken und Afchaffenburg, 8. d. J. Würzburg vom 
28. Juni. (Die Erleichterung bes Viehfalzverkaufes betr. — Zur Nachricht.) — Bon derfelben 
bh. E. Stelle, eod. (Die Wiedereröffnung und Einführung von Biehmärkten betr. — Zur 
entjpr. Section.) — Bom Generaleomitö bes Tandwirthichaftlihen Bereins in Bayern, 
Münden vom 1. Juli. (Mitgliederftand betr. — Zur Nachricht) — Bon demfelben vom 
14. Juli. (Die Kalender pro 1857 betr. — Zur entfpr. Section.) — Bon der Direction bes 
polytechnifchen Bereins, Würzburg vom 18. Juli. (Drudloften betr. — Zur Revifion.) — Bom 
Gräflich Erbah-Schönbergijgen Nentamt Breuberg, König in Odenwald vom 12. Zuli. (Die 


367 


Berpadhtung ber fogenannten Forftmühle bei der Gräflih Erbach-Schönbergiſchen Domaine 
Reuſchberg bei Schölltrippen betr. — ©. unten.) — Bon ber Eaffen-Verwaltung bes Kreis- 
comites, Würzburg vom 18, Juli. (Die Jahres-Rehnnung pro 1855 betr. — Zur Reviſion.) — 
Bon den Bezirtscomites: Gemünden vom 7. Zul. (Literalien betr. — Zur Nachricht.) — 
Miltenberg vom 10. Juli. (Die allmählige Eultivirung öder Gemeindegründe betr. — Zur 
Nachricht.) — Biſchofsheim v/Nh. vom 10. Juli. (Cullivirung öder Gemeinbegründe betr, — 
Zur Nachricht. — Bon demfelben vom 12. Juli. (Eultivirung öder Gemeindegründe betr. 
— Zur Nachricht.) — Markifteft vom 12. Juli. (Plenarverfammlung des Bezirkscomitds 
betr. — ©. 0.) — Von demielben eod. (Mitgliederftand betr. — Das Aufnahmediplom und 
bie Bereinsfchriften folgen f. 3.) — Königshofen vom 13. Juli. (Eultivirung öder Gemeinde- 
gründe betr. — Zur Nachricht.) — Bon demfelben eod. (Aufbefferung der Rindviehzucht betr. 
— Zur Nadrit.) — Lohr vom 13. Juli. (Mitgliederftand betr. — Das Aufnabmediplom 
und die Bereinsichriften folgen |. 3.) — Kiffingen vom 13. Juli. Aufbeſſerung der Rindvieh— 
zucht betr. — Zur Nachricht.) — Ron demfelben eod. (Leinfamen betr. — Zur Caſſe.) — 
Haffurt, Schloß Theres vom 14. Juli. (Leinfamen betr. — Zur Eafje.) — Bon demfelben 
eod. (Sahresbeiträge betr. — Zur Eaffe.) — Slingenbera vom 14. Juli. (Sahresbeiträge 
betr. — Zur Eafje.) — Bon demſelben eod. (Die Aufbefjerung ber Hornviebzudt betr. — 

ur entfpr. Section.) — SKigingen vom 15. Juli. (Zahresbeiträge betr. — Zur Kaffe.) — 

ofheim vom 16. Juli. (Mitglieberftanb betr. — Das Aufnahmediplom und bie Vereins 
friften folgen f. 3.) — Brüdenau vom 17, Juli. (Die Euftivirung öder Gemeindegritnde 
betr. — Zur Nadridt.) — Bon ber FE, Akademie ter Wilfenichaften, Amfterdam vom 
14. Inli. (Literalien betr. — Zur Nachricht. — Bom hühnerologiſchen Verein, Görlig 
vom 26, Juni. eg ber Hühmerzucht betr. — Zur Nachricht.) — Bon der Samen- 
und Pflanzenhandlung Schollenberger zu Karlsruhe vom 14. Juli. (Samenverzeihniß betr 
— Zur Nadridt.) ad Kreiscomits. 


Eee: TE — ZWEF I I 
Anzeige, 
Bolytechnifcher Verein. 

Die verehrlihen Mitglieder bes Bereins, welde fih am fsefte betheiligt, ihre Namen 
indeß noch nicht in das von ber Buchbinder-Innung gejcenkte prachtwolle Feſt Album einge» 
tragen haben, werben hiedurch höflichft eingeladen, 

Sonntag den 27. Juli Vormittags zwifhen 10 und 12 Uhr 
im Situngsfaale des Vereins 
ſich gefälligft einzuzeichnen. 

Ebendajelbft werden zu gleicher Zeit bie vwerfchiedenen Verzeichniſſe und Kataloge 
(Mitglieder- und Bücher» Verzeihniß, Kreis- Mufter- und Waarenfammlungs- Katalog, jowie 
Nachtrag zum Kupferftich Katalog) an bie ordbentlihen Central- und Abtheilungs- 
Mitglieder vertheilt, welche daher freunblichft erfucht werben, ſolche dort abholen zu laſſen. 

Würzburg ben 21. Juli 1856. 





Die Direction. 





An den Sonn- und Feiertagsſchulen bes pofytechnijchen Vereins werben bie Schluß: 
prüfungen für das Jahr 1855/56 in ber Weife abgehalten werben, daß Sonntag ben 
3. Auguft Vormittags 9 Uhr bie ber erften, zweiten, britten und vierten Schreib- und 
Rechnenſchule, Sonntag den 10. u bu Vormittags 9 Uhr die der fünften Schreib» 
und Rechnen-, ſowie demnächſt die der Chemie-, der Geographie: und der Medanit-Schule, — 
ferner Nachmittags 3 Uhr bie der Zeichnen-, ber Gravir- und ber Modellir⸗Schule ftattfinden. 

Hierzu werben ſämmtliche Herren Schulvorflände und Mitglieder der Gejellichaft, fowie 
alle ————— Gönner und Freunde der gewerblichen Jugend geziemend eingeladen. 

Würzburg den 23. Juli 1856 

Die Pirection. Der Verwaltungs-Ausfhuß 
der Abtheilung für Schule. 


Auflage im Lefes und Modelle: Zimmer. 
A. Techniſche Modelle, Mufter: Die Plüfchfabrifation in 8 Nummern (aus bem 
Teftgeihenf des Hrn. 3. Huth in Leipzig.) 
B. Lectüre: Agronom. Ztg. 27—29. Archiv der Pharm. Juniheft. Auswanberungs- 
zeitung 53—56 nebft Pilot 28—29. Blätter f. d. Armenwejen 285—24; - Brauendorf. 17—20; 
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»-Stenograph. 3. Centralanzeiger 12; » bitt., polytechn., 12. Eifenbahnztg. 26 - 27. Gewerbe- 
blatt , Seit, 21—24; » für den Schwarzwald 10—11; » Württemb., 27—28; »zeitung Fürth., 
12—13. Handelsarchiv 27 — 28; correfp. 56—59. Journal of the society of arts. 189—190; 
- Dingler's polgt. (140) 5. Kunft: und Gewerbebl. 6. Möbel-Fournal, Neu. Berliner, 6-7. 
Natur 27-29. Panorama d. Herren-Moden, Zunibeft. Verhandl. d. phyſ. mebizin. Geſellſch. 
VI, 1. Wocenbltt., Nafjau., 13—16, Zeitjchrift zur Ausbildung d. Gewerle (Münden) 2; 
landwirthſch., Juliheft; = öfterreich. f. Pharın., 11—12. Illuſtr. Familienbuch Heft 8 (nebft 
artift. Beil.) Illuſtr. Zeitung. 681. 

B. Rupferfiihfammlung. IV. Franzöſiſche Schule. (Fortſ.) Nr. 3023 bis 3047 
(in voriger Woche bereits ausgeftell.) Callot, Jacques: Nr. 3048-51, 66—68, 73—883. 
Galstin: 3098, Cars: 3099. Chatelin, Lud. Jac.; 3100, 1 und 4. Caufe, Henri: 3106. 
Charon: 3107. Chataignier, D.: 3109. Chäteau, auch Eaftelli: 3110-12. Chaulet: 
3113. Chauveau: 8114. Cbedel, Quintin Pierre: 3115. 
a Be: mehrere Oelgemälde (von Hrn. Earl Schröder, außerorbentlihem Mitgliede des 

ereins. 


Im Berlage des polytechniſchen Vereins ift erſchienen: 
Der polytechnifhe Verein zu Würzburg 
in den eriten fünfzig Jahren feines Beſtehens, 
eine Feſtgabe 
zur fünfzigjährigen Stiftungsfeier, 

circa 20 Bogen gr. 4. 1856. broch. Preis 24 kr., mit Oberthür's Bildniß und ber Facade 
bes Neubaues 36 fr. (auf Schreibpapier 48 fr.) 

E aben in der Erpedition der „Gemeinnützigen Wogenfärift, und in ber Ge- 
werbehalle. 





— EEE EEE ER nn 








Privat - Anzeigen. 


Mahl: und Schneid: Mühle: Verpachtung. 

Die fogenannte Forftmühle bei der Gräflih Erbach-Schönbergiſchen Domaine Reuſchberg bei 
Schöllkrippen im Kahlthale, Lönigl. bayer. Landgerichtes Alzenau, 4 Stunden von Aſchaffenburg, 
beftehenb in einem nenerbauten ſoliden Wohngebäude mit Scheuer, Stallungen und geräumiger 
Hofraithe, dann einer auf amerikaniſche Art neu und gut eingerichteten Mahlmühle mit 2 Gängen, 
einem Schälgange und einer Schwingmühle, fowie einer neu errichteten Schneibmühle, ſoll mit 
bem bie Hofraithe umgrenzenben fehr guten Ader» und Wiefengelände, 81/, bayer. Tagwerke 
oder 11 großherzogl. heſſiſche Morgen enthaltend, 

Montag den 11. Auguft d. I. Nahmittags 1 Uhr 
an Ort und Stelle jelbft von Michaeli I. 3. an auf drei ober mehrere Fahre unter fehr vor- 
theilbaften Bebingungen in Zeitpacht meiftbietenb gegeben werben, was unter bem Bemerken 
veröffentlicht wird, daß die Pachtbedingungen bei der unterzeichneten Stelle bis zur Berpachtung 
jelbft zur Einficht offen liegen. 

König im Obenwalde, am 12. Juli 1856. 

Gräflich Erbach - Schönbergifhes Uentamt Breuberg. 
E. Bender. 


Im Verlage ber Unterzeichneten ift erichienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Katehismus des Weinbaues in feinem ganzen Umfange. 
Don Friedrih Jakob Dochnahl. 
Mit 36 in den Tert gebrudten Abbildungen. Preis 10 Ngr. oder 36 fr. rhn. 
Leipzig 3. J. Weber. 


‚, Briefwechfel: An Hrn. Dr. 3. in U. Sobald das betreffende Protocol eingelaufen ift, 
wird fogleih von Ihrer Zufendung Gebrauch gemacht. — Hrn. Dr. 8. in A. Ihre jehr 
geſchätzte Abhandlung dankend empfamgen, und ift diefelbe bereits zum Drude defignirt. D. R. 

Berichtigung: In Nr. 29 leſe man S. 337 3. 1 v. u. „des Vereines“ ſtatt Dem Vereine. 
S. 344 3. 12 v. o. „nun“ ſtatt nur. 


— — — —ñ —ñ —— —ñ — — — —— — — — — — — — — — — — 
Berantwortliche Redacteure: für den techniſchen Theil Fr. A. Huberti, für den landwirthſch. Prof. Dr. Bauer. 
Dad von F. €, Thein ——— — 








Gemeinnüsige j 


Er ſche int jeden Freitan inbalben, + re bei Borandbe 
mitunter „ganzen Degen. Ber belich 2 fl.20 fr. 00,1 det 
ftelungen werden in ilrsbur — Inferate wersen Für bie ge» 
von ber Erperition, audıwärt —— Na eite oder beren 
von allen Poflbebörden sumd aum fir Vereinsnitglleber 
Suchhandlungen entgegen je» 4 mit ı fr,, für Rihtnitglieter 
nommen. it 9 fr, bereitet. 


Organ für die Sntereffen der Technik, ded Handeld, der Laudwirthſchaft m. der Armenpflege, 
berandgegeben bon 
der Pirection des polytehnifhen Vereins | dem Areis-Lomitddeslandwirthfcaftl. Vereins 
zu Würzburg, von Unterfranken und Aſchaffenburg. 








- Böller. ©. 369. Notizen. 874. 

Randwirtbfchaftliched. Ueber bie diesjährige Krankheit der Kirſchbäume. (Mitgetheilt 
von Herrn Dr. Kittel.) 375. Berhandlungen des landwirthfchaftlihen Bereins, (Bekanntmachung, 
Ueberhaudnahme der Mäufe auf den Feldmarkungen betr. Einläufe.) 377. 

Bolytechnifcher Verein. (Bekanntmachung, bie Einzeihnung in das Feft- Album und 
bie Prüfungen an ben Sonn- und Feiertagsfchulen betr.) Auflage im Leje- und Mobelle-Zimmer., 

VPVrivat⸗ Anzeige. 





Ueber den Einfluß der Eifenbabnen auf den wirtbichaftlichen 
und fvcialen Zuftand der Völker. 


Machtrag zu dem Auffake in Nr. 43—45 der G. Wochenſchrift 1855.) 


Ds. Wir haben in dem in der Weberichrift allegirten Ay nachzumeifen 
verfucht, daß die Wirkungen der auf den Eifenbahnen mittelft der Dampfmafchinen 
verrichteten Arbeiten des Transporte auf den wirthfchaftlichen und focialen Zuftand 
der Völker ganz biefelben feten, welche die Erfetung einfacher, durch blofe Werk— 
zeuge ober thieriiche Kräfte unterflügter menſchlicher Handarbeit mittelft ber 
Maſchinen überhaupt hervorbringt. Gin offizieller Bericht über den jegigen 
Zuftand des Eiſenbahnweſens in England von Stephenfon, der und im Auszuge 
vorliegt, enthält mehrere zur, Beftättigung diefer Anficht in einzelnen betreffenden 
Punkten dienende Angaben, welche wir unfern Leſern mitzutheilen und nicht ver— 
fagen fünnen, wobei wir zugleich diefen Anlaß benügen, um nachträglich noch 
einige in dem angezogenen Auflage entweder gar nicht oder nur kurz berührte 
einichlägige Momente ebenfalls hervorzubeben und beziehungsweiſe ausführlicher zu 
entwideln. U 

Zu den belangreichſten der in Frage ſtehenden Wirkungen zählt die ausnehmende 
Vergrößerung der Arbeitsleiſtung, aus welcher als unmittelbare Folge der Nutzen 
einer beträchtlichen Koſtenerſparniß hervorgeht. Das Eintreten dieſes Erfolges 
ſtellt ſich bei den engliſchen Eiſenbahnen auf eminente Weiſe heraus. 


Im Jahre 1854 wurden auf denſelben 111 Millionen Menſchen durch— 
ſchnittlich 12 Meilen weit transportirt. Hätten dieſelben mittelſt Diligencen beför— 
dert — ſollen, ſo wären dazu 10,000 Stück mit 120,000 Pferden erforderlich 
gewefen. 

Das Betriebsmaterial der englifchen Eifenbahnen für den gefammten Perfonen- 
und Gütertransport betrug im erwähnten Jahre 5000 Locomotive und 150,000 
Wagen aller Art, der gefammte Eifenbahndienft befchäftigte 90,000 Menfchen. 
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Wird hievon ber jedenfalls überwiegend größere, für den unermeßlichen 
Gütertransport erforderliche Bruchtheil an Material und Perfonen abgerechnet *), 
fo bleibt für den Perfonentransport ein Antheil übrig, deffen Koften bei weitem 
jene nicht erreichen, welche für die erwähnten ohne Gifenbabnen nöthig geweſenen 
10,000 Diligencen und 120,000 Pferde erforderlich fein würden. 


Die jährlihen Einnahmen der englifchen Eifenbahnen überfteigen jest 20 
Millionen Pfd. St.; allein der Transport auf andere Weife würde wenigitend 
60 Millionen Pfd. St. nefoftet haben, fo daß die dem Lande zu Gute kommende 
Koftenerfparnif auf 40 Millionen Pfd. St. angefchlagen werden fann**). Dazu 
fommt aber noch die ebenfalls nach ihrem Geldwerthe anzuichlagende Zeiterſparniß. 


Bon den erwähnten 111 Millionen durchſchnittlich 12 Meilen weit befürderten 
Reifenden erfpart jeder mindeftens eine Stunde, alle zufammen erfparen 38,000 
Sabre eines täglich 8 Stunden arbeitenden Menſchen. Schätzt man den Werth 
jeder 8 Stunden auf 1 Thaler, fo ergibt die fragliche Erſparniß 14,280,000 
Thaler. 


Zu den der ganzen Volfdwirthfchaft zu gute kommenden, mittelft eines wohl- 
angelegten Eiſenbahnnetzes erzielbaren Kofteneriparniffen gehört aber auch noch der 
verminderte Geldbedarf. Der Geldbedarf eines Volkes ift nämlich zu einem 
roßen Theile abhängig von der Schnelligkeit, mit der die Geldftüde eireuliren. 
8 häufiger eine einzelne Münze von einem Befiger zum andern übergeht, deſto 
mehr fachliche Güter und perfünliche Dienftleiftungen. können mittelft derfelben im 
Verfehre vergütet werden, und defto geringer ift die zur Vermittlung des ganzen 
Taufchverfehres in einem Lande nöthige Geldquantität. Nun haben Anftalten, 
welche zur Erleichterung des Verkehres dienen, die Wirkung, daß jeder Empfänger 
von Geldmünzen ſowohl die Gelegenheit empfängt, ald geneigt wird, diefelben nicht 
lange bei ſich zu behalten, fondern bald wieder dem Umlaufe zurüdzugeben. 
Unter den bieher gehörigen Berfehrserleichterungs = Anftalten bebaupten aber die 
Gifenbahnen eine der hervorragendften Stellen. Die außerordentliche Schnelligkeit 
des Transportes erleichtert die Zahlungen von einem Orte zum andern in einem 
unberechenbaren Grade, die Zeit, während welcher Geldfendungen auf dem 
Transporte, jofort in einer unfruchtbaren Girculation ſich befinden, wird um 
das mehrfache verkürzt, und diefelbe Geldrolle, welche am Morgen am Orte U. 
* Bewerkſtelligung einer Zahlung eintrifft, kann noch am ſelbigen Tage zur 

ewirkung einer weiteren Zahlung in dem über 100 Stunden vom Orte A. ent— 
fernt liegenden Orte B. dienen oder bei Zahlungen innerhalb dieſes Rayons 
binnen Tagesfriſt eben ſo viele Dienſte leiſten, als ſelbige bisher, mittelſt Verſen— 


*) Wie ſehr überall, wo ein einigermaßen lebhafter Verlehr ſtattfindet, der Gütertransport 
ben Perſonentransport überflügelt, ergibt ſich z. B. aus dem letzten Semeſtral-Ausweis ber 
r. k. öſterr. privil. Staatseiſenbahn-Geſellſchaft, indem ſelbige für das I. Halbjahr 1856 von dem 
Transporte von 1,009,466 Perſonen und 13,840,025 Centnern Güter 6,625,597 fl, C. M. ein- 
nahm. Ferner aus dem oben bekannt werdenden Betriebsergebnifje der bayr. Staats-Eifenbabnen 
pro Juni 1856, wo felbige 247,972 Perjonen und 969,926 Centner Frachtgüter beförderten. 


**) In bem Bortrage des Abgeordneten zur 2. bayer. Kammer Schlör „ben Ausbau ber 
Eifenbahnlinie von Rofenheim bis an die Landesgrenze bei Salzburg betr.”, tommt folgendes 
bie bayer. Eiſenbahnen betreffende einjchlägige Beilpiel vor: Im Jahre 1853/54 wurden im 
Ganzen 800,637,421 Zollpfund Güter auf den bayerifchen Eijenbahnen um einen Fradtlohn 
von 2,427,576 fl. befördert. Im günftigften alle bätte der Transport per Are eine um 
25 pCent böbere Fracht gekoftet, und wäre jomit ohne Eifenbahn für den Transport jener Güter 
ein Mehraufwand von 600,000 fl. erwachſen, der bie Preife ber Güter um biefen Betrag 
gefteigert haben würde und von berem Käufern hätte vergütet werben müſſen. 
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dung auf den gewöhnlichen Transport=Anftalten, nur binnen 10 Tagen allenfalls 
zu verrichten vermochte. Veranſchaulicht man ſich nun diefe durch die Gifenbahnen 
herbeigeführte Sachlage in einem größeren, nach allen Richtungen von einem Eiſen— 
bahnnege durchgogenen Lande im Großen und Ganzen, fo wird wohl nicht bezweifelt 
werden Fünnen, daß hiedurch eine Griparnig an dem außerdem erforderlichen Be— 
trage des allgemeinen Taufchvermittlungswerkzeuges (des "Geldes ) erzielbar ift, 
melche nicht unerheblich fein wird und für die ganze Volkswirthſchaft einen ähn— 
lichen Nuten gewährt, wie eine durch technifche Verbefferungen erzielte Erſparniß 
an den Productionsfoften in einem Gewerbözweige. Und felbft angenommen, daß 
in Folge ber größeren Lebhaftigkrit des Verkehrslebens, wie e8 im Gefolge der 
Eijenbahnen ſich einftellt, and eine -größere Nachfrage nad) Geld fich erhebt, 
fomit der Geldbedarf zunimmt, fo wird hiedurch die fragliche Wirkung der 
Eifenbahnen auf den volkswirthichaftlichen Geldbedarf nur etwas gemindert, feines- 
wegs aber aufgehoben werden, weil alsdann unvermeidlid auch ein umfaßen— 
derer Gebraud; won den andern Mitteln und Einrichtungen gemacht werden wird, 
welche dazu dienen, um die Zahlungen leichter und mwohlfeiler zu bewirfen, ober 
dad banre Geld zu jurrogiren, als: Kaufmännifche Anweifungen und Wechfel, 
Abrechnungen und Heberweifungen, Papiergeld ꝛc. Damit nun aber der bier in 
Frage ftehende Nugen der Volkswirthſchaft in möglichft hohem Grade zu Theil 
werde, ift erforderlich, daß die Organifation des Gijenbahntransportweiend nad) 
einem wohlerwogenen Plane den jeweiligen Verkehrsbedürfniffen gemäß eingerichtet 
werde, jo daß alle nicht unbedingt unnermeidlichen ai rege ber Beförderung 
und Beforgung der Transportgüter, ſomit auch des Geldes unterbleiben, alle 
Stofungen vermieden werden. Für eimen gefunden volfswirthichaftlichen Organismus 
ift dieſes eben jo fehr eine unerläßliche Vorbedingung, als der gefunde und lebens— 
fräftige Zuftand des menſchlichen Organismus von einem durchaus. ungehemmten 
und ungeftörten Blutumlaufe abhängig erfcheint. 


In Anſehung der den Eijenbahnen, gleichwie dem Mafchinenwefen überhaupt 
jur Laft gelegten nachtheiligen Wirkungen, haben wir hervorgehoben und zu wider- 
egen verjucht dendihnen gemachten Vortvurf, daß fie eine große Menge bisher 
nüglich beſchäftigter menfchlicher Arbeitskräfte brach legten und fofort dem Pauperismus 
Vorſchub leifteten. 


Daß nun aber die Zahl der durch den Gifenbahnverfehr unmittelbar und 
mittelbar in Thätigkeit gefekten und jofort mit ihrem Untherhalte verforgten 
Menishen nicht geringer, fondern im Gegentheile weit "beträchtlicher ift, als jene, 
welche mit der Beforgung des Transportgefchäftes in bisheriger Weiſe befchäftiget 
war, zeigt fich gleichfalls an dem Beifpiele von Großbritannien. 

Nach Stephenfon’s Angaben find dafelbft im gefammten Gifenbahnverfehre direct 
90,000 und indirect 40,000, zufammen 130,000 Menſchen beichäftiget, welche 
nach Familien berechnet 500,000 Seelen, d. b. den 5Often Theil der Geſammt— 
bevölferung Großbritanniens entziffern, jedenfalld eine weit beträchtlichere Zahl, 
ald beim Fortbeftande der bisherigen Transportweilen Beichäftigung und Unterhalt 
gefunden hätten. 

Mie beträchtlich die Zahl der mittelbar durch das Beftehen der Eifenbahnen 
beichäftigten und ernährten Menſchen dort fein muß, ergibt fi) unter Anderm aus 
folgenden Thatſachen: Großbritannien und Irland befigen jegt 8054 engl. Meilen 
Gijenbahnen, d. h. mehr als die Länge der 5 Hauptftröme Europas; die dazu 
verwendeten Scyienen dürften an Länge dem Umfange der Erde gleich kommen; 
jährlich werden von den englifchen Eifenbahnzügen 80 Millionen Meilen zurück— 
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elegt; die Mafchinen verbrauchen jährlich 2 Millionen Tonnen Kohlen, per Minute 

* 4 Tonnen (80 Zentner). Die Waſſermenge, welche dadurch in Dampf 
verwandelt wird, beträgt in jeder Minute 20 Tonnen, d. h. jo viel, als für alle 
Bedürfniffe einer Stadt, wie Liverpool, ausreicht. Zur Unterhaltung des Betriebes 
find per Jahr 20,000 Tonnen Eifen und 26 Millionen Schwellen nöthig, 
die legteren erheifchen 300,000 Fuß Baumſtämme. 


Daß ein weiterer den Eiſenbahnen gemachter Vorwurf, fie hätten viele 
Unglüdsfälle in ihrem Gefolge, ebenfall® relativ unbegründet fei, wird gleichfalls 
durch die Angaben Stephenfon’s beftättiget. Im Jahre 1854 traf auf den englifchen 
Eiſenbahnen durchſchnittlich auf 7,195,345 Reifende nur ein Unglüdsfall. 

Es läßt fich zuverfichtlic behaupten, daß von einer gleich großen Anzahl 
Reifender zu Wagen oder zu Pferde eine weit größere Anzahl verunglüdt fein würde, 


Es findet hier ein ähnlicher Fall ftatt, wie bei den neuen, nach dem Iſolirungs— 
ſyſteme eingerichteten Zuchthäufern, denen man hauptſächlich zur Laft legt, daß fie 
Melancholie, Wahnfinn und Sterblichkeit unter den Öträflingen herbeiführten, 
während doc dieſe Erjcheinungen ‚in den bisherigen Zuchthäufern and) nirgends 
fehlten, aber nicht jo aufmerfjam beobachtet und beiprochen wurden. 

Sp bat man auch bisher die Hunderte von Unglücsfällen beim Transporte 
in Wagen oder auf Segelichiffen faſt ganz ignorirt, oder ald eine natürliche 
Erfcheinung wenig beachtet, während man jeden der zehnfach verminderten Unfälle 
bei den Gienbahnen und Dampfichiffen in allen Tagesblättern mit grellen Farben 
ansgemalt zu leſen befümmt. 


In unferm wiederholt angezogenen Auffage haben wir aud) einen der erheb- 
lichften Bortheile berührt, weldye dafür ſprechen, die Gijenbahnen zum Gegenftande 
der Staatsunternebmung zu machen: daß es nämlich dann der Staat in feiner 
Hand hat, im Hinblide auf den eminenten direeten und indirecten üfonomifchen 
Nugeffect der Eifenbahnen und die in Folge der Wirkfamfeit derfelben der Staats— 
caffe auf zahlreichen Ganälen mittelbar zugewendeten Zuflüffe deren Vortheile dem 
Volke in ausgedehnteftem Maaße dadurd zugehen zu laffen, daß er die Transport: 
tagen auf einen Betrag ermäßiget, der von einer lediglich eine möglichſt hohe 
reine Rente bezielenden Privat= Actien = Gefellihaft als Unternehmerin weder 
angeiprochen., noch in Ausficht genommen werben fann. | 

Wir glauben nun, daß e8 nicht unangemeffen fei, auch noch auf einige 
weitere Vortheile, die fih an die Staateeifenbahnen knüpfen, hinzuweiſen, 
a zum Theile feine geringere Bebeutiamfeit, als dem bereits erwähnten, 
beimefjen. 


Einer der erheblichften Vortheile befteht wohl darin, daß, wenn der Staat 
Eifenbahnen unternimmt, dem fogenannten Aetienfchwindel, welchem bei von 
Privatgefellihaften unternommenen Gifenbahnen unvermeidlich bald mehr, bald 
minder erheblicher Vorſchub geleiftet wird, eine der hauptfächlichften Nabrungsquellen 
abgefchnitten wird. 

Iſt der Staat Unternehmer der Gifenbahnen, fo wird er, im Falle das 
nöthige Baucapital mittelft Anlehen ganz oder größtentheils befchafft werden muß, 
die betreffenden Obligationen nad; einem feftgejegten Fuße verzinfen und in ber 
ftipulirten Weife amortifiren. 

Erhebliche Coursſchwankungen können unter normalen Berhältniffen nicht wohl 
Plag greifen, und es find daher folche Effecten auch nicht zur Speeulation fehr 
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geeignet, da ſich an denfelben nicht viel gewinnen oder verlieren läßt. Geftalten 
fi) dann mit der Zeit die Betrietsverhältniffe fo günftig, daß die Eifenbahnen, 
wie 3. B. jept die beigiichen, eine Rente abwerfen, welche nicht allein den Zins 
der aufgenommenen Gapitalien , fondern auch eine namhafte Amortifationsquote 
entfallen läßt, fo ſtehen dem Wolfe unberechenbare Vortheile in möglicher Aus— 
fibt.*) Es kann ſich nach und nad feiner Staats-Eiſenbahnſchuld entledigen 
und des Nugeffectes möglichit billigen Transportes in immer höherem Maße theils 
baftig werden. 


Bei einem ein ganzes Land durchziehenden vollftändigen, in den Händen des 
Staates befindlichen Eifenbahnen=Nege kann der Nutzen eines möglichft niedrigen 
Tarifed allen Landestbeilen zu Gute fommen, indem der Staat den Betrieb auf 
ber weniger lebhaften, fofort jchlecht ventirenden Streden, für welche ſich Privats 
unternebmer gar nicht vorgefunden hätten, mit ben Ucberfchüffen der lebhaften, 
fofort reichlich ventirenden deden kann, gleihwie ein Landwirth, der Grundftüde 
von verfchiedener Ertragsfähigkeit befigt, mit ben Weberfchüffen ber befferen bie 
Ichlechteren oft im Anbaue erhält.| i 


Sind die Eifenbahnen aber Gegenftand der Unternehmung von Privat-Actien- 
Gefellfchaften, dann werden Effecten geſchaffen, auf melde fich die Börfen- 
fpeeulationen mit demfelben Eifer, mit derfelben Manie werfen, wie auf die Actien 
der in nexefter Zeit gleich Pilzen überall aus der Erde emporfchießenden verſchieden— 
artigen Banken, insbefondere Örebitbanfen und Anftalten, induftriellen und commer= 
ciellen Gefellfihaften aller Art ıc. 


- Gemöhnlicdy tritt eine verhältnißmäßig Heine Zahl von großen Gapitalbefigern 
an die Spitze ded Unternehmens, erwirft die Conceſſion, behält ſich den größeren 
Theil des Actiencapitales vor und fegt die Papiere fodann auf eigne Rechnung 
zu dem über den Nominalwerth hinauf geftiegenen Börfen-Gourfe ab, der entweder 
die Folge des natürlichen Vertrauens ift, welches die kleineren Gapitaliften auf 
einen günftigen fünftigen Erfolg des Unternehmens ſetzen, oder durch allerlei 
fünftliche und trügeriihe Machinationen hervorgebradyt worden ift und durch ben 
Erfolg des Unternehmens feine Rechtfertigung häufig nicht findet, ja nicht finden 
kann, fofort auch mit dem Ruine zahlreicher unbefonnener oder leichtgläubiger 
Heiner -Spechlanten endet. **) 


Je größer nun bie gefammte von den Gonceflionären auf ihre einene Rechnung 
verwerthete Actienfumme ift, und je höher es, ihnen gelingt, ben Curs berfelben 
über den Nominalwerth hinaufzutreiben, ein um fo ergiebigeres Bereicherungsmittel 
bildet das Unternehmen für fie. 


Se nach Lage der Umftände kommt es aber auch vor, daß die Gonceffionäre 
den verhältnigmäßig Hleineren Theil der Action im Wege ber allgemeinen Sub— 





*) Die von uns in mehr allegirtem Anfſatze (G. Wochenſchrift 1855 Nr. 44 ©. 553 Nota*) 
nad erfolgte Anfchluffe des bayer. Eiſenbahnnetzes an das öfterreichifche, zu deffen Verwirklichung 
nunmehr von Seiten der beiden Staatsregierungen bie erforderlihen Schritte geſchehen find, in 
Ausfiht genommene angemeffene Rentabilität der bayer. Staats-Eijenbahnen wirb wohl nun um 
fo weniger mehr bezweifelt werden können, als bereits jet, fhon vor dieſem Anſchluſſe, fi eine 
namhafte Erhöhung der Einnahmen ergibt. So z. B. betrug die Einnabme im Monate Juni 
1855 513,503 fl., dagegen im Juni 1856 bereits 594,346 fl., mithin 80,841 fl. mehr. 


*) Bol. Augsb. Allg. Zeitg. 1856, Nr. 201, Handels» uub Börfen- Nachrichten, ſodann 
Nr. 212 Art. Parie 26. Juli, in welchem Tehrreihe Nachrichten über bie von den Unternehmern 
des Grebitmobilier getrieben werbenben Agiotage enthalten find. 


ſerlptlon zum Nominalwerthe inbrehen.®®) "Bet löctehben Auoſichten auf Eiitftiae 
günſtige e des Unternebmens entbrennt ſofort um den Erwerb dieſet 
Actien ein wüthender Wettkampf, an dent fich alle Stände und Claſſen dee Volfee 
mit mehr ober weniger großer Lebhaftigfeit betheiligen. 

Da die meiften Subferibenten voraudfehen, daß bie gezeichnet werdenden 
Summen: ben. erforderlichen Bedarf weit‘ überichreiten werden, fomit eine auge— 
meſſene Reduftien erforderlich fein wird, fo fucht ‘jeder, um fi eine nöglichſt 
große Zahl von Actien zum Nennwerthe zu fichern, den andern in ber Größe der 
fubferibirten Summen zu überbieten.  Babelbafte, "nicht zum. Heinften Theile im 
Defige oder zur Verfügung vieler Subferikenten befindliche Summen werben 
gezeichnet, beſonders wenn entweder gar. feine, oder nur eine verbälmißmäßig 
geringe Gaution verlangt wird, und bie Ginzablungen nur nach und nach zu 
geſchehen haben, die erften aber nur. auf. geringe Summen: fi belaufen. Die 
erhaftenen Actien ‚oder. vielmehr Interimsſcheine bilden — einen —— 
ber lebhafteſten Speculation. 


Sofort ergreift fieberhaft alle Schichten der bürgerlichen Geſellſchaft die Sucht, im 
im Weitſpiele mit rentetragenden Creditpapiexen ſich leicht und. ſchnell zu bereichern und 
mit den mühelos erworbenen Reichtbümern einer unbegrenzten Genußſucht zu fröhnen.**0 
Der beharrliche Fleiß und die Genügſamkeit, welche allein dauerndes Glück bearüns 
ben, werden mächtig erſchüttert. Allein perkältnig mäßig. nur wenige erreichen dad 
erſehnte Ziel, während, die große Mebrzahl "der Spieler öfonomifdy und ein 
Theil auch moralifch zu Grunde geht. Durch dieſes Getriebe wird die ungleich— 
mãßige Vertheilung des Volksvermögens in hohem Grabe -geſteigert, die Kluft 
zwiſchen Reichthum und Armuth bedeutend erweitert, bie derdeflibtung des 
günſtigſten Zuftandes der Wirthſchaft eines Volkes, worncch es ein im Ganzen 
reichlidhes;, wohlvertheilte&, d. h. der Mehrzahl des Volkes einen 
mäßigen Genuß gewährendes, aus dem eignen Arbeitsfleiße ber Bürger 
herfließendes Gintgmien beziehen ſoll, immer unmöglicher gemacht. — 


GSatst folgt.) 





Notizen. F 

Mafchine, um eiferne Ketten zu machen. Bon Edward Weifenborn im Nen / orn — 
Die durch dieſe Maſchine gearbeiteten Ketten gleichen nicht den gewöhnlichen, ſondern ſind von 
ganz eigenthümlicher Art und Tonnen „boppelgliedrige Kelten“ genannt werben. Die Glieder, 
werden, ehe man fie zur Kette zufammenjett, verſchweißt, und werben dann, um iueinauder 
geſchluugen zu weaden, nur gebogen. Der Vorzug dieſer Ketten vor den gewöhnlichen iſt großen." 
theils der Art, wie bie Gfieber gearbeitet werben, zuzufcreiben. - Die Maſchine verrichtet Die 
ganze Arbeit vom Schmieden ber Glieder angefangen bis zu deren Zuſammenſetzung ſelbſithätig. 
Die. erfte Arbeit, die am bem einen’ Ende der Mafchine wor ſich gebt, ift das Aufnsinben eines 
Heinen Stüdes Flaeifen zu einer Bindung oder einem Winkel von verfchiebenen Lagen über 
einander. Diejer Winkel wird in einem geeigneten Fener bis zur Schweißhitze erhitzt und daun 
im einen anbern Theil. der Maſchine gebracht, wo er zu einem allenthalben gleich ftarken ing 
geichmiebet wird. Bon hier aus wirb mit Hüffe mechanifcher Mittel der Ring wieder an eing 
andere Stelle geihafft, wo er nah einer Richtung verlängert und fo, zufammengebogen wird, 


**) Theil um beim ‚großen Publikum den Schein, der Großmuth für fich zu erzeugen; 
theils um durch das in folge bes erwarteten großen Zubranges zu ber allgemeinen Sub- 
feription ‚herbeigeführte Steigen bes Curſes der Actien im Allgemeinen an ben von ihnen vor⸗ 
behaltenen uur um ſo mehr zu gewinnen. 


*) Bgl. z. B. den Art. aus Lyon v. 10. Julius in der Augsb. Allg. Ztg. 1886. Nr. 199. 
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daß er eine 8 bildet, nur daß bie beiden Seiten fich nicht in ber Mitte kreuzen. Durch eine 
andere Vorrichtung wird diefes Glied dann in der: Mitte ſeiner Ringe gebogen, mit der Hanb 
burd ein wuderes Glied geftedt und im einen anderdn Theil der Mafchine gebracht, two bie 
Schlingenenden feſt an einander gezogen werben, wonad das Glied vellendet ift. Das. nächfte 
in dieſe zuſammengezogeuen Schlingen gehängte Glied hält dieſe Schlinge feſt zuſammen, und 
fo bildet ſich Die Kette uach und nad, 

Alle dieſe Arbeiten vollenden fih mit großer Geſchwiudigkeit. 

(Deutihe Gew.⸗Itg.) 

Reimfarbe guf und egal zu ftreichen. Wenn ein gemaltes Zimmer ein ſchönes Anfeben 
haben ſoll, fo ift es nothwendig, daß alle darin glatt geftrichenen Flächen egal und ohne Aufäge 
oder Flecken erfcheinen. Iſt diefes nicht der Fall, fo wirft es ftörend auf gut ausgeführte 
Malereien. 

Es ift ein feſter Grund, gleichviel ob auf Papier oder auf der bloßen Wand, nötbig. In 
friiheren Zeiten nabın man Kubmilch zum .Worftreichen, aber feit 16 Jahren ift flatt der Mitch 
die ſchwarze Seife angewendet worden, und zwar 'zuerft im Könige. Muſeum zu Berfin, und 
biefes Mittel bat fich vortrefflich und danerhaft erwieſen. Milch, worgeftrihen auf Kalkputz, blät— 
tert leicht ab, zumal wenn die aufgetragene Farbe zu keich au Leim iſt. Bei der Seife wird 
dies nie geſchehen, und bat felbige außer dem noch mehrere gute Eigenfchaften. 

Bei gewöbnlichen Arbeiten nehme man 1 Pfund ſchwarze Seife zu 4 Maaß Brunnenmwaffer, 
löſe fie zuerſt in lochendem Waffer auf und gebe das ilbrige kalt hinzu; fie ift aladann gut zum 
Vorſtreichen, ſei es auf Gyps oder Kalkputz. Zwar Hinterläßt fie anfänglich einen etwas üblen 
Geruch, dech verliert ſich diefer fehr bald. Oftmals ift das Papier ſchwach geleimt; dann nehme 
man, um dem Papier mehr Feftinfeit zu geben, halb Leim und halb aufgelöſte und hinreichend 
verbünnte ſchwarze Seife und fireiche das Papier hiemit tiber. Die Farbe läßt fich hernach gut 
atiffragen, und das Papier ziebt micht mehr ein. Will man den Seifengerud ‚vermeiden, fo be— 
diene man ſich der Wachsſeife. Das Quantum Waſſer bleibt bei ihrer Anwendung dasſelbe, und 
gewahrt fie der wölliger Geruchloſigkeit noch den Vortheil, daß fie bedeutend feſter als ſchwarze 
Seife iſt. Wenn die Wäude wach jenem Vorſeifen nicht egal werben wollen, jo wird man 
dieſem Uebelftande durch den Gebraud der Wachsjeife ficher abhelfen können. 

.; Bei dem Ueberftreichen der Wände felbft Hat man genau baranf zu achten, daß die Farbe 

nicht zu flach, aber auch nicht zw ſchwach an Leim oder fonfligen Bindungsmitteln, und 
förperfich weder zu Diet noch zu dünn ift; auch muß fie mit guten Pinfeln überall egal und 
nicht zu wenig aufgetragen werben, damit fie beim Streichen auf der Wand immer flürfig 
bfeibe. Auch darf man die ſchon fertigen Partien nicht mehr mit dem Pinfel berühren, denu 
es würden Die berührten Stellen nach dem Auftrodnen ala Flede erſcheinen. Jeder Wafferfarben« 
Anftrih auf Wand, jei es. Papier oder Mauer, erſcheint nach a a Ueberftrih immer 
ſchöner und Harer. als nach einem zweimaligen. 

Streicht man auf Papier, jo fann man als Bindemittel auch eine miſchung von Leimwaſſer 
uud düuner Stärke zu gleichen Theilen anwenden, indem bie Stärke den Vortheil gewährt, daß 
die damit aufgetragene Farbe lange naf bleibt und deßhalb eim egaleres Streichen zuläßt. Auf 
anderem Grund fann man fie jedoch nicht gebrauchen, weil fie da leicht abſpringt. Auch ift bie 
Anwendung der Stärke nicht bei allen Farben möglich, ſondern nur bei ſolchen, bie leidt von 
Gewicht find, namentlich Rojentad, Bremergrün u. ſ. w. 

Außerdem ift noch gu bemerken, baf die Seife ein Hawptvertifgungsmittel für Wangen ift, 
bie ſich am meiſten in Holzwänden aufbalten. Um biefes Ungeziefer aus dem Zimmer zu ver- 
tigen, verbrauche man bie ſchwarze Seife in Waſſer aufgelöft gleich beim Puten dev Wände; 
auch nehme man ſolche beim Schlemmen und daun noch zum Vorſtreichen beim Malen. Die 
Wanzen · werden beſtimmt ans einem fo behandelten Zimmer entfernt werden und ſich bariu nie 
wieder einfinden., - (Heff. Gewerbe⸗Bl. 1866, ©. 174.) 

u _ 
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fandwirthfchaftliches. 


Ueber die diesjährige Krankheit der Kirſchbäume. 
(Mitgetheilt von Heren Profeſſor Dr. Kittel.) 


Ein Bericht ded Garten: Infpectors E. Lucas in dem Mochenblatte für Land» 
und Forftwirtbichaft der k. Württ. Gentralftelle (Nr. 26) über den gegenwärtigen 
Etand der Obftbäume in dem Lenninger und Neuffener Thale Württemberg gibt 
mir Beranlaffung, eine vergleichende Darlegung rüdfichtlid) ded8 Standes der Obft- 
bäume in dem nordweftlichen Theile Unterfranfens andurch zu veröffentlichen. 


Im Allgemeinen ftimmen die Beobachtungen des Herrn Lucas fo genau mit 
den meinigen in diefem ziemlich entfernten Theile Süddeutſchlands überein, daß 
ſich annehmen läßt, es möchte das Nefultat in dem ganzen füdweftlichen Deutjchland 
das gleiche fein. Die Aepfelbäume, welche, an der Blüthe ftehend, durch ſchlimme 
Witterung zurüd gehalten worden waren, warfen °/, der Blüthen ab, und es wird 
ftrichweife nur "/,, ſtrichweiſe '/,, an wenigen Orten '/, Ernte geben. Die Bäume, 
welche anfangs frank fchienen, erholten fich vollfommen und halten die Frucht 
nun feſt. Bei ihnen, wie bei den übrigen Obftbäumen hatten zwei Sorten Rüſſel— 
fäfern die Blüthenftiele durchbohrt, und was nicht durdy Witterung verborben war 
binfällig gemacht. 


Die Birnbaume, welche im verfloffenen Jahre reichlich getragen hatten, zeigen 
im gegenwärtigen faum die Spur von Frucht; fie ruhen, wie gewöhnlich, aus; die 
übrigen veriprechen '/, bis ’/, Ernte. Dagegen zeigen die meiften Bäume durch 
braune Ränder und fchwarze Flecken an den Blättern ein trübes Anfehen: die 
Bäume jcheinen Frank, find ed aber nicht; denn dieſes Brandigwerden ift blos eine 
Folge des heftigen Zufammenfchlagens der Zweige durch Sturmwinde während der 
Gewitter im Monat Mat und Juni, bei welchen fie fürmlich zerfegt wurden, und 
aud die Blüthen, wo fie ſich fanden, Beſchädigung erlitten und deshalb abfielen. 


Das Steinobft insgefammt ſetzte troß des Wetters fehr reichlich an. Nur 
der Kirſchbaum litt aud) bei ung, wie in Württemberg und an der Bergftrafe. 
Die Blätter wurden brandig, fledig, kräußelten ſich und fielen ab, während nichts 
defto weniger die Frucht hängen blieb. Es war eine ganz eigene Erſcheinung, die 
Bäume voller grüner Früchte ohne Laub zu ſehen. Diefe Beſchädigung war jedoch 
nicht eine allgemeine, fondern eine ftrichweife, jo daß die Beſchädigung ſich in einer 
Breite von einer Viertelftunde in der Ridstung von Südweſt nad) Nordoft verfolgen 
ließ. Sie war ftärfer an den füdlichen Bergabhängen und auf dem Rüden der 
Gebirge, ald in den Thälern und auf den nördlichen Abhängen, und bewies ba= 
durch den Urfprung von frichweilen heftigen Gemitterftürmen, indem Birnen und 
Kirſchen gleichzeitig diefelbe Beichädigung erlitten, während daneben die Bäume oft 
in einer halben Stunde Breite gefund erfchienen. Die Hepfelbäume litten darum ' 
minder, weil die Zweige noch kurz waren und in der Negel ftarrer find. Die 
Folge bei den Kirihbäumen war, daß, weil die Blätter nur ben edeln Saft be= 
reiten, in Folge des Mangels devfelben auch die Frucht in der Entwicklung zurüd 
blieb, große Steine und weniger Fleiſch darboten. Unterdeffen haben die Spiten 
ber Triebe neue Blätter entwidelt, und die Baume werden nicht eingehen, obgleich 
für 1857 dadurdy bei den bejchädigten Bäumen ein Rückſchlag eintreten wird. 

Bei den Zwetichgen und dem runden Pflaumenobfte, welches nicht, wie Kirichen 
und Birnen, oberfeitd glatte und glänzende, ſondern runzelige Blätter bat und 
unferem nördlichen Klima urjprünglic angehört, war die Wirfung der elektriſchen 
Stürme minder nachtheilig. Sie hängen geſchüttet voll, wenn fie fi) nicht im 
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vorigen Jahre ſchon erihöpft hatten. Sogenannte Narren, d. h. aufgeblafene 
Früchte, welche vor der Reife abfallen, kommen zwar vor, jedoch wenig, zahlreich 
und fallen jest ſchon ab. Diefe Krankheit ift die Folge des Stiches eines Rüffel- 
fäfers, indem bei ber jungen Frucht Luft im die Höhle derfelben eintritt, bie 
Deffnung dann verwächft, und bei wärmerem Wetter die eingefchloffene Luft die 
weiche Fleifchhülle ausdehnt. Der Stich läßt fi am untern Theile der Frucht 
immer nachweiſen; wenn diefer Heine Rüſſelkäfer die Frucht bei der Blüthe ſchon 
anbohrt, fo fällt diefelbe bald ab; iſt dieſe aber jchon etwas herangewachſen, fo 
entftehen die angeführten Narren. Trotz dieſem Uebel ift doch die Beladung der 
gewöhnlichen Steinobftbäume fo groß, daß man zeitig auf Stügen für die Zweige 
denken joll, will man nicht Ba dee Bänme haben. 

Lucas ſucht in dem angeführten Berichte die Krankheit der Kirfchbäume von 
zu großer Saftfülle in den Zweigen abzuleiten und empfiehlt dagegen das 
Schröpfen, d. b. Längseinfchnitte in die Rinde ded Stammes. Ich kann jedoch 
in gegenwärtigem Falle diefer Anficht nicht beiftimmen, weil ich die Krankheit in 
dem trodenen Boden ber Gebirgsrüden am ftärfften aufgetreten fand. ' Das 
Schröpfen nehme ic; mit dem beften Erfolge überall da vor, wo die Krone eines 
Baumes fi) übermäßig entwidelt im Verhältniffe zur zurücbleibenden Dicke des 
Stammes. Dies ift allerdings bei Kirfchen und Birnen- am häufigften der Fall, 
weil die harte Rinde fich dev Ausdehnung des Splintes widerfegt, und hier bewirkt 
bad Schröpfen Wunder, indem der Stamm, nad Sprengung der Feſſeln im erften 
Frühjahre, im Sommer ſich zufehends ausbehnt. Recht auffallend ift dies bei 
allen Bäumen, die am Pfahle erzogen und durch den Schnitt mit breiter Krone 
verfehen werden. Der Stamm, vom Winde nicht bewegt, kann jeine Rinde nicht 
fprengen, und die Krone entwidelt fi auf Koften des Stammes. Da ift dad 
Shrenfen am Orte, auch bei Aepfelbäumen. Sobald der Stamm jeine gehörige 
Dicke erreicht hat, joll man ihm im erſten Frühjahre ben Pfahl binwegnehmen, 
damit er die Laft der gr heranmwachienden Blätter und Früchte tragen lerne. 
Bei frei, ohme-Stüge, wachlenden Bäumen fprengt die Bewegung durch den Wind 
die Feſſeln der Rinde von jelbft auf bie natürlichite Weife., 


Berbandlungen des Iandwirtbichaftlichen Vereins. 

1i) In Nr. 88 des f. Amtsblattes für Unterfranken und Afchaffenburg vom 26. Juli db. J. 
©. 928 u. ff. ift eine allerhöchſte Verordnung, die Ueberhanbnahme ber Mäufe auf den Felb- 
» wmarlungen betr., befannt gemacht worden, worauf wir fämmtlide verehrlihe Bezirks. 
comitss mit Dem dringendften Erjuden aufmerkſam maden, im ihren betreffenden 
Bezirken bahin zu wirken, daß derſelben wolle ge —— werde, was nur dadurch 
Undlich geſchehen kann, wenn bie Vertilgung der Mäuje im betreffenden Bezirke von allen 
undbeſitzern zugleich, durch was immer für ein Mittel, in Angriff genommen wird; 
einzelne Berfolgungen helfen nichts — wie biejes aud) bei dem Mausınfret ber Fall ift — 

ganze Gemeinden, Bezirke müſſen das Werk angreifen und unverbroffen durchführen. 
N. pr. 37581. N. exp. 85099. pr. 23. Juli. 1856. 545, 

An ſämmtliche Diſtrikts-Polizeibehörden des Regierungsbezirks. 
Ueberhandnahme ber Mäuſe auf den Feldmarkungen betr. 


Im Namen Seiner Majeſtät des Königs. 


Durch Entſchließung der k. Staatsminiſterien des Innern, daun des Handels und ber 
öffentlichen Arbeiten vom 13. v. M. iſt das Geſuch einer Gemeinde bes Regierungsbezirkes um 
ausnahmsmeife Geftattung des Ausftreuens von Arſenik oder fonftigen ** zum Zwecke 
der Vertilgung der hier abſchlägig befhieden, und vielmehr die ftrenge Handhabung des 
durch die höchſten Minifterial- Entjchliegungen vom 5. Juli 1847 unb 20. Dezember 1854 
erlaffenen Berbotes der Anwendung von Giften zu erwähnten Zwecke wieberholt eingefhärft worden, 

Begrünbdet ift dieſe abjchlägige Beſcheidung burd bie in einem Gutachten des k. Ober 
medieinal · Ausſchuſſes neuerdings hervorgehobenen Gefahren, mit weldjen das Ausftreuen vorn 
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Giften, gleichviel in welcher Weife es auch —— wirb, ben Geſundheitszuſtand im All 
gemeinen bedroht, und zugleich nebenbei auch durch die Erwägung, daß der Zweck der Vertilgung 
ber Mäuſe nicht minder auch in anderer Weiſe zu erreichen iſt. ; 

Zu biefem Eude wurden mehrere Maßnahmen mitgetbeilt, bie von bem General-Comité 
des lanbwirthichaftlichen Vereins in Bayern zur Abhilfe in Vorſchlag ‚gebracht, und deren 
Wirkſamkeit dasielbe als ganz zuverläßig bezeichnet hatte. 

Zudem diefe Maßnahmen nun im nachſtehenden Aborude veröffentlihet werben, ergebt an 
die obengenannten Behörden der Auftrag, in Berbindung mit ben landwirthſchaftlichen 
Bezirts-Comiles die erforderlihen Einleitungen zu dem Zwede zu treffen‘, daß dem vworge- 
ſchriebenen Maßregeln, und insbejondere ber fo dringend empfohlenen Anwendung won Rauüch 
mitteljt des im Gutachten räher bejchriebenen Apparates veranlaßten Falles ein bemefjener 
Bollzug um fo zuverläßiger zugewendet werde, als die Erftidung der Feldmäuſe al® das wirt: 
famfte und am wenigften koftjpielige Bertilgungs- Mittel betrachtet werben fanır, 

Würzburg, den 21. Juli 1856. 

Königliche Regierung von Unterfranken und Aichaffenburg, Kammer des Innern. 

J. A. d. k. Regierungs- Präfidenten 
Freiherr von Podewils, k. Regierungs- Director. 
Mofer, 
Ad Num. 12867. 
Auszug. 
x. x. ı. . 

Demnach find es folgende Mittel, welche wir vorzugsweiſe empfehlen: 
1) die Schonung der mäufefreffenden Thiere, was nicht nur allein ganz Foften= 
frei und mühelos, fondern auch das wirkſamſte Präfervativmittel gegen den 

Mäuſefraß ift. N 

Möge es gelingen, diejen höchſt nützlichen Thieren den längft verdienten 
Schuß zu gewinnen. 

68 wäre unvernünftig genug, wenn von Seiten ber Landgemeinden 
Jagdpachtverträge zum Abichluß fommen follten, wo nicht wenigftens 

«folgende Mänfefrefjer in Schug genommen find, als: Kagen, Wiefel, 
Igel, und wo ed nicht wegen der Geflügelzucht zu fordern ift, auch bie 
Füchſe, dann die verfchiedenen Krähenarten und Mäufegeyer, 
ferner die Nachtraubvögel, mamentlich die Käutze und Obreulen; 
aber insbefondere die Schleiereulen leiften bier die wichtigften Dienfte. 

2) Durd Verminderung und Gultivirung dev in vielen Gegenden noch 
zahlreihen Beldraine und Dedungen zwifchen den Aderländern mittelft 
der Zufammenlegung der einzelnen Parzellen (Arrondirung) wird zur Ver— 
minderung ber Feldmiäufe ehr viel beigetragen, indem hiedurch die meiften 
ihrer zuträglichen warnen Winterwohnungen zerftört werben. 

Dad Zufammenlegen der zerftreuten Aderparzellen zahlt fich ohnedieß 
ungemein reichlich, und ſomit it die hiedurch erzielte Mäufeverminderung 
eine Gratiszugabe. 

3) Das Erftiden der Feldmäufe durh Rauch ift zwar fchon feit 
Langem in Anwendung, hat aber erft in neuerer Zeit durch einen neu 
erfundenen und vollflommen entiprechenden Apparat (Zinker’s Wühler- 
vertilger *), einen Vorſchub erhalten, welcher uns veranlaßt, diefe Ver— 


nn — — — — — ——— —— — — — — —— — —— — — —————— 


*) Näheres hierüber ift im Haus- und Landwirthſchafts-Kalender des landwirthſchaftlichen 
Bereins in Bayern fürs Jahr 1850 ©. 5 und ebenfo in deſſen Zeitfchrift, Jahrgang 1853 im 
September» und Oftoberheft, zu finden. — Es dürfte gerathen jein, die erfte Anwendung bes 
Apparates zu Überwachen, um fehler zu verhindern, welde von Unwiffenden leicht gemacht 
werben, namentlid bei der Füllung bes Apparates, wo jene Stoffe nicht mangeln dürfen, 
welde das erftidende Gas im Rauche geben, als Harz und dergl.; durch Beimifhung von etwas 
Schwefelpulver find fie aber nicht zu erfegen, Im Bureau bes Kreiscomites ift ein Zinker ſcher 
Wiühfervertilger aufgeftellt. D. R. 


379. 


tilgungs=- Methode primär zu empfehlen. Mir haben die Weberzeugung, 
daß er ficher und fchnell wirft, und dadurch die Möglichkeit gegeben tft, 
diefe Landplage gänzlich zu befeitigen, wenn er überall ———— da 
in Anwendung gebracht werde, wo ſich Mäuſe finden, denn feiner Maus 
wird e8 gelingen, bei zwedentiprechender Anwendung dem fihern Tod zu 
entgehen, und überbieß ift diefe Methode ungleich meniger koſtſpielig gegen 
andere, weil die Bedienung des Apparates nach Verhältniß der Leiftungen 
gering ift, derſelbe lange Jahre Dienft Teiftet und außerdem feine, oder 
doch nur geringe Auslagen veranlaft. 

4) Durdy Fangen ber Feldmäufe: . 

a) mitteld ber Lochfallen, 
b) mittel ber Anwendung des Erdbohrers, 
e) mitteld eingefenkter Töpfe in die Erde. 

Alle diefe Fangmethoden find befannt, praktiſch und erfolgreich, jedoch ift eine 
gänzliche Reinfegung hiedurch unmöglich, indem die Mäuſe nach und nach bie 
drohende Gefahr kennen lernen und nicht mehr in die Falle gehen. 

2) Einläufe. 

Bon 5. k. Negierung von Unterfranken und Afchaffenburg, 8. d. J. Würzburg vom 
21. Zuli. (Ueberbandnahme der Mäufe auf den Feldmarkungen betr. — ©. 0.) — Bom 
f. Rec'orat der Sreis- Lanbwirtbichaft- und Gewerb-Schule, Würzburg vom 23. Juli. (Die 
Aufnahme eines Schülers in die Centrallandwirtbichafts- Schule zu Weyhenſtephan betr. — Zur 
Nachricht. — Bom k. Landgerichte Klingenberg vom 18. Juli, (Wiefencultur betr. — Zur 
entjpr. Section.) — Bon demfelben vom 19. Juli. (Hebung der Hornviehzucht betr. — 
Zur entfpr. Eection.) — Bom k. Hauptfalzamt Kıffingen vom 24. Juli. (Bobrgeftäng betr. 
— Zur Nachricht.) — Bom k. Landgeriht Mark breit vom 22. Juli. (Die allmählige 
Eultivirung öder Gemeindegründe bett. — Zur Nachricht.) — Bon ben Bezirkscomités: 
Miltenberg vom 18. Juli. (Jahresbeiträge betr. — Zur Caſſe.) — Bifchofsheim v / Rh. 
vom 20. Juli. (Aufbefferung ber Schafzudt betr. — Zur entipr, Section) — Dettelbad 
vom 21. Zuli. (Anfchreibbogen betr. — Wird beforgt.) — Ron demfelben eod. (Jahres- 
beiträge betr. — Zur Caffe.) — Hilders, Batten vom 23. Inli. (Aufbefferung der Hühner- 
zucht betr. — Zur Caſſe.) — Bon demfelben eod. (Sahresbeiträge betr. — Sur Caſſe. — 
Brückenau, Kotben vom 23. Juli. (Die Jabresbeiträge betr. — Zur Eaffe.) — Obernburg 
vom 23. Juli. (Die allmählige Cultivirung öder Gemeindegründe betr. — Zur Nachricht.) — 
Marktfteft vom 24. Juli. (Die allmählige Eultivirung öder Gemeindegründe betr. — Zur 
Nachricht. — Vom Banquier und K-C-M. :c. Hrn, Vornberger, Würzburg vom 26. Juli. 
(Die Revifion der Jahresrechnung von 1855. betr. — Zur Nachricht) — Bom zoologifchen 
Verein zu Wien vom 10. Mai. -(Literalien betr. — Zur Nachricht.) — Bon der Schönfeld ſchen 
Buchhandlung, Dresden vom Mai. (Die Naturwiffenichaften in ihren Beziehungen zu ben 
materiellen und geiftigen Interefjen, von Stein, Profeffor der Ehemie an der k. pelgtechnifchen 
Schule zu Dresden, und Gufjander's Schwediſche Milhwirthichaft betr. — Zur Bereinsbibliothel.) 

_ Dad Kreißcomits. 











Anzeige 


Polytechniſcher Berein. 

Die Einzeihnung ber Feſt-Theilnehmer in das Felt: Album, jowie die Vertheilung 
der bei Gelegenheit des Feſtes herausgegebenen Verzeichniffe und Kataloge an die ordent- 
fihen Bereins- Mitglieder wird 

Sonntag ben 3. Auguft Vormittags von 9 big 12 Uhr 
im Situngsfaale des Vereins 
fortgejegt. Die verehrlichen Mitglieber, welche noch daran Theil zu nehmen wünſchen, werben 
böflich eingeladen, fi einzufinden, eventuell die Verzeichniſſe u. f. w. in ber angegebenen Zeit 
abholen zu laffen. 
Würzburg den 30. Juli 1856. Die Direction. 


Shlußprüfungen. 
„An den Sonn» und Feiertagsjhulen des polytehnifchen Vereins werben bie Schluß: 
prüfungen für bas Jahr 1855/56 in ber Weije abgehalten werben, ba Sonntag den . 
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3. Auguft Vormittags 9 Uhr die ber erſten, zweiten, dritten und wierten Schreib- und 
Rechnenſchule, Sonntag den 10. Auauft Bormittags 9 Uhr bie ber fünften Schreib» 
und Rednen-, ſowie demnächſt die der Chemie», ber Geometrie- und ber Mechanil-Schule, — 
ferner Nachmittags 3 Uhr die ber Zeichren-, ber Gravir- und ber Modellir⸗Schule ftattfinden. 
Hierzu werben ſämmtliche Herren Schulvorſtäude und Mitglieber der Gefellihaft, ſowie 
alle verehrlichen Gönner und Freunde der gewerblichen Jugend geziemend eingelaben. 
Wirzburg den 23. Juli 1856 ‘ 
Die Pirection. ” Per Verwaltungs-Ausfhuß 
der Abtheilung für Schule. 


Im Berlage des polgtechnifchen Vereins ift erſchienen: 
Der polytechnifde Verein zu Würzburg 
in dem erften fünfzig Jahren feines Beſtehens, 
eine Feftgabe 
zur fünfzigjährigen Stiftungsfeier, 


circa 20 Bogen gr. 4. 1856. broch. Preis 24 fr., mit Oberthür's Bilbniß und der Facade 
des Neubaues 36 Fr. (auf Schreibpapier 48 fr.) 


Zu haben in ber Erpedition der „Gemeinnügigen Wochenſchrift“ und in ber Ge- 
werbehalle. 








Auflage im Lefes und Modelle: Zimmer. 

A. Techniſche Modelle, Mufter: Glaserz, haarförmig gebiegenes Silber. Kall⸗ 
und Braunfpath mit Glaserz und gebdiegenem Silber. Glaserzblech. Geſtricktes Glaserz, 
(ſämmtlich aus dem Feftgeichente des Hrn. I. Huth in Peipzia). 

B. Lectüre: Dr. ®. Hamm: der landw. Theil der Weltausftellung zu Paris 1855. — 





ö— ET 





Mahl: und Schneid: Mühle: Verpachtung. 

Die fogenannte Forſtmühle bei der Gräflich Erbad-Schönbergiihen Domaine Reuſchberg bei 
Schöllkrippen im Kahlthale, königl. bayer. Landgerichtes Alzenau, 4 Stunden von Aſchaffenburg. 
beftebend in einem neuerbauten foliden Wohngebäude mit Scheuer, Stallungen und geräumiger 
Hofraithe, dann einer auf amerifanifche Art neu und gut eingerichteten Mablmühle mit 2 Gängen, 
einem Schälgange und einer Schwingmühle, ſowie einer neu errichteten Schneibmüble, ſoll mit 
dem bie Hofraithe umgrenzenden ſehr guten Acker- und Wiefengelänbe, 81/, bayer. Tagwerke 
ober 11 großberzogl. heſſiſche Morgen enthaltend, 

Montag den 11. Auguft d. I. Nahmittags 1 Uhr 
an Ort und Stelle ſelbſt von Michaeli I. 3. an auf drei oder mehrere Jahre unter ſehr vor- 
theilgaften Bedingungen in Zeitpacht meiftbietenb gegeben werben, was unter bem Bemerken 
veröffentlicht wird, daß die Pachtbedingungen bei ber unterzeichneten Stelle bis zur Verpachtung 
felbft zur Einſicht offen liegen. 

König im Odenwalde, am 12, Juli 1856. 


Gräflich Erbad)- Schönbergifhes Mentamt Breuberg. 
€. Bender. 


— — — — — — — — — ———— 77010 
Berantwortlihe Nedacteure: für dem techniſchen Theil Ar. A. Huberti, für den landwirthſch. Prof, Dr, Bauer, 
e u ! Drud a F. €, Thein in Würzburg. 


s Gemeinmütige 


Erſchelnt jeden Freitag Inbalben, + Frei! tel Voraudbezahlung 

* mitunter ganzen —— Pr» febrüipaft vo&.nb.1 1j8 The, 

Rellungen werden in Bir — Juferate werben Hir bie ge» 

von der Erpebition, auswärt fraltene ag oder beren 

dou allen Wofltehörken und , Raum fiir Vereiusinitgfieder 

Buchbandlungen entgegen ae 4 its fr, für Mihtmitglieber 
nommen. 


ii 9 kr, bereut, 


Organ für die Interefien der Technik, dei Handels, der Laudwirthſchaft u. der Urmenpflege, 


herausgegeben bon 
der Pirection des polytechnifhen Vereins dem Areis-Komitddeslandwirthfcaftl. Vereins 
zu Würzburg, von Unterfranken und Afdhaffenburg. 





und ſocialen Zuftand der 





Völker. (Schluß) S. 381. Notizen. 884. 

Landwirthſchaftliches. Die Wintergerſte und ihre Cultur. 386. Znur landwirthſchaftlichen 
Maſchinenkunde. (Kleeſamen-Kamm, mit Figur.) 389. Bücherſchau. 389. Verhandlungen bes 
landwirthſchaſtlichen Vereins. (Bezirkscomitd Aub. Belanntmadhung, Samen» und Gemäche- 
handlung von 3. Scholleuberger in Carlsruhe beir. Einläufe.) 390. 

Polytechniſcher Verein. Auflage im Leje- und Modelle- Zimmer. 

Privat - Anzeigen. Briefwechſel. 





Ueber den Einfluß der Eifenbahnen auf den wirthichaftlichen 
und focialen Zuftand der Völker, 
ESchluß.) 

Ds. Glauben wir nun ſchon deßhalb, weil dieſem in einigen Grundzügen 
geſchilderten Uebel des Actienſchwindels eine Hauptquelle verſtopft wird, die Unter— 
nehmung von Eiſenbahnen auf Staatsrechnung jener durch Privatactiengeſellſchaften 
vorziehen zu ſollen, ſo möchte ein ſolcher Vorzug nur noch um ſo entſchiedener 
dann hervortreten, wenn der Staat den Privatunternehmern eine Zinſengewähr— 
ſchaft auf einen längeren Zeitraum geleiftet bat. Denn in diefem Falle nimmt der 
Staat den Unternehmern das Wagniß, welches mit der Unternehmung verfnüpft 
fein kann, ab, während er die allenfallfinen Vortheile derielben, wenn nicht ganz, 
doch jedenfalls zum größeren Theile denjelben zufliegen läßt. Es tritt nämlich als— 
dann von 2 Fällen einer ein. Entweder die Unternehmung wirft weniger ab, als die 
garantirten Zinfen betragen, oder fie rentirt befler. Im erſteren Kalle muß dann der 
Staat den Minderertrag zujchießen, im zweiten aber fließt dev Mehrertrag, wenn 
nicht ganz, doch zum größeren Theile *) im bie Tafchen der Unternehmer, veip. 
Actionäre. 

Mährend er daher die möglichen Nachtheile, wegen nicht zureichender Rentir— 
barkeit der Bahnen Zuſchüſſe aus der Staatscaffe leiten zu müflen, gerade fo wie 
bei den wirflihen Staatsbahnen auf fih nimmt, gibt er die Vortheile ganz ober 
größtentheild aus der Hand, welde Ihm aus dem Gintreten entgegengefckter 
günſtigerer Ergebniffe erwachien würden. Und wenn auch der Staat beim fpäteren 
Eintreten günftigerer Grgebniffe die früher» den Actionären bei Privatbahnen 
geleifteten Zuſchüſſe ſammt etwa für diefen Ball davon ftipulirten mäßigen Zinfen 
wieder vergütet erhält, fomit das ihm erwachjene Damnum emergens wieder aufs 
gehoben wird, fo bleibt jedenfalld das erwähnte Lucrum cessans beftehen. 





‘ 


) Nämlich baum, wenn ber Staat bei Ertheilung der Conceſſion einen beſtimmten Antheil 
von dem ein gewiſſes Minimum überſteigenden Mehrertrage ber Bahn für bie Staatscaffe bor— 
behalten hat, was aber jedenfalls der Heinere Bruchtheil des Mehrertrages fein wird. 
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Ein weiterer hier noch zu berührender Bortheil der Staatseifenbahnen befteht 
darin, daß felbige mehr nach allgemeinen politifchen und ſtrategiſchen Rückſichten 
angelegt werden fünnen, als es bei Privatbahnen der Fall ift, ein ebenfalls für 
nicht unerheblich zu erachtender Punft. 


Endlich müſſen wir” es im Allgemeinen nod für einen wefentlichen Vorzug 
der Staats-Eifenbahnen erklären, daß bei denjelben größere Sorgfalt auf Solidität 
und technische Wolltommenheit des Baues verwendet und jomit mehr Gewähr gegen 
Unglüdsfälle geleiftet wird, als bei Privatbahnen, bei denen der geringere Koſten— 
aufwand allerdings cine empfehlende Seite darbietet, aber nicht felten nur 
auf Koften der Solidität des Werkes erzielt wird, und fich ſowohl durch die 
häufigeren Unfälle als die anjehnlichen Koften der üfteren Reparaturen, Nach— 
arbeiten ıc. bitter rächt.*) j 


Allein wie fo oft im Staatsleben das non possumus omnia omnes fid 
geltend macht, fo auch hier. Was das induftrielle, capitalreiche, für den Zwifchen- 
handel unendlich günftig gelegene Belgien that und um fo mehr thun Eonnte, da 
es den rechten Zeitpunft, d. b. jenen benüßte, wo das Gapital, in Ermangelung 
jener zahllofen hoben Gewinn verheißenden Anlagepläge, welche der damalige aufg 
böchfte gefteigerte Unternehmungs= und Speculationggeift in jo vielen Ländern dar— 
bietet, noch zu billigem Preife von allen Seiten angeboten wurde, kann deßwegen 
nicht auch ein anderer Staat von etwa gleicher Größe oder Bevölkerung wie Belgien 
nachahmen, d. h. auf Staasfoften ein vollftändiges, über das ganze Land hin fich aus— 
breitendes Gifenbahnneg herftellen. Wo ein Staat bereitd eine fo beträchtliche 
Staatsſchuld befitt, daß eine weitere Vermehrung derfelben, wenn auch für noch 
fo gemeinnüßige Zwecke, als bedenklich ericheint**), wo es an dem erforderlichen 
Gapftale im Inlande gebricht, oder daſſelbe in bedenflicher Weife den Anlagspläten 
auf Grund und Boden und dergleichen entzogen oder übermäßig für dieſelben ver= 
‚tbeuert werden würde, oder wo es für einen Staat, der fi im Eiſenbahnbau mit 
oder ohne feine Schuld im Vergleich zu andern Ländern in bedenflicher Weiſe ver- 
fpätet hat, von enticheidender Wichtigkeit ift, möglichft vafch das Verfäumte nach— 
zubolen, um unberechenbare Nachtheile vom Lande abzuwenden und ein etwa nur 
balb vollendetes, zu feiner gehörigen Ergänzung noch ein fehr beträchtliches Capital 
in Anſpruch nehmendes Eiſenbahnnetz baldigſt zu vervollftändigen und mit den ent= 
weder ſchon beftebenden oder im Entſtehen begriffenen Gifenbahnen der Nachbar— 
länder in gehörige Verbindung zu bringen; in allen diefen Fällen, fei e8 nun daß 
der eine oder der andere allein, öder daf mehrere, beziehungsweife fie ſämmtlich 
zugleich obmwalten, wird es ald Gebot der Nothwendigkeit erfcheinen, den Privat- 
unternehmungsgeift zu Hülfe zu rufen, unter Gewährung angemeffener Vortheile 
Conceſſionen an fich bildende Actiengeiellichaften, an deren Spite, große Bank- und 
jonftige Gefhäftshäufer des In- und Auslandes fteben, zu ertbeilen, um biedurdy 
bag a Gapital in erforberliher Ausdehnung zur Mitwirkung heran 
zuziehen. 


— — — — — — — 


*) Daß auch der Betrieb der Staatseiſenbahnen im Wege der Selbſtadminiſtration auf 
eine den allgemeinen Verkehrsiutereſſen entſprechende Weiſe geſchehen könne, dürfte nicht zu 
bezweifeln jein, wenn nur biefer Betrieb nach merkantilifchen Grundjäten organifirt, und bei An- 
ftellung bes Perfonales auf den Befits der erforderlichen einjchlägigen Kenntniffe und Geſchäfts— 
gewandtheit bie gehörige Nüdficht genommen wird. 


„**) Namentlich auch wenn der Staat um, bie nötbigen Kapitalien zum Tanbüblichen Zins» 
fuße zu erhalten, zum Ausgeben der Obligationen unter dem Stammwerthe fi entjchließen 
müßte, wo ber Agiotage ebenfalls ein großer Spielraum eröffnet würbe, 
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Dann kann allerdings die Lage der Dinge fo beichaffen fein, daß bie 
betreffende Regierung, um das beabfichtigte und nothwendige Ziel zu erreichen, dem 
Conceſſionären Bewilligungen einräumen muß, welde zu großen, gewinnreichen 
Speculationen für dieſelben Gelegenheit und Möglichkeit bieten, dem fogenannten 
Aftienjchwindel Vorſchub Teiften, der fi dann wie ein unvermeidliches Uebel an 
die Ferje folcher Unternehmungen heftet, gleichfam das Unfraut unter dem Waizen 
bildet. 

Es dürfte überhaupt ein ſehr jchwer zu löſendes Tegislatives Problem jein, 
zweckmäßige allgemeine Vorſchriften über Actiengefellichaften, insbejondere über die 
dem Bebahren derfelben,, namentlich in Betreff ihrer Actien, aufzuerlegenden Be— 
ſchränkungen zu erlaffen, um nicht, wie man zu fagen pflegt, das Kind mit dem 
Bade auszuſchütten, d. h. mit den zu mißbilligenden fchwindelhaften, in der Regel 
den einen — größeren — Theil der Actionäre durch unredlihe Machinationen 
benachtheiligenden Unternehmungen auch jene zu bintertreiben oder zu beeinträd)- 
tigen, die auf folider Grundlage ruben, und biedurch den begünftigenswerthen nutz— 
bringenden Unternehmungsgeift zu lähmen. *) 

Prüft man z.B. die von Rau in $ 273. b des II. Bandes jeines Lehrbuches 
der polit. Deconomie zur Verhütung wucherlicher Kunftgriffe bei Eiſenbahn— 
actien= Unternehmungen empfohlenen Mafregeln **) genauer, jo wird man ſich 
ohne Mühe überzeugen, daß, wenn man jelbige ihrem ganzen Inhalte nach auf 
alle Eijenbahnactien = Unternehmungen anwenden wollte, manche derſelben, deren 
Zuftandefommen nad) Lage der Dinge von höchfter Wichtigkeit ift, nur fehr ſchwer, 
vielleicht gar nicht ind Leben treten würden. 


Sleih von der erften von ihm empfohlenen Mafregel, daß den Unterzeichnern 
feine auf den Inhaber Iautenden Interminsfcheine ausgeliefert werden follen, dürfte 
diefeg gelten. Man benfe fi nur 3. DB. die Anwendung dieſer Marime auf bie 
Papiere der durch eine Actiengefellfchaft unternommen werdenden, voranfchlägig 
ein Capital von 60 Millionen Gulden in Anipruch nehmenden bayerifchen Oft: 
bahnen. Hier würde eine derartige Vorfchrift unverkennbar fehr hemmend ein= 
wirken. Dagegen wird gegen die Anwendbarkeit der zweiten von ihm vorgefchlagenen 
Vorſchrift, daß die Actien, wenn fie auf den Inhaber geftellt werden jollen, erft 
nach der Einzahlung ihres vollen Betrages oder eined großen Theiles deſſelben 
ausgegeben werden dürfen, nichts zu erinnern fei. Gleiches gilt von dem Vorder— 
fage der dritten von ihm bevorworteten Anordnung, daß nämlich der erfte Unter- 
eichner einer Actie in jedem Falle einen gewiffen Theil felbft zu bezahlen haben 
— hingegen nicht von dem Nachſatze, daß bei einer Abtretung vor voller Ein— 
zahlung die Geſellſchaft zu entſcheiden habe, ob ſie den neuen Erwerber annehmen wolle. 

Unm ſich von der Ungeeigentheit dieſer Maßregel in einzelnen Fällen zu über— 
zeugen, darf man ſich nur wieder das Beiſpiel der bayer. Obſtbahnen denken. 


— — 








*) Das wirkſamſte Abhülfemittel beſtünde allerdings darin, wenn allen ſchwindelhaften 
Unternehmungen von vorneherein bie Conceſſion verweigert würde; allein wie ſchwer iſt es oft, 
die Grenzlinie zwiſchen ſelchen und wahrhaft nüßlihen Unternehmungen zu erfennen? Die 
mobernen fog. Ereditinftitute gewähren ein frappantes Beifpiel zum Belege. 


+) Die indeß auch bei jonftigen Aktien-Unternehmungen nach ber Intention des Verfaſſers 
gelten dürften. 


*+*), Das neueſte franzöfiiche Geje über Commanditgeſellſchaften mit Actien ſchreibt vor, 
baß folge Actien (Interimsjcheine) bis zur wollen Einzahlung nur auf beftimmte Namen lauten 
bürfen und daß die Zeichner derſelben für Einzahlung der ganzen von ihnen gezeichneten 
Antheile zu haften haben, . 
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Vollkommenen Beifall verdient dagegen bie vierte anempfohlene Marime, daß 
feine unentgeltlichen Aetien als Belohnungen ic. ausgeftellt werben dürfen, weil 
hiedurch großem möglichen Unfuge, Beſtechungen ꝛc gefteuer wird. Endlich wird 
noch vorgefchlagen, daß, um das aufzubringende Gapital nicht zu vergrößern und 
Täuſchungen ferne zu halten, Eeine Dividende ſoll bezahlt werden dürfen, ehe mwirf- 
lich ein Ertrag ftattfindet. Diefe Marime erfcheint wohlbemeffen, wenn man zur 
Dividende nur die Nente rechnet, welche ſich als reiner Gewinn bei der periodiſch 
vorzunehmenden verhältnifmäßtgen Beredmung des Gewinnes und Verluftes her 
ausftellt. 

Wird aber unter Dividende der Zins des zufammengebrachten Actien-Gapitales 
verftanden und der dartiber hinaus fich ergebende reine Gewinn mit dem Ausdrucke 
Superdividende bezeichnet, fo dürfte eine derartige Vorfchrift ebenfalls in vielen 
Fällen das Zuftandefommen einer Eifenbahn= Unternehmung geradezu unmöglich 
machen. 

Um fic von der Nichtigfeit diefer Behauptung zu überzeugen, darf man nur 
wieder das Beifpiel der bayer. Obftbahnen zu Grunde legen. Schwerlich würde 
es gelungen fein, eine Actiengejellfchaft zum Baue berjelben zufammenzubringen, 
wenn nicht während der Bauzeit die Zinfen des Actien-Gapitales für die Actionäre 
aus dem Bau-Capitale felbft beftritten werden dürften, ausgenommen, wenn bie 
vom Staate geleiftete. Zinfengewährichaft zu 4'/, pCent auch hierauf ausgedehnt 
worden wäre und nicht erft zufolge Art 2 des einſchlägigen Gefetes vom 19. März 
1856 vom Tage der Gröffnung fämmtlicher Bahnftreden ihren Anfang nähme. 

Einer derartigen Ausdehnung der Zinfengewährfchaft würden aber die gewich— 
tigften Bedenken entgegentreten. 

Einer ausführlicheren, tiefern eigehenden Grörterung des hier zur Sprache ge— 
brachten Punktes müffen wir uns jedoch an diefer Stelle enthalten, theils um nicht von 
dem vorliegendem Auflage gefegten Thema zu weit abzufommen, theils um bie 
demfelben gemäß der Beftimmung der ©. Kocenfhrift gefteeften Grenzen nicht 
ungebührlicy zu überfchreiten. 





Notizen. 


Verwendung des Glanzrußes, Der Glanzruß liefert eine braune Malerfarbe, den 
Biſter, der wie Tuſche in der Waſſermalerei, nicht in Oel, benutzt und aus Holzruß, am 
beſten dem von Buchenholz, bereitet wird. Man ſammelt zu dem Ende die eompacteſten und 
gleichſörmigſten Stücke von Glauzruß aus dem Schornſtein, pulveriſirt und ſiebt ihn durch ein 
jeidenes Sieb, Auf dieſes Pulver gießt man reines Waffer, rührt es mit einem Glasftäbchen 
anhaltend dur, läßt es zum Abfegen bes Pulvers fteben, gießt das über den Bodenſatz ftebente 
Wafjer ab und wiederholt diefes Auswajchen noch einige Male, bis alle löslichen Theile, bejon- 
ders die in dem Ruß enthaltenen Salze entfernt find, und fondert num das Gröbere von dem 
Feineren dur Schlämmen Zu tem Ende bringt man bie ausgewajchene Maſſe in ein hohes 
Cylinderglas, füllt e8 mit Waffer, vübrt alles recht genau durcheinander, läßt es einige Minuten 
ftehen, während welcher Zeit fih die gröberen Theile abjegen, und ſchüttet die überſtehende 
Flüffigkeit in ein anderes Gylinderglas, in weldem man fie wieder einige Zeit in Ruhe läßt, 
dann abermals abgießt, und fo noch ein» oder zweimal fort. Man erhält fo mehrere Sorten 
von verjchiedener Feinheit, deren legte natürlich dem beften Bifter liefert. Der erfte und zweite 
Abſatz ift jedoch nicht brauchbar. Die jpäteren werben, jeder für fih, auf. Papierfiltern 
gefammelt, mit der erforderlichen geringen Menge Gummi angerieben, in Formen zu Täfelchen 
geformt und getrodnet. (Fürther Gewerbezeitung.) 


* 
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-Muftfalifcher Auffchreiber. Von H. B. Horton in Akon, Obio. — Komponiften und 
auf dem Pianoforte Fantafirende haben fich fehon Tange nah einer Erfindung gefehnt, um bie 
Noten eines Tonftüdes eben fo ſchnell aufzeichnen zu können, als fie auf dem Inſtrumente 
angeichlagen- werben. Biele Verſuche wurden gemacht, eine folde Vorrichtung zu Stande zu 
bringen, Doc, wie wir. glauben, niemals zu wirklich praktiſchem Erfolge. Jene Apparate waren 
gewöhnlich von zufammengefeßter Art und gewährten feine ſichere Benntzung. 

Die gegenwärtige Erfindung bat nach ber Anficht des Erfinders alle früheren Schwierige 
feiten überwunden. Sie befteht darin, daß man quer über das Piano ein Geftell befeftigt, Über 
demt fich ein Papier ohne Ende oder ein anderer Stoff vwermittelft eines Gewichtes oder einer 
Feder hinzieht. Eine Reihe Leichter Stäbe geben von dem Geftell berunter und ruben mit 
ihrem unteren Ende auf den Taften. Die obern Enden der Stäbe find mit Zeichenftiften ver— 
ſehen. Wenn nun die Tafte niedergebrüdt wird, fo hebt fih der daranf ruhende Stab und fein 
Zeichenftift berührt da® Papier, worauf er ein ber angefchlagenen Note entiprechendes Zeichen 
zusüdläßt. Wird der Finger aufgehoben, jo fteigt die Tafte wieder auf und entfernt ben Zeihen- 
ftift vom Papier. Wenn das Papier feitwärts und der Länge nad Tinirt ift, fo kaun bie 
Kompofition Teidht von dem Spielenden gelefen nnd abgefchrieben werben. Der Gehalt ber, 
Noten wird durch die Länge der Zeichen angegeben, 

Die Koften dieſes Apparates find micht groß. Er ift Ar Pianofortes, Orgeln, Fishar- 
monilas ꝛe. anwendbar und erfordert keine Abänderung im Bau der gewöhnlichen Inſtrumente. 
(Deutſche Gewerbetg.) 

Künftlider Marmor. St. Claire Maffiet in London erzeugt tünftfichen Marmor und 
andere Steine, indem er Gyps, Mlabafter u. f. w,, nachdem fie die gewünfchte Form erhalten, 
in.einem bis zu 80-1000F, geheizten Trodenofen gehörig austrodnet und daun im eine Auf- 
löjung von Borar und zweifach ſchwefelſaurem Kali taucht. Zu diefer Auflöfung nimmt man 
auf jede Gallone Wafjer ungefähr 1 Pfund Borar und 8 bis 10 Grm. ſchwefelſaures Kali. 
Nach dieſer Eintauchung ftellt man die Gegenftände aufs Neue in den Trodenvfen, und find fie 
wieder gehörig abgetrodnet, jo jett man fie einer Hite von 2500 F. aus, jo daß alle Feuchtig- 
feit aus ihnen vertrieben wird. Man läßt fie dann fomweit abkühlen, daß man fie leicht mit 
ber Hand berühren kann, und taucht fie danı im eine heiße, mit Borar gefättigte Auflöfung, ber 
man vorher concentrirte Salpeterjänre in dem Verhältniß von 10 bis 30 Grm. auf jede Gallone 
Flüffigteit beigemifcht bat. Die Feftigkeit und Weihe der Gegenftände hängt hauptſächlich von 
ber zu bem Verfahren angewandten Safpeferfäure ab; dennoch ift e8 von großer Wichtigkeit, 
wenn man das gewünſchte Ziel erreichen will, ſich nur concentrirter Säure zu bedienen. Da— 
mit die Gegenftände volltommen von der Auflöfung, worin man fie Tegt, durchdrungen werben, 
echigt man biefelbe faft bis zum Siedepunfte. Die Gegenftänbe werben dann in den Troden- 
ofen zurückgebracht. Ein oder zwei Tage darauf erwärmt man fie leicht und überzieht fie mit 
einem Firniß, ber aus in Terpentinöl oder Naphta aufgelöftem Canadabalſam beftebt. Man 
faun durch dafjelbe Verſahren auch einen bunten Marmor erhalten, nur muß man dann ber 
Auflöfung von Borar und Salpeterfäure noch einen Farbftoff beimifchen. (Neues Jahrbuch für 
Pharmacie. 1856, ©. 242.) 

Erzeugung der Glanz: Del:Bergsldung (dorure à V’huile vernie-polie), für Kutjchen- 
Beftandtheile, Möbel u, dgl. — Man reibt 2 Th. Bleiweiß, 1 Th. gelben Oder und ein 
wenig Bleiglätte abgejonbert recht fein, macht fie zufammen mit Leinölfirniß an, verdünut buch 
Terpentindl und gibt bamit einen bünnen gleichförmigen Anſtrich (couche d’impression). Wenn 
diefer troden ift, trägt man 10 bis 12 Mal (in feinen Vertiefungen weniger oft) Bleiweiß mir 
Oelfirniß auf, täglich nur ein Mal, damit jede Lage Zeit bat, fo gehörig zu trodnen (am beften 
an der Sonne, Winters in einem warmen Zimmer). - Nach ber letzten Lage wird mit 
gef Hlänmmtenn Bimsfteinpubder, Wafjer und einem Stüde Wollenzeng geſchliffen, um die Ober- 
fit 3 glatt zu machen; dann ftreicht man, bei gelinder Wärme, 4 bis 12 Mal mit einem 

Le Haren Schellad-Firniß auf, der zuletzt mit Schachtelhalm gejchliffen, mit geihläummtenn 
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Tripel, Waffer und Wollenzeug glänzenb polirt wird, Das nun folgende Bergolden muß in 
einem fehr warmen, ftaubfreien Zimmer vorgenommen werben und wirb auf bie Weife ver- 
richtet, daß man mit einer fehr weichen Bürfte Äußerft dünn den Goldgrund aufftreicht, bie 
ganze Oberfläche mit Goldblättern bededt, bieje theils mit Baummolle, theils duch Streichen 
mit dem Dachspinſel andrädt und nun mehrere Tage Zeit zum Trodnen läßt. Die Boll- 
enbung und der Glanz wird duch Firniffen gegeben. Dan ftreicht nämlich einen Weingeiſt— 
Goldfirni und darüber zwei oder drei Lagen hellen fetten Kopalfirniß auf, welchen Lebtern 
man mit Tripel und enblih mit Haarpuder auf die angegebene Weife polirt. Golbfinien, 
welche auf Kutſchenkäſten 2c. in farbigem Grunde vorkommen, zieht man (ohne übrigens bas 
- Verfahren ber Ladirung zu ändern und nachdem alle Farbenanſtriche gegeben find) mit gelber 
Farbe, überführt fie nah dem Trodnen mit Goldgrund und legt das Blattgold auf. Dann 
folgen wie jonft die Haren Firniß-Ueberzüge. (Polvtehn. Centralbl. 1856 ©. 448.) 

Darftellung baltbarer deſtillirter Wäſſer. Bon T. W. Gelbricht, d. 3. in Rötha. 
Man gebe 2 Theile Begetabil mit jo viel Wafler im den Deftillir- Apparat, daß man 15 — 18 
Theile Deftilat erhält. Diefem mifhe man 2 Theile Allohol bei und beftillire —⸗ 
5 Theile über. 

Bon dieſem concentrirten Deſtillat geben 2 Theile mit 10 Theilen Waſſer vermiſcht das 
einfache deſtillirte Waſſer. (Hirzel's Zeitſchrift für Pharmacie.) 

Einſachſte und beſte Vorſchrift zur Bereitung einer haltbaren rothen Tinte. Bon 
Heuny, d. 3. in Rötha. Man nehme 10 Gr. beften Karmin, löſe denſelben in der geringften 
Menge Salmiafgeift auf und laffe 12 bis 24 Stunden ſtehen. Hierauf füge man, je nachdem 
man bie Tinte mehr oder weniger intenfiv haben will, Zi — ziti beftillirtes Waffer hinzu. 
(Ehendajelbft.) 

Einfaches Verfahren, einen Heber in Wirffamteit zu fegen. Um einen Heber burd) 
Saugen in Wirkſamkeit zu jegen, ohne Gefahr zu laufen, etwas von ber Flüffigkeit in ben 
Mund zu befonimen, verbindet man nah Baudrimont den längeren Schenkel befjelbeu mit 
einem Kautſchulrohre, jtellt den kürzeren Schenkel in die Flüffigkeit, biegt das Kautſchukrohr, 
welches ziemlich fang jein kann, aufwärts und faugt an demſelben. Die Flüſſigkeit fteigt in 
Folge deffen in den Heber und füllt denſelben. Wenn die FFlüffigkeit in dem äüußeren Schenkel 
bes Hebers weit. genug berabgelangt ift, dritdt man bas Kantſchukrohr an irgend einer Stelle 
zwiſchen den Fingern zufammen, damit die Flüffigkeit nicht in den Mund gelangen könne, umb 
trennt e8 daun von dem Heber,» dur welchen num die Flüſſigleit überfließt. Man kaun aud 
ein Kautſchukrohr als Heber benutzen, an deſſen den äußeren Heberfchentel bildendes Ende eine 
Glasrbhre angebracht if. Diefe Glasröhre verbindet man mit dem Kautſchukrohre, durch 
welches man bie Luft ausſaugt. Durch fie erkennt man, wann der Heber ‚genügend mit Flüſſig- 
feit gefüllt if. (Polytechn. Centralbl. 1856 ©. 887.) 


—— ON Dean — 0 


Sandwirthfchaftliches. 
Die Wintergerfte und ihre Cultur. 


Se mehr Ernten man von einer beftimmten Fläche während einer Vegetationd« 
periode erhält, defto höher rentirt fich diefelbe, und deshalb zieht ein Gärtner, wenn 
er feinem Fache gewachfen ift ‚ auf einer gegebenen Fläche auch immer höhere 
Renten. Der Landwirt ahmt diefen gärtneriſchen Betrieb auch häufig dadurch 
nach, daß er 3. B. Klee ac. in eine Getreideart einfäet, oder daß er Pflanzen 
wählt, welche 8 das Feld räumen, wie dieſes bei dem Togenannten Mengefutter , 
ie Fall ift, ober daß er in die Wintergetreide-Stoppel Rüben ald Nachnutzung 
ringt. 
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Für unfere agronomifhen und öfonomifhen Berhältniffe der meiften Land— 
wirthichaften find e8 aber vor Allem der Winterfohlreps und Winterrübenreps für bie 
größeren Güter, und die Wintergerfte zumal für die Eleineren und Eleinen land» 
wirthſchaftlichen Befite, welche eine zweimalige Ernte in einer Begetationdperiode 
lohnend geftatten *). f 

Es fällt auf, daß die Wintergerfte in unferm Kreiſe fait gar nicht gebaut 
wird — vielleicht im größten Theil des Kreifes gar nicht einmal bekannt ift, 
während diefelbe in Nieder= und Oberbayern und Norbdeutichland als ein ſehr 
geſchätztes Getreide, felbft auf großen Defonomien mit Sorgfalt und in großer 
Ausdehnung gebaut wird und fich fehr gut ald eine Getreidefrucht, welche noch eine 
weite fichere und lohnende Ernte geftattet, für die meiften Gutsbeſitzer eignet. 

ielleicht ift die Unbekanntſchaft mit ihren guten Gigenfchaften die Urfache ihrer 
Bernacläffigung. 
Die Wintergerfte reift Mitte Juli, alfo gerade zu einer Zeit, wo den meiften 
— Heinen Landwirthen frifches Stroh und frifches Getreide höchſt willkommen fein 
wird; denn vor Beginn der HauptgetreideeErnte werden jo ziemlich bei den Klein= 
ndbefigern Stroh und Körner aufgezehrt jein, und man ift dann entweder zum 
Beikauf des Nöthigen oder zum Hungern, möchte ich jagen, gezwungen. Die 
MWintergerfte ift jelbft großen Landwirtbichaften, wie man im Donau=, Inn- und 
Notthal ſehen kann, eine willtommene Frühernte **). Friſches Stroh, frifches 
Getreide, wenn auch nur. Gerfte, ſchätzt jeder Landwirth hoch, zumal einer Zeit, 
wo die Haupternte noch. lange nicht beginnt. 

Wie die großen Defonomien ihren Erntegeldvorfhuß aus dem Erlös 
bes Winterrepfes und der Schafwolle zu erftreben ſuchen, ebenfo jollen 
diefes die Fleinen Grundbefiger aus dem Erlös der MWintergerfte thun, — bie 
Mintergerfte findet immer bereite Abnahme, wie man anf Getreideichrannen jet 
da ſehen fann, wo in der Umgegend ſolche Gerfte gebaut wird. Welchen Werth 
frifches, gefundes Stroh zur Fütterung bat, weiß jeder Landwirth, und ebenfo wie 
farg gerade um diefe Zeit das Grünfutter, der Klee, wird, fo daß man oft zum 
Trodenfutter greifen muß; welche Uebelſtände damit ſtets verbunden — darüber 
fünnen uns die Hausfrauen aus ihren Milchkellern erzählen. Hat man aber um 
biefe Zeit friſches Gerftenfirob, jo fümmt man aus der DVerlegenheit fo ziemlich) 
heraus, weil diefeg Stroh, mit dem Grünklee gehädjelt, von allen Thieren gerne 
gefreffen wird, und dabei eine merkliche Milhabnahme nicht ftattfindet, und zudem 
die Grünfütterung nicht unterbrochen werden darf. Wer einmal Wintergerfte 
in feinem Feldbeftellungsplan aufgenommen bat, wird gewiß nicht mehr davon 
abgehen — nur der Anfang damit fcheint bei und ſchwer zu fein. 

Es gibt von der Wintergerfte 3 Arten, welche im Großen cultivirt werden, 
nemlich die lange fechszeilige, die kurze fechszeilige und bie ſchwarze 
lange ſechszeilige; Ießtere ift bei und zum Anbau im Großen nicht zu 
empfehlen, fie jchäffelt zu wenig und bleibt auch im Geftröh vor den weißen Arten 
bedeutend zurüd, wie ich aus mehr denn zehnjähriger Grfahrung weiß. 














*) Der Winterreps wird in großen Landwirthſchaften mit einem richtig gewählten Frucht» 
wechiel bereits als Borfrucht für Winterweizen allenthalben gebaut; für Meine Gutsbeſitzer möchte 
das abgeerntete Wintergerftenfeld vortheilhaſt noch mit Runkeln oder Dorſchen benutt werden, 
weil bier bas Futter für den Winter nambaft vermehrt werben fann, und weil gerabe.die Klein- 
gutbeſitzer fi mehr dem Futterbau hingeben, und aus biefem ihre Haupternten ziehen ſollten. 


*) Man nennt bie Wintergerſte im Donauthal eine Nothfrucht, Helferin aus ber Noth, 
und dieß ift fie wirklich. 
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Da die Wintergerfte>gegen Kälte und andauernde Näffe, jowohl in ber 
Atmoſphäre, ald im Boden, empfindlicher ift, ald alle übrigen Wintergetreibearten, 
daher, wenn fie nicht richtig behandelt und das Feld ihrem Naturell nicht ent— 
ipredyend zubereitet wird, leichter auswintert, jo ift eine frühe Ausjaat, Mitte 
Auguft oder in den erften Tagen des September, unbedingt nöthig. Je mehr: fie 
ſich vor Eintritt der ungünftigen Witterung beftoden kann, defto. ficherer geht fie 
durch den Winter und deſto größer wird auc ihr Ertrag an Stroh und Körnern. 
Um auch in Gegenden, welche Flimatifch ihr weniger zufagen, ficher zu gehen, 
muß man die Saat dichter führen, während in milden Gegenden, wo der Winter 
nicht zu lange dauert, wie in einem Hopfen= oder Weinbauflima, für das bayr. 
Tagwerk 1'/, bis 1'/, Meten Saatgerfte genügend ausreichen. Die. breitwürfige 
Saat ift nach neuerlichen Verſuchen der Reihenſaat vorzuziehen. Der durchſchnittliche 
Ertrag ftellt fih an Kömern per bayerifches Tagwerk auf 4 Schäffel gute, 
fchrannenfähige Frucht, der Schäffel MWintergerfte wiegt 260 bis 270 Pfd.;5 Stroh 
fann man auf dem Tagwerk 10 bis 13 Zentner einbeimfen. Dasſelbe iſt leicht 
und zartftenglich, und defwegen lagert es fich fehr leicht, wenn die Beftellung nicht 
die richtige geweſen. | 

Die Ernte der reifen Wintergerfte wird am vortheilhafteften mit der Senje 
gorgenommen, und ift die Grntemwitterung günftig, fo läßt man fie in Schwaben 
abtrocknen, ift aber diejes nicht der Fall, dann muß man zum Garbenbinden 
fchreiten, was, allerdings die Erntearbeit vertheuert — allein wer wird daran Anftoß 
nehmen, wenn er. fo feiner Ernte gewiß ift. MWird die MWintergerfte : in Garben 
gebradht, jo muß fie vorerft gut abgetrodnet fein, dann ftellt man“ 3 bis 4 
zufammen und dedt diefe mit einer andern. Auf dieje Weife ift die Ernte gefichert. 


Sollten etwa die Bejtellungsfoften manchen Landwirtb yon der Aufnahme der 
Mintergerfte in feinen Betriebsplan abichreden, jo wäre er hierin im Irrthum, denn 
diefelben erlaufen fich auch nicht höher, als bei den übrigen Getreidearten, und das 
Säten fallt ganz weg, weil fie, richtig beftellt, gar fein Unkraut unter und neben 
fich auffommen läßt. Das bayrifche Tagwerk Wintergerfte kömmt in großen Durdj= 
fchnitten auf 19 bis 22 Gulden, jo daß der Schäffel Gerfte zmwifchen 3 bie 4'/, 
Gulden zu fteben fümmt. Nimmt man nur 10 Gulden per Schäffel, fo gibt das 
Tagwert 40 Gulden, und demnach bleibt als Neinertrag, ohne das Stroh zu 
rechnen, doch noch an 20 Gulden. Der Futterwerth des Wintergerften = Strohes 
verhält fich zu dem von gutem, ſüßem Wieſenheu wie 2'/, zu 4, oder 2'/, Pfund 
Serftenftrob gleichen 1 Pfund Miefenhen an Futterwerth aus. 

Auf die Mintergerfte kann noch recht gut eine Wurzelpflanze, wie Runfel- 
oder Bodenrüben, Dorfchen, folgen, oder wenn man das Weißkraut beffer verwerthen 
fann, kann man ſolches in ihre Stoppeln fegen. Wo die Weißrüben auch als 
menfchliche Nahrung, ganz oder ald jogenannteg Nübenfraut, verwendet werden, 
wie diefes in vielen Gegenden der Fall ift, namentlich in Altbayern, dürfte bie 
Rübeneinfaat ebenfalls gut lohnen, und biezu würde fich die fogenannte gelbe 
MWafferrübe, nit Möhre, wie fie in Baden häufig gebaut und als eine vor— 
zügliche empfohlen wird, eignen. Ä 

Sch zweifle nicht, daß das Kreiscomité für Herbeiihaffung größerer Quanti— 
täten von Wintergerfte und der eben benannten Stoppelrüben auf Ver— 
langen forgen würde, wenn größere Quantitäten verlangt werden würden, als 
alle Jahre an Lufttragende in Prien zu Anbauverfuchen binausgegeben werden. 
"Mir jcheint, daß diefe binausgegebenen Brijen von Wintergerfte noch‘ nicht über bie 
Grenzen der Imduftriegärten hinausgefommen find, ſonſt müßte man doch fchon 
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bie und da wenigſtens Wintergerfte in Feldern fehen können. Es ift überhaupt 
zu bedauern, daß die unentgeltlich vertbeilten Sämereien des Kreiscomitds in 
der Regel nur in einzelnen Gärten in winzig einen Barthien zu feben find, und 
wird immer fo verfahren, fo werden nie edle Getreidearten im Großen gebaut 
werden. 





Zur landwirtbfchaftlichen Mafchinenfunde. 


Klecfamen - Aamm. 


Figur 4. Die Ernte ded Samenklees ift 
meift mit einigen Schwierigfeiten ver— 
bunden, namentlich beim Weißklee, 
wenn berjelbe dünn ſteht. Es empfiehlt 
fich bierzu ein einfaches Geräth. 
in der Form eined Kammes, deſſen 
Seiten und Hinterende mit Blech- 
ftreifen umgeben find, damit die Sa= 
menföpfe während des Sammelns 
nicht herunterfallen. Diejes praftifche 
Geräth ift in der nebenftehenden Zeich- 
nung dargeftellt. Der Kleefamenfamm 
wird aus Blech angefertigt und bat 
einen eifernen Bügel, welcher zugleich 
den Halter des Stieles bildet. Hand— 
babung und Gebrauch diefes Geräthes 
ergibt ſich ohne weitere Erklärung. 
(Land. Zeitg. für Nord- und Mittels 
deutfchland Nr. 23.) (In der Maſchinen-Fabrik von Dr. E. Schneitler zu Leipzig 
foftet eine foldhe Mafchine 2 Thaler. D. R.) 








Bücherſchau. 


In der Schönfel d'ſchen Buchhandlung zu Dresden erſchien in dieſem Jahre: 


1) Die Naturwiſſenſchaften in ihren Beziehungen zu dem materiellen und 
geiſtigen Jutereſſe der Meujchbeit von Stein, Profeſſor der Chemie an der k. poly 
techniſchen Schule zu Dresben. . 


Ueber biejes Thema ift feit 20 Jahren jo viel gefhrieben nnd gefprocdhen worben, baf man 
glauben follte, jedes weitere Wort hierüber fei überflüſſig; allein immer ift noch eine gewiſſe 
Barıbei nicht beruhigt, mit den Naturwifjenfchaften noch nicht ausgefähnt. Der Berfaffer vor 
liegenden Schrifthens bat fih mun ale Lehrer ber Chemie, und biefes darf man bei Beur— 
theilung der Schrift wicht außer Augen laffen, zur Aufgabe gemacht, abermals für die Natur 
wiſſenſchaften in die Schranken zu treten, und, wie uns-fcheint, bie Waffen fiegreich gebraucht! 
Die Bertheibigung, vielmehr Beweisführung, daß die Naturwiffenfchaften das materielle wie 
geiftige Wohl nicht gefährden, ſondern ohne dieſe ein Fortjchritt unmöglich fei, zerfällt in zwei 
Abjchnitte und ift ſchlagend durchgeführt. Nur in Einem lönnen wir dem Herren Berfaffer nicht 
beiftimmen, nämlich barin nit, daß die Laudwirthſchaft nur Nahrungsmittel pro» 
buciren foll, und daß biefes auch nur ihre einzige Aufgabe wäre, um mobHfeiles Brob und 
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Fleifch zu erhalten. Tabak und Zuder ꝛc. Fönnen eingeführt werben. Der Lanbwirth, wie jeder 
andere technifche Prodbucent muß aus ben gegebenen Mitteln fo viel als möglich zu gewinnen 
fuchen, und deßbalb wird und muß er auch nur Productionen wählen, welche ihm in den gege- 
beuen Berhältnifien den höchſten nachhaltigen Neinertrag liefern, Wir können dieſes Schriften 
befteus empfehlen. 

2) In derfelben Buchhandinng erſchien ferner: Neue ſchwediſche Milhwirtbichaft 
ohne Keller, erfunden und bejchrieben von B. U. Guffander, Major und Gutsbefiter in 
Schweben. 

Diejes Schrifichen hat einen guten Geleitsbrief beigegeben; nämlich eine Begutachtung bes 
rühmlichſt befannten Hrn. Hofrath Dr. Stöckhardt, Profeffor zu Tharand; eben jo günftig fpricht 
fih Hr. Profeffor Dr. Schober über die Einrichtung der Milchgefäße und der Buttermaſchine aus. 
Die in dem Schriften beſchriebenen Milhgerätbe nebft Butterfaß find aus ber laudwirthſchaft- 
lichen Majchinen» und Geräthe-Fabrif der Herren Schubart und Hejje in Dresden genau 
nah der Norfchrift frets zu beziehen. Die dem Schriftchen beigegebenen Zeichnungen find 
deutlich ausgeführt, und wir fünnen uns unbedenklich deu Anfprüden obenbenannter Fachgenoſſen 
anſchlie ßen. 





Verhandlungen des landwirthſchaftlichen Vereins. 


1) Verhandlungen des landwirthſchaftlichen Bezirktscomites Aub vom 
13. Juli d. 3. Die erfte Verhaudlung der ohngeachtet des eingetretenen ſchlechten Wetters ſehr 
zablreih bejuchten Berfammlung war die Ueberreihung des Ehrenpreijes, beftehend aus 
einer filbernen Mebaile nebſt Ehrendiplom, an den Michael Fleugaus, Oberknecht bei 
Hrn, Gaftwirth zum Roß in Aub, bei welchem er feit 1829 im Dienfte fteht und Leib und 
Freud mit der Familie theilte, durd) ben erſten Bezirkscomite-Borftand Hrn. Andrei. Der Herr 
Comite-Borftand ſprach bei Diejer, Die Berfammlung jo wie den Preifeträger ſichtlich ergreifenden 
feierlichen Handlung erbebende Worte und den Wunſch aus: es möchten durch den Preisträger 
recht Viele zur Nachfolge aufgemuntert werden. Der Preisträger fprach hierauf mit Thränen 
im Auge jeinen innigften Dank für die Ehre, welche ibm das hochverehrlihe Generalcomite 
bes laudwirthſchaſtlichen Vereins in Bayern durch Zuerkennung eines Breifes bei dem Central» 
lanbwirtbichaftsfefte zu Theil werden ließ, ame. Nach diefer feierlichen Handlung fprad ber 
Herr Comite-Borftand noch über Hilfsdungmittel und legte den Berfammelten Proben von 
boppeltpbosphorfaurem Kal, feingemablenem Knochenmehle, Amberger 
Phospborit und Fiſchguano zur Einficht vor; außerdem noch einen Plan feines Berjuchs- 
feldes, woranf 49 vergleichende Berjuche zur Wertbbeftimmung obengenannter und noch anderer 
Dungmittel, im Bergleih mit Etallmiftbüngung und zu ungebüngtem Lande, in Ausführung 
begriffen find. Im Bezirt Aub find neuerdings wieder Drainirungen von Jalob Mark in 
Baldersheim, 4'/, Morgen für Die Koften von 88 fl., ſowie von Andreas Geijenbörfer 
dajelbft mit Erfolg vorgenommen worden.*) Ueberhaupt zeigt ſich im fehr erfreulicher Weife 
ein lebhaftes Streben, die landwirthſchaftlichen Zuſtände anfzubeffern, namentlich in Ent 
wäfjerung des Bodens. Daß es nicht nur bei ber Erkenntniß des Guten und Zwedmäßigen fein 
Berbleiben bat, jondern dag man im Bezirke Aub aud bemüht ift, diefe durch die That zu 
bewähren, zeigt der Umftand, daß fi) bereits in Gelchsheim Drainirarbeiter herangebildet 
haben (wozu Herr Andreä bie Beranlafjung war und noch ift d. R.), deren Beſchäftigung 
feit dem Monate März d. 3. ausfchließlih und nur allein in Drainirungsarbeiten im Auber 














*) Was practifche Beifpiele vermögen, bewährt der Bezirk Aub, und dieſer erfreuliche 
Fortſchritt in der Landwirthichaft ift nur dem thätigen, umfichtigen Hrn. Comite » Borftande, 
Sutsbefiger Andreä zu Geldsbeim, der keine Opfer und Mühe ſcheut, zu verdanken, D. R. 
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Bezirke beftanb. Die bereits herangebilbeten Drainirer Fönnen ben an fie geftellten Aufträgen 
nicht voll genügen, was nur hemmend auf die gründliche Aufbefferung des Bodens einmwirkt, 
und leider wird dieſem Mangel an tüchtigen Drainirern in binreichendber Zahl im Auber Bezirk 
wegen ber örtlichen Verhältniſſe nicht leicht abzuhelfen fein. Die Ausführung und fchnellere 
Berbreitung von Drainirungen dürfte ſowohl durch dieſen Uebelftand (Mangel an anfäfjigen 
fonbwirtbichaftlihen Arbeitern), mie auch wegen Mangeld einer ſachgemäßen Inftruction und 
Auffihtsführung Über dieſes Arbeiterperfonal nur ſehr langſam voranfchreiten, und bie Gefahren, 
welche bei Mangel tüchtiger, guter Techniker, Borarbeiter und Aufjeher für die gute Sade 
felbft erwachfen, werben für jehr bedeutend erachtet. Es wäre zu wünſchen, daß von Seiten 
bes Generalcomites auf Ausbildung einer größeren Anzahl von Vorarbeitern und auf Be 
ſchaffung eines wandernden Drainarbeiterforps Rüdfiht genommen werben möchte, bamit bie 
jest allerbings noch anjehnlichen Kpften durch Aneignung größerer Fertigkeit bei Ausführung 
biefer Arbeiten auf naturgemäßeftem Wege vermindert werben könnten. Für ſolche, welde zu 
brainiren wünſchen und nicht jelbft die Kenntuiffe und Fähigkeiten befigen, werben zur Herftellung 
bes Mivellements ber Diftrictswegmeifter FJojepb Michler von Aub, die Maurermeifter und 
Ziegler Michael Weber und Adam Weber zu Gelhaheim in Borfhlag gebradt. Gülle 
behälter wurden neuerdings in Geldsheim von dem Vorfteher Reuß und dem Bierbramer 
und Gaſtwirth Matth. Groll angelegt, und auch im diefer Beziehung gibt ſich ein erfreulicher 
Fortſchritt fund. Herr Bereinsjecretär legte eime Fünftliche Wieſe an und befäte fie mit ben 
vorzäglihften Wiefengräfern und Kräutern, Dieſe Wieſe wurde bereits abgeerntet unb bie 
Eultur ift als gelungen zu betrachten. Unter der Aufmunterung zum ferneren Fortſchritte und 


zur fofortigen Ausführung alles für gut und nützlich Erkannten wurde die Verſammlung gefchloffen 
und der Wunfch auf baldige Wiedervereinigung ansgefprochen. 


2) Denjenigen verehrlihen HH. Landwirthen und Gärtnern, welche bisher ihre benöthigten 
Sämereien, Knollen, Würzlinge ꝛe. vom Tanbwirthichaftlichen Garten zu Carlsruhe bezogen 
haben, biene zur Nachricht, da vom 1. Jımi am der bisher Durch benfelben vermittelte Au— 
und Berkauf von Sämereien 2c. aufgegeben und der Samen. und Gewächshandlung von Johann 
Schollenberger zu Carlsruhe übertragen wurde. 


Alle desfallfigen Beftellungen haben daher in Zukunft an die Samen- und Gewäds- 
handlung von 3. Schollenberger zu Carlsruhe zu gejchehen. Das Preisverzeihuiß ber 
Samen» und Pflanzenhandlung von Schollenberger für das Spätjahr 1856 Tiegt auf unferm 
Bureau zur Einſicht offen. 

3) Einläufe. a] 

Bon h. £. Regierung von Unterfranten und Afchaffenburg, 8. d. 3, Würzburg vom 
20. Juli. (Beſchwerde der Vorſteher der Mebgerinnung zu Würzburg wegen Regulirung bes 
Normalanfaes fir Häute und Fett betr. — Zur entfpr. Section.) — Bon derfelben h. k. 
Stelle, Würzburg vom 23. Juli. ı Die Verbefferung ber landwirthſchaftlichen Zuſtände betr. — 
Zur entfpr. Section.) — Bon bderfelben b. f. Stelle, Würzburg vom 26. Juli. (Den 
Jahresbericht der Gartenbaufchule in Würzburg betr. — In Erledigung.) — Bon den Bezirks. 
eomités: Mellrichftadt vom 20. Juli. (Biwitcultur betr. — Zur entjpr. Section.) — 
Hilderd, Batten vom 23. Juli. (Allmählige Eultivirung öder Gemeinbe-Gründe betr. — Zur 
Nachricht.) — Aub vom 24. Juli. (Das Eentrallandwirtbichaftsfeft pro 1855 betr. — S. o.) — 
Muünnerftadt, Steinah vom 25. Juli. (Mitgliederftand betr. — Zur Nachricht.) — Von dem. 
felben vom 26. Juli. (Hebung der Hornviehzucht betr. — Zur entipr. Section.) — Wiefentheid 
vom 26. Juli. (Allmäplige Eultivirung öder Gemeindegrände beir. — Zur Nadridt.) — 
Bon demfelben eod. (Die Feier landwirtbichaftliher FFefte betr. — Zur Nadridt.) — 
Mellrichftadt vom 27. Zuli. (Aufbefferung der Hühmerzucht betr. — Zur Nachricht.) — 
Nothenbuch vom 29. Juli. (Allmählige Eultivirung öder Gemeinde betr. — Zur Nachricht.) — 
Obernburg vom 29. Juli, (Leineultur betr. — Zur Eaffe) — Würzburg v/MR. vom 

" ı 
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29. Juli, (Mitgliederbeiträge betr. — Zur Gaffe.) — Bon Herrn Kneutinger, Nehnungs- 
führer, Würzburg vom+30. Juli. (Aufbefferung der Hornviebzudt betr. — Zur Kaffe.) 
Das SKreidcomife, 


Anzeige. 


Polytechnifcher Verein. 
Auflage im Lefes und Modelle: Zimmer. 

A. Techniſche Mufter, Modelle: Mufter von Drabt- und Sieb-Fabrikaten von 
J. 8, Kalteneder & Sohn in München. 

B. Lectüre: Mgronom. tg. 31. Archiv d. Pharm. Juliheft. Auswand.⸗Ztg. 59—60 
nebſt Bilot 31. Anzeiger d. germ. Mufeums 7. Blätter, Frauendorf., 23. Centralanzeiger. 13; 
«halle, polytechır., 22— 23. Eifenbahnztg. 29. Gewerbeblatt, Heſſiſch, 25—26. Handelsarchiv 30; 
.correfp. 62— 63. Journal of the society of arts. 192; » Dingler’s polvechn., (140) 6. 
Möbel-IJonrnal, neu. Berlin., 8. Natur 31. Notizbl., polytechn., 13—14. Wochenbl., Naffau., 
19 — 20. Zeitfchrift bes lanbwirtbichaftl. Bereins, Auguftbeft; » Defterr. für Pharmacie, 14; 
» Schweizerifche desgih. 8. — Fauft, Heft 16. Panne’s Univerfum, Heft 20 (beide mit artifl. 
Beil.). Iluſtrirte Ztg. 683. 

C. Kupferſtichſammlung. IV. Franzöſiſche Schule. (Fortſ.) Danzel, Jerome: 
Nr. 3150-51. Daret, Pierre: 3152— 53. Dafjonville,$.: 3155. Daulle, Sean: 3157—59, 
Desnoyers, Aug.: 83160—62. 


— — — zu * ————————— ————————— — 


* > Anzeigen. 


Mabl: und Schneid:9 Mühle: Verpachtung. 

Die fogenannte Forftmühle bei der Gräflih Erbach-Schönbergiſchen Domaine Reufhberg bei 
Schöllkrippen im Kahlthale, königl. Bayer. Pandgerichtes Alzenau, 4 Stunden von Aſchaffenburg, 
beftehend in einem neuerbauten foliden Wohngebäude mit Schener, Stallungen und geräumiger 
Hofraithe, dann einer auf amerikanische Art neu und gut eingerichteten Mahlmühle mit 2 Gängen, 
einem Schälgange und einer Schwingmühle, fowie einer neu errichteten Schneibmühle, foll mit 
dem bie Hofraithe umgrenzenden jehr guten Ader» und Wiefengelände, 81/, bayer. Tagwerke 
oder 11 großberzogl. heſſiſche Morgen enthaltend, 

Montag den 11. Auguft d. 3. Nachmittags 1 Uhr 
an Ort und Stelle ſelbſt von Michaeli I. 3. an auf drei ober mehrere Jahre unter fehr vor- 
tbeilhaften Bebingungen in Zeitpacht meiftbietend gegeben werben, was unter bem Bemerken 
veröffentlicht wird, daß die Pachtbebingungen bei der unterzeichneten Stelle bis zur Verpachtung 
felbft zur Einficht offen liegen. 

König im Odenwalde, am 12. Juli 1856. 

Grüflich Erbad- Schönbergifhes Rentamt Breuberg. 
\ E. Bender. 


£ehrlings- Geſuch. 
In einer frequenten Apotheke Unterfrankens, findet ein geſitteter junger Mann alsbald ober 


bis erſten October Gelegenheit, ſich in der Pharmacie tüchtig auszubilden. Wo, ſagt auf porto- 
freie Anfragen die Erpebition. 


Briefwechfel. An Hrn. A. in G. Ihre ſchätzbaren Zufendungen werben in bem nächften 
Nummern biefer Blätter veröffentlicht werben. D. R. s 


ö —— —— —— 
Berantwortliche Redacteure: für ben techniſchen Theil Fr. A. Hüberti, für den landwirthſch. Prof. Dr. Bauer. 
Drudvony.& T ein in Würzburg. 




















Gemeinngige 


Eriehntjedenfhreitag im balbe.ı, + tried bei Horandbrıa 

mitunter gangen Me Br ——33. er rt ren 
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unit ⁊ tr, berechne. 


Organ für die Jutereſſen der Technik, des Handels, der Laudwirthſchaft it. der Armenpflege, 
herausgegeben von 
der Pirection des polytehnifhen Vereins | dem fireis-Komitddeslandwirthfdaftl. Vereins 
| von Unterfranken und Aſchaffeuburg. 











Bereins, (Sigungen ber Direction vom 4. Juli und 3. YAuguft 1856) 396. 

Landwirthſchaftliches. Zur Frage über Getreidehanbels- Freiheit. (Bon Hrn. A. in G) 359. 
Bur Hopfeucultur 402. Frifche Kohlraben bis Oftern zu haben. 402. Mittel, bie Läufe an ben 
Schweinen zu vertreiben. 402. Pflaumen friſch zu erhalten. 403. Geiftiges Getränfe aus ben 
Stengeln der TZompinambour, Erdſchocke. 408. Berbandlungen bes laudwirthſchaftlichen Vereins. 
(Rreis-Eomitd, fechste Section. Einläufe.) 403, 

Polytechniſcher Verein. Auflage im Leje- und Mobelle-Zimmer. 

Privat- Anzeige. Briefwechfel. Berichtigung. 





Zur Frage über die Aufforftung der Rhön. 


Seit Langem ift man beſtrebt, die rolkéwirthſchaftlichen Zuftände der Rhön 
und ihrer Bewohner zu heben und namentlich durch Ginbürgerung und Förderung 
verfchiedener Induſtrie-gweige die Nahrungequellen dieſes Volksſchlages nachhaltig 
aufzubeffern. So anerkennenswerth diefe vorwiegend induſtriellen Beftrebungen find, 
und fo arofe Erfolge insbefondere durch das verdienftvolle Mirken des polytech— 
nifchen Bereind auf dem Gebiete „der Rhön-Induſtrie“ erreicht wurden, fo wenig 
fieße fi) die Behauptung wagen, daß bereits cine allgemeine und durchgreifende 
Befferung in den Rhön-Znſtänden eingetreten und jene Garantien gefchaffen feien, 
welche diefen Gebietstheil des unterfränfifchen Kreifes gegen den immer weiter fort— 
ſchreitenden Verfall feiner volkswirthſchaftlichen Zuftände, ja fogar gegen ben mög— 
lihen Ausbruch künfliger Nothſtände ficherten. 


So Vieles und Anerkennenswer hes auch im Einzelnen geleiſtet wurde, im 
Ganzen beftcht die gedrüdte wirtbichaftlihe Lage ber Rhönbewohner nod fort. 
Erft in neuefter Zeit hat es die Staatsregierung unternommen, mit einem Projekte 
bervorzutreten, das, wenn glüdlid ausgeführt, fih gegenüber den Rhönzuftänden 
als eine Rabdikalfur, als ein durchgreifendes Heilmittel bewähren wird. Es ift 
dies die bereits zum Oefteren in öffentlichen Blättern beiprochene Wieberauf- 
forftung der Hochrhön mit ihren unermeßlichen Rückwirkungen auf die Land» 
wirtbichaft jener Gegend. Bekanntlich befindet ſich dermalen und ſchon feit beiläufig 
80 Jahren der größte Theil der jog. hohen Rhön außerhalb aller wirthſchaftlichen 
Gultur, eine .beiläufig 35,000 bayr. Tagwerke meſſende Fläche dehnt ſich auf dem 
Hod= Plateau der Rhön als unbebautes Meideland mit fümmerlihem Graswuchs 
aus und dient lediglich der allermärts auf der Rhön herrſchenden Viehweide und in 
specie der Ginzelnbut — dem einfchneidendften Mißſtande diefer Gegend, deſſen 
Vorhandenſein ſich jedem Reform-Verſuche als ſchwer zu bewältigendes Hinderniß 


entgegenſtellt. 
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Die wefentlichfte Folge dieſes unkultivirten Zuſtandes der Hochthön ift die Felt 
der Dauer dieſes Zuftandes eingefretene Verſchlechternng des Glimas und die hierin 
der landwirthſchaftlichen Produktion pegenüber liegende Ungunſt. Nicht allein, daß 
die unfultivirten Flächen der Höchrlön einer eraiebigen Production entbehren, ſon— 
dern bauptiäclich darin liegt der tirfgreifende Mißſtand, daß diefer Mangel der 
Gultur auf den Höben der Berge den landwirthſchaftlichen Betrieb in den Thälern 
drüct und niederhält und namentlich jene ftarfe Boden-Productirität nicht zur Ent— 
widlung gelangen läßt, welche fi. faſt allerortd auf der Räön vorßudet. Denn die 
Fable Hochrhön ift gewiffermaffen der Tummelplag aller ſchädlichen Witterungs— 
Ci flüffe. Wind, Regen, Schnee und Nebel entfalten dort ihre unbebinderte und 
deshalb vernichtende Wirkſamkeit und zerftören einerjeitS im ſucceſſiven Entwick— 
Iungegange die ebeinald reiche Humusſchichte diefer Höhen, während diefelben- ans 
dererjeitd auf die Thaler fchädlich einwirken, dort jedem Fortfchritte landwirthſchaft⸗ 
lichen Lebens das abjolut hindernde vero elementarer Greigniffe entgegenbalten, und 
fo die bittere Wahrheit des Spribworts bewähren: „nix, nox, nux, nebulae smit 
optima munera Rhönae.* Namentlich ifl es die verderblihe Wirkung, welche der 
Schnee hervorruft. Wenn derfelbe im Anfange des Winters maffenbaft zu fallen 
beginnt, dann wird er, von ben heftigen Winden gepeiticht und auf fein Hinderniß 
der Bodenkultur ftoßend, von den fablen Flächen der Hochrhön an die Bergrbön, 
an die Fergabbänge und in die Thäler gewebt, wojelbft derfelbe -im Verlaufe 
des Winters ſich in großen Maffen anhäuft und erft im Anfange der eigentlichen 
Sommerzeit ſich vollftändig verliert. Denn die Etrahlen der anbrechenden Frühlings— 
fonne find keineswegs im Stande, diefe ungeheueren Schneemaffen rechtzeitig aufzu= 
lecken. Erſt ganz allmählig gelingt es den immer intenfiver werdenden Sonnen 
ftrablen, diefe Schneemaffen von allen Bergabbängen, Schluchten, Nainen und aus 
den Thälern zu bejeitigen. Wäbrend dieſes langwierigen Verlaufs. und in Folge 
des hiebei vorgehenden Schnee-Auflöſungs-Prozeſſes fteigen aber täglich die warmen 
Lufrichichten nach oben, während die falten in fortwährender Entwidlung in. den 
Thälern bleiben. Hauptſächlich hierin liegt der Grund, daß die Winterzeit auf 
der Rbön jo außergewöhnlich lang dauert, die Frucht fo häufig im Boden. „ver= 
wintert” , daß die Bodenfrücte oft nicht zur vollen Reife gelangen, und das 
Verhältniß der Samenvervielfältigung zur Ausfaat ein fo geringes ift. 


Es ift eben die unrichtige Vertbeilung von Wald und Feld, meldhe, wie an 
jo vielen Punkten, fo auch bier die eingreifendften und traurigften landwirthſchaft— 
lichen Mißſtände hervorruft. Vielfach finden fi) in den Thälern, oft nanz nahe 
an den Ortjchaften, dichte Waldungen, einem Boden entiproffen, deſſen Boden zur 
landwirtbichaftlihen Gultur weit geeigneter wäre, während oft an wirterlichen 
Bergabhängen die ſchwer zu. bewirtbfchaftenden Markungsfluren ſich binaufziehen 
und die ſog. Rhönwieſen oder IWeideländereien, anftatt im Thale fid) auszudehnen, 
in ftundenweiter Entfernung vom Dorfe auf den. Höhen fich befinden, 


Es gibt zwar Viele, welche. ohne näbere Kenntniß der Zuftände nicht in diefen 
flimatifchen und EultursBerhältniffen, fondern in einer zu großen Berölferung und 
in einem Mangel an Pıoductionskraft des Bodens die Quellen der auf der Rhön 
herrſchenden Mißſtände ſuchen; allein diefe Anficht ift völlig unbegründet: 


Bor allem ift die Rhön, wenn man von einzelnen Ausnahmen abſieht, keines— 
wegs überrölfert, die Markungen der Gemeinden find im Verhältniß zur Zabl der 
Gemeindeangebörigen fo aroß, daf auf jeden Einzelnen ein beträchtlicher Boden— 
complex fich berechnet. Der eigentlihe Rhönbauer hat in der Regel über einen 
Gutscomplex von 100 Morgen und mehr zu gebieten, und feld dem Halbbaner 
oder Hüttner ftehen oft 50 Morgen und mehr Fläche zu Gebote. Sonach nicht 
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ber Mangel an Bobenfläche, fondern die durch die Ungunſt bes Climas Ledingte 
ſchlechte Bewirtbichaftung trägt die Schuld an den landwirtbichaftlichen Mifftänden. 

Was aber die Boden-Productivität anlangt, jo ift diejelbe in hohem Maße 
vorhanden. Die Rhön iſt vorwiegend von einer Dede verwitterten Bafalts überzogen, 
deſſen reiche Productionskraft im Allgemeinen noch niemand bezweifelt bat, und 
welche unter den gegebenen VBerbältniffen nur um defwillen fib nicht entfalten 
fann, weil wiederum die Ungunft des Climas ſich hindernd entgegenſtellt. 

Darin liegt aber gerade die große Bedentung des Anfferftungs= Projekts, daß 
dasjelbe das Mittel bietet, dieſen landwirtbichaftlichen Mißſtänden gründlid) abzu— 
helfen, daß eine beſſere Bertbeilung von Wald und Feld berbeigefübrt und daß im 
allmäbligen Lebergange an Etelle der verderblihen Bichweide eine zweckgemäßere 
Wirthſchafts- Methode und in specie die Stallfütterung zu treten im Stande iſt. 

Alle Bedenten, welche bisher gegen dieſes Aufforftungsprojeet geltend ge— 
macht wurden, beruhen theilweije auf Unkenntniß der eigentbümlichen Berbältniffe 
der Rhön, theilweife aber auf einem völligen, Mißverftändniffe des Pıojectes felbit. 

In erfterer Hinſicht ftellt man ſich unter der Rhön ein fürmliches Hochgebirge 
vor, wo ſchon die hohe Lage des Terraind jedem Culturverſuche ein unüberſteig— 
liches Hinderniß entgegenftellte, während doch bekannter Maflen felbft die Löchften 
Berge des Nhöngebicted die Höhe von 3000 Fuß über der Meeresfläche nicht er= 
reichen; man hält ferner den Boden der Rhön für fteril und unfruchtbar, wätr.nd 
doc der Bajaltboden dieſer Gegend mehr Broductivität befigt, als ſolche in faft allen 
fitrigen Gebirgstheilen des Kreifes fich vorfindet;z man glaubt endlich, die Rhön 
laberire an Uebervölferung, während doch gerade der Mangel an Arbeitskräften, 
auch abgejehen von den klimatiſchen Verhältniffen, auf der Khön einen Hemmſchuh 
landwirthſchaftlichen Fortſchritts bildet. 

Mißverſtanden wird aber das Project, indem ſich vielfach die Vorſtellung 
ausgebildet hat, als beabſichtige man mit einem Schlage die ganze kahle Hochrhön 
aufzuforſten und auf dieſe Weiſe die bisherige Wirthſchaftsmethode der Rhönbe— 
wohner auf einmal über den Haufen zu werfen. 

Wer die Rhön und ihre Verhältniſſe kennt, muß einſehen, daß die ſofortige 
Aufforſtung der ganzen Hochrhön die dermalige Generation in den Stand der voll— 
ftändigen Verarmung, ja des Nothſtands, bringen müßte. Wer die Rhön kennt, 
weiß, daß unter den bdermalen gegebenen Verhältniffen die Benützung der kahlen 
Hochrhön zur Vichweide eine relative Notbiwendigkeit ift, für melde fich im Augen— 
blicke fein entipredyendes Surrogat finden läßt. Allein fo ift eben auch — wie 
wir aus verläffiger Quclle/wiffen — das Aufforftungsprojeet nicht intentirt. Mit 
möglichfter Schonung der gegebenen Zuftände joll in allmäbliger Entwidlung diefe 
Aufforftung betbätiget, mit einzelnen Parzellen fol der Anfang gemacht werden, 
fueceifive fol das zu Wald Eultivirte Areale fi) vermehren, bis erft nach Ablauf 
vieler Jahrzehente das ganze hiezu geeignete Hoch Plateau von dem ſchützenden 
Waldgürtel umzogen fein wird. 

Niemand denft daran, daß es angemeflen, ja daß es möglich ſei, innerhalb 
furzer Zeit die Aufforftung auf der ganzen Fläche des Projectirungsgebieted durch 
uführen, Niemand denkt daran, daß es fi bier um eine Aufgabe handle, deren 
Baiung innerhalb eines Menfchenalters ermöglichet fei. Gin Project bat man 
vielmehr im Sinne, deſſen endliche glücliche Lölung nur auf Grund einer, mehrere 
Generationswechjel hindurchgreifenden ſyſtematiſchen Kraftentwicklung erhofft were 
ben kann. g (Schluß folgt.) 
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Berbandlungen des polytechnifchen Vereins. 


Sitzungen der Pirection vom 4. Iuli und 3. Auguf 1856. (Protocol Nr. 6098 — 695.) 


J. Im Bezug auf das abgebaltene 50jährige Stiftungsfeft: 1—14) Schreiben vom 
hochwürdigſten bifhöflihen Ordinariate, von k. Stadt- und Feſtungs Commau— 
dantſchaft, vom f. I. Artillerie-Kegimente Lüder, vomek. Schloß- und Hofgarten- 
Commiſſariate zu Veitshöchheim, vom hochlöblichen Stadtmagiſtrate, denn won 
ben Vorſtänden und Ausſchüſſen dev Geſellſchaften des Liederkranzes, der Liedertafel, 
bes Sängerkranzes, der Schützengeſellſchaft dahier; — ferner die Einladung zum 
Feſte betreffend: 15 —68) Schreiben der k. Rectorate der Gewerbſchulen zu 
Augsburg und Fürth, der k. Inſpeetion zu Lichtenhof, der polytechniſchen Bezirksvereine 
Marktheidenfeld und Orb, des Induſtrie- und Gewerbevereins in Ansbach, der allgem. 
fh weiz. naturforihenden Gejellichaft zu Bajel, der kak. mähriſch-ſchleſiſchen Geſellſchaft 
für Aderbau 20. 2. zu Brünn, der Gefellihaft zur Bejörderung der Gewerbe und nützlichen 
Künfte in Hamburg, des Gewerbevereing für das Königreih Hannover, bes polytechniſchen 
Bereins für Bayern in Münden, der Baupütte in Nürnberg, der k. ruſſiſchen freien 
btonomiſchen Geſellſchaſt in St. Petersburg, des Vereins zur Grmunterung des Gewerbes 
geiftes in Böhmen zu Prag, der Gewerbevereine in Regensburg, Schweinfurt unb 
Stuttgart, bes Iandwirtbichaftlichen Bezirtscomites zu Werned, des Gentralbureaus für 
nüglige Erfindungen in Winterthur, von ben HH. k. Minifterialreferent Ritter Dr. von 
Alerandber in Münden, Dr. Wilib. Artus in Iena, Grafen Morig von Bentheim- 
Tecklenburg auf Wafferloos, Medizinalratb Dr. Bley in Beruburg, Fabrilanten Franz 
Dejfauer in Aſchaffenburg, Dr. Gall in Trier, Profeffor Dr. Glöſener in Lüttich, 
?. Landgerichts-Afjefjor Gründler bei Gemünden, k. Obermüuzmeifter von Haindl in Müuden, 
Beinbändfer 3. Jac. Huth in Leipzig, k. Nector Juch in Schweinfurt, Fabritanten Manuel 
J. Kohn in Mainbernpeim, Stabtpfarrer Leube in Friedrichshafen, Profeffor Dr. Lindner 
in Leipzig, k. Fiuanzrath A. Manz in Ludwigshafen, Optitus ©. Dberhänfer in Paris, 
k. Minifterialrath von Pfeuffer in Münden, Handelsvorftand Blattner in Nürnberg, von 
ber verw. Hofräthin Frau Dr. Poppe in Tübingen, von den HH. Lehrer M. von Reider in 
Bamberg, qu. Schufdirector Profefjor Dr. S. Richter in Defjau, Stadtſchreiber Seynftapl 
in Orb, k. Commerzienratb Schubarth in Regensburg, Prof. Dr. Bogel, Director der allgem. 
ſtädtiſchen und Realſchule in Leipzig, Lehrer Wehe in Poppenhaufen; — ſodang 59-97) Neun- 
undbreißig Bewerbungsgejuche auf das Prämien-Ausſchreiben vom Juli 1855; — 
ferner 9$—115) die Annahme und den Dank für ein überjendetes Diplom oder filr das Felt 
betreffend: Schreiben von Sr. Ercellenz des Hrn Minifterpräfidenten 2. C. H. Freiherrn von 
ber Pfordten und des Hru. Minifters bes Innern Grafen A. von Reigersberg, bann 
von ben HH. Profeffor Pl. Bitthäufer hier, Dr. Bley in Bernburg, Dr. 8. Böttger 
in Frauffurt, Dr. Brentano in Fürth, Profefior Dr. Fraas in Minden, Apotheler 
Hajjentamp zu Weyhers, k. Staatsraty Dr. 5. B. W. von Hermann in Münden, 
Dr. Hirzel in Leipzig, k. Rector Juch in Schweinfurt, Profefjor Dr. Eaj. Kaijer in München, 
Director Dr. C. Karmarſch in Hannover, Nitter F. U. von Pauli, Vorſtand der oberften 
Baubehörbe in Minden, Waifenhausverwalter E. Riecke in Stuttgart, geiftliher Rath und 
Stabtpfarrer 2. Widenmapyer bier, fchließlih vom Induſtrie- und Gewerbeverein in And- 
bach; jowie mehrere andere auf bas Felt bezügliche, Einläufe und Verhandlungen 


IL, In Betreff anderweitiger Bereinsangelegenheiten: 116) Nefeript b. k. Regierung 
von Unterfränfen und Afchaffenburg, 8. d. 3., eine Gewerbsdifferen; betr. (Zur Begut- 
achtung.) — 117) Schreiben bes f. Landgerichts Arnftein, die nachträgliche Erhebung 
ber Aufdinggelder betr. (Zur Nachricht.) — 118—28) Schr. ver f. Landgerichte Euer- 
dorf (mit f.6 —), Gemünden (mit fl. 4. 80 fr.), Hammelburg (mit fl. 7. 80 kc.), 
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Marktbreit (mit f. 2 —), Marktſteft (mit fe. — 30 fr.) und Etabtprozelten (mit 
fl. 8. 30 fr.), Aufvinggelder beir. (Zur Haupteaſſe) — 124) Schr. des k. Landgerichté 
Kiifingen, Unterbringung eines weibliden Arbeitefträfings. (Erledigt) — 125) Schr. des 
f. Landgerichts Neuftadt a /S. mit baar 2 fl. 42 fr. für Auslagen auf die errichtete 
Zeichnenihufe. (An Berreffende gegen Ouittung zu zablen.) — 126) Schr. des Biblio» 
thbefariats ber f. Alademie der Bijjenichaften in Münden bei Ueberjendung von Drud- 
friften. (9. unten Nr. 162.) — 127) Schr ber f. Baninjpection hier bei Ueberfendung 
von Steinmuftern. (5. Wr. 162.) — 128) Schr. des f Rectorats der Kreis-Land- 
wirtbihaft- und Gewerbſchule bier, bie diesjährige Preijevertbeifung an der Schule betr. 
(Zur Abtyeilung (A) für Schule und wilfenshaftlihe Technik.) — 129) Schr. ver k. Local⸗ 
Schuliujpection zu Ochſenfurt, Ueberweilung eines Sonntagsihülerse. (Ebendabin) — 
130 -31) 2 Schr. des Stadtmagiftrats bahier, Schulangelegenheiten betr. (Ebendahin.) — 
132) Schr. derſ. ſtädtiſchen Stelle, eine Anzahl Geſuche um Ertheilung von Ladirer- 
Eonzejfionen betr. (Gutadten zu erftatten.) — 133) Schr. des Konjervatoriums bes 
tehnologifhen Kabinets ber f. Univerfität dahier, die Londoner Induſtrie-Ausſtellung 
von 1851 betr. (Zur gefülligen Erledigung dem Herrn Haupiconjervator Huberti.) — 
134) Schr. des Kreiscomitds des landwirthſchaftlichen Vereins dahier, Drudkoften 
ber „G. Wochenſchrift“ pro März und April betr. (Zur Erpedition der Wochenſchrift.) — 
135) Bericht des Berwaltungs-Ausfhuffes ber Abtheilung (A) für Schule und 
wiſſenſchaftliche Technik, bie Einrichtung des Jahresberichts beir. (Erledigt) — 
136) Bericht desjelben Ausjchujjes, die Schlußprüfungen betr. (Antraggemäß verfügt.) 
— 137) Bericht der Berwaltungs-Commifjion der Wanbderunterftügungscaife uud 
Arbeitsnadhweijeanftalt pro Semefter I. 1. 3. (Zur Beröffentlihung durch die „Gemeinn. 
Wochenſchrift.“) — 138) Bericht des Berwaltungs-Ausjfhufies bes Bezirksvereins 
Orb, Neuwahl des II, Borftandes und des Secretärs betr. (Als II. Borftand Herr Philipp 
Reinharb, als Secretär Herr Gg. Vogt beftätige.) — 139) Bericht des. Ausihuffes, 
Scriftenwechjel betr. (Zum Secretariat.) — 140) Schr. des Gewerbevereins in Bam» 
berg, Anmeldung zum Beſuch betr. (Gerne gejehen.).— 141) Schr. bes Gecretariats 
ber Handelskammer in Breslau, fehlende Nr. ber „G. Wochenſchrift“ betr. (Zur Erpe- 
bition.) — 142) Schr. bes Stadtvorfiandes Brüdenau, ftatiftifhe Mittheilungen betr. 
(Zur Nachricht) — 143) Schr. des Vereins zur Ausbildung ber Gewerke in Münden 
bei Ueberjendung eines nachgeforberten Heftes. (Dankend empfangen.) — 144) Schr. bes 
Gewerbevereins in Regensburg, Zeihnung ber ameritanishen Kugelwaſchmaſchine betr. 
(Zur gefälligen Erledigung durch den Hrn. Hauptconjervator.) — 145) Antrag, dem Wein— 
händler Hrn. 3. B. Böhm dahier für feine nügliche Erfindung zur Confervirung von Milch, 
Butter und fonftigen Nahrungsmitteln die Bereind- Medaille zuzuertennen. (Genehmigt.) — 
146—52) Schr. ber HH. Agent 3. Deutſch zu Bifhofsheim, P. Gerlach zu Brüdenau, 
A. u. D. Karpf in Gersfeld, Seb. Pichler's feel. Erben in Münden (mit fl. 250. 
24 fr.), Eonditor Pult in Fulda (mit fl. 6 —), Polterpebitor Philippi zu Euerborf, 
Buchbindermeifter Leo Schmitt zu Kifjingen, das Rhön-Album betr. (Zur Erledigung 
durch das Secretariat.) — 153) Schr. des gu. Lardgerichts- Affefjors Hru. Gründler bei 
Gemünden, Rüdjendung einer Brodure betr. (Erledigt.) — 154) Schr. ber Hinrichs' ſchen 
Verlagshandlung in Leipzig in Auſchluß an Hrn. Brofeffor Dr. Vogel daſelbſt, Geſchenk betr. 
(5, Nr. 162.) — 155) Schr. des Hrn. Pfarramtsvitars in Gersfeld für Hrn. Sclofjer- 
meifter Hartmann, NRüdjendung feines Bramafchlofjes betr. (Zum Hrn. Hauptconfervator 
Huberti.) — 156) Schr. des Hru. Actuars Kneutinger beim landwirthſchaftlichen Bereine 
bier, Gefchent betr. (S, Nr. 162.) — 157) Schr. bes Hrn. Buchbindermeifters Nieber- 
mayer zu Hammelburg, Bermittelung eines Gefellen betr. (Zur Arbeitsnachweije-Anftalt) — 
153) Schr. bes Hrn. Lithographen Schmitt in Aſchaffenburg, Zahlung für das Wert „Dom- 
That“ betr. (Zur geeigneten Recherche) — 159) Schr. bes Vorftandes ber Abtheilung (A.), 
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Hrn. Dr. V. Water, Abreiſe Betr. (Zur Kenntnißnabme des ſtellvertretenden Korftandes, 
Hrn. k. Rechtsanwalts I. Mohr.) — 160) Innere Verwaltunge-Angelegenbeiten. 
461) Nere Austaufchverbindungen gegen die „SG. Wochenſchrift:“ 1) Schweizerifche Zeit 
fchrift für Pharmacie. 2) Neme Jahrbücher der Pharmacie (Organ des allgentein. deutjchen 
Apothefer-Vereins, Abtheilung Suüddeutſchland). — Durch den II. Director-Hrn. Earl. 

162) Gefchente. 1) Bon ber f. Akademie der Wiffenjhaften in Münden: 
a) Annalen ber k. Sternwarte (VIIL); b) Dr. 5. B. W. von Herman: „Ueber die Gliederung 
der Bevölkerung bes Königreihs Bayern,” — 2) Bon der E Baninfpection bier: 6 Stein» 
muſter. — 3) Ron Hru. Dr. Brentano, Lehrer an der Handels- und Gewerbſchule in 
Fürth: deſſen Schriften: a) „Lehrbuch der Handelswiffenihaft” Fürth 1853; b) „die allgem. 
deutſche Wechſelordnung 20.” Fürth 1856. — 4) Bon ber Buchbinder-Innung dabier: ein 
prachtvolles Album. — 5) Ton Hrn. Saflianfabritanten 3. B. Deninger bier: eine Mufter- 
farte von deſſen felbftfabrieirten Lederforten. — 6) Bon Hrn. Magiſtratsrath Edel in 
Minden: Mufterkarte ver k. Hof-Draht- und Siebfabrif von J. 2. Kalteneder & Sohn 
daſelbſt. — 7) Vom k. Staatsrathe Hm. Dr. F. B. ®. von Hermann in Münden: 
eine intereffante Sammlung von Papier» Proben aus der Induftrie-Ausftellung von 1854. — 
8) Bon Hrn. Weinhändler J. Zac. Huth in Leipzig folgende Gegenftände: I. Mineralien: 
1— 2) Glaserz, haarförmig gediegenes Silber, 3) Kalt» und Braunſpath mit Glaserz und gediegenem 
Silber, 4) Glaserzbieh, 5) Glaserz, geftridtes, 6) Haarfilber, gediegenes, 7) Glaserz, kryſtalliſirtes, 
8), Rothgültigerz, derbes, 9) Speistobald, filberhaltiger, weißer, derber fryftallifirter, 10) Roth» 
güftigerz, Iryftallifirtes auf Schwefelfies, 11) Rothgültig auf Schwefelfies, autimoniſche Silber- 
biende, 12) Bleiglanz mit Braunſpath und Schwefelfies, 13) Quarz, Kalt und Braunfpath, 
Schwefel, Arjenit und Kupferkies, 14) Kallſpath auf Bleiglanz, Blende und Schwefelfies, 
15) Duarz mit Kallſpath, Spatbeifenftein und Kupferkies, 16) Schwerfpath, Kallipath und 
Kupferkies, 17) Schwefelties und Kalkſpath, 18) Kalkſpath, 19) Quarz und Kalkſpath, 20) Arſenik— 
fies mit Heinen Partbien Kalfipath, 21) Zinkblende, ſchwarze, Quarzkryſtalle, Eiſenſpathkryſtalle, 
22) Zintblende mit Kalkjpath, 23) Manganwolframit (Wolfram) von Zinnmwald an der Sädf.- 
Böhm. Gränze, 24) Smektit von Cilly in Unterfteiermart (Iöft fih in Waffer auf und wirb 
zum Walken wollener Tücher verwendet), — IL Berfteinerungen: 1— 13) Sigillaria 
(13 Nummern), 14-18) Calamites, 19) Sphinophyllum emarginatum, 20) Cyatheites arbor- 
escens, 21) Syringodendron pachyderma, 22) Syringodendron pachyderma Bronz., 23—26) Pe- 
eopteris, 27) Annularia longifolia (iberm 2. Flö ing Karlihacht bei Lugau), 28) Annularia 
auf gebranntem Thonſchiefer, 29) Annularia spenophylloides , 30) Sagenaria dichotoma 
31) Neuropteris, 32) Odontopteris, 33) Fruchtähre eines Afterophplliten, Hiezu das Werk von 
Profeffor Dr. Geinitz „Ueber bie Berfteinerungen der Steinkohlenformation in Sachſen bei 


Zwidau.” — II Steinfoblen: Proben ber in Sadjen gewonnenen Steinfohlen und 


Maſchinenkoals nebft Preisverzeihnig (in 35 Nummern). Hiezu das Werk von Prof. Dr. Geinit 
„Die Steinkoblenformation in Sachſen.“ — IV. Korkmuſter aus der Fabrit von Merkel & 
Dtto in Raſchau Großpöhla bei Schwarzenberg, — V. Baumwolle: 1- 8) Louisiana 
(e Nummern). 9—14) Georgia. 15—16) Texas. 17) Egyptische ober Mako. 18—19) Porto- 
rico. 20-21) Domingo. 22) Angostura. 28) Laguayra. 24) Bahia. 25) Madras, 26) Surate, 
— VL Darſtellung der Plüfchfabrikation in 6 Nummern. — VII. Darftellung der Seiden— 
fabrilation in 83 Nummern nebft Mufterfarte von gefärbter Nübfeide in 550 Nummern. 
Hiezu das Werk von Heinrih Dolter: „Die Fabrikation von Seidenftoffen im Kanten Zürich.” 
— VII Leder in 140 Muftern. — IX. Darftellung des Farbendrucks nebft zahlreichen 
Muftern von Luruspapier, Couverts, Karten, ladirten Bildern, Deden, Pathenbriefen ꝛc. — 
9) Bon Hrn. Dr. C. Karmarſch, Director der polytehnifhen Schule in Hannover, deffen 
Schrift: „Die polytechniſche Schule in Hannever.” — 10) Ron Hin. Actuar Kneutinger dahier 
ein Wärmeftein (Bauhmwärmer). — 11) Bon Hrn. Profeffor Dr. Lindner in Leipzig beffen 
Petition der Innungen an bie ſächſiſche Ständeverſammlung (1838) und offenes Sendſchreiben“ 
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(1848). — 12) Fon Hrn. Kaufmann St. Morelfi bahier ein Stück Japaniſches We” 7 — 
13) Bon Hrn. M. v Reider, k. Zeichnen» Lehrer in Bamberg: die Iahrerberi.ste ber 
Volte⸗Schule von 1824 bis 1843, — 14) Ron Hrn, Maifenhausverwalter E. Niede in 
Stuttgart deſſen Schrift: „Die Waiſenhäuſer“ Stuttgart 1856. — 15) Bon Hrn. Kanfmann 
Röjer dahier zwei Stücke Blätterkohle von Linz a / Rh. und Seben bei Bonn zur Paraffinbe- 
reitung. — 16) Bon Hrn. Stadtbanratb 3. Scherpf dabier eine Anzahl Eremplare von 
Abbildungen der Marfchule und der Schrannenhalle. — 17) Bon Hrn. Profeffor Dr. Bogel 
in Leipzig deſſen Wandfarte von Europa auf Wahstuh. — 18) Bon Hru. Schriftſetzer 
Thom Welzenbach bier deſſen Gedicht zum Feſte. — 19) Bon Hrn. geiftlichen Rath und 
Stabtpfarrer L. Widenmayer dahier eine Anzahl Exemplare won deſſen Verzeihniß ber 
ſtädtiſchen Kunſtſammlungen. (Bei Veröffentlichung diefer reichhaltigen Geſchenke, welche nad) 
ihren vefpectiven Zweden beftens werden verwendet werden, fühlt die Direction fih gebrungen, 
ben wohlwollenden Gebern Namens ber Gefellihaft den wärmften, innigften Dank auszubrüden.) 


163) Neue Mitglieder. I. Ehren- und correfpondirende Mitglieder — ſiehe 
Bericht über bie Feft- Plenarverfammlung vom 7. Juli in Nr. 29 dief. Bl. II. Ordentlide 
Centralvereins-Mitglieder: I) Bamberger Gewerbeverein. Die HH. 2) Nie. Bed, 
Kunftfleifer, 3) Adolph Berg, Goltftider. 4) Privatier von Berg. 5) Zul. Bloos, 
Gaftwirth zum „Adler.“ 6) Jeh. Ad. Brach, Maurer» und Eteinhauermeifter, 7) Carl 
Diem, Conditor. 8) Ab. Fiederling, Zimmermeifter zu Kleinrinberfeld. 9) Stephan Hart- 
Ling, Ladirer. 10) Joh. Heinrich, Edneidermeifter. 11) D. Hirsch, Privatier. 12) 9.9. 
von Hirſch, Banquier. 13) Fürft zu Hohenlohe, Durdlandıt. 14) Franz of. König, 
Gaftwirtd. 15) Georg Meinhart, Eeilermeifter. 16) Mayer Jalob Mayer, Banguier. 
17) Dr. Med. Millenet. 18) Kafpar Neuland, Bädermeifter. 19) Th. Plab, Weinhändler. 
20) Dr. Med, Schierenberg. 21) Schmidt, Nedtepractilant. 22) Andreas Segner, 
Wagnermeifter. 23) Franz Seifer, Kaufırann. 24) Franz Sieber, Kaufmann. 25) Mid). 
Stapf, Maurermeifter. 26) Phil. Stöhr, Privatier. 27) Aug. Tretzel, Apotheker zu Haßfurt. 
28) Mid. Uhl, Mebgermeifter. II. Mitglieder der Abtheilung (B) für techniſche 
Gewerbe: DieHH. 1) Gg. Baufewein, Schneidermeifter. 2) A. Dörflein, Bürftenmacer. 
3) oh. Bapt. Fey, Parapluismaher. 4) Franz Gilgen, Screinermeifter. 5) Kafpar 
Göpfert, Büttnermeifter. 6) Anton Greifer, Buchbindermeifter. 7) Adam Kurz, Regi— 
mentsſchuhmacher. 8) Konr. Schuler, Büttnermeifter. 9) Joſeph Solf, Schneidermeifter. 
10) Matthäus Wahler, Tüuchnermeiſter. 11) Johann G. Wohlfarth, Screinermeifter. 
IV, Aufferordbentlide Mitglieder: Die HH. 1) Brodmann, Portefenillier. 
2) C. Findh, Handlungs-Commis. 3) Andr. Greis, Chirurgenfohn. 4) Chriſtoph Hage- 
mann, Büttner. 5) 3. Pfeifer, Schreiner-Werlführer. 6) Joh. Schäfer, Schloffer. 
7) Gg. Siegler, Techniler. 8— 9) Andr. und Mid. Sohn, Fabrikantenjöhne. 10) Carl 
Streit, Cand. Jur. 11) Leo Bogler, Handlungs-Commis. 12) Ich. Warg, Medaniter. 


——— — ⏑ — — 


Fandwirthſchaftliches. 


Zur Frage über Getreidehandels-Freiheit. 
(Mitgetheilt von Hrn. A. in G., Comitevorftand, Gutsbefiter und K.C.⸗M.) 


Es ift eine alte Erfahrung, daß fih in den Jahren des Mangeld und ber 
Theuerung die Klagen über Kornmwucher lauter vernehmen Taffen, als in folden, 
wo die Preife niedriger fteben. In Theuerungsjahren verlangt man mit Ungeftüm 
genaue Aufzeichnungen über die Grnteerträgniffe und vorhandenen Vorräthe, und 
nicht felten muthet man den Regierungen zu, daß fie auf Grund folder Erhebun— 
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gen den Getreidehandel regeln, mit andern Morten: die Getreidebefiger 
zum VBerfaufe zwingen, um dbadurd die Preiſe billiger zu maden. 

Seder, der fi vornimmt, einen gewiſſen Artikel zu produeiven, thut ed mit 
Abſicht auf einen Gewinn. In den Gewerben und im Handel pflegt man, ehe 
man die Fabrikation eines gewiſſen Artikels einleitet, oder ein 
Handelsgeſchäft unternimmt, eine Galculation zu machen, um fid 
vorber Rechenſchaft von der wahrſcheinlichen Größe des Gewinnes 
zu geben. — Welche Anzeigen hat aber der Landwirth, dieſen Gewinn zu be— 
rechnen, und welchen Chancen iſt er hiebei ausgeſetzt? — Wir haben geſehen, daß 
ein Schäffel Getreide, der an einem beſtimmten Tage 28 Gulden galt, in 4 Wo— 
chen darauf nur noch mit 14 Gulden bezahlt wurde; daß die Früchte des einen 
Jahres, für welche diefelbe Menge von Samen, Dünger und Arbeit aufgewendet 
werden mußten, in dem einen Jahre 11 Gulden, und in dem anderen 22 Gulden 
galten. Wo ift da eine Berechnung möglih? Noch fchwanfender find die Werths— 
verhältnifje bei den einzelnen Producten felbft. Heute ijt der Nübenbau gewinn- 
bringender, weil die Zuderernte auf den Golonien fehlgeichlagen iftz morgen ergibt 
fi) die ungeheuere Ausdehnung desfelben als eine mehr oder weniger verfehlte 
Speculation. Demohngeadhtet unterliegt es feinem Zweifel, daß jeder rationelle 
Zandwirtb das bauen und produciren wird, was ben Berhältniffen feiner 
Wirthihaft am meiften und beften entipricht. — Allein feine Anfichten da= 
rüber, was ihm entipricht, können aber nicht vollftändig fein, wenn er nicht 
die Production und Conjumtion im Großen und Ganzen fennt; fie 
werden vielleicht nicht fo trügerifch fein, als die eines Fabrifanten gewerblicher Er- 
zeugniffe, dem die Kenntnig abgeht, oder der fie vernachläßiget, weil fih die Con— 
eurrenz in landwirthfchaftlichen Produeten durch Hilfe des Capitald und der In— 
telligenz nicht jo ins Unendliche fteigern läßt, als bei den Gewerben, wo faft jeder 
neue Gebanfe einen neuen Artikel hervorruft, während alle menſchliche Intel— 
ligenz nicht binreicht, um z. B. aus dem Hafer etwas anderes ald Hafer zu machen. 
Die Urfache der herrichenden Theuerung ift Eis zu einem gewiffen Grabe bie 
Borauseilung der gewerblichen Production vor der landwirthfchaftlihen, wodurch 
eine ftärfere als die gewohnte Nachfrage nad) Tandwirthichaftlichen Erzeugniffen 
entftanden ift. — Sit aber die Nachfrage ftärfer ald das Angebot, fo fteigen die 
Preife. Ber den erhöhten Preifen für die Producte des Aderbaues fünnen hin— 
reichend ergiebige Gulturen vorgenommen, es können ferner, weil den Landwirthen 
ein größerer Gewinn bleibt, Meliorationen durchgeführt werden, und fie 
werden es. 

Allenthalben im Lande fieht man die Feldwirthichaften intenfiver werben, 
beffere Viehſtämme einführen, rationellere Wirthfchaftsiyfteme und Fruchtfolgen 
Eingang gewinnen u. |. w. Weßhalb? Weil die hohen Breife loden, 
immer mehr zu gewinnen. 


Bon diefem Standpunfte aus hat die herrfchende Thenerung ihre großen Vor— 
theile. Die Meliorationen werden bleiben, auch wenn die Preife wieder herunter= 
gegangen fein werden. Die Gewinne der Landwirthſchaft werden nicht, wie jetzt 
in Frankreich und zum Theil in Defterreich, alle vom Staatseredit in Anſpruch 
genommen Worben rg ein Theil derfelben iſt ald Melorationscapital dem Grund 
und Boden übergeben und dieſer dafür ergiebiger gemacht, damit aber eine der 
weſentlichſten Beftimmungen der Abnahme der Thenerung erfüllt worden. 


Wird nun aber zugleich dur eine verläßliche landwirthſchaftliche 
Statiftif nachgewiefen, wo überall noch gewinnbringende Meliorationen eingeführt 


werben können, wird durch eine gleichzeitige Hypothekenſtatiſtik dargethan, 
daß, wie es in Belgien der Fall ift, in den zurüdgeblicbenften und ſonach 
den Meliorationen bedürftigften Gegenden. zugleich die Gapitalien nur 
zu hoben Zinfen zu erhalten find: jo werden, von dieſer Achern Prämie 
angelodt, auch bei uns einheimiiche und fremde Gapitalien dorthin ftrömen, wo ſich 
ihnen Ausficht auf Gewinn eröffnet. | 

Der Kaufmann oder Getreidejpeculant, wie man den Getreibehändler immer 
zu nennen pflegt, muß fich bei feinen Epeenlationen doch auf irgend Etwas ftügen, 
fo lange ibm Feine genauen Nachweiſe über Anbau oder Ertragsrerbälmifle zu 
Gebote ftehen, find es Schätzungen oder Mütbmaßungen Die großen Getreide— 
bandler in England ſchicken zu allen für die Begetation wichtigen ‘Perioden 
Agenten im Lande umher und laſſen ſich möglichft genaue Berichte über das 
Keimen, über die Ueberwinterung der Saat, über den Blütbenftand und die Reife, 
über die Wirkung ber atmoſphäriſchen Niederfchläge, über die Ginbringung der 
Ernten und den Ausfall derfelben erftatten, Darnach bemeffen- fie den etwaigen 
Bedarf im Lande. Andere Agenten berichten über die Preife in fernen Ländern. 
Die Bilance unter Hinzurehnung der Fracht zeigt ihnen die anfcheinend billigſten 
Bezugsquellen an. Welchen Summen von Täufchungen ift aber dabei der Handel 
ausgejept, obſchon er unter den gegebenen Berhältniffen jo rationell, ald nur 
immer möglich, verfährt ? 

Können auch die alljährlich einzubolenden Angaben der Production nicht 
maßgebend für bie Dandelsiperulationen des laufenden Jahres fein, fo find fie 
aber doch koftbare Anhaltspuncte zur Beurtheilung ber Vorräthe, 
und im Laufe der Zeit werden Verhältnißzahlen gefunden, deren 
hoher Werth ſich heute noch gar nicht ermeſſen läßt. 

In einer Reihe von 10 Jahren haben fiher gute und ſchlechte Jahre mehrfach 
mit einander abgewecjjelt. Sind auf der einen Seite die Production, auf der 
andern die Preiſe diefer Productionen ermittelt worden, fo ift dadurch ein Werth— 
verhältniß zwijchen Ertrag und Preis herzuftellen, und man fann wenigſtens im 
Voraus wiflen, auf welche Preife man gefaßt fein muß. 

Die Anftrengungen, welche faft in allen eivilifirten Ländern jetzt ſchon hiezu 
gemacht werden, werden zu zufricdenftellenden Refultaten führen. Ohne Zweifel 
werden bie Nachweife über ganze Ländergebiete dem Handel von unermeßlicher 
Michtigfeit fein. Indeſſen wird aud der Handels-Moral dabei Vorſchub geleiftet; 
bem Getreidengiotage, den Scheingeitgefhäften im Getreidehandel 
wird dadurd der Boden unter den Füßen weggezogen. Das ilt ficher 
wirffamer, als fie zu verbieten, denn verbieten laffen fie ſich nicht, und 
weder vom wiſſſenſchaftlichen, nodh vom moralifhem Standpuncte 
aus wären foldhe Verbote gerechtfertigt. Die Zeitgefchäfte find an und 
für fich nicht zu verbieten, ohne damit vielen Iuduftriezweigen ben Todesftoß 
zu verfegen. Warum follte ein Müller, ein Bäder oder ein Branntweinbrenner 
gehindert werden, im Herbſte ſchon Verträge über die Robftoffe abzuſchließen, die 
er im Frühjahr zu verbrauchen gedenft? Sicher ebenfowenig als. einem Mafchinens 
fabrifanten, der im Herbfte Eiſen auf Frübjahrelieferung kauft. Aller Nugen 
und Schaden, der hiebei erwächſt, fällt allein auf den Betheiligten, 
niemals auf die Geſammtheit, umd nur in dieſem, db. h. im: öffentlichen 
Sntereffe wäre es denkbar, ſolche Dandelsoperationen oder Speculationen zu ver— 
bieten. | (Schluß folgt.) 





Zur Hopfencultur. Die Hopfenprobnction betrug 1864 in Bayern 38,000 Centuet. 
Daven kamen: 

8,000 Gentner auf Spalt und Umgegend, 

18,000 „ auf das übrige Mittelfranken, und 

12,000  „ auf die eber- und niederbayeriſchen Hopfenbezirle. 

Die Preife jhwankten zwiihen 125 bis 289 fl. Die Conjumtion überftieg bie Production 
um ein Bedeutendes, jo dag alle Vorräte alten, faſt mehr ala zehmjährigen Hopfens verbraucht 
und der bei weitem größte Theil Desielben nad Eugland ausgeführt wurbe, wo ber jährliche 
Bedarf yon etwa 300,000 Ceutnern kaum zum britten Theile mit eigenem Produete gedechkt 
werben konnte, In ben Übrigen Dopfen probueirenden Ländern beirug die ———— des 
‚erbauten Hopfeus: R 

in Böhmen , +“. “4 25,000 Ctu. 
„ Baden und Mürtteinberg . r »..u 000 
Braunſchweig und ber Marl » » .. + 2,000 
Elſaß und Lothringen - «+ + «6,000 
„ anderen Heineren Bezirten deialin 5,009 
Bde 5 a 41 ... . 18,000 
ia Una: "0 = 5% 00 «> 90,000 
Die Hopfenprobuction Bayerns betrug 1855 im Ganzen 75,000 Gentner. — lamen: 
15,000 Centner auf Spalt und Umgebung, 
40,000. „ anf das übrige Mittelfranken, 
20,000 „ auf bie ober⸗ und uieberbayerifchen Hopfenbezirke. 

Die Preife des Hopfens bewegten fich zwijchen. 80. und. 120 fi.. per Centner, je nad * 
Qualität md Sorten ohne beſondere Schwaukungen. Der überſeeiſche Export war. unbedeutend, 
da faſt überall volle Ernten ſtattgefunden hatten, und der Hopfen allenthalben im Ueberfluſſe 
vorhauden war. 

In den Übrigen Ländern betrug bie —— 

in Böhmen.. » » n ... 40,000 Gtn. 
n Baden und Württemberg, etw 5,0: 
„Braunſchweig und der Marl . . x. 25,000 „ 
„ ben übrigen Heinen beutjchen Bezirken „ 10,000 „ 
„ Elfaß uud alla af ee 90,000 , 
„ England „ . . EEE . 500, 000 


zur Se GE En ze 


(Dingler’s Zonen.) 


Frifhe Kohlraben bis Oſtern zu haben. Man fäet anfangs Juli friſchen Glaskohlrabi, 
wodurch man im Spätherbft ganz Heine Köpfe erbält, welche aber zum Genießen nicht reif find. 
Selbige jegt man demnächſt in Keller oder hölzerne Vorrichtungen, bie man. in Kubhe. ober 
Schafftällen anbringt, bis an die Köpfe in Erde, uud gieft die Pflanzen an. Das Begießen 
muß zuweilen wieberholt werben, weniger bei ben in dem Kellern, öfter aber bei ben in ben 
Stälfen aufbewahrten Pflanzen, weil bier bie Austrodnung ftärter ift, wobei.e8 fih von 
felbft verftebt, daß zu biefem Behufe alle Blätter bis auf bie Heinen Herz- 
blätter abgefchnitten werden miljfem. Wie fichtlich die Köpfe wachien, hiervon wird. fich 
Geber Überzeugen, der einen Berfuch mit diefer Pflanzung macht, da fie ſchon im März und 
April ausgewachſen und jo jtön find, als wenn fie im Treibbanten gezogen wären, wobei 
befonders darauf zu adhten, daß bie Köpfe beim Einfegen in ben Boden einen 
guten halben Zoll mit Erbe bebedt find und nur bie — der a ea 
fihtbar bleiben. (Fortſchritt VII. 25.) 


Drittel, die Läufe an den Schweinen zu vertreiben. In den meiften Schweinhäftungen 
if die möglichfte Reinhaltung ber Thiere, fowie der Schweinftälle, noch faft 
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unbelannt, und deßhalb darf man fih nicht wundern, wenn man bie Schweine an allen Zännen, 
Plaufen, Mauern oder Bäumen fih reiben fieht; deun Shmuß if die gewöhnliche 
Geburteftätte bes lingeziefers, der Läuſe— 

Bei Schweinen, welche man in Koth ſich mälzen läßt und in-unreinen Ställen bält, 
enlwickeln fih die Läufe ſehr gerne; fie freffen fi in die Haut ein, machen dieſelbe Fabl und j 
geſchwürig und verurfahen burd ben Reiz, welcher unterhalten wird, Dual, 
Schwäche nud Störung indem Gedeihen berfelben. 

Bei ber Behaublung muß veorerft die Haut von allem Unreinen befreit, ſodann der 
Stall gründlich gereinigt, geweißt nud mit friſchem Strob verſehen werben, Ducde 
ſilberſalbe, Terpentin, Tabaksabkochung und Lein- eder Baumöl find die wirkſamſten Mittel, 
um dieſe Paraſiten (Mitfreſſer, Läufe) zu vernichten. Die Borfihtsmaßregeln beſtehen in Aufe 
merkjansteit auf Neinhaltung ber Ställe und ber Thiere ſelbſt. Bemerft man, daß 
ein Schwein Läuſe bat, was man leicht daran erkennt, daß es fih au Thüren, Biumen ac, 
reibt, fo muß es fogleih won ben andern Schweinen getrennt werben, fonft werben 
die Pünfe, wenn e8 nicht bereits gefcheben ift, auch auf dieſe Übergetragen. 

Nah Parkinſon entſteht das Ungeziefer durch fchlechtes Butter, wodurch eine Schwäche 
un Blutleben erzeugt wird; denn, jagt er, wenn ein Thier noch jo viele Läufe bat, wenn man 
ibm einige Tage lang kräftiges Futter gibt, jo werben die Läufe verſchwinden, weit ein kräftiges 
Blut für ſie ein Giſt if. Er hält die freie Gelegenheit baden zu können, bas ftarke Be- 
regnetwerben ber Thiere micht allein für die Gejundheit derfelben nothwendig, fondern für 
bas beſte Borbauungsmittel gegen Uungeziefer, 


Pflaumen follen fo frifch, als ob fie erft vom Baume gelommen, und wohlſchmeckend 
dadurch erhalten werten, daß fie einzeln, ohne fi zu berühren, auf dem Schuttboden 
(Speicher) ins Korn gelegt unb etwa eine Spanne bod damit bebedt werben. 
(Allg. Land- und Forſtwirth ſchaſtliche Ztg. Nr. 16 ©. 5.) 

Geiftiges Getränfe aus den Stengeln der Tompinambour, Erdſchocke, Helianthun 
taberosus,. Zu dieſem Bebufe werben bie Stengel zerfchnitten und zerftampft umb dann ‚zwei 
Mal, jedes. Mal 12 Stunden lang, mit falten Waffer macerirt, inbem man jebes Dial die 
Flüffigkeit auspreßt. Die ausgepreßte Flüſſigkeit wird durch Hefenzufa im Gährung werfeßt. Die 
gegohrene Flüfſigkeit befigt einen amgenehm weinigen und ſchwach füßen Geichinad. Man fan 
ans 50 Kilogim. Stengel der Erbihede 1 Hectoliter geiflige Flüffigfeit gewinnen, bie eben ſo 
ſtark if, wie der ſtärkſte Cider (Aepfelwein.) (Nach den Comptes rendus T. XL.) 





Verhandlungen des Iandwirtbfchaftlichen Vereins. 


1) Berbanblungen bes Kreiscomites in der fehsten Section am 5. Auguſt. 
Ueber mehrere von h. f. Regierung zur Begutachtung vorgelegte Gegenflände wurbe referirt und 
bejchloffen, die Refultate hoher k. Regierung zu unterbreiten. Um bie Drainirungen im 
"reife möglichft zu befördern und zu unterftügen, wurde befchleffen, eine Drainröhrenprefie aus 
ber Fabril des Dr. Hamm zu erwetben. — . Die Nechnung pro 1855 wurde ohne alle 
Erinnerung angenommen und beſchloſſen, das Ergebniß mit dem Jahresberichte dem General- 
Comité des lanbwirthfchaftlihen Vereins in Bayern vorzulegen. — Nach bewährten Berfuchen 
geben bie entlörnten Maisfolben ein vorzügliches Mehl; es wurbe beſchloſſen, daß ein 
Modell der Maiskolbeufhrotmühle von Frauk iu Grat erworben werde. — Die Bieh- 
zucht betreffend wurde beſchloſſen, daß mehrere Gemeinden des Kreiſes zur Aufbefferung ber 
Hornviehzucht edle Zuchtftiere unentgeldlich erhalten; ebenfo follen edle Schweine theils vermittelt, 
theil®: unentgeldlich wertbeilt werben. — Die Preisbewerbungen von Gemeinden wie von 
Privaten, bei dem kommenden ee ii folen dem General-Eomitd zur Ber 
rüdfihtigung vorgelegt werben. - 
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2) Einläufe. a 3 u 

Ton 5. k. Renierung von Unterfranfen und Aſchaffenburg, 8. d. I, Würzburg vom 
19. Juli. (Viehmärkte betr. — In Erledigung.) — Bon derfelben h. k. Stelle, Würzkurg 
vom 19, Zufi. Biehmärkte betr — Im Erledigung) — Ben bderfelben b: Pf. Stelle, 
Würzburg vom 22. Juli. (Die Errichtung eines Foblenhofes zu Frankenberg, k. Landgerichts 
Uffenheim, betr, — - Zur enffpr. Section.) — Vom k. Lanbgeriht Würzburg r / M. vom 
28. Juli. (Preisbewerbung betr. — Zur Nachricht.) — Bon den Bezirkẽecomitos: Haßfurt, 
Schloß Theres vom 29. Juli. (Fiteralien betr. — Zr Nachricht.) — Bon demfelben vom 
30. Inli. (Iahresbeiträge pro 1856 betr. — Zur Nadricht.) — Bon demfelben vom 31. Inli. 
(Aufbeſſerung der Schweinezucht betr. — Zur Nachricht.) — Biſchofsheim v / Ah. vom 
31. Juli. (Mitgliederſtand betr. — Zur Nachricht.) — Werneck vom 2. Auguſt. (Allmähliche 
Cultivirung öder Gemeindegründe betr. — Zur Nachricht.) — Amorbach vom 2. Auguſt. (Das 
Eentrallandwirtbfchaftsfeft pro 1856 betr. — Zur Nachricht) — Wieſentheid vom 2. Auguſt⸗ 
(Zahresbeiträge "betr. — Zur Eaffe.) — Marktſteft vom 2. Auguft. (Iahresbeiträge betr. 
— Zur Eaffe) — Obernburg vom 6. Auguſt. (Fahresbeiträge bett. — Zur Caffe.) — 
Bon der herzoglihen Dekonomie Verwaltung zu Schloß Fantaifie bei Bayreuth vom 7. Auguſt. 
(Aufbefferung der Schweinezucht betr. — Zur Nachricht.) — Bon der Mafchinenfabrit Jordan 
und Sohn, Darmſtadt vom 8. Anguft. (Maſchinen betr. — Zur entfpr. Section.) R 
eren Das Kreiseomite. 


gun ng 1 nn — nn rn en — — ——— 


Anzeigen. 


Polytechniſcher Berein. 0.“ us 
Auflage im Leſe- und Mobelle: Zininter. J 
A. Techniſche Muſter, Modelle: Korkmuſter aus ber Fabrik von Merkel und Oito 
zu Raſchau Großpöhla bei Schwarzenberg in Sachſen. (Aus dem Feſtgeſchenke des Hrn. J. 
Satob Huth im. Leipzig.) 
B. Pectiirer Die unter ben Berbanblungen S. 398 Nr. 162, sub 1: a u. b, sub 8: 
an. b, sub 9 und 18 aufgeführten Druckſachen. — Agronom. Ztg. 32. Ausmwand.-Ztg. 6162 
nebft Pilot 32: Blätter für das Armenweſen 27-28; » Frauendorf., 25-26; » Gtenograpb:, 4. 
Centralblatt, polgtechn., 14; = halle, polytechn. 24—25.  Eifenbahnztg. 29-30. Gewerbeblatt, 
Heſſiſch, 27— 28; » freund, Schweiz, 44—46; » Zeitung, Fürth, 14. Handelsarchiv 31; » correip. 
64—65, Journal of the society of arts. 193. Natur 32. Wochenbl., Naffau., 21-22. Zeit- 
fchrift, Oeſterr. für Pharmacie, 15. Verhandlungen bes Sartenbauvereins in Preußen 1855, II. — 
Illuſtr. Familienbuch des öſterr Moyd 9 (mebft-artift. Beil.) Illuſtr. Zeitung 684. 
C.. Kupferftihfammlung. IV, Franzöſiſche Schule. (Fortſ.) Desplaces, Louis: 
Nr. 316466. Desrochers, E: 3167, 73—74. Diffard: 3175. Dolivar, Sean: 3176. 
Dorges: 3177. Torigny, Nik.: 3178. Doffier, M.: 8190. Trevet, Claude: 3191, 93. 
Drevet, Pierre: 3194-95, 97, 99, 3206, 11—12. 


m u m ö— — — — — — — — — 
Cehrlings · Geſuch. | 
In einer frequenten Apothefe Unterfranfens findet ein gefitteter junger Mann afebald ober 
bis erften October Gelegenheit, fih in ber Pharmacie tüchtig auszubilden. Wo, jagt auf porto- 
freie Anfragen die Erpebition. 
— — — — — — 


i L — 
Briefwehiel: Hrn. ©. E. in W. Ihre werthe Zujendung haben wir daulend erhalten 
und zum demnächſtigen Drucke deſignirt. 


Berichtigung. In Nummer 32 ©. 390 3.15 v. o. lies: „Ausiprüchen" ftatt Anfprüden. 


Berantwortlihe Nedacteure: für den teäinifchen Theil Ar. A. Huberti, für den Tandwietbfd. Prof. Dr. Baier. 
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Zur Frage über die Aufforftung der Nhon.*) 
(Schluf.) 

Um aber das Aufforftungs-Projeet nach feinem ganzen Umfange zu verftehen, 
darf man fich nicht darauf befchränfen, lediglih die Waldeultivirungen auf ber 
Hochrhön ind Auge zu faflen, fondern man muß ganz vorzüglich fein Augenmerk 
auch darauf richten, daf gemäß der Intention des Projects Hand in Hand mit 
ben forftwirthichaftlichen Beftrebungen auf den Höhen die landwirthichaftlichen 
Beftrebungen in den Thälern fi) zu entwicdeln haben, daß in dem Mafe, in 
welchem das landwirthichaftliche Terrain auf den Höhen in Folge der Aufforftung 
abnimmt, dafjelbe in den Thälern und Niederungen wachſen wird. Wir unter= 
icheiden bei diefem Wachsthume der der Landwirthfchaft zufallenden Fläche ein 
ertenfived und ein intenfives Wachstum. Grtenfiv wird die Landwirthichaft zu— 
nehmen dadurch, daß die Wälder auf die Höhen verlegt, in den Thälern aber 
gerodet werden, und die Thalflächen, die bisher widernatürlich dem Feldbane entzogen 
waren und ald Wald nur geringe Renten warfen, der einträglicheren Laudwirth— 
fchaft übergeben werden. Intenſiv aber wird das Wachsthum der Landwirthſchaft 
hauptſächlich deshalb fein, weil die juccefive Aufforftung der Hochrhön nad dem 
Urtheile aller Sachkenner eine Milderung des Klimas erzeugt, und hiedurch bie 
Productivität des an und für fich vortrefflichen Bodens weſentlich erhöht werden wird. 








406 


So fehr die Biederfeit und der rebliche Sinn des bie Rhön bemohnenden 
Volksſchlags anerkannt und fo ſehr zugegeben werden muß, daß bie jchlechte Nahrung, 
son welcher die Rhönbewohner leben, die Arbeitskraft lähmt, jo muß doch diefem 
Dolksichlage der Vorwurf gemacht werden, daß Thatkraft und Unternehmungsgeift 
bei demfelben in nicht fehr hohem Maße vorhanden find, daß eine gewiffe Indolenz 
fid) immer mehr ausbreitet, daß der Rhöner an den hergebrachten verderblichen 
Ginrichtungen mit Zäbigfeit feſthält, vor jedem Reform-Verſuch ſich mißtrauiſch 
fträubt und, durch die Ungunft des Klimas feine ganze traurige Lage entichuldigend, 
mit einer gewiſſen Hoffnungslofigkeit jeinen Blik in die Zufunft wirft, Daß 
diefe Behauptungen wahr find, dafür fehlt es nicht an Belegen. Für den vor— 
würfigen Zweck will nur darauf hingewieſen werden, daß die ſchönen MWiefen ber 
Rhönthäler, welche zur Erzeugung des nahrbafteften und reichhaltigften Futters 
vorzüglich geeignet find, vielfach entweder verfumpft, oder vertrodnet find, meil die 
Anftalten zur Entwäflerung und Bewäſſerung vernachläffiget werden; es will nur 
bemerkt werden, daß, anftatt daß das Vieh des Dorfes in Einer Herde verfammelt von 
einem Hirten zur Weide getrieben wird, an vielen Orten jeder Bauer, jeder Hüttner, 
ja jeder Ziegenbefißer fein Vieh gelondert und mit eigenem Hirten zur Meide 
treibt, und auf dieſe Weife cine Mafle von Arbeitskräften nutzlos verſchwendet 
und der productiven Arbeit entzogen werben; bier will nur angedeutet werden, 
daß, obwohl man auf der Rhön allerorten die Klagen über Futtermangel hört, der 
fog. deutfhe Klee, zu deſſen Gultivirung der Rhönboden vorzüglich geeignet ift, 
verhältnigmäßig nur ſehr wenig gebaut wird; es will nur hervorgehoben werden, 
wie wenig der Rhöner für Ausjätung des Unfrauts in den angebanten Feldern 
thut, jo daß vielfach die Frucht vom Unfraut überwuchert wird; es will nur darauf 
aufmerkffam gemacht werden, wie der Rhöner das an Rainen oft üppig wachjende 
Gras vielfach verweſen läßt, anftatt daffelbe mit der Handſichel abzumachen und 
für feine Viehzucht zu verwerthen. 


Diefe Momente, denen noch viele weitere angereiht werben fünnten, bürften 
genügen, um bie Behauptung zu rechtfertigen, daß nicht die klimatiſchen Verhältniffe 
allein, fondern daß auch andere, leicht befeitigbare Urfachen die Schuld der land— 
wirtbichaftlichen Mißſtände auf der Rhön bilden.. 


Für unfere Aufgabe tritt aber mit Hinblick auf diefe Verhältniſſe die Zweck— 
mäßigfeit und Durchführbarfeit des Aufforftungs= Planes um fo Xlarer hervor, 
weil durch denjelben der Anftoß gegeben wird, nicht allein die natürlichen, jondern 
auch die künſtlichen Hinderniffe befferer Gutsbewirthichaftung dauernd zu befeitigen. 


Angefichts diefer feftftehenden Thatfachen kann man ein Entgegenftreben gegen 
die Intentionen der Staatsregierung um fo weniger verantworten, als, wenn nicht 
in ber beabfichtigten Weife und in Bälde Hand an das Werk der Reform gelegt 
wird, die landwirthſchaftlichen Zuftände der Rhön fich nicht allein immer mehr 
verjchlechtern werden, fondern auch die Möglichkeit der Verbeſſerung künftighin 
abjolut ausgefchloffen fein wird. 


Als vor 70 bis 80 Jahren die Hochrhön entwaldet wurde, erzeugten bie 
biedurch gewonnenen fog. Rhönwieſen, gefättiget von dem durch die Waldvegetation 
zurüdgelaffenen Humus, ein äußerft nahrhaftes, mehrere Fuß hoch wachſendes Futter. 

Im fucceffiven Entwicklungsgang der Zeit hat fi) der Humus auf ben unge- 
ſchützten Höhen der Rhön und hiedurd die Productionsfähigfeit fo gemindert, daß 
gegenwärtig nur eine ganz geringe Gras-Begetation fich vorfindet, von welcher das 
weidende Vieh nur einen höchſt IpArlichen Nutzen zieht. 
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Hiernach läßt ſich mit ziemlicher Sicherheit der Zeitpunct beftimmen, wo im 
fuccefiven Abfchwendungs=Proceffe der produeirende Humus biefer Höhen ganz 
verfhwunden fein und in Folge deſſen gar feine Vegetation mehr dem fterilen 
Boden entkeimen wird. 

Dann wird aber auch jener traurige Zeitpunct gefommen fein, wo die Hoch— 
rhön zur Viehweide nicht mehr benützt werden kann und zugleih, da bekanntlich 
auc der Wald nur auf productivem Boden entftehen kann, zur Forſteultur nicht 
mehr geeignet ift. Dann aber hat der Rhöner weder Weide noch Wald, und die 
Bevölkerung, die jegt fchon von vorübergehenden Nothitänden heimgefucht ift, wird 
dann auf dauernde Zeit ber Noth und dem Elende ſich Preis gegeben finden. 

Diefes Bild der Zukunft muß man Jenen vorhalten, welche e8 mit ihrem 
Gewiſſen vereinbaren können, den Borurtheilen der außerhalb jedweden volfswirth- 
ſchaftlichen Fortſchritts ftehenden Nhönbewohner zu fröhnen und Projecten ent= 
gegenzuftreben, in deren Ducdführung das ausſchließende Heilmittel für einen nicht 
zu unterfchägenden Beftandtheil des bayriichen Volks zu finden ift. 

Denn, das muß fchließlich wiederholt bemerkt werden, wenn nicht die land— 
wirtbihaftlihen Zuftände der Rhön nachhaltig aufgebeffert werden, dann 
wird die Rhön ſtets in der volfswirthichaftlichen Brache verbleiben. Zwar wird 
der projectirte Schienenweg über die Rhön manches Hellfame zu Tage fürdern; 
wenn aber mit der Berbefferung der Verfehrsmittel die Verbefferung der Landwirth- 
ſchaft nicht gleichen Schritt hält, dann werden ſich die armen Landwirthe der Rhön 
höchſtens im Laufe der Zeit in arme Fabrifarbeiter umgewandelt fehen, nimmer- 
mehr wird aber jener ländliche Wohlftand ermöglichet fein, an dem, nur wenn er 
auf der Bafis der Landwirthichaft ruht, die Maffe der Bevölkerung gleichmäßigen 
Antheil zu nehmen im Stande ift. (Braunmwart.) 





Notizen und Journalſchau. 


Heizungsanlagen. In ber Sitzung des Gewerbe-Bereins zu Hannover zeigte Dr, Heeren 
jüngft eine von ihm erdachte und ausgeführte Vorrichtung, durch welche der chemiſche 
Hörfaal der polytechn. Anftalt fich felbft heizt. Dies gefchieht durch 2 im Souterrain befind- 
lihe Defen mittelft Luftbeizung. Da das Local Morgens 8 Uhr erwärmt fein muß, fo 
ift erforberlih, daß die Heizung ſchon um 51/, Uhr beginnt, und eben hierzu bient bie 
Borritung, durch welche das Tags zuvor eingelegte Brennmaterial um bie angegebene Zeit 
entzündet wird. Es läuft nämlich ein Rohr von der Gasleitung bis nahe vor das Zugloch in 
der Thür eines jeden ber beiden Defen. Jedes biefer beiden Rohre enthält einen Hahn, welcher 
fo geftellt ift, daß er eine höcht geringe Dienge Gas durchläßt, welches, am Abend vorher ent 
zündet, ein unbedeutend kleines Flämmchen vor jeder Ofenthüre brennen läßt. Beide Gashähne 
find dicht neben einander an einem Brett befeftigt und können buch einen gemeinjhaftlichen, 
horizontalen Hebel geöffnet werden. An bemjelben Brett über jenem Hebel ift eine Heine 
Ihwarzwälder Wederubr aufgehängt, jo daß das Gewicht des Weders beim Herabfinken auf 
den Hebel fällt, ihn herabdrüdt, die Gashähne öffnet und Durch die Schnur, woran das Gewicht 
hängt, fie eine kurze Zeit geöffnet erhält. Hierdurch verwandeln fi die Heinen Flämmchen in 
ftarte Flammenſtrahlen, welche durch die Zuglöcher der DOfenthüren ſchlagen und bie gleich 
dahinter liegenden Hobeljpäne entzlinden, die dann wieder das eingelegte Brennmaterial in 
Brand jegen. Indem nun der Weder auf die beabfichtigte Zeit geftellt ift, erfolgt aud bie 
Heizung um biefe Zeit. Damit aber die Gasflammen nad) erfolgter Zündung nicht unnöthig 
fortbrennen, ift eine einfache Vorrichtung getroffen, damit die Schnur des Weders, wenn das 
Gewicht bis zu einer gewiffen Tiefe gefunten ift, von dem Hebel abgleitet und ihn in Freiheit 
fett, worauf er durch eine Feder in feine anfängliche Lage zurüdgebradt wird. — Ebenbort 
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befchrieb Herr Frifchen eine von ihm zur Anwendung gebrachte ähnliche Vorrichtung, um mit 
Hülfe einer Kaffeemaſchine, deren Wafjergefäß durd Anbringung eines Hebels mit Gewicht und 
bebelartiger Röhre beim Kochen des Waſſers fich jelbft entleert, und eines einfahen Elsner'ſchen 
trichterförmigen Gaskochapparates den Kaffee zur beftimmten Zeit ohne weiteres fi feltit kochen 
zu laffen. (Hamb. N.) 

Aufſchwung in der Induſtrie. Worms. Unjere Stadt beftrebt fih, aus dem Verfall 
bes vorigen Jahrhunderts ſich wieder zu einiger Bedeutung zu erheben. Eine Menge induftrieller 
Geſchäfte beftehen bereits, neue ſiedeln fi bei uns an, und die Eifenbabnverbindung beginftigt 
ihr Aufblühen. Einem Aufſatz in der Zeitjchrift „Germania“ entnehme ich folgende Einzeln- 
heiten: Die Glanzlederfabrikation bejchäftigt gegen 1000 Arbeiter. Cornelius Heyl, 
Dörr, Reinhard, Melas und Hernsheim verarbeiten allein an rohen Kalbfellen gegen 6 bis 
700,000 St. im Jahr und unterhalten mit Stalien, Spanien, dem Orient und Amerita lebhaften 
Berkehr. Einen eben fo interefjanten als bedeutenden Erwerbszweig bildet die Fabrikation 
von fertigen Kleidern. Ein einziges Haus, Gebrüder Edinger, bejhäftigt an 60 bie 
80 Meifter nebft deren Frauen, Gejellen und Lehrlingen. Die Gejchäfte gehen nach allen 
Welttheilen bis in die Südſee. Bemerkenswerth ift die Billigfeit der Fabrikate; man liefert 
z. B. einen vollftändigen Ball» Herrenanzug, Wefte von Seide, Rod und Hofjen von ſchwarzem 
Tuch für 30 fl., Beinkleider von gutem württembergifchen Leinendrell zu 14 fl. — das ganze 
Dutzend! Der Macherlohn für Hemden beträgt 12 Kreuzer pro Std. — Die Bernftein- 
fabrit von Betz und Mielke Liefert vorzügliche Fabrikate, und von Bedeutung ift bie 
Kunftwollfabrilation. Die Fabrik von Gufta Schön und Comp. ift wohl bie bebeutenbfte 
und befteingerichtetfte Anftalt diefer Art in Deutſchland. Sie arbeitet mit zwei Dampfmajchinen 
und liefert mehr als 100 verjchiedene Sorten Wolle, befonders zu Streihgarnen, Die Erzeug- 
niffe gingen bislang faft ausſchließlich nach Eugland. — Erheblich find die Mühlfabrikate 
ber Dampfmahlmühle, jo wie der Delmühlen. Auch die Seifenfabrilation wird ſtark 
betrieben. In den Eigarrenfabriten find 3 bis 400 Arbeiter bejchäftigt. (Central- 
Unzeiger.) 

DI — — 


Landwirthſchaftliches. 


Zur Frage über Getreidehandels-Freiheit. 
(Mitgetheilt von Hrn. A. in G., Comitévorſtand, Gutsbeſitzer und K.C.⸗M.) 
Schluß.) | 

Lieferungshandel kann höchſt fegensreich wirken, und wollte Gott, ed nahmen 
unfere bedeutenden Handelshäufer ihn in die Hände; dann fähe es nicht fo ver- 
Bar. mit unſerem Getreidemarkt aus, wie gegenwärtig. Leider aber iſt die 

erblendung und das Vorurtheil eines großen Theils des Bublifums 
fo groß und hartnädig, daß unfere Gapitaliften, Banquiers und Großiften 
fih wohl hüten, mit diefem Gorgonenhaupte zufammen zu fommen, weil fie vom 
Publifum fogleih als Fruchtwucherer bezeichnet und mit Verwünſchungen 
beladen zu werden fürchten müſſen. 

Wir meinen nämlich jenen Lieferungshändler, welcher in Petersburg, Riga, 
Odeſſa, Merandrien oder New-Nork Frucht beftellt und bei der Nachricht, daß 
diefelbe für feine Rechnung angefauft ift, oder auf Conoiſſement geftügt, in feiner 
Gegend, 3. B. Köln, Mainz, Frankfurt, folche auf Lieferung pr. 3 bis 4, oder 
nach Umftänden auf 6 Monate, an folide Kaufleute wieder abgibt. Er jelbit wird 
natürlid) von fernher keine Frucht beftellen, wenn die Preife des Auslandes feinen 
Nugen veriprechen. Um ſich nun bdiefen Nuten zu fichern und nicht bei einem 
möglichen Rückgang in Berluft zu gerathen (denn bei foldhen Maſſen kann e8 auch 
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tüchtige Schläge und zumeilen graue Haare vor der Zeit geben), verkauft er diefe 
fofort in Quantitäten, wie fie juft die Liebhaber präfentiren. Soldye Lieferungs- 
händler find Wohlthäter der menschlichen Gefellichaft und gewiß feine Wucherer. 
Zu folden reellen Lieferungsgefchäften gehören geiftige, gefchäftliche und financielle 
Fähigkeiten, und denjenigen, welche dieſe befigen und das Herz haben, fich als 
Fruchthändler zu manifeftiven, follte man dieſes riskante Gefchäft wahrlich nicht 
verleiden, fondern ihnen entgegenfommen, wo es ohne Beinträchtigung des üffent- 
lichen Wohles gefchehen kann. Hat foldy ein reeller Handelsmann z. B. 10,000 Schffl. 
ſchwimmend oder auf Lieferung verkauft und ſich den Nuten gefichert, fo ftellt er 
abermalige 5 bis 10,000 Scäffel und hält damit dasſelbe Verfahren ein; er 
verdient alfo auf ebrlihftem Wege fein Geld, und das fruchtbedürftige Land, 
welches jonft am Hungertuche genagt hätte, jchwimmt im Getreide. Sole 
Lieferungshändel billigen wir im höchften Grade, und möchte ſich nur eine Anzahl 
großer Häufer zu Pruchtbeziehungen entichließen, fie würden ben allgemeinften 
Danf verdienen. In diefem Falle hätten wir gegenwärtig vielleicht AO bis 
50,000 Schäffel. 

Solche reelle Handelsleute unterjcheiden wir glänzend von jenen Wind— 
bändlern, welche nur Blancohändel machen und die Dreisdiffereng in den Sad 
fteden wollen. Beide Qualitäten, Käufer und VBerfäufer, refufiren wirz fie fommen 
ung vor wie zwei Gontrahenten, wovon der eine einen falſchen Schuldfchein, ber 
andere eine faljche Quittung im Sade hat. Daß Regierungen, wie 3. B. bie 
preußiiche und großherzoglich=heflifche den Lieferungshändlern ihren Schuß vor den 
Berichten verfagen, fommt von ſolchen Windhändlern her. Der reelle Lieferungs- 
händler verläßt ſich auf Feine gerichtliche Hilfe; er ſucht fich ehrenhafte Käufer 
auf, und der Handel ift glatt. 

Eine gleich billigenswerthe Art von Lieferungshändeln kann im Oelgeſchäft 
ftattfinden, und werden folche auch wirklich ftark getrieben. Der Delmüller muß 
feinen Bedarf an Reps in der Ernte kaufen, wenn ber Preis nicht riskant ift. 
Bauer und Oekonomen find größtentheils gewöhnt, dieſes erfte Product fofort zu 
verkaufen, um mit einem Theil des Erlöjes die Koften ihrer Haupternte zu bejtreiten. 
Sm Derbfte, befonders aber im Winter, ift daher in der Hand des Producenten, 
alfo in erfter Hand, wenig vom Reps mehr zu finden. Der Oelfabrifant muß 
daher gewiffermaffen bon gre, mal gr& (wohl oder übel) feinen Bedarf einlegen; 
damit er aber hintennach nicht verliere, was er vorher verdient hat, fo verfauft er 
als kluger Mann auf Lieferung pro October oder März; und diefer Handel tft 
von Seiten des Delfabrifanten der reellſte von der Welt, denn die Waare tft 
wirklich vorräthig, nur noch nicht fabricirt im Keller. 

Um das Privatintereffe zu ſchützen find Verbote durchaus unftattbaft, und 
weder der Vorwand, daß fie unflug oder daß fie unmoralifch feien, wäre ein aus— 
reichendes Motiv. 

Bei jeder Speculation wird auf zweierlei Greigniffe Bezug genommen, auf 
ünftige und ungünftige. Erweiſen fich die letzteren überwiegend, fo war bie 
Epernlntion fchledyt, im andern Falle war fie gut. Welche Speculationen find 
aber dann zu erlauben? Etwa diejenigen, bei welchen fich die günftigen und 
und ungünftigen wahrfcheinlichen Greigniffe die Waage halten? Wenn man das von 
vorneherein wüßte, würde man überhaupt nie zu fpeculiren nöthig haben. Folglich 
laſſen fich auch diejenigen Specnlationen nicht verbieten, bei welchen die ungünftigen 
möglicherweife in den Vordergrund treten, obwohl man diefe vorzugsweife als 
Hazarbfpiel zu bezeichnen pflegt. Ob dem Kauf Wahrheit oder Schein zu Grunde 
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liegt, bleibt für- die Sache völlig gleich; der Scheinfauf alterirt den Preis nicht 
um ein Jota. Es iſt ein Differenzgefchäft, bei welchem der eine auf Hausse 
(Steigen), der andere auf Baisse (Fallen) fpeeulirt. Diefe Gefchäfte find Wetten; 
zu jeder Wette gehören aber 2 Perfonen. Der eine hat ein eben fo hohes Intereffe, 
daß bie Preife fteigen, als der andere hat, daß fie fallen; fie halten fi in ihren 
Anftrengungen, um auf das eine oder andere hinzumirken, vollftändig das Gleich— 
gewicht, denn ihre Speculation ift eine Verneinungz eine Verneinung ift aber fein 
Kauf. Die Preiſe ftchen an dem Tage des Abſchlußes genau fo, wie fie nad 
Maßgabe der natürlichen Verhältniſſe geitanden haben würden, wenn auch nicht 
auf Hausse und Baisse fpeculirt worden wäre. 

Die Anregung zu einer Beſchränkung dev Zeitgefchäfte gebt in der Mehrzahl 
der Fälle entweder von Leuten aus, welche der Sache nicht vollftändig auf den 
Grund fehen, oder aber, und zwar meiftens, von foldyen, welche bei dem Kampfe 
um Hausse und Baisse einmal den Kürzeren gezogen haben und dieß als das 
Machwerk ihrer Gegenpartei bezeichnen, als ein Product des Schwindels, und nun, 
um die herauszuzahlende Differenz zu retten, Gefeggebung und Polizei zu Hilfe rufen 

Ohnſtreitig werden die Differenzgeſchäfte den Charakter der Hazardipiele ver- 
lieren, je mehr Spielraum der intelligenten Erwägung der Umftände dabei einges 
räumt wird. Die landwirtbichaftlichen Statiftifen, die Witterungsaufzeichnungen, 
die Conſumtionsnachweiſe find die Grundpfeiler folder Erwägungen. 

Würden die Regierungen den nad) der Meinung des Hrn. Dr. Engel und 
nach dem in der Tandwirthichaftlihen Verſammlung zu Bausen gehaltenen Vortrag 
und aud) noch nach anderer Meinung gefährlichen Grundfat fallen laffen: Klagen auf 
Wetten, aljo auch auf die Herausbezahlung der Differenzen bei Zeitgeichäften, 
denen fein wirklicher, jondern nur ein fingirter Kauf zu Grunde liegt, als vor 
Gericht unverfolgbar zu erflären, fo würden fich nicht fo viele Individuen eben 
in diefem Bewußtſein ihrer Unverfolgbarkeit zum Börfenfhiel verleiten laſſen, um 
Alles, was fie noch haben, auf eine Karte zu fegen, anftatt fich durch Fleiß und 
Thätigfeit Reichthümer zu erwerben. 

Die Bedeutung einer guten landwirthſchaftlichen Statiftif für das 
öffentliche Wohl ift zu manichfaltig, als daß fie bier näher aufgeführt werden 
fonnte. Für einen großen Gewinn ift es fchon zu halten, wenn dadurch, richtige 
Anfichten über die Ernährung einer Bevölkerung, über Urſachen und Wirkungen 
reicher oder armer Ernten in alle Schichten des Volkes dringen, damit den aller= 
lei ungereimten Vorſchlägen, welche in Zeiten des Mangeld auftauchen, auf bie 
wirkſamſte Weiſe ein Ziel gejeht werde. Man will 3. B. Kornmagazine erbauen, 
diefelben in Zeiten billiger Preife füllen und in Zeiten hoher Preiſe leeren, d. h. 
das Korn zu einem Mittelpreis ablaflen. Wie irrig! — als wenn dadurch dem 
Mangel ganzer Länder abgeholfen werden fünnte. Dem Mangel einzelner Be— 
völkerungsſchichten kann man vielleicht zuvorfommen, indem ein Theil für einen 
andern Opfer bringt; aber für das Allgemeine find foldhe Anftitute reine 
Utopten, und als folches erweifet fich in diefem Augenbli die von allen Humani— 
tätsüberichwenglichen fo ſehr gepriefene obrigfeitlich conftituirte Bädercaffe in Paris 
zur Beichaffung billiger Lebensmittel für die arbeitende Glaffe. 

Seitdem die Ausbildung und Verwohlfeilerung der Transportmittel nicht nur 
zwifchen ben verfchiedenen Theilen eines und desjelben Landes, jondern zwiſchen 
allen Ländern der Erde einen lebendigen, gegenfeitigen Verkehr auch mit den 
mäßigeren Producten der Landwirthfchaft ermöglicht hat: ift das Mittel gegeben, 
die ertremen Preisſchwankungen derfelben nad) Ort und Zeit mehr und mehr aus— 
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ugleihen. Je unausgebildeter der Verkehr ift, deſto mehr muß er fich auf bie 
—5* Tauſchgegenſtände beſchränken. Gold, Elfenbein, Gewürze ꝛc. waren 
die älteſten Handelsartikel. Heutzutage find die Verhältniſſe ganz andere, und fie 
geftalten fich immer mehr zu unfern Gunften. Der Weltverfehr hat die Bewohner 
aller Zonen gemiffermaßen zu einer großen Genoffenfhaft gemacht, welche bie 
Ernten aller Länder nad Bedürfniß und Zahlungsfähigfeit unter 
fih vertheilt. In diefem Verkehr Tiegt das Prineip der gegenfeitigen Ver— 
fiherung auf breitefter, territorialer Grundlage, und er ift die wirkſamſte Verficherung 
gegen Mifernten, welche ja immer nur locale (örtliche) find, das Wort natürlich 
nicht im buchftäblihen Sinne genommen. 

Jede andere DVerficherung gegen Mißernten als die, welche ber raftlofe, 
thätige Handel bei einem ausgebildeten Transportigfteme zu geben vermag, ift viel 
zu Eoftipielig und unficher. 

Die Schlußfolgerung liegt nahe und fie ift die: daß es nicht leicht ein 
größeres Gemeingut gibt, als bie alljeitige Weberzeugung, daß die Freiheit 
bes Handels und bes Handelns dem öffentlihen Wohle den meiften 
Vorſchub leiftet. 





Berbandlungen des landwirtbichaftlichen Vereins. 
Einläufe. 
Bom k. Landgericht Alzenau vom 8. Auguft. eg - beir. — Zur Caſſe.) — 

Bon ber Direetion bes polytechniſchen Vereins, Würzburg vom 7. Auguft. (Drudkoften betr. 
— Zur Revifion.) — Bon ben Bezirkscomités: Garlftadt, Müblbah vom 31. Juli. 
(Sitzung des Bezirtscomitds betr. — Zur Nadridt.) — Notbenbuh vom 5. Auguft. 
(Mitgliederftand betr. — Zur Nachricht.) — Bon demfelben eod. (Aufbefferung der Horn- 
viebzudt betr. — Zur entipr. Section.) — Bon demfelben eod. (Entwäfjerung betr. — 
Zur entfpr. Section.) — Hilderd, Batten vom 6. Auguft. (Preisbewerbungen betr. — Zur 
Nachricht.) — Brüdenau vom 8. Auguf. (Das Drainage-Geſetz für Frankreich betr. — 
Zur entjpr. Section.) — Alzenau, Schöllftippen vom 9. Auguft. (Allmählige Eultivirung 
öber Gemeindegründe betr. — Zur Nachricht.) — Bifhofsheim v/Rh. vom 9. Augufl. 
(Preisbewerbung betr. — Zur Nadridt.) Das Kreiscomite. 


on — — IE 











Anzeigen. 
| Bolytechnifcher Verein. 


Preiſe-Vertheilung. 


Die verehrlichen Mitglieder ber Geſellſchaft, ſowie alle Jugend- und Gewerbs— 
Freunde werben geziemend eingeladen, Sonntag den 24. Auguſt, Vormittags 10 Uhr, 
im Saale der k. Mufiffehranftalt der feierlichen Breifevertheilung an die Zöglinge ber bem 
polytechniſchen Vereine unterftellten Sonn» und Feiertags-Schulen beizuwohnen, welche Feier 
gleichzeitig mit jener ber I. Kreis-Landwirtbfchaft- und Gewerb-Schule abgehalten wird. 

Würzburg, den 19. Auguft 1856. 

Die Direction. 





Auflage im Leſe- und Modelle: Zimmter. 


A. Tehnifhe Mufter, Modelle: Sammlung won Leber-Proben (Gefhente ber HH. 
Fabrifant 3. B. Deninger hier und Kaufmann 3. Zac. Huth in Leipzig.) 

B. lectüre: Agronom. Ztg. 33. Auswand.-Ztg. 63—64 nebft Pilot 38. Bauzeitung 
(Förfter's) 4—5 nebſt Atlas, Blätter fir das Armenweſen 29 — 30. Gentralangeiger 14; 
- halle, polytehn., 26—27. Gifenbahnztg. 31. Gewerbeblatt, Württemb., 31—32; - freund, 
Schweiz, 47—49. Hanbelsardiv 32; » correfp. 66—67,. Yahrblicher d. Pharm. VI 1, (Zuli,) 
Journal of the society of arts. 194; » Dinglers (141) 1. Kunft- u. Gemwerbeblatt 8—9, 
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ae 33. TON für Pharmacie (Hirzel) 8. — Fauſt Heft 17 (nebft artift. Beil.) Illuſtr. 
eitung 685. 

0. Kupferſtichſammlung. IV. Franzöfiihe Schule. (Fortſ.) Duchange, Gasparbd: 
Nr. 3213—14. Duflos, Claud.: 3216. Dupin: 3217—19. Tupnis, Niklas: 3220, 23, 
Febre, le: 3224. Webure, le: 3226. Werdinand, Louis: 3227. Feflard, D.: 3228. 

iequet: 3229. Flipart, E.: 3230. a Job. Earl: 3231. Frafrel, Joſeph: 3232. 

oöne, Sean: 3235. Gantrel: 3236. Gauder, ©. ©.: 3238. Gauttier, 2.: 3239. 

erardin, o.: 3241. Girardef: 3242. Godefroy, Adrian Pierre: 3243, Gouaz, 
Yves Marie, le: 3244. Grand, Auguftin, le: 3245. 








Sandwirthfchaftlicher Verein. 


Befanntmachung. 


Das Kreiscomite hat bejchloffen, nachdem im Laufe des Jahres landwirthſchaftliche Bezirks— 
fefte wicht ftattfinden, in den Tagen vom 19. mit 21. October eine Ausftellung land» 
und gartenwirthſchaftlicher Producte zu veranftalten, zu welder ſich insbefonbere 
Sn und Hülfenfrüchte, Delfrüchte, Feld- und Knollenfrüchte jeglicher Art, 

emüfe, Obft und getrodnete Früchte, Stroh, geichälte Hanfweiden, Hanf, Flache 
und deren Surrogate, Hopfen, Rohtabak, Karden, Krapp, Saflor, Safran, dann 
andere Handeld-, Gewürz: und Arzneigewächle u. dergl. mehr eignen. 


‚ Die Tage der Einſendung ber bezüglichen Ausftellungs-Gegenftänbe find vom 
11. bis 16. Detober, ausfchließender Friſt, 


feſtgeſetzt worden; weitere nad Berfluß dieſes Termins an uns gelangende Sendungen können 
zur Ausftellung nicht mehr zugelaffen werben. 

Die Sendungen felbft müffen mit ber deutlichen Addreſſe ber reſp. Einfender verſehen fein 
und zur Vermeidung aller Irrthümer unter Adreffe des landwirtbichaftlihen Kreis- 
Comites von Unterfranken und Ajchaffenburg, Ablage im Gefandtenbau zu 
Würzburg, aufgegeben werben. 

Am fiherften wirb wohl bie Verſendung durch gefällige Vermittlung der landwirthſchaftl. 
Bezirks-Comitds bewerkftelliget werben, weshalb wir darauf aufmerkjam machen. 

Mit diefer Ausftellung wird eine Preifevertheilung für ausgezeichnete Leitungen ftattfinden, 
worüber das in einer ber nächftfolgenden Nummern der gemeinnüßigen Wochenſchrift erjcheinende 
Progranım nähere Aufflärung ertheilen wird. 

Die unterfertigte Stelle ladet daher ſämmtliche f. Diftrictspolizei-Behörben, Iandwirthfchaft- 
lihe Bezirks-Comités und ausübende Landwirtbe des Kreifes nahbrüdlidhft ein, nach allen 
Seiten bin zur lebhafteften Preisbewerbung ſowohl, als überhaupt zu ausgebehntefter Theilnahme 
an ber beabfichtigten Ausftellung und ber dem wichtigen und ehrenwerthen Stande der Lanb- 
wirthfehaft gewidmeten Feftlichkeit anzuregen und zu ermuntern, und fiir angemeffene, ſchleunigſte 
Berbreitung diefer Belanntmahung und des darauffolgenden Programme wirkſam zu fein. 

Würzburg, den 18. Auguft 1856. 


Dad Kreiscomite des landwirthicaftlihen Vereins von Unterfranken und Aſchaffenburg. 


Der I, Borftand abmwefend, 
Freiherr von Gumppenberg. Dr. Bauer, I. Sect. 


Khbön-Depöt 
(in der Gewerbehalle.) 


Wir empfehlen die von den Bewohnern der Rhön gefertigten und ftets im Vorrathe 
befindlichen folgenden Gegenftände zur geneigten Anſicht und Abnahme beftens. Getreidefäce, 
1/, Schäffel haltend, halbgebleichte Halbleinen, rein Leinen aller Qualitäten, 
Strohfober, einzeln und in Partbien, Nufwafchtuch u. Packtuch, Kinderfpieliwaaren, 
Strohmatten für Gänge und Ehaifen. 


Berantwortlihe Nebacteure: für ven techniſchen Theil Bi A. Huberti, für ven landwirthſch. Prof. Dr. Bauer 
Drud von F. E. Theiu in Würzburg. 


Gemeinnägige 


Erfelnt jeben freitag in halbe., + Ei bei Borausbezahlung 
nultunter ganzen u Be übrlip 2fl.20 kr. od, 1 1j8 Tr. 
fellungen werben in Würzbut — Inferate werben für bie ge- 
von ber Eypebition, aufärtd zu etitjeite ober beren 
von aller Wonbehörben und aum für Vereinsinitglieder 
Buchhandlungen entgegen je mit ı fr., für Nichimitglteber 
nommen. u tet 


it 9 fr, berechnet, 
Organ für die Interefien der Technik, des Handeld, der Landwirtbihaft u. der Armenpflege, 
berandgegeben von 


dem Kreis · Comito des landwirthſchaftl. Vereins 
von Unterfranken und Aſchaffenburg. 


der Pirection des polytehnifhen Vereins 
zu Würzburg, 











VE, Jahrgang. M 35. Würzburg, den 29. Auguft 1856. 


Ueber bie vollswirthfchaftlihen Zuftände ber Rhön und ihre Beziehungen zu bem Walbe. 
©. 413, Notiz. 420. Berbanblungen bes polytechniſchen Vereins. (Bericht der Verwaltungs- 
Eommifjion ber Wanberunterftügungs-Eaffe 2c.). 421. 

Randwirtbfchaftlihes. Wie kann man eine gute Durchwinterung ber Bienenvöller 
erzielen? (Bon Kleine.) 422. Zur Beherzigung ben Hornviehzlichtern in unferem SKreife. 425. 
Zur Biehzudt. 426. Zur Kälbermaft. 426. Hunbszunge gegen Ratten. 426. Zur Anmwenbung 
bes Guano. 426. Verhandlungen bes lanbwirtbichaftlichen Vereins, (Kreiscomits, jechfte Section. 
Bezirkscomitd Karlftabt. Bekanntmachung. Cinläufe.) 426. 

Bolytehnifcher Verein. Auflage im Lefe- und Mobelle- Zimmer. 

Privat» Anzeigen. 


Ueber die volfswirtbfchaftlichen Zuftande der Rhön und ihre 
Beziehungen zu dem Walde. 


Bon jehr achtbarer Seite zur Mittheilung meiner Anficht über die focialen 
Zuftände der höhern Rhön und die möglichen Mittel einer Vermehrung ihrer 
Grwerbsquellen aufgefordert, halte ich eine Darlegung meiner Auffaffung der 
rhöniſchen Verhältniffe für eine Pflicht, deren Erfüllung ich mich um fo bereit- 
williger unterztehe, ald mir durch zahlreiche Wanderungen während eines Zeitraumes 
von achtzehn Jahren das liebliche Gebirge mit feinen reizenden Tanbfchaftlichen 
Scenerien und großartigen Fernfichten, forte feine Geologie eine unverfiegbare 
Quelle des reichten Naturgenuffes geworden, noch mehr aber, weil ich eine große 
Befriedigung darin finden würde, wenn meine Worte ein Scherflein zur Erhöhung 
des MWohlftandes feiner einfachen und biederen Bewohner beitragen fünnten. 


Der Vorwurf eine unberufenen Ginfprechens in eine fremde Sache, ſowie 
auch der Schein der Anmaßung, wenn ich den umfaffenden Mitteln und geiftigen 
Kräften gegenüber rede, welche die weisheitsvolle Fürforge der um alle ihre Staats— 
angehörigen ſtets ernft beforgten königl. Regierung von Bayern für die in Frage 
ſtehende Angelegenheit verwendet, wird durch die gegebene Veranlaſſung beſeitigt. 

Heilmittel für Uebel irgend einer Art kann man nur nach gründlichem Er— 
kennen der letzteren bemeſſen, und ſoll die Diagnoſe leidender Gegenden zu einer 
ſichern Geneſung den Weg bahnen, fo iſt eine in die Tiefen der geſelligen Zuſtände 
eingehende Unterfuchung und ein Anatomiren ihrer Organe bie erfte Bedingung. 


Wie letztere fich hier nur in den engften Grenzen halten kann, ergibt ſich aus 
ber Veranlaſſung und der Faffung der vorftehenden Zeilen, zumal wenn bereits 
Bekanntes nicht wiederholt werden fol. 

Die Quellen der Leiden des Rhöner beginnen, wie bie fo vieler anderen 
mitteldeutfchen Landfchaften in den der Reformation folgenden Kriegen, zumal dem 
dreißigjährigen Kriege. 
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Namentlich wurde das am Ende des 15. und am Anfange bes 16. Jahrs 
hunderts für die Rhön bedeutende Glashütten- und Gifenfchmelzgewerbe durch bie 
fich ftetig folgenden Unruhen son, vernichtet. Eine von der Regierung der Fürft- 
Bifchöfe zu Fulda bei Kothen im Anfange des 13. Jahrhunderts unter dem Namen 
Adolphöhütte wieder aufgenommene Eifenfchmelze legte der fiebenjährige Krieg nieder. 


Seit Jahrhunderten waren die meiſtens nicht aderbauenden rhöniſchen Arbeits- 
fräfte der Wollen- und Leinen= Weberei gewidmet. Die erftere war für das 
Städtchen Biihofsheim und die meiften anderen größeren Orte jened Berglandes 
eine Haupt Nahrungsquelle; fie verfiegte ganz mit dem Erſcheinen und der Aus- 
breitung der Spinnmafchinen, da man die Ginführung der neuen Tuchbereitung 
ganz verfäumte. 


Den legten und empfindlichiten Schlag erlitt die rhönifche Induſtrie (mie ganz 
Mittel Deutichland) in dem Sinfen der zum. Theil ald HDauptgeichäft, zum 
Theil ald bäuerliches Nebengeſchäft betriebenen Leinenweberei, welches eine Folge 
der unterlaffenen Ueberſiedelung dev maſchinellen Flachsipinnerei, aber auch eben 
fo jehr der durch Mangel einer einheitlichen beutichen Dandelspolitit verlorenen 
Abfagquellen in das Ausland war, ala ſich zumal die letzte nach Spanien in bem 
befannten Gtiquettenftweite zwifchen der Krone von Preußen und Spanien jhlof. 


Ein anderer Grund der zunehmenden Noth Tiegt in der fehr werwahrloften 
Landwirthichaft, welche in der eigentlichen Rhön, in den höhern Berggegenden 
nicht allein auf der Kulturftufe früherer Jahrhunderte und namentlich der veral— 
teten Dreifelderwirtbfchaft unbefümmert um die neuen fegensreichen Fortjchritte der 
Landwirthichaft ftehen blieb, jondern graben Weges zurüdichritt, indem die bäuer— 
lihen Landwirthe (denn nur folche bebauen die höhere Rhön) den Futterbau — 
die Stallfütterung — die Dungbereitung und bie mit ihr verbundene Bodenver- 
befferung gänzlich vernachläffigten. Mit diefen Schäden hielt eine mißverftandene, 
alle Kräfte der Grundeigenthümer weit überfchreitende Ausdehnung der landwirth— 
fchaftlihen Kulturflächen gleichen Schritt, in welch leßterer und in der maß- 
Iofen Erweiterung der Wiefen und Weiden, ald man feit Ende des vorigen Jahr— 
hunderts durch Abholzung der Hochflächen der Rhön die tieffte Wunde beibrachte, 
das Leiden feinen Gipfel erreichte. 


Eine vor Regenwafler geſchützte Dungftätte findet fi nur zufällig einmal. In 
den Dörfern, wie auf den Ginzelhöfen ftrömt ber Regen von den Dachtraufen ber 
umliegenden Gebäude über diefelbe, ja man führt nicht einmal die durdy Regen 
rafch entftehenden Sturzbäche an ihr vorüber, fondern fie bildet in denfelben wohl 
gar ein ſeeartig erweitertes Bachbett; auch liegt fie gar nicht felten nahe am 
Ufer der wirklichen Bäche und bildet eine Bucht der letzteren, zumal, wenn fie 
über den gewöhnlichen Waflerftand anfchwellen. Das merfwürdigfte Beifptel diefer 
Art ift ein Plag, unter welchem man den Kanal für ein ſtarkes Mühlwaſſer her— 

eleitet bat, wel letzterem aller flüffiger Dung zuläuft; bei ganz geringem 
nfteigen des Waſſers wird hier ber düngende Sof von dem über bie Kanal— 
defung ftrömenden Waſſer auch den feften Theilen entzogen und theils in Auflöfung, 
theils mechaniſch fortgeführt. Auf den Einzelhöfen beantworten die Bauern bie 
Frage, warum man biefe Hebel nicht abftelle, ftolz mit den Worten: „Et, die Brüh’ 
fließt ja auf die Wieſe“. Daß die Waſſer indeſſen bei weitem den größeren Theil 
über die Wieſe hinweg in ben Bach fluthen, und von der auf der Wiefe etwa 
bleibenden Jauche die wichtigften Beftandtheile von der Sonne verdunftet: und ger 
jest werben, davon haben fie feine Ahnung. 
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In Folge diefer Verhältniffe kommt den Aedern felten mehr als ausgelaugte 
Pflanzenfafer als Befferung zu, wodurch fie allen bumofen Gehalt verlieren und 
auf ein Minimum der Ertragsfähigfeit herabkommen, welches man durch vieljährige 
Drache wieder zu heben jucht, während welcher die Länder gar feinen Ertrag geben 
und faft nutzlos ruhen, da die jo gewonnene geringe Bodenfraft mit der verlorenen 
Culturzeit in gar feinem Verhältniffe fteht. 


Etwas beffer geftalten fich die Umftände da, wo die Bearbeitung des Bodens 
ſich der Gartenwirtbfchaft mehr nähert, wo aber wieder die Früchte des Fleißes 
oft verloren gehen, weil der Grundbefit zu kleine Flächen umfaßt. 


In Gegenden, wo fchwerer, naffer Boden vorfommt, denkt man weder an 
Entwäflerung, noch öffnet man denfelben der Ginwirfung der Winteratmofphäre 
durch Pflügen im Herbſte. Daher leiftet denn auch im Frühjahre der Boden für 
die Sommerausftellung vielfach den größten Widerſtaud. 


Auch in der mechanifchen Bodenbearbeitung beobachtet man noch häufige 
Mängel, wohin das Adern in ſchmale Satteln nnd fogar in Streifen von drei 
Furchen gehört, mo dann zwifchen je zwei derfelben ein Kleines Thal faft ganz unbenützt 
bleibt. Letzteres geichieht in dem beften tiefgründigen Boden, und es fällt deshalb 
jede Erklärung außer der herfümmlichen Gewohnheit weg, da ein Zufammenlegen 
ber Aderkrumme nur da nothwendig ift, wo fie ganz fpärlich vorhanden. 


Diefe Betriebsweife rächt fih dann auch oft in dem Maße, daß die Ernte 
ber höher gelegenen Orte und Höfe faum die Ausfaat, und in einem günftigen 
Falle nur das dreifache derſelben erträgt. Selten lohnt ſich die faure Arbeit, und 
nie reichlich. Zeit, Arbeit — möglicher Erwerb durch nicht Tandwirthfchaftliche 
Thätigkeit wird verjcherzt, und oft gebt felbft das etwa anderweit Erworbene in 
dem undankbaren Feldbaue verloren. 


Selbft in tiefer und befler gelegenen Gegenden fommen überrafchende Beifpiele 
vor. So bebaut in dem zu dem Ulſtergrund gehörigen Dorfe Günthers ein 
Bauer 220 Morgen von guter Lage und vortrefflicher Bodenmengung (aus Phono- 
lith, Sand, Bafalt und Kalk) und gewinnt darauf fein Brod und das Futter für 
etwa 5—6 Kühe nur ſpärlich. 


Für die Wieſencultur und die Weidewirthichaft gilt ganz Achnliches, fie find 
zu weit ausgedehnt, und es machen die großen, meift weit entfernten Flächen bie 
Eünftliche Nachhilfe unmöglich. igentlicher Dung wird außer ben Fällen, wo er 
flüfftg aus den Ställen und Dungftätten fich felbft überlaffen ohne gleichmäßige 
Bertheilung auf die Wiefen fließt, nicht verwendet, und die höher gelegenen Wiefen 
entbehren * der üblichen Reinigung im Frühjahr. 


Die Nutzung der Bergwieſen der ſog. hohen Rhön verliert meiſt ihren Werth 
für den Beſitzer wegen ihrer großen Entfernung. Aus früherer Zeit iſt mir 
bekannt, daß die Maͤher von ihrer Wohnung ſelten unter zwei Wegſtunden, ſehr 
oft vier Stunden und, wie mir erſt unlängſt mitgetheilt wurde, noch weiter, ſogar 
bi8 8 Stunden haben. Gehen die Arbeiter täglich zum Heumachen auf die Berge 
und wieder Abends nach Haufe zurück, fo nimmt der Weg Dielen mindefteng vier 
Stunden von ber täglichen Arbeitszeit weg, und in biefem Maße verlängert ſich 
auch diefelbe und der Aufwand an Speife und Trank, die Abnützung der Kleider 
und Schuhe, von Schiff und Gefchirr, das Abtreiben ber Zugtbiere wächſt ganz 
unverhältnigmäßig gegenüber dem Werthe des zu gemwinnenden Object. Noch 
mehr fteigt der Aufwand, wenn die allzugrofe Entfernung die Gigner zum Aufs 


J 


416 


fchlagen von Lagern für die Arbeiter auf den Bergen nöthigt. Auch wird Niemand, 
der da weiß, wie fehr die Bergluft die Epluft erhöhet, eine Ironie darin finden, 
wenn ich hier auch auf dieß hinweife. 

Das größte Uebel für die Wiefenwirthichaft ift aber der niedrige und ganz 
unftchere Ertrag. Die Folgen der Rodungen in Amerifa, die täglich beobachtet 
werden, lehren, wie bald dev Humus und der natürliche Reichthum an Pflanzen- 
nahrung fi ohne Zuführung von Dung ganz erfchöpft. Die meiften Bergflächen 
der Rhön find aber ſchon lange Zeit, wenigftens 60— 70 Zahre, entwaldet, und 
nie hat man nur an eine Beflerung gedacht, während doch aud) zugleich der dem 
Pflanzenwuchs fo günftige Bafalt und Phonolith durch die unter der Grasnarbe 
immer fefter werdende Bodenbede fich jedes Jahr der Degetation immer mehr ver- 
fhließt. Daher ift der Graswuchs auf den weiten Flächen Außerft ſpärlich und 
wird eigentlih nur da mähenswerth, wo die Wafler von höhern Theilen herab 
nährende Stoffe zuführen, oder irgend eine zufällige andere Urfache ihm fördert. 
Noch ſchwankender wird der Gewinn von den höchſtgelegenen Wieſen durch das 
Klima. Bleibt in der Entwiclungszeit des Grafes der Schnee länger liegen, oder 
tritt Falter Regen oder Trodene ein, fo ift der Graswuchs für das Jahr ſchwach. 
Sft aber auch das Frühlingswetter der Vegetation der Gräfer günftig, fo vernichtet 
oft Regenwetter zur Zeit der Ernte den gehofften Vortheil, indem das Heu 
8—14 Tage, fogar 3 Wochen lang von einer Seite auf die andere gewendet wird, 
bi8 es entweder feinen nährenden Gehalt großen Theils verloren hat, oder in eine 
unbrauchbare faulende Mafje übergeht. 

Rechnet man hier allen Aufwand an Arbeitslohn, Zeit, Speife und Trank, 
Kraft, Taglohn, Abnugung der Kleider, des Geſchirres und des Zugviehes, Kutter 
und ſo weiter zuſammen, 4 drängt ſich die ernfte Frage auf, ob bei dem häufigen 
Fehlichlagen der Heuernte überhaupt irgend ein Gewinn erzielt werde. 


Sp erfcheint die Prag Ausbeute als eine höchſt unzunerläffige, und ber 
Viehzüchter kann die Zahl feines Viehſtandes nicht nach der zu gemwärtigenden 
Quantität Heu mit annähernder Sicherheit bemeffen. 


In gleihem Maße nachteilig wirft die Ausdehnung und Entfernung ber 
MWeideflächen auf das Gedeihen und die Ernährung bed Viehes, die Bereitung des 
Düngerd und die Beflerung der Felder. 


Wird das Vieh aus dem Stall auf die 1'/, bis 2 Stunden entfernten Wetden 
geführt, fo fällt der größere Theil de8 Dungs auf den Weg und geht ganz ver= 
loren; nur ber Eleinere fommt auf die Huthrafen, wo er bei trocdnem MWetter durch 
Einwirkung von Wind und Sonne auf dem Wege der Verdunſtung und Subli- 
mation die pflanzennährenden Beftandtheile in die Atmofphäre verliert und fehr 
rafch fpurlos und ohne bdüngende Wirkung verfchwinde. ben fo wird bei 
regnerifchem Wetter alle Subftanz die jähen Berggehänge hinab in die Bäche 
geführt. Herrſchten diefe Mebel aber auch nicht, fo fünnte der Dung bei der Ver— 
theilung auf fo große Flächen doch kaum eine fichtbare Wirkung haben. 


Daher iſt denn ber Nachwuchs auf den Huthplägen ein geringer und wohl 
nur felten einmal zur Sättigung bed Viehes genügend. 

Letzteres leidet auch noch in fo fern, als die ftarfe Bewegung, bie e8 vom 
Haufe nad der Weide und von hier heimmwärts und den Tag über auf den Bergen 
hat, die Verdauung im höchften Maße ftört und die Bildung thierifcher Subftanz 
hindert. Kühe verlaufen daneben auch die Milch und Fünnen auch aus ber eben 
angeführten Urſache nur wenig davon ausjondern, zumal da bie Anftvengung ber 
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Kälber von Klein auf die Bildung des Zellgewebes im Euter hindert, weshalb 
denn auch diefe Organe bei den Kühen der Rhön fleiner find, als in irgend einer 
anderen mir befannten Gegend. Eben jo wenig fann e8 ber Gefundheit des Viehes 
förderlich fein, wenn es Tage und Wochen lang dem Regen ausgeſetzt bleibt und 
naſſes Gras zur Nahrung bat. 


Auch geht auf diefen foreirten Weidezügen alle Wirkung der wenigen während 
ber milden Jahreszeit vorfommenden Stallfütterung auf Fleifh= und Fettbildung 
verloren, obwohl bei der ftarfen Bewegung ein unverhältnigmäßig großes Quantum 
Butter aufgeht. Ueberdieß ift die rhönifche Viehrace wohl mit aus den vorftehenden 
Gründen eine der Eleinften, die man fennt. 


Summirt man die Nachtheile aller diefer Umftände, des verlorenen Dunges 
für Futter und Getreide, des gefteigerten Hunger, ber megfallenden Fleifchbildung, 
der verminderten Milchproduction und die Koften ber Unterhaltung eines Hirten, 
jo ftellt fich der Nuten ber rhönifchen Weidewirthichnft nur als ein eingebildeter dar. 


Menn der rhöntiche Landwirth einmal zur Buchführung über Feld- und 
Wieſenbau und Weidewirtbichaft gelangt, dann mwird die gezogene Rechnung ihn 
bald zur beffern Einficht. bringen. Einftweilen fünnte ihn ſchon der niedere Boden— 
werth belehren. 


Welchen Nuten bringen aljo die entwaldeten Hochflächen ? 


Andere, politiiche Urfachen des heutigen Notbitandes der Rhön liegen in ber 
ehemaligen Verteilung in jo viele Kleine Gebiete, und felbft die heutige Angehörig- 
feit zu vier verjchiedenen Staaten wirft hemmend auf die gefammte Entwidelung 
des Verfehres und der Gewerbe, Ein beträchtlicher Theil der Rhön empfindet 
die Vertheilung des ehemaligen Bisthums Fulda an verfchiedene Staaten und die 
Losreißung von dem früheren forialen und politifhen Mittelpunkt Fulda fchwer. 
Ein milderes Loos wurde der ehemals würzburgifhen Rhön zu Theil. Auch rüdte 
das Schickſal alle Parzellen des Gebirges weit weg von den Gentren ber annerirenden 
Staaten bis an ihre Außerften Grenzen. 


Ein anderer Schlag traf die Gegend im Wegfall der alten Verkehrsſtraße. 
Die aus den erwähnten — reſultirende Nahrungsloſigkeit wurde endlich durch 
den hoffentlich jetzt endenden Mißwachs der Kartoffeln und den geringen Ertrag 
je zn und die überhaupt hoben Preife der Nahrungsmittel vorübergehend 
gejteigert. 


Seit den legten Decennien erweiterte fich die Zahl der Bebürfniffe und ver- 
mehrte den vorhandenen Drud. Die Einführung der Wollen- und Baumwollen- 
fabrifate ald Bekleidung an die Stelle der fonft von den Leuten felbft gefponnenen 
und gewebten Stoffe, der Tabak, der fälſchlich als Nahrungsmittel betrachtete 
Kaffee u. | mw. erichöpfen oder überfteigen den geringen Erwerb. Vermehrung bes 
legteren und Gröffnung neuer Quellen für ihn ift daher der Angelpunft, um 
welchen fich die Nhönfrage dreht. 


Sondert man die NRhöngegenden nach den beftehenden Zuftänden, fo unter- 
fcheidet man niedere, wohlhabendere und höhere, ärmere, deren gegenfeitige Grenze 
indefjen feine fcharfe Beftimmung zuläßt. Die erfteren Bezirke umfchließen Dörfer 
von den gewöhnlichen Berhältniffen, ihre Bewohner find mehr oder weniger wohl- 
habende Bauern, Taglöhner und bänerliche Handwerker und bieten nur die gewöhn— 
lichen Erſcheinungen des mitteldeutfchen Landlebens dar. Die höheren, Armeren 
Sirecken der Berge wieberholen die Lebensbilder aller höhern Berggegenden, zumal 
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der von Mitteldeutichland, und ihre Bewohner ringen alle der Natur und dem 
Verfehre in ſchwererem Kampfe ihre Bedürfniffe ab und gehören der größeren Zahl 
nad) zu den Armen, welchen das umgebende Bergland eine beffere Geftaltung des 
Lebens überhaupt verfagt. Die Bergnatur und das Klima vorenthalten ihnen die 
Gaben der Thäler ganz oder fpenden fie nur in geringerer Menge und gewähren 
auch felten für diefe Verlufte Erſatz durch ürtliche Erzeugniffe. 


Die Bewohner der Rhön unterfcheiden wir nun ald Bauern, bäuerliche Hand— 
werfer und Arbeiter überhaupt, denen ſich noch ſporadiſch verbreitetes Proletariat 
zugejellt. 

Die Bauern leben, wie eben bemerkt, in gar verfchiedenen Verhältniffen, je’ 
nachdem fie ihren Sit in den niedern Gegenden, oder auf den höchften Bergen 
haben. Die erfteren befinden ſich in befierer Lage, als die Letzteren, und ftehen 
ihrem Stande anderwärts wohl im Allgemeinen gleich. Die größere Zahl bedarf 
nur eines feiten Entſchluſſes, und fie können die gegenwärtige landwirthichaftliche 
Production verzweifachen, ja auch verdreifachen. Zunächſt follten fie die guten 
Neuerungen der Landwirtbichaft annehmen, denen ſich die Bauern der Rhön hart- 
nädiger verfchließen, als der Landmann irgend einer befannten Gegend. 


Den Anfang follte der Grundeigner mit der Dungftätte machen und bie 
Dachtraufen und Bäche von derfelben ablenken zum Schute det Dunges gegen 
Auslaugung, welche,. wie ja allgemein befannt, gerade die nährenden und befonderd 
die Körner und mehlbildenden Salze auflöft und fortſpült und nur eine für bie 
Pflanzen nahrungslofe Maſſe zurückläßt; neben ihr bereite er eine Grube zum 
Sammeln der Flüffigfeit und bringe letztere nach Weile aller rativnellen Land— 
wirthe auf die Aeder. 


Ferner lege derfelbe in der Nähe der Dungftätte einen le an, 
der den flüffigen Dung und die flüchtigen Ammoniakjalze alsbald feſſelt und 
abforbirt. Den nöthigen Kalk dazu findet er überall in nicht großer Ferne und 
noch näher das billige Holz zum Brennen deſſelben. Sollen diefe Vorrichtungen 
den möglichen Grad ihrer Ausdehnung und Wirkjamfeit erreichen, jo führe man 
daneben die Stallfütterung ein. Dieje erfordert num wieder Futterbau, und zwar 
fünftlichen von Runkeln, Klee, Zuzerne und Efparfette u. f. w. Zu diefem Zwecke 
genügen die brachliegenden Aeder, oder man beftimme für bdenjelben etwa ben 
vierten Theil der überhaupt in Betrieb ftehenden Aecker, unter Umftänden befchränfe 
man die Zahl ber Tegteren. 


Die Folgen werben bei der größeren Ruhe des Viehes demnächſt eine beffere 
Berdauung, wegen biefer eine Beſchränkung täglichen Futterquantums, alfo Erjparung 
an Futter überall, beſſeres Gedeihen des Viehes und ftärkerer Fleiſchanwuchs und 
bei den Kühen ein doppelter und dreifacher Milchertrag fein. Weiter verdreifacht 
fi der Dung, die Aecker nehmen dreifache Beflerung in fi) auf, gewähren dann 
auch bie rn Erträge. 


Das Bedürfniß der weit entlegenen Huth- und Wiefenflächen fallt dann von 
felbft weg, und man macht große Erfparniffe an Zeit, Arbeit und Koften, die, dem 
vorgefchlagenen Verfahren zugemwendet, die auf ſolche Weiſe bewirthichafteten Güter 
nicht blos von jenem befreien, fondern noch nachhaltig im Werthe erhöhen. 


Zweifel über das Gefagte werden vollftändig fchwinden, wenn man bebenft, 
wie nach dem mit Localfenntniß und entjchledener Umficht gefchriebenen Artikel 
in Nr. 195 der „Neuen Würzburger Zeitung” das Tagwerk fih nur um 
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bie geringen Beträge von 9 Kreuzern bis höchftens 2 fl. 30 Fr. rentirt, welche 
Schatzung aber noch den wahren Durchichnittsertrag überfchreiten möchte, da gar 
nicht felten die Heuernte in der Näſſe gänzlich verfault. Für jeden Ball verliert 
diefer Fleine zweifelhafte Gewinn, wenn die Gefchäftsftörung während ber Tange 
andauernden Heuernte für bie übrige Landwirthfchaft in Rechnung gezogen wird, 
den letzten illuſoriſchen Werth. 


Für die Befiger der höher gelegenen Bodenſtrecken hat das Gefagte im Allge- 
meinen gleiche Geltung, doch wird man hier mindeftens ein Drittheil der bearbei= 
teten Feldäcker für Futterbau verwenden und den Bau der MWintergetreide fehr 
befchränfen oder ganz aufgeben müffen. Die ausdehnten Weiden und ferngelegenen 
Wieſen find hier nur noch nachtheiliger, wie man zu oft an dem jehr verfommenen 
Vieh und leider auch an nothleidenden Menfchen fieht. Den Schwerpunft der 
Wirthſchaft lege man hier neben den oben angegebenen Gegenftänden unter Berüd= 
fichtigung der chemifchen und geognoftifchen Bodenzufammenfegung, fowie der Lage 
auf ben Bau von Sommergetreiden und Sadtrüchten aller Art, die auch 
erfahrungsmäßig am beften auf den Bergen gedeihen. 


Gleichen Schritt mit diefen Beftrebungen müßte ein Anziehen einer beſſern 
Nace Rindvich halten, befonders die Pflege der Kühe, deren Behandlung gegen- 
wärtig die milchabjondernden Organe verhärtet und verfrüppelt. 


Sind diefe Verbefferungen eingeführt, dann wird man erfennen, wie weit bie 
Unergiebigfeit der Hecker Folge des Klimas, oder ihrer mangelhaften Bearbeitung ift. 


Ehe ich die landwirthichaftlichen Verhältniffe verlaffe, fei noch das herrſchende 
Borurtheil gegen den Futterbau berührt. In ber Rhön entgegnen die Landwirthe 
dem Rathe für Gultur von AFutterkräutern mit der Klage: „Klee und anderes 
Futter verwintert bei ung.” Gin Sag, ber fi in allen Variationen vor 10 bis 
15 Jahren in den Furheffiichen Kreifen Schlüchtern, Fulda, Hünfeld u. f. mw. 
wiederholte. Zu jener Zeit follten die Futterfrauter auf Höhen von 800 — 1000* 
übers Meer nicht gedeihen, jegt ift ihr Anbau bis zu der Höhe von 1500’ und 
1600’ übers Meer hinaufgeitiegen, indem man den anfangs gemachten Fehler, 
daf man die Futterfamen aus mwärmerer Gegend bezog, vermied und nad) umd 
nach durch Samenzucht an Ort und Stelle ein acclimatifirted Gewächs erhielt. 
Ebenſo einleuchtend beweifet der Futterbau auf höheren Theilen des Vogelsberges 
feine Ausführbarkeit. Für die Rhön wird das engliihe DBerfahren, Klee und 
Samen guter Gräfer zugleich zu ſäen, befondern Vortheil haben. 


Man wird nicht einmal das Reihgras aus anderen Gegenden zu beziehen 
- brauchen, man fammle nur den Samen ber befferen Gräfer auf den Bergen. 
Gleicher Weife wird man einen dem Klima widerftehenden Klee ziehen, wenn man 
ben Samen von den noch auf den höchften Punkten der Rhön üppig vegetirenden 
Kleearten entnimmt und allmählig vermehrt. 


Ohne jeden Zweifel wird der Bau der beſſern Berggräfer gelingen und von 
großem Nuten fein. 

Die ausgebreiteten Weide- und Wiejenpläne *) haben aljo, wie wir fehen, 
feinen Nugen für ben rhöniſchen Aderbauer und Viebzüchter, fondern fie find fogar 
zum großen Theile die Urjache bes ihn nieberbeugenden Drudes. Bon felbft muß 


ö— — — — — — — — — — — — — 











* Entwurf eines ſpeciellen Wirthſchaftsplanes für den localen Wechſel, bebingt durch bie 
Lage ber Güter, wirb bier, was wohl keiner Erwähnung bedarf, nicht beabfichtigt. 
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fich da einem jeden Unbefangenen, der fich nicht von dem erften trügerifchen Schein 
der eingebildeten Vortheile jo ausgedehnter Flächen irre führen läßt, der Gedanke 
an ihre Befeitigung aufdrängen. (Schluf folgt.) 





Notiz 


Die Seifeninduftrie. (L) „Die Seife ift ein Mafftab für den Wohlftand und 
bie Eultur ber Staaten,” — mit biefem viel citirten Ausſpruch unferes großen Chemilers 
Liebig wollen wir unfere heutige Wanderung antreten. Auch bie Seife hat ihre Geſchichte, 
und wirklich geht fie bis zu einem gewiffen Punkte Hand in Hand mit ber Eulturgefdichte ber 
Menſchheit. Das mag parabor klingen, ift aber deshalb nicht minder wahr. 


Sicher hat es zu bes Vaters Homeros Zeiten noch keine Seife gegeben, er hätte ihrer 
fonft gewiß an ber Stelle feiner Odyſſee (IV. Gefang) gedacht, wo er tie liebliche Naufilaa, 
des Phäalenkönigs Allinoos Tochter, zum Waſchen des Hansgeräthes nach dem Fluſſe ausziehen 
läßt, verjehen mit allem Erbenklichen, mit Speije, Wein und Del, nur nicht mit dem in unferen 
Augen wictigften Waſchbedingniß — mit Seife. Und was unter diefem Ausdrud an zwei 
Stellen in den Propheten des alten Bundes (Jeremias 2, 22; Maleadhi 3, 2) verftanden fein 
ſoll, meint vielmehr Laugenjalz, denn eigentliche Seife, welch letzteres Wort nur bie unzutreffenbe 
Luther'ſche Berbeutihung für das hebräiſche Borith if. Erft Plinius erwähnt in unzweifel- 
bafter Weife ber Seife, die er für eine galliiche Erfindung ausgibt; doch werde fie auch in 
Deutjchland bejonders gut bereitet, und zwar bier wie dort aus Talg und Ajche, am beften aus 
Bodtalg und Buchenafche. Dieſe Seife diente jedoch nad) Plinius’ Angabe merkwitrbigerweife 
nicht zum Waſchen, fondern — zum Gelbfärben ber Haare, alfo gewiffermaßen als Pomade, 
und zwar zu biefem Zwecke vermuthlich mit einem geeigneten Farbftoff vermifcht. Als Reinigungs- 
mittel ſcheint Seife von den Alten faum verwandt worden. Zum Wafchen dienten ihnen wiel- 
mehr, nächſt Wallererde und Pflanzen mit feifenartigen Säften (struthium), die Pottaſche und 
Soda. Bon erfterer wird ausdrücklich erzählt, daß fie zum Reinigen ber Weinfäffer und zum 
Waſchen ber Götterbilder in den Tempeln Anwendung finde. Das gewöhnliche Mittel aber, 
welches im Alterthum zum Wachen der Kleider diente, war — gefaulter Urin! Die Fullonen, 
weldhe die Gewerbe der Waller und Wäſcher gleichzeitig verrichteten, hatten zu biefem Zwed 
das Privileg, an den Straßeneden Roms Gefäße aufzuftellen, worin fie bie Beiträge ber 
Borübergehenben einfammelten. — Einige Iahrhumberte fpäter finden wir ber Seife von ben 
mauriſchen Schriftftellern gedacht und bereits in ver Mitte des 17. Jahrhunderts bie Geifen- 
fieberei in vollem Gang. Damals waren es die Genuefen, die fie faft ausſchließlich in Händen 
hatten. Bon ihmen lernten wieder die Franzoſen, und unter Colbert's Minifterium jehen wir 
Fabriken in Tonlon und Marfeille entftehen. Doc lag es damals noch in ber Natur der Ver— 
hältniffe, daß biefe Fabrikation immer noch mehr als Kleingewerbe, mehr in ber Form von 
Seifenfiebereien auftreten konnte, denn als fabritmäßige Seifenerzeugung im Großen; einer 
folgen waren noch allzu fühlbare Schranten im Wege. Da kam der Seifeninbuftrie eine 
boppelte Erlöfungsthat, eine theoretifche und eine practifche, und in deren unmittelbarer folge 
ein früher ungeahnter Auſſchwung biefes Gewerbjweiges aus dem Handwerk heraus im bie 
freiere Sphäre ber großartigften Fabrikation. Der berühmte franzöfijche Naturforfcher 
Chevreul veröffentlichte 1823 die Nefultate einer 10jährigen wiffenfchaftlihen Thätigkeit in 
feinen „Recherches sur le corps gras d’origine animale,« gab darin der Welt Aufſchluß über 
bie wahre Natur des Berfeifungsprogefjes und die wahre Zufammenfeßung ber Seife und ſchuf 
bamit gleichzeitig auch die Grundlage zu unferer heutigen Kerzenfabrikation, hat ſich alfo foldher- 
weiſe bie größten Berbienfte um Bertilgung des äußeren Schmutes und ber Äußeren Duntel- 
heit erworben, mit denen Schmutz und Finfterniß der Seele gar mannichfach verfhwiftert find. 
Und auf der andern Seite erhielt die Seifenfabrifation den mächtigſten Impuls durch die Ent- 
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widlung ber Sobainbuftrie — biefer Grundlage faft der ganzen chemiſchen Probuction — bie 
nah bem Le Blane'ſchen Berfahren fortan in unbejchräntten Mengen berzuftellen möglich 
wurde. In England war e8 James Muspratt, ber in Liverpool, in Deutſchland ber 
Chemiker Hermbftebt (} 1833), der in Schönebed bei Magdeburg die Herftellung der Soba 
aus Kochſalz zuerft einführte und bamit einen völligen Umſchwung in der Seifeninduftrie, bie 
eigentliche Begründung ihrer mobernen Wera berbeiführte. Inwiefern, joll fpäter gejagt werben. 

In Frankreih ift es Marfeille gewejen, weldes vor Einführung ber künſtlichen Soba 
an Stelle ber jeither verwandten Barilla faft das ganze Land mit Seife verfahb und überbieß 
große Quantitäten nach allen Häfen ber Welt verfchiffte (1850 noch 12 Millionen Pfund). Die 
Lage diejer Stadt im Baterlande des Delbaumes verlieh ihr über ein Jahrhundert lang aus- 
jchließlich das Herftellungs- Monopol jener berühmten Olivenölfeife, der fie ihren Namen 
gegeben bat. Diefem Monopol wirb aber jet von Jahr zu Jahr mehr Abbrud gethan, indem 
zahlreiche Fabriken in der Nähe von Paris und in den übrigen großen Städten entftehen, welche 
ftatt des Olivenöls Talg, Palmdl und andere fette Körper verarbeiten. Doc beftanden im 
Jahr 1848 noch 40 Seifenfabriten in Marjeille, die 700 Arbeiter beichäftigten. — 

Es ift intereffant zu beobachten, wie mit ber Probuction aud ber Bedarf eines Artikels 
fteigt; nirgends offenbart fi dieß augenfälliger, als eben bei ber Seife. Nicht vermehrte Nach— 
frage hat hier vermehrte Erzeugung hervorgerufen, ſondern umgekehrt die Erzeugung bie Nach— 
frage. Diejenigen Männer, welche ſich fiir den Auffhwung der Seifeninbuftrie bemübten, haben 
fi aljo nicht nur um ihren Geldbeutel verdient gemacht, jondern indirect allerdings aud um 
bie Eultur des menschlichen Geſchlechts, deffen höhere Interefjen nie befjer gefördert werden, als 
wenn fie parallel geben mit feinen niederen. (Der deutſche Bertehr.) 





Verhandlungen des polytechnifchen Vereins. 


Beridt 
der Verwaltungs-Gommiffion der Wanderunterftügungs-Caffe und Arbeitsnachweifes 
Anftalt über die Gefchäftsergebniffe diefer Anftalten im I. Semeiter 1856. 


Im abgelaufenen I. Semefter diefes Jahres haben ſich zur Unterftügung angemeldet: 
2397 reifende Arbeiter. Hievon wurden wirklich unterſtützt: 1929; im Arbeit newiefen: 106; 
von ber Unterftügung ausgefchloffen: 852, unb zwar wegen mangelhafter Legitimation: 14; 
wegen zu früh wiederholten Anfpruches: 92; wegen beftraften Bettelns: 2; wegen Falfhung im 
Wanderbude: 31; wegen beftrafter Trunkenheit: 3; wegen verbotswidrigen Aufenthaltes bahier: 
14; wegen Arbeitöverweigerung: 143. Dieſe letzteren beftehen aus: 4 Buchbindern, 1 Bürften- 
binber, 4 Büttnern, 3 Drebern, 2 Glafern, 2 Häfnern, 1 Kammmacher, 1 Ladirer, 4 Maurern, 
2 Mefferfhmieden, 1 Nagelihmied, 3 Pojamentirern, 1 Säckler, 13 Schloffern, 18 Schmieden, 
1 Schneider, 7 Schreinern, 34 Schuhmachern, 5 Spenglern, 3 Tapezirern, 1 Tüncher, 5 Wagner, 
25 Webern unb 2 Zimmerleuten. 

Die Unterftübten theilen fich in: 251 Bäder, 34 Barbiere, 1 Bergmann, 57 Bierbrauer, 
85 Buchbinder, 1 Büchſenmacher, 2 Bürftenbinder, 58 Büttner, 2 Cigarrenmader, 24 Konbi- 
toren, 1 Drabtzieber, 15 Dreher, 19 Färber, 1 Feilenhauer, 12 Gärtner, 57 Gerber, 31 Glaſer, 
1 Glodengießer, 5 Golbarbeiter, 1 Goldjchläger, 4 Gürtler, 15 Häfner, 1 Handſchuhmacher, 
5 Hutmacher, 12 Kaminfeger, 6 Kammmacher, 1 Kappenmacher, 1 Kartenmacher, I Knopfmadher, 
1 Korbmader, 8 Kürſchner, 11 Kupferſchmiede, 3 Ladirer, 1 Leimfieber, 107 Maurer, 7 Meffers 
ſchmiede, 83 Mebger, 186 Müller, 3 Nabler, 24 Nagelſchmiede, 8. Papiermüller, 2 Pflafterer, 
9 Pofamentiver, 1 Regenſchirmmacher, 11 Säckler, 40 Sattler, 1 Schiffer, 2 Schieferbeder, 
2 Schleifer, 71 Schloffer, 583 Schmiede, 162 Schneider, 50 Schreiner, 226 Schuhmacher, 
2 Schwertfeger, 18 Seifenfiever, 41 Seiler, 1 Siebmader, 18 Spengler, 1 Steinbruder, 
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2 Steingutarbeiter, 2 Strumpfwirter, 2 Tapezirer, 18 Tuchmacher, 4 Tüchſcherer, 14 Tüncher, 
5 Uhrmacher, 4 Vergolder, 10 Wagner, 60 Weber, 3 Zeugmacher, 3 Zeugjchmiebe, 14 Ziegler, 
25 Zimmerleute und 5 Zinngießer. 

Hievon wurben 351 zum zweitenmale, 169 zu brittenmale, 70 zum vwiertenmale, 50 zum 
fünftenmale, 25 zum fechftenmale, 13 zum fiebenten- und 6 zum achtenmale unterftütst, 

In Arbeit gewiejfen wurden: 6 Buchbinder, 1 Bürftenbinder, 2 Büttner, 3 Dreher, 2 Glaſer, 
2 Häfner, 1 Kürſchner, 1 Kupferſchmied, 1 Meſſerſchmied, 1 Nagelſchmied, 1 Sädler, 2 Sattler, 
16 Schloffer, 11 Schmiede, 2 Schneider, 16 Schreiner, 14 Schuhmacher, 7 Spengler, 1 Tape 
zirer, 7 Wagner, 5 Weber und 1 Zimmermann, 

Ende Juni war noch Arbeit angemeldet für: 2 Buchbinder, 1 Büttner, 1 Bürftenbinber, 
8 Dreher, 2 Häfner, 1 Kupferſchmied, 1 Kammmacher, 1 Ladirer, 10 Maurer, 1 Meſſerſchmied, 
‚1 Rageljhmieb, 1 Pofamentirer, 2 Schloffer, 1 Schmied, 2 Schreiner, 2 Schuhmacher, 1 Sädler, 
1 Spengler, 1 Stublmacher, 1 Titucher, 2 Tapezirer, 2 Uhrmacher, 4 Wagner, 1 Weber und 
1 Zimmermann. 

Würzburg, den 20. Juli 1856. 


Die Verwaltungs - Commiflion, 
— DI —— — 


Candwirthſchaftliches. 
Wie kann man eine gute Durchwinterung der Bienenvölker 
erzielen ? | | 
(Bon Kleine, Bienenzeitung Nr. 13, 1856.) 


Von einer rationellen Durchwinterung fanıı nur bei dem Dzierzon’fchen Betriebe 
die Rede fein; alle anderen Betriebsarten müflen ſich mehr oder weniger dem fügen, 
was eben der Zufall gibt. Ich habe darum, wenn ich von der Kunft einer glüd- 
lichen Durchwinterung ber Bienen ſpreche, nur diefen Betrich im Auge. 

Nach einem günftigen Bienenjahre ift die Ginwinterung feiner Bienen für 
ben Bienenzüchter eine leichte Sache, und die Kunft, fie glücklich durch den Winter 
zu bringen, feine ſchwere; es fehlt ja eben nicht an der Hauptfache, an der aus— 
reichenden Nahrung. Dennoch überläßt der verftändige Bienenwirth feine Stöcke 
nicht dem guten Glüde, ſondern forgt dafür, daß fie aufs befte den Wechjelfällen des 
Winters entgegengehen können. Deshalb nimmt er Ausgangs September, oder 
Anfangs October, ehe die Bienen fich ihr Winterneft eingerichtet haben, eine 
Scylußrevifion feiner Stöde vor und ordnet den inneren Haushalt feiner Bienen 
in einer ſolchen Weije, daß fie weder Mangel leiden, noch von ihrem Vorrathe 
mehr zu zehren Veranlaffung finden fünnen, als es ihren Bebürfniffen angemeffen 
ift. Den MWaben, welche den Sommer hindurch zum Brutnefte gedient 
haben, werden höchftens nur in den oberen 15—25 Zellenreihen Honig enthalten, 
den Bienen alfo nur kurze Zeit zur Lagerftätte dienen fünnen. Man läßt daher 
am beften von ihnen nur die beiden Außerften, fowohl im oberen, als im unteren 
Rofte ftehen und hängt an der Stelle der folgenden je drei Waben, ſechs der 
beiten und vollften Waben, die zugleich mit dem metften Blumenmehle durdsipict 
find, ein, fehließt daran noch zwei andere Honigwaben an und Täßt darauf die aus 
dem Brutnefte entnommenen Waben folgen, wobei man dafür Sorge trägt, daß 
die oberen überall auf die unteren aufftoßen, damit die Bienen durch eine Trennung 
der Waben nicht am NAuffteigen gehindert werden. Cine volle Honigiwabe von 
acht Zoll Länge und zehn Zoll Breite wiegt etwa 4 Pfund, acht ſolche Waben 
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halten folglih 32 Pfund. Daran allein ſchon muß ein ftarfed Volk bis zur 
näcften Trachtzeit mehr ald hinreichende Nahrung haben. Dennoch jollen die 
etwa herausgenommenen gefüllten Waben nicht verbraucht, fondern ein Vorrath 
davon bis zum nächiten Frühjahr forgfältig aufbewahrt werden, weil man auf alle 
Eventualitäten gefaßt fein muß. Damit aber die Bienen mit ihrem Vorrathe 
möglichft weit reihen, muß man alles von ihnen fern zu halten fuchen, wodurch 
fie zu irgend einer unnöthigen Aufwendung- von Lebenskraft verleitet werden 
könnten, die natürlich durch eine größere Menge zu confumirender Nahrungsmittel 
ergänzt werden müßte Man muß deshalb, jobald die Bienen ihr Winterquartier 
bezogen haben, alles von den Stöden entfernt halten, was fie irgendwie in ihrer 
Winterruhe ftüren und zum Audeinanderlaufen anreizen kann. Mäufe, Kagen, 
Spechte und Meifen find aber arge Störenfriede; man muß fie von feinen Stöden 
u verbannen fuchen. Der größte Störenfried im Winter aber ift die Sonne, die 
öfters, felbft bei boher Kälte, wenn fie ungehindert auf den Stof und in das 
Flugloch ſcheint, die Bienen aus ihrer Ruhe weckt, fie verleitet, ihren Winterfnänel 
u löfen und einen Verſuch zu machen, fich ihres Unrathes zu entledigen. Abge— 
* oavon, daß viele Bienen in Folge davon erſtarren und verloren geben, wird 
ein weit größerer Nachtheil dadurch herbeigeführt, daß fie den durch ihre Auflöfung 
verminderten Wärmegrad durch ftärfere Bewegung und Ernährung wieder herftellen 
müffen, mworunter, wenn es öfter vorkommt, die Vorräthe wefentlich leiden werden. 
Deshalb muß man gerade im Winter die Sonnenftrablen von den Fluglöchern 
aufs forgfamfte zurücdweifen, indem man feine Stödfe etwa mit dichten Strohmatten 
oder Brettern in der Art umftellt, daß zmwifchen ihnen und biefen ein bunfler 
Zwiſchenraum entfteht, der die Bienen zu ununterbrochener Ruhe mahnt, zugleich 
aber auch Spechte und Meifen am ficherften entfernt hält. 


Um eine gleichmäßige und geringe Zehrung, folglich eine gute Durchwinterung 
zu erztelen, ift es ferner erforderlih, daß die durch die Wärme im Innern und 
die Kälte von außen ſich entwicelnden Dünfte nicht auf die Bienen niederfchlagen, 
oder als Reif fit) an die Seitenwände anlegen fünnen. Im erften Falle würden 
die Bienen genöthigt fein, die Feuchtigkeit anfzufaugen, dadurdy gezwungen werden, 
bei günftigem Wetter auszufliegen und fid) ir entleeren und zu ftärferem Zehren 
gezwungen, oder, wenn fie nicht ausfliegen könnten, ruhrkrank werden, dad Werf 
en vielleicht felnft zu Grunde gehen; im andern Falle würde dadurch die 
jo notbwendige Wärme abgeleitet und die Bienen zu ftärferem Braufen veranlaßt 
werden, um dadurch den Abgang der Wärme zu erfegen, was aber weiter auch 
eine reichlichere Zehrung im Gefolge hat. Um diefem vorzubeugen, füllt man ben 
oberen leeren Raum mit trodenem Moos, Laub oder Heu aus, richtet außerdem 
noch eine Strohmatte an die der Thür zunächft fich befindenden Tafeln, nachdem 
man dazu durch Gntnehmung einer Wabe Pla gemacht hat. Die Dünfte werden 
durch Diefe Vorrichtung ar Datei und der Raum, in welchen die Bienen 
lagern, bleibt troden und gleichmäßig warm. 


Hat man auf diefe Weiſe feine Bienen eingewintert, fo werden fie langſam 
und gleichmäßig, von unten ag oben zehrend, auffteigen, und fünnen, wenn fie 
in den befagerten Gaffen allen Honig aufgezehrt haben follten, Teicht zu den noch 
nicht heimgefuchten Waben übergehen, weil es ihnen nicht an der augreichenden 
Wärme fehlt. Um aber diefes Uebergeben von den ausgeleerten auf die vollen 
Maben zu erleichtern, hat man die Dedbrettchen jo auf die Stäbchen gelegt, daß 
für die-Bienen Gänge offen geblieben find, und da die Wärme immer oben ſich 
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fonzentrirt, werden fie hier zu jeder Zeit ihre Weberfieblung aus der ausgefogenen 
Gegend ihres Stocks in die veicheren Bezirke besfelben ausführen fünnen, worin 
man ihnen nod) dadurch an die Hand geben fann, daß man in den oberen Theil 
dev Waben Löcher von etwa zwei Zoll Durchmeſſer jchneidet, fo daß fie von ber 
ausgeleerten Seite unmittelbar auf die boniggefüllte übergeben fünnen. 


Zur ficheren Durchwinterung der Bienen eignen fich insbejondere aber mehr- 
fächerige Dzierzon'ſche Wohnungen; denn die Scheidewände werden immer troden 
und warm ſich halten, weil die Temperatur auf beiden Seiten eine gleiche iſt; 
folglich werden die Bienen bier weder durch Feuchtigkeit, noch Reif unangenehm 
berührt, müſſen hier alfo jo recht wohlig fid fühlen und fünnen ungehindert an 
diefer Wand ihren Vorräthen nachrüden. 


Noch ficherer wird eine gute Meberwinterung erzielt, wenn man mehrere 
mehrfächerige Wohnungen fo zufammenftellt, daß die gegen die äußere Luft wärmere 
Erdtenperatur wohltbätig darauf einwirken kann. : 


Im Borftehenden gingen wir bei der Ginwinterung von der Vorausſetzung 
einer vorhergegangenen fehr günftigen Trachtzeit aus, nach welcher biefelbe eine 
ſehr leichte ift. Aber folche günftige Jahre kommen nur felten, und darum wird 
bie Cinwinterung nicht immer fo leicht. In vielen Jahren wird in bonigarmen 
Gegenden von frifchbefegten Stöcken nicht fo viel gewonnen, daß man fie für den 
Winter ohne weiteres ihrem eigenen Schickſale überlaffen dürfte Schon nad) 
Beendigung der Haupttrachtzeit muß man darüber Gewißheit gewonnen haben, was 
man von feinen Stöden in diefer Beziehung erwarten kann; denn die dritte 
Trachtzeit im Nachſommer ift für derartige Gegenden gewöhnlich ohne Bedentung, 
wir fünnen zufrieden fein, wenn fie dann nur noch ihr täglich Brod gewinnen. 
Iſt num die Haupttracht weniger ergiebig ausgefallen, haben die Bienen nicht genug 
eingetragen, um mit ihrem Vorrathe bis zur nächiten Frübjahrstracht ausreichen 
zu können, fo vechne man ja nicht auf die noch bevorftehende Spättracht, ſondern 
fange gleich dann, wenn die Haupttracht aufgehört hat, an, feine Völker, die man 
einzumwintern gedenft, zu mälten, indem man ihnen fo viel Honig füttert, als 
erforderlich ift, ihnen ein Honiggewicht von wenigftens 20—24 Pfunden zu fichern. 
Man gibt ihnen zu dem Ende dur Grwärmung flüfig gemachten Honig in jo 
ftarfen Portionen, wie fie in einer Nacht etwa aufzutragen im Stande find. Man 
darf ihnen diefen Honig natürlich erft dann in den Stod feten, wenn feine Bienen 
mehr fliegen, um feine Räuber anzuloden, und muß aus dbemfelben Grunde früh 
Morgens jchon wieder das Futtergefchivr entfernen und auferden auch die gefütterten 
Bienen gehörig beauffichtigen, daß fie nicht etwa dennoch eine Beute von Räubern 
werden. Die Portionen werden deshalb möglihft ſtark und raſch hintereinander 
gereicht, damit die Bienen bie leeren Zellen mit Honig gefüllt haben, ehe fie zu 
verftärktem Bruteinfchlage gereizt worden find *), und beginnt man mit der Fütterung 
jo frühzeitig, damit der gereichte Honig noch verfiegelt werden fann. Hätte man 
über gefüllte Honigwaben zu verfügen, dann wäre das Maäften nicht erforderlich, 
weil man dann leichter, billiger und naturgemäßer durch Einhängen derfelben nach— 
helfen künnte. Hat man aber weder gefüllte Honigwaben, noch ausgelaffenen Honig, 
dann kann man auch zu aufgelöften Kandis feine Zuflucht nehmen, der als beftes 


*) Ich habe in folhen Fällen die Königin immer bis zwei Tage nad) beendigtem Füttern 
eingejperrt gehalten, Der Redactionsgehilfe von Berlepſch. 
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Honigfurrogat betrachtet werben muß, auch noch vor ihm den Vorzug hat, daß er, 
weil ihm der Honiggeruch abgeht, Feine Raubbienen anlockt. Sollte die Spättracht 
wider Erwarten gut ausfallen, und die Bienen von ihr noch erhebliche Vorräthe 
fammeln, fo war die vorhergehende Mäftung doc; nicht überflüffig und verwerflich; 
denn wenn ber Bienenwirth am Ende ber Tracht an die Ginwinterung geht, fo 
entnimmt er ihnen den zuleßt eingetragenen Honig und entjchädigt fich dadurch für 
feine vorhergegangene Aufwendung an Honig oder Zucker, hat aber einen wefent- 
lichen Vortheil dadurch erreicht, daß er für die Winternahrung feiner Bienen zuge= 
befelten gefunden Honig gewonnen bat, während ber in offenen Zellen ftehende 
Honig, weil er nicht gehörig verdunften konnte, noch zu viel wäfferige Theile 
enthält, deshalb als guter Wärmeleiter ftark Fältet und genoffen die Bienen ruhr= 
frank macht. Es ift daher für cine gute Durchwinterung unerläßlih, daß man 
diefen Honig fo viel al8 möglich entfernt. Indeß kann man den Bienen immer 
ein paar Tafeln von bdiefem Honige belaffen, nur muß man ihnen benfelben in 
bie Nähe des Flugloches einftellen, damit fie von ihm in der Zeit zehren, in 
. welcher fie noch ausfliegen fünnen. So lange fie fi) noch reinigen, ſchadet ihnen 
diefer Honig nicht. Mitunter tragen aud die Bienen im Nachfommer noch reich- 
lihen Blumenftaub ein, und ift das der Fall, dann wählt man gerade diejenigen 
MWaben aus, die davon den größten Vorrath haben und läßt ihnen diefe zur erſten 
Zehrung; denn es trägt viel zur Gefundheit der Bienen im Winter bei, daß fie 
an Blumenftaub, ber ihnen die ftidftoffhaltige Nahrung gewährt, ohne welche fie 
nie auf längere Zeit gefund bleiben fünnen, feinen Mangel haben. 


(Schluß folgt.) 


4 





Zur Beherzigung den Hornviehzüchtern in unferem Kreiſe. Se. Durhlaudt ber 
Herr Fürft von Schwarzenberg äußerte fih in der Berfammlung dert. k. Landwirth⸗ 
ihafts-Gefellfchaft zu Wien unter Anderm wie folgt*): „Verfolgen wir das arıme Kalb von feinem 
Entſtehen im Mutterleibe an duch alle Phafen und Stadien, bie e8 durchmachen muß, um 
enblich als Maſtochs oder Maftluh auf die Schlachtbank zu kommen, jo werben wir ſehen, baf 
man nie bie nöthigen Bedingungen erfüllt, um biejes Thier zu Nuten zu bringen, 
Die Kuh wird fchlecht genährt, wenn fie trächtig ift, benn fie gibt da feinen Nuten, keine 
Milch, aljo bricht mander vom Futter ab. Wie fich der Fötus (das Junge im Leib) entwidelt, 
darnach frägt der Landwirth nicht; wie kann aber von einer ſchlechten Kuh ein gutes Kalb 
kommen? Kaum if bas Kalb geboren, fo wirb es noch im zarten Alter abgeſpürt (abgeſetzt), 
und während ihm feinem Organismus nad noch die Muttermilch zufagen wiürbe, wirb es 
gezwungen, ein Nahrungsmittel zu nehmen, welches ihm nicht zufagt. Das befte Heu befümmt 
das Schaf (bei uns auch biefes in ber Regel nicht. D. R.), und das Kalb bekömmt faures Heu. 
Jetzt joll daraus ein guter Maſtochs oder eine gute Maſtkuh oder ein kräftiger Zuchtftier werben, 
von beffen Descendenz (Nachlommenfchaft) man noch mehr erwartet, als er jelbft ift — das iſt 
nicht möglich. Dann ift e8 ein unglüdlicher Ochs. Der wird durch das ganze Leben fort jchrediich 
mißhandelt — das verfteht fi von ſelbſt — und ſchlecht genährt. Weil er nicht mehr arbeiten 
fann, kömmt er auf die Maft; er kömmt aber in einem Alter auf die Maftung, wo er nicht 
mehr aufnehmen kaun. Da wirb ber Lanbwirth fein Futter nicht mehr verwerthen, wenn er 
ihn noch 8, 9 und mehr Monate füttert.* 

Wenn man biejes verfolgt, jo jehen wir, daß in fehr vielen Fällen die Thierhaltung keine 
Thierhaltung, feine Thierpflege, fondern eine confequent durchgeführte Thierquälerei ift. 


— — — — — — 


*) Verhandlungen ber k. k. Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft in Wien Nr. 7 d. J. 
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Zur Biehzucht. Neinzucht, Inzucht allein fchafft Thiere, welche ihre Eigenſchaften 
auf ihre Nahlommen übertragen; fie find ihnen im Laufe ber Generationen eigen 
geworden; nur bei Reinzucht ift es möglich, die Eigenfchaften der Individuen vorher beftimmen 
zu können, nur bei dieſer bat man bie Nachzucht in ber Hand. Das ift der Vortheil der 
Reinzucdt, und deßhalb jind reine Racen unentbehrlich. (Allgem. Land- und Forſtw. 
tg. Nr. 19. d. 3.) 


Zur Kälbermaft. In Holland und in Eleve werben bei ber dort üblichen Mäftung ber 
Kälber namentlih 100 Pd. Gewichtszunahme erzielt. Das Kalb erhält Anfangs 1 bis 2 Maß 
füße Mil zur Zeit, drei Mal des Tags, dazu einige Handvoll durch ein Tuch geftebtes feines 
Weizenmehl und 2 bis 3 Eierbotter mit einer Heinen Zugabe von Sand, Diefe Gaben werben 
beim Wachsthum des Kalbes erhöht. (Allgem. Land» und Forft-Zeitg. Nr. 21. d. J.) 


Ha‘ten follen gegen die Hundszunge (Cynoglossum offieinale L.) eine ſolche Abneigung 
haben, daß fie die Gebäude, wohin die Pflanze geftreut wird, ſämmtlich längftens in einem 
Tage verlaffen. Dan zerqueticht die Stengel und ftreut fie an den Ort, welche man fäubern will. 
Zu dieſem Behufe muß fie Anfangs Sommers, wenn fie in voller Kraft ift, gefammelt werben. 
Nahbarnpflicht ıft e8 aber, auch die Hausnachbarn mit der Hilfe bekannt zu machen, indem bie 
Ratten aus einem Gebäude gewöhnlich im die zumächft gelegenen ziehen. (Bei uns wächſt bie 
Hundszunge allenthalben an Wegen, Mauern, Wieſen und Grabenwänden häufig, ift alfo Teicht 
zu befommen. D. R.) 


Zur Anwendung des Guano. Die beften Arten ber Berwenbung bes Guano 
find die im flüſſiger Form und die in Vermifhung mit Erde. Bei ber Zubereitung eines 
Guffes nehme man mwenigftens 100 Theile Waffer auf 1 Theil Guano, fonft könnte ber Guß 
zu fharf werden. — Um benfelben mit Erbe zu vermijchen, zerftampft man ihn und wirft ihn 
mebhreremal durchs Sieb, ben Reſt ftampft man mit Ziegelmehl zufammen, um auch diefen fein 
zerbrödeln zu können. Darauf wird der Guano mit 4 Theilen nicht zu feuchter Erde 
mittelft wiederholten Umfchaufelns forgfältig vermiſcht. Durch dieſe VBermengung erzielt man 
bie Verhinderung der ätzenden Wirkung anf die Wurzel der Pflanzen und ferner die Bindung 
ber flüchtigen Ammoniakjalze. Im bdiefer Form ftreut man ihn vor bem Säen aus und eggt ihn 
dann mit unter oder ftreut ihn auf Rafenpläge und Wieſen. (Allgem. Land» und Forft-Ztg. 
Nr. 20 d. 3.) (Die Verwendung bes Guano, zumal in flüfjiger Form, ift den Gärtnern 
ſehr zu empfehlen. D. R.) 





Verhandlungen des landwirtbichaftlichen Vereins. 


1) Berbandlungen des Kreiscomites, jehfte Section, am 18. Auguft. Laut 
hohen Refcripts k. Regierung von Unterfranken und Afchaffenburg, Kammer bes Innern, vom 
23. Juli, wurde bas Kreiscomitd zur gutachtlichen Berichterftattung über die Berbefferung ber 
lanbwirthichaftlichen Zuftinde anfgeforbert. Es wurbe befchloffen, der h. k. Negierung bie 
Refultate der Berathung zu unterbreiten. Ueber Errichtung von Foblenhöfen in Unterfranken 
und Aſchaffenburg fol der k. Regierung Bericht erftattet werben. Drainröhren betr., joll dem 
Bezirkscomité Rothenbuch eröffnet werben, daß Drainröhren von der k. Arbeitshausinfpection zu 
Kaisheim billig bezogen werben können. Hebung der Rindviehzudt betr: Dem Bezirkscomite 
Rothenbuch ſoll eröffnet werben, daß ber ber Gemeinde Rothenbuch bewilligte Stier in Bälde 
überliefert werden fan. Nach Beſchluß des Kreiscomites wirb vom 19. bis 21. October eine Aus- 
ftellung von Jandwirthichaftlihen und Gartenproducten in Würzburg ftattfinden. Hiebei werben 
für ausgezeichnete Leiftungen Preife in Medaillen und Gejchichtsthalern verabreicht. Die Be- 
fanntmahung ift durch die G. Wochenſchrift Nr. 33, ©. 412, bereits geſchehen. Nachdem bie 
Tagesorbnung erſchöpft, wurbe bie Situng geichloffen. 
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2) Berbandlungen bes Bezirkscomités Karlftadt am 10. Juni. Nachdem 
ber erfte Herr Borftand bie Situng mit einer entjprechenben Rebe eröffnet hatte, famen folgende 
Berhandlungen zur Beiprehung und Beihlußfaffung: 1) Wurbe die Rechnung pro 1855 vor- 
gelegt, geprüft und genehmigt. 2) Die Gemeinde Rohrbach führte mehrere Eulturen aus, 
welche vom Bezirtecomitd » Borftand in Aungenfchein genommen wurden. Man befchloß, bie 
Eulturunternehmung diefer Gemeinde zur Kenntniß des Kreiscomites zu bringen. 3) Ein Teich 
wurde eingebegt und zur Fiſchzucht eingerichtet. 4) Die Gemeinde Zellingen befitt mehrere 
verfumpfte Wiefen. Nachdem dieſe Wieſen fehr leicht entwäfjert werben können, fo wurde 
beichloffen, die Gemeinde Zellingen zur Euftivirung ihrer Wiefen aufjzumuntern. Nachdem noch 
über Aufbefjerung ber Hornvieh-, wie Schweinezucht verhandelt wurde, wurde die Sitzung auf 
gehoben. 

3) Sämmtlihen verehrlihen Bezirkscomitss zur Nachricht, daß für die kommende 
Herbftfaat in Kleinen Parthien von nachfolgenden Wintergetreidearten an Mitglieber 
abgegeben werben kann, als: 

4. Winter: Spelze. 1) Rother und weißer glatter Spelz; 2) Rother und weißer 
Grannenfpelz- 

B. Winterweizen. 1) Rother Kolbenweizen; 2) rother englifher Kolbenweizen; 3) other 
fammtartiger- Kolbenmweizen ; 4) rother Bartweizen ; 5) rother fammtartiger Bartweizen ; 
6) Wunberweizen; 7) englifcher blauer Bartweizen; 8) Igelweizen; 9) weißer Kolbenweizen; 
10) weißer ſammtartiger Kolbenweizen; 11) weißer böhmifcher Weizen; 12) weißer Bart» 
weizen. 

6. Winterroggen. 1) Standenroggen; 2) Schilfroggen; 3) Eguptifcher Roggen. 

D. Wintergerfte. 1) Lange fechszeilige Wintergerfte; 2) Kurze fechszeilige Wintergerfte, 

E. Winterwiden. 

Hiebei bringen wir bie Beilage zu Nummer D ber gemeinnügigen Woden- 
fohrift, Jahrgang fünf, in Erinnerung, indem nur nad ber bort befaunt gegebenen 
Norm Sämereien verabreicht werben. 

4) Einläufe. 

Bon 5. k. Negierung von Unterfranken und Afchaffenburg, R. d. J. Würzburg vom 
13. Auguft. (Die Erhebung des Ernteergebniffes im Jahre 1856 betr. — In Erledigung.) — 
Bon ber Eaffa: und Nehnungsführung des Generalcomitds des landwirthſchaftlichen Vereins 
in Bayern, Münden vom 16. Auguft. (Preismebaillen betr. — Erhalten.) — Bom Magiftrat 
ber k. Kreis-Hauptftabt Würzburg vom 14. Augufl. (Die Fiſchzucht betr. — Zur entipr. 
Section.) — Bon ben Bezirfdcomites: Stadtprozelten vom 27. Zuli. (Förderung ber 
Arronbirung, Ent- und Bewäfferung betr. — Zur entjpr. Section.) — Bon demfelben vom 
29. Juli. (Mitgliederftand betr. — Zur Nachricht.) — Klingenberg vom 12. Auguft. (Mit- 
glieberftanb betr. — Die Aufnahmebiplome und Vereinsſchriften folgen j. 3.) — Kiffingen 
vom 12. Auguftl. (Literalien betr. — Erledigt.) — Baunach vom 18. Auguft. (Literalien 
betr. — Zur Nachricht.) — Bon demfelben eod. (Hebung ber Rinbviehzucht betr. — Zur 
entſpr. Section.) — Bon demfelben eod. (Anſchaffung vwerbefjerter Adergeräthe betr. — 
Bird bejorgt.) — Bon demfelden eod. (Das Eentrallandwirthfchaftsfent zu Mitnchen bei. — 
Zur Nadridt.) — Wiefentheid vom 18. Auguft. (Preisbewerbungen betr. — Zur Nad- 
richt. — Stadtprozelten vom 13. Auguft. (Mitgliederftand betr. — Zur Nadridt.) — 
Markfteft vom 14. Auguft. (Preisbewerbung betr. — Zur Nachricht.) — Arnftein vom 
15. Auguſt. (Preisbewerbung betr. — Zur Nachricht.) — Baunad vom 16. Anguſt. (Das 
Eentrallandwirtbichaftsfeft betr. — Zur Nachricht.) — Schweinfurt vom 19, Auguft. (Preis. 
bewerbung betr. — Zur Nachricht.) — Bon Herrn Hofmann, qu. Profeffor, Mönchberg vom 
4. Auguft. (Mitgliederftand betr. -— Zur Nachricht.) — Bon der Fabrik Ianbwirthichaftlicher 
Maſchinen und Geräthe von Dr. Hamm, Leipzig vom 15. Auguft. (Thonröhrenpreffe betr. — 
Zur Nachricht.) Das Kreiscomits. 
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Polytechnifcher Verein. ’ 
Auflage im Lefes und Modelle: Zimmer. 


A. Techniſche Mufter, Modelle: Darftellung ber Seibenfabrifation in 83 Nummern _ 
nebft Mufterkarte von gefärbter Näbfeide in 550 Nummern und der Schrift von Hein. Dolter: 
„Die Fabrikation von Seidenftoffen im Kanton Zürich." (Aus dem Feftgefchente bes Hrn. 
J. Yac. Huth in Leipzig.) 

B. 8ectüre: €. Karmarih: „Die polytehnifhe Schule in Hannover." E. Niede: „Die 
Waifenhäufer. Entſprechen fie ben Anforderungen ber Zeit oder nicht ?* Jahresberichte ber 
Gewerb-, reſp. technischen Schulen zu Bamberg, Bayreuth, Erlangen, Kempten, Landshut und 
Würzburg beziehentlich nebft Programmen. — Agronom. Ztg. 34. Ardiv d. Pharm., Auguft- 
beft. Auswand. » Ztg. 65—66 nebſt Pilot 34. Anzeiger db. german. Mufeums 8. Blätter für 
Landwirthſch. und Gewerbe in ber Pfalz 10—11; » FFrauenborf., 27—28. Eentralbl., polytechn. 
15; =» halle, polytechn., 28. Eiſenbahnztg. 32. Gewerbeblatt, Württemb., 33 — 34; » freund, 
Schweiz, 50—52; » blatt, Breslau., 60—61. Hanbelsardhiv 33; » correfp. 68—69, Journal 
of the society of arts. 195. Natur 84. Neu. u. Nützlichſtes f. Haus ꝛe. 23-27. Wochen- 
blatt, Naffau., 27—28. Zeitfchrift, Defterreidh. f. Pharm., 16. — Kauft Heft 18 (mebft artift. 
Beil.). Payne Heft 21 (mebt desgleihen). Illuſtrirte Zeitung 686. 

C. Kupferſtichſammlung. IV, Franzöfiihe Schule. (Fortſ.) Grignon: Nr. 3246. 
Guerin, E.: 3248. Halbou, Louis: 3249. Hauffart, Jean: 8250: Haye, Carolus de 
la: 3251. Senriquez: 3252. Heubelot, Jean: 3258—54. Hubert: 3258, 62. Huot, $.: 
8267. — 3270 —71, — —— 8278. — Louis: 3281—82. Janinet: 
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7 an. Vollerth i in ı Ochfenfurt pr} 
verkauft unter Garantie der Aechtheit 
Peruaniſchen Gnano 


Knochenmehl 
um billigſten Preiſe. 
Prompte unb 'b billige Beförderuug nach allen Richtungen per Schiff, Subre un ifenkahn. 


Khön-Depöt 
(in der Gewerbehalle.) 

Wir empfehlen die von den Bewohnern der Rhön gefertigten und ftets im Borvathe 
befindlichen folgenden Gegenftände zur geneigten Anficht und Abnahme beftens: Getreidefäcke, 
1/, Schäffel baltend, halbgebleichte Halbleinen, rein Leinen aller Qualitäten, 
Strobhfober, einzeln und in Parthien, Aufwafchtuch u. Packtuch, Kinderfpielwaaren, 
—— — für Gänge und Chaiſen. 





bireeten Bezugs, ſowie 





Lehrlings Geſuch 
Bei Unterzeichnetem kann ein ſolider Junge in bie Lehre treten. 
U. Herrmann, 
Verfertiger chirurg. Inftrumente und Bandagen x. 
(In der Eichhorngaffe). 


——— — —— — — — — — — — — — — — — — — — —— 
Berantwortliche Redacteure: für ben ——8 Theil Fr. A. Huberti, für den landwirthſch. Prof. Dr. Bauei · 
Drud von F. E. Thein in Würgburg. 





Gemeinnüsige 


Erfdpetntjeben Freitag in halbe, + en bei Beorausbejablung 
mitunter gun Bogrn. Br Abrlich 2 fl.20 fr. on. 1 1j8 Thle, 
fkeflungen in Wiürzbir — Inferate weroen tür bie gt- 
von ber Erprbition, ——— fraltene Wetitjeiie oder beren 
von allen Wonbebörten uud ? Raum für Vereinsunitglieber 
Buchhandlungen entgegen „e- % titı fr., file Nichtnritglieder 
Nommmen. mit h 


⁊ fr, berechnet 


Organ für die Interefien der Technik, des Haudels, der Sandwirthihaft u. der Armendflege, 


herausgegeben bon 
der Pirection des polytehnifchen Vereins dem KAreis-Comitddeslandwirtbichaftl. Vereins 
zu Würzburg, von Unterfranken und Aſchaffenburg. 
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Ueber. die vollswirthfchaftlihen Zuftände der Rhön und ihre Beziehungen zu bem Walde. 
(Schluß). ©. 429. Notiz 486. 

Landwirthſchaftliches. Wie kann man eine gute Durhwinterung ber Bienenvölker 
erzielen? (Bon Kleine.) (Schluß). 4386. Warm- ober Treibbeete von Sägeſpänen. 438. Ber- 
haudlungen bes Ianbwirthichaftlichen Vereins. (Bezirkscomits Würzburg 1/M. Einläufe.) 438. 

Polytehnifcher Verein. Auflage im Lefe- und Mobelle-Zimmer. 

Privats Anzeigen. 
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Heber die volkswirthſchaftlichen Zuftände der Rhön und ihre 
Beziehungen zu dem Walde. 
ESchluß.) 


Was denn aber beginnen mit den traurigen, ihres natürlichen Schmuckes 
und Werthed beraubten oͤden Hochflähen? Man bewalde fie wieder. Für Ver— 
wertbung bes Holzes findet fich in unferer Zeit jeden Tag beflere Gelegenheit. Wir 
fommen fpäter auf diefelbe zurück. 


Verwirklichung dieſes von den Rhönverhältniffen felbft eingegebenen Gedankens 
ſchließt indeſſen keineswegs die Erhaltung der befferen Lagen der Berg = Weiden 
und Wiefen aus. Man wird etwa die fraglichen Flächen in 10 gleiche Theile 
zerlegen und fieben Zehntheile dem Walde zurüdgeben; von den noch übrigen drei nach 
beflerer Lage und Bodenbildung gewählten Theilen verwende man einen zum Feld- 
bau, den andern zum Wiefenbau, foweit als möglich zur Anlage von Thalwieſen, 
und ben legten zur Herftellung eines gemeinfchaftlichen Weideplates, da bag Vieh 
ber Bewegung und freien Luft nicht ganz entbehren darf. 


Diefer und die früher gemachten Vorſchläge geben der rhönifchen Landwirth— 
Ihaft, deren Hauptfhwäche allzu große Ausdehnung ift, die erforderliche Concen— 
tration und Kraft. 


| Die dem dconomifchen Betriebe noch verbleibenden Flächen können dann auf 
ben fünffachen Grtrag der jet maßlos ausgebreiteten Wieien gebracht werben; ber 
Waldnachwuchs erfcheint dann als ein recht annehmliches Nebenerzengniß. 


An der Möglichkeit der Miederbewaldung der Rhön werden denn die befonderd 
Erleuchteten große Zweifel hegen. Auf ihre Einwendungen wird man ganz einfach 
mit ber Grfahrung der Harzer Forftleute antworten, welche feit Jahrhunderten den 

anzen Oberharz mit Büfchelpflanzung überforften, und deren Kulturarbeiten jedes 
Luk bie einmal erforderlichen Aufforftungsarbeiten der Rhön an Ausdehnung 
erreichen, wenn nicht. gar. übertreffen. Bedeckt man große Flächen (wenn man 
Mmählig zu Werke gehen wi), aus ber Tiefe gegen die Höhe fteigend, mik 
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Büſcheln von 4 bis 5 jungen Tannen von dem Alter von etwa 5 bis 6 Jahren, 
fo werden von je 5 Pflanzen etwa drei angehen. 


Schon nach wenigen Jahren wird eine erfte Durchforftung des diefen Wald— 
filges nothwendig. 


Fichten kommen auf diefe Weife unzweifelhaft aufz welchen: Hölzern jedoch 
unter Beachtung der Bodenbeichaffenheit und der Flimatifchen Verhältniffe, abgefehen 
von ihrer möglichen Verwendung als Nusholz, der Vorzug zukommt, kann wohl 
bier nicht Gegenftand weiterer Unterfuhung fein, da dies eine zu fpectell forft- 
wirthichaftliche Frage ift. Gleichwohl darf die allgemeine Bemerkung bier gemacht 
werden, daß felbft fehr hohe Flächen der Rhön noch der Vegetation der feinften 
Laubhölzer günftig find, und daß oft aus dem ftarren Feld die ſchönſten Baum— 
ftämme üppig aufwuchern, jo auf dem hohen Kreuzberg, auf dem Dammersfeld 
und feiner öftlichen Seitenfette, auf dem Schaffteine, auf dem großen Auersberg 
u. ſ. w. Befonders günftig zeigen fich fefte Phonolithfelfen und auch loderer 
Boden dieſes Gefteined für die Vegetation der Laubhölzer, und namentlich dem 
Belfenpanzer der Milfenburg entwachjen die Ihönften Buchen, Ulmen. und Ahorn, 
von welch Iekterer Art alte Stämme den Durchmefler von A bis 5 Fuß erreichen. 
Auf dem öſtlichen Seitenhang der Milfenburg gedeihen Eichen ganz vortrefflic, 
und bie Befiger der dortigen Huthen würden gewiß, wenn leßtere ‚mit Eichen, 
gegenwärtig jo fehr für Bau von Eiſenbahnwagen gejucht, beftanden wären, einen 
ungleich höhern Erlös als aus den Meiden ziehen. 


Auch gedeihen Wallnußbäume auf der Rhön in einer Höhe von 1000 bis 
1200° vortrefflih und könnten für Anzucht von Nugholz im Großen gepflanzt 
werden. Sind einmal Tannen herangezogen, fo wird, wenn man das directe 
Aufkommen des Laubholzes bezweifeln follte, in von jenen umfcloffenem Terrain 
das letztere gefchügt und ficher aufwachſen. ! 


Unter allen Verhältniffen wird aber der Wald durch feinen fichern Nachwuchs 
einen höhern Grtrag als das Gras abwerfen. 


In den miflungenen Aufforftungsverfuchen von Gemeinden wird Fein ruhiger 
Beobachter aus nahe liegenden Gründen einen Gegenbeweis gegen bie Ausführ— 
barfeit der Wiederbewaldung des Gebirges fehen, eben fo wenig darin, wenn man 
auf Höhen, wie auf dem ganz kahlen Gipfel des Engelsberges bei Tann, auf etwa 
einem einzigen Morgen 3—4' hoch ausgepugte 10—12 jährige Tannen in einer 
Entfernung von 6° von einander pflanzt, wo bie Stürme die allen Schuß ent- 
behrenden Stämmchen von der Spite bis zur Wurzel hinein fchaufeln und jedes 
Anwachſen verhindern. 


Zum Schluß der Betrachtungen über die Land- und Forftwirthfchaft fei auf 
die Möglichkeit einer eigentlichen Alpwirthichaft auf den Bergen hingedeutet; eine 
Herrichtung bderfelben dürfte jedoch noch weit mehr dem Worurtheil begegnen, als 
die bereitd gemachten Vorſchläge. Für diefen Fall würde ein Anziehen durchbrochener 
Waldung fehr vortheilhaft auf den Graswuchs wirken, wie man am Sübabhang 
der ſchwarzen Berge — am ganz öftlichen Abhang der Rhön u. a. O., dann 
beſonders in Kurheffen auf der die Rhön mit dem Vogelsberge verbindenden Breit 
firft und dann auch auf legterem felbft und in andern Landfchaften fo klar ficht. 
In allen genannten Gegenden weiß man nichts von einer nachtheiligen Ginwirfung 
bes Waldes auf die Beichaffenheit des Heues und der Futterfräuter, welche viel- 
mehr unter feinem Schuge viel faftiger und nährender werden und weit reicher 
an Quantität. Das Vieh würde dann namentlich den ſich meift den Tag zweimal 
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wieberholenden Strapazen bed Aufflimmend auf. die Berge und des Abfteigens 
entgeben. Die Ausführbarkeit beweifet die unter den Fürftbifchöfen von Fulda auf 
ben Dammersfeld betriebene Schweizerei, die herzoglich braunfchweigifche Milcherei 
auf dem Harze, vier Stunden von Goslar u. a. 


Ganz nahe der Rhön, auf der fchon erwähnten Breitfirſt, findet man in tiefer 
fiegenden Gegenden an die Alpwirthſchaft erinnernde inrichtungen, indem die 
Gemeinden Oberfalbah, Hutten, Elm u. |. w. auf ihren Bergmweiden Ställe zur 
Ginftellung des Viehes zur Nacht- und Mittagszeit oder bei eintretendem Regen, 
und feldft zum Aufenthalt für den ganzen Sommer erbaut haben. 


Die arbeitende Claſſe der Rhöner zerfällt, wie gejagt, in die Gruppe ber 
bäuerlihen Handwerker nnd Taglöhner und eine folche, die durch Eingehen früher 
ut nährender Geſchäfte bei Ausbreitung der Mafchinenarbeit ihren Berdienft ver= 
oren haben. 


Sn allen höhern Berggegenden fpendet die Natur ihre Gaben karg, und fo 
trifft auch den rhönifchen Arbeiter, und ſelbſt den Eleinen Bauern ihre unabänders 
fie Härte, und zwar um fo mehr, als die, für welche fie arbeiten, nicht viel 
mehr, als fie felbft, befigen, und Induftrie für Erport zur Zeit noch fehlt. Sie 
baben indeffen genug zu einem färglichen Leben, fo lange nicht Mißwachs wie in 
den letzten 10 Sahren eintritt. Diefe Heinen Vorräthe, für ein Jahr ausreichend, 
wurden im Sahre 1850 von den unerwarteten Gäſten, den fi gegen Norden 
bewegenden Truppen, in einer Woche aufgezehrt, und bei diefer Gelegenheit ent- 
deckte man bie forialen Zuftände der Rhön für das größere Publicum in ben 
Schilderungen der rhöniſchen Noth, wie etwa erft zwei Jahrzehnte zuvor ihre 
eographiiche und naturwiſſenſchaftliche Entdefung für die gelehrte Welt gefchah. 
Ohne ſolche mehr zufällige Ralamitäten dürfte doch wohl felten eigentlicher Hunger 
den Rhöner überfommen. 


Die Berichte jener Zeit über die Noth in dev Rhön beziehen fich deshalb auf 
einen ungewöhnlichen, durch zufällige Einwirkung weit über das herrichende Maß 
efteigerten Zuftand, Wenn nun aud das Uebel in der Regel nicht ganz bie 
Yes Höhe der Zeitungsartikel der erwähnten Periode erreicht, h, ift 
leider no immer Veranlaſſung genug vorhanden, daß man alle Kräfte aufbiete, 
den ihre Leiden mit Geduld und Ruhe tragenden Nhönern mögliche Erleichterung 
zu gewähren. 
Bei der Wahl der Mittel wird man bie von dem Lande dargebotenen vor= 
iehen, mwoburd am ficherften die Heranbildung eines Proletariats, wie es ben 
tädten und auch ländlichen Fabrifgegenden eigen ift, verhindert wird, und wohl 
mag man hier allein den Zweck im Auge behalten, daß man den vorhandenen 
Arbeitskräften Erwerb verfchaffen, aber ihre Zahl nicht vermehren fol. 


Die natürlihften und nächſten Erwerbsquellen würden fich öffnen, wenn bie 
vorgefchlagenen Verbefferungen in der Landwirthichaft und die Aufforftungsarbeiten 
der hohen Rhön in Ausführung kämen. Andere DVerdienfte würde eine grüßere 
Ausdehnung der Holzverarbeitung gewähren, insbefondere wenn dieſe die Materialien 
für Stellmacher, Drechsler, Bierbrauer, Möbelfabrifanten und dergl. Gefchäftsleute 
ind Rohe vorrichteten, wo ſich dann die Werkftüde viel Leichter transportiren laſſen, 
als unbehauenes Nutzholz. Weitere Quellen bieten die Moore und Braunfohlen- 
lager ber Rhön. Der Torf der erfteren wird zunächſt als Deizungsmaterial für 
die Locomotiven der nun in nicht ferner Zeit ind Leben tretenden Rhoͤnbahn dienen, 
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beide aber werben für Photogen und Paraffindarftellung) verwendbar‘ fein, und 
fo fünnten viele Hände Beichäftigung finden. An ſolche Anftalten würde ſich die 
Anfertigung von Packkiſten und Fäſſern reihen. Weiter bietet der Torf der Rhön 
Beheizungsſtoff für die Darſtellung aller Arten von gebrannten Baumaterialien, 
Drainröhren, gebrannten Geſchirren, Waſſerleitungsröhren, ähnlich den Elgers— 
burgern, u. ſ. w. dar, wozu die Materialien, wie zu hydrauliſchem Cement, in der 
Rhön gefunden werden. Sogar zum Betriebe von Eiſenwerken bietet ſich Gelegen— 
heit, und würden dieſelben mit Torf und Holzkohlen, zumal nach erfolgter 
Wiederbeforſtung der Berge, zu unterhalten fein, welch letztere bekanntlich dem 
Schmiedeeiſen gute Eigenjchaften ertheilen. Die mit jenen N verbindenden Klein= 
feuerarbeiten fünnen befonders viele Hände beichäftigen. ie Nmfchmelgung ber 
Bafalte und Phonolithe zu rohen Gläfern und Baumaterial, architectoniſchen 
Ormamenten eröffnet eine andere Arbeitöquelle. Dieſe Gefteine fünnte man auch 
noch zur Anfertigung von Vaſen, Briefhaltern, überhaupt von Gegenftänden der 
Steinfiäneidefunft verwenden. 

Die Anlage von Gerbereien in größerer Ausdehnung ift erleichtert durch bie 
bedeutenden Eichenwälder. 


Für die Anlage von großen Spinnereien dürfte von den vorhandenen Wafler- 
fräften wohl feine genügen; dagegen laſſen ſich Dampfmafchinen zur Bewegung 
derjelben mit den eben genannten Brennftoffen auf Jahrhunderte beheizen. Die 
rhöniſche Wolle und der Flachs, mafchinell gefponnen, würde vielen Webern theils 
ald Haupt⸗, theild ald Nebenerwerb dienen. 


Die Anlage von Spinnmafchinen würde namentlich den Webern. von ehebem 
bie Wiederaufnahme ihres alten Gefchäfts möglich machen. 


Allen vorgefchlagenen Unternehmungen müßte die Anlage von einer größeren 
Zahl fahrbarer Straßen vorangehen, deren Bau auf dem ganzen Gebirge durch 
bie am Wege liegenden Materialien fo fehr erleichtert wird; fie würden bie Er— 
zeugnifje dem neuen Verkehrswege, der projectirten Gifenbahn, zuführen, welche nun 
einmal eine fehr wefentliche, wenn nicht die wichtigfte und entfcheidende Aufgabe, die 
der Herftellung einer Verbindung des Gebirges mit der Geſchäftswelt löſen muß.**) 
Wie mangelhaft die Verbindungen in der Rhön find, fieht man daraus, daß ber 
Weg von Geyfa nach Dermbach die einzige Kunſtſtraße ift, welche das Ulfterthal 
mit dem Feldagrund verbindet. 

Einen ſchätzbaren Nebengewinn würde Bienenzucdht abwerfen. 

Vielleicht Iaffen fich auch Bergflächen, auf welchen officinelle Pflanzen ***) 
wachen, zur Vermehrung diefer Gewächfe anwenden, wenn man, bie Samen der— 
felben unter den von der Natur vorgefchriebenen DVerhältniffen ſäet. Diefe Idee 
möchte wenigftens eines Verſuchs werth fein. Die Anlage einer Fohlenweide oder 
eines Geftütes könnte Einzelne befchäftigen und hätte eine ausgebreitete Wirkung 
auf die Pferdezudit. 





*; Die technifche Unterfuhung der Braunfohle des Rhöngebirges auf ihren Gehalt, beſonders 
auch in der oben bezeichneten Richtung, ift im Schooße bes polytechniſchen Vereins ſchon feit 
längerer Zeit angeregt und in Ausficht genommen. DR. 

*) Bon bem zweifelhaften Gewinn, den bie Rhön won einem Heramziehen ber, Reifenben 
durch die Eifenbabn haben kann, rede ich nicht. Der Einfenber. 
) Mir verweilen hierbei auf den Aufſatz des Hrn. Univerfitäts- Profefforg Dr, Schent 
in. Nr. 19 der Wochenſchrift d. 9. D. R. 
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Einen Beinen Beitrag zur Erhöhung der Nahrungsmittel und des Erwerbes 
würde auch eine Fünftliche Vermehrung der Fiſche in den rhönifchen Bergwaſſern 
abgeben, welche dem Gedeihen der Forellen vorzugsweife günftig find. 


Zum Schluſſe fei mir noch eine Befprehung dev durch den Artikel: „Won der 
Rhön” (Neue Würzb. Zeitung Nr. 190 vom 10. Juli d. J.) über die beabfichtigte 
MWiederbewaldung der Rhön veranlaßten Streitfrage geftattet. 

Der offenbar in der beften Abficht geichriebene Aufjag fieht die Verhältniſſe 
in einem anderen Lichte, als fie thatjächlicy vorliegen, und legt den Echwerpunft 
offenbar auf minder wichtige Beziehungen, während es fich hier um factifche Abhilfe 
weit verbreiteter Leiden bandelt, zu welcher Wiederbeforftung der Rhön nicht der 
einzige, aber wohl ein wichtiger Factor ift. 

Ob das Klima der Rhön und benachbarter Gegenden durch ihre Entwaldung 
ober Wiederaufforftung milder werde, oder raufer, und ob deshalb im Saalthal 
bem Weinbau mehr oder minder wichtige Bortheile oder Beeinträchtigungen erwachfen, 
kann erft in zweiter oder dritter Linie Berücfichtigung finden, da man namentlid) 
in allen dem Weine weniger günftigen Gegenden die weit mehr Sicherheit gemährenden 
Getreide und Hadfrüchte jedes Jahr mehr anbaut und die Weinberge einlegt — 
Thatſachen, welche man fogar in der beften Weingegend Deutſchlands, im Rhein- 
gau, jeden Tag wahrnehmen fann. Borausfichtlich werden in den nächften Decen- 
nien viele Landſchaften diefen Ummandlungsprozeß erfahren. Ueberdieß ſchätzt man 
die nachtheiligen Einwirkungen der Wälder ziemlich allgemein viel zu hoch und 
betrachtet an ihnen oft nur den angeblich nadhtheiligen Einfluß auf das Klima, 
unterfcheidet felten die Folgen von der Feuchtigkeit und der Erhebung bes Terraind 
über den Meeresipiegel Iharf von einander und vergißt namentlich, daß die Aus- 
ftrablung dev Wärme von ihnen auch ſelbſt in dem entlaubten Zuftande vernfindert 
wird, die von ihnen zurüdgehaltene Feuchtigkeit größere Abjorption der Wärme in 
der Atmofphäre veranlaßt, und daß auch die dunfelfarbigen Zerfegungsproducte die 
Wärme des Bodens nad) den befannten phyſikaliſchen Gefegen und durch chemifche 
Zerfegung erhöhen und ald Dung den tiefer liegenden Flächen zugeführt. werben. 


Ob ausgedehnte Waldungen die mittlere Jahrestemperatur weſentlich ver- 
mindern, ift gar fehr die Frage, und die Rodungen im amerikanischen Urwalbe, 
raſch große reden bloslegend, beweiſen nichts für das DVorurtheil gegen bie 
Wälder, deffen Urfprung vielfach in der Lectüre des Tacitus wurzelt, der gar nicht 
eine phyficalifch= geographifche Schilderung von Germanien beabfichtigte, fondern. 
dem üppigen Rom ein phantaftifches Ideal von einem naturwüchfigen Kernvolfe 
vorführen wollte, für welches er denn auch eine entprechende Tandichaftliche Staffage 
als Schauplat componirte. 

Dagegen ift fein Zweifel über die nachtheilige Veränderung des Gefammt- 
flimad und die völlige Entfräftung des Bodens durch gänzlihe Entwaldung; 
die Grdoberfläche, im Sommer der ee ohne Schuß ausgefebt, zur naffen 
Zeit der den Wafferfluthen entgegenwirfenden Walderzeugniffe entbehrend, verliert 
allmählig die obere vegetationsfähige Schicht, der Untergrund oder das anftoßende 
Geftein wird: blosgelegt, und das Land zur Wüſte. Grund genug zur Wahrung 
des von ber Natur vorgezeichneten Verhältniffes zwilchen Wald und Gulturfläche. 


Der Weinbau in Deutfchland bafirte nie auf Temperaturerböhung durch Ent- 
waldung, fondern nur darin, daß man die einmal milderen Gegenden zur Ans 
pflanzung der Neben an fi) geeignet fand, und ficher würde der Wein im Rheingau 
eben fo gut wie jest gedeihen, wenn er noch ringsum von Urwald umgeben wäre, 
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wie dieß zur Zeit: feiner Cinführung durch die Römer in der That noch ſtattfand, 
und. feine Gultur in Amerika in einem dem beutichen ähnlichen Klima, umgeben 
von Urwald, heutiges Tages mit Erfolg geſchieht. Eine weitere Verbreitung , über bie 
phyſikaliſchen Einwirkungen der Mälder dürfte, mit Hinweifung auf die mit vieler 
Sachkenntniß geichriebenen Artikel F. in Nr. 195 der neuen Würzburger Zeitung 
vom 15. Juli d. $. und „Einfluß des Rhöngebirges und deffen Entwaldung auf 
das Klima der Umgebung” in Nr. 199 vom 19. Juli d. 3. und die in ihnen 
angezogenen Thatfachen überflüffig fein. 


Die ganze Eulturgefchichte zeigt von den älteften Zeiten bis auf unfere Tage 
noch einen tieferen Werth dev Wälder für Gefittung und Gefanmtleben aller 
Völker; fie find der Schauplag der Thaten, Sagen, Dichtungen und Mäbhrchen, 
der gemeinfame Hort der Glieder eines Volkes, der am ſtärkſten ihre Einheit und 


Kraft bewahrt und ihren confervativen Sinn zeugt. 


Ihre Niederlegung follte nie über die Hälfte der vorhandenen Bodenflädhe 
ftatthaben, wenn nicht die wichtigften Gründe dafür fprechen. 


Ihre Verwüſtung hat freilich aud neben anderen Urfachen die alten Sie 
der Gultur in den verjchiedenften Klimaten in Einöden verwandelt, welche man 
legterer ohne Wiederbewaldung der Givilifation nicht zurücerobern fann. Welches 
traurige Bild der Zerrüttung bietet Vorderafien in feinen waldlofen Ländern dar, 
und welche Stelle nehmen die Steppen Mittelafiend und bes üftlihen Europas: zu 
andern Ländern ein? 

Mie vielen Stoff zum ernfteften Nachdenken gibt für den Staatsmann: das 
ganze Litorale des Mittelmeeres in focialer Beziehung! Was ift aus den Sitzen 
der alten Kunft und Stantsweisheit geworden? Wer 3. B. wird ohne den confer= 
vativen Einfluß des Waldes, ıhne feine MWiederherftellung das nördliche Afrifa 
wieder der Gefittung gewinnen ? 

Mie hat fich die muthwillige Verwüftung der Wälder in den amerifanijch- 
romanischen Nepubfifen gerächt, ferner auf den Fanarifchen, azurifchen u. f. mw. 
Inſeln, und namentlich in Nordamerifa ? 


Eben fo verderblid; in den größten, wie in ben Hleinften Zügen wirkt bie 
Zerftörung der Wälder auf die rein materielle Wohlfahrt! Wo einft die fchönften 
Wälder ein üppiges Thier- und Pflanzenleben umſchloßen, da hat der Boden nad) 
ihrer Abtreibung alle Schäte für Nahrung, Bekleidung und Kunft des Menfchen 
verloren, der dürre, abbdeftillirte und ausgelaugte Boden producirt kaum noch ein 
dürftiged Gras für die genügfame Ziege, das letzte Thier, das eine von bem 
Menfchen zur Wüſte umgewandelte Gegend ernährt. 

Wie lange das Ernten ohne Dung nad Abholzung der Bodenftredfen dauert, 
haben ung die amerikanischen Raubwirtbichaften in furzer Zeit gelehrt und werfen die— 
jelben ein helles Streiflicht auf die Rhön, deren Höhen jest nad 50— 70jähriger 
Bloslegung die Nahrung für die Gräfer verloren haben. 


Sehen wir diefen Vergleich nun auf dem europäifchen Gontinent fort, fo 
bildet das waldreiche England den fchneidendften Gontraft gegen das waldloſe, mit 
Heide überfilzte Schottland. 


In Frankreich und Deutichland hat in höher gelegenen Gegenden von gleicher 
Lage und Klima wie die Rhön, wo die Mittel zum Aufbringen des Fünftlichen 
Dungs fehlen, diefelbe Urfache die verderblichften Folgen gehabt. Die Armuth des 
entwaldeten Weſterwaldes und der Eifel ift fprüchwörtlich. geworben. Welchen 
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Segen bringen bort bei berfelben geologifchen Zufammenfegung bed Bodens, mie 
auf der Rhoͤn, die kahlen, wuͤſten Socfläcen ? 

In Betreff der Eifel befchloß der rheiniſche Provinzial- Landtag im Jahre 
1852, und zwar nur nad) reifer Weberlegung von Sacverftändigen, eine Wieder— 
bewaldung in großem Maßitabe. 

Nähern wir und nach diefer Excurſion wieder der Rhön, fo finden wir im 
Gegenfage zu dieſen Thatjachen auf dem noch von vielen Wäldern, zumal auf feinen 
höchſten Punkten, beftandenen Vogelsberg weit größere Wohlhabenheit, als auf 
jener und den eben genannten Berggegenden, und das Klima des fonft in feiner 
Lage und phyſikaliſchen Beichaffenheit der Rhön jo ähnlichen Berglandes mindefteng 
eben fo mild, wie das der leßteren. | Ä 

Nur in Parenthefe fei hier noch erwähnt, daß im der gegen bie Rhön- viel 
günftiger und tiefer gelegenen, aber fehr entwaldeten Gegend von Fulda am 
24. Januar 1850 eine Temperatur von — 30° R. beobachtet wurde, was auf der 
Rhön und dem Wogelsberge meines Wiſſens noch nicht vorgefommen ift. 

Der kurze Streifzug über die der Wälder beraubten Erde hinweg zeigt als 
Folge diefes Zuftandes überall Abnahme der forialen Bildung und des allgemeinen 
Mohlftandes, wo nicht Ruin, Verfall und Verderben. In Beziehung auf den fo 
viel bejprochenen Gegenftand fagt Schleiden von der Erde, gegenüber dem fie zu 
feinem eigenen Nachtheile maßlos ausplündernden Menfchen: „Bor ihm ein Baradieg, 
nad ihm eine MWüfte.“ Ä 

Die in großen Zügen für die Oberfläche der Erde geltende Wahrheit wieber- 
bolt fi) im Kleinen auf der entwaldeten Rhön, es gehen Orte ganz iein, wie 
Birx, und Frankenheim vegetirt kaum noch; die Noth der Rhön fällt erft in die 
Zeit nach ihrer Entwaldung und befteht grade heute den Bergöden gegenüber 
erhöhet, keineswegs durch fie gemildert fort. 

Solchen Thatfahen gegenüber darf man an den fegensreihen Folgen einer‘ 
Miederbewaldung für die Rhön nicht zweifeln, und es fällt die Gefahr für fie, 
eine Bergmwüfte zu werden, weg, indem das richtige Verhältniß zwifchen den ber 
Agricultur und der Forftwirthfchaft zufommenden Flächen wieder hergeſtellt wird. 

Schließlich darf ich wohl noch der nachftehenden Bemerkungen des Artikels: 
„Bon der Rhön” erwähnen. Es wird da nämlich die Armuth der Bewohner bes 
Speffarts ald eine Folge des vorhandenen ausgedehnten Waldes betrachtet, während 
dieſe einfach ihren Grund darin hat, daß jene feinen Antheil an dem Walde und 
überhaupt nur ‚geringen Grundbefis haben, der fehr wenig. rationell bewirthichaftet 
wird und gegen bie großen Privat= und Gemeindewaldungen und Gemeindege= 
marfungen der Rhön als verfehwindend betrachtet werden fannz auch ift der Unter— 
grund. im Speffart ein bürrer, unergiebiger Sandftein, ein der Landwirthichaft 
hinderliches Geftein, während die Regionen der Rhön die vortheilhaftefte Boden— 
miſchung befiten. 

Ferner fpricht der Gorreipondent „von der Rhön“ die Anfichtaus, im Thüringer- 
walde und im Harze habe die Rodung der Wälder die wohlthätigften Folgen gehabt. 
Sollten die Verhältniffe der erwähnten Gegenden, namentlich der letzteren, wirklich 
beffer fein, fo müßte das auf Rechnung ded Waldes geſetzt werben, welcher in’ den 
beiden genannten Gebirgen durchaus nicht zu den Grenzen abgetrieben ift, wie 
auf der Rhön; wenn in ber Rhön ®/, oder */, des vorhandenen Terrains kahl 
find, und nur '/, oder '/, besjelben für den Wald verbleibt, fo ift das Verhältniß 
dort, zumal am Oberharz, grade das umgekehrte, und ed dürften da wohl */,o 
des Areals dem Walde zukommen. Bekanntlich ift feit Jahrhunderten bie Forſt- 
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wirthſchaft des Oberharzes blos auf Beſchaffung des nöthigen Brennmaterials für 
bie ee Hüttenwerfe berechnet. 
dulda, am 16. Auguſt 1856. W. Gutberlet. 





Notiz 


"Die Seifeninduftrie. (IL) Aber nicht nur im ihren Wirkungen iſt die . Seife ein weſent⸗ 
liches Culturmoment unſerer Tage geworden, auch in ihren Urſachen hat ſie dem Handel und 
der Schifffahrt neue Bahnen geöffnet, indem die ſeither zur Seifenfabrifation verwandten Fette 
bald wicht mehr für die unendlich gefteigerte Nachfrage ausreichten, und man fo bald genöthigt 
war, in anderen Welttheilen zu ſuchen, was der eigene in binreihender Menge nicht mehr bot. 
Sp kam das Del der Cocosnuß und ber Palme nad Europa; und darf wan ben Angaben 
neuerer Reifenden Glauben beimefien, jo hätte die Entwidlung eines Palmölmarkts an der 
Küfte von ‚Afrifa dem Sclavenhaubel mehr Abbruh gethan, als die ungebenren Geldopfer, 
weiche bie britijche Nation groß genug dachte, in diefer Richtung den Jutereffen der Humanität 
darzubringen. Die Seife ift aljo nicht bloß ein Zeichen, fie ift auch Mittel ber Civiliſation. 
Die Einfuhr von Palm- und Cocosnuß -Oelen ift in Englaud von 25,809 Ketrn. im Jahr 1827 
bereits auf 545,835 Etr. im Jahr 1850 geftiegen, und in Frankreich im gleichen Zeitraum .von 
3 auf 62,610 Centner! So geht Alles Hand in Hand. Die Sodafabrikation erhebt die Seife 
zu einem ber nothwendigften Bebürfnifje der verfeinerten Menſchheit, und dieſe jenbet hinwieberum 
ihre Schiffe aus nach fernen Küſten, holt fi das Mark ihrer Palmen und gibt ihnen dafür — 
Eultur. Wer vermöchte zu jagen, wo im diefer unendlichen Kette von Erſcheinungen, Urſachen 
und Wechſelwirkungen ber Anfang liegt, und wo das Eude? 

Wenn der Eingangs erwähnte Liebig'ſche Ausſpruch ganz wörtlich und nicht vielmehr, wie 
alle derartige Ausiprücde, cum crano salis zu verftehen wäre, fo müßten Englanb und bie 
Engländer auf der Höhe der Eultur unjerer Tage ftehen. Denn wohl in feinem anderen Land 
ber Erbe bat die Seifenfabrifation eine ſolche Ausdehnung erreiht, als eben bort. Zahlen 
beweifen! Im Jahr 1850 waren in Großbritannien (England und Schottland) 329 Seifen- 
fiedereien in Thätigkeit, die in gedachtem Fahr 204 Millionen Pfund Seife probucirten, welche 
dem Staat eine Steuer von beiläufig 1,300,000 Pfd. Sterl. eintrugen. (Die Seifenfteuer 
wurde für Großbritannien im Jahr 1711 eingeführt und beträgt gegenwärtig 11/, Pence für 
1 Pfund harte, 1 Penny für das gleihe Quantum weiche Seife.) Bon jener colofjalen Maffe 
gingen 121/, Millionen Pd. außer Landes (alfo gerade foviel mie in ſelbem Jahr aus Frant- 
reich), es verbleiben demnach noch darin über 191 Millionen Pfb., wovon 170 Millionen Pfd. 
für häusliche Zwede verwandt wurden — madıt 8 Pfd. 1 Unge per Kopf! .. 

Die Seifenfabrikation ift jet über gan; Europa verbreitet, und noch jüngft laſen wir, daß 
Lieutenant Wyfodi, Näbelsführer der polnischen Revolution won 1830 und als folder lebens- 
länglich nah Sibirien verbannt, dort unweit der chinefifhen Grenze, wo ihm große Streden 
Landes gehören, eine jehr einträgliche Lichter- und Seifefabrik errichtet Habe und mit Schwung 
betreibe. — 

— 


Sandwirthfchaftliches. 
Wie Fann man eine gute Durchwinterung der Bienenvölfer 
erzielen ? 
(Bon Kleine, Bienenzeitung Nr. 13, 1856,) 
(Schluß.) 
Findet man beim Ginmwintern, daß die Völfer troß ber — Vorſicht 
dennoch nicht ausreichende Nahrung beſitzen, dann wird man am beſten und ver— 
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fändigften handeln, nenn man etwa zwei Völker vereinigt und aus beider Vorrath 
einen gemeinfchaftlihen Haushalt begründet. Um die Vereinigung zu bewerftelligen, 
gibt man beiden Völkern durch eingeftellten Moſchus gleichen Geruch, entwetjelt 
das eine und ehrt es, fobald es ſich feiner Weiſelloſigkeit bewußt geworden ift, 
zu dem andern, worauf man auch feinen Honigvorrath ebenfalls einhängt, dabei 
aber darauf achtet, daß die Honigwaben in einem gehörigen Verbande ftehen und 
nicht durch leere oder nur halbgefüllte Waben getrennt werden. Solche vereinigte 
Volker reichen mit dem gemeinfchaftlichen Borrathe weiter, als es der Fall geivejen 
fein würde, wenn fie ihr getrenntes Hausweſen fortgeführt hätten. 


Hat der Bienenwirth feine Völker in der angegebenen Weife eingemwintert, 
dann kann er den Wechjelfällen des Winters getroft entgegenfehen und hat nichts 
weiter zu thun, als gelegentlich einmal nachzufehen, ob die Fluglöcher nicht etwa 
durch todte Bienen oder Eis verftopft find, und, follte es der Full fein f fie zu 
öffnen. Sollte er aber bei dem einen oder dem andern Stode ein ungewöhnliches 
Braufen vernehmen, fo kann er daraus abnehmen, daß in ihm nicht alles fo tft, 
wie es ſein folltez es ift ihm deshalb anzurathen, denjelben fogleich zu unterfuchen 
und dem Mebelftande, ber den ungewöhnlichen Zuftand hervorgerufen hat, abzubelfen. 
Iſt der Stock transportabel, fo trägt man ihn in ein Zimmer, beffen Temperatur 
die Bienen vor Erftarrung bewahrt, fie aber auch nicht durch zu große Wärme in 
Aufregung bringt. Iſt ein foldies Verfahren aber nicht anwendbar, dann muß 
man ihn in ein transportables Käftchen umhängen und jo zur Unterfuchung ins 
Zimmer bringen oder die Unterfuchung an Ort und Stelle vornehmen, und muß, 
wenn biefelbe nicht mit dem bloßen Oeffnen abgemacht werben kann, irgendwie, 
am Teichteften durch einen eingefchobenen erwärmten Stein, ber Erſtarrung ber 
Bienen vorbengen. 

Bon foldhen befonderen Fällen abgejehen', läßt man feine Bienen den ganzen 
Winter hindurch ungeftört. 


Anfängern kann man nicht oft und ernftlich genug rathen, feine fchwachen 
Stöde mit in den Winter zu nehmen. Freilic wird das Alles, wie vorauszufehen, 
nicht helfen, und es werden ſolche Stöde in den Winter genommen werden, fo 
lange man Bienenzucht treiben wird. Gibt's aber ſolche Hungerleider, fo verlangt 
es die Menjchlichkeit, daß man fie vor dem Hungertode zu bewahren ſuche. Und 
bazu ift immer wieber der Dzierzonſtock am geeignetften, einmal, weil man fich 
bier am gewiffeften von dem Zuftande eined Volks überzeugen, dann auch, weil 
man ber Noth am bequemften und ficherften abbelfen fann. Hat man. gefüllte 
Honigwaben, dann tft die Sache fo ſchwierig nicht, denn man darf nur nad 
Bedürfniß einhängen, was freilich befler im Herbſte geichehen fein würde. Fehlt's 
aber daran, dann muß man zu andern Ausfunftsmitteln greifen. Hat man ver= 
dieften Honig, fo kann man einige Pfunde von demfelben in ein ftarkes Papier 
ſchlagen, aus dem man eine vieredfige Düte, in welcher man den Honig gleichmäßig 
vertheilt, gebildet hat und im Donigraume auf die Dedfbrettchen legen, nachdem 
man bdiefelben über dem Hauptfige der Bienen ein wenig auseinandergezogen und 
bier den Zugang zum Honige durch ein Loch im Papiere gewährt und dann den 
übrigen Raum über dem Honige der Wärme wegen mit trodenem Mooſe "ober 
Heu ausfüllt. Die Bienen zchren den Honig nad) und nach auf und befinden fich 
wohl dabei, nur muß man augenbliklih neuen Vorrath geben, fobald ber alte 
aufgezehrt if. Steht Fein fo verdicter Honig zu Gebote, der ſich auf bie ange— 
ebene Weife vewenden läßt, dann füllt man ein Trinfglas, welches ein paar 

nde faffen fann, mit weniger verdicktem Honige, verbindet bie Deffnung mit 
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Ioderem Leinen und ftülpt es, nachdem man ein Dedfbrettchen über bem Site ber 
Bienen weggenommen hat, auf den Stäbchenroft, überdeckt es mit warmhaltenden 
Stöffen und überläßt e8 den Bienen, ben Honig durch die Leinwand aufzuleden. 

Leider pflegen aber des Anfängers Honigtöpfe nicht immer gefüllt zu fein, 
und zuverläfliger Honig ſteht nicht immer zu Kaufe. In dem Falle kann man 
zum Kandis greifen, denfelben über dem Nefte der Bienen in diden Stüden auf 
den Noft legen und ihn jo überdeden, daß die Wärme, die von den Bienen aufs 
fteigt, nicht ausftrömen kann, mas für das Wohlbefinden der Bienen und bie 
Löslichkeit des Zuders von Wichtigkeit ift. Oder man fann den Kandis pulverifiren, 
damit die Zellen von ein paar Waben ausfüllen und dieſe in oder unmittelbar an 
das Neft der Bienen hängen, und, um bie Bienen im legten Falle um fo gewiſſer 
zu diefer Nahrung hervorzuziehen, die Waben mit etwas Honig beftreichen. Mit 
fo gefüllten Waben reicht man fogar noch weiter, ald mit gefüllten Honigwaben 
von gleichem Gewichte. 





Warm: oder Treibberte von Sägefpänen. Eine ftarfe Lage Sägeſpänen, gleichviel 
von welder Holzart, wird ftatt bes Streuftrohes dem Rindvieh untergeworfen. Hat fich dieſelbe 
ganz mit Urin durchzogen, wird fie, wo bie Localität dazu da ift, unter einen offenen Schuppen, 
jonft an eine Stelle gebracht, bie gegen Regen und trodnende Winde möglichft geſchützt ift. 
Hat man bier einen Haufen daraus gebildet, zu dem man bie wiederholte Einftren von Säge- 
fpänen bringt und wiederholt burcharbeitet, bis man binlängliches Material hat, befprengt man 
benfelben, wenn er zu troden wird, mit Urin oder Miftjauche, arbeitet ihn, befonders ehevor 
man ihn ins Treibbeet bringt, kräftig durch und läßt ihn dann einige Tage liegen, damit er 
fi gehörig erhigt. So bringt man die Sägejpäne ins Treibbeet, tritt fie auf der Oberfläde 
möglichft glei) und eben feft, bebedt fie hierauf mit einer, einige Zoll hohen Lage von gut ver- 
rottetem Strohdünger, um übermäßige Hitte von ben Pflanzen abzuhalten, und jchafft auf dieſe 
Dunglage die nöthige, nicht zu fein gefiebte Erbe, die wenigftens im Jahr hindurch öfter durch— 
gearbeitet, bazu. vorbereitet wurde. Hat man Käften und Fenſter aufgefetst, unterjucht man mit 
bem Finger die Wärme der Erde nach 2 bis 3 Tagen; ift fie nicht mehr brennend, ſoudern 
erträglih Tau, kann man die Säimereien ohne Gefahr einftrenen. Ein ſolches Beet entwickelt 
nicht fo intenfive Hige als ein Loh- oder Miftbeet; dagegen hält die nöthige Wärme 6 Monate 
an. Die Pflanzen verbrennen in ſolchem Beete nicht Teicht, man braucht daher nicht fo Ängftlich 
wegen des Luftgebens zu- fein, Nach gemachtem Gebrauche geben die verrotteten Sägeſpäne eine 
vortreffliche Erbe für Topfpflanzen. (Prakt. Wehbl. 1855.) 





Verhandlungen des landwirtbichaftlichen Vereins. 


1) Verhandlungen bes Bezirlscomitds Würzburg [/M. zu Heibingsfeld 
am 16. Juni. Die ſehr zahfreih, fowohl von Mitgliedern bes Vereins alszFreunden ber 
Landwirtbichaft beſuchte Berfammlung eröffnete ber erfte Borftand mit einer entprechenden Anrede. 
Hierauf erftattete der erfte Borftand, Herr Bürgermeifter Grimm zu Heidingsfeld folgenden 
Beriht: 1) Der Stand der Mitglieber fei 44. :2) Nachdem der zweite VBorftand Herr Stör 
wegen Veränderung feines Domicils aus dem Comitd getreten, wurbe an beffen Stelle ber 
t. Pfarrer zu Albertshaufen, Herr Gambert, einftimmig gewählt. 8) Die Rechnung pro 1854 
und 1855 wurben vorgelegt, geprüft und fobann genehmigt. 4) Die Anbauverfuche mit 
Zwiebeltartoffel nnd Rigaer Leim waren ausgezeichnet gelungen, fo daß der Anbau ein 
allgemeiner zu werben verfpricht. Auf Antrag des k. Hrn. Pfarrers Jung, den Meerrettig- 
bau im Bezirke zu verbreiten, indem bereits zu Remmlingen ſehr gelungene Berjuche, aus- 
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geführt von Hrn. Kraus, vorliegen, wurde befchloffen: kommendes Frühjahr Fechſer zu erwerben 
und zu weiteren Berfuchen an die Mitglieder zu vwertbeilen. 6) Bom Mitglieve Bähr wurben 
4 Morgen mit Tabak beftellt und 34 Eentner geerntet. Der Tabakbau fei vorzüglich für Meine 
Landwirthe geeignet unb zu empfehlen. 7) Bezüglid der Eulturen und Obftbaupflanzungen 
fei nur Erfreuliches zu berichten, indem in ben meiften Gemeinden bie Debungen cultivirt 
wurden, und bie Obſtbaumzucht fich merklich hebt. 8) Die Hebung ber Rindviehzucht 
betreffend, wurde beichloffen, daß das f. Landgericht erfucht werbe, den Diftricts-Thierarzt zu 
beauftragen, fiber die Brauchbarkeit der Zuchtftiere zu berichten und alljährlich eine Mufterung 
berfelben in jeber Gemeinde vornehmen zu laſſen. Gutsbefiger Ungemwitter zu Moos 
bat eine Dampffpiritus-Brennerei eingerichtet. Nachdem bie Tagesorbmung erfhöpft 
war, wurde die Situng gefchloffen. 

2) Einläufe. 

Bon 5. k. Regierung von Unterfranken und Aſchaffenburg, K. d. J. Würzburg vom 
18. Auguft. (Den Verkauf des Glauber » Salzes betr. — Zur entipr. Section) — Bon ber- 
felben b. k. Stelle, Würzburg vom 19. Augufl. (Die Staats- und Kreisfonbs-Beiträge auf 
Iubuftrie und Eultur betr. — Zur Bereinnahmung.) — Bon derfelben h. k. Stelle, Würz⸗ 
burg vom 22, Auguft. (Mbhaltung des landwirthſchaftlichen Bezirksfeſtes zu Orb 1854 betr. 
— Zur Nachricht) — Vom k. Nectorat der Kreis-Landwirthſchaft- und Gewerb- Schule, 
Würzburg vom 27. Auguft. (Jahresbericht betr. — Zur Bibliothek.) — Bon den Bezirke. 
eomitdd: Königähofen vom 8. Auguft. (Die Beiträge ber Bereins-Ditglieber betr. — Zur 
Eaffe.) — Baunach vom 15. Anguft. (Mitgliederftand betr. — Das Aufnahmedipfom und 
die Vereinsfäriften folgen f. 3.) — Brüdenan, Kothen vom 19. Auguſt. (Mitgliederbeiträge 
betr. — Zur Eaffe.) — Lohr vom 20. Auguft. (Mitgliederftand betr. — Das Aufnahme- 
bipfom und bie Vereinsſchriften folgen f. 3.) — Bifchofeheim v/Mb. vom 20. Augufl. ' 
(Hebung ber Rindviehzucht betr. — Zur entfpr. Section.) — Baunach vom 21. Auguft. 
(Mitgliederftand betr. — Die Aufnabmebiplome und Bereinsfchriften folgen f. 3.) — Sammel: 
burg vom 21. Auguft. (Riefenmöbrencuftur betr. — Zur Caſſe.) — Bon demfelben eod. 
(Rigaer Leinfamen betr. — Zur Eaffe.) — Bon demfelben eod. (Zwiebellartoffel betr. — 
Zur Eaffe.) — Kiffingen vom 22. Auguft. (Hebung der Rindviehzucht betr. — Zur Nadı- 
richt.) — Mellrichftadt vom 23. Auguft. (Aufbefferung der Hühmerzucht betr. — Wird ent- 
ſprochen.) — Kiffingen vom 24. Auguft. (Allmäplige Eultivirung öder Gemeinbegründe betr. 
— Zur Nachricht.) — Würzburg [/M., Heidingsfeld vom 26. Auguft. (Mitgliederbeiträge betr. — 
Zur Caſſe.) — Bon demſelben eod. (Verhandlungen des Bezirkscomites betr. — ©. 0.) — 
Mellrichftadt vom 26. Auguft. (Preisbewerbung betr. — Zur Nachricht.) — Klingenberg 
vom 27. Auguft. (Preisbewerbungen betr. — Zur Nachricht.) — Bon ber herzogl. Deko: 
nomie-Berwaltung zu Fantaifie bei Bayreutb vom 20. Auguft. (Aufbefferung der Schweine- 
zucht betr. — Zur Nachricht.) — Vom Wicevorftand des böhmiſchen Forfivereins, Pürglig 


Nachricht.) Das Kreiscomite. 














Anzeigen. 


Volytechniſcher Verein. 
Auflage im Leſe- und Modelle-Zimmer. 


A. Lectüre: Jahresberichte der k. Landwirthſchaft- und Gewerb-, reſp. Handelsſchule in 
Aſchaffenburg, Fürth und Wunſiedel; desgleichen des Thüringer Gartenbau-Vereins zu Gotha. 
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— Agronom. Ztg. 35—36, Arhiv f. Natur 8. Auswand.⸗Ztg. 67— 68 nebſt Pilot 36. 
Blätter für Landwirthſch. und Gewerbe in der Pfalz 12— 13; » Frauendorf., 29—30. Central- 
anzeiger 15. Eiſenbahnztg. 33, Gewerbeztg., Fürth. 15. Hanbelsardiv 34; » correfp. 70—71, 
Journal of the society of arts 196; - Dingler’8 polytedn. (141) 2, Natur 35-36. Pano- 
vama ber Herren-Moben, Auguftseft. Wochenblatt, Naſſau. 29—30. — Illuſtr. Familienbuch 
bes öfterr. Moyb, Heft 10 (mebft artift. Beil... Illuſtrirte Zeitung 687. 

B. Kupferſtichſammlung. IV, Franzöſiſche Schule. (Fortſ.) Jogan Louis: Nr. 
3291. Joulain: 3292. Landry, Wrangois: 83293. Langlois, P. G.: 3294. Laulne, 
€. dr: 3295. Launay, M. de: 8296. Lempereur: 3297. Lenfant: 3300. Lepicie: 3301 -2. 
Litrett, ©. A.: 3308, Lochom: 83306. Koir, Alexis: 8307. Lombart, Pierre; 8811. 
Lorieux, F.: 3318—14. Lorame, de: 3315. Lubin, Jae.: 8316-17. 


— ———— ————— nn I — un eg 


Die Urbeits: Nachmweife:-Anftalt 
(Gewerbehalle, Eingang burd bie Katengaffe) 
vermittelt fortwährend die Unterkunft won Arbeitern aller Gewerbe, und ift bei - berfelben 
momentan theils von biefigen, theils von auswärtigen Gemwerbsinhabern Arbeit angemelbet 
für 1 Dreber, 1 Glaſer, 1 Gerber, 1 Rammmader, 1 Ladirer, 10 Maurer, 2 Mefler 
ſchmiede, 3 Nagelihmiede, 1 Pofamentirer, 6 Schloffer, 2 Schmiede, 1 Schneider, 1 Sädier, 
5 Schreiner, 3 Schuhmacher, 1 Stuhlmacher, 2 Spengler, 2 Tapezirer, 2 Tiincher, 2 Uhrmacher 
und I Zimmermann. 
Würzburg, ben 3, September 1856,, 








€. Maier. 


—— — - — —— —— — — —— 
— — — nun, 


Fuf. Phil. Vollerth in  Odhfenfurt a / M 


verfauft unter Garantie der Aechtheit 
Peruaniſchen Guano 


Knochenmehl 
zum billigften Preiſe. 
Prompte und billige —— nach allen —— per Schiff, Fuhre und Eiſenbahn. 


— —— — — La ———— —— 


Rhön-— Ddepot 
(in der Gewerbehalle). 

Bir empfehlen die folgenden, von den Bewohnern der Rhön gefertigten und ſtets im 
Borrathe befindlichen Gegenftände zur geneigten Anfiht und Abnahme beftens: Getreidefädke, 
1/, Scäffel haltend, Halbgebleichte Halbleinen, rein Leinen aller Qualitäten, 
Strohtober, einzeln und in Barthien, Aufwaſchtuch u. Packtuch, KRinderfpielwaaren, 
— für —— und Chaiſen. 


Rehrlings - Schuh. 
Bei Unterzeichnetem kann ein folider Junge in bie Lehre treten. 
A. Herrmann, 
Verfertiger chirurg. Anftrumente und Bandagen ıc. 
( In ber Eichhorngaffe). 2 


Berantwortlihe Rebacteure: für ven techniſchen Theil Fr. A. Huberti, für ben landwirthſch. Prof. Dr. Bauer, 
Drud von F. E. Thein in Würzburg, 














birecten Bezugs, ſowie 








Gemeinnüsige 


+ 
£ricbetnt jeden Areitag in hal dei Borauddeja 
mitunter gangen N See ı Eirnası.e k.e.1 ng 
Rehungen erden in Adikeubıs : a — Inferate werben für bie ge» 
ven der Erprrition answärıs ee A ug ar oder beren ‘ 
von... allen Poftehörten und aumn für Vereiusinitglieder 
Anchgamblungen entgegen je- mit 1 fr., für Nicpimitälieper 
noni mit 2 fr, bere 


Organ für die Jutereſſen der Technil, des Handels, der Landwirthſchaft u, der Armenpflege, 
herausgegeben von 


der Pirection des, polytechniſchen Vereins | dem Kreis · Comito des landwirthſchaftl. Vereins 
zu Würzburg, ’ von Unterfranken und Afdaffenburg. 





Vu, Jahrgang. M 37. Würzburg, den 12. September 1856. 
Ueber das Vorkommen von Oſterlith (phosphorfanrem Kalte) in ber Rhön; von Apothefer 
Ei Haffeneamp: in Weyhers. S. 441. Notizen und Journalſchau. 442. Verhandlungen bes’ 
polytechniſchen Vereins. (Situng ber Direction vom. 23. Auguft 1856.) 444. 
Randwirtbfchaftliches. Ueber das Dörren des Obftes; von Garteninfpectsr -E, Lucas in 
Hohenheim. 445. Berbanblungen des landwirthſchaftlichen Vereins. (Einläufe.) 447. 
Holytehnifcher Verein. Auflage im Leje- und Mobelle- Zimmer. 
Privat» Anzeigen. — | ae 
———— — — — — ———— — — — — 


Ueber das Vorkommen von Oſterlith ſ(phosphorſaurem Kalke) 
in der Rhön. 
(Ben Apotheker E. Haffencamp in Weyhers.) 


Ueber den bedeutenden Werth mineraliſcher Düngſtoffe hat die rationelle 
Landwirthſchaft ſchon längſt entichieden, und es ift die Aufgabe ber Wiffenfchaft, 
benfelben nachzuſpüren und fie für das Leben nugbringend zu machen. — 

Leider ift der Rhön ein in der Triasformation fonft häufig erfcheinendes 
Mineral, der Gyps, bis auf geringe Spuren verfagt, wie wir das aus den Reful- 
taten einer jetzt beinahe Tjährigen geognoftifchen Unterfuchung ſchließen müffen. 
Um - fo wichtiger ift aber der von und vor Kurzem gelieferte Nachweis, daß ber 
Dfterlith, eine Varietät des Phosphorits, dem Rhöngebirge zukommt. Diefer 
Stoff fteht in Folge feiner Zufammenfegung bei der Landwirthfchaft am Werthe 
ungleich höher als Gyps, und dürfte deshalb der Nachweis desfelben, wenn auch 
bis jegt eine technifche Gewinnung noch nicht in Ausficht fteht, doch für die Felder- 
bewirtbichaftung in der Zukunft ſchon von Bedeutung fein. - An 

Sowohl in der Wetterau, als auch im Siebengebirge ift dieſes Mineral ein 
Zerſetzungsproduct von vulcaniſchen Felsarten und tritt an den Rändern vulfantfcher 
Erhebungen auf. Unter denfelben Berhältniffen war es uns vergönnt, dasjelbe in 
dem bedeutendften Bafaltfteinbruche des ganzen Rhöngebietes, am Kalvarienberge 
bei Fulda, aufzufinden. Leider war ed uns nicht geftattet, basfelbe in feinen 
Zagerungsverhältniffen zu ſtudiren, indem fehr bedeutende Maffen als Schutt 
unter das übrige Geröll geworfen wurden, weil es für eine Varietät von Bol 
gehalten wurde. — 

‚ Eine qualitative Unterfuchung dieſes Foſſils ergab und eine fehr bedeutende 
Duantität von phosphor=Fohlenfaurem Kalfe mit geringeren Mengen von kohlen— 
ſaurem Kalfe und einem mit Salzfäure gelatinirenden Silikate. In der Zufammen- 
ſetzung zeigt‘ ſich alfo die größte Aehnlichkeit mit dem von Dr. Bromeis und Prof. 
Dr. Bergemann unterfuchten Ofterlith und Phosphorith. 

Es fragt fih nun t kömmt diefes Mineral auch in unferer bayerifchen Rhön 

e 
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— — — — — — 

















vor? Wir glauben dieſe Frage mit voller Beſtimmtheit bejahen zu dürfen z ſobald 
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durch bedeutende Steinbrüche das Innere der Bafaltberge mehr zugänglich gemacht: 
worden, wird fich auch dieſes Mineral bei uns auffinden laſſen. Wenn nicht 
wieder Unfenntniß dasſeibe nuglos wegwerfen läßt, fo wird ber Gewinn bet diefem 
Steinbruchbau ein doppelter fein, und ter Landwirthichaft ein unendlich werthvoller 
Dünger zufliegen können. Analoge geognoftifche Berhältniffe wie bei Fulda, find 
in der ganzen weſtlichen Kuppenrhön zu ſuchen, und möchten wir als weiteren 
Beweis hierfür die von ung bemerkte Anweſenheit von Apatit (phosphorlaurer Kalk. 
mit Chlor- und Fluorcalcium) in verſchiedenen vulkaniſchen Felsarten anführen. 


Aber auch der öſtlichen hohen Rhön ſcheinen phosphorſaure Verbindungen 
nicht zu fehlen; wir haben Concretionen in einem tertiären bituminöfen Braun 
kohlenthone bei Zettengraben, bei Roth unweit Fladungen, freilich höchſt ſporadiſch 
gefunden, die nach einer von uns ausgeführten chemiſchen Analyſe folgende 
Zuſammenſetzung haben: 

Organiſche Säuree... 3,334 
Ba a art AR 
Maanefin .. »- - - en... 1,339 
Phosphorfauren Kalt . . nn. 45,575 
Phosphorfaure Magnefa . » 0... 2,042 ° >= 
Phosphorfaures Gifenoryd ee FU.) © 





Thonerde . . . - 0,625 
War. > 7,500 

‘ Koblenfäure, Verluſt7677 
;- 100,000 


Wenn dtefer Stoff in bedeutender Menge aufgefunden werden könnte, fo 
würde derfelbe noch den Vorzug vor dem eigentlichen Phosphorit verdienen, weil 
er zugleich eine ſtickſtoffhaltige Säure enthält und dem Boden die zwei nothwendigiten 


Stoffe, Stikftoff und Phoshporfäure, Kiefern könnte. — 





Notizen und Journalſchau. 


Die Seifeninduftrie. (TIL) Auch in Deutſchland wurde, ehe uns der große Fortichritts- 
Anſtoß aus Frankreich und England tam, ehe bei uns bie Sobafabrikation im Großen eingeführt 
und die Chevreul'ſchen Errungenfhaften ſich Bahn gebrochen hatten, — die Anfertigung von 
Seife meift nur haudwerksmäßig und im Kleinen von Seifenfiebern betrieben. Die Seifen- 
darftellung konnte natürlich nicht anders denn als Kleingewerbe auftreten, bevor nicht bie 
Elemente zu ihrer Herftellung in unbeſchräukten Mengen vorhauden waren. Seitdem dieſe 
Schranke aber durch die künſtliche Sobafabrilation und dur bas Importiven pegetabifiicher 
Fette (au deren Statt früher nur Talg verwendet wurbe), welde aus ben Fropenlänbern in - 
faft unerſchöpflichen Maffen zu erhalten find, geftürzt ift, hat ein gewaltiger Um- und Aufſchwung 
in der Seiſendarſtellung kegonnen, und ben gegen früher zehnfach gefteigerten Bedarf ſcheint 
eine fieberhaft geftachelte Concurrenz noch verhundertfachen zu wollen. 

Wie jeder Fortfchritt, der einem Tangjährigen Schlenbrian den Krieg erflärt, fo Hatte auch 
ber Fortfchritt auf dem Felde der Seifeninbuftrie große Entwidlungskimpfe zu beftehen gegen 
bie altväteriſchen Borurtpeile des Schlendrians Confervativismus. James Muspratt, ber. im, 
England zuerſt die Production von Soda aus Kochjalz nah dem Le Blanc’ihen Verfahren, auf 
koloſſalem Fuß und mit ſeltenem Glücke betrieb, mußte anfänglich ganze Tonnen von Soda an 
die Seifenfieder in Lancaſhire verſchenken, ehe es ihm gelang, fie von ben ganz außerordent - 
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lichen ‚Boriheilen. der Anwendung dieſes viel reineren Präparates- in, ihrem; Gewerbe zu über- 
zeugen ; aber faum hatten jeme-einjehen gelernt, wie viel Zeit und Geld fie bei dieſer neuen 
‚Einrichtung, fparten, als auch die Beftellungen bei Muspratt in Liverpool im jolher Menge ein- 
liefen, -baß;er kaum im Stande war, der ungebeuren Nacfvage zu genügen. 

Wenn aber jhon in dem fpeculativen Englaud die Neuerung Anfangs auf ſolche Hinberniffe 
ſtieß, wie viel mehr mußte dies erft in bem ungleich bebächtigeren Deutſchland ber Fall fein! 
Und bod konnte man ſich auf bie Dauer auch dieſem Fortſchritt nicht verichließen, der mit Macht 
Einlaß begehrte an den dentſchen Grenzen. Die Bortheile bes neuen Verfahrens (mit Soda) 
gegen das frühere, wobei die Seife durch BVerfeifung ber Fette mit Kalilauge (Holzafchenlauge 
— VPottafhenfauge) und nachheriges Ansjalzen mit Kochſalz gewonnen wurde (fogen. Afchen- 
Kernfeifen), waren aber auch zu hanbgreifliher Art, um fich nicht auch dem ftumpfeften Sinne 
mit ber Zeit aufzubringen. Zudem, wer bier nicht hören wollte, mußte zu bald nur fühlen, 
benn die neue Bewegung überflügelte die, welche fich ihr micht gutwillig anfchloffen, und mer 
nicht mit dem Strome ſchwimmen wollte, ging darin unter. So ift e8 von je gewefen, und fo 
wird es ewig fein. „Das Alte ftürzt, es ändert fich die Zeit, und menes Leben blüht aus den 
Ruinen!“ — dies Dichterwort gilt von ganzen Reihen und Nationen, wie von einzelnen Ge- 
jhlechtern und: Individuen, gilt vom Größten herab bis zum Kleinften, benn es ift eben bas 
Geſetz des Werbens, dem jeglih Ding unterthan if. Wer mit bem Alten alt-wirb, wer «6 
micht verſteht, fich bie Bedingungen ber. eigenen Berjüngung unabläffig felber zuzuführen — ber 
wirb aud mit bem Alten dahingehen und vor ber Zeit zu bein großen Scherbenberg ber Welt⸗ 
geichichte "geworfen werben! 

. Eine ber erften, vielleicht die allererfie Stelle im ber beutichen Seifenfabritation nimmt 
Offenbach ein, (Der deutſche Berlehr.) 


Ueber das Theeren der Hanffeile. Um Hanffeile, die im Waffer oder in feuchten Gruben 
gebraucht werben, gegen Fäulniß zu jhügen, müſſen fie getbeert werben. Zu biefem Zwecke 
bat fi) beſonders ber fettige flüffige Holztheer als vortrefflich bewieſen, ba er bie Seile ſchützt 
und fie für den Gebraud geſchmeidig macht. Das Theeren ift aber nicht fo leicht, als es fcheinen 
möchte; hauptſächlich leiden die Seile durch Ueberhigung oder baburch, daß ber Theer nicht bis 
zur Mitte des Geiles gebracht werben kaun;z denn im letteren Falle entfteht gerade in ber 
Mitte des Seiles jehr häufig Gährung und Fäulniß, weil dort die Feuchtigkeit am wenigften 
austrodnet. Um die Austroditung und insbefondere bie Entfernung der Feuchtigkeit, welche ber 
Hanf von der äußern Temperatur aufgefogen hat, zu bewirken, müſſen bie Seile in eigenen 
Trodenlammern bei 20—24 R. zur Aufnahme bes erwärmten Theeres vorbereitet werben. So 
nützlich das Theeren den Seilen bei Falter und gelinder Witterung im Waffer ift, fo muß im 
Sommer bei der Schifffahrt um fo vorfichtiger mit ihnen umgegangen werben, ba bie Schärfe, 
des Theers bie zarte Hanffafer, wenn die Seile bei 18— 200 Wärme längere Zeit der Sonne 
ausgefetst find, zerftört und beim intritte eines warmen Regens eine Gährung hervorruft. 
Deshalb bringen die Schiffer die getbeerten Seile im Sommer alsbald in Schatten und ſchützen 
fie vor Regen. (Bayr. Kunft- u. Gew.Bl. 1856, ©. 13.) j 


Darftellung eines guten Kleifterd. Den beften Keifter erhält man nad DBerzelius 
(Lehrb. d. Eh. IV. 839.), wenn Tifchlerleim in ftartem Weinefjig eingeweiht und gekocht und 
biefe Mafje während des Kochens mit feinem Mehle verbidt wird. Um dieſen Kleiſter beſſer 
aufbewahren zu können, kann man etwas Queckſilberchlorid zufegen und ihn im einem weit 
halfigen Gefäße mit einent gefchliffenen Stöpfel verwahren, wo er ſich fange Zeit, ohne zu fanlen, 
erhält. Er haftet fehr gut und muß vor dem Gebrauche an einer Lichtflamme etwas erwärmt 
werben, wenn es nöthig ift, ihm dünner zu machen. (Polytechn. Eentralh. 1856, S. 399.) 


Mittel gegen das Berftoden der Leinwand. Als ſolches jchlägt Hr. Profefjor Bimer 
vor: Man bringe 2 Pfund gute Eichenlohe mit 20 Quart Waffer 1/, Stunde übers Feuer. , 
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Dann gießt man dieſes durch grobe Leinwand und läßt Säcke ober Leinwand 24 Stunden darin 
liegen, winbet fie aus, ſpült fie in reinem Waffer aus und trodnet fi, Man rechnet, daß zu 
8 Ellen Leinwand 2 Pfund Eichenlöhe erforderlich find. Der Gerbftoff zieht in die Hafer, ſchützt 
fie nicht allein gegen das Stoden, fontern macht fie auch haftbarer, (Polytehn, Ceutralh. 


1856, ©. 400.) i 


Gementene Leitungsröhren von Gebr. Leube in Ulm. Der Cement wirb' von biefen 
2.0. als Material zu Wafſer- und Gasleitungsröhren benutzt, bie ben ftärkften Drud 
aushalten, wafjer- und luftdicht, fowie in feuchtem Grunde unzerftörbar find. Man gießt bie 
Röhren, natürlich au Ort und Stelle, wohin fie zu liegen fommen, ganz einfach dadurch, daß 
man auf gut worbereitetem Untergrund aus 2 Breitern eine Rinne bildet, in ber Mitte ber 
Stirn bringt man ber Länge nad eine glatte blecherne Walze an von ber Stärke, wie das 
Kaliber des Rohrs werben fol. Nun gießt man Cementmörtel (ans 2 Theilen Eement, 1 Th. 
zeinem Sand und Wafjer zum-gefhmeidigen Teig) ein, und nad 5—10 Deinuten, ‚nachdem 
bereits eine theilweife Erhärtung eingetreten iſt, breit man. bie Walze vorfichtig, zieht ſie heraus, 
und fo ift die Röhre fertig. Im dieſe ſteckt man nun wieder, fo baf fie verlängert hinansfteht, 
die Walze, um dasſelbe Gefchäft zu wieberholen, und kann ein Rohr von 1000 unb mehr 
Schuhen fertigen. Da biefe Röhren ganz waffer- und Iuftbicht find, fo werben fie fi zur Gab 
beleuchtung beftens eignen. Die genannten Berfertiger machen Gasfabrilanten auf diefe bei uns 
noch unbelaunte Berwenbungsweile des Cements aufmerkfam. — ‚Wird aber ber Durchmefler 
über 1/,‘, jo kann man fih bie Röhre dadurch bilden, daß man ein aus Dauben faßartig 
zujammıengejettes Modell, im Innern durch einen eifernen Ring verbunden, in bie Mitte bringt, 
Diefes ift jo conftruirt, daß man, nahdem das Eingiefen des Cementmörtels gejchehen und bie 
theifweife Erhärtung vor fih gegangangen ift, eine ber Faßdauben, welche eine Schiebleifte 
bildet, heransnimmt; hierauf wird das Mobell zufammengebrüdt, nimmt dadurch einen um fo 
Heineren Raum ein und kann num leicht heransgehoben werben. Der innere Körper des Mobells 
gann durch ein hölzernes Kreuz, das mit Stiften befeftigt wird, mit dem äußern, in welchen 
eingegoffen wird, verbunden werden. (Bresl. Gewerbebl. 1855, ©, 152.) 





Berbandlungen des polytechnifchen Bereins. 


Sitzung der Pirection vom 23. Auguft 1856. (Protocol Nr. 696 — 728.) 

1) Nefeript hohen k. Regierungs-Präfidbiums dahier, die Erhaltung und Wieber- 
einführung Meidfamer Landestrachten betr. (Bericht erftattet.) — 2) Nefeript hoher 
t. Regierung von Unterfranfen und Aſchaffenburg, K. d. %, bie Feier bes 
50jährigen Beftehens der Gefellichaft betr. (Zur Nachricht, beziehentlich geeigneten Weiter 
behandlung.) — 3) Reſcript derf. k. Kreisftelle, die Gewerbsverhältniffe eines 
Kupferfchmiebs betr. (An den Verwaltungs-Ausfhuß der Abth. (B.) für technifche Gewerbe.) ' 
— 4) Nefeript ders. k. Stelle, Geſuch eines Pofamentirers um eine Strumpfwirfer- 
Eoucefjion x. betr. (Ebendahin.) — 5) Wefeript der. k. Stelle, bie Holzſchnitz- 
ihule zu Poppenhaufen betr. (Ehverbietigft dankend zur weiteren Mittheilung.) — 
6) Schreiben des Stadtmagiftrats bier, Gewerbspifferenzen betr. (Zur Begut« 
achtung.) — 7) Schr. bes Kreis-Comitds bes lanbwirtbihaftliden Bereins bier, 
Drudtoften ber „G. Wochenſchrift“ pro Mai u. Yımi betr. (Zur Erpebition.) — 8) Schr. 
des Berwaltungs-Ausjhuffes der Abth. (A.) für Schule und wifjenfhaftlide 
Technik, die biesjährige Prämienvertbeilung an die Schüler betr. (Erledigt.) — 
9) Schr. desj. Ausſchuſſes, Gejuhe um Gratificationen betr. (Zum Beridt.) — 
10) Schr. des Ausfchuffes des Bezirksvereins Marktheidenfeld, Schriftenwechſel 
betr. (Durch das Seeretariat erledigt.) — 11--12) Schr. des Bezirksvereins Orb 
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hleithen Betreffs. (Ebenfo.) — 13-28) Dankſchreiben von den HH.'f. f.’öfterr. Regierungs- 
rath Alois Ritter von Auer in Wien, k. Rector Dr. Beeg in Fürth, Gewerbelehrer Eh. Beger | 
in Stuttgart, k. Regierungs-Accefift &. Branriwart bahier, Secretär F. Fink in Darmſtadt, 
Rebacteur R. Gerwig in Furtwangen, k. Regierungsräthen $. Greffer und W. Kahr 
bier, Stäbtpfarrer Leube in Friedrichshafen, rechtsk. Mapiftratsratb Dr. Roßbach und 
t, Hofrath und Univerfitäts-Profeffor Dr. Scherer hier — für das überjeudete Diplom, (Zür 
Nachricht.) — 24) Schreiben des Hru. Dedanten Endres in Mellrichftadt mit fl. 4 —, 
das Rhön-Album betr. (Zur Eaffe.) — 25) Gutahten der Hd. Webermeifler ©. und 
Kanfınann M., Gewerbspdifferenzen betr. (Mit verbinblichftem Dante zur geeigneten 
Bebhanblung.) — 26) Schr. des Hrn. 3. Haas, Lehrers an ber III. Linearzeichnen-Schule bes 
Bereins, Empfehlung eines fleißigen Schülers, des Glafergejellen C. Wimmer, betr, 
Echriftlich erledigt.) — 27) Schr. des Hrn. Bürftenmachers J. F. Schultheis zu Ober 
Sauringen, Rückfolge eingefendeter Gegenftände betr. (Demmächft zu remittiren,) — 28) Schr. 
bes Borftandes ber V. Vereins» Sonntagsihule, Hrn. Dr. Med. Ritter Rob. von Welz, 
Privatdocenten und prakt. Arztes dahier, bei Ueberfendung von fl. 3 30 fr. als Brämie für 
einen mwütbigen Zögling jener Schule. (Mit wärmſtem Dante die jhon feit einer Reihe von 
Jahren wiederholte freundliche Gabe auch diefes Mal zu dem bezeichneten Zwede verwendet.) 
— 29) Innere Berwaltungs-Angelegenbeiten. 

30) Geſchenke. a) Bon Hrn. Saffianfabrilanten J. B. Deninger hier: ein Stüd radik 
berberis vulg. und ein Eremplar Berfteinerung (Ceradites nodosus). b) Bon Hrnu. J. Jac. 
Huth in Leipzig (nachträglich); Zeitſchrift des ftatiftifchen Bureans des k. Sächſ. Minifteriums 
bes. Innern (Fortf.) Nr. 4—12, 1855. (Mit 'anfrichtigem Dante zu den Sammlungen.) 

31) Neue. Mitglieder. I. Nachträglich jur Sigung vom 2.1. M. 1) Eentralvereind- 
Mitglieder: die HH. Bädermeifter Franz Kemmer, Kaufmann Gottfr. Steinam und 
Seilermeifter Georg Stengel; 2) auferorbentlihe: die HH. Aushülfsiehrer Ehrhard, Kappen- 
mader Joſ. Friedrich, Schriftfeger Franz Heer und Ladirersfohn Franz Primaveſi. — 
II. Neue Mitglieder 1) des Eentralvereins: bie HH. Tüncermeifter Michael Hennermann 
und Gaftwirtt Joh. Stöhr (zum „Wilden Mann“); 2) auferordentlihes Mitglied: Herr 
Joh. U. Shönmann, Schlofier. 


———,— ai —— — — 


Landwirthſchaftliches. 
lieber. dad Dörren des Obſtes. 


(Bon Garteninfpector €. Lucas in Hohenheim *)) 


Wiewohl fchon öfters in diefen Blättern über die Benügung des Obſtes, 
namentlich über die Zubereitung desfelben, um es Tängere Zeit ohme Gefahr auf- 
bewahren und auch leichter verfenden zu können, geſprochen worden, fo glauben 
wir doch das, mas Lucas in feinem neueften Werke hierüber fagt und empfiehlt, 
unfern Obftzuchtern zur Beachtung unverfürzt geben zu follen. Das Obft erhält 
erft dann feinen ganzen Werth, wenn es leicht und ohne Gefahr für Zeitett 
des Bedarfes aufbewahrt werben kann. Wie viele Schäffel des herrlichiten Obftes 
gehen in gefegneten Obftjahren nur ang Mangel ber entſprechenden Zubereitung 
verloren, und ſomit auch eine namhafte Baareinnahme. 

IE allgemein gültige Regeln für das Dürren des Obftes mögen bie folgenden 
gelten: . 


nn en — 








EEE SEN=_ 7" EEE ER DEE BEN SNEHEEENERSONE 
*) Aus deſſen: „Die Obſtbenutzung. Stuttgart, 1866.“ 201/, Bogen ſtark mit4 Tafel 
Lithographien und Holzſchnitten. Preis 2 fl. 12 fr. 
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1). Alles Obft, das gedörrt werben fol, muß, um wirklich gutes Trockenobſt 

N geben, vollfommen reif fein und feine gehörige Ausbildung erlangt * 

ine Ausnahme machen die ſchmelzendfleiſchigen Tafelbirnen, die vor 

der vollen Zeitigung, und zwar wenn ſie beginnen ſchmelzend zu werden, geſchält 

und gedörxt werden müſſen, indem man bei voller Zartheit des Fleiſches zu viel 
Saft verlieren würde. | L. — 

WVexkrüppeltes, unausgebildetes, ſowie fleckig gewordenes, überhaupt beſchädigtes 
Obſt taugt nicht zum Dörren oder gibt nur ein ganz ordinäres Dörrobſt. 


2) DTeiges Obſt, überhaupt Früchte, welche ihre Zeitigungsperiode überlebt 
haben, taugen nicht zum Dörren. Eine Ausnahme hievon machen die Holzbirnen 
‚und einige wenige hartteigende Birnſorten, die ein ſehr hartes, rübenartiges Fleiſch 
haben, welche man anteigen läßt, che fie zu Huzeln gedörrt werden. Auch ſtark 
aufgefallene und dadurch fledige Früchte find, da deren Fallftellen zähe wie Leder 
werden, nicht zu fchönem Dörrobft geeignet. | 


3) Wurmiges Obft ift möglichft zu vermeiden; es ift efelhaft zum Genuf. 

Läßt man die Früchte, befonders Pflaumen und Zwetichgen, recht Jange am Baum, 

Eu alle wurmftichigen vorher ab, und man hat bei der Erndte nur geſunde 
üchte. 

4) Rein ſaure Kernobſtfrüchte, ſowie auch rein ſüße, geben weitaus nicht 
fo wohlſchmeckende gedörrte Früchte, als diejenigen, bei welchen Zufer- und 
Säure in angemeffenem Verhältniß gemifcht find, mie z. B. der calvillartige 
Winterrofenapfel, die englifche Wintergoldparmäne, Luiken, die.allermeiften Reinetten, 
oder wenn die Süße mit etwas Herbe gemifcht erfcheint, wie bei der römiſchen 
Schmalzbirn, Harigelbirn, Wabdelbirn. 


5) Die meiften unferer Süßäpfel werden beim Dürren zähe und kochen 
fi) nicht weich, fondern bleiben Tederartig; die rein fügen und zugleich fehr faft- 
reihen Birnen, 3. B. weiße Herbftbutterbirn, Stuttgarter Gaishirtel, „geben zwar 
fehr gutes, feines Dörrobft, doch nicht von dem pifanten, Fräftigen Gefchmad, wie 
viele berbjüße Birnen. + 


6) Alle Aepfel, welche gebörrt werden, müffen von ihrem Kernhaus befreit 
werden, fowie ed auch durchaus nöthig iſt, dieſelben zu ſchälen. Das Kern 
haus der Aepfel ift pergamentartig, unverdaulid und Eocht fich nicht weich, wie 
das der Birnen, deren Scale auch im Kochen weich und» geniepbar wird, weshalb 
Birnen auch ungefchält und mit ‚dem Kernhaufe gedörrt: werden künnen und jehr 
häufig. audy fo gedörrt werden. Die Schale der Aepfel ift zähe und nicht gut 
verdaulich,. mit Ausnahme einiger weniger Sorten, wie bes Fleiners, vothen Tauben— 
apfels und einiger Nofenäpfel, | ——— 

7) Kleine und nahezu mittelgroße Aepfel werden ‚am zweckmäßigſten blos 
geihält, wie Borsdorfer, Fleinere Luiken, weißer Sommer-Rabau, bedufteter Lang 
ftiel, das Kernhaus ausgeftoßen und nicht zerfchnigtz Kleine Birnen, z. B. Lang 
ftielerbivn, Gaishirtel, dörrt man ganz: und ungefchältz größere Fruͤchte werden 
nad dem Scälen in 4—6 Theile zerfchnitten und. bei den Aepfeln dann zugleich 
das Kernhaus ausgejchnitten. 
si» 8). Bei dem Schälen und Schnigen des Obftes iſt die größte Reinlichkeit 
nöthig. Früchte, welche beſchmutzt eingeerntet werden, wäſcht man vor dem Ein— 
bringen in den Ofen oder vor dem Schälen und läßt fie wieder abtrocknen; auch) 
bie Meffer müffen öfters abgeputzt ‘werben. 


ar 


9) Das gefüätte Obſt muß, um eine ſchöne, helle Farbe zu behalten, möge, 
lichſt ſchnell in den erhigten Dörrraum gebracht werden. 


10) Zwetichgen follen zum Dürren erft dann verwendet werben, wenn * 
hochreif find, d. h. am Stiele etwas runzlicht werden, fo auch jene Weichſeln, 
die ſich lange gut baltenz beide können vor dem Dürren, flach ausgebreitet, einige 
Zeit in trodnen Kammern bewahrt werben. (Fortf. folgt.) 





Berhandlungen des Iandwirtbfchaftlichen Vereins. 


Einläufe. 


Bon h. k. Regierung von Unterfranken und Afchaffenburg, 8. d. 9, Wurzburg vom 
22. Auguſt. (Die Bildung eines neuen bayriſchen Hagelverſicherungs-Vereins betr. — Zur 
entipr. Section.) — Bom k. Nectorat ber Laubwirtbichaft- und Gewerb⸗Schule zu Aſchaffen-⸗ 
burg vom 5. September. (Den Jahresbericht betr. — Danlend zur Bibliorhel.) — Bon ben 
Bezirkscomités: Damm vom 18. Auguft. (Hebung dev Rindviehzucht betr. — Zur entipr. 
Section.) — Haßfurt, Schloß Theres vom 20. Auguft. (Die allmäplige Eultivirung über 
Gemeindegründe betr. — Zur Nachricht.) — Bon demfelben vom 21. Augufl. (Die all- 
mäblige Eultivirung öder Gemeindegründe betr. — Zur Nadridt.) — Brückenau, Kothen 
vom.23. Auguft.. (Hebung der Rinbviehjucht betr. — Zur Nachricht.) — Obernburg vom 
25. Auguft. (Ueberfendung zweier Pläne betr. — Zur Nachricht.) — Meuftadt a/S: vom ' 
27. Auguſt. (Riefenmöhrenfamen betr. — Zur Caſſe.) — Hilders, Batten vom 28. Auguft. 
(Hebung der Rindviehzucht betr. — Bereits erledigt.) — Afchaffenburg (Stadtbezirk) vom 
28. Auguf. (Das Mutterkorn im Roggen betr. — Zur Nachricht.) — Aub vom 29. Auguft. 
(Preisbewerbung betr. — Zur Nachricht.) — Stabtprozelten vom, 29. Auguft. (Preisbe- 
werbungen betr. — Zur Nachricht.) — Amorbach vom 29. Auguft. (Preisbewerbungen betr. 
— Zur Nadrit.) — Kiffingen vom 29. Auguſt. (Unterftütung eines Zöglings betr. — 
Zur Nadricht.) — Hofheim vom 30. Auguft. (Mitglieverftand betr. — Die Aufnahmediplome 
und Bereinsichriften folgen j. 3) — Werned vom 30. Augufl. (Hebung ber Schweinezucht 
betr. — Zur Nadridt.) — Bifchofsheim v / Rh./ vom 30. Auguft. (Jahresbeiträge betr. — 
Zur Eaffe.) — Hofheim vom 1. September. (Iabresbeiträge betr. — Zur Caſſe.) — Amor- 
bach vom 4. September. (Hebung der Hühnerzudt betr. — Zur Nachricht.) — Baunach 
vom 4. September. (Sämereien betr. — Zur Nachricht.) — Hammelburg vom 4. September. 
(Hebung der Rindviehzucht betr. — Zur Nachricht.) — Bon Hrn. Grafen BentheimsTedIen- 
Burg, Hochgeboren, auf Wafferlos vom 30. Auguft. (Umentgeldliche Ueberlafjung von 100 Aepfel- 
und Birnſtämmchen betr. — ‚Mit gebührendem Dante zur Nachricht.) — Bon Hrn. Ebner, 
Um vom 21. Anguft. (Die Bienenzucht betr. — Dantend zur Bibliothel.) — Bon Hr. 
Brügel, Kanzleibuchbruder, Ansbah vom 30. Auguft. (Preisdiplome betr. — Zur Nadridt.) 

Das Kreiscomite. 


a — —— 


Anzeigen. 
Polytechniſcher Verein. 
Auflage im Leſe⸗ und Modelle⸗Zimmer. 


4. Techniſche Mufter, Modelle: Darftellung des Farbendruds nebft zahlreichen Muftern 
von Luruspapieren, Converts, Karten, ladirten Bildern ꝛc. (Aus dem Feftgefchent bes Herrn ' 
I. Jac. Huth in Leipzig.) 











B. Leetüre: Agronom. Ztg. 37. . Auswand.- Ztg:. 69 — 70 nebſt. Pilot 36, DBfätter 
fd. Armenweſen 31-33; » für Landwirthſch. und Gewerbe in ber Pfalz 14—15; - Frauen⸗ 
borf., 31—32; - Stenograpb. 5. Eentralblatt, polytechn., 16. Eifenbahnztg. 34. Gewerbebl., 
Württembg., 3536; » zeitung, Fürth., 16. Handelsarchiv 35; - correſp. 72-78, Journal of 
the society of arts 197, Natur 87. Zeitſchrift, Defterreich. f. Pharm. 17. — Payne's Uni⸗ 
verſum, Heft 22 (mebft artift. Beil). Illuſtrirte Zeitung 688; 

C.: Rupferftihfammlung. IV. Franzöfiihe Schule. (Fortſ.) Maeret, Er; Nr. 
8326. Malapeau: 3328. Walbefte: 3329. Marcenay, de: 3330-31. Mariage: 
3383— 35. Marlieourt, P. de: 3336. Marot, D.: 3339, 41. Martinet, Angel: 3342. 
Mafarh, Eh.: 3343—44. Masquelier: 3345—46. Maffon, Antoine: 3348, 51, 55. 
Maurice, &t.: 3859, Mautort, de: 3360. 





Im Berlage des polytechniſchen Bereins ift erſchienen: 
Der polytechniſche Verein zu Würzburg 
in. den _erften fünfzig Jahren feines Beſtehens, 
eine Feſtgabe 
zur fünfzigjährigen Stiftungsfeier, 
circa 20 Bogen gr. 4. 1856. brod, Preis 24 kr., mit Oberthür’s Bildniß und. ber Tjagabe: 
bes. Neubaues 36 kr. (auf Schreibpapier 48 fr.). 


Zu haben in der Erpedition der „Gemeinnügigen Wochenſchrift“ und in ber Ge 
werbeballe. 


— 





— —— — ———— ————— — — — — — 
— — — —— en 


Khön-Depöt 
(in der Gewerbehalle). 


Da fih bis zum Winter die Beftelungen auf die von unfern Rhönbewohnern berfertigten 
Strohdecken zu ſehr häufen, fo erfuhen wir umfere verehrlichen Kunden, ung Ihren Bedarf 
fo bald als möglich anzugeben, welcher, da dieſes Jahr das Stroh ſehr hübſch gewachſen, in fehr 
dauerhafter Arbeit geliefert werben wird. 

Zugleich empfehlen wir bie nad einer neuen Methode, im ſchweizer Manier, gefertigten 
Deden, welche ſich durch ihre fehöne, folide Arbeit auszeichnen und beſonders filr Comptoirs und 
Läden paffen, zur geneigten Anficht und Beftellung. u 











Fuft. Phil. Vollerth in Ochſenfurt a/M. 
verfauft unter Garantie der Aechtheit 
Meruanifchen Guano 


s Knochenmehl 
zum billigſten Preiſe. 
Prompte und billige Beförderung nach allen Richtangen per Schiff, Fuhre und Eifenbahn. 





birecten Bezugs, ſowie 


— — — — — — — — — — 
Bexantwortliche Nedacteure: für den techniſchen Theil Br. A. Huberti, für ben laudwirthſch. Prof. Dr. Banet · 
Drud von F. €, Thein in Würzburg. 


——— 


—— in Bag > es bei Borausbe 

ss h A en 

Acllungen a in — Inferate werben für bie ger 

vor * een zes 58 Petit, un ober deren 
Raum für Bereinsinitglieber 

Enaantlungen cn a r mit Re * Nicht mitglieber 


berechnti. 
Organ für die Jutereſſen der Technit, des Haudels, der Laudwirthſchaft u. der Armeupflege, 
berandgegeben bon 


der Pirection des polytehnifgen Vereins | dem Areis-Comitödesiandwirthfgaftl. Vereins 
zu —— 


von Unterfranken und Aſchaſſenburg. 












va. Jahrgang. A 88 a8. Würzburg, den 19. September 1886. 





Nicht meſſen, Ru wiegen follte man bie notbwenbigften Lebensmittel bei bem Bertaufe, 
6 449. Motizen. 452. 

Landwirthfchaftliches. - Ueber das Dörren des Obftes; von Garteninfpector E. Lucas in 
Hohenheim. (Schluß.) 455. Niefenmöhren- und Rübenkraut (Blätter) zur Fütterung aufzube— 
wahren. 456. Runtelrüben-Syrup als Viehfutter, 458, Leichte Methode zur Gewinnung des Mohn— 
famens. 458. Taubenmift. 458. Und abermals die Herbftzeitlofe. 458. Nuten und Geſundheit bes 
Obftes. 458. Der Mais-Kaffe. 459. Verhandlungen des lanbwirtbfchaftlichen Vereins. (Einläufe.) 459. 

“ SBolytehnifcher Verein. Auflage im Leje- und Modelle-Zimmer., 

Privat Anzeigen. 





Micht meilen, fondern wiegen folfte man die nothwendigiten 
: Xebensmittel bei dem Berfaufe. 


Mir brachten in Nr. 18 diefes Jahrganges der „G. Wochenschrift” *) eine fehr 
gründliche Abhandlung des Herren Profeffor Karl Knies aus der „Germania“ über 
die Vortheile, welche das Gewicht beim Verkaufe ber Lebensmittel gegen das Maß 
gewährt. Wir find von der Wahrheit dev dort miedergelegten Gründe und von 
der: Wichtigkeit des Gegenftandes jo überzeugt ,. daß wir nicht umbin fünnen, zur 
Förderung feiner praftifchen Bedeutung das in diefem Sinne Gefchehene aus ber 

„Germania“ unferen Leſern vorzuführen. 


WVon dem Großhberzogtbum Heſſen ift zu berichten, daß bier der Verkauf 
der Früchte —— der Kartoffeln auf das Gewicht im Verlaufe weniger Jahre 
in der Hauptſache, d. h. fo weit erreicht worden, als er ſich überhaupt auf dem , 
Verordnungswege erreichen ‚läßt, und. bedurfte es. dazu hauptſächlich nur zweier 
Verfügungen des großherzoglichen Minifteriums des Innern. 

Die erftere derfelben vom 6. October 1847 befagt, auf darüber von dev 
großherzoglichen. Gentralftelle- für die Landwirthſchaft abgegebenes Gutachten, 
Folgendes: 

„Zum. Verkauf der. Früchte auf. das Gewicht, als die in jeder Beziehung 
vorzüglichere Wertbsermittelungsweiie des Kaufgutes, -ift den Gemeinden an den 
Orten, wo..eigentliche oder beftimmte Fruchtmärkte beftehen, die alsbaldige An— 
Ihaffung. und Aufftellung von dazu erforderlichen. ‚geftempelten Wagen, infofern 
dergleichen zu befagtem Zwecke nicht ſchon vorhanden, anzufinnen.“ 


„Sin Zwang zum Verkauf aufs Gewicht ſoll damit ebenfowentg, wie ein: 
Zwang zur Zuziehung von Mitterern zum Meſſen der Früchte ftatthaben. Es ift 
dieſes ebenwohl der Uebereinkunft — —— zu überlaffen. . 











*) Bergl. auch Jahrg. ILS. 431. 


” 


„Kür den Gebrauch der Wagen iſt auf den Vorſchlag ber Gemeindevorftände 
eine gewiſſe billige Waggebühr zu beftimmen.” 


„Das Wägen der Früchte kann aud den Mitterern, wo dergleichen. beftellt 
find, gegen eine, nad) VBernehmung ber Gemeindevorftände, "pro Malter feftzufehende 
Gebühr übertragen werben.” 


Bon ben hierauf von Seiten ber LRocalbehörden getroffenen —— 
beiſpielshalber von dem Hauptmarktorte des Großherzogthums folge hier das 


Regulativ 


über bie Cinfüpung des — ſtatt des Meſſens in der Fruchthalle zu Mainz, 
. 7. Sanuar 1848. 


1) Der Kauf ‚und Berlauf aller auf ben biefigen Fruchtmark verbrachten Früchte ſoll 
fünftighin, ohne Unterſchied ber Gattung, nad) dem Gewichte gefchehen. 

2) Die Yusmittelung bes, Gewichtes geſchieht wermittelft. geſetzlich genichter Wagen durch 
die bisherigen Mitterer, welche fich in biefes Geſchäft in möglich gleicher Weije zu. theilen haben, 
und ift dabei jeder Auffchub, ſowie jede Bevorzugung der Betheiligten zu vermeiden. 

8) Die Waggebühren, welche bie Mitterer anzuſprechen haben, find für. jebe 200 Pfund 
feſtgeſetzt, wie folgt: 

a) Für Weizen und Korn auf drei Kreuzer. 
b) Für Hafer, Spel; und. Gerfte, aufı vier Kreuzer. 


Der Sadträgerlohn bleibt bei Korn und Weizen mie bisher, nämlich: 


Für das. Tragen, von ber Fuhre ab. in die Halle, Akt. 
" „ Auftragen auf Die Woge, » ı . +» 2 pf. 
„. m Umileeren, Aufhalten und Zubinben ber Side 2 m 
”» Abtragen nach ber Fuhre oder z. Einftelen 2 „ 


Bei Gerfte, Hafer und Spelz find bie. Sackträger berechtigt, das. Doppelte bes vorſtehenden 
Betrages für je 200 Pfund zu nehmen. 


Der freien Uebereinkunft zwiſchen Käufer und Verkäufer ift es überlaffen, ob fie, zur Er- 
mittelung ber gleichen Qualität der in ben Säcken befindlichen Früchte, ſolche in eine aufgeftellte 
Bütte wollen ausleeren laffen. *) Unrein befundene Früchte werben auf Koften bes Verkäufers 
auf einer in der Fruchthalfe aufgeftellten Windmühle gereinigt. 

In jedem Falle muß die Erflärung des Berlaufspreifes zum Eintragen in bie Marktregifter 
nad) dem Gewichte gefchehen, und foll über das Meſſen künftig kein amtliches Regifter mehr 
gehalten werben. 

Ebenſo ift e8 der Privat-Mebereintunft überlaffen, die Früchte nach bem Wägen mit ber 
Brüden- (Decimal-) Wage abwägen zu laffen; der darauf Provocivende hat aber bie dafür 
beſtehende Taxe zu bezahlen, wenn ſich bierbei das erſte Ergebniß als richtig darſtelli. 

Indem vorſtehendes Regulativ, durch deſſen Vollzug einem vielfach geäußerten Wunſche 
entſprochen und den mancherlei Inconvenienzen abgeholfen wird, welche mit dem Meffen. der 
Früchte verbunden waren, zur öffentlichen Kenntniß gebracht, wird noch barauf aufmerkſam 
gemacht, daß von Freitag den 21. Januar 1848 an die Früchte nicht mehr gemeſſen, ſondern 
gewogen werben. 


Neuerdings bedient man ſich eines das Umleeren Prüfen * Wiedereinfüllen des 
Betreiben fürdernden befonbern (Trichter. j m 


. 451 
Zur Befbrderung dieſer Maßregel würde es übrigens weſentlich beitragen, wenn die Land- 


leute ſchon zu Hauſe beim Füllen der Säcke ſtatt wie bisher auf das Maß, künftig auf das 
Normalgewicht Rückſicht nehmen und darnach ihre Säcke einrichten würden. 


Obiger Minifterialverfügung vom 6. October 1847 war ſchon auf Antrag 
‘der großherzoglichen Gentralftelle für die Landwirthſchaft, d. d. 16. Mai 1847, 
bie Anordnung vorausgegangen, daß in den üffentlihen Marktrefultaten, welche 
bie Landeszeitung sc. bringt, das Gericht des Malters auch da beizufügen war, 
wo mach dem Raummaß verkauft worden. Hierbei nur mar eigentlich eine richtige 
Bergleihung der Preis-Angaben der verſchiedenen Marktorte unter ſich möglich. 


Münfchenswerth blieb dabet aber immer noch ein weiterer Schritt, nämlich 
die Einführung des Verkaufes für ein beftimmtes Normalmaltergewicht der einzelnen 
Fruchtgattungen. Diefer erfolgte durch die Verfügung des großherzogl. Minifteriumg 
des Innern an die großherzoglichen Kreisämter, d. d. 9. December 1854, welche 
insbefondere befagt: 

„Nah den in der.Darmfläbter Zeitung erſcheinenden Weberfihten über die Refultate der 
Fruchtmärlte ift das Gewicht, welches für ein Malter der verfchiedenen Fruchtgattungen ange 
nommen wird, nicht an allen Orten bas nämliche, und es läßt fi daher eine Vergleihung 
zwiſchen Fruchtpreifen auf.den einzelnen Märkten nur mit Berüdfichtigung des bei benfelben 
angenommenen vwerjchiebenen Gewichtes vornehmen. Zur Befeitigung biefes Mifftandes und 
da es überhaupt wünfchenswerth wäre, wenn bie Früchte nur nad dem Gewichte, und zwar 
überall nad demſelben Gewichte, verkauft würden, empfehlen wir Ihnen, in der Ihnen geeignet 
ſcheinenden Weiſe bahin zu wirken, baß bei An- und Berläufen won Getreibe, Mehl und 
Kartoffeln nicht nady dem Maße, jondern nad dem Gewichte berfelben gehandelt wird und daß 
bierbei überall fir das Malter Weizen 200 Pfund \ 

| n " " Kom . 180 " 


ie » Gefe . 160 „ 

"ur  . 120 5 

» * 4— Hafer ⁊ 120 " 

» „ Mel . 140 „ und 
„ Kartoffeln 200 „ 


als Rormalgewicht angenommen werben. Nach biefem Gewichte, welches bereits auf den meiften 
. Märkten des Landes zur Anwendung kommt, find aud bie Durchſchnittspreiſe der auf dem 
Märkten verkauften Früchte zu berechnen und in ber Darmftäbter Zeitung bekannt zu machen, 
um bie in der erwähnten Beziehung wünſchenswerthe Gleichheit herzuftellen. 

Sollten fih der Einführung biefer Anorbnungen in einzelnen Orten befonbere Anftände 
and Schwierigkeiten entgegenftellen, jo fehen wir hierüber worerft ihrem Berichte entgegen.“ 


Unferes Wiffens haben fich diefer Anftände und Schwierigkeiten feine ergeben, - 
und kann nunmehr der Verkauf der gewöhnlichen Landesproducte nach dem obigen, 
für die — derſelben beſtehenden Normalgewichte im öffentlichen Verkehr als 
allgemeine Regel angenommen werden.*) Sogar der Verkauf von Obſt im Großen 


geſchieht ſo. 


Weſentlich förderlich war es allerdings, daß der Verkauf auf das Gewicht an 
einzelnen Orten ſchon früher üblich war. Das Abwägen geſchieht in der Regel 





*, Mehr als dieſes läßt fich auch wohl nicht erfireben. Man würde fih einer großen 
Täuſchung hingeben, glaubte man, als bediene man ſich z. B. in Frankreich, biefem fog. Mufter- 
ande der Einheit in Maß und Gewicht, nur eines und besjelben Maßes unb Gewichtes. Im 
öffentlichen Verkehr ift dies allerdings fo, keineswegs aber im. Privatverfehr, 
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nicht ſackweiſe, fondern in jo vielen ren, als die ganze Parte ‚halt, reſp. bie 
Wage überhaupt zu faflen vermag. 


Unferer Anficht nach kann bie Ginführung der vorliegenden jo nüglichen Sade 
überall keinem Anftande unterliegen, foferne e8 den Behörden darum nur ernftlich 
zu thun ift und fie namentlich felbft auch mit eigenem guten Beifpiel vorangehen, 
woran aber zu zweifeln man allerdings verfucht wird, „wenn man. z.B. ſehen muß, 
wie dad von den Zollvereinsftaaten felbft eingeführte. und von den ‚Zollvereing- 
behörden wie im Handel. allenthalben angewendete Zollvereindgewicht in ehieluin 
derſelben immer noch nicht auch zum Landesgewicht erhoben iſt. 





Notizen. 


Ueber Holzarten. (Mitgetheilt von J. B. Friedreich.) Da die zu —— tehnſchen 
Zweclen in Anwendung kommenden Holzarten nicht ſelten mit einander verwechſelt, noch öfters 
aber mancherlei Betrug und Verfälſchungen mit ihnen getrieben werben, jo wird e8 von praktiſchem 
Nutzen ſein, einige Notizen darüber bier zuſammenzuſtellen. 


Das Adlerbolz wirb zumeilen mit vem Aloeholz (Paradiesholz, Agallocheholz) 
verwechjelt; beide unterfcheiden ſich jedoch Dadurch, daß erfteres eine Shmußiggelbe, ins Gritnliche 
fallende Farbe und einen aromatischen Gefhmad bat, während bie Farbe bes Aloeholzes dunkler, 
ſchwärzlich und fein Geſchmack bitter ift; auch ift erfteres weniger harzreich, als letzteres. Das 
Aloeholz jelbft kommt oft Frank in den Handel, was man an einem eigentbitmlichen, wibrigen 
Geruche erfennt, welcher baber entftebt, daß ſich bie öligen Theile in dem Kernholze des Stammes 
abjegen und die Poren ganz mit Harz anfüllen. 


Das Quaſienholze (Bitterholz) wird oft mit dem Holze bes Eee 
verwechjelt und bejonders aber auch mit bemjelben verfälicht. An folgenden Merkmalen kann 
man jedoch beide Holzarten von einander unterſcheiden: Das Quaſienholz iſt mit einer dünnen, 
rauhen, runzlichen, weißlichgrauen oder grümlichen, leicht abzuſondernden und zerreiblichen Rinde 
überzogen, während der Korallenſumach eine glatte, graue, hie und da mit ſchwarzen Harzflecken 
beſetzte und mit dem Holze feſt zuſammenhängende Rinde hat; ferner: der wäſſerige Auszug 
des Quaſienholzes wird durch die Auflöſung des ſchwefelſauren Eiſens nicht im Geriugſten ver— 
ändert, während der wäſſerige Auszug des Korallenſumachholzes dadurch ſchwarz gefärbt wird. 
Nicht ſellen iſt das Quaſienholz mit veraltetem und verdorbenem verunreinigt oder verfälſcht; 
man erkennt letzteres daran, daß es mit grauen, brauuen, bläulichen oder ſchwärzlichen Streifen 
durchzogen iſt und wenig oder gar nicht bitter ſchmeckt. 


Das Roſenholz (Rhodiſerholz, Rhodusholz, Cyperholz) muß, wenn es ächt 
ſein ſoll, einen bitterlichen, etwas beißenden, doch balſamiſchen Geſchmack, einen durchdringenden 
Geruch und eine dunkle Farbe haben und ſchwer ſein. Es kommen kleine Stücke von heller 
Farbe mit großen Streifen vor, welche von geringem Werthe find. Statt des ächten Roſen⸗ 
holzes wird zuweilen in betrügeriſcher Abſicht das Wachholderholz ſubſtituirt, was ſich aber 
leicht durch den eigenthümlichen Wachholdergeruch, der beim Schaben daran oder beim Verbrenuen 
desſelben bemerkbar wird, erkennen läßt. 


Vom Sandelholze find, je nach dem Gebrauche, zwei Sorten zu unterſcheiden. 1) Das 
gelbe Sanbelholz, welches zum Wohlgeruche verwendet wird, muß, wenn e8 gut und Acht fein 
foll, von tiefgelber Farbe fein und einen angenehmen Geruch von ſich geben; je tiefer bie Farbe 
und je näher an ber Wurzel, defto befjer der Gerud. Stücke von blaffer Farbe, Hein, faulig, 
ober mit Theilden weißen Holzes daran taugen nichts. 2) Das rothe Saudelholz, welches zum 
Färben verwendet wird, muß fehr hart, feinkdrnig und von hell granatrother Farbe fein, welche 
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bei längerem: Ausſetzen an ber’ freien Luft Tebhafter wird. Das gepitfvert ober geraspelt vor⸗ 
kommende rothe Sandelholz ift meiftens verfälfcht; man muß mit Weingeift prüfen, ob berfelbe 
eine gejättigt dunkelrothe Farbe auszieht, woraus man durch Zugießen von Waffer, wodurch bie 
Flüffigfeit ſogleich mildigt wird, den harzigen Stoff niederſchlägt. 


Statt des ächten Quajakholzes ift zuweilen (namentlich von San Jago auf Cuba her) 
ein falfches compactes Holz in Scheiten in ben Handel gekommen. Diefe Scheite find braun, 
geipalten find fie bald gelb mit braumen oder violetten Abern, bald grün und wellenförmig 
geabert, und bie Adern wechjeln in den verjhiebenen Nuancen von Braun, Es ift diefes unächte 


Quajatholz zwar gut politurfähig, befömmt aber durch das Poliren einen nicht ſchönen, fett- 
artigen Glanz. 


Beim Einkaufe des Blutholzes (Rothholz, Nicaragua) muß man ſich vor einer 
im Handel vorkommenden ſchlechten Sorte hüten, die ſo gering iſt, daß beim Färben von Wolle 
oder Zeug ſechs Pfund davon nicht ſo viel ausrichten, als ein einziges Pfund Braſilienholz. 
Man ſoll daher vor dem Kaufe immer mit einer Probe einen Verſuch anſtellen. 


Zur Prüfung der Güte der verſchiedenen Sorten von Campecheholz (Blauholz) über— 
gieft man gleiche Mengen mit Wafjer und beobachtet -dann nad Verlauf einer kurzen Zeit, 
welche Sorte das Waſſer am buntelften gefärbt hat. Es kommt das Campecheholz and wie bie 
übrigen Farbhölzer gemahlen oder geraspelt im Handel vor; ba e8 aber in biefem, Zuftandbe 
nicht nur oft mit andern Hölgern verfälfcht, fondern aud zur Vermehrung bes Gewichtes mit 
Waſſer befeuchtet wird, fo iſt auzurathen, das Holz im Ganzen anzufaufen. Unter dem Namen 
Blaubolzertrakt befindet fih im Handel eine fefte Maffe von ſchwarzer Farbe, glänzendem 
Anſehen und füßlih zufammenziehendem Geſchmacke; biefe Mafje wirb für ben concentrirten 
Farbftoff des Campedeholzes ausgegeben, allein man ift damit angeführt, da die von Färbern 
damit angeftellten Verſuche ein ungünſtiges Reſultat geliefert haben. 


Die Güte des Fernambufholzes (rothes Brafilienholz, Pernambutholz) 
wird folgendermaßen geprüft: Man wirft ungefähr ſoviel, als zwei Fingerjpigen halten, von dem 
gemahlenen oder geraspelten Holze in ein mit friſchem, reinem und weichem Waffer angefülltes 
Glas; je jhöner, Tebhafter und feuriger die rothe Farbe ift, die in Zeit von einigen Minnten 
ober auch in 1/, Stunde dem Waſſer davon mitgetheilt wird, befto brauchbarer ift dasſelbe zur 
Färberei; das Gegentheil aber ift anzunehmen, wenn bas Waffer eine ſchmutzigrothe oder braun⸗ 
rothe Farbe auszieht. Das geraspelte Fernambutkholz wird häufig mit wohlfeileren Rothhölzern 
verfälſcht, und da die Färber gewöhnlich nach einer dunkleren Farbe kaufen, ſo wird dieſelbe 
von den Betrügern künſtlich dadurch hervorgebracht, daß man das fein geraspelte Holz vor der 
Verſendung mit ſehr verdünnter Schwefelſäure oder mit einer Alaunauflöſung benetzt. 


Das ächte, gute Ebenholz muß eine tiefe Schwärze haben, frei von Adern ober Fleden 
fein und einen fehr zufammenziehenden ſcharfen Gefhmad beſitzen. Nachgemacht wird das Eben- 
bolz dadurch, daß man irgend eine andere fefte, ftarfe und ungeaberte Holzart jo beizt, daß fie 
das Anſehen des ächten Ebenholzes erhält und fich auch gut poliren läßt. Allein dieſes nachge- 
machte Ebenholz ift fange nicht jo dauerhaft, wie Das ächte; auch dient Folgendes noch zur 
Unterfheibung zwifchen beiden: Die Jahrzeichen hat das ächte Ebenholz nicht jo fennbar, wie 
jedes anbere inländiſche Holz; das ächte Ebenholz läßt fi nur ſehr ſchwer mit bem Mefjer 
ſchneiden, was bei manchen umächten nicht der Fall ift; wenn man einige vom ädhten Ebenholze 
abgefhabte Späne auf glühende Kohlen wirft, jo verbreiten fie einen eigenthümlichen, angenehmen 
Geruch; endlich, das ächte Ebenholz ift viel ſchwerer, als felbft bas ſchwerſte Eichenholz, und 
finft im Waſſer unter. ° 


Statt des ächten Grenabillholzes (rothes Ebenholz) kommen zwei unächte Holzarten 
im Handel por. Folgende Merkmale geben den Unterfgieb: Das ächte Grenadillholz muß, 
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rothbraun, grüulich geadert fein und in Heinen Sceiten von ’3s—5 Boll im Durchmeſſer vor⸗ 
fommen. Die eine won. ben unächten Sorten ift fo tief grün, daß man e8 beinahe. fchwarz 
nennen könnte, und bie Scheite find 6-9 Fuß laug und 1/, bis 1 Fuß Diet; die andere unächte 
Sorte ift von heller rotbgrüner Farbe, und die Scheite find von gleicher Größe, wie bei der 
vorigen Sorte. 


Da e8 verfchiebene, ben Werthe nach fich nicht gleichftehende Sorten bes Palijander- 
bolzes gibt, jo wird im Handel oft betrügerifcher Weife eine ſchlechtere Sorte für eine gute 
verkauft. Das befte ift jemes, welches mit feinen rothen Adern durchzogen iſt; hat das Holz 
aber gelbbranne oder jhwarzbraune Stellen, jo gehört e8 ber geringeren Qualität an, bie auch 
nad) der Politur keine lebhafte Farbe annimmt. Da übrigens diefes Holz gewöhnlich in: Form 
von runden Stämmen, ober auch zuweilen in Bohlen und Fournieren gejchnitten vorlommt, fo 
foll man vor dem’ Einkäufe, um fih von der innern Färbung zu Überzeugen, an irgend einer 
Stelle etwas weghauen. 


Beim Ankaitfe des Mahagonyholzes joll man, um fi wor Betrug, der ſehr häufig 
mit biefem Holze getrieben wird, zu fihern, darauf Nüdficht nehmen, daß man von ben aus 
diefem Holze gefchnittenen Bohlen und Fournieren nur ſolche fauft, welche auf ihrer Oberfläche 
eine fenrigrothe, ins Gelbliche fallende Farbe haben, weil das Mahagonyholz von biefer Farbe 
ſpäter Schön Faftanienbraun wird. Das Mahagonyholz, das ſchon vor ber Bearbeitung mehr 
ing Rothe fällt, nimmt fpäter eine büftere, ſchwarzbraune Farbe am. Hat das Holz eine blaß— 
xothe Farbe, jo behält es ‚entweder diejelbe oder, wird noch. heller, und dieſe Sorte. ift bie 
geringfte. _ Bon den vielen Betrügereien, welche mit dieſem Holze getrieben werben, wollen wir 
uur auf folgende aufmerkjam machen: a) Das Hol wird von bem Verkäufer feucht gemächt, 
um ihm ein größeres Gewicht zu gebem, welches zuweilen ‚beinahe no einmal jo wiel als im 
trodenen Zuftande beträgt. Es ift daher vathſam, das Holz nicht nach dem Gewichte, ſondern 
nah dem Quadratfuße einzukaufen, und wenn auch bie Bohlen beim Einkaufe nach dem 
Quadratfuße zuſammentrocknen, fo ift der dadurch entſtehende Verluſt doch nie jo beträchtlich, 
als wenn die: Bohlen mach dem Getsichte gekanft worden wären. b) Es wird ein anderes Hol; 
bem Mahagony gleich gefärbt und dann für Tetsteres verkauft. Diefes geſchieht beſonders mit 
dent Nußbaumholze, wozu man fich des folgenden Verfahrens bedient: Man reibt das Holz 
zuerft mit verdünnter Salpeterfäure ein und läßt es trodten; daunn löſt man in 11/, Pfund 
Atohol 11/; Pd feines Drachenblut, beftreicht damit mit einem feinen Pinfel das mit Safpeter- 
fäure gebeizte Holz, bis es ſtark davon durchdrungen ift, und läßt e8 trodnen; hierauf löſt man 
in 11), Bfb. Allohol 1%, Unzen Schellack, ſetzt 2 Drachmen Fohlenfanres Natron zu und beftreicht, 
bamit das Holz wie vorher; nad bem Trocknen Politt ntan es mit Biimsfteim und einem 
Stückchen Buchenholz, welches man in Leindl kochte. Auf dieſe Art nimmt das Nußbaumholz 
ben Glanz und die Farbe von Mahagony an, jo daß es vom achten äußerſt ſchwer ae 
werden kann. 


Kitte. Fr Drechsler, wenn fie Heine Sachen von Elfenbein, Perfmutter, Silber ober 
eblem Holze, die nicht in bie Patrone zu ſetzen gehen, antitten müffen: Man laffe Zerpentin 
ſchmelzen, thne Colophonium bazu und faffe es ebenfalls ſchmelzen. Wenn alles zergangen if, 
bringe man ein wenig gelbess Wachs dazu, giefe es in ein fettes oder nafjes Papier und laſſe 
es kalt werben. Läßt es ſich nun Leicht zerbrechen oder fpringt wie Glas, fo laſſe man es 
wieder zergehen und ige noch ein wenig Wachs dazu. Zu beachten ift jedoch, daß bie Maſſe 
nicht allzu weich werde, denn in ſolchem Falle Hält ber Kitt nicht Leicht. Oder man nehme 
11/, Loth Ziegelmehl, 1 Loth Harz, Terpentin und ein wenig Wachs und verfahre wie oben. 

Bernfieindreherfitt wird von Harz, Beh und ein wenig Kreide gemadt; bie Kreib® 
verurfacht, daß der angelittete Bernftein bald wieder ablaffe. 

Zu Kitt, um Formen daraus zu machen, nehme man gepulverten Schwefel, Laffe ihn im 
einem glaſirten Topfe zergehen, miſche dazu bainbize Farbe, jo viel als uöthig, und rühre es 
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woht unter handen. us dieſer Maſſe giehe man ‚bie dormen. Sie werden inmenbig glatt 
genug fein, und bie darin gegoffenen Sachen werben leicht herausgehen Für im der Hitze 
geſchmolzene Stoffe ſind ſie jedoch nicht. 
Kiit zu Mefftrtlihgen mifche man aus 1 Theil pulveriſirtem Ziegeiflein, 2 Theile 
Colophonium, ebeunfalls tlein geſtoßen. Mit biejein Pulver flilfe inan den Meſſerſtiel ganz voll, 
made bie Angel der Mefjerklinge heiß und ftoße fie warm in dem Meſſerſtiel, fo wird fie nad 


dem Erkalten feſt darin fißen. Oder man > mit —— Alaun den ge woll und 
verfahre,, wie, seh — — 


17% TERN DEREN 


Landwirthſchaftliches. 


| Ueber das Dörren des Obſtes. 
— | —* Garieninſpector €. Lucas in a 
u Esgdhluß.) 
Bei dem Dörren felbſt iſt Folgendes gu beachten: 


41) Dem Kernobſt gebe man — eine hohe Temperatur (60809 R.) 
und mäßige. die Wärme ſpäter auf 45— 50% R. Früchte, die in ihrem 
Dampf, der fih anfangs ſchnell entwickelt fieden können, wenn auch nur 
kurze Zeit, dörren Beffer und werden ſüßer unb Ihmadhafter, fochen ſich auch viel 
befier, als nicht gefottene. Sowie man das Gefottenfein bemerkt, wenn die Früchte 
fo weich geworden daß ſie ohne beſondere Mühe mit einem Strohhafn durchbohrt 
werden konnen, wird bet nieberer Temperatur fortgedörrt, wozu ed am beiten iſt, 
zwei vollfominen 'geiäjichene Obreraͤume, einen heißen und einen mäßig erwärmten, 
zu beſihen. 

12) Bu langſ ames Dörren, ſowie das Dörren bei fortwährend niederer 
Temperatur gibt ſaures Oft. Die an der Luft getrocfneten Apfelſchnitze 
ſollten deshalb immer im Backofen noch eine kurze Zeit nachgedörrt werden, wo— 
durch fie an Süße gewinnen, oder noch beſſer im Backraum vorgedörrt werden. 


13) Keine Obftforte darf beim Dörren im Ofen Tangfam erfalten, fie 
verliert dadurch alles Anſehen und den jchönen Glanz; letteren erhält das Oft, 
— recht heiß aus dem Ofen kommt und an der Luft ſchnell abkühlt, beſonders 
chön 


14) Mehrmaliges Dörren und ſchnelles Erkalten befördert gewöhnlich 
bie Süßigteit des Obſtes. 


15) Die zum Dörren beſtimmten Früchte, jet es Kern- ober Steinobſt, ganz 


be geichnigt, dürfen niemals auf einander gehäuft. in ben Dörchurben 
liegen, fondern nur nebeneinander. 


16) Zwetichgen, Kirſchen, Weichfeln und Kleinere, ungefhälte, ganze Birnen 
* ſtellt man immer möglichſt mit dem Stielende nad ben gekehrt 
* die Dörrhurden. 


17) Zu ſtark gedörrtes Obſt wird Ba und kocht fich nicht mehr gut weich; 


vorzuglich darf aber dag Dörren nicht 6 zum Verbrennen ober Brenzlichtriechen, 
fortgefegt‘ werden. 


18) Beim Steinobft darf, um das Auslaufen des Saftes zu verhüten, 


anfangs nur ſchwach gebörrt werden; ſobalb bie Stielmunden abgetrodnet find, 
wird ftärfer geheizt. Er 


19) Aus allen, abgewelften (halbgedörrten) Steinobftfrüchten laſſen ſich die 
Steine durch einen leichten Druck herausſchieben und auf: dieſe Art ‚ein. werth= 
volleres Dörrobft erzielen. — 


20) Nur trockene Luft, nicht mit feuchten Dämpfen geſättigte, iſt —* 

Dörren geeignet; man muß deßhalb darauf bedacht ſein, trockene warme Luft 

zuzuführen und die feuchte aus dem Dörrraum fortzuſchaffen. Dies geſchieht durch 

nn Belieben zu öffnende und: zu fehließende Luftzüge, oder den Dampf ableitende 
öhren. 


21) Alles gedörrte Obft muß nach der Vollendung des Dörrens noch einige 
Tage an ber Luft liegen, um nachzutrocknen. ; 


22) Obft, welches bei faſt gänzlihem Abſchluß der Luft verpadt 
werden foll, braucht nicht jo ſtark getrodnet zu werden, als jenes, welches auf 
gewöhnliche Art und Weiſe aufbewahrt wird; dies gilt befonderd für bie auf 
franzöfifche Art verpadten Pflaumen und Birnen; die aus Frankreich bezogenen 
Früchte enthalten immer noch '/, ihres Gewichts Waſſer. Ze 


23) Bollftändig gedörrtes Obſt darf, wenn es auseinander ‚gebrochen wird, 
und man ed mit den Nägeln zufammendrüdt, Feine Tropfen mehr zeigen. 


24) Gedörrtes Obft darf niemals warm verpackt oder in gefchloffene Käften 
gethan werben. 


25) Zeigt fih fpäter Schimmel, oder ftellen ſich einzelne Maden oder 
Milben ein, jo ift das Obft jchleunig in- eine hohe. Temperatur. (in den Badofen, 
nachdem das Brod herausgenommen) zu bringen und nochmals: nachzubörren. Bei 
der Aufbewahrung an trodenen, luftigen Orten, wie in Kiften mit durchbrochenen 
Deckeln, in Säden auf der Hausbühne aufgehängt, halten fich die gebörrten Früchte 
recht gut 6—10 Jahre lang, und man findet noch jest (1855) gedörrte Früchte 
on 1847 in befter Qualität: (Wochenblatt für Land- und Forftwirthichaft 1856, 

r. 19.) 





Niefenmöhren: und Nübenfraut (Blätter) zur Fütterung auf: 
zubewahren. 


Da man bei ſtarkem Möhren- und Rübenbau, überhaupt zur Erntezeit ſo viel 
Kraut hat, daß man, wenigſtens an Milchvieh (Zugochſen, Jungvieh und Schafe 
freſſen es ſehr gerne) nicht alles verwerthen kann, ſo iſt es zweckmäßig, einen Theil 
desſelben in Miethen einzuſalzen. | 


Das vortheilhaftefte Verfahren ift folgendes: | 


Man ſorgt, daß dag Kraut bei dem Abfchneiden fo. wenig wie ı mögligh 
durch Erde verunveinigt werde, und führt es dann möglichft bald, unbefümmert, ob 








*) Ein Modell bes Obfibörrofens von Lucas: befigt. das Kreiscomitd, welcher Dörrofen bie 
möglichfte Verbreitung vwerbient. rege Me 1 


| 
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es bethauet, beregnet oder troden ift, zufammen. Wenn es die Localitäten irgend 
geſtatten, Tegt man die Futtermiethen in der Nähe des Stalles an, damit bei der 
Füttern ber tägliche Bedarf in den Kuhſtall getragen werden kann. Auf dem 
zuvor geebneten Platze bezeichnet man durch einen Riß mit dem Spaten den Umfang, 
welchen die Miethe haben fol, belegt den abgeftedten Platz 2—3 Zoll hoch mit 
glattem Stroh und erbaut nun von dem herangefahrnen Kraute die Miethe in der 
Art, daß ſie faſt fenkrechte Wände erhält; nach dem Aufbringen einer jeden etwa 
1 Fuß dien Lage freut man etwas Vichfalz gleichmäßig darüber, fo daß auf ein 
gutes zweiipänniges Fuder "/, Mebe preuß. fommt (auf 1000 Pfd. Kraut (Blätter) 
2'/, Pfd. Sal), und durchfticht dann die Lage auf A—6 Zoll Entfernung kreuzweiſe 
mit einem recht jcharfen Spaten, wodurch das fefte Zufammenfaden befördert wird. 
Am beiten macht man die Miethe jo hoch, ald man das Kraut noch ohne zu große 
Beichwerde vom Wagen hinaufſtecken kann, und fucht fie längftens in 3—4 Lagen 
zu vollenden, fie oben etwas abdachend. Nun werden die fich wenig nach innen 
neigenden Seitenwände mit einem Wiefenmeffer oder einer gerade gerichteten Senſe 
glatt abgefchnitten, dad Abgefchnittene wird oben aufgeworfen, und zulegt noch eine 
Salzftreu gegeben. Die jo vorgerichtete Mictbe wird nun 3— 4 Zoll ftarf mit 
glattem Stroh bedeckt, um die aufzuwerfende Erde von dem Kraute abzuhalten. 
Megen der fteilen Wände muß man erft rund um die Miethe herum eine Schicht 
Stroh ftehend anjegen, dann Erde gegenwerfen, und wenn diefe bald das Enbe 
des Strohes erreicht hat, eine neue Schicht anfegen. Die Erde foll die Luft von 
dem Kraute abhalten und zugleich die Mffe zufammenpreflen, daher muß fie 2 Fuß 
dick aufgetragen werden; auch tft es in ber erften Zeit nad) Vollendung der Miethe 
nöthig, dieſelbe fleißig zu befeftigen und die durch das ftarfe Sinken entftchenden 
Riſſe zuzuftampfen. Hieraus ift ſchon erfichtlich, daß es zur Arbeitserfparung und 
Gonfervation (Aufbewahrung) des Futters befler ift, die Miethen etwas groß zu 
machen, weil die großen verhältnißmäßig nicht jo viel Erbe erfordern und aud 
weniger Oberfläche darbieten, als Heine; denn eine ’/, bis 1 Zoll -dide Schicht 
des Krauts, welche unmittelbar am Stroh liegt, wird immer fhimmelig und muß 
vor dem Gebrauche abgeſtochen werden. Gine Breite von 8—12 Fuß ift am 
“ bequemften, und die Länge kann fi nad) der Menge der zur Zeit vorhandenen 
Krautmaffe und der erforderlichen Arbeitskraft richten, um die Miethe in ber vor= 
gefchriebenen Zeit zu vollenden. Wegen Berderbniß einer angebrochenen Miethe 
fann man unbeforgt fein, die Maſſe ift dann fo feftgefadt, daß die Luft nicht 
eindringen kann. Wenn das Kraut benüßt werden fol, entfernt man von einem 
Stiebel der Miethe Erde und Strob fo weit, daß einige Fuß Länge frei werden, 
und fticht nun mit einen fcharfen Spaten das fo feft wie Torf zufammengepreßte 
Futter in 1 Fuß breiten Stüden ab und entfernt, wenn dag freigemachte verbraucht 
ift, aufs neue einige Fuß Erde. Iſt wie vorgefchrieben verfahren, fo riecht das 
eingefalzene Kraut wie Salzgurfen, Hat auch diefelbe Farbe und wird von allem 
Vieh mit großer Begierde gefrefien, ſowohl für fih, als unter Hädfel gejchnitten. 
Für den Producenten feiner Butter ift das Krauteinfalzen befonders wichtig, da 
deſſen Fütterung der Butter eine gelbe Farbe und einen angenehmen Grasgeihmad 
ertheilt. Die angegebene Menge Viehſalz reicht zur Erhaltung des Futters hin; 
ed kann mehr genommen werden, jedbod muß man es auch nicht übertreiben, 
‚befonders wenn das. Kraut in großen Gaben gefüttert werden foll, weil bie 
Kühe, wenn fie dadurch mehr als einige Lothe Salz erhielten, ftark laxiren 
würden. (Mitth. des landwirthſch. Gentralvereing zu Danzig und Marienwerden 
Nr. 7, 1854.) 
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Hunfeltüben: Syrup ald Viehfutfer. Nach den Mittheilungen des Vereins für Lanb- 
unb Forſtwirthſchaft im Herzogthum Braunſchweig füttert ein Landwirth feine Ochſen und Kühe 
mit Rübenfyrup und glaubt fi dabei gut zu ftehen, fobald deſſen Preis mit dem ber Del- 
kuchen (nach dem Gewicht) übereinftimmen. Die Ochſen kommen bei anftrengender Arbeit nad 
der Fütterung einer geringen Quantität jolden Syrups in auffallender Weife zu Kräften, 

Er gibt einem Ochſen von 1200 Pfund febend Gewicht nicht über 5 bis 6 Pfund Syrup. 
Letzterer wirkt Durch feinen Salggehalt wahrjcheinlich in hohem Grabe auf bie Affimilation ber 
übrigen Futterftoffe. Die Ochfen gebeihen vworzugsweife bei der Syrupfütterung, wenn 
man daneben viel trodenes Futter, Heu, Kaff zc. reicht. Bei Milchkühen bewirkt die Rüben- 
fyrupfütterung zwar ein Zunehmen an Fleifh und Bett, doch wird bie Milch darnach qualitativ 
ſchlechter. 


Leichte Meihode zur Gewinnung des Mohnfamens. Um den Mohnſamen aus den 
Köpfen (Kapſeln) zu erhalten, hat man mancherlei Arten angewendet. Am beſten geſchieht es 
anf einer Flachsbreche, und zwar auf folgende Weiſe: Iſt der Mohn, der mit den Stengeln aus- " 
gerauft wird, recht troden, wozu man ihn nöthigenfalls noch eine Zeit fang in einen warmen 
Dfen bringen kann, fd wird die Flachsbreche auf ein Tuch geftellt, dann faßt man eine Hand 
voll Mohnköpfe, zerkleittert fie auf der Breche und fährt damit fort, bis fie ſämmtlich zerbrochen 
find, was bei der Spröbigkeit derſelben wenig Zeit erfordert. Zuletzt wird ber auf dem Tuche 
befindliche Samen durch ein feines Sieb gereinigt, und es geht auf biefe Weife nichts davon 
verloren, noch werben bie einzelnen Körner zerguetfcht und werborben, wie das beim Drefchen 
der Fall ift. (Landwirthſch. Anzeigen für Kurheſſen 1855.) 


‘ 


Zaubenmift. Alter Taubenmift, enthält nah Stödharb’s Unterfuchungen: 
Feuchtigkeit . « » -» . + 21,8 
Berbrennliche und flächtige Stoffe . + 50,8 
Unverbrennlide Stoffe . » » x. . 27,9 


Stidftoffgebalt - - 2 2 m 2 0 0. 2,98 
Phosphorjauren Kall. » . 5 2.» 720 
Alkaliſche Sale » » 2 0 0 2.» 6,40 

Geldwerth per 100 Pfund 11/, Thaler. 

Da der Stiefftoffgehalt im friihen Taubenmift das Doppelte bes hier gefundenen beträgt, 
fo Hat die längere Lagerung auf den Taubenjchlägen den Berluft der Hälfte bes Stidftoffes 
zur Folge gehabt. Man folle baher bie Taubenſchläge öfter ausräumen unb bie 
Ercremente, foferne fie nit glei zu verwenden find, an einem trodenen 
Orte aufbewahren. "Der Hühnerdünger wirkt nad den Düngungsverſuchen won Tinz- 
mann beffer, als der Taubendünger. (Nach der Zeitſchr. f. d. Landw. 1854, aus dem Journ. 
für Landw. v. Dr. Henneberg 1856.) 


Und abermals die Herbitzeitlofe. Im der gemeinnützigen Wochenſchrift, Jahrgang ILL, 
Seite 453, Jahrg. V, ©. 494, wurde auf eine leichte und gründliche Zerftörungsart ber auf 
unfern, namentlich ben fo ſchönen Saalwiejen fo üppig wachſenden Herbftzeitlofe aufmerkſam 
gemacht: Herr Falkenberg beftätigt nach ber allgemeinen Schweizer Zeitung von 1855, 
Nr. 27, unfern Vorſchlag, indem er fagt: Herbfizeitlofen find faft feine mehr (auf feinen 
Wiefen), ſeit ih alle Herbfte alle 2 bis 3 Tage die Blumen fleißig abmähen 
laſſe, was wenig Zeit und Koften in Anfpruch nimmt. Wir wünſchen, daß die Landwirthe 
von biefem leichten Mittel Gebrauch machen möchten. 


Nugen und Gefundheit des Obftes. Um zu zeigen, welchen Werth ein gefegnetes 
Obſtjahr fowohl für die gefammte Bevölkerung, als auch für bem einzelnen Erzeuger haben 


kann, brauchen wir nur bie Jahre 1858 und 1855 anzuführen, wo durch ben reichen Obftfegen 
Tauſende von Schäffeln an Getreibe erfpart wurden, und mander Landwirth 
aus dem Obſtverkaufe feine Ausgaben beftreiten konnte, welche ihm fonft bei ber jo 
geringen Getreideernte biefer Jahre Sorgen gemacht haben würben. Herr Grundfeſt fagt in 
feiner Schrift: Das Obft in feinem Wirken auf die menfchliche Gefunbheit: Da, wo Obft wächſt, 
gibt e8 auch Heitere, glüdlihe und gefunde Menſchen. Alle pomologifchen Bereine müſſen 
zubörberft dahin wirken, baf eine beffere, vielſeitigere Benittung des Obftes, als jest, und 
zugleich geficherte Abzugsquellen eingeleitet werden, wenn biefer wichtige Zweig ber Lanbescultur 
vecht in Aufihwung fommen fol. (Frauend. Blätter Nr. 22, 1866.) 


Der Maid: Kaffee. Unter allen Kaffee-Surrogaten ift der Mais ber Kaffeebohne am 
ähnlichften. Wird der Mais geröftet, gemahlen. und das breifadhe Quantum mit etwas mehr 
Waſſer (da auch bie. Maſſe eine größere ift) gekocht, fo erhält man einen Kaffee, ber, ſchwarz 
ober auch mit Milch genofjen, fi zwar von eigentlichen Kaffee unterfcheibet, jedoch nicht zum. 
Nachtheil; denn. ſein Geſchmack ift mild und das Aroma angenehm. Hinfichtlicy der Eonfiftenz 
ift der Mais- Kaffee etwas dickflüſſig, weil wermöge der lockern Bejchaffenheit des Kernes bie 
Mitte deffelben nicht vollſtändig durchröftet, daher ein Meiner Theil bes feinen, halbgeröfteten 
Mehles in den Aufguß übergeht, ohne jedoch dem Ganzen zu ſchaden. 

Bird die Hälfte des früher verwendeten. Kaffees mit zwei Theilen Mais verſetzt, fo über- 
trifft das aus biefer Mifchung bei ber gewöhnlichen Kaffeebereitungsart bervorgegangene Product 
ben Kaffee nit nur an Wohlgeſchmad, ſondern auch an Nahrhaftigkeit. (Nach den Fundgruben 
1856. Nr. 25.) 





Verhandlungen des Iandwirtbichaftlichen, Vereins. 


Einläufe. 

Bon 5. k. Negietung von Unterfranken und Afchaffenburg, K. d. I., Würzburg vom 
31. Auguft. (Die Hebung der Rindwiehzucht im Amtsbezirte Bifhofsheim-v/Rh. betr. — Zur 
entipr. Section.) — Bon berfelben 5: f: Stelle, Würzburg vom 1. September. (Biehmärkte 
betr. — Zur entjpr. Section.) — Bom Generaleomits des landwirthſchaftlichen Vereins in 
Bayer, München vom 3. September. (Das Eentrallandwirtbichaftsfeft pro 1856, hier bie 
Eenttalverfammlung betr. — Zur entfpr. Section.) — Bon demfelben, Münden vom 
4, September, (Die Preisbewerbungen: zum heurigen Eentrallandwirthichaftsfefte betr. — Bereits 
erledigt.) — Von demfelben vom 6. September. (Ueberjendung der Zeitjchrift des landwirth- 
ſchaftlichen Bereins pro September betr. — Zur Nadricht.) — Bon ber Direefion bes poly- 
techniſchen Vereins, Würzburg vom 4. September. (Drudkoften der G. Wochenſchrift betr. — 
Zur Revifion.) — Bon den Bezirkscomitées: Brückenau, Kothen vom 3. September. 
(Bereinsiriften, betr, — Zur Nachricht.) — Hilders, Batten vom 5. September, (Sämereien 
betr. — Zur Nachricht.) — Biſchofsheim v / Nh. vom 7, September, (Zämereien betr. —. 
Zur Nachricht.) — Neuſtadt a/S. vom 8, September. (Hebung der Schweinezucht betr. — 
Zur entſpr. Section,) —.. Wieſentheid vom 9. September. (Mitglieberftand betr. — Zur 
Nachricht.) — Bon. demfelben. eod. (Mitglieberbeiträge betr. — Zur Caſſe.) — Würze. 
burg ı/R. vom 9. September. (Mitgliederftaud betr. — Zur Nachricht.) — Bon Herrn 
Rehnungsführer Mneutinger, Würzburg vom 12. September. (Mitgliederftand betr. — Das 
Aufnahmebipfom und bie Vereinsichriften folgen f. 3.) — Bon demfelben, Würzburg, vom, 
3. September. (Sämereien betr. — Zur Eaffe) — Bon ber Mafchinenfabrit Jordan, und 
Sohn, Darmfabt vom 7, September. (Maſchinen betr. — Zur Nachricht.) 

Das Kreiscomite. 
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Anzeigen. 


-Polytechnifcher Verein. 
Auflage im Leſe- und Modelle: Zimmer. 

A, Techniſche Mufter, Modelle: Darftellung des Farbenbruds (fortgefekt). 

B. Lectüre: Agronom. Ztg. 38. Auswand.⸗Ztg. 71—72 nebft Pilot 37. Blätter 
fe d. Armenwejen 33— 35; - Frauenborf. 33. Eiſenbahnztg. 35, Handelsarchiv 865 - correfp. 
74— 75. Journal of the society of arts 198; = Dingler’s polytechn. (141) 3. Natur 38, 
— Payne's Univerfum Heft 23 (mebft attift. Beil.). Illuſtrirte Zeitung 689. 

C. Kupferſtichſammlung. IV. Franzöfiihe Schule (Fortſ.) Mellan, Elaub;: 
Nr. 8361, 68. Miger: 3369-70. Moitte: 3373. Mondef, Clairon: 3374. Montagne, 
n.: 3375. Montagne: 3376, 77, 81, 89, 92—95. Morel, Frangois: 3396—99. Morin: 
3400 -1. Moyrean, Jean: 3404—5. Mantenil, Nobert: 3406—7, 22, 29, 58. Née & 
Masquelier: 8481—83. Nicolet, B. A.: 3484. Nolin, Jo.: 3485. 


—e 7 nn nn — — ————— mr emp nn nn ns —— me 


Nhön- Depöt 
. (in der Gewerbehalle). 

Da fih bis zum Winter die Beftellungen auf die von unjern Rhönbewohnern verfertigten. 
Strohbeden zu jeher häufen, fo erſüchen wir unfere berehrlichen Kunden, uns Ihren Bebarf 
fo bald als möglich anzugeben, welcher, da biejes Jahr das Stroh ſehr hübſch gewachſen, in fehr 
dauerhafter Arbeit geliefert werben wird, 

Zugleih empfehlen wir die nach einer neuen Methode, im ſchweizer Manier, gefertigten 
Deden, welche ſich durch ihre ſchöne, folide Arbeit auszeichnen und beſonders für Comptoirs und 
Läden rein we — ine und ORTEN 

JZuſt. phil. Vollerth in Ochfenfurt. a / M. 


verkauft unter Garantie der Aechtheit ae TFRE UBER? 
Peruaniſchen Guano 


Knochenmehl 
zum billigſten Preiſe.— 
Prompte ı nub 1b billige ge Deförberung nech allen Richtungen per Schiff, Bubre — Eiſenbahn. 


— Allen, die mit Holz zu thun haben, 


empfehlen wir bie auf 353 Seiten mit allem Fleiße ausgerechneten 


Gubiftafeln, 
welche nach theoretifch-praftifchen Unterfuchungen und Erfahrungen ben Inhalt runder Hölzer 
durchſchnittlich und am gemaueften angeben. 
Preis gebunden ftatt 3 F 36 kr. für 1 fl. 30 fr. 


Paul Halm’s Buchhandlung in Würzbürg. 


























birecten Bezugs, ſowie 
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Berichtigung. (Unlieb verſpätet.) In Mr. 37, ©. 441 leſe man 3. 1 wo. „Oſteolith“ 
ſtatt Oſterlithh. — 3. 6 v. u. phosphorſaurem“ ftatt phospbhor - tohlenſaurem. — :3..8 2. . 
„Dfteolith * ftatt Oſterlith. — 3.3 vu. „Phosphoril“ ftatt RN: — S. 442 3.1 
v. 0. leſe man „in Lettengraben“ ftatt bei Lettengraben. — 3. 26 v. o. Vegehogouie —8 
Phoshporſäure. 





Berautwortliche Redacteure: für den techniſchen Tpeit Sr. U. Huberti, für ven landwirthſch. Torf. Dr. — 
Drud von F. E. Thein in Würzburg. 


Gemeinnübige 


+ 

Erſchetnt jeden Areitag in halben, Ad bei Boraudbe 
mitunter ganyen —— Bu ahrlich 2 fl.20 ir. Fe 
Aelungen werben in ürgburg ' — Iuferale werben fir bie ge- 
von der Erpebition, audwärt Meaitene 2% eiie oder beren 
von allen Poſtbehörden mb Rum für — — 
Duchhandinngen entgegen je- nr ı kr., für Nichtmitglicher 

nom * mit 2 fr, berechnet. & 


men 
Organ für die Intereſſen der Technikl, des Handels, der Sandwirthihaft n. der Armenpflege, 
beraudgegeben bon 
der Pirection des polytehnifhen Vereins | dem Arcis-Lomitddeslandwirtbfchaftl. Vereins 
zu Würzburg, von: Unterfranken und Aſchaffenburg. 
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VI. Jahrgang. M 39. Würzburg, den 26. September 1856. 
= Die tedinifchen Unterrichts -Anftalten Unterfranfens im Sabre 1855/56; von J. Lampert. 
S. 461. Der Unterricht fir Handlungsbefliſſene. 463. Ueber das Leder; von I. B. Friedreich. 
465. Verfahren, Bapier in Berbindung mit Geweben fo herzurichten, daß es dem Wafler wiber- 
fteht ꝛc.; von. €: A. Wagner. 466, 

Landwirthſchaftliches. Sicheres Mittel, dem Weine ben Mober- und Yaß-, ſowie den 
fog. Bädfer- und ZTrekergefhmad zu benehmen. 467. Krankheiten bes Hausgeflügels. 468. 
Hanfpflanzen gegen Raupenfraß. 469. Die Wirkung bes Gypſes. 470. Verhandlungen bes land⸗ 
wirthſchaftlichen Bereins. (Einläufe.) 471. 

Polytechniſcher Verein, Auflage im Lefe- und Mobelle-Zimmer. 
, Brivat- Anzeigen. 


Die technifchen Iinterrichts : Unflalten Unterfrankens 
im Jahre 1835/56. 
(Bon J. Lampert.) 


Am Schluſſe eines Schuljahres dürfte es manchem Leſer der Wochenſchrift 
nicht unerwünſcht fein, einen kurzen Ueberblick über den Stand unſerer drei unter— 
fränkiſchen techniſchen Schulen nach den vorliegenden Jahresberichten zu erhalten. 


I. Kreis-Landwirthſchaft- und Gewerb-Schule Würzburg. 


‚ Diefe Schule gliedert fi in Folge der durch Herberger begonnenen Organi- 
fation in folgende Abtheilungen: 1) Vorſchule, 2) gewerbliche Abtheilung, 3) land- 
wirthfchaftliche Abtheilung, A) Gartenbau Abtheilung, 5) Abtheilung für praftifche 
Mechanik, 6) Handels-Abtheilung, 7) Handlungs-Lehrlings-Abendfchule. 


Den Unterricht beforgten im verfloffenen Jahre folgende Lehrer: 
1) Zampert, Rector, kath. Religion, deutſche Sprache, Gefchichte, 


eographie. 
2) Mad, proteft. Vicar, proteft. Religion. 
3) Dr. Bauer, Zoologie, Botanik, allgem. und ſpec. Landwirthichaft, 
Buchhaltung. 
4) Dr. Wolfram, Mathematif und Phyſik. 
5) Dr. Schubert, Chemie, Mineralogie, Technologie. 
6) Heſſelbach, Freihanbzeichnen. 
. 2) Daas, Linearzeichnen umd darſtellende Geometrie. 
8) Kaulbach, Freihandzeichnen und Mobelliren. 
> +0) geB; Mafchinen-Zeichnen und prakt. Mechanif. 
10) Seubert, Handlungs-Wiflenfchaft. 
11) Etard, franzöſiſche Sprache. 





— 
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12) Eggensberger, englifche Sprache. 

13) Heller, Sartenbau. 

14) Stöhr, Glaffenunterricht der Vorfchule. 

15) Benz, Scönicreiben. 

16) Schwager, Aififtent, Arithmetik, deutfche Sprache, Geographie. 
Die Frequenz der Schule entzifferte folgende Refultate: 
Inſcribirt 3345 ausgetreten 545 am Schluffe des Jahres vorhanden 280. 
Daraus ergibt fich eine Steigerung von 23 gegen das Vorjahr. Dazu fommen 


noch die Handlungs = Lehrlinge, wovon 75 infertbirt, und 67 am Schluffe des 
Jahres noch vorhanden mwaren. 


Einer erfreulichen Zukunft geht die Anftalt mit der Vollendung ded Neubaues 
der „Marfchule” entgegen, weil es ihr dann erft geftattet. fein wird, bie Reich— 
haltigkeit ihrer verfchiedenen Sammlungen nicht blos ben Schülern, fondern auch 
dem ‚weiteren Publicum zugänglich zu machen. Das dem Jahresberichte beigegebene 
Programm von Dr. Wolfram behandelt die Ausdehnung der Körper 
durch die Wärme, | 


I. Landwirtbfchaft- und Gewerb-Schule Aſchaffenburg. 


Die Anftalt ift eine Landwirtbfchaft- und Gewerb-Schule I. Claſſe, de h. fie 
hat drei vollftändige Gurfe, deren Abfolutorium zum Mebertritt an eine. höhere 
technische oder landwirchfchaftliche Anſtalt befähigt. 

An ihr wirkten im verfloſſenen Jahre folgende Lehrer: 

) Dr. Kittel, Rector, Phyſik und Chemie. 

2) Oechsner, Naturgefchichte, Arithmetik, Schönfchreiben. 
3) Hoffmann, Modelliven, Boffiren, praft. Mechanik. 
4) Riegel, Freihandzeichnen. 

5) Stobäus, Pfarrer, proteft. Religion. 

6) Reuther, Seminarpräfeet, kath. Religion. 

7) Braun, Handeldfunde, Buchhaltung. 

8) Kittel, Landwirthſchaft, Technologie. 

9) Wörner, Mathematif. 

10) Roth, Realien. 
11) Hospes, Linearzeichnen, barftellende Geometrie. 
12) Verbuden, franzöfiiche Sprache. 


Die Frequenz der Schule entziffert folgende .Refultate: 
Snferibirt 1055 ausgetreten 105 am Schluffe des Jahres vorhanden 95. 


Daraus ergibt ſich gegen das Vorjahr ein gleich bleibender Befuch. Das dies- 
jährige Programm, verfaßt von Mathematiflehrer Wörner, handelt von ben 
ebenen Spiegeln. 


IH. Landwirtbfhaft- und Gewerb-Schule Schweinfurt. 


Sie ift wie Afchaffenburg eine Schule I. Claſſe mit 3 vollftändigen Jahres- 
Gurfen. Die Lehrer im abgemwichenen Jahre waren: 
1) Juch, Rector, Chemie, Phyſik, Naturgefchichte, Technologie, Land- 
wirthichaft. * 
2) Heidner, Mathematik. — — 
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3) Stepf, proteft. Religion, Realien. 

4) Hofmann, gefammtes Zeichnen und Bofliren. 

5) Stößel, franz. und engl. Sprache, Handels-Wiſſenſchaft. 
6) Kreß, kath. Religion. 

T) Lebrecht, ifrael. Religion. 

Die Frequenz entziffert folgende Refultate: 

Inſcribirt 1015 ausgetreten und auferorbentlihe Schüler 345 am Schluffe 
des Jahres vorhanden 67 ordentliche Schüler. 

Hieraus ergibt fich gegen das Borjahr eine Zunahme von 10 Schülern. Das 
diesjährige Programm von Rector Juch behandelt die Gefchichte der Anftalt 
von ihrer Begründung 1833 bis zum Bezuge des neuen Schulgebäubes 1855/56. 

Bon den 280 Schülern Mürzburgs find 134 aus der Stadt, 107 aus dem 
Kreife, 25 aus dem übrigen Bayern, 14 aus dem Auslande. 

Bon den 95 Schülern Aſchaffenburgs 50 aus der Stadt, 32 aus dem Kreife, 
4 aus dem übrigen Bayern, 9 aus dem Auslande. 

Don den 67 Schülern Schweinfurts find 46 aus der Stadt, 17 aus dem 
Kreife, 2 aid dem übrigen Bayern, 2 aus dem Auslande. 

Ueber die Einrichtung ded Unterrichts in Bezug. auf Stunden = Eintheilung 
dürfte folgende Tabelle den entjprechenden Ueberblif gewahren. 


Würzburg. | Aſchaffenburg | Schweinfurt. 
Le |me|me|ıe|me|me|rne |ıc|m.e. 


Wochenſtunde. Wochenſtunde. 






Lehrfücher. 





Wochenſtunde. 


1) Kath. Religion. 
2 2 Religion. 
8) Deutiche Sprade. 
4) Geſchichte. 

5) Geographie. 

6) Franzdi. Spradhe. 
7) Eugl. Sprache. 
8) Arithmetik, 

9) Algebra, 

10) Geometrie. 

11) Phyſik (Medanil). 
12) Chemie. 

18) Technologie. 

14 Naturgejcichte. 
15) Lanbwirtbichaft. 
16) Buchhaltung. 

17) Freihandzeichnen. 
18) Yinearzeichnen. 
19) Bofjiren. 
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Der Unterricht für Sandlungsbeflifiene. 
(Mit Rüdfiht auf Unterfranken.) 


Be PIE Es bedurfte einer geraumen Zeit, bis man die alte Meinung fallen ließ, 
daß der Kaufmann genügend vorgebildet ſei, wenn er die Geſchäfte des Ladens 
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- tüchtig los babe. Und fie ift bis jegt noch nicht gang gefallen diefe irrige Meinung, 
wiewohl die Mehrzahl der eigentlichen Kaufleute zu dev Meberzengung ſtimmt, daß 
den Sünglingen, welche fich dem Kaufmanndftande widmen wollen, nicht blos eine 
praftijche, fondern ganz befonders auch eine theoretiſche Vorbildung zugeführt werden 
müffe. Diefe Meberzeugung hat in den leßten Jahren -in den verjchiedenen Städten 
Bayernd den Wunſch rege gemacht nach Errichtung von bejonderen Unterrichts— 
Anftalten für den Eaufmännifchen Stand. Bisher mußte die nothwendige Bildung 
entweder im Auslande, oder in Privat=Anftalten des Inlandes erholt werden, 
Seit einigen Jahren aber. befigen wir in Bayern auch öffentliche Handelsſchulen, 
die mit ben bereits beftehenden k. Landwirthfchaft: und Gewerb-Schulen verbunden 
find. Solche Handelsfchulen (vefp. Handels-Abtheilungen, der Gewerb-Schule) haben 
wir in Augsburg, Fürth," Bamberg, Hof, Kaiferslautern. Auch die.unterfränfifchen 
Gewerb-Schulen haben in ihrem neuen Lehrplane Handels-Unterricht, jedoch in 
ganz verfchiedener Art und Weiſe. 


So viel ift richtig, e8 gibt gar manche Kentniffe, bie der Gewerbsmann mit 
dem Kaufmann gemein haben muß; das aber wird aud Niemand in Abrebe 
ftellen wollen, daß das Wiffensfeld des Kaufmanns ein weit ausgebehntered und 
umfaflenderes ift, als das des Gewerbtreibenden. Darum ift c8 durchaus noth— 
wendig, daß gefonderte Abteilungen für Handlung an den Gewerb= Schulen 
errichtet werden. Eine foldhe haben wir an ber Kreis: Gewerb- Schule Würzburg, 
während in Aſchaffenburg der Handels-Untericht facultativ, in Schweinfurt für alle 
Schüler obligatoriich ift. i 

Daraus entfteht der: Mißſtand, daß mancher Schüler entweder. Gegenftände 
hören muß, die für feinen Lebensberuf zwedlos find, oder daß die Handelskunde 
in einer Weife vorgetragen werden muß, daß fie dem fünftigen Kaufmann ohne 
Nutzen ift. 

Das eigentliche Verhältniß dürfte fich am beten durch folgende Zufaninen- 
ftelung aus den legten Jahresberichten ergeben: : — 

Würzburg Aſchaffenburg Schweinfurt 
I. II. III. I II. II. L. I. II. 
J. Geſonderter Unterricht für die Handels— 


ſchüler in Wochenſtunden 31316 — 12 — — 
II. Gemeinſchaftlicher Unterricht mit den 
übrigen Schülern in Wochenſtunde 2 2— — 32 25 30 33 33 


III. Unterricht in den eigentlichen Handels— 
fächern ausſchließlich der neuen Sprachen | 
in Wochenftunden 3218 —- 22 1171 
IV, Unterrigt in den neuen Sprachen in | 
MWocenftunden 
a) Englifch 3 
b) Franzöſiſch. 3 
V. Scülerzahl der eigentlichen Handels-Ab- 
theilung : 49 
VI. Schülerzahl der Handels-Abtheilung, die 2 
zugleich zur gewerblichen Abtheilung * 
zählen — iu’ — 813 6 
Man fieht aus diefer Zufammenftellung, daß bei einer geſonderten Abtheilung 
für Handel ein ganz anderes Refultat erzielt werden Tann, als wenn diefer "Inter 
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richt unter die andern Lehrgegenftände eingefügt ift, daß eine Sonderung ber 
Handlungsfhüler auch in Bezug auf Disciplin und bie ganze Haltung Pi 
in und außerhalb der Schule nicht ohne Bedeutung ift, wird Niemand leugnen, 
der y: irgendwie mit den Verhältniffen der Erziehung in unferen Tagen ver= 
traut it. — 


Sollen aber diefe Handels Abtheilungen an unfern Gewerb-Schulen ihren 
Zweck vollftändig erreichen, dann ift ein Doppeltes nothwendig: 


1) Daß derjenige, welcher von der Schule in die Lehre tritt, noch Gelegenheit 
habe, einen oder ben andern für ihm befonderd wichtigen Unterrichtd= Gegenftand 
als Beifchüler zu befuchen ; 


2) Daß denjenigen Lehrlingen, die hiezu nicht Zeit finden, ein nachholender 
Unterricht in den Abendftunden geboten wird, welcher Unterricht recht leicht bie 
Stelle des Sonntagsjchul=Unterrichtes vertreten kann und zu deffen Beſuch dann 
jeder Lehrling bis zur gefeglichen Zeit verpflichtet ift. Allerdings gibt es auch 
bier gar manche Gegner; allein ein ruhiger, vorurtheilsfreier und über perfönliche 
Intereſſe erhabener Blid auf die Sache läßt Alles im rechten Lichte erfcheinen, 
und was Anfangs unbequem und läftig fehien, wird bald fich als gut und zweck— 
wäßig bewähren. — — 





Ueber das Leder, 
(Mitgetpeilt von 3. B. Friedreid.) 


Nicht fehr genau Unterrichtete können leicht mit dem Hall'ſchen Lederfurrogate 
betrogen werben. Diefes wird dadurch hergeftellt, daß man Leinwand, Tuch, oder 
einen andern geeigneten Stoff mit einer Mifchung von 4 Pfund Wade, 2 Pfund 
Gederharz, 1 Pfund Harz, 2 Pfund Beinfhwarz und 1 Pfund Lampenſchwarz 
überzieht; dieſe Subftanzen werden in einem angemeflenen Gefäße über gelindem 
Geuer zufammengejchmolzen, der damit zu überziehende Stoff wird ausgejpannt, 
zuerft mit der warmen, Küffigen Miſchung mitteljt eines Pinfeld oder einer Bürfte 
gut eingerieben und dann noch mehrmal damit beftrichen, nad — Anſtriche 
aber getrocknet. — Zur Kenntniß der Güte eines Sohlleders dient Folgendes: 
Ein ſchwammiges, leichtes Sohlleder, ſo wie jenes, welches auf dem Schnitte eine 
gleich braune Farbe hat, iſt durch Kalk verdorben. Ueberhaupt iſt ein fehlerhaft 
ubereitetes Leder auf dem Schnitte matt und ſchwärzlich, hat ein offenes und 
ie Gewebe, und zeigt einen ſchwarzen oder weißlichen Strich in der 
Mitte. Cine fihere Probe von gehörig gahrem Leder ift die, wenn man cin aus 
dem Ganzen ausgefchnittenes Stüd unter dem Hammer fchlägt und dieſes, obgleich 
ed dünner geworden ift, doch gemau wieder in die Stelle paßt. Hat man mehrere 
Arten von Leder, deren verhältnigmäßige Güte man unterfuchen will, ſo ſchneidet 
man aus jeder ein gleich großes Stüd, wiegt ed genau ab, läßt es eine Zeit lang 
im Waſſer Liegen und wiegt ed dann von Neuem; das befte ift nun dasjenige, 
welches am wenigften im Gewichte zugenommen, folglih am wenigften Waſſer 
eingefogen hat. Die Güte des Kalbleders befteht vorzüglich darin, daß bie Felle 
gleichartig, rein, fürnig, fein und kleinnarbig find; fie müffen ſich fein und troden 
anfühlen und dürfen nicht fpiegicht fein. Das ſog. Sämiſch-Leder muß ſich ſanft 
anfühlen und darf nicht hartnarbig oder ungeſchmeidig fein; es muß ſich mit Seife 
wajchen laffen, ohne zu verderben. Das befte ift das aus Gemjenfellen bereitete. — 
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Die ruffifche Juchte (Zufte) Hat man in Deutfchland, Ungarn und Franfreich nach— 
zumachen verfucht, aber bis jetzt nur eine Lederart geliefert, welche zwar einiger- 
maffen das Anfehen, aber nicht die übrigen Gigenfchaften der rufftichen Juchte 
hat. Gin Kennzeichen der Aechtheit des ruſſiſchen Leders ift, daß ed, wenn es 
gerieben wird, einen ftarfen Geruch von verbranntem Leder von fi) gibt, mas 
auch der Geſchmack zu erkennen gibt. Beim Einfaufe muß man fich befonders 
vor den marinirten (erirunfenen) Juchten hüten, das find die auf ber See oder 
auf Strömen vom Waffer befchädigten Häutez fie haben weißliche und ſchwarze 
Flecken und find, wenn fie roth waren, größtentheils entfärbt. 





Verfahren, 

Papier in Verbindung mit Geweben fo herzurichten, daß es dem Waſſer widerfteht 
und, trodfen zum Abdruck von Kupferftichen ꝛc. benutzt, vollfommen gute Abdrüde 
Viefert, deren Dimenfionen mit jenen des Stichs genau übereinftinmen. 

Bon C. A. Wagner. 

(Patentirt fir das Königreih Hannover auf 5 Jahre, am 22. Juni 1855.) 


Es ift mir gelungen, Papier mit Geweben fo feft und innig zu verbinden, 
daß felbft ein längeres Liegen im reinem, kaltem Wafler eine Trennung nicht 
bervorbringt. Diefes Papier liefert Abdrücke von Stahl, Kupfer, Zink- und 
Steinplatten mit ganz genau fo großen Zeichnungen, wie die find, welche fid) auf 
den Platten jelbft befinden, weshalb genaue Meffungen derfelben möglich find, fo 
wie völlig paffende Zufammenfügungen der Abdrücke verfchiedener Platten zu einem 
Ganzen. Dabei bietet mein Papier den Vortheil, daß es beim Zeichnen und Malen 
nicht aufgefpannt zu werden braucht und beim Aufbewahren wie im Gebrauch 
feine Dimenftonen nicht verändert, auch durch die Einwirkung der Witterung nicht 
zerftört wird. 

Sch wende geleimtes oder ungeleimtes, Hand= oder Mafchinenpapier an. Als 
Gewebe, welches ich mit dem Papiere in innige Verbindung bringe, gebrauche ic) 
leinene, baummollene oder aus Leinen und Baummolle gemifchte Stoffe. 


Das Papier tränfe ich in Auflöfung von gebleichtem Schellack, Maftir, 
Sandaraf und Elemi, je nad) Beichaffenheit des Papiers und deffen Beftimmung, 
und zwar im Berhältniffe von 1 Gewichttheil trocdener Subftanz auf 6 bis 8 
Gewichttheile Weingeift und Terpentinöl und '/, Gewichttheil Ravendelöl. Das 
Gewebe tränfe ich in Auflöfung von 1 Gemwichttheil Schellaf und 2 bis 4 Gewicht- 
tbeilen Waffer mit Gewichttheil Ammoniak (Salmiafgeift). 


Nachdem Papier und Gewebe getränft und wieder getrocknet find, beftreiche 
ich die eine Seite des Papiers mit eben erwähnter ammoniakalifcher Schelladfauf- 
löſung und Lege dieſe angeftrichene Seite auf das Gewebe; hiernach löthe ich 
mittelft heißen Druckes beide Theile innig zufammen, gebe der Zeugfeite einen 
Anſtrich mit fettem Lackfirniß und beliebiger Farbe, und endlich nad; völligem 
Trodnen dem Papiere durch Druck die erforderliche Glätte der Oberfläche. 


Zu näherer Grläuterung des Vorftehenden füge ich einige Bemerkungen bet. 
Durch die große Verfchiebenheit de8 Papiers, welches ganz ohne Leim, mit 
etwas oder viel Leim, dünn oder dick fein kann, wird es erforderlich, zu jeder Art 
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bie paffenden Mifchungen von gebleichtem Schellad, Maftir, Sandarak und Elemt 
durch Vorverfuche zu ermitteln. Zur Tränkung eines mittelftarfen tngeleimten 
Mafchinenpapiers gemügt beiſpielweiſe eine Auflöfung von 6|Gewichtthellen Elemi, 
40 Gewichttheilen Weingeiſt, 2 Gewichttheilen Terpentinöl und 1 Gewichttheil 
Lavendelöl. — Der ſtärkſte Salmiafgeift ift zur Auflöfung des Schellads 
erforderlich, wenn man das oben genannte Berhältnig des Wafferzufates beobachtet. 
— Das Zufammenlöthen des getränkten Papiers mit dem zubereiteten Gewebe 
wird am zwedmäßigften mittelft heißer Walzen ausgeführt; das Glätten des 
Papiers mittelft Falten Walzendruds. (Mitth. d. Gewerbe-Vereins Hannover.) 


——— ⏑ — — 


Fandwirthſchaftliches. 


Sicheres Mittel, dem Weine den Moder- und Faſ-, ſowie 
den ſog. Bäcker: und Trebergefchmac zu benehmen. 


Bisher jcheint noch Fein Mittel befannt geweſen zu fein, ben Schimmels- 
oder Modergeſchmack zu bejeitigen, den der Wein im Faße zuweilen von dem 
Holze, oder in Flafchen von dem Stöpfel annimmt. Manche Weinhändler verdecken 
einen ſolchen Geſchmack oder Geruch durch etwas Himbeerfaft oder aromatijche 
Effenzen, die fie in die Fäſſer gießen; diefes ift jedoch ein fehr ungenügendes Mittel. 

Vollſtändiger gelingt, mie der Herausgeber der praftifchen Mittheilungen fich über- 
zeugt hat, die Befeitigung jenes, aus Nachläſſigkeit der Küfer (Büttner) nur zu häufig 
vorkommenden Uebelftandes, wenn man nad) dem Rathe des Dr. Bhenot (im Bulletin de 
la Soci6te industrielle de Mulhouse 1854) dem übelichmedenden Weine etwas Holz= 
tohlenpulver beimifcht. Es ift dazu die frifch ausgeglühte Kohle jeder Holzart ges 
eignet, nur wird wahrſcheinlich von der einen etwas mehr oder weniger, als von einer 
andern erforderlich fein, was näher feftzuftellen bleibt, — worauf es aber für die 
Praris nicht fehr ankömmt, da etwas mehr, als abfolut nöthig wäre, nicht ſchaden 
kann. Nachdem man den Wein in ein gefundes Faß umgefüllt bat, ſetzt man 
dbemfelben für jedes Quart, je nachdem der üble Geſchmack mehr oder weniger 
vorherrſcht, 1 bie 2 gebäufte Eßlöffel voll grob gepulverte Holzkohle zu, rührt 
diefelbe gut in den Wein ein und überläßt diefen dann der Ruhe. Hat ſich nach 
8 Tagen der üble Geſchmack noch nicht ganz verloren, fo wird nochmals ein 
Eplöffel voll Kohle eingerührt. Nach weiteren 14 Tagen wird fi die Kohle 
gänzlich abgelagert haben, und der Wein, der nun von feinem Bodenfat wieder 
abgezogen werden muß, von jedem üblen Gefhmad und Gerud befreit 
fein, ohne von feiner Güte etwas eingebüßt zu haben. Blos die Farbe wird 
etwas bläffer geworden fein, weshalb man, bejonders bei Rothwein, (um nur 
gerade fo. viel Kohle, als nöthig ift, anzuwenden) wohl thun wird, zuerft verfuche- 
weiſe nur ein Quart desjelben zu veinigen, und das Kohlenpulver nur nach Thee— 
löffeln, oder beſſer '/, Lothweife, zuzufegen, bis es genug ift. 

Auch der fog. Bäcfergefchmak und der von zu langem Verweilen auf den 
Treftern, von den Kämmen und hauptfächlih von faulen Trauben herrührende 
bittere Gefchmad der Trefterweine und der fog. Grundgefchmad laſſen fi) auf bie 
angegebene Weiſe entfernen. 

Die zur Befeitigung diefer verfchiedenen fremdartigen Gefchmäde und Gerüche 
zu verwendende Kohle muß fo Furz als möglich vor dem Gebrauche frifch aus— 
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geglüht, d. h. wieder entzündet und fo lange im Glühen erhalten werben, bis 
feine Flamme mehr wahrzunehmen ift. Dann wird die Kohle in einem eifernen 
Gefäße durch Auflegen. eines genau paffenden Dedels erſtickt; darauf nach ihrem 
Erfalten mittelft eines Drahtfiebes von der Afche befreit und endlich in erbfengroße 
Stüdchen zertheilt; jedoch wird auch ber dabei fich ergebende Staub noch mit 
verwenbet. 

Läßt man der Anwendung im Großen einen Verſuch im Kleinen vorhergehen, 
fo veranftalte man denfelben — der nachher nöthigen Berechnung des Kohlenbedarfs 
für. ein ganzes Faß wegen. — mit einer Ginheit. des Landesmaßes, alſo mit 
1 Duart, 1 Maß ꝛc., und die Kohle jete man dem Gewichte nad zu. Man 
bringe den mit Kohle verjegten Wein in einer gut verforften Flaſche liegend in 
den Keller und laffe ihn dort fo lange, big die Kohle ſich vollſtändig abgelagert 
bat. Dann ftelle man die Flafche aufrecht, um nad) einer Stunde, wo die Kohle 
fi) zu Boden gefeht haben wird, den Wein verfuchen und ihm nöthigenfalls noch 
. einen weiteren Kohlenzufat geben zu können. 


Die reinigende Wirkung der Kohle erſtreckt fih auch auf die Durchſichtig— 
feit der Weine; felbft folche, welche einer dreimaligen Schönung mit Haufenblafe 
und Tanin getrogt haben, wurden durch die Behandlung mit Kohle flacker und 

länzend hell, ohne von ihren guten Gigenfchaften das Geringfte einzubüßen. 
— dürfen jedoch dieſer Behandlung nicht unterworfen 
werden, da die Kohle die guten Gerüche und Geſchmäcke eben ſo begierig als 
die üblen in ſich aufnimmt. 


Endlich verdanken junge, noch prüdelnde Weine der Holzkohle, zumal, wenn 
fie unmittelbar nad) ihrer Ausglühung zur Anwendung kommt, auch noch dem 
Bortheil, früher verfendbar zu werden, indem biefelbe die Eigenfchaft befikt, 
-Rohlenfäuregas in jehr großer Menge zu verfchluden. (Aus den praktifchen Mit- 
theilungen 1, 2.) 


Krankheiten des Hausgeflügels. 


Da in unferem Kreife die Aufbefferung der Hühnerzucht bereits Tebhaft 
betrieben und hiezu namentlid die edle Cochinchinarace benügt wird, fo dürfte 
Nachfolgendes, aus dem Fortichritt Nr. 32 d. $. entnommen, manchem Hühner— 
züchter nicht ohne Nuten fein. 


Die Krankheiten diefer Thiergattung find fehr zahlreih und oftmald tödtlich. 
— Der Pips (Pfipps, Piep, Zipf) beginnt in Bläschen=Form an der Spite ber 
Zunge, die fpäter fich zu einem Häntchen verdickt. Bemerft man folche gleich im 
erften Beginne, fo fol man fie aufftehen, das Thier 1 bis 2 Tage lang ohne 
Futter laſſen, aber reichlich Waſſer zum Getränf geben. Iſt das Häutchen aber 
bereit8 gebildet, fo legt man das Thier auf den Rüden, vffnet den Schnabel, 
nimmt die Zunge zu einer Seite heraus und entfernt das Häutchen, indem man 
den Nagel eines Fingers oder eine feine Nähnadel unter dasjelbe einbringt. Die 
Zunge wird dann mit ein wenig Del oder frifcher Sahne (Rahm) beftrichen und das 
Thier einige Tage fehr ſchmal gefüttert, aber reichlich mit Waffer verfehen Manche 
geben den auf folche Weiſe erkrankten Thieven fein gefchnittene, mit Butter ver— 
mifchte Raute. Diefe Krankheit ift ſehr gewöhnlich bei jungem Geflügel und 
befällt dasjelbe im Allgemeinen bei heißem Wetter, in den Monaten Auguft und 
September. Auch beſchuldigt man plößlich wechjelnde Witterung, befonderd von 
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ber trockenen Wärme zur naffen Kälte, ferner den Genuß frifcher Getreidearten, 
namentlich des Roggens, warmen Brodes x. als Urfachen diefer Krankheit. Leiden 
die Thiere an unmäßigem Durfte, fo tft dies ein Anzeichen von vorhandenem 
Fieber; man gebe dann frifches Waſſer im Ueberfluß und füttere dann nur wenig 
eingeweichtes Brod. Aehnliche Behandlung ift im Allgemeinen von gleich wirkſamem 
Grfolge, wenn die Thiere an DVerftopfung leiden, — Wenn Kropffrankpeit, d. h. 
Verdauungsftörung vorhanden ift, jo gibt man etwas Waſſer, in welches man ein 
Stück Eifen gelegt hatte, aber außerdem reines Waffer in veichlicher Menge. Oft 
gibt man Pfeffer und fein anderes Futter, als zerquetichte Kartoffeln oder gefottenen 
und Eleingefchnittenen Kohl, aber beides warm. — Zeigt fich gefräpiger Appetit 
und dabei doc ein mageres Ausfchen, fo ift wahrfcheinlich zu viel Magenfäure 
vorhanden, und man füttere dann warmzerquetichte, mit Kreide gemifchte Kartoffeln. 
— Bei vorhandener Diarrhoe, die durch zu häufigen Genuß von Regenwürmern 
in Gärten und bei anhaltend naffalter Witterung entftcht, gebe man. gefochten, 
gelegentlich. mit Milch gemifchten Neis, fehe aber wohl darauf, daß die Mild 
vollfommen füß ſeiz oder man gibt Kreide und füttert Weizen, Dafer oder Buch— 
weizen,. auch wohl gefochte Erbſen. — Die Darre ober Sn deren Urfachen 
theils in der Dertlichkeit, teils in der Fütterung begründet find, ift die tödtlichſte 
aller Geflügel= Krankheiten. Sie beginnt mit Gähnen, mie man’d nennt, d. bh, 
das Thier vermag nicht durch die Nafenöffnungen zu athmen, hält, daher den 
Schuabel offen, mit einer Art von convulfiviihem Gähnen; die Augenlider fchwellen 
dann an und cueßen ſich, und aus den Naſenöffnungen (auch den Augen) entleert 
ſich eine ſcharfe Ausſonderung. Dieſer verderblichen Krankheit ſind namentlich die 
Cochinchinahühner bis jetzt haͤufig ausgeſetzt geweſen. Sobald man den Beginn der 
Kraukheit beobachtet, muß man ungeſäumt das kranke Thier von allen übrigen 
abſondern, da dieſe Krankheit ſehr anſteckend iſt. Man wäſcht dann zuerſt Mund 
und Naſenöffnungen mit warmem Seifenwaſſer, wodurch Nieſen und Ausſcheidung 
einer großen Menge jenes ſtarken Stoffes hervorgerufen wird, und reibt dann das 
Thier ſanft mit einem warmen trockenen Tuche. Man kann auch einen Gran 
Calomel, mit Brod zu einer Pille gemacht, eingeben und ſetzt dann das Thier in 
einen Verſchlag, auf warmes Heu gebettei, nahe an ein Feuer. Drei Stunden 
ſpäter nimmt man dieſelbe Waſchung mit warmem Waſſer wieder vor und ſtopft 
dann das Thier mit einigen aus Gerſtenmehl mit Senf- und Ingwerpulver 
arg ig Biffen und gibt warmes Wafler mit Zucerfaft gemifcht zum Trinken. 

as Heu muß täglich zweimal gewechielt und zuvor erwärmt werben, ehe man 
basfelbe in den Verſchlag bringt. Wachen und Füttern wiederholt man täglidy 
öfters, und ungefähr nach einer Woche reicht man eine größere Gabe von Golomel 
und fpäter Schwefelblumen. Diefe Behandlung lohnt bald mit glücflichem Erfolge. 





"Hanfpflanzen gegen Raupenfraf. Es wandert wieber burch faft alle landwirthſchaftliche 
Zeitſchriften *), die es in gutem Glauben von einander abbruden, bas Mittel gegen ben Raupen- 
fraß in den Kohl» und Repsädern und in den Kappesfeldern. Dan foll Hanf zwiſchen dem 
Kohl, Reps u. a. ſäen; bie Schmetterlinge Lönnten den Geruch des Hanfes nicht ertragen und 
legten alfo ihre Eier nicht auf fo geſchützte Felder; diefe wirben demnach vom Naupenfraße 
verſchont. 


— —— — — 
5 So neuerdinqs in den Frauendorfer Blättern Nr. 28 d. J. DR 
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Berxeits vor 20 Jahren war berjelbe Rath in ben Zeitſchriften gegeben worben. . Damals 
fhon habe ich den Verſuch jedoch vergeblich gemacht. Im dieſem Jahre fehe ich zwifchen zwei 
Aedern Hanf einen Ader mit weißen Rüben troß bem vielem Hanfgeruche völlig von ber 
Kohlraupe abgeweidet. Der Ader liegt bei Oberafferbah, Landgerichts Ajchaffenburg, wo ihn 
Jedermann fehen kann. Dr, Kittel. 


Die Wirkung des Gypſes. Der Gyps wirkt nah Stöckhardt's Anficht hauptſächlich 
duch feine Schwefeljäure, welche einerjeits aus den Humusbeftandtheilen bes Bodens 
Ammoniats löslih macht und dieſes der Pflanze in der Periode (Zeit), wo fie zur Erzengung 
von Blättern und Stengeln befonbers geeignet ift, Darbietet, anbererjeits aber die Fähigkeit ber 
Pflanzen, Ammoniak und bie Luft einzufaugen, und zwar in bem Mafe verftärkt und 
vermehrt, als diefe mit zarten, faftigen und reihlihen Blättern begabt, und fomit ſchon 
von Natur zu einer reichlihen Benügung ber Atmojphäre gejchidt find, 

Nah Dr. Ritthaufen zu Mödern verdankt ber Gyps feine oft anffallende Birkung auf 
Klee und andere Pflanzen nur ber Fähigkeit, den leichteren Webergang der in ber umgebenden 
Atmofphäre, wie auch im Erdboden ſchon vorhandenen Nahrungsftoffe in bie Pflanze au bie 
Aufnahme größerer Mengen jener birect ernährenden Subftanzen zır vermitteln. 

Der Gyps zerfett fi) im Berührung mit dem aus dem Boden fi entwidelten Tohlen- 
fanren Ammoniak im fehwefeljaures Ammoniat und tohlenfauren Kalt; die Bildung des 
Ammonialfalzes tömmt aber beſonders in Betracht, micht allein, weil eine größere 
Menge des von den Pflanzen nicht abforbirten (aufgefogenen) Ammoniakls firirt (gebunden) 
wird, fordern auch, weil diefes Salz in Berührung mit fohlenfanren Salzen namentlich ſich 
feicht zerfetst umd auf längere Zeit hinaus eine erſpriesliche Ammoniakentwicklung enthält: "Aber 
auch ohne dieſe Zerſetzung iſt der Gyps befähigt, Ammoniak aus den ammoniakreichen Humus 
ſubſtanzen, mit denen verbunden es für Die Pflanze nicht won hoher Bedeutung iſt, aszuziehen, 
indem humusfauerer Kalk und fchwefelfaures Ammoniak erzeugt werben. went f: Lanbw; 
von Dr, Henneberger, 41.) 





Verhandlungen des landwirthſchaftlichen Vereins. 


Einläufe. 

Vom Generalcomité des landwirthſchaftlichen Vereins in Bayern, Münden vom 9, Septemb, 
Geitragsantheile pro 1856 betr. — Zur Nachricht) — Bon demſelben von 12, September, 
(Aufbefferung der Hornviehzucht betr. — Dantend zur Eafje.) — Bon demfelben vom 17. Septemb, 
Geſchichtsthaler betr. — Zur Nachricht.) — Bon der Freiferrlih von Gleichen-Rußwurm'ſchen 
DelonomieBerwaltung, Schloß Greifenftein ob Bonnland vom 14, September. (Schweinezudit 
betr. — Zur Nachricht.) — Bon der Caſſen-Verwaltsng des landwirtbidaftlichen Kreiscomites 
von Unterfranken und Ajchaffenburg, Würzburg vom 5. September, (Den ehemaligen Weinbau- 
Berein betr. — Zur Eafje.) — Von ben Bezirkscomites: Kigingen vom 2. September. 
(Breisbewerbung betr. — Zur Nachricht.) — Hilders, Batten vom 10. September. (Auf 
befjerung der Hornviehzucht betr. — Zur entipr. Section.) — Lohr vom 10, September. 
(Preisbewerbung betr. — Zur Nachricht.) — Orb vom 11, September, (Die Jahresbeiträge 
pro 1856 betr. — Zur Caſſe) — Neuſtadt a / S. vom 14. September. (Obftbaumzugt betr, 
— Zur Nachricht.) — Klingenberg vom 15. September. (Hebung ber Hornviehzuct betr. 
— Bereits erledigt.) — Sammelburg vom 18. September. (Hebung ber Hornviehzucht betr. 
— Zur Nachricht.) — Mellrichftadi vom 19. September. (Hühnerzudt betr. — Wird 
beforgt.) — Ebern vom 15. September. (Nigaer Leinfamen betr. — Zur Eaffe.) — Bon 
Hrn. Grafen von Bentheim: Tedlenburg, Hochgeboren, auf Schloß Wafjerlos vom 16. September. 
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(Hebung ber Obſtbaumzucht betr. — Zur Nachricht) — Bon Hrn. Freiberen von Gebfattel 
auf Schloß Löbenhan vom 18. September. (Einzelhut betr. — Zur Nachricht.) — Bon Hrr. 
Kaffenführer Aneutinger, Würzburg vom 15. September. (Hebung ber Hornwiehzudt betr. 
— Zur Eafje) — Bon demfelben eod. (Hebung ber Hlihmerzucht betr. — Zur Kaffe.) — 
Bon Hrn. Schmidt, k. Pfarrer, Erlah vom 19. September. (Förberung ber Bienenzucht betr. 
— Zur entipr. Section.) — Bon der G. Schwetſchke'ſchen Verlagshandlung, Halle vom 
27. Auguft. (Zufendung der Zeitung „Natur“ betr. — Zur Bibliothel.) — Bon ber Berlags- 
baublung 3 3. Weber, Leipzig vom 23. Auguft. (Zufendung des Werts „Duellenlunde von 
Abbe, Paramelle betr. — Zur Bibliothe) — Bon derfelben eod. -ı Berlagsbericht betr, — 
Zur Bibliothel.) Das Kreidcomite. 











Anzeigen. 


PMolytechnifcher Verein, 


Auflage im Leſe- und Modelle : Zimnter. 


A. Techniſche Mufter, Modelle: Darftellung des Farbendrucks (fortgefeht), — wie 
bisher, aus ber Luruspapierfabril und lithographiſchen Anſtalt des Herrn C. 2. Bartih in 
Leipzig. — Eine Milchwaage (Milchmeffer), wie neuerdings an manchen Orten, 3. B. in 
Augsburg, amtlich verwenbet wird. 

B. 2ectüre: Jahresberichte ber k. Lanbwirthichaft- und Gewerb-Schulen in Kaifers- 
lautern u. Schweinfurt. — Arhiv f. Natur 9. Auswand.⸗Ztg. 73—74 nebft Pilot 38. Central 
anzeiger 16; - blatt, polytechn., 17... Eifenbahnztg. 36. Gewerbebl., Württemb., 37—38; - zeitung, 
Fürth., 17. Hanbelsarhiv 37; »correfp. 76—77. Journal of the society of arts 199. 
Natur 39, Notizblatt, polytechn. 15— 16. Zeitſchr., landwirthſch., Septemberbeft; - Defterr. 
für Pharm. 185, - Schweizerifche desgl. 9. — Illuſtr. Familienbuch d. Defterr. Lloyd Heft 11 
(nebft artift. Beil.). Illuſtrirte Zeitung 690. 

C. Kupferſtichſammlung. IV. Franzöfiihe Schule. (Fortf.) Paris, D.: Nr. 3486. 
Pautre, le: 3487. Berelle: 3500 -1 Berret, P.: 3502. Perrier, Frang.: 3504. Perfin, 
Zac.: 3505. Petit, ©. E.: 3506, 9—11. Picard, Bernard: 3512, 14—15, 17—19 21, 
24-85, 87—38, 


Pe nn ns rasen nn een mn nn nn nn — — — — — 
m — — — — — — 





Privat- Anzeigen. 





Aufnahme der Zöglinge in das landwirthſchaftliche Kreis: 
Erziehungs-Inſtitut zu Lichtenhof bei Nürnberg. 


Bon der k. Infpection genannten Juftituts wird hiemit belannt gemacht, daß ber 
Unterricht fir das nächſte Schuljahr 
Donnerstag den 16. October 

feinen Anfang zu nehmen hat, und daf fir Schüler, welche in die Anftalt- aufgenommten werben 
follen, bis zu dieſem Termin die Aufnahme-zu bewirken-ift. ea 
Die Anſtalt zerfällt in drei Abtheilungen, nämlich: 

in die Vorbereitungsſchule mit zwei Curſen, 

„ » Aderbaufchule mit zwei Eurjen und 

n „ Kreislandwirthiäpaftsichufe mit drei Curſen. 
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Durch dieſe Einrichtung, ift es möglich, bag Schiller vom 12. Lebensjahre bis zum 20, und 
darüber aufgenommen werben können. 

Die Unterrichtsſächer, welche in zwedmäßiger Einrichtung und —— gelehrt 
werben, find: Religion, won einem katholiſchen und einem proteſtantiſchen Geiſtlichen ertheilt, 
theoretiſche und praktiſche Landwirthſchaft, Naturgeſchichte, das Nöthigſte über Thierheillunde 
und den anatomifchen Bau ber landwirthſchaftlichen Hausthiere, Phyſik, Chemie, Arithmetik, 
Geometrie und Feldmeſſen, deutſche Sprache, Geographie, Zeichnen, Schönſchreiben. 

Das Abſolutorium ber Kreislandwirthſchaftsſchule berechtigt zum Eintritt in die landwirth- 
ſchaftliche Centralſchule Weihenſtephan und in die k. Central⸗Thierarzneiſchule zu Re 

Die Statuten der Anftalt werben auf Berlangen unentgeldlich abgegeben. 

Der unterzeichnete Borftand der Anftaft bat an derfelben feit ihrer Errichtung durch den 
fel. Dr. Weidenteller bis vor wenigen Jahren, two ihm eine erweiterte Thätigfeit an ber 
f. Kreisgewerbfchule angewiefen wurbe, als Lehrer gewirkt; er kennt daher diefelbe nach allen 
ihren Seiten und wirb mit Gottes Hülfe und umterftiitt durch die große Sorgfalt und bas 
einſichtsvolle Wohlmollen, welche dem Inſtitute won hoher k. Staats -Negierung fortwährend 
gefchenft werben, das Vertrauen, welches die Anftalt genießt, zu befeftigen fich eifrigft bemühen. 


Lichtenhof, ven 14, September 1856, 


Der k. Imfpector: 
Dr. Kellermaun. 





tn — —— 


KRhön-Depöt 
(in der Gewerbehalle). 


Da fih bis zum Winter die Beftellungen auf bie won unfern Rhönbewohnern werfertigten 
Strohdeden zu fehr häufen, fo erfuchen wir unfere vwerehrlichen Kunden, uns Ihren Bebarf 
jo bald als möglich anzugeben, welcher, ba biefes Fahr das Stroh jehr hübſch gewachſen, im * 
dauerhafter Arbeit geliefert werben wird. 

Zugleih empfehlen wir die nach einer neuen Methode, in fhweizer Manier, line 
Deden, welche fick durch ihre ſchöne, folide Arbeit auszeichnen und befonders für Comptoirs und 
Läden paffen, zur geneigten Anficht und Beftellung. 


— — — — — —— —— —— 


m — — * 





Juſt. Phil. Vollerth in Ochſenfurt a M. 
verkauft unter Garantie ber Aechtheit 
Wernanifchen Guano 


Knochenmehl 
zum billigſten Preiſe. 
Prompte und billige Beförderung nach allen Richtungen per Schiff, Fuhre und Eiſenbahn. 


birecten Bezugs, fowie 





Berantwortlihe Redacteure: für ben technifchen Theil Fr. A. Huberti, für ben laudwirthſch. Prof. Dr. Bauer 
Drud von F. E. Thein in Würzburg. 

Mit einer Beilage: Programm für bie Ausftelung von Erzengniffen bes Land- und Garten- 
banes zu Würzhurg i. 3. 1866, 


Beilage zu A@ 39 der gemeinnütz. Wochenfchrift. 





Programm 


für die Ausſtellung von Erzengnifien des Land- und Gartenbaues 
zu Würzburg i. J. 1856. 


Mit Bezugnahme auf die Bekanntmachung des Kreis-Comité's des Tandwirth- 
fchaftlichen Vereins von Unterfranken und Afchaffenburg vom 283. Auguft d. $., 
(Neo. 34, ©. 412 der gemeinnügigen MWochenfchrift), werden für die diesjährige 
Ausftellung land- und gartenwirthfchaftlicher Produkte in Würzburg nachftehende 
nähere Anordnungen befannt gegeben: 


1; 


Die Ausftelung wird in dem zur ebenen Erde des hieſigen k. Reſidenzſchloſſes 
befindlichen Garten Saale, deſſen Benugung für dieſen Zweck von Seiner 
Majeftät dem Könige allerhuldvollft genehmiget worden ift, — ftattfinden. — 


2. 
Die Ausftelung, deren Dauer vorläufig auf die Tage vom 
Sonntag den 19., Montag den 20. und Dienstag den 21. Oktober d. %. 


feftgejegt wird, ift an bdiefen Tagen von Vormittags 11 bis Nachmittags 4 Uhr 
unentgeltlich der Befichtigung des Publikums geöffnet. 


3. 


Das Kreid= Comite hat die Vertheilung von zweiunddreißig Preifen, 
beftehend in filbernen Medaillen, Gefchichts-Thalern und Diplomen, beftimmt, für 
bie ausgeftellten ausgezeichnetften Proben von: 

a) Getreide-Arten in Achren und Körnern, 

b) Kartoffeln, Riefenmöhren, Rüben, Kohl und Had-Früchten aller Art; für 

ec) Lein⸗ und Hanf-, insbefondere für felbftgezogenen Rigaer Lein-Saamen; 
und durch Länge, Gleichheit und Zartheit der Faſer ausgezeichneten Flachs und 
Hanf; für 

d) Reps, Mohn, Hopfen, Tabak, Karden, Safran, Krapp, Saflor, Weiden 
u. a. Handeld-Gewächfen aller Artz endlich 

e) für ausgezeichnete Proben von Weintrauben, Obft nnd Gemüfe-Arten. — 


4. 
Die Vertheilung der von dem Kreis-Comité zuerfannten Preife wird 


Mittwoch den 22, Oktober d. J. Bormittags 10 Uhr 
im Saale des Bereinslofales, im Gefandtenbau dahier, bethätiget werden. 


Unmittelbar nach diefem Akte wird zur Beiprechung allgemeiner ſowohl, als 
der befonderen Kreisvereind= Intereffen nad) $ 31 der Satzungen des landwirth— 
fchaftlichen Vereins eine Kreis-Verfammlung ftattfinden, wobei fämmtliche Vereins— 
Mitglieder von Unterfranken und Aichaffenburg zum Erjcheinen eingeladen find, 


Würzburg am 20. September 1856. 


Das Kreis-Comité des Tandwirthichaftliden Wereins von 
Unterfranken und Aichaffenburg. 


Freiherr v. ZuRhein. 


Dr. Bauer, I. Secretär. 


Drust von F. E. Thein in Würzburg. 


Gemeinnüsige 


Erfchehit — —8 in halben ahlung 
mitunter 58 nn 25 1 eek 
ftefluingen werben in dung T bie gt» 
den ber — —— Bett * y beren 
von allen ic um für WVereiusinitglieber 
—S— —— de⸗ Biii ft für Nictnitglieber 

2 tr. be 


tete. 


Organ für bie Intereſſen der Technik, deö Handel, der Landwirthſchaft u. der Armenpflege, 


herausgegeben bon 








der Pirection des polytechniſchen Vereins dem Areis-Lomitddeslandwirthichaftl. Vereins 
zu —— von Unterfranken und — 
vi. Jahrgang. Me. 40. Würzburg, | den 3. Drtobe 1556. 





Die Reform bes — von Dr. J. J. Roßbach. ©. 478. Zink als Bau 
material. 475, 

Landwirthfchaftliches. Zur Frage der Getreidehanbelsfreiheit; von Hrn. A. in ©. 479, 
Zur Berbreitung ber Knochenmehl- Düngung in unferem Kreife; von Hrn. A. in ©. 481. 
Berhandlungen des landwirihſchaftlichen Vereins. (Kreiscomits, fechfte Section. Belannt- 
machungen. Einläufe.) 483. 

Polytechniſcher Verein. Auflage im Lefe- und Modelle-Zinmer, 





Die Neform des Geſindeweſens. 
(Bon Dr. 3. 3. Roßbach.) 
4. 
Fürforge in den Tagen bes Alters und ber Arbettsunfähigfeit. 


Unmittelbar mit der Sürforge für Dienftboten in Eranfen Tagen fteht aud) 
die Fürſorge für diefelben in Tagen bed Alters und dev Arbeitsunfähigkeit im 
Zufammenhang. Wer die Nothwendigfeit ber erſteren zugibt, muß auc die der 
zweiten einräumen. Das Alter ift ja auch eine Krankheit, wenn durch dasjelbe 
die Kraft des Lebens gebrochen ift. In diefem Sinne aber ſteht das Alter mit 
der Arbeitsunfähigfeit auf gleicher Linie. Noch hat fid) in manchen Haushaltungen 
bie fromme väterlihe Sitte erhalten, den altersichwachen, arbeitsunfähigen Dienft= 
boten im Haufe zu belaffenz mandjer Dienftbote geht, wenn bie alte Dienftherrichaft 
geftorben, in das Hausweſen der Nachkömmlinge über ‚ bie er in zarter Kindheit 
ſelbſt mütterfich gepflegt und erhalten hat; es hat folcher Dienftboten gegeben, 
welche dad Vertrauen und Anfehen von Eltern genoffen, die aber auch wie Eltern 
mit Herz und Siele ihren „Kindern” anhänglich waren und im Nothfalle ihre 
legten Sparpfennige für deren Wohl zum Opfer brachten, und befannt ift, wie 
Napoleon II. ein folches Mufterbild von Treue und Opferwilligkeit gelohnt hat. 
Aber immer feltener werden ſolche Bilder in unferen Tagen, und das Leben hat 
leider jene Pflege alter Dienftboten mit dem lieblofen des „Gnadenbrodes“ getauft, 
als wenn es bloße Gnade, nicht chriſtliche Pflicht wäre, dem, der ſein ganzes Leben 
uns gedient, ein Ruhebett in den lebensmüden Tagen des Alters zu gönnen. 

Wenn wir nicht dieſen Kummer aus dem Herzen treuer Dienſtboten bannen, 
wie wollen wir von ihnen Arbeitsluſt, Treue, ja Opfermuth in unſeren Schickſals— 
tagen fordern? Theilen treue Dienftboten nicht alle Geſchicke mit ung? Sind fie 
gleichgültig bei unferer Familientrauer, gefühllos beim Verfall des Hausweſens, 
find nicht unfere Familienfefte auch ihre Freudentage? Wenn freilich der Lohn 
Alles allein regiert, da ang auch die Treue nur am Metall und nicht mehr an 
der Pflicht. Wo aber dns ewußtfein elterlicher Fürforge für fein Gefinde noch 
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febendig iſt, da ift die Arbeit Freude, die Treue Wahrheit und das Leben ein 
opferbereiter Dienft. Wenn aber eine folhe Fürfsrge nur die Wenigſten mehr 
übernehmen, da ift es auch bier Pflicht Aller, einzuftehen, damit für Alle das 
Ziel, treue Dienftboten zu erhalten, erreicht werde. Aber wie ſoll man für Dienft- 
boten in alten Tagen forgen? Wir verweilen fie in ihre Heimath. Aber diefe 
Heimath haben Viele feit den Tagen der erften Jugend verlaffen. Eltern, Ver— 
wandte, Freunde find geftorben, oder fennen die Genoflen der Jugend nicht mehr. 
Die Zeit hat das alte Band der Jugendfreundfchaft ‚gelöft, die Schulfreunde haben 
fich vergeffen, find fid) fremd geworden, oder find felbft dürftig und können für 
den „Alten“ Nichts thunz manche Gemeinde hat Zein oder wenig Vermögen, fie 
fann auch Nichts thun. Und was ift jett das Loos des Dienfiboten? Gin 
Provincialgeſetz hat Dienftboten, die fi) die längſte Zeit ihres Lebens in einer 
Gemeinde aufbielten, in diefer ihnen auch die Heimat angemwiefen. Ein foldyes 
Geſetz hat die Prarid des Lebens für fih. Da, wo man bie länafte Zeit feines 
Lebens gearbeitet oder fich geopfert hat, da ift wohl ein folcher Anfpruch tiefer 
begründet, ald da, wo man geboren wurde. In ähnlichem Sinne bewilligen _ 
Staaten dad Bürgerrecht Tediglicd in Folge eines 5 oder 10jährigen Aufenthaltes. 
Sollte man in ein neues Heimathegefeg nicht eine folche Beftimmung aufnehmen, 
oder wäre file nicht jegt befonders einer Beachtung werth, wo man für Deutfchland 
ein gemeinfames Heimathsgeſetz ſchaffen will? ürde eine folche Beftimmung ind 
Leben treten, jo würde eine Gemeinde, welche fürforgende Anftalten für die Tage 
des Alters der Dienfiboten befitt, fich jedenfalld der Goncurrenz ber folideften 
Dienftboten erfreuen, wenn fie nur gegen Andere eine ftrenge Ordnung zu hand- 
haben verftcht. Aber aud) außerdem ift der Zweck nicht unerreichbar. Der Zweck, 
alte oder arbeitsunfähige Dienftboten zu verforgen, läßt fich in doppelter Weiſe 
realiſiren; einmal dadurch, daß die Kranfenanftalten fi zu Pfründenanſtalten für 
ſolche Dienfiboten erweitern, dann durch Gründung befonderer Stiftungen. In 
erfter Hinficht fann man anordnen, daß Dienftboten, melde 15 oder 20 Jahre 
lang Beiträge zum Krankenhaus entrichteten, Anfpruch erhalten auf Aufnahme und 
Berpflegung im Alter, oder auf die Dauer gänzlicher Arbeiteunfähigkeit; man kann 
verordnen, daß bie Heimathögemeinde für diefen Hall einen Beitrag am daß Kranfen- 
inftitut zu entrichten habe. Die erftere Beftimmung könnte namentlih den wohl- 
thätigen Einfluß Außern, daß Dienftboten gegen einen Dienftwechfel abgeneigter 
würden, Wenn fie in einem Diftriet durch längeres Verweilen nicht blos Aufnahme 
für die Tage der Krankheit, jondern auch der Arbeitsunfähigfeit finden, werden fie 
die Dienfte weniger in der Gemeinde, nnd dadurch auch meniger bei der Dienft- 
herrichaft wechſeln; das Dienftverhältnig würde ein ftabileres werden, das Band 
an die Dienftherrfchaft fich fefter Fetten, und es wäre dadurch der Tendenz ber 
Zeit zur Lockerung des Geſindeweſens wentgftens indireet vorgebeugt. Die Erfahrung 
beftätiget c8 in fo manchen Fällen, daß die fummervolle Ausficht in die Taxe des 
Alters oder der Arbeitsunfähigkeit manchen Dienftboten zum Heirathen drängt, 
ſelbſt wenn er überzeugt ift, daß ihm als Dienftboten ein freundlicheres Loos geblüht 
hätte, als im Stande der Ehe, Der Gedanke, daß fie Niemanden haben, der fie 
unterftügt, auf ben fie in den Tagen der Noth zugehen konnen, treibt fie in den 
nahrungsforgenreichen Bund der Chez um einem ungewiffen, und darum weit mehr 
gefürchteten Schickſale zu entgehen, fchreiten fie dem gewiſſen Schickſale entgegen 
und verzehren fih, die Tage des Lebens verfürzend, in Sorge und Arbeit; oder 
fie erhalten Kinder, denen fie fein glüdlicheres Loos in die Wiege legen können, 
als ihnen jelbft zu Theile geworben. Solche Ehen würden vermieden, wenn das 
büftere Gefpenft der Hülflofigkeit im Alter nicht mehr mit Angft erfüllte. Bei 
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‚Undern aber ſchlägt diefer Blick in die Zukunft in das Gegentheil um, fie neigen 
zum liederlichen, die Sorge betäubenden Leben Hin, fie gehen moralifch zu Grunde. 


Auch durch befondere Stiftungen kann biefer Zwed erreicht werden. Es gibt 
ſolche Stiftungen, deren ausgefprochener Zwed es tft, arme, ledige, niemals ver— 
heirathet geweſene Dienftboten, die wenigſtens 20 Jahre lang in Dienftverhältniffen 
ftanden, dabei alt, unvermöglich und bedürftig find, in ihrem Alter aufzunehmen, 
in gefunden und in Franken Tagen zu verpflegenz wir fennen eine, bei welcher 
der Stifter felbft die Speifen und Geträuke vorfchreibt, welche die Pfründner 

erhalten follen, aber auch die religiöſen Uebungen, die fie vorzunehmen haben, 
“ vorgefchrieben hat, indem er fie im Stiftungsbriefe ermahnt, fi) eines chriftlichen 
und frommen Lebenswandels zu befleißen, eingedenk, daß es ihnen vergönnt fei, 
„ihre Lebenstage in Ruhe zu beſchließen umd fich zur glüdjeligen Gwigfeit bereiten 
zu können.” Sie werden in der Anftalt je nach ihren Kräften zu Kleinen Hands 
arbeiten, Nähen, Striden, Spinnen für das Haus verwendet, und ihr Hinterlaßthum 
fällt der Stiftung zu. Die allgemeinen Vorbedingungen zur Aufnahme find fomit: 
eine lange Dienftzeit, mit Treue und Nedlichkeit durchlebt, ein ſtets ungetrübter 
Leumund, Dienftunfühigkeit in Folge Alters oder Kränklichkeit, lediger Stand. 
Ebenſo  befteht eine Spitaftiftung, welche folche Dienftboten in befondern Räumlich— 
keiten aufnimmt und die Verpflegungsfoften derfelben von anderen Stiftungen erfept 
erhält. Auch in der Weife hat man den Zweck zu verwirflichen gejucht, daß, 
wenn das Stiftungsgebäude felbft nicht Raum genug bietet, Alle, die ſich anmelden, 
aufzunehmen, oder wenn von den fich Anmeldenden vor Allem diejenigen berücfichtigt 
werden müffen, die Gebrechlichkeit oder höheres Lebensalter für fich haben, die vorläufig 
Zurücgewiefenen monatliche Suftentationg=-Reichniffe von 6 bis 8 Gulden erhalten, 
in fo lange, bis fie aufgenommen werden. Die Mehrzahl diefer äußeren Pfründner 
fteht in dem Lebensalter von 50 bis 60 Jahren, während unter den inneren 
Pfründnern es folche gibt oder gab, die 70, SO, ja 90 Jahre zählten. 





Zink als Baumaterial. 


Da das Zink in neuerer Zeit auch bei ung als Baumaterial vielfache Ver— 
wendung, namentlich zur Dachbedeckung findet, jo dürften die hier nadyfolgenden 
Anwyeifungen über feine zweckmäßige Anwendung in Paris aus den trefflichen 
Berichten des Herrn Architecten Chailly in Nr. 21 des Württemberger Gewerbe- 
ı blatted von belangreichem Intereſſe fein. 


Die Anwendung des Zinks zum Dachdeden ift in Paris innerhalb weniger 
Jahrzehente jo allgemein geworden, daß man jehr wenig neu erbaute Häufer mit 
‚einer andern Dachbedeckung fieht. In allerneuefter Zeit hat das Zinkblech hie und 
‚da dem verzinften ‚(galvanifirten) Gifenbleh Platz gemacht, worüber aber nod) 
wenig Grfahrungen vorliegen. x 


Die Geſellſchaft de la vielle montagne hat den Zinkverbrauch ſehr gefördert ; 
‚fie hat in der Straße richer Nr. 19 eine in 3 großen Sälen aufgeftellte perma— 
nente Ausftellung von Zinfwaaren aller Art, worunter auch Modelle von Dachbe— 
deckungen nach verfchiedenen Syſtemen. Der Eintritt in dieſe Ausftellung iſt für 
Jedermann frei, und die aufgeſtellten Beamten der Geſellſchaft ertheilen bereitwillig 
jede gewünſchte Auskunft; auch die Adreſſen der Zipkarbeiter in Paris ꝛc. kaun 
‚man dort ‚erfragen. | 
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Die Tafeln zur Dachbedekung werden 2 Meter (7°) lang gemacht; die Breite 
ift verichieden, entweder O",50 (17) oder 0”,65 (23’) oder. 0”,80 (28°). 
Langjährige Erfahrungen haben gezeigt, daß man, um ficher zu gehen, Blech Nr. 14 
anwenden muß, wovon der Quadratfuß 1 Pfd. wiegt. Diefe Nummer wird auch 
allein in Parts zu Dachdekungen angewandt, Nr. 13 hie und da zu fleineren oder 
proviforischen Dächern. Die Dauer diefes DBleches bei zweckmäßiger Anwendung 
ift wenigitens 30 Jahre ohne alle Reparaturen. Die Anwendung von ſchwächeren 
- Blechen ift von der Erfahrung unterfagt, da fie in weit kürzerer Zeit verderben. 
Die Nücjicht auf die große Ausdehnung des Zinks in ber Wärme, alfo auf feine 
freie Ausdehnung, auf möglichite Wohlfeilheit und auf.die Sprödigkeit des Zinks 
hat nach und nach ein gewifles Syftem der Conftruftion geichaffen, von dem man 
nicht ungeftraft abweichen darf; nur die Details derfelben werden noch fortwährend 
verbeffert und vervollfommnet. 

Die Zinftafeln werden in ihrer ganzen Größe auf das Dach gelegt, und zwar 
mit ihrer Länge (von 7°) nad der Dachröſche. Auf die Sparren wird eine Ver— 
täfelung von tannenen (nicht eihenen) Brettern mit Zwifchenräumen von 2’ 
gelegt; auf diefe werden Querleiften nad der Richtung der Sparren gelegt, und 
zwar in Entfernungen gleich der Breite der Tafeln. Die Tafeln werden an den 
Rändern aufgebogen und fo zwijchen die Querleiften hineingelegt, daß ſich an dieſe 
die aufgebogenen Ränder anlebnen. In diefer Stellung werden die Tafeln durch 
Haften gehalten, welche unter den Leiten liegen und die Tafelränder niederdrüden. 
Jede Tafel ift am oberen Ende einmal aufwärtd und am unteren Ende einmal 
abwärts gefalzt, und die Tafeln greifen mit diefen Falzen in einander ein; das 
obere Tafelende ift, ehe die überdeckende Tafel darauf kommt ‚ durh 2 auf bie 
Berichalung genagelte Haften befeftigt. Meber die Leiften und die beiden fich daran 
anlehnenden Ränder der neben einander Tiegenden Tafeln kommen nun Fugendedel 
von demfelben Blech zu liegen, welche einander jelbft einfach übergreifen. Auf 
die Firſten und Gräte find ebenfalls Leiften genagelt und mit Fugendedeln über- 
det, an welch legtere die Anfänge der übrigen ordinären Fugendeckel angelöthet 
find. Diefe Fugendeckel wurden bisher mit Schrauben befeftigt, welche durch fie, 
die darunter liegende Querleifte, die Vertäfelung und den Sparren ging; der auf 
dem Dad) vorftehende Kopf der Schraube wurde mit einem Eleinen Käppchen aus 
Zinkblech zugedeckt, welches auf die Fugendedel gelöthet wurde. Diefe Gonftruction 
hat verjchiedene Nachtheile, nämlich: ed muß — ein Sparren und eine Leiſte 
auf einander treffen‘, wodurch man in der ——— zu ſehr beſchränkt 
iſt; ferner wird das Deckblech durch das Loch für die Schraube durchbohrt, und 
es hat ſich gezeigt, daß die darauf gelöthete Kappe häufig im Loth undicht wird, 
wodurch Waſſer ins Dach kommt. Man fängt daher in Paris an, dieſe Be— 
feſtigung der Fugendeckel durch eine andere zu erſetzen, welche ihre Oberfläche ganz 
läßt; zu dieſem Zwecke werden auf der inneren Seite der Deckel Federn angelöthet, 
welche in die unter den Leiſten liegenden und die Ränder der Tafeln faſſenden 
Haften eingreifen. Bei einem Preis von 70 Fr. per 100 Kilog. Zink koſtet der 
Quadratmeter Zinkbedachung in Paris ohne Verfhalung 7 Br. oder 3 fl. 16 fr., 
(1 [7° 16 £r.), während der Quadratmeter Ziegeldnch bei ung freilich nur 48 fr. 
koſtet. Dasjelbe Mißverhältniß befteht übrigens auch in Paris, und dennnoch hat 
das Zink die Ziegel auch für ordinäre Wohnhäufer verdrängt. Berückſichtigt man 
nämlich, daß ein Zinkdach ganz flach fein kann, während ein Ziegeldach über 
/a teil fein muß, fo hat man fürs erfte bei dem Zint weniger Dachfläche 
für diefelbe Grundfläche eines Hauſes; fürs zweite wiegt der Quadratmeter Zinf- 
dad) circa 14 Pfd., der Qugdratmeter Ziegeldach 180 Pfd., woraus eine ſchwächere 
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Dachconſtruction und fogar fchwächere Mauern refultiren 5; ferner brauchen des 
flahen Dachs wegen die Kamine weniger hoch zu fein. Dadurch vermindern fich 
die Koften jehr bei Zinkbedachung. Noch günftiger ftellt fi) übrigens die Ver— 
gleihung, wenn man die Unterhaltungsfoften ind Auge fat, welche bei 
einem Zinkdach nach guter Anordnung bis zum 30. Jahre = O find und bei 
einem Ziegeldach etwa nach 10 bis 15 Jahren wieder den Betrag der Anlagefoften 
ausmachen fünnen. Dabei ift ein Ziegeldad) ſehr häßlich, ein Zinkdach ſchön. 


Bei der oben bejchriebenen Gonftruction kommen nirgends ſehr ftarfe Um— 
fälzungen und Biegungen am Bley vor, und alle vorkommenden Biegungen können 
ſchon in der Werkitatt des Zinfarbeiterd gemacht werden. Beides ift für die Güte 
der Bedachung wefentlich, denn das Zink darf ohne Vorficht nicht zu ftark gebogen 
werden; dieſe Vorſichtsmaßregeln fünnen aber auf dem Dadye nicht fo beadjtet 
werden, als in der Werkftatt, und bejtehen hauptfächlich aud) darin, daß man das 
Zink auf beiläufig SO Grad erhitzt und dann biegt; einige erhiten übrigens nur, 
wenn die Biegung quer auf die Walze läuft, nnd biegen dann nad) der anderen 
Richtung Falt. 


Die dann und wann bei und ausgeführten Zinkdächer find meiſtens nach 
demjelben Syſteme angefertigt, welches man für Eiſenblechdächer hatz es werden 
nämlich die Tafeln an den Rändern zuerft einfach über einander gefalzt, die ftehenden 
Balzen dann auf die Hälfte umgelegt, fo daß doppelte Falzen von der halben Höhe 
der einfachen entjtehen, und endlich diefe Falze vollends auf das Dach niedergefchlagen. 
Bei einer fold vielfältigen Ueberfälzung der Bleche, welche überdieß nur auf dem 
Dache geichehen kann, bricht das Zink fehr leicht, woraus dann Klagen über 
Unbrauchbarfeit bes Zinks ꝛc entfliehen. Um den Bruch des Bleches zu verhindern, 
und auch aus Oekonomie, nimmt man dann ganz dünnes Blech, 3. B. Nr. 9 
oder 10, welches allerdings gejchmeidiger und auch wohlfeiler ift, aber in einigen 
Sahren wegen feiner Dünne durch das Wetter zerjtört wird; außerdem fünnen bei 
diefer Gonftruction bie Tafeln nicht in ihrer ganzen Größe angewandt werden, 
fondern müffen, um durd die Ausdehnung wegen der Temperatur feinen Schaden 
zu nehmen, in Eleine Täfelchen zerjchnitten werden; daraus folgt vermehrte Hand= 
arbeit, wodurch die Erſparniß mittelft diünneren Bleches größtentheild wieder auf— 
gehoben wird, und Vermehrung der Fälze, alſo der Gefahr des Undichtwerdend 
eintritt. Daß ein ſolches Dad fehr ſchwierig und koſtſpielig zu repariven ift, if 
Har, wogegen nad ber Pariſer Methode jede Tafel mit der größten Leichtigkeit 
berausgenommen und wieder eingefegt werden kann, ‚ohne die benachbarten Tafeln 
zu bejchädigen. 

Die erwähnte Gonftruction ift für Dächer anwendbar mit einer Neigung von 
15° bis 35%; über 35% wird die Gonftruction einfacher, indem man die über 
einander liegenden Tafeln ohne Falze ganz einfach über einander greifen laffen 
fan. Bei Dächern unter 15° Neigung dagegen kann ein ftarfer Wind das Waffer 
durch die Falze in das Dach treiben; man muß danıı entweder die Falze Tänger 
und auch dichter machen, oder die Gonftruction für Terraffen anwenden. 
Diefelbe befteht in der Anlage von Kleinen Staffeln. Die Leiften nach der Dach— 
ſchräge fünnen wieder mit demjelben Erfolge angewandt werden, wie vorhin; wenn 
man aber die Terraffe begehen will, jo find fie ziemlich bindernd, und man kann 
dann anftatt der Xeiften Kleine Röhrchen anbringen, melde das Wafler der Dach— 
traufe zuführen. Von den übrigen Syftemen der Zinfbedahungen find nur bie 
fogenannten Zinfziegel noch in Gebrauch; fie beftehen aus einzelnen in einander 
eingreifenden Zinfblechplatten, welche nach Art der Ziegel mit Nafen an einer 
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Lattung hängen und fich gegenfeitig überdecken. Diefe Methode ift recht bequem; 
diefe Ziegel find übrigens häufiger von verzinftem Gifenblech, ald von Zinf. 


Bei allen Zinkbedachungen muß die Anwendung eiferner Nägel, überhaupt 
alles Eiſens durchaus vermieden werden, weil durdy die galvaniiche Wirkung diefer 
2 Metalle das Zink bald zerjtört würde; man wendet daher Zinfnägel an, welche 
von allen Sorten verfertigt werden. 


Gine weitere Vorficht, welche zu nehmen ift, befteht darin, unter dem Zink— 
blech einen Luftzug zu etabliven, der die beiden Seiten des Bleches ſtets in derfelben 
Temperatur erhält; denn wäre die innere Seite wärmer, als die Aufere, fo würde 
fich dort Wafferdampf niederfchlagen und das Holzwerf feucht machen. 


Wo es fih um das Bedecken nicht bewohnter Räume handelt, ift das 
fannelirte Zink jegt eine ſehr zu empfehlende Gonftructionz fie it auch in 
Paris ſehr vielfältig angewandt bei Schuppen, Magazinen, Hallen auf Bahnhöfen 
u. ſ. w. | 


Die Zinktafeln erhalten durch die Kannelirung eine folche Feftinfeit, daß fie 
fih in ihrer ganzen Ausdehnung (2” lang, 1” breit) frei ohne Schalung und 
ohne andere Unterftügung tragen. Hiedurch wird das Syſtem der unverbrennlichen 
Conſtruction ergänzt. Noch vollkommener wird die Gonftruction dadurch, daß die 
fannelirten Tafeln der Länge nach gewölbt werden, wodurd die Bedachung die 
Form eines flachen Kreisgemolbes erhält. Das Gewicht der Dachbedekung , ſowie 
die Dacheonftruction felbft wird hiebei auf ein Minimum reducirt; derartige Con— 
firuetionen auf den Barifer Bahnhöfen ſehen durch ihre erftaunliche Leichtigkeit 
eher großen Regenſchirmen ähnlich, als einem Gebäude. 


Das Fannelirte Blech wird aus den Nummern 14, 15 und 16 gemacht, 
deren Preis derjelbe ift, wie der des gewöhnlichen Blechs. Die Handarbeit ift 
nicht größer, als für die der gewöhnlichen oben bejchriebenen Deckmethode, und ber 
Quadratfuß Dachdeckung von fannelirtem Nr. 14 fommt bei einem Zinfpreis von 
16 fl. 30 fr. per Ztr. in Paris auf 16'/, bis 17 fr. 


Die Daceonftruction für fannelirtes Blech ift immer aus gemwalztem Eifen, 
und es Foftet der Quadratfuß Ueberdeckung dieler Art, Alles in Allem, nur die 
fenfrechten Stüten oder Mauern ausgenommen, 37 fr. 


Die leichte Zuſammenſetzung und Auseinandernahme der Tafeln macht diefe 
Gonftruction auch jehr geſchickt für proviſoriſche Deckungen, welche mehrfach an 
verjchiedenen Orten angewendet werden follen. So fünnte man ſolche Deckungen 
über Bauplägen aufftellen, um bei jedem Wetter arbeiten zu fünnen u. f. w. 


Ueber die Anwendung des Zinkblechs zu Dachrinnen, Ablaufröhren, Waffer- 
fteinröhren iſt bier nichts zu erwähnen, da diefe Anwendung des Zinfs auch bei 
ung ſchon ziemlich allgemein eingeführt ift. 


Eine viel verbreitete Anwendung finden die durchlöcherten Zinfbleche zu 
Sieben aller Art in den chemifchen Gewerben, dann zum Verſchluß von Keller- 
lichtern und anderen Deffnungen an Gebäuden, die Licht und Luft eindringen laſſen, 
aber das Ungeziefer abhalten follenz ferner zu Rähmchen, welche vor die unteren 
Scheiben der Fenſter des Erdgeſchoſſes geftellt werden, um das Innere der Zimmer 
ben DVorübergehenden zu verbergen. Lettere Verwendung foll in London allgemein 
fein. Der Hauptfabrikant in Paris ift Herr Galard, 8, rue Leclere. Die Durch— 
löcherung geſchieht mit Mafchinen, und die Löcher haben alle möglichen Formen 
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und Größen; es geben z. B. auf ben Quadratfuß bei den arößeren Muftern 
200 Löcher, bei den Eleinften aber 32,000 Löcher. Der Quadratfuß koſtet je nach 
der Blechdicke und dem Mufter 14 bis 28 Er. 

Die geprefiten oder geſchlagenen Verzierungen aus Zinkblech find ebenfalls 
ein wichtiger Induftriezweig. Ste würden fih bei uns fehr gut zur äußeren 
Dekoration der Hausfacaden eignen, denn fie find billig und wetterfeft, und andere 
Dekorationen laſſen fich auf unfern Riegelwänden nicht gut verwenden. In ber 
Babrif von I. E. V. Hardy, 32, ruc de Lyon foftet 3. B. der laufende Fuß 
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u. f. w. 
Zum Schluffe folgt die Aufzählung der Nummern der Zinfblehe von ber 
ſchwächſten Nr. 1 an mit ihren Anwendungen. 

Nr. 1—8 zum Durchlöchern für Siebe ꝛc. Ihr Preis iſt höher, als ber 
gewöhnliche. 

Nr. 8 und 9 für Heine Sachen, Barifer Artikel ꝛc. Ihr Preis ift ebenfalls 
höher. 

Nr. 10 und 11 für Lampen und Flaſchnerarbeiten im Allgemeinen, zum 
Füttern von Kiſten, in welchen Waaren übers Meer geſchickt werden, für gepreßte 
Ornamente. 

Nr. 12 und 13 für Geſchirre aller Art zu häuslichen Zwecken. 

Nr. 14 zu Dachbedeckungen. 

Nr. 15—17 für das Füttern der Seeſchiffe, für Badwannen ꝛc. 

Nr. 18—24 für Wafferrefervoirs, Pumpen ır. 


— U⏑ — — 


Candwirthſchaftliches. 


Zur Frage der Gedreitehandelsfreiheit. 


(Aus den Verhandlungen ber ſächſiſchen landwirthſchaſtlichen Berfammlung zu Bauten, mitgetheilt 
von Hrn. U. in G., 8.-E.-M. und Gutsbefiter.) 


Man bat fih in neuerer Zeit daran gewöhnt, Manches für unnatürlich zu 
halten, oder durch künſtliche Mittel hervorgebracht und verunftaltet hinzuftellen. 

Man hat geglaubt, die Urfachen der jetigen hohen Getreidepreife nicht in 
ben mangelhaften Ernten finden zu fünnen, fondern in Dingen, die zum Theil fo 
lächerlich find, daß man fie faum erwähnen kann. Um nur Giniges anzuführen, 
fo glaubt man eines Theils, der Ueberfluß an Geld, die Mafje des cireulirenden 
Papiergeldes habe den Werth des Geldes geſchwächt. Diefe Anficht widerlegt fich 
von jelbit, indem eine folhe Umwandlung in kurzer Zeit nicht vorkommen kann. 
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Auch zeigt fih bei andern Waaren, daß der Werth des Geldes derſelbe it. Man 
bat behauptet, daß die Vermehrung der Communicationgmittel Urfache wäre, daß 
das natürliche Verhältnig von Nachfrage und Angebot fich verändert hätte. Das 
ift eine höchft einfeitige, Fleinliche Auffaffungz es können wohl an einem Orte 
höhere oder niedere Getreidepreife vorkommen, als fi) aus dem natürlichen Ernte= 
ertrag erklären läßt, — aber die Sommunicationsmittel befördern die Ausgleichung 
ber Preije, fie bewirken, daß der Ueberfluß einer Gegend einer andern zugeführt 
wird; es können aljo die Preife in einer Gegend nur in dem Maße fteigen, wie 
folche in einer andern fallen; — Alles diejes ift jo natürlich, daß es kaum einer 
Erwähnung bedarf. 

Lächerlicher, als alles diefes, ift der Vorwurf des Mucherd gegen die Land- 
wirthe, und doch ift für den, welcher die Sache mit nur halb. unbefangenem Blide 
betrachtet, nichts Elaver, ald der Grund hoher und niederer Getveidepreife. 

Wenn man auf die wohlfeile Zeit in den zwanziger Jahren zurüdblidt, fo 
wird man fehen, daß feine Macht der Welt im Stande geweſen fein würde, die 
damals ganz niederen Preiſe zu erhöhen, und wenn man auf die Jahre 1846 und 

7 zurüdgebt, fo zeigt fich glänzend, daß der Preis der Waare fih nur 
dadurch regulirt, in welcher Maſſe fie zu Markt gebracht wird. 

Wenn damals 6 bis 3 Wochen vor der Ernte die Getreidepreife an einem 
Marktorte wöchentlich wechjelten und fih per Schäffel um 5 bis 6 Gulden höher 
oder niedriger ftellten, jo war es ganz natürlich, daß die Producenten und Händler, 
in der Hoffnung, den höchften Preis zu erzielen, fich nach einem Markt wandten, 
wo die Preife zulest am höchiten ftanden. Die Folge bievon war, daß aus 
möglichft weiter Ferne Getreide zu Markt gebracht wurde, und daß dagegen wieder 
die Käufer den Markt, welcher höhere Preiſe, wie ein anderer, ergeben hatte, ver- 
mieden und fih anders wohin wandten. Die Folge war, daß megen des Miß— 
verhältniffes der Nachfrage zum Angebot der Preis wieder um fo viel fanf, und in 
der nächſten Woche, wo die Käufer nach den für wohlfeiler gehaltenen Markt 
firömten, die Verkäufer folchen mieden, — es trat das umgekehrte Verhältniß ein, 
— es ftieg der Preis wieder. 

Veber den Vorwurf des Kornwuchers läßt fich eigentlich nicht fprechen. Wer 
einmal die Landwirthe als Kornmwucherer anfieht, der ift nicht zu heilen. Es ift 
aber der größte Fehler, den man begehen fann, wenn man von den Behörden 
verlangt, daß diefelben ihre polizeiliche Thätigkeit Gegenftänden zuwenden, welche 
zu beherrfchen fie nie im Stande fein fünnen, und es ift die Anficht eine leider 
noch viel verbreitete, daß es in der Macht der Regierung liege, durch Beſchränkungen 
des Marktes, durch Aufitellung polizeilicher Taxen für die nothwendigften Lebens— 
mittel die Preiſe zu reguliren. Ich erinnere mich, gelefen zu haben, daß irgendwo, 
ald die Frage über Aufhebung der Bier- und Brodtare aufgeworfen wurde, eine 
ftädtiihe Behörde die Befeitigung der erfteren für unmöglich erklärte, weil bie 
Braucommune unmöglich die erforderliche Goncurrenz mit anderen Brauereien 
ertragen könne; daß ein anderer Stadtrat) an der Brodtare fefthalten zu müſſen 
glaubte, weil die Bäder der Stadt nicht in der Lage feien, zu berechnen, wie viel 
Brod fie von einem Schäffel Roggen baden fönnten.*) Es ergibt fich hieraus, 
zu welchen Gonfequenzen dieſer principielle Schus des Publicums gegen Ueber— 
theuerung führe, — e8 wird derfelbe Schuß gegen das Bublicum. Jedes Hinderniß, 





*) Dieß dürfte in Bayern doch wohl nicht mehr wortommen. Ob aber ber Schuß ben 
Fortſchritt befürbert, ift eine andere Frage. D. R. 


‘ 


481 


‚welches man der Entwidlung des freien Verkehrs ——— ſtraft 
ſich ſelbſtz man beſeitige alle Hinderniſſe, welche demſelben ent— 
gegenſtehen, ſchaffe hiedurch Concurrenz, und es werden Produ— 
centen wie Conſumenten am beſten ſtehen, wenn dem freien Verkehr 
die Macht nichts entzieht, was ihm durch die Natur der Sachen verliehen iſt. 

Durch das Princip der Marktbeſchränkung hat man, z. B. in Dresden, den 
natürlichſten Markt künſtlich ruinirt, indem man das Marktzeichen aushängte. Hätte 
der Stadtrath die Zufuhr erzwingen können, ſo hätte er. von ſeinem Standpunkt 
aus Recht gehabt; aber fo lange man die Producenten nicht zwingen kann, daß 
fie ihren Weizen auf einen beftimmten Markt bringen, frafen folche nothwendig 
den Gonfumenten; denn, wenn die Zufuhr von einem Marfttage wegbleibt, jo 
müſſen die Preife fteigen. Se freier diefer ift, um deſto mehr erweitert 
ji der Kreis, aus dem bie Vorräthe zuftrömen, und dba regulirt 
ber Preis fih am natürlichſten von felbften. 

Ich glaube alfo, man geht zu weit, gun abgejehen von Taxen, die ich über=. 
haupt. für unausführbar halte, wenn die Behörden die Preife ſelbſt reguliren 
wollen, um darnach die Zaren feitzuftelen. Die Behörden fünnen nur die Preije 
notiren, die ihr von Seiten des Handels mitgetheilt werden, fie fünnen nur That— 
jachen feftftellen; fowie fie aber verfuchen, Fünftlih die Preiſe erniedrigen zu 
wollen, jagen zu wollen: der Preis ift zu hoch, ſchaden fie dem conjummirenden 
Publicum und Allen. 

‚Die Landwirthe fönnen daher nur den Wunſch ausfprechen: man möge den 
Markt von allen Hemmniffen und Hinderniffen befreien, man 
möge Nichts thun, um aufirgend eine Weife dem freien Handel 
eine Schranfe entgegen zu fegen. 





Zur Verbreitung der Knochenmehl:Düngung in unferem reife. 
(Mitgetheilt von Hru. A. in G., Gutsbefiger und K.⸗C.⸗M.) 


Der phosphorſaure Kalk, das hauptſächlichſte Nahrungsmittel des Knochen⸗ 
mehles, iſt ein Beſtandtheil des Bodens, aus ſolchem in die einzelnen Pflanzen, 
von welchen das Thier lebt, übergegangen, und aus ihnen ſind die Knochen allmählig 
gebildet worden. 

Will man nun dem Boden wieder geben, was ihm entnommen wurde, um 
bie Aufgabe der alljährlichen Erzeugung neuer Pflanzen zu erfüllen, fo muß ihm 
biejes, einen wefentlichen Einfluß auf die Vegetation übende Mineral zurüderftattet 
werben. Daß man foldhes Jahrhunderte lang vernachläffigte, gibt einen fattfamen 
Grund für die mächtige Wirkung diefes Pflanzennahrungsmittels auf Boden, 
welcher folhes in größeren Mengen befeffen haben muß, da er basfelbe zur 
Bildung der Knochen abgegeben bat. Iſt der Einfluß desfelben nicht überall der 
"gleiche, wirkt folches namentlich ftärkfer da, wo es an Kalk gebricht, fcheint es ganz 
ohne Folgen zu fein im reichen Niederungen mit einem ftarfen Kalfgehalt: fo 
beweifet diefes nicht mehr und nicht weniger, als daß hier die Vorräthe an folchen 
zur Zeit noch im einer Menge angehäuft find, welde eine weitere Zuführung 
‚unnöthig macht; es ift dasfelbe, wie alle Pflanzennahrungsmittel, nur da anwendbar, 
wo ed an ſolchen fehlt, und kann nur unter biefer Vorausfegung feinen 
Einfluß üben. 

Noch möchten faum 10 Jahre verfloffen fein, wo ſämmtliche Knochen 
‚aus unjerm Kreis nah England, weldes früher deren Werth 
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‚erkannte, ausgeführt;wurden, um die englifehen Felder zu füttern, 


wie diefes auch jetzt noch aus Unkenntniß.leider vielfach geichieht. 
Nur wenige. find zur Kenntnig des Werthes derjelben gelangt.*) ge mehr dns 


Knochenmehl zerkleinert. ift, um jo fehneller erfolgt die. Zerſetzung (Auflöfung), die 


Aufnahme: durch die Pflanzen. Ä 


‚ Um dieſes zu befchleunigen, "wendet man theils einen fünftlichen Faͤulnißprozeß 


durch Beimifchung von Feuchtigkeit ; insbeſondere aber von Jauche an, oder man 


löͤſet das Knochenmehl mittelft Schwefelfäure, mund dieſes Tegtere Verfahren wird 
mit erg auf den ſchnelleren Umfag des Capitals auf das Teidenfchaftlichite 
empfohlen. Bi ai * 


Wie die Sache jetzt ſteht, bleiben biefe Empfehlungen jehr wenig beachtens⸗ 


werth, da, um das in Knochen angelegte Betriebscapital raſcher umzuſetze 


n, ein 
neues duch den Ankauf von Schwefelſaͤure nöthig tft, welches, um den Anscck 


ber fchnelleren Auflöfung zu erreichen, mit 15 pC. verzinfet werden muß, und fo 
lange dieſes der Fall ift, wird der Landwirth, der nicht in ber Lage ift, 


dieſen Aufwand machen zu müffen, wenn auch auf die Gefahr hin, der vor- 


gejchrittenen Wiffenfchaft gegenüber als Ignorant bezeichnet zu werden, ſicherer 
rechnen, wenn er dem Boden die Arbeit der Löslichmachung überläßt, wenn er 
das Knochenmehl in größerer Menge bemjelben anvertraut, deffen Wirkung im 
zweiten oder dritten Jahr erwartet. | — 


Daß, da die Knochen nicht alle Beſtaudtheile der Pflanzen enthalten, eine 


‚ausfchließlihe Anwendung derfelben als alleiniges Dungmittel einmal, über Kurz 


oder lang feine Wirfung verfagen muß, darf nicht bezweifelt werden. 


Auf eine Verbreitung ber Knochenmehldüngung wirft, wie 
überall, das Beifpiel sänfig, neben ihm die Veröffentlihung 
in Zahlen feftgeftellter Refultate der Anwendung desfelben, — 
Anregung und Unterftügung bei Anlegung von zweckmäßig ein— 


gerichteten Knodenmühlen in Gegenden, wo ſich das Bedärfniß 


dafür hberausftellt. 


Das im Handel vorkommende Knochenmehl Tann abfichtlih mit Sand vermengt, ver⸗ 


unreinigt fein, um das Gewicht zu vermehren, was ein Betrug iſt; deshalb iſt es gexathen, 


ehe man eine beſtimmte Quantität Knochenmehl von einer Knochenmehlfabrik kauft, ſich eine 
Probe kommen zu laſſen, um dieſelbe zu unterſuchen, was ſehr leicht ausführbar iſt. Zu dieſem 
Behufe löſe man einen Theelöffel vol Knochenmehl in 1 Loth Salzſäure in einem Glasgefäße, 


“einer Schale ꝛc. auf. Die Knochenerde wird ſich auflöſen (ſalzſaurer Kalk), der Leim nur zurid- 
bleiben, wenn biefelbe rein if, — Falls aber Saud beigemengt fein follte, jo wird ſich 


derjelbe als Rüdftand leicht erkennen laſſen. 

Nach Berjuchen des Hrn. Wöhler (Mnnal. v. Liebig und Wöhler, 98, 143) löst Waſſer 
ben. phosphorjauren Kalt und die phosphorſaure Magnefia in ben Knochen auf. Dieje That- 
ſache ſcheint nicht ohne practijhen Werth für die Laubwirtbishaft zu fein, denn fie zeigt, daß 
aus den Knochen ohue alle künſtliche Zubereitung die phosphorfauren Erdjalze ausgezogen und 


nn 











— — — — 


* Herr Berfafſer vorliegender Mhandlung macht großen Gebrauch von Knochenmehl, 
und in der Nähe: Würzburgs möchte wohl der f. Rentbeamte Wich dev einzige ſein, welcher 





Knochenmehl anwendet und nie mehr Davommabgehen wird. Er iſt Willens, in Zeil aM. 


— 


eine Knochenmehlmühle zu erbauen, wofür ihm jeder rationelle Landwirth nur dankbar. fein 


wird. Nicht nur, daß wir diejes Loftbare Material’ felbft uns, zu Nutzen machen, die Ernten 


vermeßten können, fondern auch eine Menge arbeitsunfähige Menſchen und Kinden künnerr fih auf 


‚eine ehrlihe Wetfe durch Sammeln der Kuochen ihr täglich Brod reichlich verdienen. D. R. 
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im gelösten Zuftande in ben Boden itbergefülhrt werben können, vielleicht: gerabe in ber fir 
die Functionen, filr die fie beftimmt find, erforderlichen Menge, und daf bei der Anwendung 
von Knochenpulver als Düngemittel einfach vielleicht die Präparation hinreicht, daß man es 
während der Sommerzeit im Haufen fortwährend benett und feucht hält. D. R. 





Verhandlungen des landwirtbichaftlichen Vereins. 


1) Berhandlungen des Kreiscomitds, fehfte Section vom 27. September. 
Die Gemeinde Saal, Bezirks Königshofen, wünſcht die Verlegung zweier Viehmärkte. Nach 
reiflicher Erwägung der Umftände wurde bejchloffen, das Reſultat ber k. Regierung zu unter-, 
breitem. Das Kreiscomitd wurde von h. , Regierung, 8. d. J., zum gutadtlichen Bericht über. 
bie Regulirang der Tare für das Fafelochjenfleifh aufgefordert. Es wurde beſchloſſen, bas 
Nefultat der Berathung der h. k. Regierung zu unterbreiten. Bon derſelben b. f. Stelle wurbe 
ein Gutachten über eine Fafelviehorbnung für ben Landgerichtsbezivt Königshofen abverlangt. 
E83 wurde beichloffen, die Refultate der Berathung der h. k. Negierung zu unterbreiten. Zur 
Aufbefferung der Horuviehzucht foll der Gemeinde Seiferts baldmöglichft ein edler Zuchtftier 
unentgeldlich übermwiefen werden. Die Bildung eines neuen Hagelverfiherungs-Bereins betr. 
wurde beſchloſſen, die Bezirkscomites aufzuforberu, zu: dem Zuſtandekommen eines ſolchen Bereins 
nach ihren Kräften beizutragen. Anf eine Zufchrift bes k. Pfarrers Schmidt zu Erlady vom 
19. September, die Förberung der Bienenzucht überhaupt und ber Dyierzon’ichen Betriebsweife 
insbefondere betr. wurde beſchloſſen, das Geeignete in der G. Wochenſchrift zur Kenntniß zu 
bringen. Sobaun wurde no über innere Angelegenheiten verhandelt. 


2) Safranceultwr betr. Denjenigen verehrlihen Hru. Bereinsmitgliebern, welche mit 
Safran Anbauverſuche machen wollen, diene zur Nachricht, daß wir in ber Lage find, Safran- 
zwiebeln unentgelblih an Lufttragende ablaffen zu können. Die hierauf bezüglichen Beftellungen 
müffen aber umgehend gefchehen. z 


3) Rad) einer Zufchrift des Hrn. Pfarrers Schmidt zu Erlah wird am 6. October in 
Erlach eine Berfammlung von Bienenfreunden und Bienenwirthen ftattfinden, wo Nachmittags 
von 1 Uhr an eine Unterfuchung mittels gänzliher Auseinanderlegung eines Baues einer 
Derlep’ihen Bienenwobnung vorgenommen wird. Bienenfreunde, welche diefer intereffanten 
Operation beiwohnen wollen, jollen ihre Bienenfappen mitbringen, was wir andurch fämmt- 
lihen Bienenzlichtern befaunt machen wollen, 

4) Einläufe. 

Bon h. k. Regierung von Unterfranken und Afchaffenburg, K. d. I, Würzburg vom 
22. September. (Regulirung der Tare für das Fajelochjenfleijch betr. — Zur entfpr. Section.) 
— Bon derfelben b. E. Crelfe, Würzburg vom 21. September. (Wiefencultur betr. — Zur 
entjpr. Section.) — Bon f& Schleß-Commiſſariat zu Würzburg vom 25. September. (Die 
Benübung des Garten-Saales zur Ausftellung betr. — Dankend zur Nachricht.) — Bon der 
k. Staatsqguts-Berwaltung Schleißhein: vom 19. September, (Den Jahresbericht betr. — Zur 
Bibliothel.) — Bom Kreiscomité des lanbwirtbichaftlihen Bereins für Schwaben nnd 
Neuburg vom 22. September. (Jahresbericht des landwirthſchaftlichen Vereins von Schwaben 
und Neuburg pro 1856 betr. — Dankend zur Bibliothek) — Bom: General: Geeretariat 
des landwirthſchaftlichen Vereins bed Königreichs Sachſen, Dresden vom 18, September. 
(Taujchblätter betr. — Zur Nachricht. — Von den Bezirkscomitées: Amorbach vom 
12. September. (Sämereien betr. — Zur Nadridt.) — Gemünden vom 14. September. 
(Literaften betr. — Zur Nachricht.) — Bon denmſelben eod. (Mitglieberftand betr. — Zur 
Nachricht.) — —— vom 20. September. (Mitgliederſtand betr. — Zur Nachricht.) — 
Bon demfelben eod. (Aufbeſſerung der a betr. — Zur Nadridt.) — Bon dem 


felben eod, (Jahresbeiträge betr. — Zur Caſſe.) — Klingenberg vom 20, September. 
Dr Ernteergebniffe d..3. betr. — Zur Nachricht.) — Von demfelben eod. (Mitgliederftand 
— — Zur Nahridt.) — Euerdorf vom 21. September. (Jahresbeiträge betr. — Zur 


Saffe.) .— Bammelburg vom 21. September. ia ber Obftbaumgucht betr. — Zur 
Nachricht.) — Arnſtein vom 21. September. (Mitgliederſtand betr. — Zur Nachricht.) — 
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Marktheidenfelb vom 22. September. (Mitglieberftand betr. — Zur Nachricht.) — Schweinfurt 
vom 22. September. (Sitzung des landwirihſchaftiichen Bezirkscomitss betr. — Zur Rachricht.) 
— Klingenberg vom 23.- September. (Hebung ber Hornviehzucht betr. — Zur Caſſe) — 
Brückenau, Kotben vom 25. September. (Mitglieberftand betr. — Zur Nachricht.) — Marft: 
. fteft vom 25. September. (Hebung ber Obſtbaumzucht betr. — Zur Nachricht.) — Schweinfurt 
vom 26. September. (Mitgliederftand betr. — Zur Nadridt.) — Bon Hrn. Freiberen von 
Gleichen: Rußwurm auf Greifenftein ob Bonnland vom 11 September. (Das Centralland- 
wirtbichaftsfeft pro 1856 betr. — Zur Nachricht.) — Bon demfelben eod. (Jahresbeiträge 
betr. — Zur Caſſe) — Bon Hrn. Meyer, Comite-Vorftand, Mainbernheim vom 26. Sept. 
(Das Eentrallandwirthigaftsfeft pro 1856 betr. — Zur Nachricht). — Bon Hrn. Brecheis, 
Schloß Theres vom 22. September. (Das Eentrallandwirthichaftsfeft betr. — Zur Nachricht.) 
— Bom Kreiscomitd- Mitglied Hrn. Banquier Vornberger, ig Sg 25. September. 
(Das Centrallandwirthſchaftsfeſt pro 1856 betr. — Zur Nadricht.) — Bon Hrn. Eaffenführer 
Knentinger, Würzburg vom 11. September. (Hebung ber Hornviehzucht betr. — Zur Caffe.) 
Das Kreidcomite. 


—— 














Anzeigen. 


Polytechniſcher Verein. 


Eröffnung des Unterrichts an den Schulen des polytechniſchen Vereins. 


Sonntag den 19. Detober, Bormittags 9—12 Uhr, findet im Bereins-Locale bie 
Aufnahme der neu eintretenden Sonntags-Schüler flatt. Hiezu haben ſich alle noch 
nicht inferibirten Lehrlinge ſowohl, als auch ſolche, welde, aus den Elementarſchulen entlaffen, 
den Sonntagsfhul-Unterrigt entweder freiwillig beſuchen wollen, ober gefeßlich demſelben bei- 
. wohnen müfjen, zu melden und folgende Zeugniffe vorzulegen: 2 Den Werttagsihul-Entlaßicein, 

2) den Impfſchein, 3) einen Nachweis über Aufenthaltsort, Gewerbe und Zeit ber Lehrjahre, 
4) einen Ausweis Über ihre VBermögensverhältniffe, im Falle fie auf Befreiung vom Schulgelbe 
Anſpruch machen zu können glauben. 

Sonntag den 26. Detober beginnt der ordentliche Unterricht, an weldem Tage 
alle zum Schulbefuh Berpflichteten früh halb 8 Uhr beim Gottesbienfte und hierauf in ben 
Bereinsſchulen fih einzufinden haben. 

Würzburg, den 1. October 1856. 


Die Direction Der Berwaltungs-Ausfhuß ber Abtb. 
des ‚polytechnifchen Vereins. für Schule und wiffenfhaftlide Technik. 





Auflage im Leſe- und Modelle: Zimmer. 


A. Tehnifhe Mufter, Modelle: Eine Sammlung der Bapier- Proben auf ber 
deutſchen Induftrie-Ausftelung zu Münden 1854. (Inhalt: 1) Poft-, 2) Schreib», 3) Drud-, 
4) Zeidhnen-, 5) Seiden-, 6) Umfchlag-, Pad- und Earton-Papiere, 7) Papiere aus Surrogaten, 
8) diverſe Bapierforten.) 

B. Lectüre: Süftematifche Ueberſicht nebft Berzeichniffen der Kunft- und Altertfums- 
Sammlungen bes German. Mufeums in Nürnberg (6 Hefte). Pfleiderer: Bortrag über bie 
Revifion der Gewerbeorbnung. — Agronom. Ztg. 39. Auswanb.-Ztg. 75—76 nebit Pilot-39. 
Btätter, Frauend., 834—35. Eifenbahnztg. 37. Gewerbebt., Heſſiſch, 31—32; »zeitung, Deutſche, 
Heft 5. Handelsarchiv 37; »correfp. 78—79. Journal of the society of arts 200; -Dingler’s 
polytechn., (141) 4. Mitth. d. Hannov. Gmbvereins Heft 3. Wochenblatt, Naſſau., 23— 26. 
Möbel-Mobe-Fourmal, neweftes, 9. Lief. Zeitſchr. d. Iandwirthfch. Vereins, Septbrheft. — Fauft 
Heft 19 (mebft artift. Beil). Illuſtrirte Zeitung 691. 

C. Rupferfidfammlung. IV. Franzöſiſche Schule. (Fortſ.) Picart, Stephan: 
Nr. 3589—40. Pineot: 3541. Pinchard, F.: 3542. Poilly, I. Bapi.: 8543—44. Poilly, 
N. de: 3545. Prilly, Frangois de: 3550—51. Poiliy: 3558, 55. once, N.: 3556—58. 
Bene — Potrelle, ©. L.: 3560. Pradier, C. GS.: 3561. Prevoſt, B. Y.: 3562. 

rot: 


Berantwortliche Redacteure: für ben techniſchen Theil Fr. A. Huberti, für den landwirthſch. Prof. Dr. Bauer. 
Drud von F. E. Thein in Würzburg. 





Gemeinnüsige - 


Erſcheint jeben Freitag inhalbden, + ne bei Boraudbejablung 

mitunter ganzem Degen. Be- äbrliih 2 1.20 kr. ob. 1 1j9 Thie 

Renungen erben in Wurabur — Juferate werden tür bie ge» 

von ber Eppebition, answärı — Petitzelde oder beren 

von allen Woflbebörden umb aum für Vereiusinitgplieber 

Ondhandlungen entgegen ae- $ mit ı fr., für NMitmätglicber 
noumen. 


mit 2 fr, berechnet. 
Organ für die Iuterefien der Technik, des Handeld, der Landwirthſchaft u, der Urmenpflege, 
berandgegeben bon 


der Pirection des polytehnifhen Wereins | dem Kreis⸗Comits des landwirthſchaftl. Vereins 
zu Würzburg, von Unterfranken und Aſchaffenburg. 


= 








VI. Jahrgang. M 41. Würzburg, den 10. October 1856. 





Die Reform bes Geſindeweſens; von Dr, 3. 3. Roßbach. S. 485. Notizen und Journal 
ſchau. 489. 

Randwirtbfchaftliches. Einiges Über Nuten und Berbefferung ber Stragen-Alleen; von 
B. in W. 491. Serrabella. 493. Der Baftarbffee. 493. Die Oberndorfer Runtelriibe. 494. 
Berhanblungen bes lanbwirtbichaftlichen Vereins. (Belanntmahung. Bezirkscomité Schweinfurt. 
Einläufe.) 494. 

Kolytechnifcher Verein. Plenarverfammlung. Eröffnung des Unterrichts an den Schulen. 
Auflage im Lefe- und Modelle - Zimmer. 

Privat » Anzeigen. 





Die Meform des Gefindewefens. 
(Bon Dr, I. 3. Roßbach.) 
5. 
Sparcaffen und Grebditvereine. 


Unfere bisherige Grörterung hat Dienftboten= Erziehungs= und jene 
Anftalten in Betracht gezogen, in welchen das Gefinde in ber Zeit dev Dienft- 
Iofigfeit, ber Krankheit, bes Alters, der Arbeitsunfähigfeit Auf- 
nahme, Pflege und Verforgung findet. Sind einmal ſolche Anftalten gegründet, 
dann iR ber fummervollen Sorge über die fchwerften Nothfälle des Lebens der 
Stachel genommen. Der ehrliche, pflichtgetreue Dienftbote kann freudig an das 
Werk des Tages gehen, bie Laft der Arbeit leicht ertragen; das nahende Alter ift 
fein Gedanke der Furcht mehr für ihn, das hereinbrehende Mißgeſchick findet ihn 
nicht hülflos und verlaffenz die Nahrungsforgen find gebannt. Den phyfiichen 
Bedürfniffen ift mit unferen Anftalten Rechnung getragen. Doch damit ift ber 
Kreis der ſocialen Fürforge nicht abgefchloffen. Strebjamere Naturen ringen nad) 
Selbftändigwerbung, und diefem Ziele dienen vor Allem die Sparcaffen. Es 
ift in der That erfreulich, zu fehen, wie diefes Inftitut von Jahr zu Jahr an 
Umfang gewinnt, immer mehr Anklang findet. Nach Nr. 4 der Wochenſchrift 
vom 25. Januar d. J. betrug die Einlagjumme in den Sparcaffen des Kreiſes 
Unterfranten im Sabre 1848/49 — 1,034,831 und im Sabre 1853/54 ſchon 
1,462,199 fl. Der Gapitalbeftand betrug am 1. October 1854 — 1,522,319 fl. 
Aus der Claffe der Dienftboten betheiligten ſich 8,130 mit einem inlagecapital 
von 655,615 fl., fo daß auf den Kopf die Summe von 80 fl. 38 fr. kömmt. 
In Preußen betrugen die fämmtlichen Ginlagen in den 285 Sparcaffen am Schluffe 
bes Jahres 1854 — 29,177,267 Thle. Die innerfte Triebfeder der Erſparung 
ift das mit ihnen ſich werbindende Gefühl der Perſönlichkeit, welches aus dem 
Beſitz eigenen Vermögens flieft, die Sparcaffen nähren diefen Trieb der Selbftändig- 
werbung, um beren Willen der Menſch alle Kraft des Lebens einfegt. Sie werden 
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fomit auch die Grundlage zur felbftändigen Niederlaffung, das Mittel zur Gründung 
eines häuslichen Herdes, und es verdient daher die vollfte Nachahmung und Ans 
erfennung , daß das revidirte Geſetz über Anſäſſigmachung und Berehelichung 
$ 2, Ziff. 2 die Beftimmung enthält: „Bei Anfäfligmahungen auf Lohnerwerb 
ift ganz vorzüglich Nückficht auf erprobten Fleiß und bewährte Tüchtigfeit bes 
Bewerbers zu nehmen und bei fonft gleichen Verhältniffen ansgedienten Soldaten, 
dann ſolchen Dienftboten der Vorzug zu geben, welche ohne häufigen 
Dienftwechlel 15 Jahre hindurch mit Treue und Fleiß gedient und durch 
langes Verbleiben in demfelben Dienft, ſowie durh Anlegung nambafter 
Eriparnifie bei der Sparcaffe Beweiſe von häuslichem Sinn gegeben 
haben.” Diefe Beftimmung hat gewiß fchon die Tohnendften Früchte getragen. 
Daher fehen wir ſchon an dem Stande der Sparcaffen unferes Kreifes, daß bie 
Theilnahme der Dienftboten an denfelben eine mehr als dreimal fo große ift, als 
die der Taglöhner, Gefellen, Lehrlinge, Fabrifarbeiter zufammen; von dieſer Glaffe 
haben fi im Gtatsjahre 1853/54 nur 2323, von den Dienftboten aber, 
wie erwähnt, 8130 Individuen betheiliget. Sparcaffa = Einlagen find fomit 
ein Moment zur Berüdfichtigung bei Verehelichungen der Dienftboten. Im dieſer 
Ausficht follen fie einen Sporn zur Sparfamfeit finden, ber für fie dag Mittel 
zur Selbftändigwerdung wird. Der hier durch die Geſetzgebung dargebotene Zwed 
würde aber noch vollfommener erreicht, und auch für Alle, welche nach felbftändiger 
Niederlaffung ftreben, diefe aber wegen mangelnden Vermögens nicht zu erreichen 
vermögen, ſich ermöglichen, wenn ſich Greditvereine bilden würden, welche es 
Zaglöhnern, Arbeitern, Heinen Bauern, Dienftboten, die ſich verehelichen, möglich 
machten, zum Behufe häuslicher Niederlaffung durch Betrieb eines Geſchäfts, oder 
wenn fie * anſäſſig geworden ſind, zu demſelben Behufe des Geſchäftsbetriebs 
Vorſchüſſe aus der Sparcaſſe zu erhalten. 


Die Gründung ſolcher Creditvereine liegt in dem entſchiedenen Willen unſerer 
Staatsregierung, wie dieß aus der allerhöchſten Entſchließung des Staatsminiſteriums 
des Innern vom 11. Jänner d. J. (Kreisamtsblatt vom 16. Februar d. J. Nr. 19) 
hervorgeht, wo fie die Hoffnung ausfpricht, daß „die Sparcaffen nicht Länger 
„mehr Anftand nehmen werden, ihre verfügbaren Fonds dem vorfchußbedürftigen 
„Gewerbs- und Landmanne ohne reale Sicjerheit zufließen zu laffen, wenn fie 
„ſich durch die Bürgſchaft eines Greditvereind gegen Verluſt gefichert ſehen.“ 

Wie folche Greditvereine für die oben angeführten Volksclaſſen ind Leben 
treten können, zeigt und ber Dortmunder Greditverein, ans deffen Beftimmungen 
wir nachfolgende hervorheben; Der Zweck des Vereins ift ed, gewiſſen Perfonen, 
denen es zum Gejchäftsbetriebe oder zur Anfchaffung von Bebürfnifgegenftänden 
an Geldmitteln fehlt, es möglich zu machen, Vorfchüffe aus der Sparcaffe zu 
erhalten. Zu dem Ende übernimmt es der Verein, die beiden von ber Sparcalfe 
geforderten Bürgen zu ftellen, indem er ſich gegen diefe als Rückbürge ver- 
pflichtet. Der Verein übernimmt in jedem einzelnen Falle diefe Rückbürgſchaft 
nur unter der Vorausfetung, daß es dem betreffenden Borfchußfuchenden weder an 
dem guten Willen, noch auch an den Mitteln fehlt, feiner gegen bie Sparcaffe 
übernommenen Verpflichtung pünktlich nachzufommen. Hierüber verfchafft er fich 
daher die nöthige Gewißheit, wobei jedoch die Ehrenhaftigkeit des Vorſchuß— 
ſuchenden vorzugs weife In Betracht fommen fol. Jedes Mitglied des Vereins 
nimmt an der Rückbürgſchaft bis zur Höhe einer beftimmten Summe Theil, die 
jedoch nicht unter 5 Thlr. betragen darf. Tritt für den Verein eine Zahlungs— 
pfliht ein, fo tragen die Mitglieder zu der Summe, bie alsdann aufgebracht 
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werben muß, im Verhältniß der Beiträge bei, für welche fie fich verbürgt 
aben. Die Summe diefer Beiträge bildet das Bürgfchaftscapital des Vereins, 
infichtlic) ber Dauer ber einzelnen Bürgfchaften wird auf die gefeglichen Be— 
ftimmungen Bezug genommen. 


Der Verein erwählt aus feiner Mitte einen Ausfhuß von 9 Mitgliedern, 
mit der Vollmacht, ihn als Rückbürgen zu verpflichten. Vorher hat fich derfelbe 
über die Chrenhaftigfeit und Zahblungsfähigfeit des Vorfchußfuchenden 
die erforderliche Gewißheit zu verfchaffen. Die Bürgen für die Sparcaffen werden, 
wenn fie fich nicht freiwillig melden follten, ebenfalls aus dem Verein, aus feiner 
Mitte gewählt. Die Wahl gilt für ein Jahr. Sie müffen der Sparcaffe gegen- 
über Gredit befigen und haben Sit und Stimme im Ausfchuffe. Der Verein 
verbürgt fih nur für ihm ald Mitglieder Angehörige; jedoch wird durch den 
Beitritt ein Anfpruc auf die Verbürgung bdeflelben nicht erworben. Die all- 
gemeinen Bedingungen der Aufnahme find: einjähriger Aufenthalt und Theilnahme 
an ber Gefammtverbürgung bis zu dem Betrage von mindeftens 5 Thlrn. Die 
Erfüllung diefer beiden Bedingungen vorausgefest, kann die Aufnahme ftattfinden. 
Sie ift gefchehen, wenn der Ausſchuß fich einftimmig für diefelbe, dagegen ver= 
weigert, wenn die Mehrzahl feiner Mitglieder fich gegen dieſelbe erklärt. Treten 
diefe beiden Fälle nicht ein, jo bleibt die Enticheidung der Ballotage in ber 
nächiten Generalverfammlung vorbehalten. Die Entfcheidung für die Aufnahme 
ift bedingt durch eine Mehrheit von 2 Drittel der Stimmenden. Wer einmal 
feinen Beitrag zur Abtragung einer Schuld an die Sparcaffe, rejp. an die beiden 
Bürgen, für welche der Verein die Rüdbürgichaft übernommen, nicht entrichtet, 
hört auf, Mitglied des Vereins zu fein. Sein Name fann öffentlich genannt 
werden. Die Geichäftsleitung legt der Verein in die Hand eines Vorſitzenden, ber 
durch Stimmenmehrheit gewählt wird. An ihm zunächſt gehen alle Gingaben, 
Geſuche, Meldungen. Gr beruft bie —— ‚ fo oft ihn dieß 
nöthig erjcheint. 


Mindeſtens zweimal im Jahre foll eine ordentliche Generalverfammlung ab— 
gehalten werden. Die außerordentlithen werden durch den Ausschuß zuſammen— 
berufen. Der Vorſitzende des Vereins ift berechtigt, den Ausfchußverfammlungen 
beizumwohnen, jedoch nur mit berathender Stimme. Sämmtliche Wahlen gelten 
auf ein Jahr. Bei der Wahl des Ausfchuffes dient als Regel, daß wenigfteng 
vier feiner une Handwerker fein müſſen. Für die Vorſchüſſe find 4 pG. 
Zinſen an die Sparcaffe und 1 pC. an die Gaffe des Vereins zu entrichten. Aus 
legterer werben zunächſt die Ausgaben des Vereins beftritten. Der etwaige Ueber— 
ſchuß dient zur Dedung dev Ausfälle. Sollte der Verein ſich auflöjen, je bleiben 
die Mitglieder für die von ihnen übernommenen Bürgichaften jo lange verhaftet, 
bis ſämmtliche Vorſchüſſe dev Sparcaffe, für welche der Verein die Rückbürgſchaft 
übernommen hat, getilgt find. Der Wiederaustritt aus dem Vereine ift vor Ablauf 
des Geſchäflsjahres unzuläſſig. Wer aus dem Vereine fcheiden will, muß davon 
in dem legten Monate des Gefchäftsjahres dem Ausſchuſſe Anzeige machen, und 
hört dann mit Ablauf des Jahres die Mitgliedfchaft von jelbft auf. Der Aus 
tretende bleibt für alle big zum Ablauf des legten Geichäftsjahres vom Vereine 
eingegangenen DBerbinblichfeiten mit haftbar. Der Ausjhuß vertritt den Verein 
nach Außen in allen defien Angelegenheiten, jo wie er auch die Macht bat, bie 
einzelnen Mitglieder des Vereins zur Erfüllung ihrer ftatutenmäßigen Berbindlich- 
feiten und zur NRüderftattung der vom Vereine bezahlten Berbürgungsiummen 
anzubalten.. Zu dem Ende geben alle Mitglieder des Vereins dem Ausjchuffe 
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Vollmacht zur gerichtlichen Verfolgung dritter fowohl, als der einzelnen Vereins— 
glieder unter den Klaufeln der gedrücten Proceß-Vollmachten, mit der Befugniß 
zur Gingehung eines DVergleiches, der Subftitution und der Empfangnahme der 
Urtheile. — Das find die Grundzüge des Dortmunder Greditvereindg, die mir 
bier ausführlicher mittheilten, „weil die Gegenwart bei ung auf die Verwirklichung 
ſolcher Inſtitute hindrängt, die E. Staatsregierung dieſem Zeitbedürfnig volle 
Rechnung trägt, und diefelben in fehr innigem Zufammenhange mit dem Dienft- 
botenweien beftehen. Die Sparcaffen find Inftitute, an deren Berheiligung ſich 
des Gefindes Häuslichkeit, Sparfamkeit, Nüchternheit erprobt, fie follen aber auch, 
wenn neben ihnen Greditvereine ins Leben treten, das Mittel werden, dem Eleinen 
Grundbefiter, dem Handwerker, dem Taglöhner und Arbeiter, wie dem Dienftboten 
zur Gründung eines häuslichen Herdes, zur Aushilfe in fpäterer Zeit, zur Ver— 
befferung ihrer öfonomifchen Lage, zur Sicherung gegen Wucher durd) Creditvorſchüſſe 
aus der Sparcaffe bei erprobter Ehrenhaftigkeit des Charakters weſentlich zu dienen. 
In jeder Gemeinde kann fich ein folder Greditverein gründen: in Landgemeinden 
für den Kleinen Bauer, in Marktfleden und Städten für die Handwerker und die 
andern angegebenen Volksclaſſen. 


Jeder Anfäflige hat zur Vereinscaſſe einen Beitrag zu liefern, wenn er 
Anfprucd auf Greditgewährung erlangen will. Diefe Beiträge find das Deckungs— 
mittel gegen etwaige Verluſte. Vermögende Leute, die Gemeinde, wohlhabende 
Stiftungen könnten neben anderer Betheiligung einen foldhen Sicherungsfond zu 
namhafter Größe bringen, jo daß für die Bürgſchaft, die der Verein ber ——— 
gegenüber gibt, ein eigentliches Wagniß gar nicht beſteht. Die Städte ſollten 
überall der Mittelpunkt ſein, in welche unter Garantie der Gemeinde die Einlagen 
in die Sparcaſſe auch vom Lande her erfolgen. Die Städte haben mehr Gelegenheit 
zu ſicherer Ausleihung, als das Land, daher es bier mit dem Sparcaſſen-Inſtitut 
nicht fo prosperiren will. In anderer Weife könnten fich die einzelnen Gemeinden 
an eine Diftrictöfparcaffe am * eines Landgerichts anſchließen, wo in der 
Regel doch mehr, oder der meiſte Verkehr im ganzen Bezirke iſt. Solche, die erſt 
anſäſſig werden wollen, müſſen dem Vereine ſchon eine zu beſtimmende Zeit lang 
angehören und jedenfalls längere Zeit Einlagen bei der Sparcaſſe gemacht, 
ſowie durch ungetrübten Leumund und Liebe zur Arbeit ſich hervorgethan haben. 
Der in Dortmund organiſirte Creditverein iſt h einfach, ift fo wenig mit Gefahr 
verbunden und erreicht die Zwecke folcher Vereine fo vollfommen, daß wir nicht 
zweifeln, daß bei näherer Würdigung feiner Statuten fid) Viele finden werden, die 
in der hier vorgeführten Weife foldye Vereine ins Leben rufen. 


Mir wollen hier noch auf ein Moment aufmerkffam machen, das ber Vorftand 
deffelben, G. A. von der Leyen, fo wahr gezeichnet hat, indem er fagte: „Indem 
der Dortmunder Greditverein auf Selbfthülfe bafirt, und es in die Hand bes 
Ausichuffes gelegt ift, Jedem, den er nicht als ehrenhaft erkennt, fchon die Auf— 
nahme zu verweigern, überdem aber auch die Beihülfe durch die Chrenhaftigfeit 
de8 Darlehensſuchers hauptfächlich bedingt ift, fürdert er in wirffamer Weiſe die 
fittlihe Hebung des Arbeiterftandes; ba aber die anderen Stände und 
Glaffen von der Theilnahme nicht ausgefchloffen find, fo ift hier zugleich ein 
Zufammenwirfen zu einem gemeinfchaftlichen Zwede in das Leben gerufen, ein 
Band zwifchen den VBermögenderen und Aermeren gefnüpft, das 
dazu dient, die Gegenſätze auszugleichen, während doch der Verein an 
alle feine Mitglieder Feine höhere Anforderung macht, als daß fie ihr eigenes 
Sutereffe richtig erkennen und würdigen. Mnd fo entfpricht diefer Ereditverein als 
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eine freie Affociation, und indem er ber Vereinzelung entgegenwirft, mit ber 
Tendenz, die fich feindlich gegemüber ſtehenden Intereffen zu verfühnen, 
zugleich den allgemeinen und den höheren Bebürfniffen der Zeit." 


In demfelben Geifte wünſcht denn auch bie k. Staatsregierung die Begründung 
örtlicher Greditvereine, „an deren Spige folvente Perfönlichfeiten treten, 
welche für hilfsbedürftige Landwirthe oder Gewerbsleute bei Banken — alfo auch 
Sparcafien — Credit eröffnen und wegen bed ihnen hierdurch etwa zugehenden 
Nachtheils am Vereine fih regrefliren können.“ (Fortſ. folgt.) 





Notizen und Journalſchau. 


Delgas. Große Senfation macht gegenwärtig bie Entbedung des Delgajes, welches 
beftimmt zu fein jcheint, alle bis jett bekannten Beleuchtungsſyſteme zu verdrängen. Bereits 
bat ſich zu Paris eine Gejellichaft mit einem Kapital von einer Million Franes zur Ausbeutung 
jener Erfindung conftituirt. Einer Einladung im Siecle zur Subfeription auf die von berfelben 
auszugebenden Aetien entnehmen wir folgende Notizen: 

Das Delgas ift ein tragbares Gas; feine Anwendung ift ſehr einfah und ganz wie bie 
bes gewöhnlichen Dels; es bebarf daher zu feiner Einführung weder Röhrenleitungen, noch 
Compteurs ober ber jonftigen zur Koblengasbeleuchtung erforderlichen Apparate, Die Bortheile, 
durch welche fi) die Beleuchtung mit Delgas vor allen andern Beleuchtungsarten auszeichnet, 
find von der höchſten Wichtigkeit. Hier nur bie hauptfädhlichften: 

1) Das Delgas erplobirt nicht, ift ohne Geruch und Raub und daher für bie öffentliche 
Sicherheit unjhägbar. Die damit gefüllte Lampe brennt ohne Docht und bis zum Tekten 
Tropfen, ohne die täglichen Sorgen einer gewöhnlichen Lampe zu erfordern. 

2) Die Leuchtkraft übertrifft die des gegenwärtig gebräudlihen Gafes um Bieles, Die 
Flamme ift heil, weiß, unbeweglich und befäftiget das Auge in keiner Weiſe. 

3) Das Delgas kann mittelft eines einfachen Brennjchnabels in allen Sorten von Lüftern, 
Lampen, Flambeaur und Lenchtern gebrannt werben. Die Lampen 2c. können umgeftürzt, ja 
fogar gerollt werden, ohne daß irgend ein Berluft ber Flüffigkeit und in Folge davon eine 
Entzündung oder Befledung zu befürdten wäre. 

4) Da, wie bereits erwähnt, das Delgas transportabel ift, fo ift feine Anwendung eine 
allgemeine und kann auf jedes Dorf, jede Fabrik, kurz auf alle Zocalitäten ausgedehnt werben, 

5) Der Preis des Delgajes ift um 50 %/, billiger, als ber Mittelpreis des bisherigen 
Beleuchtungs-Materials. Die Erſparniß — außer jener ber Apparate und ihrer Unterhaltung 
— beträgt bei gleicher Leuchtkraft: 

36 0/, gegen das in Paris gangbare Gas, 

45 0/, gegen bie Earcel-Lampe, 

77 0/, gegen bie Kerzen, 

75 0/, gegen den Mittelpreis des Gafes in den Provinzen Fraukreichs. 

Schon hat die Geſellſchaft zahlreiche Beftellungen in Paris erhalten, und find ihr Aufträge 
zur Beleuchtung mehrerer ber bebeutenbften Provinzialftäbte Frankreichs zugegangen. 


Neue Einrichtung der Abtrittögruben in Paris. Seit längerer Zeit fon hat man 
fi) mit der Aufgabe beichäftigt, die Anlage biefer Gruben und das Räiumungsverfahren im 
Bezug auf Schonung des Geruchfinnes und Benugung bes bungreihen Inhalts möglihft zu 
verbefiern. Bon Zeit zu Zeit erfand man Berbefferungen, ohne jedoch die Aufgabe volllommen 
zu löfen. Im Jahre 1852 enblich ftellte die Grubenräumungscompagnie in Paris einen Apparat 
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zur Abſcheidung der FFlüffigkeiten von ben feften Stoffen auf, den fie grand diviseur nennt, ber 
alfen Anforderungen entſpricht und deſſen Leiftung durch eine polizeilfihe Verordnung anerkannt 
worden ift. Diejer Apparat befteht im eimem inmerbalb oder außerhalb der Grube anzu— 
bringenden beliebig großen Behälter, der aus Bruchftein mit römiſchem Cement gefertigt ift 
und alle feften und flüfjigen Stoffe aus den bineinfiihrenden Abtrittsröhren aufnimmt. Im 
Innern dieſes Behälters befindet ſich ein Ereisfürmiger, aus Ziegelfteinen und römiſchem Cement 
bejtehenber Durchſchlag, der cylindro-conifche Löcher bat, durch welche die Fhüffigkeiten im die 
unterhalb befindlihe Grube ablaufen. Dieje ſchnelle Abſcheidung der Flüfjigkeiten von ben feften 
Subftanzen verhindert: bei den letzteren die Entwidelung irgend eines miepbitifchen Geruchs, wie 
er bei den gewöhnlichen Gruben durch das fortwährende Zufammenrühren dieſer gährungsfühigen 
Stoffe entfteht. 

Tie Anlegung diejes Apparats ift möglichft leicht, feine Dauer ift wegen des zu ihm ver— 
wenbeten feften Materials unbegrenzt, ſeine Leiftungen find vollkommen gefichert, und bie Löcher 
bes Durchſchlags können ſich niemals werftopfen. Er bat auch Feine Koncurrenz zu befürchten, 
weil die meijten anderweitig aufgeftellten Apparate theils wegen ber Natur des dazu verwendeten 
Materials, theils wegen fehlerhafter Einrichtung nicht anwendbar find. Das Grubenriumen ift 
auf die leichtejte Weije ausführbar. Die von ben Flüfjigkeiten abgejchtedenen Stoffe bleiben in 
dem Behälter, die Flitfjigkeiten laufen in die untere Grube ab. Um fie fortzujhagen, braucht 
man nur den Zapfen des Abflußfteines zu ziehen, zu besinficiren und die Pumpe anzuwenden. 
Das Ausräumen der feften Stoffe findet je nach der Räumlichkeit des Behälters alle brei bis 
vier Jahre ftatt. Anftatt daß bei gewiffen Gruben die Flüffigleiten neun Zehntel der Füllung 
betragen, genügt zu diejer Arbeit ein Heiner Wagen mit zwei Pferden und drei Menfchen, und 
Alles wird ohne Geräuſch, geruchlos und ohne Gefahr der Arbeiter ausgeführt. Alſo Erjparung 
in jeder Beziehung, Sicherheit, Leichtigkeit und fehnelle Ausführung der Arbeit, Verſchwinden 
der beweglichen Tonnen und ber edelhaften Tonnenwagen, denen man täglich auf der Straße 
begegnet; Fortſchaffnug dev faft ganz troden gelegten, geruchlojen, fefteren, Stoffe nach ben 
Orten, wo fie zugleich zu einem kräftigen Dünger umgewanbelt werben; Bortheile für ben Haus- 
beſitzer durch Koftenvermigderung und für Die Compagnie, weil fie nicht mehr das Material zu 
bezahlen und keine Harnbepälter einzurichten braudt. 


Wir haben erwähnt, daß die vermittelft des neuen Syſtems troden gelegten und aus dem 
Behälter entnommenen Stoffe unmittelbar in die Düngerfabrif gebrad;t werben, wo fie zugleich 
durch Anwendung verjchiedener Mifchungen und ganz einfacher Mittel in eimeu von der Land» 
wirthſchaft jehr gejuchten Dünger verwandelt werden. Der Director der genannten Compagnie, 
A. Duglerve, hatte die glücdliche Idee, verjdiedene Patente des Chemilers Chevalier anzu— 
faufen, welche die schnelle Umwandlung aller thieriſchen Neftftoffe, Fleiſch, Blut, Fiſche, Fette 
u, ſ. w. durch chemiſche Mittel und phyfitalifch- mechanische Berfahrungsweijen in einen fehr 
wohlfeilen, fidjtoffreihen, gerucplojen, würmervertreibenden Dünger zum Gegenftand hatten, 
wobei noch zu bemerken ift, daß biefes Verfahren ſowohl bei ganz frijchen Stoffen, als auch bei 
allen Graben ihrer Fäulniß in Anwendung gebracht werden kann. Wir erwähnen noch, daß 
der grand diviseur ſich jeßt zu einer Actiencompagnie mit einem Capital von 600000 France 
in 2400 Actien zu 250 Franes geftaltet, daß die eröffnete Subfeription nad wenigen Tagen 
ihon gebedt ift, und daß die Actionäre nach den bisherigen Geſchäftsergebniſſen bes Hauſes 
Duglere einen Nugen von 48 Procent erwarten dürfen. (Deutjche Gewerbjtg., 1855, ©. 448.) 


Ueber die Anwendung des Gaskalts in Lohgerbereien. Der in ben Gasfabriten zum 
Reinigen des Lenchtgafes angewendete Kalk, jogenanuter Gaskalk, entwidelt bedeutende Mengen 
Waſſerſtoffgas, ſobald er mit Säuren in Verbindung tritt. Dies gefchieht, wenn alte, abgenutzte 
Lohbrühe, welche befanntlih mehrere organiſche Säuren enthält, ſich mit Gaskalk miſcht. Es ift 
daher, wenn zum Enthaaren der Häute Gaskalk angewendet werben fol — was an unb für 
ſich ohne Beeinträgtigung dev Gefundheit der Arbeiter gejchehen kann, infofern nur die Gruben 
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im Freien, d. h. nicht im abgefchloffenen Räumen angelegt find, fo baf ein genügender Luft 
wechiel ftattfinden fann — darauf zu halten, daß jede Vermifchung diefer Flüfjigkeit mit faurer 
Lohbrühe vermieden unb fo ber Gefährdung won Menfchenleben vorgebeugt werde, Demgemäß 
ift bei der Einrichtung von Gerbereieu dahin zu jehen, daß die Kalkgruben in gehöriger Ent- 
fernung von den Lohkaſten angelegt und daß Vorrichtungen getroffen werben, welche jene Ver— 
mijhung zu verhindern geeignet find. Bei dem Betriebe bes Gewerbes barf Gastalf nach deſſen 
Gebrauch mit abgenugter (jaurer) Lohbrühe nicht zufammengejchüttet werben. (Württemberger 
Gewerbebl, 1856, ©. 286.) 


-. — — —— —— 


Landwirthfchaftliches. 


Einiges über Nuten und Verbeiferung der Strafen: Alleen. 
(Mitgetheilt von B. in W., einem Obftbaumfrennb und pract. Obſtzüchter.) 


Die Bepflanzung der Straßen und öffentlichen Wege mit beiderfeitigen Alleen 
gehört unftreitig zu den fchönften und nützlichſten aller öffentlichen Anlagen. 

Wir find darum der weifen und väterlichen Fürforge unferes Allergnädigiten 
Landes-Vaters und der hoben f. Regierung, melde Alles zur Förderung 
und Berbeflerung der Obftbaumzucht weislich anzuordnen geruhen, zu immer= 
währendem Danke verbunden. 

Das Schöne, Gemeinnügige und durch nichts Anderes zu Grfetende der 
Strafen-Alleen zeigt fi uns zu jeder Jahreszeit. — Nicht allein im Frühlinge, 
wo biefelben grünen und in Blüthen prangen und herrliche Düfte dem Wanderer 
zuwehen; nicht allein im Sommer, in welcher Jahreszeit diefelben belaubt in 
üppigem Wuchje ihren mwohltbuenden Schatten bieten; nicht allein im Herbfte, wo 
diejelben in reichfter Fülle mit den buntfarbigften Früchten und Obfte prangen, 
zeigt fich das Schöne und Nüsliche derfelben, fondern auch im Winter find die 
Straßen= Allen von unverfennbarem Nuten, indem nur allein die Allen als 
ununterbrochene Wegweifer daftehen. 

Mie oft kommt nicht vor, daß im Winter bei anhaltendem Schneefalle, in 
einer Nacht und auch bei Tage Strafen und Felder gleich eingeebnet werden, und 
zwar oft der Art, daß fih auch der Ortsfundigfte nicht zurecht finden würde, 
wenn ihn nicht die beiderfeitigen Alleen auf der rechten Bahn erhielten. 

Es ift gewiß ſchon darauf hin allgemeiner Wunſch, daß fich die Alleen auf 
alle, aud nicht chauflirte Berbindungswege verbreiten mögen. 

Da es num vorzüglich Allerhöchſter Wille Sr. Mäjeftät ift, daß bejonders 
Rükfiht auf ökonomiſchen Nuten bei Anpflanzungen der Straßen = Allen 
genommen werde — weßbalb ſchon in den deffalls erlaffenen Allerhöchiten Ver— 
ordnungen vom Jahre 1835 d. d. 21. Januar ausdrüdlich geboten ift, da, mo 
e8 Elimatliche und Boden-Verhältniffe zulaffen, die Alleen nur mit vorſchrifts— 
mäßigen Obftbaumen zu bepflangen, — ber erfprießlichite ökonomiſche Nuten 
aber vorzüglich von der Art und Weije der Anpflanzung der Alleen abhängt, 
fo glaubt Einfender diefes im allgemeinen Intereffe nachfolgende Andeutungen, auf 
Erfahrung und Beobachtung gegründet, nicht ferner voeenthalten zu bürfen. 

Die zu Straßen-Alleen zu verwendenden nüglichften Obftbäume find vorzüglich 
Aepfel= und Birnbäume, und von diefen find es dreierlei Arten, die zur 
Anpflanzung genommen werden, als: Ä 
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I. Wildlinge, 
II. Kernbäume und endlich 
III. veredelte Bäume, 


Der Nugen dieſer genannten Arten ift ein fehr verfchiedener. 


I. Die Anpflanzung der Alleen mit Wildlingen. 


; Mit diefen werden in vielen Gegenden ganze Berbindungs = Alleen angeſetzt; 

in vielen andern aber werden, wo vorher zwar die Alleen mit veredelten Bäumen 
angefegt waren, bie eingehenden und fehlenden damit ergänzt. (Die Urfache liegt 
—— den ſich mehr erweiſenden Koſten-Aufwand für veredelte Bäume zu 
paren. 

Es iſt wohl eine längſt bewieſene Thatſache, daß ſich aus Wildlingen die 
ſchönſten und dauerhafteſten Obſtbäume erziehen laſſen, wenn diefelben einer 
Veredlung unterſtellt werden, und man kann nicht genug anrathen, recht 
viele ſolcher Bäume zu erzielen. Man wolle die Wildlinge jedoch vorerſt in 
Baumſchulen und Gärten verſetzen, fie dort veredeln und dann erſt, wenn ſie 
vorfhriftsmäßig ftark, die Platten und Narben der Veredlung 
verwachjen und diefelben mit Kronen verfeben find, zu Strafen: 
Alleebiumen verwenden, mo fie dann dem größten Nuten bringen werden. \ 


Das Anfegen mit unveredelten Wildlingen fchiebt die Zeit der Nutung der 
Alleen ſehr in die Ferne, ja macht folche, wo nicht ganz ungewiß, doch fehr 
zweifelhaftz denn es verderben fehr viele derjelben, ehe fie zur Veredlung kommen, 
abgejehen davon, daß gar oft verfrüppelte und im Wuchfe verfommene Eremplare 
ald gut genug verwendet werden, — weil fie früher gewöhnlich fchattiger ftanden. 
Auch ift befannt, daß Wildlinge fehr wenig Saugmwurzeln angejegt haben, was 
ihrem Stande im Schatten entjprechend erjcheint. 

Durch die etwa fpäter vorgenommene Beredlung entiteht eine Verſtümmelung 
ber Alleen, indem manche Veredlung gar nicht oder nicht vollfommen anjchlägt, 
und auch manche Edelreiſer, weil nicht gehörig geichütt, fowohl vom Sturme und 
von den Vögeln, ald auch vom adernden Viehe abgeriffen werden. 


I. Die Anpflanzung mit fogenannten Kernbäumen. 


Unter Kernbäumen verfteht man — Bäume, welche aus den Kernen von 
veredeltem Obſte gezogen, aber keiner Veredlung unterworfen wurden, und daher 
ein ausgeartetes und ſelten gutes Obſt liefern. 


Dieſe ſind faſt ſchwer von den veredelten zu unterſcheiden. Sie haben zwar 
einen ſehr üppigen Wuchs, ſind aber äußerſt unfruchtbar. Was ſie produciren, 
iſt meiſtens ein unhaltbares Obſt, das größtentheils ſchon vor halber Reife am 
Baume fault. Von dieſer Sorte ſieht man leider in den beſten Gauen unſeres 
Vaterlandes eine Menge im ſchönſten Wuchſe und mit üppiger Krone an den 
Straßen. Sie ſtammen größtentheils aus den mittelfränkiſchen Ackerbaumſchulen, 
woſelbſt fie wegen des lockeren und triebſamen Bodens ſehr ſchnell heranwachſen. 


Wegen ihres geringeren Preiſes gegen veredelte, und theils auch wegen 
Unkenntniß ihrer Nutzloſigkeit, fanden dieſe Bäume, beſonders bei Anpflanzung 
großer Alleen, in Lieferungen zu Tauſenden, ſehr große Verbreitung. In Folge 
deſſen wurden die Preiſe veredelter Bäume herabgedrückt, was viele Gärtner und 
Baumzüchter entmuthigte und veranlaßte, von ihrer ſo nützlichen Veredlung abzu— 
laſſen und auch zur Zucht ſolcher wohlfeileren Schnellbäume zu greifen. 
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Die meiften diefer Bäume werden noch obendrein unter der Anpreifung, folche 
feien veredelt, in den Kauf gebracht, und Unkundige erft dann, wenn fie bie 
Tragbarkeit derfelben herangekommen glauben, bitter enttäufcht. Die einzige theil- 
weife Verbefferung folcher Alleen kann nur durch eine nachträgliche Veredlung 
Seitens geübter Hände hervorgebracht werden. 


III. Die Anpflanzung mit veredelten Obftbäumen ift, wenn 
biefe gehörig erftarft und mit gejchnittenenen Kronen verjehen find, die einzig 
u empfehlende Art, weil fie auch die nutzbringendſte if. Die Unter- 
Be biefer nüglichen Anfegung hat ihren Grund aber meiftens in ben höheren 
Preiſen der veredelten gegen die unveredelten Obftbäume. 


Sehr oft ift auch das manchmal erfchwerte Beifchaffen folcher Bäume für 
Einzelne eine Urſache des Unterbleibend. Letzterem könnte am beften dadurch ab— 

eholfen werben, wenn bie löblichen Gemeinde-Behörden den Gefammt- 
j Bedarf an fchönen, veredelten Eremplaren von Sachverftändigen anfaufen und 
fegen ließen. Der Betrag biefür märe dann von den Betreffenden einzeln zu 
erbeben, foferne die Gemeindecaffe eine derartige Ausgabe nicht erleiden würde. 


Der zur Zeit aber fich wirklich fühlbar machende Mangel an ſchönen veredelten 
Obſtbäumen follte fämmtliche Gemeinde-Bedörden veranlaffen, Alles zur Anlegung 
von Gemeinde-Baumfchulen beizutragen. Auf diefe Weife würden fih in 
furzer Zeit die Gemeinden ihren Bedarf an veredelten Obftbäumen felbft nachhaltig 
fichern, der Koftenbetrag für die Private, welche ihre Bäume nun aus der Gemeinde- 
Baumſchule bezögen, wäre ein fehr geringer, indem, was fie in die Gemeindecaffe 
bier zahlen, ihnen wieder mittelbar durch dieſelbe Betreff anderer Gemeinde-Gelder 
(Umlagen) zu gute käme; es würden nur edle Obftarten verbreitet, ſowie auch 
der Ruhm —* der Nachkommenſchaft und die Pflicht der Sorge für dieſelbe 
hiebei in Anſchlag gebracht werden darf. 

Aber auch an den Baumgärtnern und Baumzüchtern iſt es, insgeſammt für 
allſeitige Wiedererhebung ihres guten Rufes ſich dahin zu einigen, keine anderen 
Bäume, als nur wirklich veredelte käuflich abzugeben, 

Unter den Steinobſtarten ſind die Kirſchen- und Nußbäume die geeignetſten 
u Alleepflanzungen, namentlich auf Höhen und mageren Abhängen. Werben 
Na in guten Stand gebracht, bilden ſie ausgezeichnete Alleen. (Schluß folgt.) 





1) Serradella. Dieſes von England und Belgien aus buch die Samenhändler 
empfohlene und ber Bogelllaue unferer Wälder fehr nahe verwandte Hülſengewächs ift eine 
fo erbärmliche Futterpflange für unfere Gegenden, baf fie jogar ber Heinen Wide nachfteht, bie: 
bei uns im Getreide als Unfraut wächſt. — Wieder eine Beuteljchneiberei der Samenhänbler! 
Mit unferer Wide und unjerem Klee läßt fie ſich in keiner Beziehung vergleichen; fie fteht ihnen 
nad), wie ber Mond ber Sonne, Vielleicht mag fie auf bie Heiden Norddeutſchlands paſſen 
für welche auch ber Ader-Spergel, ber bei uns ein Unkraut ift, jo gute Dieufte leiſtet. 


2) Der Baftardklee, ſchwediſche Klee, macht in neuerer Zeit auch wieber viel von 
fi reben. Er blühet im Juli und Auguſt und ift etwas größer, wie ber weiße Steinklee. 
Man: erkennt ihn an ben weißen Blüthentnöpfchen, bie unten roſenroth eingefaßt find, Bei ung 
wächſt er auf guten, etwas feuchten Wiefen. Da er fo fpät blühet und auch keine hohen Stengel 
treibt, Tann er in keiner Weiſe unferen Rothklee erſetzen; bagegen mag er, auf Wiejen mit 
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Thonboden, ober auf etwas feuchten Wiefen mit Kießboden eingeftreut,. bie Arummet- 
Ernte fehr wohl vergrößern, denn er blühet bis in ben October hinein. 


3) Die Oberndorfer gelbe, dice Runkelrübe hat nun ihrer vortrefflichen Eigenfchaften 
wegen faft allentpalben in Unterfranfen bie weiße und rothe langhalſige Nunkelrübe verbrängt; 
allein die üble Gewohnheit unferer Landleute, die ausgebildeten Blätter zum Futter abzureißen, 
ftatt blos die gelbwerdenden dazu zu benügen, fängt ſchon an, bie ſchöne Eigenfchaft biefer 
diden, runden Rübe jo zu verändern, daß fie eben fo langhalſig, oberirdiſch, faftlos und hohl 
wird, wie die gemeine Runkelrübe. Denn, wie man der Rübe die großen Blätter nimmt, muß 
die Wurzel wieder den darin abgeſetzten Nahrungsſaft zur Bildung neuer Blätter hergeben, das 
Herz muß ſich zum Stengel verlängern und bie Rübe dünn, lang und hohl werben. Dr. K. 
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Berbandlungen des landwirtbichaftlichen Vereins. 


1) An ſämmtliche verehrlihe Bezirtscomites. Bezugnehmend auf die Belannt- 
machung im Sreisamtsblatte für Unterfranken und Achaffenburg vom 22. Auguft d. 3., bie 
Bildung eines neuen bayrifhen Hagelverfiderungs-Bereins betr., erſuchen wir 
ſämmtliche verehrlihe Bezirkscomites, zur Bildung des neuen Hagelverfierungs- Vereins ihr 
Möglichftes beizutragen. 

2) Verhandlungen des Bezirlscomitds Schweinfurt am 22. September. 
Den Hauptgegenftand der Berjammlung bildete die Frage: wie bas Unternehmen eines auf 
Aetien zu gründenden Hagelverficherungs- Vereins am leichteften ſich fördern ließe? Die Ber- 
ſammlung einigte fich nach längerer, lebhafter Debatte dahin, daß die Subferiptionseinladungen 
verbreitet und von Seite des Bezirfscomites durch Belehrung und Aufmunterung befimöglichft 
gewirkt werben folle, dieſem zeitgemäßen, alle Aufinerkjamfeit verbienenden Projecte eine zahlreiche 
Theilnahme durch Aetienzeihnung zu verfhaffen. Weiterer Berathungsgegenftand waren bie 
Ergebnifje diesjähriger Ernten, ſowie bie Ausftellung land» und gartenwirthfchaftlicher Producte, 
bezüglich welcher die zahlreich verfammelten Mitglieder bes Bezirksvereins ihre eifrigfte Mit- 
wirkung bereitwilligft zufagten. Den Schluß der Verhandlungen bildete die Fiſchzucht und 
bie deßfalls getroffenen Anorbnungen. In Bezug hierauf konnte man fi mit allen hierauf 
bezüglihen Erlaffen nur einverftanden erflären und beantragte bie Aufredhtung aller darüber 
getroffenen Beſtimmungen. 

3) Einläufe. 

Bon 5. k. Negierung von Unterfranken und Afchaffenburg, 8. d. J. Würzburg vom 
26. September. (Die Eultivirung öder Gemeindegründe betr. — Zur Nadridt.) — Bon 
derfelben h. k. Stelle eod. (Den Berlauf des Glauberjalzes betr. — In Erledigung.) — 
Bom Generaleomite des lanbwirtbichaftlichen Bereins in Bayern, Münden vom 20. September. 
(Die Fiſchzucht, Hier Bertilgung der Fijchotter betr. — Zur entfpr. Section.) — Bon dem: 
felben vom 29. September. (Preismebaillen betr. — Empfangen.) — Bon den Bezirkd- 
eomites: NRothenbuch vom 16. September. (Aufbefjerung der Hornviehzucht betr, — Zur 
Nachricht.) — Biſchofsheim v / Nh. vom 23. September. (Hebung der Obftzucht betr. — 
Zur Nahridt.) — Münnerftadt, Steinah vom 26. September. (Mitglieberftand betr. — 
Zur Nachricht.) — Schweinfurt vom 26. September. (Das Eentrallandwirtbichaftsfeft d. 3. 
betr. — Zur Nadricht.) — Dettelbach vom 26. September. (Mitglieberftand betr. — Zur 
Nachricht.) — Ebern vom 27. September. (Hebung der Hornviehzucht betr. — Zur Nachricht.) 
Haffurt, Schloß Theres vom 28. September. (Schweinezucdt betr. — Zur Nadridt.) — 
Baunach vom 28. September, (Mitglieberbeiträge betr. — Zur Eafje) — Schweinfurt 
vom 28. September. (Mitgliederftand betr. — Zur Nachricht.) — Aub vom 28. September, 
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(Eruteergebniffe betr. — Zur Nachricht.) — Wiefentheid vom 29. September. (Mitglieder 
fand betr. — Zur Nachricht.) — Reuſtadt a / S. vom 1. October. (Mitglieverbeiträge betr. 
— Zur Eaffe.) — Arnftein vom 30. September. (Narbonenfer Wide betr. — Dankend zur 
Nadridt.) — Vom Vorftand des thierärztlichen Vereins von Unterfranken und Aſchaffenburg, 
Lohr vum 29. September. (Borftandswahl betr. — Zur Nachricht.) — Bon Hrn. Brentano, 
Banquier, Frankfurt a/M. vom 30. September. , (Obſtbaumzucht betr. — Zur Nachricht.) 
Dad Kreiscomite. 


— — — — — — 
— — — — en — 





Anzeigen. 


Polytechniſcher Verein. 
Sonntag den 12. October Vormittags 10 Uhr 
Plenarverſammlung. 


Tagesordnung: 


1) Bildung einer Commiſſion zur ee ber Beamtenwahlen für das Bereins- 
jahr 1856/57. 

2) Vorlage ber buch ben Herrn Saupteaffier Langlog geführten Vereinsrechnung 
pro 1854,55. 

3) VBorzeigung einer Sammlung Steintohlen aus Sachſen mit ben in denfelben 
vorfommenben Berfteinerungen. 


4) Berwaltungs-Angelegenheiten. - 
Die Direction. 





Eröffnung des Unterrichts an den Schulen des polytechniſchen Wereins. 


Sonntag den 19. Tetober, Vormittags 9—12 Uhr, findet im Bereins-Tocale bie 
Aufnahme der neu eintretenden Sonntags-Schüler ftatt. Hiezu haben fi alle noch 
nicht inferibirten Lehrlinge fowohl, als auch ſolche, welche, aus den Elementarſchulen entlafjen, 
den Sonntagsfchul- Unterricht entweber freiwillig beſuchen wollen, ober geſetzlich demſelben bei- 
wohnen müffen, zu melden und folgende Zeugniffe vorzulegen: 1) Den Werktagsſchul-Entlaßſchein, 
2) den Impfſchein, 3) einen Nachweis über Aufenthaltsort, Gewerbe und Zeit der Lehrjahre, 
4) einen Ausweis über ihre Bermögensverhältniffe, im Falle fie auf Befreiung vom Schulgelbe 
Anſpruch machen zu können glauben. 

Sonntag den 26. Detober beginnt der ordentliche Unterricht, an welchem Tage 
alle zum Schulbefuch Verpflichteten früh halb 8 Uhr beim Gottesbienfte und hierauf in ben 
Bereinsichulen fich einzufinden haben. 

Würzburg, den 1. October 1856, 


Die Direction Der Berwaltungs-Ausfhuß ber Abth. 
des polytechnifchen Vereins. für Schule und wiffenfhaftlide Technik. 





Auflage im Lefe: und Modelle: Zimmer, 
A. Techniſche Mufter, Modelle: Loufiana-Baunmmolle (8 Sorten), Georgia-Baum- 
wolle (6 Sorten). 
B. 2ectüre: Jahresbericht der Gewerb-Schule in Lübel, — Agronom. tg. 40. 
Archiv d. Pharmacie, Septbrh.; »für Natur 10. Auswand.- Ztg. 77— 78 nebft Pilot 40, 
Eentralanzgeiger 17; » blatt, polgtechn., 18; -halle 29— 830. Eiſenbahnztg. 38, Gewerbeblatt, 
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Heſſiſch, 83—34. Hanbelsarhiv 89; -correfp. 80—81. Journal of the society of arts 201, 
Berhandlungen d. allgem. Schweiz. Gefellic. f. d. gef. Naturwiffenichaften 39. n. 40. Möbel. 
Diode-Zournal, neueftes, 10. Natur 40. Notizbl., polytechn., 17—18. Payne's Univerfum 
Heft 24 (mebft artift. Beil.) Illuſtrirte Zeitung 692. 

C. Kupferſtichſammlung. IV. Franzöſiſche Schule. (Fortſ.) Mados, Lonis: 
Nr. 3564-65. Nabenet, S. F.: 3566. Megneflon, N.: 3567. Micharbiere, Bourgeois 
de la: 8568. Nigaud, J.: 3569—71. Roger, By: 3572. 


— — — — — ——— —— 








Privat - Anzeigen. 


Nhön-Depöt 
(in der Gewerbehalle). 

Da fih bis zum Winter die Beftellungen auf die von unfern Rhönbewohnern verfertigten 
Strohdeden zu jehr häufen, fo erfuchen wir unfere verehrlichen Kunden, uns Ihren Bedarf 
fo bald als möglich anzugeben, welcher, ba biefes Jahr das Stroh jehr hübſch gewachfen, in ſehr 
bauerhafter Arbeit geliefert werben wird. 

Zugleih empfehlen wir bie nad einer neuen Methode, in fehweizer Manier, gefertigten 
Deden, welche fid; durch ihre ſchöne, folide Arbeit auszeichnen und befonders für Comptoirs und 
Läden phffen, zur geneigten Anficht und Beftellung. 


— nn nn 
— — —— — — E00 — — 


In der Palm'ſchen Verlagsbuchhandlung in Erlangen iſt ſoeben erſchienen und in allen 
Buchhandlungen, in Wärzburg in der Stahel'ſchen Buch- und Kunſthandlung, zu haben: 
Die 4, vermehrte Auflage 
von Chr. Fr. Seidel's kurzer Anweifung 


den Spargel mit wenigen Koſten und zugleich vorzüglid ſchön zu bauen. 


Nach ben beften Erfahrungen neu herausgegeben von Dr. A. Nauch. 8% geb. 5 Ngr. oder 
15 fr. Dan wirb in diefer Schrift Alles finden, was über diefen Gegenftand zu wiffen nöthig 
ift, und bie Meine Ausgabe dafür nicht bereuen. 


—— nn nn nn — —— — — 
— — ⸗ñ — — — 





JZuſt. Phil. Vollerth in Ochſenfurt a / M. 
verlauft unter Garantie der Aechtheit 
Peruaniſchen Guano 
Knochenmehl 


zum billigſten Preiſe. 
Prompte und billige Beförderung nach allen Richtungen per Schiff, Fuhre und Eiſenbahn. 


direeten Bezugs, ſowie 











Briefwechſel. Hrn. Dr. K. in A. Den Empfang Ihres geſchätzten Artilels bekennen 
wir fehr dankend; er ift uns um fo willlommener, als wir ganz bie barin ausgefprochenen 
Anfichten theilen. 





Berantwortlie Redacteure: für den techniſchen Theil Fr. U. Hubertt, für ben landwirthſch. Prof. Dr. Bauer, 
Drud von F. E, Zhein in Würzburg. 


Gemeinnäsige 


Zrfgeint jeben Freitag Inhalden, + vei® bei Berausbejablumg 

mitunter ar nd Bu belich 2 fi.00 ir. on. ı * ir. 

felumgen im - Inferate werben für die ge⸗ 

pou der. Erpebition fpaltene Peritzetie ober deren 

von allen Vontbehörben unb Naum für Vereinsinitäfleber 

Buchhandlungen entgegen ze= mit a kr., fie Michtnmitätscher 
mit 2 te, t : 


nommen. x, bereit. 


Organ für die Interefien der Technil, des Handeld, der Sandwirthidaft m. der Armenpflege, 


berandgegeben bon 


der Pirection des polytehnifhen Vereins | dem Areis · Comito des landwirthſchaftl. Vereins 
von Unterfranken und Alhafenburg. 


———— (jo. 11 —— — — — nn 


VE, Jahrgang. M 42. Würzburg, den 17. October 1856. 














Die Reform bes Gefinbewefens; von Dr. 3. 3. Rofbad. S. 497. Notizen und Fournal- 
fhau. 502. Verhandlungen bes polytechnifchen Vereins. (Sitzung der Direction vom 23. Auguft 
1856.) 503. 

Landwirthſchaftliches. Einiges über Nuten und Verbeſſerung ber Strafen-Alleen; von 
B. in W. 506. Zur Hebung ber Obftbaumzucdt. 507. Maistolben, ein Surrogat für Thee. 508, 
Der Einfluß des Waſchens bes Getreides auf bie Beftandtheile ber Kleie, bes Mehles und des 
Brobdes. 508. Erlen-Blätter als Maisbünger. 509. Wäfferige Kartoffel zu verbefjern. 509. 
Zur Eultur bes Glanzgrafes. 509. Mittel gegen Hafen und Kaninden in ben Baum- 
pflanzungen. 509. Verhandlungen des landwirthichaftlihen Vereins. (Bekanntmachung. Bezirle- 
comitds Neuftabt a/S. Miltenberg. Einläufe.) 

Holytehnifcher Verein. Plenarverfammlung. Auflage im Lefe- und Mobelle-Zimmer, 511. 


Privat » Anzeigen. 





Die Meform des Gefindewefens. 
(Bon Dr. 3. 3. Rofbad.) 
6. 
Erwerbsbefähigung und Unterſtützungscaſſen. 


Wir haben die Sparcaffen in erfter Linie aufgeführt, weil fie das Mittel 
werben, einen Hausftand zu gründen, und moralifh ihn ſchon vorbereiten, da fie 
bie foctalen Tugenden ber Häuslichfeit und Sparfamfeit wecken und erhalten. Die 
Ausfiht auf Selbftändigwerdung ift eines der wirffamften Mittel für die fittliche 
Hebung des Geſindeweſens. Diefer Tendenz trägt der neue üfterreichifche Gewerb- 
geſetz- Entwurf volle Rechnung, indem er e8 dem weiblichen Gefchlechte frei gibt, 
diefen oder jenen bürgerlichen Erwerb zu treiben, und ſo viel erinnerlich, wurde 
von keiner Gewerbskammer gegen dieſe Beſtimmung ein Bedenken erhoben. Es 
wird ſich eine ſolche Berechtigung um ſo fühlbarer machen, als die Maſchinen ſo 
tief in den bisherigen Thätigkeitskreis des weiblichen Geſchlechtes eingreifen und 
namentlich die Beſorgung der Bekleidung demſelben faſt entzogen haben. In 
England haben ſchon bisher Mädchen bei Buchbindern, Buchdruckern, Schneidern, 
Tünchern, Feinbäckern u. ſ. w. Hilfsdienſte verrichtet, und „führen nicht auch 
Wittwen bie Geſchäfte des Schuh- und Kappenmachers, Poſamentiers, Buchbinders, 
Gaſtwirths, Zuckerbäckers, Krämers?“ (Germania Nr. 5. ©. 40.) Man wird 
daher dem Mädchen mie dem Knaben nad) zurücgelegter Schulzeit die Möglichkeit 
eröffnen müffen, irgend ein angemeflenes Gewerbe zu erlernen, um ben Lebens— 
unterhalt darauf zu fichern, da der Verdienſt mit der Nabel durch bie Mafchinen 
in immer engere Grenzen gezogen wird und durch die große Goncurrenz faum bie 
Nothdurft des Lebens befriedigt, wie ohnehin bie damit verbundene anhaltend 
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fitende Lebensweiſe Urfache zahlreicher, fchwerer Krankheiten wird, Hat bdiefer 
Gedanke fi, den Weg in der Öffentlichen Meinung gebahnt und Aufnahme in ber 
Gefetgebung gefunden, dann follte er befonderd auch in den Erztehungsanftalten, 
die wir voranftellten, die vollfte Berücfichtigung Finden, damit der Arme, ber 
Waiſe, der in folchen Anftalten Aufnahme gefunden, nach allen Seiten hin bezüglich 
der Exiſtenzfrage gefichert ericheint, und wenn er den Trieb größerer Selbftändig- 
feit im fich fühlt, nicht gezwungen ift, im Diefte zu bleiben, oder eine Ehe einzu= 
gehen, bie er nur des lieben Brodes willen gefchlöffen hätte, damit er auf eigenem 
Buße mit eigener Kraft fih ein unabhängiges Dafein gründen kann. Diefe 
Möglichkeit würde dann aud auf die Veredlung, auf Character und Humanität 
hinwirken, welche bei einer alles Selbftändigkeitägefühl abftumpfenden Abhängigkeit 
nicht fid) entwickeln können. Iſt aud) das erreicht, dann müffen wir noch als. den 
Schlußpunkt unferer forialen Anordnungen für das Gefindemefen die Gründung 
von Unterftüßungscaffen, dann die Grrichtung von Braut-, Wittwen— 
und Waifencaffen in Antrag bringen, die für die Nachgelaffenen oder für den 
Wittwenftand oder zur Ermöglichung der Che von braven Dienftboten die nöthigen 
Verforgungs- und Grnährungsfonds disponibel machen. — 


Erft wenn wir das focinle Bedürfnig durch zweckmäßige Ginrichtungen voll- 
fommen befriedigt haben, fünnen wir darauf rechnen, eine Dienftboten- Ordnung 
zu finden, die ihrer Wirkung gewiß ift und Früchte dem Leben trägt. Wenn im 
den Dienftboten das Bewußtſein lebt, daß ihn die ſociale Familie ald ein Glied aufge= 
nommen bat, dem Liebe und Recht als Menfchen gebührt, dann lohnt er dankbar diefe 
Anerfennung durch Treue, Ergebenheit, Pflichteifer und Aufopferung. “Dann ift 
aber auch eine ftrengere Ordnung gegen den Schuldigen in ihrem vollen Rechte. 


Der freie Gehorfam ift die ficherfte Bürgfchaft aller wahren Ordnung. Wer 
in feinen Untergebenen nur den Sclaven fieht und dies ihnen fühlen läßt, der kann 
auch nur Sclavenarbeit oder Sclaventreue von ihnen fordern und erhält auch folche 
nur. Wer aber in ihnen die menfchlihe Perſönlichkeit achtet, der wird auch 
Pietät ernten, Es bericht in diefer Beziehung ein eigenthümlicher Gegenfag zwifchen 
ber alten und der neuen Zeit. Im Mittelalter lag das Gefindewefen in den Banden 
ber Hörigkeit. Die Kinder der Gutsunterthanen mußten auf dem Gute ber 
Hofherrn unentgeldlich oder um einen fehr geringen Lohn dienen. Am Ausgange 
diefer Zeit nahmen polizeiliche Verordnungen die Regelung des Geſindeweſens in 
die Hand. Der Dienftzmwang dauerte in anderen Formen fort. Bauernfühne durften 
in der Stadt fein Gewerbe lernen, wenn fie nicht vorher vom 14. Lebensjahre an 
4 Jahre lang auf dem Lande gedient hatten. Man eiferte gegen alle wucherifchen 
Lohnforderungen und alles „Abſpänſtigmachen“ der Dienftboten von ihrer Dienft= 
herrſchaft. Nach der Gefindeordnung Friedrichs des Großen wurde Geber und 
Empfänger eines die obrigkeitlich feftgefegte Größe überfchreitenden Dienftlohnes 
mit Zuchthausftrafe belegt; es mar vorgeforgt, daß die Naturallöhnung dieſe 
obrigfeitliche Lohntaxe nicht iluforifch mache u. f. w. Diefe Außere Härte, diefer 
Geift der Hörigkeit, die dem Dienftberrn nur Recht und Willführ, dem Dienftboten 
nur Pflicht und Unterwürfigfeit zuerfennt, ift verfchwunden, oder, wo noch Miß— 
bräuche beftehen, arbeitet man an ihrer Befeitigung- 

Aber was die Neuzeit an äußerer Ordnung und Rechtsfchug gewann, das 
hat fie an den inneren Banden der Pietät, der Treue, Eindlicher Ergebenheit und 
patriarchalifcher Fürforge verloren. Die alte Zeit hat das Gefindeweien mehr 
innerlich aufgefaßt, durch fromme Sitte und Religiofität verfühnt, die Neuzeit hat 
ed mehr äußerlich geordnet, aber die Gemüths-Weihe verloren, Sehr treffend hat 
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dieſen Gegenſtand der Socialſchriftſteller W. H. Riehl (Familie, ©. 151 ff.) 
hervorgehoben, wenn er ſagt: „Im alten deutſchen Bauernhaus redete der Herr 
den Knecht mit „Du“ an, der Knecht den Herrn mit „Ihr.“ Alſo ganz dieſelbe 
Anrede, wie zwilchen Water und Kind. Ja es kam fonar häufig vor und ift bei 
abgeichloffenen Bauernfchaften nodı immer nicht ganz verfchwunden, daß das Gefinde 
feine Herrfchaft „Water“ und „Mutter” nannte, Noch charakfteriftifcher für bie 
ehemalige Familienhaftigfeit des Gefindes ift ein alter Brauch, der fi) auch noch 
vereinzelt auf fchleswig’fchen Bauernhöfen erhalten hat. Das Geſinde gibt nämlich 
nur denjenigen Familiengliedern die refpectvollere Anrede mit „Ihr“, welche im 
Alter ihm vorangehen; mer jünger ift, und wäre es der Dienftherr felber, den 
nennt die Magd „Du“. Das Gefinde betrachtet fich alfo geradezu als ein Glied 
ber Familie. Dabei ift freilich vorausgefeßt, daß an ein millführliches Wechfeln 
des Dienfted gar nicht gedacht wird; das Gefinde weiß, daß es auf Lebenszeit 
Verſorgung im Haufe findet. 
Die Samitienhaftigkeit bes deutſchen Gefindes, das Zufammenleben zu einem 
ganzen Haus“ wird befonders gerühmt in der Zeit unferes unverdorbenen älteften 
Bolfsthumgs. „Wenn es auf den Herrn regnet, dann träuft e8 auf den Knecht," 
db. h. das Gefinde ſoll im „ganzen Haufe“ Fin Schidjal als eins erfennen 
mit dem des Haufes. Von den Etymologen können unfere Hausväter lernen, 
dag das NRadicalmittel wider die Gntartung des Gefindes nicht in Medaillen und 
Prämien für brave Mägde u. bdergl. befteht, fondern In der entichiebenen Auf— 
nahme ber Dienftboten in den Bann des „ganzen Haufes”. — Dann muß es 
das Gefinde felbft wieder als eine Ehre anerkennen, wenn es gründlich unter die 
hausväterlihe Polizei und Strafgewalt geftellt wird. Wenn man nicht in die 
Kirche gehen konnte, dann las nad alter Sitte der Hausvater dem ganzen Hanfe 
am Sonntag Morgen aus der Poftille vor. Am Weihnachts und Neufahrsabend 
verfammelte er das Haus um fih und Tas ein Kapitel aus der Bibel. Das 
Gleiche geihah auch wohl an jedem Sonntag Abend. Ging die Familie zum 
Abendmahl, dann ſprach der Hausvater ald Eröffnung des Ganges zur Kirche ein 
Gebet in der Familienhalle. Bei vwereinzelten Bauernichaften gefchieht das Alles 
noch. Merken die ftädtifchen Väter denn nicht, daß fie mit dem Aufgeben biefer 
Sitte freiwillig eines der —— Attribute ihrer Stellung im Hauſe aus der 
Hand gegeben haben? Wahrlich, der Hausvater ſollte den letzten Reſt, der ihm 
von der hauspriefterlihen Würde feiner Urahnen verblieben, nämlich das Amt, 
dem ganzen Haufe vorzubeten, nicht jo Teichtfinnig megwerfen. In Amerika gibt 
ed kein Gefinde, fondern nur gemiethete Dienftboten. Die Miethverträge mit den 
Dienftboten lauten dort in der Regel nur auf einen Monat, Kündigungsfriften 
find feine vorbehalten, und wenn man ber Magd am lebten Abend des Monats 
auffündigt, kann fie am nächften Morgen gehen. So ift ſchon vorweg bafür 
geforgt, daß die Dienerfchaft im Haufe nicht warm wird, daß fie bei Leibe nicht 
dazu kommt, ein wirkliches Glied des Haufes zu werden, daß ihre fchwanfende 
proletariiche Stellung nur ja Keine gefellichaftlich fefte werde. - Eine ſolche nord» 
amerikanifche Magd, die ſich nicht “verdingt“, fondern „vermiethet”, kleidet fich 
dann wie eine Dame, läßt ſich Miſtreß tituliven, und wenn — was in den Mittel- 
claffen gewöhnlich tft — der Hausherr die Schuhe felber pußt, Haus und Straße 
fehrt und mit dem Henkelkorb zu Markt geht, fo hat feine Mißtreß-Magd nichts 
dagegen einzuwenden." — Was hier Riehl von den alten Bauernſchaften anführt, 
ift ein Beleg für das patriarchaliſche Syftem; mas er von Amerika darftellt, 
ift ein Ausflug des Syftems ber freien Concurrenz, dort fpricht ſich bie 
alte, bier die neue Zeit aus. Alte Sitten können wir freilich nicht aus dem Grabe 
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beraufbefchwörenz; aber den Geift, ber in ihnen mwaltete, und eigen zu machen 
und mit unferem Zeitbewußtjein zu erfüllen, — ift fo unmöglich nicht. 


Wie in anderem Leben, fo auch bier: mit den Formen fhaffen wir 
feinen Geift, und mit neuen Dienftbotenordnungen fchaffen wir 
noch fein beiferes Geſinde. Der Buchftabe tödtet überall, und nur der Geift 
gibt Leben. Wer nicht Liebe ſäet, wird feine Treue ernten. Wer gegen das 
Gefinde Gewalt übt, dem wird es mit Lift Antwort geben. Wo nicht Gewogen— 
beit auf der einen, da ift feine Grgebenheit auf der anderen Seite. Wenn dort 
Mißbrauch herrfcht, kömmt bier Verachtung und Trotz. Nicht das „Du“ oder 
„Ihr“ Ibrauchen wir von der alten Zeit, fondern den Geift, der aus beiden ſprach. 


7. 
Das moraliſche Gebiet. 


Der Gegenſatz der alten und der neuen Zeit, der ſich auch hier ſo tiefein— 
greifend offenbart, führt uns auf das moraliſche Gebiet. Der Abſolutismus, 
der im Dienſtzwange der alten Zeit liegt, macht das Geſinde zum Leibeigenen, 
der Abſolutismus, der ſich in der amerikaniſchen Freiheit geltend macht, ſtellt die 
Dienſtherrſchaft als botmäßig dem Geſinde dar. Beide ſind daher Extreme. Wenn 
nun aber hier, wie in allem Leben, in den Extremen kein Heil liegt, ſo kann auch 
hier nur die alte Wahrheit, daß in der Mitte allein die Kraft und der Segen des 
Lebens liege, zur rechten Löſung führen. 


Wir haben die beſſere Geſtaltung des Dienſtbotenweſens im Allgemeinen als 
auf ſocialer Baſis allein ausführbar anerkannt. Wenn es ſich aber um die 
rechte Geſtaltung des Verhältniſſes zwiſchen Dienſtherrſchaft und Geſinde handelt, 
ſo kann dieſe nur auf moraliſcher Grundlage erzielt werden. Man hat bisher 
einen umgekehrten Weg eingeſchlagen, man wollte vorerſt und vor allem bie ſitt⸗ 
liche Regeneration, und, wo dieſe nicht zu erreichen war, das Ziel durch polizei= 
lihe Gewalt verwirklichen. Durch beide Ausmege irrt man vom Ziele ab. Nach 
den Erfahrungen der Geſchichte haben Aufere Knechtung, materielle Lebensver— 
fümmerung bei der großen Mehrzahl der Menfchen eine fittlihe Selbftändigfeit, 
Größe und Hingabe an den Beruf nicht zu erzeugen vermocht. Sittliches Leben 
gedeiht jo wenig unter dem Dienftzwang, oder dem fteten Drucke materieller Noth, 
ald unter unbändiger Freiheit; im Gefolge der erftern ift die Muthlofigkeit, in dem 
der letzteren Uebermuth. Die Ansficht auf Selbftändigwerdung, die man dem Dienft- 
boten eröffnet, die Errichtung von Sparcaſſen hat mehr als alle Verordnungen den 
Lurus der Dienftboten bewältigt; eine energifche, parteilofe Handhabung der Ge— 
rechtigfeit in Streitfällen zwifchen Dienftherrn und Gefinde wird Treue, Achtung, 
Gehorfam, Zriede unter beiden weit mehr. ald bloße Zwangsmaßregeln bewerf- 
ftelligen. Das Gefindewefen greift mit taufend Fäden in die unfichtbare, fittliche 
Ordnung hinüber, in deren Heiligthum die Polizei nicht greifen kann und foll. 
Rohheit, Brutalität, Hinterlift, Gorruption hat man durch große Gewalt nicht, 
oder jelten befehrt oder zum Befleren gebrachtz dagegen finden wir, wie ber roheſte 
Dienftbote bei einer humanen Herrichaft meit eher zur Ordnung gebracht wurde, 
als bei einem gleich rohen, gewaltigen Herrn, und wie die Verfchmigtheit ſich vor 
einer fittlichen Macht weit eber beugt, als vor ihres Gleichen, mit dem fie einen 
Kampf aufnimmt, der zum VBerderben des Einen oder des Andern führt. 


Hat daher der Staat nur vorerft durch Anftalten für Kranke, Alte, Erwerbs— 
unfähige, durch Sparcaffen, Grebitvereine, Schulen da8 Seine gethan, fo ift ber 
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Grund für die leichtere und ficherere moralifche Reform gelegt, und das Ver- 
hältniß zwifchen Herrn und Gefinde wird leichter auf die moralifche Grundlage 
zurückgebracht. Es ift durch dieje Anſchauung dem fittlichen Gefege fein Abbruch, 
gethanz denn abgefehen davon, daß jene Einrichtungen die materielle Gewähr für 
eine fröhliche, freie Entwidlung fittlichen Lebens bieten, find fie ja felbft ihrer 
innerften Natur nad fittlih, ſowohl ihrem Urfprunge, wie ihrem Ziele nad. 
Haben etwa bie großen Gründer unferer Spitäler bloß Zeitintereffen gehuldigt, oder 
hat der Gedanke der Rettung leidender Brüder ihre Seele erfüllt? Wollen Spar— 
caſſen etwa bloß den ergangen in den Taſchen der arbeitenden Glaffen mehren, 
ober vielmehr die Tugenden ber Sparfamfeit, der Nüchternheit, ber Gefittung weden 
und nähren? 


Wodurch nun foll die moralifche Reform zwifchen Herrfchaft und. Gefinde 
erzielt werden? Wie die politifche Ordnung auf Gerechtigkeit, bie kirchliche 
Gemeinschaft auf der Liebe ruht, fo müffen beide Tugenden auch zwiſchen Herr— 
Schaft und Gefinde walten. Man hat ſich vielfach bemüht, die Gründe der Zer- 
fahrenheit zwifchen beiden zu erforſchen; an fich iſt und bleibt der Mangel an 
Gerechtigkeit hier, der Mangel der Liebe und Treue dort der legte Grund 
aller Zerklüftung. Wenn wir dad „Jedem das Seine" und die Ahtung 
ber Perſönlichkeit zur Wahrheit machen und im Leben verwirklichen, wenn 
‚wir fomit gegen das Sefnde gereät find, dann werden wir ficher auch feine Treue 
und Ergebenheit gewinnen. Man wird hiedurch gewiß bei Vielen dem Ziele näher 
fommen, aber nicht bei Allen. Es ift auch auf dem moralifchen Gebiete ein Zus 
fammenwirfen Bieler erforderlih. Wenn wir das Alles und vorführen, was hierin 
ſchon im Einzelnen gefchehen ift, dann entrollt ſich ung wohl cin freundliches Bild 
edeln Strebens hochherziger Menfchenfreunde. Als folche müffen wir die Gründer 
ber Rettungs= wie der Kleinkinderbewahranftalten in erfter Linie vor— 
führen. Diefe forgen ſchon am erften Lebensmorgen derjenigen, welche der Arbeiter- 
oder Dienftbotenclaffe künftig angehören, fie forgen für ihre fittliche Entwicklung 
zunächft, indem fie die Gefahren ferne zu halten fuchen, welche den Frieden ihrer 
Kindheit bedrohen, indem fie das Beiſpiel unfhädlich machen, weldes die Eltern 
durch Schamlofigkeit, Trunkenheit, Rohheit, Diebftahl den Kindern geben u. f. w. 
Hierher gehört das Wirken der Geiftlihen, ber Lehrer, ber Gemeinde— 
Borftände, welche auf Kinder, die fünftig diefer Claſſe angehören, ein befonderes 
Augenmerk richten, ihre Entartung ſchon im Keime verhüten, fie mit den Lehren 
des Heild für das Leben ausrüften, fie gegen Mißbrauch und Mißhandlung ſchützen. 
Alle Anftalten und Einrichtungen, die wir erwähnt, wie das Wirken diefer Per— 
fönlichkeiten haben auf unferem Gebiete namentlih den Zweck, die Macht der 
öffentlichen Moral, das Gefühl der Ehre, dad Bewußtfein ber Verfühnung und 
des Friedens im Herzen der dienenden Klaffe zu wecken und zu unterhalten. Das 
Geſetz kann eine Äußere Rechtsordnung bewirken, aber die taufend Künfte der Ver— 
führung, die Intriguen, die Schleichwege der Bedrückung, der fittlichen Vergewal— 
tigung nicht alle fic) zur Kenntniß bringen und ihnen begegnen; bier gibt es 
eine Verfchlechterung, die fein Geſetz erreichen, fein Richterauge durchichauen fann. 
Gegen dieſe Gorruption müſſen wir zunächſt ber fortfchreitenden Macht des fitt- 
lichen Lebensgeiftes vertrauen. Es haben ſich aber auch Vereine gebildet, welche 
in diefem Sinne arbeiten, und diefe verdienen daher zunächſt bier ihre Grör- 
terung. i (Sort. folgt.) 
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Notizen und Kournalfchen. 


Ein Verfahren der Bereitung von Mörtel zum Haus: und Waſſerbau war Patric 
Mac Anafpie ans Liverpool patentirt. Nachdem das Patent erlojchen ift, kann die Beichreibung 
bes Verfahrens und bie Zeichnung der bazır dienlihen Apparate bei der Eentralftelle eingeſehen 
werben. Die Beichreibung enthält-6 Arten von Mörteln zum Häuferbau und einew Wafjerbau- 
mörtelz die erfteren find aus verjchiedenen Beftandrheilen zufammengefett, je nachdem ber Mörtel 
das Ausfehen und die Farbe des einen oder anderen natürlichen Steines erhalten fol. Um 
einen dem farblofen Mufcheltalt gleihenden Mörtel zu bereiten, wmahlt man + Maß Kupfer- 
ſchlacken zwiſchen 2 ſcharfen Steinen oder auf andere Weife zu einem feinen. Gries und fegt in 
folgender Ordnung hinzu: 2 Maf Salz, 6 Mafi Kohlengeftübe, 10 Maß Abfülle aus Seifen- 
fabriten (Kalt, Soda, Potaſche und Kufemrüdftände enthaltend), 4 Maß Thon oder Lehm. Dieſe 
Miſchung wird unter 2 ſchweren Steinen mit jo viel reinem Waffer gemahlen, daß das Ganze 
ein weicher Brei wird. Diefen jhüttet man zu 40 Maß gelöfchten und halbtrodenen Kalt, fügt 
eine and dem Nüdftand von .-ausgebranntem Kupfer» ober Schwefellies und Eijenbohrfpänen 
bereitete Flüfjigkeit und 6 Maß zerriebene Kreide bei und reibt zwiſchen Mahlfteinen Alles gut 
durcheinander, Sofort wird die Mafje getrodnet und gebrannt (kaleinirt). Das Trodnen und 
Brennen wirb ſehr geförbert, wenn man der Mafje zulegt Holz-Sägefpäne nebft etwas Knochen— 
fpänen beigibt. Bezüglich des Kalks ift zu bemerken, daß man ihn beim Löſchen forgfältig wor 
ber Witterung ſchützen muß, bamit ev nicht in einen feinen Staub zerfalle. Er muß von bem 
Ürbeiter gut zerftoßen und vollftäudig gemifcht werben, während er heiß if. Es ift fehr 
unpraktiih, mehr Kalk auf einmal zu löſchen, als man in einem halben Tage zur Mörtelbereis 
tung verbrauchen kann. 

Auf 16 Pfd. der kalcinirten Maffe mifcht man 3 Pfd. gut zerriebene und abgekochte Kupfer- 
ſchlacke nebſt 1—4 Pd. gewöhnlichen Harz bei unb zerreibt das Ganze zwifchen 2 flachen Reib⸗ 
feinen. Der fo bereitete Mörtel wird in Fäſſern aufbewagrt und beim Gebraud mit 1/yg 
gepulverten Kalkſtein verſetzt. 

Die Breunöfen find fo eingerichtet, daß der Zutritt der atmoſphäriſchen Luft während bes 
Brennens möglichft ausgeſchloſſen wirb. 

Ein Mörtel zu Wafferbauten wirb bereitet, indem 40 Pfd. gepulverte Kiefel mit heißem. 
Waſſer angerührt nebft 100 Pfd. gelöfchten Kalt unter Mahlſteinen zu-einer fteifen Maſſe ge- 
miſcht werben, welche man trodnet und’Paleinirt. Auf 100 Pfd. der kalcinirten Maſſe tommen 
ſodann 3— 10 Pfd. Ziegelmehl, diefe Maffe wird nochmals gebrannt und ſodann auf 10 Pfb, 
berjelben 3 Pfd. gut zerriebene Kupferfchlade und 1 Pfd. Bleiglätte beigegeben. Die Beſchrei— 
bung führt noch andere Materialien als geeignet zur Beimiſchung an, je — man ſolche bei 
Handen hat. (Württ. Gewerbe⸗Bl.) 


Prüfung von Wollgeweben auf beigemiſchte Baumwolle; von Dr. A. Overbeck. 
Nachdem ich bei ben Verſuchen, den Lobos-Purpur auf ber thieriſchen und vegetabiliſchen Faſer 
zu firiren, die Erfahrung gemacht hatte, daß ſich derfelbe auf Baumwolle nicht firiren Tief, 
tonnte id daran benfen, dies Verhalten zur Prüfung von Wollgeweben auf beigemijchte Baum- 
wolle zu benutzen. 

In der That bietet das beiderfeitige Verhalten von Wolle und Baumwolle gegen Allorantin 
und Ammoniak ein fo jcharfes Kriterium, daß man dieſe Prüfungsmethode ſelbſt in gerichtlichen 
Fällen mit der größten Sicherheit anwenden kann. 

Ich verfahre dabei folgendermaßen: Das verbädtige (nngefärbte) Gewebe wirb in eine 
Löſung von 1 Theil Allorantin in 10 Theile Waſſer getaucht, ausgepreft und bei gelinber 
Wärme getrodnet; fobald es troden ift, derſelbe Proceß noch zweimal wiederholt, alsdann 
trodnen Ammonialdämpfen ausgefegt und hierauf mit beftillirtem Waffer ausgewafchen, fo lange 
es ſich noch fürbt, ausgebrüdt und getrodnet. 
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Die Wolffäben find dann bauerhaft dunkel carmoifin gefärbt, bie Baummoll- 
fäden dagegen farblos—. 

Daß diefe Prüfungsmethode als die fiherfte vor ben bisher befannten Prüfungsweifen mit 
Pilrinfäure, Jod, Bleikalk, Zinnchlorid und Aetlali den Vorzug verdient, werben vergleichende 
Verſuche zeigen. (Arc), d. Pharm, Jahrg. 1856. ©. 282.) 


Kitt zur Herftellung zerfprungener Brunnentröge. Nah Leonhart zu Billmar. füge 
man zu einem Schoppen abgelagertem, gut gelochtem Leindl ein Loth pulverifirte Silberglätte, 
1/, Loth pulverifirten Schmiedehammerſchlag, 1/, Loth Eifenfeiljpähne. Ferner nehme man 3/, Pf. 
pulverifirtes Ziegelmebl, 1/, Pfund fpanijche Kreide und 1/,; Pfund Bleiweiß und rühre von bem 
Gemenge berjelben fo viel in ven. Schoppen Leinöl, daß ein fteifer Brei entfteht. Sodann ſchneide 
man 1 Loth Rehhaare, ober ftatt deren ein Loth ausgehechelten Flachs ober. feinen Hanf in Stücke 
von %/, bis 1 Zoll Länge umd mifche fie in den Kittbrei, indem man leteren bamit im einem 
eifernen Gefäß oder in einem hölzernen Stößer durcheinander ftößt. Alsdaun wirb noch von bem 
benannten Gemenge von Ziegelmehl, fpanifcher Kreide und Bleiweiß fo viel zugefegt, bis ber 
Kitt fo fteif ift, da man 8 — 4 Loth auf bie flache Hand nehmen Tann, ohne daß fie aus- 
einander fließen. Es milffen die benannten Specien mwenigftens 15 Minuten burcheinanber 
gearbeitet werben, bis der Kitt gut iſt; braucht man inbefjen eine größere Maffe von Kitt, fo 
verfteht es fi) von jelbft, daß auch mehr als 15 Minnten Zeit erfordert werben, um ihn zuzube- 
reiten. 

Der fehlerhafte Brunnentrog wirb ſauber ausgewaſchen, bie Fugen, durch welche Waſſer 
hindurchdringt, werben rein ausgepugt und ausgetrodnet, fo daß keine Näſſe in ihnen iſt, 
wenigftens jo wenig, als nur irgend möglich. Hierauf?ftreicht man bie ansgetrodneten Fugen 
mit Leinölfirniß etwas an und fucht alsdann von dem bejchriebenen Kitt fo viel hinein zu 
bringen, als möglich. Befinden fi) aber Stellen in dem Brunnentrog, wo bie Fugen allzu 
groß oder breit find, fo made man ſich Dochte von Hanf, umgebe biefelben von Außen wie 
von Innen mit dem benannten Kitt und fuche fie in bie Fuge zu preffen und mit dem Kitt 
ben Boben gleich nochmals zu überftreihen. Man läßt ben verkitteten Brunnentrog nach ber 
Berlittung wenigftens 48 Stunden bei trodner Witterung zum Trodnen wafferleer ftehen; am 
dritten Tage Tatın man jedoch das Waffer fchon wieder einlaffen, und es wirb nichts mehr 
hindurchſickern. (Mitth. des Naſſ. Gew. Ver.) 


Ein hübſcher Anſtrich für Blechgefäße. Man gibt feit einiger Zeit. in Paris ben 
meiften Blechwaaren, welche als Haus- ober Gartengerätbichaften dienen, einen grauen Anſtrich 
mit Marmor- oder Granitdefjin, der fi fehr jchön ausnimmt. Als Hauptworzug bes babei 
angewendeten Firniſſes wirb bezeichnet, daß er jeder Säure wiberftehe, und jo behandelte Gefäße 
zu chemiſchen und phofitaliihen Zweden vortheilhaft verwendet werben können. Nach chemiſcher 
Uuterſuchung befteht ber Anftridh der Hauptmafje nach aus bafifhem Zinkchlorid, das noch 
mit einem Harzfirnig überzogen if. — (Würtemb. Gemwerbeblatt.) 





Verhandlungen des polytechnifchen Vereins. 


Sigung der Pirection vom 8. Ortober 1856. (Protocol Nr. 1— 68.) 


1) Nefceipt 5. & Regierung von Unterfranken und Aſchaffenburg, K. d. J., 
den ordentlichen Beitrag aus Kreisfonds-Mitteln pro 1855/56 betr. — 2—3) Zwei 
Neferipte ders. hohen Kreisftelfe, bie Unterftügung ber Bereinsbeftrebungen durch einen 
außerordentlihen Zuſchuß aus Eentralfonds für Induſtrie betr. (Diefe hohen 
und höchſten Erlaſſe mit ehrerbietigftem Danke zur geeigneten BWeiterbehandlung) — 
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4—6) Drei Neferipte ber genannten! Behörde in Gewerbspifferenz- 
Angelegenheiten. (Zur entſprechenden Begutachtung.) — 7) Schreiben bes k. Kreis- 
und Stabtgeridhts babier, das von bem verlebten Oberpfleger bes k. Julius- 
bofpitales Dr. Horn dahier dem Vereine vermachte Legat von 150 fl. zum Zweck jährlicher 
Unterftügung eines Lehrlings ber Sonntagsjhule betr. (Mit dankbarer Erinnerung an bie 
großen Verdienſte des Teftators als früher vieljährigen Vorftandes der Gefellichaft zur Ver— 
wendung für den angegebenen Zwed.) — 8— 23) Schr. ber k. Landgerichte Ebern (mit 
f.6 —), Eltmaun (mit fl. 4 —), Euerborf (mit fl. 3 —), Gemünden (mit fl. 8 
80 fr.), Hil ders (mit fl. 2 —), Hofheim (mit fl. 9 80 &r.), Kariftadt (mit fr. 8 —), 
Kiffingen (mit fl. 31 30 fr.), Marktbreit (mit fl. 18 —), Marktheidenfeld (mit 
fl. 25 30 kr.), Marktſteft (mit fl. 1 —), Münnerftabt (mit fl. 14 —), Neuftabt a/S. 
(mit fl. 19 —), Stadbtprozelten (mit fl. — 80 kr.), Werned (mit fl. 13 —) und 
Wieſentheid (mit fl. 10 —), Aufdinggelber betr. (Zur Hauptcafje) — 24) Schr. bes 
f. Landgerichts Bifhofsheim v/Rh., die Rhöninbuftrie betr. (Entjprechend erledigt.) — 
25) Schr. des k. Landgeridts Hammelburg, bie Begrändung ber Lehrlings-Auf- 
binggelder betr. (Aufihluß erteilt.) — 26) Schr. bes f. Landgerichts Neuftabt a/S., 
Zeihnen-Borlagen beir. (Zur gefälligen Begutachtung des Hrn. 3. Haas, k. Lehrers bes 
techniſchen Zeichnens.) — 27) Schr. bes k. LZandgerihts Weyhers, bie Holzſchnitzſchule 
zu Poppenhauſen, hier-die im jüngften Landraths-Abſchiede bewilligten 100 fi. betr. (Nach 
erhaltener Anweifung zu erledigen.) — 28) Schr. ber f. Diftricts-Schulinfpection 
Ochſenfurt, Schulüberweifung bes Jac. Brönner betr. (Zum Berwaltungs- Ausfhuffe ber 
Adtheilung (A) für Schule und wiſſenſchaftliche Technik.) — 29) Schr. des Stabtmagiftrats 
dahier, Anfrage des Stadbtmagiftrats München in einer Gewerbspifferenzjadde betr. (Zur 
bejchleunigten Erledigung.) — 30) Schr. des Berwaltungs-Ausfhufjes der Ab- 
theilung (A) für Schule und wiſſenſchaftliche Technik, die prowiforifche Fortertheilung 
bes Unterrichts in der Banzeihnenjhule duch deu Aushülfsiehrer Hrn. Erhard betr, 
(Genehmigt.) — 31) Bericht deſſelben Ausſchuſſes, außerorbentlide Remuneration 
der BPolizeifoldaten Kellermann und Bogenjperger betr. (Werden für das abgewichene, 
Semefter Jedem 6 fl. für diefes Mal wegen ihrer außerordentlihen Dienftleiftungen bewilligt.) 
— 32) Schr. des Berwaltungs-Ausjhufjes der Abtheilung (B) für techniſche 
Gewerbe, techniſche Gutachten betr. (Grünblicher Beſprechung unterftellt.) — 38) Gut- 
ahten des Berwaltungs-Ausjhufjes der Abtheilung (C) für Handel und 
Fabrikweſen in einer Gewerbsdifferenzſache. (Zur weiteren Behandlung.) — 34-85) Schr. 
des Borftandes der Commiffion zur Hebung des Dienfibotenwejens B.-E.-M. 
Hrn. Dampffhifffahrts- Directors 3. F. Langeloth, Rechnungs-Ablage über die Verwaltung 
des Fonds zur Belohnung würdiger Dienftboten und Aushänbigung des Eaffabeftandes 
von 2505 fl. 14 fr. betr. "(Wird die nach Richtigbefund bereits ertheifte Generals Dedarge ber 
Verwaltung, fowie bie Abgabe des Eafjabeftandes genehmigt und dem verbienftvollen Herrn 
Rechnungsfteller bei feiner Ueberfiebelung nad Harburg wiederholt der wärmſte Dank fir bie 
ſeit Jahren bethätigte Förderung ber Bereinszwede nachgerufen.) — 86) Schr. des Aus— 
fhufjes des Bezirksvereins Kiffingen, Abrechnung über bas bortige Rhöndepöt nebft 
baar 272 fl. 89 kr., fowie Nüdjendung einer Blumenfontaine betr. (Zur Nachricht.) — 
37) Schr. desgleihen vom Bezirksvereine Orb, Dank für die beim 5Ojährigen Stiftungs- 
fefte ertheilten Prämien und Diplome betr. (Ebenjo.) — 38—39) Schr. defjelben Aus- 
ſchuſſes, 24 fl. Mitglieder-Beitrag und Vorſchlag neuer Mitglieder betr. (Das Gelb 
zur Hauptcaffe, — ber Vorſchlag genehmigt; — f. Nr. 68.) — 40) Schr. des Ausſchuſſes 
des Liederfranzes dabier, Einlabung zu einem Gartenfefte betr. (Durch Eirculair den 
Directions-Mitgliedern mitgetheilt.) — 41) Schr. des Local-Armenpflegihaftsrathes 
in Tann, Dank fir das beim 50jährigen Stiftungsfefte ertheilte Diplom nebft Prämien, fowie 
Waarenbeſtellung betr. (Schriftlih erledigt.) — 42) Schr. bes Breslauer Gewerbe» 


Bereins, Glückwünſche zum abgehaltenen bojährigen Stiftungsfefte betr. (Die herrlichen 
Worte des geehrten Brubervereins mit inniger ‚Befriedigung zur Nadhridt.) — 48)- Schr 
ber allgemeinen Shweizerifhen Gejellfhaft für bie gefammten 
Naturwifjenfhaften, Weberfendung ber Jahrgänge 1847: bis 1855 ber Ber- 
bandblungen uns Mittbeilungen jemer, Gejellfhaft ‚und MReclamation einiger Nr. 
ber „G. Wochenſchrift“ betr. (An die Exrpebition) — 44) Schr. bes Hrn M. Grafen 
zu Dentbeim-Tedlenburg auf Waſſerloos, Förberung ber Vereinsziwede auf einer vor« 
babenben Reife betr. (Dankend zur Nachricht) — 45) Schr. des Hrn. Dr. Bernheim in 
Hürth, Dank für das ihm überfendete Diplom nebft Anerbieten eines Geſchenks fir bie 
Sammlungen betr. (Ebenfo.) — 46) Dankſchreiben des Hrn. Weinhändlers J. B. Böhm 
babier für bie ihm ertheilte Mebaille als Anerlenuung feiner Erfindung zur Eonfervirung 
von Milh und anderen Lebensmitteln. — 47) Schr. des Hrn. Dr. Rud. Böttger in Franl- 
furt a/M., Milchmeſſer betr. (Mit verbindlihftem Danke zur Nadridt.) — 48) Schr. 
bes k. Landgerichtsaſſeſſors Hru. Brennfled zu Hammelburg, Rhön Album betr, «Mir 
40 fl. baar.) — 49) Dankſchreiben bes k. k. öſterr. Profefjors, Hru. Dr. S. Ehrmann 
in Wien für bas ihm ertheilte Diplom. — 50) Schr. des; Hrn, J. Jac. Huth in Leipzig 
bei Ueberfendung von Geſchenken. (S. Nr. 67.) — 51) Schr. bes Hrn. H. Karpf zu 
Gersfeld, Rhön-Album betr. (Mit 18 fl.) — 52) Schr, des, Hrn. Inftituts - VBorftandes 
Ferd. Klotz dahier, Austritt betr. (Mad $, 9. der Satzungen erft zum 1. Oet. 1857 vor 
zumerten.) — 53) Schr. bes Hrn. Fabrilonten G, M. Orth zu Weibersbrunn bei Markt» 
beidenfeld bei Ueberfenbung einer Probe bes. von ihm fabricirten ſchwefelfreien Waſſer— 
glajes. (S. Nr. 67.) — 54) Schr. bes k. Württemb. Regieruugsraths Hrn. Pfleiberer 
in Stuttgart, Dank fir das ihm ertheilte Diplom und Ueberſendung eines Gejhents 
betr. (S. Nr. 67). — 55) Schr. bes k. Pofterpebitors Hrn. Philippi zu Euerdorf, 
Rhön-Album betr. (Empfangen) — 56) Schr. bes Hrn. Bucbindermeifters Leo Schmitt 
in Kiffingen, gleichen Betreffs. (Mit 100 fl. baar.) — 57) Schr. des Hrn. Dr. W. Schwarz 
aus Paris, d. 3. in Kiffingen, Beftellung dev Druckſchrift: „Der polytehnifhe Verein zu 
Würzburg in den erften 50 Jahren feines Beftehens betr.” (An bie Erpebition.) — 58) Schr. 
bes k. Landgerichts Affeffors Hrn. Bollert in Brüdenau, Rhön- Album betr. (Mit 8 fl, 
baar.) — 59) Dankſchreiben des Hra. Dr. Waltl, k. Profeffors an der Gewerbſchule in 
Paſſau, für das ihm ertheilte Diplom nebft Anerbieten ber Mitarbeit an ber „G. Woden- 
ſchrift.“ (Mit wärmſtem Danke angenommen). — 60) Schr. bes k. Rechtsanwalts Hrn. Dr. 
Barmuth dahier, Prüfung der Abrechnung fiber die Verwaltung des Dienftbotenfonds 
betr. (S. Nr. 34—35). — 61) Schr. des Hrn; Leberfabritanten Fr. Wolff zu Herrmann- 
ftadt in Siebenbürgen, Beitritt zum dieſſeitigen Vereine. betr. (Mit Bergnügen genehmigt; 
ſ. Rr, 68.) — 62) Borlage ber von bem Hauptlaffier Hrn. Kaufmann Langlotz einge- 
reichten Bereinsrehnung pra 1854/55. (Zur Revifton). — 68). Berathung über die vor= 
zunehmenden Beamtenwahlen für das Vereinsjahr 1866/57. (Soll Sonntag den 19, I. M. 
eine Plenarverfammlung ftattfinden.) — 64) Innere Berwaltungsangelegenheiten. — 


66) Anſchaffung des amtlichen Berichts über die allgemeine Pariſer — — 
vom Jahre 1855 von Dr. ©. v. Viebahn und Dr, Schubarth. 


66) Austauſch. Eingegangen, zum Theil in duplo, bie Jahresberichte der k. Gewerbs⸗ 
ſchulen Aſchaffenburg, Bamberg, Bayreuth, Erlangen, Fürth, Kaiferslautern, Kempten, Landshut, 
Schweinfurt, Würzburg und Wunſiedel, fowie jener zu Lübed; ferner vom Germaniſchen Muſeum 
in Nürnberg beffen foftematifche Ueberfiht und Berzeiäniffe ber Kunſt⸗ ‚und Alterthumsſamm⸗ 
fammlungen. (Zur Bibliothek.) 
67) Geſchenke: 1) Bon Hrn. Dr. W. Hamm in Leipzig bie gahrgãnge 1849 — 1851, 
1858 — 1865 ber „Agronomifdhen Zeitung.” — 2) Bon Hrn GS. Heppe bafelbft beffen 
Brochure: „Ueber die Nachweiſung ber Verfälſchung theurer ätheriſcher Oele mit wohlfeileren, 


bejonders mit Terpentindl”: --i 8) Vom verlebten Oberpfleger: des k. Zulimeipitäls Dr. Hort 
dahier ein Legat von 150: fl. — 4) Bon-Hrn. J. Jac. Huth im Leipzig: a) Encrinus 
Lliiformis. in 2 Stüden, zwiſchen Jeeſen und Gandersheim aus bem Felſen gehauen; b) 82 
Sorten Java-Kaffee, Mufterproben ber Notterbamer Auction vom 4. v. M.; c) 85 Sorten 
besgleihen, von der Amfterbamer Auction vom 1. ſ. M.z d) Darftellung ber bedrudten baum 
wollenen Stoffe von Hoffmann und: Bendorf in Greiz, refp. des Bebrudens und Färbens ber- 
jelben nebſt Beſchreibung (59 Mufter); e) eine Sammlung Mufter in Steinpappe (21 Stil) nebft 
Proben präparirter und 3 Jahre verwendeter Dachpappe von Daniel Bed in Döbeln, — 5) 
Bon Hrn. Fabrilanten G. M. Orth zu Weibersbrunn bei Marktheidenfeld: Probe 
fehwefelfreier Wafferglasgallerte. — 6) Bon Hrn. Regierungsrath Pfleiderer in Stuttgart 
deſſen (gedrudtes) Referat Über: bie Nevifion der Witrttembergiichen Gemwerbeorbnung. (Dei 
geehrten Gefchenfgeberu wird für. biefe interefjanten' Gaben hiedurch ‚Öffentlich der herzlichſte Dank 
ausgedrückt.) 

68) Neue Mitglieder 1) des Centralvereins: bie Herren Bauſewein, Lehrer, 
©. Krämer, Kaufmann (bisher anferorbentl. Mitglied), und G. Sachſenröder, Buchhalter 
dahier, fowie Fr. Wolff, Leberfabritmit und Rath der Kronftäbter Handels- und Gewerbe- 
famnter zu Hertmannsftadt in Siebenbürgen; — 2) der Abtheilung (B) für tech— 
nifhe Gewerbe: die Herrem Georg Fifher, Büttmermeifter, Friedrich Mauſelino, 
Photograph, Nil. Müller, Schreinermeifter und Johann Schuler, Büttnermeifter. — 3) 
Außerordentliche: die Herren Aug. Bertymann, Gürtlergehülfe, Franz Keidel, Litho- 
graph, und K. Kirhgeßner, Pharmazeut, fänimtlich dahier. — 4) Des Bezirksvereins 
Drb: bie Herren Adam Engel, Maurermeifter, Joſ. Hofmann, k. Tarbeamter, Lubwig 
Reinhard, Miüllermeifter, Joh. Schneeweiß, Maurermeifter, fämmtlih in Orb. (Mit- 
glieverzahl: 834.) 

— —— —— 


Fandwirthſchaftliches. 


Einiges über Nutzen und Verbeſſerung der Straßen-Alleen. 
(Mitgetheilt von B. in W., einem Obſtbaumfreund und pract; Obſtzüchter.) 


(Shtuf.) 


Bei Anpflanzumgen neuer ObftbaumsAlleen an den Strafen erlaubt fi Ein— 
fender dieſes beſondere Berüdfichtigung auf nicht zu nahen Stand berfelben anzu= 
empfehlen. Bei zu nahem Stande an den Straßengräben mangelt vielen Bäumen 
theilweife. die zum Gedeihen erforderliche Nahrung, was befonderd bei: anhaltender 
Trockne jenen auf höheren Erdrainen ftehenden empfindlichen Nachtheil bringt, fo 
daß viele deshalb. verderben. 


Auch ift bekanntlich der Wuchs ber Obftbäume ein fehr verſchiedener. Manche 
haben einen pyramidenartigen. oder. aufwärts ftrebenden, andere aber dagegen einen 
mehr in die Breite gehenden und oft abwärts ftrebenden Wuchs. Letzterer wird 
nad erlaugter Tragbarkeit durd die Schwere des daran wachſenden Obſtes noch 
mehr gefördert, und es müflen ſolche Bäume wegen Meberhängens in die Straße 
fehr Ri befonders einfeitig ſtark befchnitten. werden, wodurch biefelben verunftaltet 
und an ihrer Ausbreitung gehindert werden. Es wird ſonach auch der Ertrag 
berfelben vermindert. 


Zunm Gebdeihen und zur Erhaltung der Steafen-Alleen ift eine ſorgſame Pflege 
und Behandlung unumgänglich, nothivendig, und es befichen in diefem Sinne viele 
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ben guten Zweck fördernde Verordnungen, welche jährlich von den Diſtricts-Polizei— 
Behörden den Gemeinden erneuert An — — 
Der Schnitt der Alleebäume iſt eine unerläßliche Bedingung des geregelten 
Wuchſes derſelben. Und gerade in dieſem Betreffe zeigt ſich ſehr häufig eine große 
Vernachläſſigung. Die unregelmäßigſten und zweckwidrigſten Exemplare treten uns 
auf vielen Alleen entgegen; unverhältnigmäßig in bie Höhe getriebene, ganz. niedere 
und wild verwachfene, andere mit bereits in bie Mitte der Straße reichenden Aeften ıc., 
neben diefen aber auch viele von ausgezeichneter Zucht. 


Es ericheint demnach ganz ficher im Intereſſe der Gemeinden ſowohl, als der 
Baumbefiger, den Zufchnitt der Bäume nur Sahverfländigen gu über- 
tragen. 


Auch kann hier nicht unerwähnt gelaffen werden, was die fernere Pflege der 
Alleebäume betrifft, als: das Verſehen mit Pfählen, das Umbaden, das An= und 
Einbinden berjelben, welches Geſchäft gewöhnlich den Gigenthümern zuſteht. — 
Nicht allein aber, daß man viele Alleebäume von zartem Alter uneingebunden 
antrifft, daher im Winter an vielen Orten bedeutender Wildſchaden erfichtlich if, 
und manche ohne die noch nöthige Stütze eines -Pfahles vom Winde hin= und 
bergetrieben werden, oder ſich an einem zu kurzen, nicht an bie Krone reichenden 

fahl wund reiben, fondern (ich fage ed mit Entrüftung) die Gigenthümer 
find oft felbft die gröbften Baumverberber, indem fie, um das wenige Um- 
baden oder Umgraben zu umgehen, fowie aus fträflicher Unachtjamkeit das Zugvieh 
und den Pflug zu nahe an die Bäume hinlenten, wobei burch die Joche und 
Adergeräthe diefelben gräßlich verlegt werben, fo daß in Folge beflen fehr viele 
Bäume leidend werden und oft gänzlich abfterben. 


Es iſt daher nicht wohl möglich, fchöne, geregelte und zweckmäßige Allen 
aufzubringen, woferne bie Eigenthümer nicht zur Erfenntniß des Nüglichen derfelben 
geleitet werden, alles Nothwendige zum Gedeihen regelmäßig erfüllen und forgfältig 
allen ſchädlichen Einwirkungen entgegenarbeiten. 





Zur Hebung der Obſtbaumzucht. (Bortrag des Schullehrers Breuning in Sidershaufen 
bei der am 25. Juni 1856 ftattgefundenen Sigung bes landwirthſchaftlichen Vereins in Marktfieft.) 
Nachdem es Aufgabe des landwirthſchaftlichen Vereins ift, alle Zweige ber Landwithſchaft ins 
Auge zu faffen und für Hebung berfelben nach Kräften zu wirken, erlaube ih mir, bie Auf 
merkſamkeit ber verehrteften Mitglieder dieſes Vereins auf einen Zweig biefes umfafjenben 
Gebiets zu leiten, ber trotz jeiner hohen Wichtigkeit und der vielen Bortheile, die er bietet, noch 
gar fehr im Argen liegt. Ich meine nämlih die Obftbaumzudt., Ich leugne nit, daß 
Einzelne diefem Zweige ber Landwirthſchaft volle Aufmerkjamkeit ſchenken und für rationelle 
Betreibung besjelben alles Mögliche leiften; aber die große Mehrzahl aud) in unferer Gegend, — 
das läßt ſich nicht in Abrede ftellen, — huldigt, wie anderwärts, großen Borurtheilen, hält ben Be- 
trieb des Obſtbaues für die Landwirthſchaft geradezu für mehr ſchädlich als vortheilhaft, hat mit 
einem Worte — keinen Sinn dafür. Fragt man, woher biefe aufjallende Erſcheinung rührt, fo 
bürfte nad meiner Anficht als richtige Antwort gelten: ben meiften unferer Landwirthe 
fehlt bieKenntniß von ber richtigen Behandlung ber Obfibäume. In ber Regel 
überläßt man bie gepflanzten Bäume ihrem Schidjale und kümmert fi nicht mehr darum, — 
oder auch, man behandelt fie verkehrt. Nun ift es aber erflärlich: was ih kann und verſtehe, 
das treibe ich auch mit Luft und Freude, zugleich aber and) mit Vortheil; umgelehrt: was ich 
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nicht kann und verftehe, wird nicht mit Luſt und gutem Erfolge getrieben. Daraus folgt: Soll 
bie Obftbaumzucht allgemeiner und mit mehr Erfolg getrieben werben, ſo müſſen unfere Land⸗ 
wirthe gründlicher im der Obftbaumzucht angeleitet und unterrichtet werben. Dieſer Zwed 
bürfte erreicht werden: Durch einen gründlichen Unterridt in ber Schule, und burd 
Mufter und Beifpiel, das man den Erwachſenen bietet. — Deßhalb werbe 

1) in jedem Orte .ein dem Zwede, fowie den beftehenden Berorbnungen entfprechender 
Inbuftriegarten bergeftellt, und bier erhalte bann die Jugend gründlichen Unterriht, — nicht 
nur inden verfhiedenen Bereblungsartem, fondern aud in ber Behandlung ber 
Bäume überhaupt. 

2). Diefer Induftriegarten werde von Zeit zu Zeit burh Abgeorbnete bes lanbwirth- 
ſchaftlichen Vereins infpizirt; man überzeuge fih, ob ber Induſtriegarten zwedentjpechend ver- 
wendet wird uab welchen Unterricht die Jugend in gebachter Hinficht erhäft.*) 

3) Die Baum-Alleen an den Straßen und Gemeindewegen jollten ein Muſter bieten, wie 
größere Bäume behandelt werben müſſen. Die rationelle Behandlung dieſer Bäume 
würde bie Borübergehenden zur Nachahmung aufmuntern. Auch hier möchte es jehr zwedmäßig 
erjcheinen, wenn durch Abgeordnete bes landwirthſchaftlichen Vereins öfters infpizirt würde und 
die Borfteher der Gemeinde auf das, was gefhehen muß, aufmerfam gemacht würden. 
Die Baum-Alleen würden in biefem Falle ein Mufter bieten, wie Bäume fein follen, nnd 
nicht, wie jet häufig noch der Fall, ein Mufter, wie Bäume wicht jein ſollen. — 


Maiskolben, ein Surrogat für Thee. Die entlörnten Kolben bes weißen Mais 
werben, gut getrodnet, in Scheiben oder Stüden geſchnitten unb mit guter Milh und Zuder 
gebrüht oder gekocht. Das Getränke hat einen vanilleähnliden Gerud und Geſchmack 
und ift nadı dem Dafürbalten berühmter Aerzte der Gejuudheit vollfommen zuträglih. (Nach 
ber Bonplandia Nr. 17. Jahrg. I.) 


Der Einfluß des Waſchens des Getreides auf die Beftandtheile der Kleie, des 
Mehles und des Brodes. (Bon Miller, aus dem landw. Blatt für das Herzogtum Dlden- 
burg Rr. 5. d. %). Wenn man Getreide einige Zeit in das Waffer gelegt nnd durch Ab- 
wachen von ber anhängenben Unreinigkeit gejäubert hat, hierauf mäßig trodnen läßt und daun 
mahlt, jo erhält man eine äußert leichte Kleie, deren chemiſche Beichaffenheit ganz von ber ge- 
wöhnlichen Kleie abweicht; fie ift viel ärmer an Beftandtheilen als die letztere, enthält nur halb 
fo viel fette Materie und phosphorfaure Salze in diefen, Dagegen boppelt jo viel Pflanzenfafer, 
von Stidftoff faum eine Spur. Die Urfache hievon ift, daß die gewöhnliche Kleie aus zwei 
auf einander liegenden Häutchen des Getreidelernes gebildet wird; die äufere Haut ift holzig, 
unauflösfih und zum Schuge während der Entwidlung beftimmt, bie innere Haut überzieht 
zunächft den Kern und enthält den Stidftoff, die phosphorfauren Allalien, das 
Fett und ben gewiürzhaften Stoff des Getreides; im dieſen Häutchen ift aud das 
auflöfende Prinzip von Mourie’s enthalten. Die von angefeuchtetem Getreide - erhaltene Kleie 
wird bloß von ber äußeren Haut und höchſtens einem fehr geringen Antheil der inneren Haut 
gebildet. Hieraus erklärt fih der gewürzhafte Gefhmad und bie größere Nahr— 
baftigleit des aus jogenanntem ſchwarzem Mehle gemadten Brodes und bie 
Ausgiebigleit ſolchen Mehles im Badtrog; es ift nämlich in biefem- Mehle bas. auf- 
löfende Princip, das Fett und Aroma im großer Menge enthalten. Das Aroma ent- 
widelt fih auffallend, wenn man das Getreide vor bem Mahlen wäſcht. Das bloße 
Anfeuchten bes Getreides erhöht die Ausgiebigfeit des Mehles beim Brod- 
baden um 5 bis 10, jelbft 15 Proz.; biefes ift von Bielen als ein Geheimniß, bas ſich ver- 
erbte, benußt worben. 











*) Derlei Commifjionen —3* bereits in mehreren Bezirken des Kreiſes, wie z. B. in 
Orb, Kitzingen ꝛc. 2c., und deren Zweckmäßigkeit kann nicht mehr in Abrede geſtellt werben, D. R: 
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Erlen-Blätter als Maisdünger. In Sardinien wird ber Mais mit ben Blättern ber 
Erle gebüngt, und zwar Ende Mai oder Anfangs Auguft, wenn bie Maispflanzen eine Höhe 
von beiläufig 1 nf erreicht haben. Die Blätter werben zwifchen je 2 Reihen Mais in einer 
Tiefe von nicht mehr als 8 Zoll untergegraben, umb biefelben genügen, ohne andere Düngung 
dem Mais bis zur Reife einen Mäftigen Wuchs zu ertheilen. Allg. Land- und Forſtwirthſchaftl. 
Zeitung Nr. 15. d. I. (Da in unferem Kreife der Maisbau eine immer größere Ausdehnung 
erhält, und die Erlen ebenfalls zu Handen find, fo wäre es höchſt wichtig, wenn hierüber Verſuche 
gemacht und die Refultate in dieſen Blättern befanut gegeben würben. D. R.) 

Wäflerige Kartoffel zu verbeffern, b. 5. fie fefter und mehliger zu machen, braucht man 
fie nur in der unmittelbaren Nähe eines warn en Ofens auszubreiten. Die wäfferigen 
Beftandtheile verbampfen auf dieſe Weife, uud gewinnen auch die Kartoffeln dadurch ſehr am 
Geſchmacke. Auch beim Kochen ſelbſt kann mau noch auf bie Kartoffel einwirken, indem man 
einen ſchmalen Streifen Schale abſchneidet und fie dann auf bie gewöhnliche Weife 
in Waffer lot. Die Kartoffeln, fo zubereitet, dürfen nicht fo lange kochen, find nicht allein 
ſchmachafter, ſondern aud, wenn fie wicht ganz ſchlecht waren, ſchön mehlicht im Innern, währenb 
anf bie gewöhnliche Weife zubereitete Kartoffeln faft alle wäfjerig bleiben. (Fortihritt 33. 1856.) 


Zur Cultur des Glanggrafes (Phalarisarundinacca L.). Dasjelbe ift eine vortrefflihe Gras⸗ 
art für Meeunfähige Bodenarten. Diefe ftark nahrhafte Grasart wird, wie das B.-BI. ber 
f. k. fleieem. Landwirthſch. Geſellſchaft anführt, von benjenigen, welche ſich mit deſſen Anbau 
befhäftigt haben, befonders zum Erfaß bes Klee's auf minderkleefähigen und klee— 
unfähigen Boden empfohlen. Das Glanzgras, obgleich von Natur auf Sumpfwiefen wachſend, 
gebeiht anf kultivirtem Sanbboden ber Höhe recht gut, erträgt große Dürre und wirkt 

e beförbernd auf Milcherzeugung; dagegen erforbert e3 einen wohlgebiingten Boden und wirb 
feicht hart, kann darum bei ber Stallfütterung als Klee-Erſatz nur in jungem Zuftande verwendet 
werben. Uebrigens überfteigt ber Futterwerth biefes Grafes weit bie Nährkraft anderer 
Futtergräfer, gewährt das frühzeifigfte und auch das fpätefte Futter, Liefert ergiebige, jährlich 
dreimal zu wieberhofende AFutterfchnitte, in benen es 2 bis 3 Fuß hoch und vom Ninbvieh und 
Pferden im weichen Zuftande mit Begierde gefreffen wird. Hiernach bürfte biefes Gras 
geeignet fein, die Aufmerkſamkeit worwärtsfirebender Landwirthe auf ſich zu lenken, und zu recht 
vielfahen Beriuden Beranlaffung geben. Defjen Cultur ift übrigens leiht unb kann 
fowohl duch Samen, als aud) vermittels Setzlingen, (Trieblingen) bewirkt. werben. Die 
gepflanzten Seblinge vermehren ſich in wohl Zultivirtem Boden bald zu ausgebehnten Stauben, 
und man kann mit 720 Seßlingen I Morgen preuß. Aderland (0,749 bayr. Tagwerk) vollftänbig 
\bepflangen unb in eine bauerndbe, einträglidhe, von Jahr zu Jahr an Ertrag 
zunehmende Höhenmwiefe ummwanbeln. 

Das Slanzgras kann fowohl im Frübjabre, als auh im Sommer oder Herbfte angebaut 
werben, wovon jedoch die zeitige Frühjahrs- und Herbitbeftellung den Vorzug verdient. Die 
Anpflanzung durch Setlinge gejchieht auf einem gut geloderten und durch Düngung gekräftigten 
Boden folgendermaßen: beim Pflanzen legt man die Setzlinge dergeftalt in die Furchenſeite, in 
1 Fuß Entfernung, daß die Wurzel berjelben volljtändig mit Erbe bebedt werben. Später 
muß die Pflanzung übereggt ober behadt werben, weßhalb nad unferer Anficht hierbei bie 
Reihbencultur ben Borzug verdient. (Allg. Land- und Forſtw. Ztg., Nr. 22. Jahrg. 1855.) 


Mittel gegen Zafen und Kaninchen in den VBaumpflanzungen. Diejes Mittel befteht 
aus einem Anftrich, der ans 1 Theil Ochſengalle, 1 Theil Blut, 2 Theilen Lehm und 
2 Theilen friihen Kuhfladen mit Zuſatz von Miftjauche bereitet wird. Mit biefem binnen 
Brei werben im Spätherbfte die Stämme der jungen Bäume mit einem Borftenpinfel bermaßen 
beftrihen, bafi man die Stämme won ber Krone herab gegen ben Boben rings herum bamit 
beftreicht. Ein geübter Arbeiter kann deren täglich mehrere Tauſende beftveichen. (Fundgr. Nr. 26.) 
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Berhandlungen des Tandwirtbichaftlichen Vereins. 


1) Sämmtliche verehrliche Tanbwirtbichaftliche Bezirkscomites machen wir wieberholt auf 
bad Programm für Ausftellung von Erzeugnifien des Land- und Gartenbaues 
zu Würzburg mit dem Erfuchen aufmerkfam, allen ihren Einfluß aufzubieten, daß Die Aus- 
ftellung möglihft reih mit Garten- und laudwirthſchaftlichen Produeten beſchickt 
werde. Welch großen Nuten Producten» Ausftellungen für die Producenten, wie Confumenten 
haben, bedarf feiner Auseinanderſetzung. . 


2) Berhandlungen des Bezirfscomiteds Neuftabt a/S. vom 28. September. 
Nachdem durch ben erſten Borftand Hrn. Freiherrn von Gebfattel auf Löbenhan bie 
Sikung mit dem Berichte über die Thätigkeit des Vereins im Bezirke feit ber letzten Situng 
eröffnet wurde, kamen folgende Gegenftände zur Berathung: 1) Ueber Hebung ber Fiſch— 
zucht. Das k. Landgericht Neuftabt wünſcht, die Hebung der Fiſchzucht betr., gutachtlichen 
Bericht. Da in ſämmtlichen Flüffen des Bezirkes die Forelle ber vorzüglichfte Fifch fei, fo ift 
bie Hegezeit ſämmtlicher Flußfifchereien im Bezirke von Mitte October bis zum erften Januar 
zu beftimmen. 2) Dasfelbe f. Landgericht forberte ein Gutachten, die Ueberhanbnahme ber 
Feldmänfe betr. Zur Zeit fei zwar fein Mäufefchaden bemertlich, doch jeien die angeorbneten 
Borkehrungen ſehr niltzlich. Uebrigens fei eine weitere Hinwirkung bes k. Landgerichtes auf 
Ausrotiung der Feldraine, Heden und Steinrüden im Felde, welche ven Mäufen als Winter 
quartier dienen, jehr wünſchenswerth. 3) Sodann zeigte der erfte Herr Borftand ben Eomite- 
Mitgliedern au, daß das Kreiscomitd der Gemeinde Unterebersbad einen einjährigen, im 
Ritte erprobten engliſchen Eber ermittelt und zum Ankaufe einen Gelbzufhuß bewilligt hat, 


worauf das Bezirkscomits beijchloß, dem Kreiscomitd ben gebührenden Dank für deu neuen. 


Beweis von Güte, welche unferem Bezirke durch die Berfhaffung bes Ebers für Unterebersbach 
gegeben wurbe, auszufprechen. 4) Sodann wurde über die Exnteergebniffe verhandelt. 5) Herr 
Thierarzt Diccas machte einen Vorſchlag zur Vertilgung ber Herbfizeitlofe, welche im 
Saalgrunbe eine Lanbplage ift, und es wurde bejchlofjen, unter Mitwirkung des k. Landgerichtes 
zur Bertilgung dieſes Gewächjes bie Gemeinden aufzjumuntern. Endlich 6) fol zur weiteren 
Hebung ber Hopfencultur ein Anfchreiben an bie Gemeinden bes Bezirkes erlaffen werben 
bamit bie bemöthigten Hopfenfechjer rechtzeitig beftellt werben können und von der k. Forſtbehörde 
ber Bebarf an Hopfenftangen berüdkficht werde. Nachdem bie Tagesorbnung erjchöpft worben, 
wurde bie Situng gefchlofjen. 


3) Berhanblungen bes Bezirtscomitds Miltenberg vom 4. October. Außer 
ben fämmtlichan Mitgliedern bes Bezirksvereins waren noch als ſachverſtändige Gäfte zugegen: 
bie HH. Meagiftratsratb Wirth, Salzfactor Gottfried Holzwarth, Kilian Elbert und 
Sigmund Seubert. Nachfolgende Gegenftände famen zur Berathung und Befchlußfaffung: 
1) Die Ausftellung von Erzeugniffen des Land- und Gartenbaues zu Würzburg im October 
d. 3. betr. Das hierauf bezügliche Programm wurde abgelefen und beratben; in Folge beffen wurbe 
ein Prüfungs- und Einſendungs-Ausſchuß für dieſe Ausftellung gewählt, welcher 
zufammengejegt ift aus ben HH. Verwalter Wirth, Borfland, Bürgermeiſter Wolf, Oekonom 
Wirth, Delonom Beuther, und Oekonom Elbert. Die Inftruction dieſes Ausihuffes geht 
dahin, Alles zu thun, um burch Vorzüglichkeit, Schönheit oder Eigenthümlichkeit ſich auszeichnende 
Produete bes Bezirkes in möglichfter Anzahl beizuziehen, deren Würdigkeit zu prüfen und gegebenen 
Falles ſolche fiher nah Würzburg zu ſchicken. Uebrigens werden fih ſämmtliche Mitglieder angelegen 
fein faffen, würbige Preisbemwerbungen beizubringen. 8) Hierauf wurbe über bie Ernteergebniffe 
berathen. 4) Die Schulgärten betreffend wurde bas hohe Regierungsansichreiben vom 
23. Mai 1855 abgelejen, und bie Berfammlung ift fi der Nothwendigkeit biefer hohen Ber— 
orbnung bewußt, weshalb beſchloſſen wurde, bem namentlich mit ber Baumzudht vertrauten 
Gemeindevorftefer Dauphin zu bevollmächtigen, im künftigen Jahre alle Schulgärten des 


514 


Bezirkes, und zwar im Früh- und Spätjahr, zurbereifen, aim a) im Frühjahr den Stand auf 
zunehmen uud bie nothwendigen Erimmerungen. zu machen, dagegen b) im Spätjahr zu control- 
liren und c) jedesmal einen fehriftlicden Rapport über jebe Gemeinde: an das Bezirkscomits zu 
machen, Sodann wurde die vom zweiten Borftand Hrn. Verwalter Wirth vorgelegte Rechnung 
geprüft und richtig befunden. Sodann wurde bie un geſchloſſen. 


8) Einläufe. 


Bon ber Direction ber k. L. geologiſchen Reidisanftalt, Wien vom 26. Juni. (Taufe 
friften betr. — Zur Nachricht.) — Bon ben Bezitkscomités: Werneck vom 28. September. 
(Die Ernteergebniffe betr. — Zur Nachricht.) — Melltichftadt vom’ 28. September. (Mit- 
gliebderftand betr, — Die Aufnahmebiplome urd Vereinsfchriften folgen f. 3.) — Kiffingen 
vom 2. October. (Mitgliederftand betr. — ‚Das Aufuahmediplom umb die Bereinsicriften 
folgen ſ. 3.) — Neuftadt a/S.. Löbenhan bom 3. October. (Bezirkscomitd-Sigung betr. — 
©. 0.) — Hammelburg vom 3. October. (Fiteralien betr. — Zur Nachricht.) — Milten: 
berg vom 4. October. (Erteergebniſſe betr. —ı Zur Nachricht.) — Von demfelben cod. 
Bezirkscomite- Sigung betr. — ©, 0.) — Amorbach vom:6. October. (Safrancultur betw, 
— Bereits entiprodhen.) — Mellrichſtadt vom 6. October, (Safrancuktur: betr. — Bereits 
eutjproden.) — Drb vom 6. October, (Safrancultur betr. — Wird jcriftlich erledigt.) — 
Kiffingen vom 7. October. (Die Gentrallaudwirthichaftsichufe ‚zu Weyhenftephan. betr. — Zur 
Nachricht.) — Vom k. Obeyzollinfpector Hru, Draun, Würzburg vom 1. October. (Mitglieder 
fand betr. — Zur Nachricht.) — Bom f. penj. Major Hrn. Stephan Lift, Würzburg vom 
1. October. (Hebung der Fiſchzucht betr. — Zur Nachricht.) — Bon Hru. Dochnahl, Waden- 
dorf bei Kadolzburg vom 10. April. (Die Cultur ber ſchwarzen Malve Betr. — Zur Bibliothek.) 

Das Kreidcomite. 


Vz er ZEIT r Be a nn —— —, 


Anzeigen, 


1 — |; r 








Yaldishnilanr -Berein. 


Sonntag den 19. October Vormittags 10 Uhr 
Plenarverfammlung. 
Tagesordnung : 
1) Bildung einer Commiſſion zur Leitung dev Beamtenwahlen für das Berdind- 
jahr 1856/57. 
2) Borzeigung einer Sammlung Eleinlohlen aus Sachſen mit den in denſelben 
vorkommenden Verſteinerungen. 
3) Verwaltungs⸗Angelegenheiten. 
Die Direction. 


— r— —* 


Auflage im Leſe⸗ und Modelle: Zimmer 


A. Techniſche Mufer, Modelle: : Mufler von Baumwolle Kfortgefegt): Teras- 
(2 Sorten), Egyptifhe oder Mako-, Portorico- (2 Sorten), Domingo (2 Sorten), Angoftura-, - 
Lagnayra-, Babia-, Madras- und Surate-Baumwolle. 

B. Leetſtre: Agronom. Ztg. 41. Anzeiger d. German. Mufeums 9. Auswanb.-Ztg. 80 
nebft Pilot 41. Blätter, Frauenborf., 36-87,; Centralhalle 31-32. Eiſenbahnztg. 39. Ge- 
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werbeblatt, Hefiiih., 35—86; » Württembg., 39-40; + zeitung, Fürth., 18. Handelsarchiv 40; 
» correjp. 82—83, Jahrbücher, neue, db, Pharmacie, Auguſtheft. Journal of the society of 
arts 202; » Dingler's polytechn, (141.).55 Möbel» Mode-Gournal, neues, Prämienblätter. 
Natur 41. Neueſtes u. Nützlichſtes 2832. Zeitjchrift f. Pharm. (Hirzel) 9. — Kauft, Heft 20 
(nebft artift. Beil.). Illuſtr. Ztg. 698. 

C. Kupferſtichſammlung. IV. Franzöſiſche Schule. (Fortf.) Nomanet, A.: Nr. 
3574. Routtet, Joh. Lud.: 3575— 77. Nouotie: 3578— 79. (Machträglich.) Rouſſeau, 
I. F.: 3580. Nouffelet, G.: 3581. Noy, E.: 3584. Nuotte, 2. E.: 3585. Sandoz: 
3586—87. Simon, J. P.: 3588—89. Gimmoneau, E.: 3593—97. 


EEE IE ef eng 





Privat - Anzeigen. 





1 Buchbinder⸗, 1 Conditor⸗, 1 Dreber-, 1 Glafer-, 2 Häfner-, 1 Kammmacher-⸗, 1 Ladirer-, 
10 Maurer, 3 Meſſerſchmied⸗, 1’ Nageljcgmieb-, 1 Pofamentir-, 4 Schreiner-, 1 Schloffer-, 
8 Schuhmader-, 2 Spengler», 1 Tapezirer-, 2 Tüchner und 2 Uhrmaher-Gehülfen können theils 
bier, theils in der nächften Umgebung der Stadt Arbeit erhalten. 

Ferner fucht ein Junge von 13—14 Jahren bei einem Schuhmader ober Schneider unent- 
gelblih in bie Lehre zu fommen. Nähere Auskunft ertheilt 


Würzburg, den 15. October 1856, 
Die Arbeits-Machweife-Anflalt in der Gewerbehalle. 
(Eingang durch bie Katengaffe). 


C. Maier, 


un — 


hön-Depöt 
(in ber Gewerbehalle). 

Da fih bis zum Winter die Beftellungen auf die von unfern Rhönbewohnern verfertigten 
Strohdeden zu jehr häufen, jo erſuchen wir unjere verehrlihen Kunden, uns Ihren Bedarf 
fo bald als möglich anzugeben, welcher, da dieſes Fahr das Stroh jehr hübſch gewachſen, in jehr 
dauerhafter Arbeit geliefert werben wird. 


Zugleich empfehlen wir die nab einer neuen Methode, in ſchweizer Manier, gefertigten 
Deden, welche fi durch ihre fchöne, folide Arbeit auszeichnen und befonbers für Comptoirs und 

















Bei Wilh. Schmid in Nürnberg ift foeben erjchienen und durch jede Buchhandlung zu 


beziehen: 
Die Cultur der ſchwarzen Malve, 


ober dad Tagwerk Landfläche 200 Thaler Ertrag. 
Bon Friedr. Jac. Dochnahl. Preis 18 kr. 





Berantwortlihe Ütebacteure: für ven tehnifhen Theil gr. u. Hubertt, für ven landwirthſch. Prof. Dr. Bauer, 
Drud von F. €, Thein in Würzburg. 


Gemeinnüsige 


Erſchelnt jeden Freitag inhalben, + Be bei Borausbejahblum, 

mitunter gangen *8 Be» hrilch e fl.20 Er. od.i arme 

ftelungen werben im Witrgbiteg — Inferate werden für bie ge- 

von ber Expebitlon, andwärtd paltene Biegehhe oder deren 

ven allen Voftbebörben und aum für Wereinsinitglieber 

Buchhandlungen entgegen je- 4 miti fir Nichtmitglieder 
nommen. a 


Organ für die Jutereſſen der Technik, ded Handels, der Yandwirtbihaft u. der Armenpflege, 
beraudgegeben bon 


der Pirection des polytehnifhen Vereins dem Kreis-Komitddeslandwirthfhaftl. Vereins 
zu Würzburg, von Unterfranken und Afdhaffenburg. 











VE. Jahrgang. M 43. 


Würzburg, den 24. October 1856. 








Bermindberung ber Feuersgefahr durch bie FFeuerverficherungs » Anftalten jelbft; von Prof. 
Dr, Sitte. S. 513. Die Einftellung gewerblicher Arbeiten am Sonntag. 515. Die Aus- 
ftellung billiger Gegenftände für den Hausbebarf (exposition d’dconomie domestique) in 
Brüffel. 516. 

Landwirthſchaftliches. Bergleihenbe Berjuche über den Werth des Torfes und ber Torf- 
kohle für lanbwirthfchaftlihe Zwede (zur Düngerbereitung); von Edm. Davy. 519. Berhand- 
lungen des lanbwirthichaftlihen Bereins. (Belauntmachung.) 523. 

Bolytechnifcher Verein. Wahl der Beamten des Vereins. Auflage im Leje- und Mobelle- 
Zimmer, 523. 

Privat » Anzeigen. 





Berminderung der Feuersgefahr durch die Fenerverficherungs: 
Anſtalten felbit. 
(Bon Prof. Dr, Kittel.) 


Die Feuerverfiherungs= Anftalten haben durch die Glaffen der zuzahlenden 
Prämien ſchon wefentlicd zur Minderung der Feuersgefahr hingewirkt, bejonders 
in Bezug auf Baumaterial und Bauart; allein fie haben noch mehrere Punkte 
unberücfichtiget gelaffen, welghe für die Menfchheit wegen Minderung der euer: 
noth von den mohlthätigften Folgen wären. 

1) Die VerficherungssAnftalten ſehen wohl darauf, ob ein Haus aus Steinen 
oder aus Holz, oder gar aus Fachwerk erbaut ift, und beſtimmen darnad) die Höhe 
der Verficherungsbeiträge; allein das ändert nichts in der Feuergefahr, fo lange die 
FeuerverficherungssInipectoren nicht darauf hinwirfen, daß eine feuerfeftere Bauart 
eingeführt wird; nämlich die von gebrannten Steinen (Ziegeln, Badkfteinen), oder, 
was noch öfter möglich, von natürlichen Steinen. Dies Streben würde jetzt um 
jo eher von Erfolg gefrönt fein, als der Holzbau in neuerer Zeit theuerer ift, ale 
der Steinbau. Doc, möchte ich diefe Bauart nur da angewandt wiſſen, wo, wie 
in Städten, Märkten und größeren Dörfern, die Wohngebäude jo nahe an einander 
ftehen, daß, wie die Erfahrung lehrt, bei Ausbruch eines Brandes der ganze Ort 
ewöhnlih in Gefahr fteht, abzubrennen, nicht aber in Gebirgsorten, wo die 
Säufer meift fo weit aus einander liegen, daß bei Ausbruch eines Brandes bie 
anderen nicht in Gefahr kommen. 

Es ift eine befannte Crfahrung, daß die Gebäude unferer Vorfahren faft 
durchweg, mit Ausnahme des Fundamentes, aus Holz erbaut waren, denn bag 
Holz Eoftete faſt nichts, weil es in den Gemeindewaldungen angemieferr wurde. 
Selbft Kaiſer und Fürften wohnten in hölzernen Häufern. Nur die Feſtungs— 
gebäude: Thürme, Burgen und Schlöffer wurden aus Stein gebaut. Jetzt aber, 
wo bie Wälder ausgerottet find, und die Refte für die Gemeinden ein Mittel zur 
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Beftreitung ihrer mothiwendigen Ausgaben, befonders auf Zinſen- und Kapital- 
abtragung abgeben müflen, ift der Holzbau um die Hälfte theuerer, ald der Stein— 
bau. Allein die Gewohnheit, der Schlendrian der Landbaumeifter hängt immer 
noch am Holzbau, was um fo auffallender ift, als die Steine oftmald vor dem 
Drte liegen. Hier fann nur dur mit Voranfchlägen belegtem Beweis ber 
Wohlfeilheit des Steinbanes die Befferung herbeigeführt werden; und insbefondere 
fann die Diftriets-Baupolizei bei Vorlage der Baupläne wahrbaft heilfam eingreifen 
und fo dem erfchredlichen Unglüde, das ganze aus Holz erbaute Orte, Flecken und 
Städte betrifft, allmählig vorbeugen. — Es ift manchmal wirklich lächerlich zu fchen, 
daß man bei Neubauten in manchen Orten Stunden weit fährt, um Steine für 
den Grundbau zu holen, während in der Nähe oft nur eim jchlechter Ader aufs 
gebrochen zu werben braucht, um fich durch die audzubrechenden Steine nicht nur 
felbft zu verfehen, jondern auch den Ader 3 bis Afach bezahlen zu laſſen. Beilpiele 
davon mit Angabe der Orte könnte ich dutzendweiſe beibringen, wenn ich die Gemeinden 
nicht fchonen wollte. Hier kann nur die Baupolizei das Beſſere herbeiführen. 


2) Es tft wahr: manche Feuerverfiherungs-Anftalten vergüten Brände, burch 
ben Blisftrahl entftanden, nicht, dies aber offenbar mit großem Unrecht, weil fie 
die Verlufte, welche aus durch Leichtfinn, Unachtſamkeit und Fahrläffigkeit ent— 
ftandenen Bränden herrühren, vergüten, während fie den Erfat des Verluſtes durch 
das Feuer eines zündenden Blisftrahles verweigern, zu deſſen Wirkung bie Ver— 
ficherten doch gar Feine DVeranlaffung aus eigener Schuld gaben. Es läßt fich 
wohl jagen, gegen den Blis könne man fi) durch Bligableiter ſchützen, und das 
mit Fug; allein abſolut läßt fi) dies nicht behaupten; denn zumeilen, nämlid) 
wenn bie Menge der Gleftricität im Verhältniß zur Fläche des Ableiterd zu groß 
ift, oder wenn ber Ableiter durch Alter, Roften oder jchlechte Gonftruction verdorben 
ift, fpringt der Blik von dem vorgezeichneten Wege ab und bewirkt Entzündungen. 
Dagegen könnten Feuerverfiberungs= Gefellihaften allerdings die Bedingniß fegen, 
daß Gebäude, melde aus Holzwerk befteben, mit vorfehriftsmäßigen Blisableitern 
verfehen fein follen, und die Brandverfiherungs=Infpectoren oder Agenten könnten 
darüber wachen, daß dies richtig gefchiehtz oder auch fünnte ein Unterfchied in der 
Höhe der Berficherungsbeiträge gemacht werben zwifchen Gebäuden, die mit Blig- 
ableitern verjehen, und ſolchen, die nicht damit verfehen find. Welche Gefahr ganzen 
Orten durch ben Blisftrahl drohet, und welche Entichädigungen deshalb den Brand— 
verfiherungs= Gaffen zur Laſt fallen, weil fi) das Feuer auf die Nachbargebäube 
fortpflanzt, haben wir im Jahr 1856 mehrfach erfahren. 


3) Da es nun eine Thatfache ift, daß Holz, welches zweimal tüchtig mit 
Waſſerglas angeftrihen worden, bei Bränden fich nicht leicht entzündet und nicht 
in Flammen ausbricht, demnad bei fo gefichertem Balfen- und Dachwerk ein 
Löfchen eines Brandes in feinem Urfprunge möglich ift, fo follten die Feuerver- 
fiberungsgefellihaften dergeftalt geſchützten Gebäuden eine Ermäßigung der Beiträge 
bis auf die Hälfte eintreten laſſen und fo zur Sicherung der Holzgebäude anreizen, 
wobdurd beide Theile: der zu DVerfichernde und die verfichernde Anftalt gleich ftark 
gewännen, indem ſich die Brände in ſolchen Gebäuden ficher bis auf ein Zehntheil 
verminderten, 

Ich darf Hoffen, daß biefe im allgemeinen Intereffe gegebenen Andeutungen 
den Fenerverfiherungs-Anftalten Veranlaffung geben, diefe Bunkte im Vereine mit 
Sahverftändigen einer gründlichen Erwägung zu unterziehen und dadurch die Zahl 
der alljährlichen fo erfchreelichen Brandunfälle allmählich unmöglich zu machen. 
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Die Einftelung gewerblicher Arbeiten am Sonntag. 


Se mehr man von vielen Seiten, und gerade von ſolchen Gewerbsmeiftern 
über das jogenannte Blaumontagmacen Klagen hört, welche am meiften ihre 
Arbeiter zur Sonntagsarbeit veranlaffen, um fo wichtiger dürfte es erfcheinen, 
darauf aufmerkſam zu machen, wie gerade in der Vernachläßigung des gefeglichen 
Ruhetages died verderbliche Unmejen des Blaumontagmachens ſeine theilweife Ver— 
anlaffung. findet. 

In diefem Sinne beleucytet das Württemberger Gewerbeblatt in Nr. 39 in 
Folgendem diefen Gegenftand jehr richtig und zeitgemäß: Die Einftellung gewerb- 
licher Arbeiten am Sonntag ift in fehr induftriellen Ländern, in England, in ben 
vereinigten Staaten ac. durchgeführt, und zwar feineswegs zum Nachtheil bes 
Geſchäfts-Umſatzes und des Arbeits-Verdienftes, fondern vielmehr zum Nuten des 
materiellen Wohles. Sprüchwörtlich ift die Strenge ber Sonntagsfeier in England, 
wo doch der Sag „Zeit ift Geld” Jeglichem befannt ift und allenthalben in Geltung 
fteht, wo Sinn für Handel und Induſtrie, und Einficht in diefelben alle Schichten 
der Geſellſchaft durchdringt, wo Fabrikation und Handel eine fo große Ausbildung 
erlangt bat, und jährlihd enorme Maffen von Fabrifaten aller Art erzeugt, die 
größten Summen im Welthandel umgejegt werben. 

Würde das Arbeiten am Sonntag im Intereſſe der Gefchäfte fein, fo hätte 
bei einem fo induftriöfen Volke die Bm wohl faum eine jo ftrenge Sonn- 
tagsfeier einzuführen und zu erhalten vermocht. Die Einficht, daß ein Tag der 
Ruhe und Erholung von der Anftrengung der Arbeit für Körper und Geift 
erforderlih ift, daß nad einem fo gefeierten Sonntag bie Arbeit der übrigen 
6 Tage mehr Werth hat, als die Arbeit von 7 Tagen ohne gehörigen Ruhetag, 
und daß ed um der Ordnung des Ganzen willen nothwendig ift, daß dieſer Ruhe— 
tag an einem gejeglichen Tage von Allen beobachtet werde, übt einen wejentlichen 
Einflug auf die Einhaltung der Sonntagsfeier ans. Die Arbeit ruht, und bie 
fogenannten preflanten Fälle, welche die Arbeit über den Sonntag ausdehnen 
‚ könnten, kennt man nicht mehr, dagegen findet man auch fein Blaumontagmadpen. 
Ohne Einhaltung der Sonntagsfeier hört das Blaumontagmachen nicht auf, ba 
eben die durch Sonntagsarbeit entgangene Erholung: an einem andern Tage nach— 
zuholen gejucht wird. 

Se mehr bei ung der Sinn für die Induſtrie fich ausbildet und der Gewerbe— 
ftand zu höherer Zeiftung fich emporfchwingt, um fo mehr läßt fi) auch bei und 
eine Abnahme der Sonntagsarbeit bei den Gemwerben beobachten, und zwar auch 
bei manchen Gewerben , welche für Bekleidung arbeiten nnd der Verfuchung zur 
Sonntagsarbeit am meiſten ausgefett find; die Erfahrung folcher Meifter ſpricht 
fih dahin aus, daß die Anfangs gehabte Befürchtung, ed möchte durch gänzliches 
Aufgeben der Sonntagsarbeit dem Gewerbe Nachtheil erwachſen und mancher 
Kunde es übel aufnehmen, wenn ihm die Arbeit nicht auf den Sonntag geliefert 
werde, keineswegs gegründet geweſen jet, daß vielmehr die überwiegende Mehrzahl 
ber Kunden die eingeführte Ordnung billige, und auch folche, welche Gegenftände 
wünſchen, zu deren fofortiger fchneller Anfertigung. Sonntagsarbeit erforderlich 
wäre, auf Vorhalt der Gründe fi) mit dem durch Ausjegung der Arbeit am 
Sonntage enttehenden Heinen Verzug einverftanden erklärten; das Blaumontag- 
machen iſt dagegen in diefen Werkftätten ſtreng verpönt. Bei diefer Sonntagsfeier 
wird nad Aeußerung ber Meifter keineswegs weniger gearbeitet ald vorher, viel- 
mehr fei die Arbeit viel geregelter, gehe rafcher, und die neue Orbnung jei bem 
Geſchäfte nur fürderlich. 
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Immerhin ift aber die Einftellung der Sonntagsarbeit bei und noch nicht in 
dem Mafe durchgeführt, daß das Blaumontagmachen allenthalben aufgehört hätte; 
e8 wäre aber gewiß von Werth für die Gewerbe, wenn das Ruben aller Arbeit 
am Sonntage in immer mehr Werfftätten eingeführt und als allgemeine Gejchäfte- 
ordnung angenommen würde. 

Eine würdige Aufgabe der Gewerbevereine ift ed, auf die Ginftellung bes 
Arbeitens am Sonntag in allen Werfftätten hinzuwirken und: dadurch einen Beweis 
zu liefern, daß man auf energifches Arbeiten im Laufe der Woche etwas halte, und 
daß der rechte induftrielle Sinn in ihrem Bezirke eingefehrt fet. 





Die Ausitellung billiger Gegenitände für. den Sausbedarf 
(le'xposition d’&conomie domestique) in Brüffel. 


Diefe Ausftellung, welche ihrem Programme gemäß Lurus= Gegenftände. aus— 
ſchloß und nur folche zur Anſchauung brachte, welche ſich durch Billigkeit, Zweck— 
mäßigkeit und Dauerhaftigkeit auszeichnen, brachte auf den Sachkenner einen höchſt 
wohlthätigen Gindrud hervor, indem fie unverkennbar nur bezwedte, den nieder 
bemittelten Claſſen die Quellen zu eröffnen, aus welchen fie ſich die Bedürfniſſe 
für den Haus- und den Lebensbedarf am zwedmäßigften und möglichſt billigt 
verjchaffen fünnen. 

Die Breife der meiften Gegenftände waren bei der Sauberkeit der Arbeit und 
deren praftiihem Werth, wie fich Berichterftatter felbft Gelegenheit hatte zu über— 
zeugen, eritaunlich gering. Indem wir die Zuerfennung ber Preife nach der 
„Weſer Zeitung” mittheilen, machen wir zugleich auf die hervorragendften Aus— 
fteller und die prämirten Gegenftände mit Angabe ihrer Preiſe aufmerkfam *). 

Für Baupläne wurden gekrönt: die Labourer's Friend Society zu London, die 
Metropolitan = Affociattion zu London, die fchottifche Gefellichaft zur Berbeflerung 
ländlicher Wohnungen‘, alfo England, nad Pflicht und Recht. Zweckmäßigkeit 
und Reinlichfeit find die großen Tendenzen der Engländer, ihr Tubularſyſtem zur 
Beihaffung Flaren Waflers und zur Ableitung des Ammoniaks auf die Felder ift 
eine der zufunftwollften Ideen. Wir erinnern und, daß die Minifter Ludwig 
Philipps eine ähnliche Idee des Chemikers Dumas in den Cartons erſtickten. 
Genf mit Plänen von Bädern, Wäjchereien und Arbeiterwohnungen erhielt einen 
Preis in der Perſon ded Hrn. Architecten Schaeck- Jaquet; Mühlhaufen im Elfaß 
für ftädtifche und ländliche Wohnungen Cites ouvriöres, Bäder und Wäfchereien 
in der Perfon des Hrn. Müller, deffen Arbeiterwohnungen etwas befonders Sauberes 
und verhältnigmäßig Glegantes haben; Brüffel erhielt den Preis für Modelle der 
Pauwel'ſchen Junggefellenwohnungen, die zu Molenbeck (Vorftadt) um die großen 
Atelierd des Unternehmers Pauwel's herum liegen; andere Pläne zu Familien— 
wohnungen find in der Gonftruction begriffen. Der Brüffeler Architet Wynand— 
Sanflens bekam den Preis für Heizung und Lüftung dev Schulzimmer, die Pläne 
hatte Herr Ducpetiaur ſelbſt nebft allen Rapporten, Denkſchriften, Documenten 
über öffentliche Gejundheitspflege in Belgien ausgeftellt. Ferner wurden gefrönt: 
Herr Nemont, Architect der Stadt Lüttich, für Pläne der Bäder und Wafchanftalten 








*) Nähere Angaben über die manchen Intreffenten wünſchenswerthen Adreſſen der Ausfteller 
find bei der Direction des polytechniſchen Vereins zu erholen. 
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Sechs te Abtheilung. Für Alles, was Glementarfchule ‚betrifft, erhielten 
mit größtem Necht den Preis der unermüdliche Herr Duchetiaug und fein, Mit— 
arbeiter Herr Braun, Director der Normalfchule. (ein, Deutſcher), dann - Herr 
Vandermaelen, Gründer des geographiſchen Inſtitutes zu Brüſſel, wegen. Karten, 
Globen, Planigloben x. Diefes Inftitut iſt eine wahre Volksacademie, für Brüſſel, 
und Herr Bandermaelen tt ein wahrer Filanthrop der Intelligenz. Preiſe erbielten 
ſchließlich: Joly zu Paris für feine vortrefflichen Kompaßſchachteln, 3 Fr. 25.6. 
bis 6 Fr., Blanzy zu Paris für feine ſchönen und Außerft billigen, Stablfedern, 
Demunter zu Brüffel für feine Holzmodelle zur beferiptiven Geometrie, und. feine 
hölzernen Architeeturmodelle, endlich die Meifter des Orgelbaues, die Deutichen 
—* und Schütz zu Brüſſel, für Haus- und Kapellenorgeln von 100 Fr. an 
aufwärts. 





Candwirthſchaſtlichhse. 


Vergleichende Verſuche über den Werth des Torfes und 
der Torfkohle für landwirthſchaftliche Zwecke (zur Dinger: 
| bereitung.) — a er 

(Bon. Edmund Davy.) - 22 I" 


Da wir in unferem Kreife reichlich mit Torf, verfehen find, berfelbe aber 
leider noch nicht die Anwendung findet, bie er mit Recht verdient, fo glaube ich 
Nacfolgendes den verehrten Landwirthen zur Würbigung aus der. landwirthichaft- 
——— für Nord» und Mitteldeutichfand ‚, Nummer 27 d. $., vorlegen 
zu follen. | ' u. 1J 
Es giebt viele Körper, wie Chlor, Chlorkalk ꝛc., welche die Eigenſchaft 
beſitzen, faulenden Subſtanzen ihren Geruch zu benehmen und daher in gewiſſen 
Fällen mit Nutzen zu geſundheitlichen Zwecken verwendet werden können, während 
ſie ſich ganz und gar nicht zur Düngerbereitung aus thieriſchen Excrementen eignen, 
weil ſie entweder einige der werthvollſten Beſtandtheile dieſer letzteren zerſetzen, 
oder für das Wachsthum ſchädlich find. 

Die wichtigften Körper, welche zum Geruchlosmachen (Desinfieiren) faulender 
Subftanzen und zur Bereitung von Dünger aus denfelben bisher empfohlen wurden, 
find der Torf und die Torffohle. 

Das desinfichrende Vermögen der Planzenfohle jedweder Art ift längft bekannt; 
dasjenige des unverkohlten Torfes wurde aber erſt in der neueften Zeit entdedt. 
Sowohl Torf als Torffohle fünnen aljo zum Geruchlosmachen für Gefundheits- 
zwede dienen, und über die Wahl entjcheidet blos deren Preis. 

Die Meinungen find jedoch darüber getheilt, ob man zum Geruchlosmachen 
thierifcher Exeremente ꝛc., wenn es fi um Düngerbereitung handelt, den Torf, 
oder feine Kohle anwenden fol. Die Bertheidiger letzterer Anficht geben als 
Hauptgrund an, daß die Torffohle, mit in Zerjegung begriffenen Excrementen 
vermengt, das aus denfelben fich entwicelnde Ammoniak abforbirt und zurüchält, 
deſſen Wichtigkeit ald Nahrungsmittel der Pflanzen und Befruchtungsmittel des 
Bodens aufer Zweifel fteht. | . 

Um über diefen Gegenftand ind Neine zu fommen ' ftellte ich - vergleichende 
Berfuche mit Torf und Torflohle an Harn aus einem Viehſtalle an, welcher durch 


Berfegung ſtark ammonlafalti geworden war. Dieſer Harn, wurde in einer gut 
verjchloffenen Flafche zu den Verſuchen aufbewahrt. Da der Torf von verfchiedenen 
Lagern in. manchen Feiiehungen abweicht, fo wurde von einem und demſelben 
Brocken ftets ein Theil verkohlt nnd der andere unverfohlt gelaffen. Der in 
verfchloffenem Ziegel verfohlte Torf wurde — dem Erkalten ſogleich in eine 
trockene Flaſche gebracht und gut verkorkt aufbewahrt. Der unverkohlte Torf 
wurde in Stücke gebrochen und in eine ähnliche Flaſche gebrachtz beide wurden 
vor der Verwendung in ein gleichartiges gröbliches Pulver verwandelt. Ich wog 
nun gleiche Gewichte von bem Torf und ber Torffohle ab, gab fie in zwei gleiche 
Abdampfichalen, mifchte fie innig mit der gleichen Menge ammoniakaliſchen Harns 
und ließ das Gemenge einige Tage an einem offenen, bedeckten Plat an der Luft 
ftehen. Es wurden zum Verfuche 500 Gran Torf oder Torffohle auf 6 Drachmen⸗ 
Maße (oder beiläufig 355 Gran) Harn genommen. Beim Mifchen des Harns 
mit der Torffohle entwidelte fich fogleic ein ftarfer Ammoniafgeruch und bie 
mehrere Tage fortdauernde Ammoniaf-Entbindung konnte durch befeuchtetes Curcuma— 
Papier leicht erkannt werden, während ſich beim Torf nicht die geringfte Ammoniaf- 
Entbindung entdeden ließ. 


Nachdem ich vorher die Menge des im Harn enthaltenen Ammoninkgehalts 
beftimmt hatte, und die erwähnten Gemenge vier Tage lang der Luft ausgefett 
worden waren, theilte ich jedes im zwei gleiche Theile und unterfuchte, wie viel 
Ammoniak in jedem ſolchen Theil, welcher drei Drachmen-Maße des Harns enthielt, 
nod) vorhanden war. 

Menge des Ammoniats in drei Drahmen-Mafen. 


Im Harn für fih . . . 0,947 Theil eines. Grand 
mit Torffohle . . . 0,23 5% A 


alſo Berluft 0,714 „ " n 
mit Torf .. . 1,105 „ " 


Daraus erfieht man, daß, der Harn, mit Torffohle vermengt und nur 4 Tage 
ber Luft ausgefegt, 0,714 Gran, alſo über ®/, feines ganzen Gehalts au Ammoniak 
verlor; wogegen ſich bei Anwendung von Torf anitatt eines Ammoniakverluftes 
ein Eleiner Meberfchuß über den Gehalt des bloßen Harns ergab, was ſich dadurd) 
erklärt, daß der Torf felbft eine fleine Menge Ammoniak enthält. 

Das Ammoniaf wurde bei diefen Verſuchen dadurch beftimmt, daß man ben 
Harn und die Gemenge einige Zeit in einer Netorte mit ſtarker Aetzkalilöſung 
kochte und das fich entwicelnde Ammoniak in einer gewogenen Menge verbünnter 
Schwefelfäure von befanntem Gehalt auffing. 


Folgende weiteren Verſuche beftätigen die obigen. Es wurden 300 Gr. Torf 
und eben ſoviel Torffohle mit je einem halben Unzenmaß beffelben Harnd gut 
emiſcht, jedes Gemenge in einem kleinen Schälchen auf einen großen, etwas 
Dueafilber enthaltenden Teller gefegt, über jedes Schälchen ein Kleiner Dreifuß 
geftellt, der eine Abdampfichale trug, worin fich etwas verdünnte Schwefeljäure 
von befanntem Gehalt befand, und über jeden Apparat eine Glasglode geſtürzt; 
bad Quedfilber diente zum Ausfchließen der Luft. Nachdem die fo bedeckten Ge— 
— fünf Tage lang geftanden hatten, entfernte ich die Glasglocken und unterſuchte 
bie Säure in den Abdampfichalen. In derjenigen über dem Torf fonnte ich fein 
Ammoniak entdefen, es war alſo feines entwidelt worden, und der Torf hatte 
wirklich das im Harn enthaltene flüchtige Eohlenfaure Ammoniak vollffändig zurück— 
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w St. Leonard, Lüttich; Herr Borle zu Paris für hohle und röhrenförmige Bad- 
Heine aus Pariſer Thonerde, die zugleich wärmer und trodener und 30°, billiger 
fein follen, als die mafliven; Herr Staadt (ein Deutfcher) zu Brüſſel für Fenſter— 
apparat in Eifen, Schlöffer, Riegel, Schrauben; die Waaren find theils deutſchen 
Urfprungs, theild von beutichen Arbeitern in der Brüffeler Fabrik des Hrn. Staabt 
gearbeitet. Cine ſehr verdiente Auszeichnung erhielt Herr Mathelin aus Dijon 
für eine Pumpe zum häuslichen und induftriellen Gebrauch, 1600 Liter in ber 
Stunde, mit Schwengel, 30 France, 4500 Liter zu 60 Franes. Die Ausftellungs- 
Gommiffion felbft hat den Plan eines Arbeiterhäuschens in Natura aufgeftellt: 
2 Zimmer, eines mit Alkoven, Hofraum, Schränfe in den Wänden, Alles möblirt 
und garnirt, Ventilation und Heizung aufs Zwedmäßigfte eingerichtet. Die ganze 
innere Cinrichtung bis zum Schrubblumpen und zur Schuhbürfte, vom Bettzeug 
an, durch alle Küchen- und Eßgeräthe hindurch koſtet 124 Br. SI C.!! Das 
Waſſer kam den Schaaren von befuchenden Arbeitern in ben Mund und vielen, 
fehr vielen Leuten in die Augen. 


In der zweiten Abtteilung wurden gekrönt: die Erportgefellfchaft zu Stutt- 
gart, deren Geräthe die äußerſte Grenze der Billigkeit erreicht: braune Strohkörbe 
zu 35 Gent., weiße zu 45 Gent., thönerne Kaffeefannen mit Dedel 6 dr. 54 C. 
im Dutzend, verzinnte Löffel zu 80—90 ©. das Dugend, Waflergläfer zu 7 Fr. 
15 C. das Hundert, Tajchenmefler von 1 Fr. 40 E. das Dutend, Bronceuhren 
mit Weder 2 Fr. 35 C., Schuhbürften 1 Br. 10.6. das Dugend u. f. mw. 
Gekrönt wurden ferner: Brörmann zu Brüffel für Möbel, Betftellen zu 20 Fr.; 
Heal und Sohn in London für eiferne Bettitellen zu 20 Fr., Matrazenwolle zu 
20 ©. das Kilo; de In Riviere zu Brügge für Matrazen zu 18 Fr.z Moyerjonn= 
Gammaerts zu Laeken (bei Brüffel) für Teppiche, der Quadratmeter 3 Ir. 20 E.; 
Dieudonn? zu Treux (Luremburg) für Holzſtühle zu 1 Fr.; Jorez zu Brüffel für 
Wachstuch; Gerard zu Lüttich für Uhren, namentlich für eine electriiche zu 100 Fr., 
deren Leitungsdrähte für eine ganze Stadt monatlid 20 6. an Säuren confumiren, 
nebft Zifferblättern, die an allen hohen Punkten anzubringen find, per Stüd 
75.6. (billiger find die Chronometer in Städten gar nicht herzuftellen) *). Redier 
u Paris ward gekrönt für Tafeluhren von 10 Fr. anz Bah zu Keranus und 
—* für ordinäre Fayence, Kaffeekannen zu 50 C., Taſſen zu 1 Fr. 50 €. 
das Dugend; Gefchwifter de Vyckern zu Courtray für Geſchirr in Pfeifenerde, das 
Dutzend Eierftäude 3. B. 10 E.; Gaſſu zu Bayeur (Frankreich) für feuerfeftes 
Porcellanz die Gejellichaft des Bal St. Lambert für Glas, Benfterglas, Kryftall 
und Gobeleterien; Delloyn= Maffon zu Leefen für emaillirte Kafferolen zu 45 C., 
Bratpfannen zu 30 C., Keffel zu 90 C.z Dahms zu Berlin für verzinnten Guß; 
Dumont zu Haflogne ür fpottbilliges Holzgeſchirr; Volkaerts zu Lierre für Stahl— 
waaren; Deffales zu Paris für glatte Tafellampen zu 4—6 Pr.; Hanniet zur 
Brüffel für Lampes moderateurs zu 5 Fr. 25 C., Hängelampen zu 3 dr. 50 C.; 
Mallet, Bordeaur, für Wachskerzen 1. Qualität zu 1 Br. 30 €. das Pfund, 
2. Qualität 1 Fr. 10 E, Kerzen zu 72 ©. das —* die Mailänder Ge— 
ſellſchaft für Kunſt und Wiſſenſchaft *) wegen verſchiedener Gegenſtände. 


— — — — 











*) In einigen Städten Belgiens finden dieſe electriſchen Uhren ſchon in ber Art Ans 
wendung, daß die Leitungsdrähte die Uhrenzeiger auf den an den Straßenlaternen angebrachten 
Zifferblättern mit dem Gange der Hauptuhr im ſteter Berbindung halten, fo daß bie Laternen 
nicht allein am Zage, fondern auch bei der Nacht als Uhren bienen; daß dieſe Einrichtang eine 
äußerſt billige fei, iſt felbftverftänblich. D. R. 

**) Dieſe Geſellſchaft ſandte zwei Abgeordnete nach Brüſſel, den Ingenieur Guido Suſani 
und ben durch mehrere vollswirthſchaftliche Schriften befannten Dr. Stephan Jacini. 
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Es ift unmöglich, die billigen Producte diefer Lombarden alle aufzuzählen, indeffen 
werben Fracht, Speſen und Zoll wohl fehr viele zu Hesperidenfrüchten machen. 
Chevalier zu Baris, ein wahrer Künftler, hat die herrlichften Kaloriferes, Kamin— 
einfäge, Dampfheizungsapparate. Somzd- Wahy zu Lüttich prangt mit dem voll- 
ftändigften Bürftenapparat, Korbgeflechte von. Mertel zu Brüſſel empfehlen ſich 
beftens. | 
Die dritte Abtheilung enthält Kleidung und Wäſche. Die Stabt Termonde 
erhält den Ehrenpreis vor allen. Für billige Kotonnaden find gekrönt: van Santen 
van de Wiel zu Aloft, der einfachen Kattun zu 48 C. den Meter, rothe Foulards 
zu 38 C., doppelten Lila-Kattun zu 72 C. pr. Meter liefert; Desmet zu Gent 
mit Schnupf= und Halstüchern zu 40 C., Zeugen von 50 6. an. Die verfchtedenen 
von der Regierung fundirten Ateliers d’apprentissage, zur Beförderung der Mafchinen- 
ipinnereien in Baumwolle und Leinwand zählen wir gar nicht. Rops und Velghe 
zu Namur und Audenarde haben Kittel für 1 Fr. 50 E., Hofen von 1 Fr. 90 &.; 
Sceelftraet zu Gourtray, Hofenzeuge, 54 Zentimeter breit, zu 30 C. pr. Meter. 
——— im Departement de P’Dife, Frauenhemden zu 1 Fr. 20 C., 
annshemden zu 1 Fr. 25 C. Pigaur zu Huy kleidet den ganzen wallonifchen 
Arbeiter vom Kopf bis zum Fuß in Baummwolle für 20 Fr., die Mailänder 
Gefellihaft den ER pe Bauer in Wolle für 23 Fr. 24 C. z Dardenen und 
Golard, beide Konfektionnage zu Brüffel, haben Paletots zu 4 Fr., refp. 7 Fr. 
50 ©. pure laine. Mathieu zu Paris kleidet den Elegant in ſchwarzen Satin für 
26 Fr. Bloc in Bordeaur bringt Paletots von 2 Fr. 50 E., Hofen von 1 Fr. 
60 E., Weften von 1 Fr. 50 C., Hemden bitto, das Dutend zu 18 Fr., mit 
3°/, Disconto für Erport. Deroubaix zu Courtray wird gefrönt für feines Maſchinen— 
leinen, 95 Gentimeter breit, 80 ©. der Meter, das Dutend weiße Schnnpftücher 
zu 3 Sr. 25 ©. Herr Grunder zu Prik erhält einen Preis für deutfches Wollen- 
tu, 9 Br. der Meter; die. Handelsfammer zu Verviers für Ganzwollenftoffe von 
4 Fr. 17 ©. an. Die Spitenfabrit von Dratevelle in Brüffel ift im Stande, 
geſtickte Halskragen von 8 C. an zu liefern. Huet in Rouen, einen Preis für 
Hofenträger, von 8 ©. bis 6 Fr. das Paar! Verheyden zu Brüffel, einen Preis 
für Jaconetftreifen, 1 Fr. 50 C. das Dutzend bi8 15 Fr. fein geftict! 


In der vierten Abtheilung für Lebensmittel find gekrönt: die Mailänder 
Gefellihaft wegen Del, Butter, Käſe, Paften, Salami (gefalzenes), Mehl, Bohnen, 
Getreide; Gontard und Gaffin zu Paris wegen aller Sorten Bermicelles; bie 
Brüffeler Dampfmühle wegen fuperfeinen Mehls, Vermicelli, Macaroni, italienifchen 
Paften; Chollet zu Paris und Fleurland zu Brüffel und Paris erhalten den Preis 
für. fomprimirte oder evaporirte Gemüfe, die ſchon im letzten Kriege jo eritaunliche 
Dienfte geleiftet haben. 3 Kilogramm an Gewicht bilden aufgefocht die Mahlzeit 
von 120 Perſonen; ein Padetchen für 5 Perſonen legt man in die flache Hand. 
Die Portion Suppenkraut für Julienne wird von Fleurlard zu 4 C. geliefert, 
eine Ration Kartoffeln für 120 Berfonen koſtet bei Chollet 2 Fr., Brüfleler 
Sproſſenkohl für 120 Perſonen 31 Fr. 50 C. Soveneaur zu Tonray hat Cacao— 

ulver zu 30 C. per Pfd., Chocolade zu 80 E. per Pfd. Dandencorput, Dr. zu 
rüſſel, verwandelt Kaffeeblätter in Thee, Alles ohne Hererei. Kapitän Gaften= 
mann zu Antwerpen baut Badöfen zu 1000 Fr., in denen 720 Pfd. Brod nur 
für 87 C. Kohlen verbrennen. 


Fünfte Abtheilung. Gefrönt: Here de Bavay, Director der Ackerbauſchule 
zu Vilvorde, für eine pompöſe Ausftellung von Aderz und Gartenwerkzeugen. 
Dann in zweiter Linie die Handelsfammer zu Brescia. 


gr und firirt. Ueber ber Torfkohle hingegen hatte die, Säure ‚0,288 Gran 
mmontaf abforbirt, aljo viel mehr als "/, des im Gemenge enthaltenen unb 
daraus entwicelten Ammoniak. Ä 

Diefer Verſuch wurde, mit Anwendung von. verbünnter Salzſäure ftatt 
Schwefelläure, wiederholt, wobei die Gemenge aus 500 Gran. Torf oder Torf- 
tohle und ein Unzenmaß beifelben Harns beftanden. Nach 16tägigem Stehen 
war das Ergebniß in der Hauptfache dasjelbe. Beim Abdampfen der Säure zur 
Trockne gab die über der Torfkohle angewandte 5,7. Gran Salmiak, entſprechend 
1,512 Gran Ammoniak. oder- °/, des ganzen Anmoniafgehaltes des Harns; bie 
Säure über dem Torf hingegen gab nur einen unerheblihen Rückſtand, der, in 
Waller aufgelöft, mit Aetzkalk nur eine fehr geringe Menge Ammoöniak entwidelte. 

Daß der Verluft der Torffohle an Ammoniak bezüglich der verwendeten Zeit 
bei diejen legteren Verſuchen geringer war als beim erſten oben beſprochenen Ver— 
juche, erklärt ſich dadurch, daß die erponirte Oberfläche nicht ſo groß war und bie 
Verſuche unter Glasgloden angeftellt wurden ,: wobei fi. das Ammoniak nicht fo 
leicht entwideln konnte, wie an freier Luft. Wären jedoch die Verſuche länger 
fortgejegt worden, jo mwürbe ber Berluft an Ammoniak fich viel größer herausgeſtellt 
ven — beim Abheben der Glocke entwickelte das Torfkohle-Gemenge ſtets noch 

mmoniak. 


Der Torf beſitzt alſo im hohen Grade das Vermögen, das Ammoniak zu 
fixiren, eine Eigenſchaft, welche wenigſtens zum Theil einer in demſelben enthaltenen 
Subſtanz zuzuſchreiben iſt, welche die Rolle einer Säure ſpielt und die Baſis des 
flüchtigen kohlenſauren Ammoniaks neutraliſirtz als ich nämlich Torf mit ſtark 
alkaliſchem Harn vermengte und nach einiger Zeit das Gemenge filtrirte, fand ich, 
daß das Filtrat, obwohl es Ammoniak enthielt, gegen Reagenspapier ſich doch 
ganz neutral verhielt, woraus deutlich hervorgeht, daß das Ammoniak des fohlen- 
jauern Salzes fid) mit einer andern Säure zu einem neutralen Salz verbunden hatte. 
Die Entwicklung von Ammoniak aus dem Gemenge von Torfkohle und 
zerjegtem Harn fcheint zwei Urfachen zugejchrieben werden zu müffen: erftens ihrer 
Unfähigkeit, das bei der Zerfegung thieriſcher Stoffe fich bildende Fohlenfaure 
Ammoniak zurüdzubhalten, und dann ihrer Eigenschaft, die in der thierifchen Subftanz 
enthaltenen firen Ammoniakjalze, nämlich fchwefelfaures, phosphorfaures, falzfaures 
und harnfaures Ammoniak theilweife zu zeriegen und in flüchtiges kohlenſaures 
Ammoniak zu verwandeln, welches bald entweicht. Dieſe letztere Eigenfchaft beruht 
auf ihrem Gehalt an Alkalien und Erden, welche fih während der Verkohlung 
bilden; denn, wenn die Torffohle eine Zeit lang in verdünnter Salzſäure gekocht, 
dann mit deftillirtem Waſſer gut ausgewaſchen und hierauf bei Rothglühhitze wieder 
getrocfnet wird, fo ift ihr Vermögen, die firirten Ammoniakſalze zu zerſetzen, wenn 
auch nicht ganz verjchwunden, doc ſehr vermindert. Der Torf hingegen befigt 
dieſe Eigenſchaft nicht im geringften Grade. . Diefe Thatſachen beweifen, daß ber 
Torf zu Iandwirthichaftlihen Zweden in Bezug auf. das. fo wichtige Ammoniak der 
Zorffohle weit vorzuziehen ift, denn bei Unwendung von Torf. wird das Ammoniak 
mehr oder weniger vollftändig in dem Dünger zurüdgehalten und kann aljv.befruchtend 
wirken, während die Torflohle demjelben geftattet, ſich größtentheils zu zerſtreuen, 
wodurch es verloren geht. 
Borftehende Rejultate und Schlüffe widerfprechen, was die Torfkohle betrifft, 
den aus den Verfuhen v. Saufiure’s und anderer Chemiker gezogenen, wonach 
die Holzkohle das Vermögen befist, verjchiedene gasfürmige Subftanzen, und 
namentlich das Ammoniafgas in großer. Menge ‚zu abſorbiren; die Umſtände, 
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unter welchen fie ihre Verſuche ausführten,, find aber von ben obigen fehr 
verjchieden. / 

Sauffure, welder die umfaffendften Verfuche hierüber gemacht zu haben ſcheint 
and mach defien Angabe die Holzkohle ihr 90faches Volum Ammoniakgas abforbirt, 
verwendete vollfommen trodene und fehr dichte Buchsbaumkohle (je dichter die Kohle, 
defto größer ift ihr Abforptionsvermögen), und damit diefelbe möglichft Iuftleer fei, 
glühte er fie aus, tauchte fie rothglühend unter Quedfilber, fühlte fie auf dieſe 
Weiſe bei ausgejchloflener Luft ab und ließ fie alsdann erft in das Gaß auffteigen. 
Sp vollfommen trockene und Tuftfreie Kohle kommt aber in der Praxis niemals 
vor, und die zum Geruclosmachen thierifcher Excremente ꝛc. verwendete Kohle 
befindet fi niemals in dieſem Zuftande, denn einerfeits zieht diejelbe ungeachtet 
der jorgfältigiten Aufbewahrung viel Luft umd Feuchtigkeit and der Atmofphäre an, 
andererjeitd wird fie durdy die Bermengung mit den Ererementen mehr oder weniger 
durchnäßt; Sauſſure's Verfuche felbft zeigen aber, daß das Abforptionsvermögen 
der Kohle für verfchiedene Gaſe durch vorhandene Feuchtigkeit bedeutend beeinträchtigt 
wird. Es ſchien mir jedoch intereffant, zu ermitteln, wie groß bei der Torfkohle, 
beim jorgfältig getrodneten Torf und beim Torf in feinem gewöhnlichen Troden- 
heitszuftande das relative Abjorptionsvermögen für Ammoniakgas if. Zu diefem 
Behufe wählte ic; einen ziemlich dichten Broden guten Torfs aus und machte, 
nachdem ich einen Theil deffelben in Kohle verwandelt hatte, drei Fleine Würfel 
von möglichft gleicher Größe, einen aus der Kohle und zwei aus dem unverfohlten 
Theil; von den beiden legteren trocknete ich einen vollftändig aus, indem ich ihn 
viele Stunden lang einer Temperatur von SO R. ausfegte. Den Koblenwürfel 
lief ich, um ihn möglichht in deufelben Zuftand der Trodne und des Abjorptiong- 
vermögend zu verfegen, wie ben getrodneten Zorfwürfel einiger Zeit der Luft 
ausgelegt und trodnete ihn dann bei SOP R. Der dritte Würfel wurde in feinem 

ewöhnlichen ZTrodenheitszuftande belaffen, wo er 20 Brocent Waſſer enthielt. 
iefe Würfel wurden dann in Gloden, welde mit Ammoniafgas gefüllt über 
Quedfilber ftanden, gebracht und, das Volum der Torfkohle oder des Torfs als 
Einheit angenommen, folgende Nefultate bezüglich der Abforption erhalten: 
Abjorption von Ammoniafgas. 

Bolume. 

Worttohle = 2 2 0 0 0a. 184 

Bei 800 R. getwodneter Torf. 2» 2.0.0. .33,2 

Torf in feinem gewöhnlichen Trodenheitszuftand, 

wo er 20 Brocent Waffer entyält R 

Da das Gewicht des Torfkohle-Würfels zu demjenigen des Würfeld von ge- 
troefnetem Torf bei dieſem Verſuche im DVerhältnig von 13 : 16,6 ftand, fo 
verhält fich das Volum des son gleihen Gewichten Torffohle und getrocknetem 
Zorf abjorbirten Ammoniafgajes wie 23,4 : 33,2. 

Aus diefen Refultaten erhellt, daß das Abforptionsvermögen ber Torfkohle 
für Ammoniafgas jelbft in ihrem trodenen Zuftande jehr überjchägt wird, indem 
es viel geringer ift, als dasjenige eines gleichen Volums oder Gewichts getrodneten 
Torfes, und bei weitem geringer, als dasjenige des Torfs in feinem gewöhnlichen 
Trockenheitszuſtand. 

Was die Kohlenſäure, dieſes große Nahrungsmittel der Pflanzen, anbelangt, 
fo befigt der Torf einen großen Vorzug vor der Torfkohle, da er im Boden ſich 
fehr bald zerfegt, namentlich in Berührung mit faulenden Stoffen (4. B. Ererementen) 
und. bei ra Zerjegung Kohlenfäure erzeugt, welche nicht nur der jungen Pflanze 
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(wenn deren Blätter noch nicht hinlänglich. entmidelt find, um ſolche aus ber 
Atmofphäre zu erhalten) ihren Bedarf liefert, fondern auch gewiffe, zum Machs- 
thum erfoderliche Salze ꝛc. auflöslih macht. Die Torffohle dagegen würde, da 
fie bei gewöhnlicher Temperatur fo fchwer ſich oxydirt, unter gleichen Umftänden 
felbft nach langer Zeit nur fehr wenig Kohlenfäure liefern. 

Auch wegen feiner aröfern Glaftieität ift der Torf beffer als die Torffohle 
geeignet, um fchweren Thonboden, dem es an vegetabiliichen Beftandtheilen fehlt, 
loderer und der Luft zugänglicher zu machen. Ueberdieß kommt ber Torf im halb- 
getroefneten und gröblich gepulverten Zuftand*), in welchem er anzuwenden wäre, 
auch nur etwa auf den fünften Theil des Preiſes der Torffohle zu ftehen. Wie 
man fieht, ift alfo der Torf zur Düngerbereitung der Torffohle weit vorzuziehen. 





Verhandlungen des Iandwirtbichaftlichen Nereins. 


Diejenigen verehrlihen Bezirlscomités, welche noch mit der Vorlage bes Erntebericdhtes 
im Rückſtande find, werben erjucht, denfelben baldmöglichſt in Einlauf zu bringen. 














— — — — I 








Anzeigen. 
Volytechniſcher Verein. 


In der Plenarverſammlung vom 19. l. M. iſt zur Leitung ber Wahl der Beamten für 
das Bereinsjahr 1856/57, nämlich der Mitglieder der Direction und ber Abtheilungs- 
Ausſchüſſe A, B und C, fowie der Schulvorſtände eine Commiffion, beſtehend aus ben 
Herren 3.8. Ehrenburg, Seilermeifter, J. Forfter, f. Militäroberapotheter, F. Helmerich, 
Kürfchnermeifter, U. Herold, Kaufmann, U. Herrmann, chirurg. Inſtrumentenmacher, 
J. Kiliani, Polizei-Commiſſär, Dr. B. Wachter, Privatier, — ferner als Erſatzmänner 
Adam Barth, Schreinermeifter, M. Sündermann, Drehermeifter, und M. Wehner, 
Schaummeinfabrifant, — ernannt worben, welche 

Sonntag den 26.1. M. Bormittags von 10 bis 12 Uhr 


im Situngsfaale der Gefellihaft das Wahlgefchäft bethätigen mwirb. 

Die fehr verehrlihen orbentlihen Mitglieder des Central- Vereins und ber 
Abtheilungen werben Höflichft eingeladen, die Wahlliften, welche noch im Laufe ber Moche 
burd ben Bereinsbiener überbraht werden, zugleich auch bei ber Wahl entgegengenommen 
werben können, auszufüllen und zur angegebenen Zeit bei Untergeihnung bes 
Wahlprotocolls der Commiffion zu behänbdigen. 

Würzburg, ben 21. October 1856. 

Die Direction. 





Auflage im Leſe- uud Modelle: Zimmer. 
A. Tehnifhe Mufter, Modelle: Eine amerikanische Kugelwaſchmaſchine (aus Leipzig). 
B. tectüre: ©. S.Heppe: „Ueber die Nachweiſung der Verfälſchung theurerer ätherifcher 
Dele mit wohlfeileren, befonders mit Terpentindl.“ Jahresbericht ber k. Landw.- u. Gewerb⸗ 
Schule zu Landau (Pfalz). — Ngronom. Ztg. 42. Auswand.» Ltg. 8L— 82 nebft Pilot 42. 
Blätter f. d. Armenweien 36—37. Gentralanzeiger 18; = blatt, polgtechn., 18; - halle, polytechn., 


*) Der zu allen dieſen Berfuchen, mit Ausnahme jener über die Abjorption von Ammonial- 
gas, angewenbete Torf enthielt 28 Proz. Wafler, 


524 


38—34. Eiſeubahnztg. 40. Gewerbeblatt, Breslair., 62—63; - Mitrttenibg., 4142. Haubels⸗ 
archiv 41; »correfp. 84—85,° Journal of the society of arts 203. Möbel-Mode-JJournal, 
neneftes, Lieferung 11. Panorama ber Herren-Moben, Septbrheft. Zeitſchrift bes laudwirthſch. 
Vereins, Octoberheft. Verhandlungen der phyſikal. medizin. Geſellſchaft dahier VII, 2. Wochen- 
blatt, Naffan., 31-82. — Fauft, Heft 21 (mebft artift. Beil.). Illuſtr. Ztg. 694. 


C. Rupfertidjammlung. IV. Franzöfiihe Schule. (Schluß.) Tardieu, P. Aler: 
Nr. 8598--99. Zaffaert, 3. J. 3600-1. Taunay, N. : 3602. Tellier, P. le: 3608. 
Zomaflin, Simon: 3605, 9, 11. Tilliard: 3612. Zrouvain, A.: 3614— 15. Valleé, 
Eimon: 3616. Ballet, Guill: 3619. Vaſſeur, I. Charles le: 3620. Wauqueur, J.: 
3622. Veau, 3. le: 3623 — 24. Vertue, Geo: 3626 — 27. Willers, de: 3630. Vinſac: 
3631. Wincent, Hubert: 3632 — 33. Woillemont, Seb.: 3634. Voyez, Maj.: 3635. 
Watelet: 3639. Zeift: 864045. ; 


— — — Br — — —— —— — — —— 


Privat-Anzeigen. 


— — — 


Rhön-Depét 
(in der Gewerbehalle). 


Da ſich bis zum Winter die Beſtellungen auf die von unſern Rhönbewohnern verfertigten 
Strohdecken zu ſehr häufen, ſo erſuchen wir unſere verehrlichen Kunden, uns Ihren Bedarf 
ſo bald als möglich anzugeben, welcher, da dieſes Jahr das Stroh ſehr hübſch gewachſen, in ſehr 
dauerhafter Arbeit geliefert werden wird. 

Zugleich empfehlen wir die nach einer neuen Methode, in ſchweizer Manier, gefertigten 
Deden, welche ſich durch ihre ſchöne, ſolide Arbeit auszeichnen und beſonders für Comptoirs und 
Läden paffen, zur geneigten Anficht und Beftellung. 


Dorräthig in Paul Halm’s Buchhandlung in Würzburg: 


Neuefte practiihe Münzen, Maß- und Gewichtsberechnung mit Bergleichung jener ber 
beutjchen wie ausländifhen Nacbarftaaten; von Kaufmann Zeller. 54 fr. — Anmeifung zur 
Berechnung des Mauerwerks und der Dachſtühle. 54 fr. — Das Intereffantefte aus ber 
Gegenwart für die induftrielle Welt. 27 fr. Inhalt des 1. Heftes: Egyptens Probucte; Ader- 
bau; Bewäſſerungsmaſchinen; Feldfrüchte; Zuderfabrifen; Opiumbereitung; ber beraufchenbe 
Haſchirſch; die Dattelpalme und ihre Benutzung; Hansthiere; Brutöfen — Das Gewerbsgejet 
in Bayern ſammt der Bollzugsinfiruction, nebft Citaten und Hegifter. 86 fr. — Die moderne 
Bautischlerei, Ein Handbuch für Tiichler, Zimmerleute; von Hertel, mit einem Kupferatlas von 
79 Tafeln. 3 fl. 36 fr. — Das Buch vom Wein. Erfahrungen und Anweifungen über An« 
bau, Bereitung, Bebandfung, Kenntniß und Berbefferung der Weine 1 fl. 48 ir. — Das 
Seilerhandwert nach feinem. ganzen Umfange; von Ludw. Jäger. 1 fl. 80 tr. — Artus, 
pbarmaceut. Waarentunde. 3 jl. 42 fr. — Artus, pbarmacent. Chemie. 1 f. 48 kr. — 
Bayerns neue Steuergefeße: Grundfteuer. 15 fr. — Hausfteuer, Steuernachlaſſe und Ver— 
brauchsfteuern, auch Malzaufſchlag. 18 fr. — Einkommen- und Kapitalrentenfteuer. 24 fr, 
— Gewerbfteuern, 26 Tabellen biezu. 18 fr. — Rechnungs» Faullenzer, enthaltend: Stüd- 
rechnung, Einnabmeberehnung, Bergleihung ber. Münzen, Maße und Gewichte Deutfchlands, 
Frantreihs und Englands. 48 fr. — BZinstabellen für ein Kapital von !/, bis 1000 Gulden 
von 44, Ya, U 1, 2, 3, Bi/g, 4, Ally, Alr,, 43/,, 5, 51/,, 6 Procent, von 1 Tag bis zu 1 Jahr 
von Nagel. 48 fr. — Diefelben von 3, 31/5, 4, 4'/,, 41/,, 5, 6 Procent. 36 fr. 











Briefwechſel: Hrn. A. K. in D. diene auf feine Anfrage vom 13. October in Betreff 
bes Delgafes zur Erwiderung, daß biefer meue Leuchtftoff nach Angabe der Erfinder in jeber 
Lampe vermittelt eines. eigens Couftruirten Gasbrenners gebrannt werden kann, daß uns aber 
Bezugsquellen, des Oelgaſes noch nicht befaunt find, obgleih bie Erfindung in mehreren 
enropäifchen Staaten bereits patentirt fein fol. D. R. 





Berantwortliche Redacteure: für den techniſchen Theil Fr. A. Huberti, für den landwirthſch. Prof. Dr. Bauer. 
Drud von F. E. Thein in Würzburg. 


Gemeinnübige 


+ 
Zefpeint jeden Areltag in halben, Ad bei Boransde a 
t ® Bu brfich 2 fl.20 fr. od. 11 7 
— je — — Inferate werden uk 
————— — — 
Buchhandlungen entgegen jt- mit für Nirmitzlieder 
nommen. % fr. bere 


Organ für die Intereffen der Technik, des Handels, der Landwirthſchaft u. der Armenpflege, 
beraudgegeben bon 


der Pirection des polytehnifhen Vereins dem Kreis ⸗· Comits des landwirthſchaftl. Vereins 
zu Würzburg, von Unterfranken und Aſchaffenburg. 





VE. Jahrgang. M 44. Würzburg, ben 31. October 1856. 














Ueber das Weſen ber Caſſenſcheine und beren Anwendbarkeit im Staatshaushalte ıc. S. 525. 
Notizen und Journalſchau. 530. 

Landwirthſchaftliches. Ueber Michlocale und Milchgefäße. 533. Mittel gegen bie Ader- 
fhneden. 5385. Vorzügliches Maftfutter für Schweine. 535. Alte Bäume zu erhalten, 535. 
Die Unfruchtbarkeit und das zu frühe in den Samenfchießen einiger Küchengewächſe. 536. Be— 
reitung eines wohlfeilen Brobes zur Nahrung für Pferde. 536. Weifidornzaun als Hilfsmitter 
zur leichteren Abwendung von Raupenfraß. 537. Die Nützlichkeit der Bögel. 597. Futter 
pflanzen. 588. Bücherſchau. 538. 

Polytechniſcher Verein. Plenarverfammlung. Auflage im Lefe- und Mobelle-Zimmer. 589, 

Privat » Anzeigen. 





lieber das Wefen der Eaflenfcheine und deren Anwendbarkeit 
im Staatshaushalte, mit befonderer Rückſicht auf die jüngft 
in der bayrifchen 2, Rammer gepflogenen einfchlägigen 
Berhandlungen. 


Ds. Es gibt faum eine zweite Materie der öffentlihen Wirthſchafts— 
lehre, in welcher bezüglich der wichtigften dabei zur Sprache kommenden Fragen 
fo große Meinungsverfchiedenheiten fomohl unter den Männern der Wiflenfchaft, 
ald unter den praftiihen Staatsmännern fich bisher fund gegeben haben und 
fortwährend fund geben, als .jene vom Grebdit, d. h. Bapier=Gelde. 

In wie weit und in wieferne der Geld- Umlauf überhaupt durch Papiergeld 
unfhädlich bewirkt werden könne, welches Quantitäts-Verhältniß zwifchen ihm und dem 
Metallgeld fortbeftehen müffe, ob die Ausgabe von Papiergeld lediglich in die Hände 
des Staates oder im jene von durch Privatbürger begründeten Banken, oder in bie 
von beiden und legteren Falles nach welchem Verhältniffe zu legen fei, wodurch 
das Staatspapiergeld ſich weſenthich vom Privatpapiergelde unterfcheide, ob 
insbefondere die Sicherung beider auf die nämliche Grundlage — Bereithaltung eines 
entiprechenden Ginlöfungsfondes ſich füge oder nicht, innerhalb welder Grenz= 
linien fih das Maaß der Emiſſionen einerfeitd beim Staats-, andrerjeits beim 
" — zu bewegen babe, um unſchädlich zu bleiben, inwieferne insbe— 

fondere der Staat fich der Gmiffion von Papiergeld als Dedungsmittel für Staats- 
Ausgaben bedienen fünne und dürfe, ohne daß daraus ſchädliche Folgen erwachſen, 
nad welchen Marimen zu handeln fei, um eine auf foldhe Art entjtandene 
Staatsjhuld wieder zu befeitigen, namentlich dann, wenn der Papiergeld = Cours 
längere oder fürzere Zeit unter dem Nennwerthe ftand: alle diefe und noch manche 
andere einfchlägige. Fragen waren bisher und find fortwährend der Gegenftand 
abmeichender Anfichten, reſp. verfchiedener praktiſchen Behandlung. 
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Die größte Unbeftimmtheit und Unklarheit beſteht wohl in den Anfichten über 
Ratur und Weſen des unter der Benennung von Gaffenfheinen, Caſſen— 
anweifungen, Reichsſchatzſcheinen in einer Reihe von Staaten eingeführten 
Staatspapiergelded. Man kann fich hievon überzeugen, wenn man einerjeit 
die Grörterung dieſes Gegenftandes in den einjchlägigen Schriften, andrerfeits bie 
darüber bei den betreffenden ftändifchen Verhandlungen Tundgegebenen Anfichten 
nachlieft und beziehungsweife vergleicht. Was insbefondere die letzteren betrifft, 
fo gemähren fie nicht gerade die erfreuliche Weberzeugung, daß richtige Anſchauungen 
über die Grundgefege der Volkswirthſchaft bereits in weiteren Kreifen fih Bahn 
gebrochen haben. 

Bayern hat bisher Lediglich Privatpapiergeld in ben Noten ber bayrifchen 
Hypothefen= und Wechſel-Bank bejeffen, das Inftitut des Staatöpapiergeldes hat 
es big jetzt von fich ferne gehalten. Es ift jedody in neuefter Zeit in den Hänbifchen 
Berbandlungen, insbefondere in jenen der 2. Kammer die Einführung der Caſſen— 
ſcheine bereits dreimal ernftlich angeregt worden, einmal im Jahre 1850, als es 
fi) um die Deckung eines Deficits in den Staats-Cinnahmen zur Beftreitung von 
Staats-Nusgaben überhaupt handelte, dann in den Jahren 1847 und 1856, als 
die Herbeifchaffung der nöthigen Geldmittel zum Baue von Staaß-Eifenbahnen in 
Frage ftand. 

Wir erachten es daher für zeitgemäß, in vorliegendem Auffage dieſen Gegen— 
ftand einer näheren Erörterung zu unterwerfen, wobei wir eine gediegene einfchlägige 
Abhandlung in Nr. 65 der deutſchen Bierteljahrsichrift benügen und auf die 
fürzlich in der bayerifchen Kammer der Abgeordneten ftattgehabten bezüglichen Ver— 
bandlungen einen Blick werfen, indem wir insbefondere die hauptfächlichften gegen 
die Einführung der Gaffenfcheine in Bayern geltend gemachten Gründe, beziehungs— 
weile Bedenken ausheben und zu würdigen verjuchen. ur 

Es kann vorliegender Aufſatz zugleih als ein Nachtrag zu des Verfaſſers 
Abhandlung: „Ueber die wichtigſten Surrogate des Geldes" in Nr. 11—18, dann 
22—27 des Jahrganges 1351 der Gemeinnügigen Wochenſchrift angefehen werben. 

Der naturgemäße Moment zur Ginführung des Inftitutes de8 Papier- oder 
Gredit-Geldes für ein Volk ift dann eingetreten, wenn es in feiner öfonomijchen 
Entwicklung auf einem Punkte angelangt ift, wo die Nachfrage nad) Geld nach— 
haltig größer ift, ald das vorhandene Angebot. Diefer Fall kann unter 2 Voraus— 
ſetzungen eintreten: 

1) wenn de Gütermaffe in einem Lande im Laufe einer gewiffen Zeitperiode 
fih fchneller vermehrt, als die Maſſe der edlen Metalle, und hierdurch nach den 
Glementargefeten des Tauſchwerthes (Preifes) der Preis der Güter gegen Geld 
finft, vejp. der Werth des Geldes gegen die Güter fteigt; 

2) wenn durch eine rafche Vermehrung der Unternehmungen der Geldbedarf 
für die Güterproduetion fteigt, und auch hiedurch der Geldwerth, refp. Preis nad) 
den Gefeten des Preiſes in die Höhe getrieben wird. 

In der Regel werden diefe beiden Falle zufammentreffen. Cine Folge ihres 
Gintretens ift eine fehr läftige Störung der ganzen Preisordnung. Unter bie 
daraus erwachſenden Mebelftände gehört hauptfächlich die Lähmung nützlicher Unter- 
nehmungen durch bie Preisfteigerung des Betriebs-Capitals, welche fih in einem 
unverhältnigmäßig höheren Zinsfuße kundgibt. Diefer Vertheuerung des Geldes 
kann nun nur durch die Greirung von Geld abgeholfen werden. Da nun aber 
das aus edlen Metallen beftehende Geld fich nicht willführlich in feinem Betrage 
vermehren oder vermindern läßt, fo ift ein anderer Stoff aufzufuchen, ber bie 
fragliche Eigenſchaft befigt, dergeftalt, daß die Geldmaſſe ſtets die erforderliche 
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Größe behält, um die Preisorbnung ungeftört fortzuerhalten. Gin derartiger Stoff 
ift nun das ier, welches jofort mit gleichem Rechte neben das edle Metall 
gefeßt wird, Damit jedoch wegen der unendlichen Vermehrbarkeit des Papieres 
dem Uebel, welchem abgeholfen werben ſoll, nämlid Störung der Preisordnung 
wegen Bertheuerung bes Geldes, nicht in der gerade entgegengefegten Richtung 
bie Thüre geöffnet werde, ift es nöthig, ein Mittel ausfindig zu machen, um 
En Maffe von Bapier feftzuftellen, weldhe in ber Function ber 

reisbeſtimmung dem Metalle an bie Seite geftellt werden foll, 
und fie von jener zu trennen, welche diefe Beftimmung nicht hat. Die zu ber 
erwähnten Function beftimmte, angemeflen bezeichnete Mafle von Papier heift das 
Papiergeld, für welches fonad dad Maaß der Emiſſion nad feſten Gefeten 
befchränft werben muß, damit die Preisorbnung durch felbige nicht geftürt werde. 
Diefe Gefeke müflen aus der Natur der Preisorbnung und des Preiswechſels, 
als ihren Quellen, fließen und darin theild durch die Empirie, theils durch die 
Miffenfchaft gefunden werben. 


Das ganze Geldweſen einer Nation bewegt fih in einem doppelten, wefentlich 
verfchiedenen Kreislaufe. Der eine dient dazu, um die zahlreichen Berbindlichkeiten, 
welche die Angehörigen eined Staates unter ſich haben, zu erfüllen, der andere 
baſirt fi auf die Verpflichtungen, welche dem Ginzelnen gegenüber der Staats- 
gemeinde, und lebterer gegenüber dem erfteren obliegen. Nun fann aus mehrfachen 
Gründen ſich der Fall ereignen, daß die Erfüllung der den Staatsgenoſſen obliegenden 
gegenfeitigen Verbindlichkeiten dadurch ſchwer wird, daß fein für diefen Zweck hin— 
reichended Metallgeld vorhanden if. In diefem Falle muß in Grmangelung 
anderer Ausgleichungsmittel das Papier an die Stelle des Metalles geſetzt werden. 
Gin Inftitut, welches fih damit befaßt, ein den Mangel des Metalles für den 
Verkehr ausgleichendes Verfehrspapier (Banknoten) zu ſchaffen, wird 
Zettelbanf genannt. Damit nun durch dieſes Verkehrspapiergeld keinerlei Störung 
in ber Preisordnung eintrete, muß eine Ginrichtung getroffen werden, wodurch 
baffelbe vor beliebiger Vermehrung geſchützt wird und auf die Metallwertb- 
ordnung in jedem Nugenblide zurüdführbar ift. Erfteres gefchieht durch geſetzliche 
Firirung des zuläfligen Maaßes der Emiffion, letzteres durch die Deponirung einer 
folhen Summe von Edelmetallgeld, welche nah aller Wahrſcheinlichkeit hinreicht, 
die Banfnotenbefiger, welche ihre Noten in Metallgeld ummwechfeln wollen, um aus 
ber Bapiergeldordnung wieder in die Metallgeldordnung zurüdzufehren, zu befriedigen. 
Ebenso läßt ſich auch der Fall denken, daß in dem Geldſyſteme des Staates aus 
Mangel an Münze eine Stofung entftcht. Cine Unterbrehung in der Erfüllung der 
Verbindlichkeiten des Staates äußerte aber alsbald fühlbare Nachtbeile, zu deren 
Fernehaltung es nothmwendig wird, dem Staate das nöthige Geld zu fchaffen. 
Diefed kann nun dadurch geichehen, daß der Staat eine Anleihe aufnimmt, wenn 
andere, fpäter noch zu erwähnende Abhülfemittel unanmwendbar find. Allein diejeg 
ift eine koſtſpielige Operation, mit der dauernden Laft des Zinfes verfnüpft und 
nicht felten, wenn der Staat fich nicht zu unverhältnigmäßigen Opfern verftehen 
will, gar nicht durchzuführen, 3. B. wegen Kürze ber Zeit, oder äußerer Umftände, 


Hier muß dann ein anderes Auskunftsmittel ergriffen werden. Als solches 
bietet fich dar, daß der Geldmangel durch Papier erfeht wird, und zwar in der 
Weife, daß das Papier für den Staat gleiche Geltung mit dem Metalle haben 
folle, b. b. in allen öffentlihen Caſſen als Zahlungsmittel gültig 
tft. — Daher ber Ausdruck Caſſenſcheine. — Diefe allgemeine Gültigkeit 
bei allen öffentlichen Caſſen ift die Zundamentaleigenfchaft der Caſſenſcheine. 
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Ein zweites aus ihrem Weſen naturgemäß fließendes Gefet ift, daß bie Gaffen- 
fcheine im Verkehre von Privaten unter fi) feinen Zwangs= Cours haben follen. 
Denn da die Natur der Gaffenfcheine fie ganz auf das Geldiyftem bed Staates 
begründet, fie gar nicht unmittelbar gum Geld= und Preisſyſteme der Volks— 
wirthſchaft gehören, jo fchließen fie ihrem Wefen nad den Zwangs-Cours 
im PBrivatverfehre aus. 

Sie fegen weder einen Mangel an Metall, nod einen Meberfluß an Produkten 
voraus, fondern fie ftellen blos das zeitlich geftörte Gleichgewicht zwifchen dem 
Münzbedarfe des Staated und der vorhandenen Metallgeldmaffe in ben 
Staatscaſſen her. 


Die Gaffenfcheine find demnah Anmweifungen des Staates auf fih 
felbft, die dur; Annahme an ben öffentlichen Gaffen ald Zahlung zugleich acceptirt 
und ausgezahlt werden. Der Werth diefer Anweiſung — des Caſſenſcheines — 
ftügt fi fofort darauf, daß dieſe Acceptation und Zahlung durch die wirkliche 
Annahme an ben öffentlichen Gaffen auch thatſächlich eintritt. Diefes gefchieht 
aber dadurch, daß der Staat bei den an ihn von ben Bürgern zu machenden 
Zahlungen an Steuern zc. die Gaffenanweifungen zu ihrem vollen Nennwerthe 
an Zahlungsftatt annimmt. Indem auf folche Weile das Papier ganz biefelbe 
Bunction verrichtet, wie dad Metallgeld, erhält es mit dem letzteren völlig 
gleiche Geltung. 8 erklärt und ergibt fich hieraus aber auch noch weiter, baf 
ein Caſſenſchein, aucd wenn er gar nicht in Metallgeld umgefegt werben fann, 
eben fo gut fundirt fein kann, als die befte Banknote. 

Unerläßliche Vorausſetzung hiebei ift e8 jedoch, daß Jedermann mittelft folcher 
Gaffenanmweifungen die Abgaben und fonftigen Forderungen des - Staates auch 
wirklich zu befriedigen im Stande fein muß. Diefe Vorausfegung wird aber 
nicht mehr obwalten, wenn die Summe der Gafjenfcheine fo beträchtlich ift, 
daß für den einzelnen Gaffenfchein die Ausficht in hohem Grade unficher wird, ihn 
jemals als Steuer ftatt des Silbers in den öffentlichen Caſſen anbringen zu 
fünnen. Daraus erwächst die Nothwendigkeit des Stattfindens eines gewiſſen 
Verhältniſſes zwiſchen der Summe der Staatseinnahmen und der Summe 
ber emittirten Gaffenfheine. Diefes Verhältniß ift die eigentlihe Fun: 
dbirung des Caſſenſcheins, und auf der genauen Beobachtung deſſelben kann 
lediglich nur der Gredit der Gaffenfcheine beruhen. So lange nun bie Summe 
der Gaffenjcheine nicht größer ift, als jene Summe, welche bei der größten 
auf einmal zu zahlenden Staatöftener von Seiten des Volkes zu entrichten ift, 
fo lange fann der Gaffenfchein als ein völlig ſicheres Papier betrachtet werden, 
denn die hier gegebene fichere Ausficht, daß beim nächften Steuertermine jeder 
Schein wieder als Silber verwerthet werden fünne, erfeßt die bei gut funbirten 
Banknoten obmwaltende Möglichkeit, felbige ftetd bei der Bankcaſſe in Metall um— 
taufchen zu können. — Da in ben meiften Staaten die Hauptitenerzahlungen 
vierteljährig ftattfinden, fo kann man den Grundfat aufftellen, daß bie Gaffenfheine 
in der Regel als gut fundirt anzufehen feien, wenn ihr Betrag ein Viertel der 
jährlichen Staats-Einnahmen nicht überfteigt. *) 

Die Caſſenſcheine können aber nicht als eigentliches Verkehrsgeld angefehen 
und behandelt werden, d. h. fie fünnen nicht bie Operationen einer Banf mit 
deren Noten erfegen, und zwar 











*) Rau glaubt, daß ein Beitrag von 1/, der Staats-Einkünfte in Papiergeld einen gefiherten 
Umlauf haben dürfte, Siehe deſſen Grundfäte der Vollswirthſchaftslehre 6. Aufl. $ 295. Nota 6 
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1) weil dadurch der Staat fich einer ſehr verwidelten, außerhalb der Natur 
und der Berufsthätigkeit feiner eigenthümlichen Organe liegenden Aufgabe unter- 
öge; denn zur Löfung biefer Aufgabe wäre eine ganz genaue Kenntniß des ganzen 

Ibmarktes, der großen Geldgeſchäfte und der Bankhäufer, eine beftändige Beob- 
— des Wechſels dieſer Verhältniſſe und dergl. erforderlich. 
un gebricht es aber — Staate an dazu beſtimmten und geeigneten 
Organen. Würde aber ein ſolches geſchaffen, ſo läge darin eine Entfernung von 
ſeiner Naturbeſtimmung, und was vermieden werden ſoll, würde gerade herbei— 
eführt, d. h. der Staat würde, ohne es zu wollen, zum Bankhalter, und der Unter— 
—8 zwiſchen feinen Caſſenſcheinen und den Banknoten würde materiell aufgehoben 
und beſtünde nur noch dem Namen nach. Denn es früge ſich alsdann: welche 
Fundirung ſolche Caſſenſcheine haben würden, beziehungsweiſe ſollten? 

In Silber ſoll der Caſſenſchein, wie bereits bemerkt, ſeine Fundirung nicht 
haben. Uebernimmt aber die Staatsfinanzverwaltung die Aufgabe einer Zettelbank, 
durch ihre Ausgabe von Caſſenſcheinen das Bedürfniß des Geldmarktes zu reguliren, 
jo würde o ft der Fall eintreten, daß weit über '/, ber Staats: Einnahmen an 
Scheinen emittirt werden, worauf der Weberfchuß fich fofort zum Behufe ber 
Umtaufhung gegen Silber an die Gaffen drängen wird. Allein da die Gaffen 
größtentheild nur Scheine einnehmen, fo fünnen fie natürlicy diefe Ummechjelung 
nicht gehörig effectuiren. Gegen diefen ſchlimmen Wechſelfall kann die Staatscafje 
nur durch Schaffung einer Silberfundation für ihre Scheine gefichert werben. 
Somit müßte neben der eigentlichen Finanzverwaltung, die nur mit den Stants- 
Einnahmen und Ausgaben als ſolchen fich befaßte, uͤnd die fih um den Stand 
der Gaffenfcheine und den Geldmarkt nichts zu befümmern hätte, eine eigne Ver— 
waltung für die Gaffenfcheine und ihre Yundation eingeführt werden — alfo eine 
Bank mit Banfverwaltung neben den Finanzen mit Finanzverwaltung. 

Da nun mit zureichendem Grunde nicht anzunehmen ift, daß gut abminiftrirte 
und gehörig vom Staate überwachte Zettelbanfen von BPrivatgefellichaften den 
Erforderniffen des Geldmarktes nicht genügen fünnen, weßhalb joll man lieber 
eine vom Staate, ald eine von einer ſolchen Privatactiengefellichaft gegründete und 
geleitete Bank wünschen ? 

Die Sache würde aber noch weitere Gonfequenzen nach fich ziehen. Denn 
ber Charakter einer Banfnote, welcher fich befonders im Drange nad) einer Metall- 
fundation Außert, würde nicht bei jenem Betrage der Caſſenſcheine ftehen bleiben, 
welcher über den vierten Theil der Staats-Ginnahmen hinausgeht. 

Da nämlich jedes Berkehrspapier mit Nothwendigfeit auf die Metallbafig 
zurüddrängt, und da durd die Anwendung der Gaffenjcheine als Verkehrspapier 
jeder einzelne Gaffenjchein diefen Charakter annimmt, fo würde auch jeder 
Caſſenſchein darnach ftreben, gelegentlich audy außer der Zeit der Steuertermine 
fih in Metall verwandeln zu Fünnen. Sonad würde der ganze Nuten, der über- 
haupt an die Emiffion von Caſſenſcheinen geknüpft fein kann, cefliren. Es würde 
nämlich eine Silberfundation, die nur für den Theil der Gaffenfcheine beftimmt 
wäre, welcher den vierten Theil der Staate-Cinnahmen überfteigt, nicht ausreichend 
fein, um allen Eventualitäten zu begegnen. 

Es wäre alfo dann ein Bapier gegründet, welches allerdings die Nechte bes 
Gaffenfcheines mit jenen der Banfnote combinirt, ein Papier, welches zur Öteuer- 
zahlung dienen und zugleich beliebig in Metallgeld umgefegt werden fann, welches 
aber durch die Eigenfchaften des einen die Vortheile des anderen in ſich aufhebt. 
Es kann fonady mit allem Zug und Recht der Grundſatz aufgeftellt werben, 
daß Gaffenfcheine und Banknoten nicht blos in ihrer Fundation, fondern auch 
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in ihrer Beſtimmung wefentlich bifferiren, indem erftere fein eigentliches 
Verkehrsgeld find; wenn dieß aber dennoch der Fall ift, fo liegt darin ein 
Beweis dafür, daß das Verfehrspapier und die darauf bezüglidhen 
Inftitute — Banknoten und Zettelbanfen — noch unvollftändig im betreffenden 
Lande verwaltet find, 

Der im Verfehre fich Eundgebende Geldmangel ſoll und kann zweckmäßig 
andy nur durd die von Zettelbanfen auszugebenden Banknoten erfeht werden *): 

Mie bereitd oben bemerft, fo Liegt der veranlaffende Grund zur Gmittirung 
von Gaffenjcheinen darin, daß es dem Staate an Geld gebricht, und zwar deßhalb, 
weil die Ginnahmen des Staates geringer find, als die gleichzeitigen Ausgaben. 
Erſcheint bier feines der andern möglichen Abhülfemittel , als: Grhöhung ber 
Abgaben, Veräußerung von Staatsvermögen oder Aufnahme eines verzinslichen 
Anlebens ald angemeffen, dann wird zu dem noch übrigen legten Mittel gegriffen, 
welches darin beiteht, daß der Staat den durdy die Steuer nicht gedeckten Theil 
der Staatsausgaben mit Gaffenanweifungen beftreitet. Es find diefes fo zu jagen 
antieipando ausgeftellte Quittungen für fünftig fällig werdende Steuern und 
jonftige Zahlungen an den Staat, die, weil fie auf den Inhaber lauten, 
jeder Steuerpflichtige dazu anwenden kann, um durch eine Art Gompenfation 
(Wettſchlagung) fich feiner Verbindlichkeiten gegenüber dem Staate zu entledigen, 
und die bet der Allgemeinheit der Steuerpflichtigkeit fich auch generelle Geltung als 
bequemes einftweiliges Zahlungsmittel im Privatverfehre verfchaffen, ig 
dieſes leßtere nicht in ihrer Grundbeftimmung liegt. So lange fie in diefer Eigen— 
ſchaft im Umlaufe find, findet bei jeder Befigübertragung eine Art von Geffton 
des Forderungsrechtes an den Staat ftatt. Das Forderungsrecht ift in dem Augen 
blicke erlofchen, wo der Gaffenfchein an Zahlungsftatt bei einer Staatscaffe eingeliefert 
wird, und lebt wieder auf, fobald er wieder von derjelben neuerdings emittirt wird. 


(Fort. folgt.) 





Notizen und Journalſchau. 


Die Anwendung ded Waflerglafed. Das Wafferglas ſtößt in feiner Anwenbung auf 
vielfahe Hinderniffe, welche theils im den fehlerhaften Gebrauchs. Anweifungen , theil® in 
dem Präperate felbft, welches oft nicht den erforderlichen Grab ber Koncentration befittt oder 
mit andern Salzen verunreinigt ift, ihren Grund finden dürften. Wir theilen daher im Auszuge 
bie Anleitung zur Anwendung bes Wafferglajes von Dr. Marqugrt in Bonn aus Dingler’s 
polytedh. Journal mit. 

Anſtrich auf Metalle, Glas, Porzellan. Der Wafjerglas-Anftrih mit und ohne Farben 
baftet ganz vorzüglih auf Metallen, Eifen, Zint und Mefjing nund ſchützt diefelben gegen bie 
Einflüſſe der Luft und des Waffers, aljo gegen das Noften, befonders wenn man Sorge trägt, 
daß dieje Auftriche einige Zeit außer Berührung mit Waffer bleiben. Mit Wafferglas angeftrigenes 
Eijen, befonders wenn man dem Wafferglas etwas feingefhlämmten Braunftein zujegt, erträgt 
fogar Glühhitze, ohne daß der Anftrich leidet; im Gegentheil ſcheint fih ein Fluß zu bilden, 
welcher das Eifen überzieht. Ich habe mehrere Defen mit Wafferglas an jenen Stellen über- 
ftrihen, wo fie glübend zu werben pflegen, und gefunden, daß ber Anſtrich nicht abfällt, daß 
folglich das Eiſen nicht verbrennt, ſich nicht oxydirt und folglich die Defen nicht fuchfig werben; 
bie Verſuche find indefjen noch zu nen, um vollftändige Refultate liefern zu Lönnen. So viel 








*) Beiläufig bemerkt, Tiegt baher auch in ber Emiffion von Kaffenfcheinen in Bayern feine 
Verlegung bes gejeßlihen Banknoten-Privilegiums der bayeriſchen Hypotheten- und Wechſelbank 
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it aber außer Zweifel, daß man bie Ofenpfeifenrähren wortheilhaft mit dieſem Anftriche von 
Außen verfieht und dadurch das Roſten derjelben verhindert; um benfelben eine unbejchräntte 
Dauer zu geben, müßte auch die innere Oberfläche berfelben mit einem Wafferglasüberzurge 
verjeben werben. Hinfihtlihd der Karben zum Anſtriche der Metalle gilt das oben Gejagte. 
Denn man Glas mit Wafjerglasfarben bemalt, fo wirb bieje Malerei halbburchfichtig; dieſe 
Eigenſchaft und ber billige Preis Diefer Glastafeln erlaubt es, Diejelben zu Kirchenfenftern und 
zur Zierde ber Wohnungen häufiger zu benitgen. Blanc fix mittelft Kali-Wafjerglas auf Glas 
geftrihen, gibt demjelben eine milchweiße Farbe von großer Schönheit; die Farbe verbindet 
fih. innig mit ber Kiejelerde; nad einigen Tagen läßt fi bie Farbe ſelbſt durch Wachen mit 
warmem Waffer nicht mehr entfernen. Setzt man das auf dieſe Weife bemalte Glas einer hoben 
Temperatur aus, fo bildet fich auf feiner Oberfläche ein ſchönes Email, welches vortheilhaft das 
mit Zinnoryb erzeugte Email erſetzen kann. Ultramarin, Chromoryd und die gefärbten Emaile 
werben biefe neue Art Glasmalerei jehr unterftügen. Wenn bei allen diefen Färbungen von 
Metall, Glas u. ſ. w. auch feine eigentliche chemiſche Verbindung ftattfindet, jo ift doch eine 
außergewöhnlihe Adhäſion wirkend, herworgerufen durch ein kieſeliges Cement, befjen Erhärtung 
erleichtert wird durch die außerorbentlihe Vertheilung, in welcher es der Einwirkung der Luft 
geboten wird. 


Das Kitten vou Glas, Porzellan, und Metallen. Als Kitt ift das Wafjerglas 
von jehr großer Wichtigkeit, bejonbers für Steine, Glas und Porzellan. Wenn man das 
Waſſerglas gehörig ſtark angewendet, jo hält die Kittung fo feft, daß beim Zerichlagen bes 
Gegenftanbes jede andere Stelle eher bricht, als bie gefittete. Waren die Gegenftänbe der Art, 
bag man fie der Hitze ausfegen kann, fo kann das auch nad ber Kittung gefchehen. Dan hat 
beim Kitten darauf zu fehen, daß das Wafjerglas möglihft concentrirt, aber doch dünnflüſſig 
jei. Die Stüde, welche gefittet werben follen, exhigt man ungefähr bis zur Tempratur bes 
fiedenden Waffers, ftreicht mittelft eines erwärmten Pinjels das durch die Wärme binnflüffig 
gemachte Wafferglas auf beide Flächen, brüdt fie dann zufammen und umbinbet fie mit einer 
Schnur. Den gelitteten Gegenftand läßt man uocd einige Zeit in gelinder Wärme liegen, bis 
die Austrodnung volllommen ftattgefunben hat, was bei 1 Zoll dicken Gegenftänden an 14 
Zagen erfobert. Fein gepulverter Schmirgel, Eijenoryd und Manganoryb mit Wafferglas zum 
Kitt angerührt, nehmen eine außerorbentliche Härte an und wieberftehen der Hite, ohne riffig 
zu werben; fie haben aber ben allgemeinen Uebelſtand, daß fie erft nach längerer Zeit ganz 
unlöslih in Waffer werben. Der Kitt aus Manganoryb und Wafferglas, in bünner Schicht 
auf Eifen gebracht, verglast fi) bei hoher Tempratur auf demjelben. *) 


Gunzenheimer's Verſchluß für Abtritte. Eine hohe Halbkugel, bie getheilt ift, öffnet 
fi durch tie Belaftung des Körpers mittelft einer doppelten Hebelvorrichtung und fließt fich 
beim Aufftehen durch zwei ftarke umtergelegte Federn wieber. MUebergreifende Falzen an ber 
Deffnungsftelle jolen das Durchgehen der Gasarten Dur den Verſchluß verhindern. ‘Der 
Apparat ift im Hotel Erzherzog Stephan (Wien) bereits angebracht und foll fih bewährt haben. 
Die unangenehmen Ausbünftungen der Abtritte werben aber wohl nicht eher ganz verſchwinden, 
als nicht durch die mechanifche Vorrichtung auch zugleich ein Strahl einer Auflöfung von Eijen- 
vitriol Über ben Unrath ausgefprigt wird. Die chemiſche Einwirkung biefes Mittels ift jo 


*) Hr. Apotheler Kurz in Bomſt Pr über bie Anwendung des Wafferglajes als Kitt: 
Als Kitt für Porzellan, Glas, Serpentinftein, Marmor und die Steingutmafjen von Cyarnikow 
in Berlin habe ih das Wafferglas glänzend bewährt gefunden, wobei es jebod in jo dünnen 
Lagen in Anwendung kommt, daß man nod bie Annehmlickeit an ————— bat; vortheilhaft 
ſchien mir dabei eine burch Abdampfen bewirkte Concentration. arm aufgetragen und bie 
gelitteten Gegenftände einige Stunden einer allmählig auffteigenden Erhigung ausgefegt, fo 
hielten mir biejelben nad dem Erfalten jelbft heiße Flüßigkeiten und brachen bei — 
Zerreißen eher neben ben gekitteten Stellen. DR 
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vielfeitig erprobt worben, daß es nur noch an einer felbfithätigen Einrichtung fehlt. Die 
andererſeits vorgefchlagene Anwendung biejes Mittels in trodener Form kann wohl nicht für 
zwederreichenb gelten. (Magbeb. Gew.B.) 


Steinpappe befteht aus Kreide, Leim, Leindl und Papierzeug, ober Papierabfall (Buch- 
binderſchnitzel), die 24 Stunden gekocht werben. Erſt wirb ber Leim in heißem Waſſer gelöft, 
dann mit ber Schlemmtreibe, dem Papierbrei und dem Leindl gemifcht und 24 Stunden bis 
zum Brei gelocht. Für gröbere und mwohlfeilere Zwede nehme man mehr Kreide, für größere 
Elaftieität mehr Leim und Papierzeug, für polirte und ladirte Gegenftände mehr Leinöl. Gegen 
Ankleben ber Form beftreihe man dieſe mit Del oder bei feinen Arbeiten mit warmem Talg. 
(N. d. Arbeit.) 


Goldfirnif, der an Luft und Licht nicht verbleiht. Man ift gegenwärtig im Stande, 
einen vollftändig unveränderliden Goldfirniß barzuftellen, ber alle Empfehlung verdient, und 
zwar aus Alizarin (Krappertract). Dieſen bereitet man auf folgende Art: Man übergieft 
4 Loth der beften franzöf. Färberröthe (Krappfarbe) in einem Glaſe mit 12 Loth 90 ‚proc. 
Weingeift, und läßt fie fih 12 Stunden löſen; dann preft man aus und erhält eine klare 
Flüffigkeit. Hierauf wird heller, orangefarbiger Schellad in ebenſo ftarkem Weingeift auf kaltem 
Wege gelöft und bie Löſung buch Fließpapier filtrirt. Den Haren Lad läßt man foweit ver- 
dunften, bis er die Dide eines fehr bünnen Syrups hat; dann feßt man von ber Löfung des 
Krapps foviel hinzu, bis eine Probe, auf eine Metallplatte geftrihen, bie gewünfchte Farbe 
zeigt. Noch goldähnlicher wird biefe, wenn man dem Firniß Safrantinctur zuſetzt. (M.,d. Arbeit.) 


Plattirung des Kupfers: Man verführt dabei, nah Bromeis, am beften auf folgende 
Weiſe: Eine 2 bis 3 Linien bide, volllommen gerade und flache Kupferplatte wirb ſchwach 
geglüht, im verbünnter Schwefeljäure abgebeizt, mit feinem geſchlämmtem weißem Sande rein 
geicheuert, mit reinem Regenwaſſer abgeſpült, noch feucht gleihmäßig und dünn mit höchſt 
fein zerriebenem Platinſchwamm (der durch Auskochen mit beftillirtem Waffer gereinigt if) 
bepubdert. Darauf legt man nach vollftändigem Trodnen zwei bis fünf bünne, ebenfalls jorg- 
fältig gereinigte Platinfolien, beren legte jo groß fein muß, daß man ihre Ränder über jene 
des Kupfers umbiegen kann. Endlich bededt man das Ganze mit dünnem, durch Glühen ſchwach 
orybirtem Kupferblehe, welches gleihjalld an den Rändern dicht anfchließend umgelegt wird; 
läßt e8 bei mäßigem Drude zwei bis drei Mal durch das Walzwerk gehen; erhitt rajch zum 
Rothglühen und walzt bei engerer Stellung der Eylinder etwa bis zur doppelten Länge aus. 
Hierbei fpringt gewöhnlich ihon die Kupferumbüllung ab, welde man nun volljtändig abzieht; 
dann glüht man das jeßt feitplattirte Blech ſchwach aus und ftredt e8 unter zeitweifer Wieber- 
bolung jo lang und dünn, als e8 gewünfdt wird, — Mit Erjparung bes Platinſchwamms, 
daher einfacher und für die Anwendung im Großen geeigneter, wird das Verfahren dahin 
abgeändert, daß man bie wie oben vorbereitete und gejpülte Kupferplatte durch Reiben mit 
einem nafjen Korke und einem feinpulverigen Gemenge von 1 Theil Chlorfilber, 2 Thl. Wein- 
ftein, 1 Th. Kochſalz, 1 Th. geſchlämmter Kreide verfilbert, wieder fpillt und durch Erwärmen 
in geneigter Stellung, verbunden mit vorſichtigem Darüberblafen, trodnet, ſchließlich mit Platin- 
folien belegt und im Uebrigen wie angegeben behandelt. — Silber läßt fi auf die angezeigte 
Weiſe, eben jo leicht und gut wie Kupfer, mit Platin plattiren. 

Kalköfen. Beichreibung mit Abbildung zweier continnirlih zu betreibenden von Herrn 
5. Fink ift zu erfehen im Gewerbeblatt fiir Heffen. Nr. 29. S. 226. 

Dauerhafte Verzinnung erhält man (nah Body und Lommatzſch) durch Fegirung von 
Zinn und Nidel, auf 1 Pfd. Zinn 2 Loth Nidel, beides unter einer Dede von Borar und 
Glaspulver zufammengefhmolzen. (Leipz. u. Elsner's Mittheil.) 

Eompofition zum Berfilbern metallener Artifel; von €. B. Abvielle in Paris. Ich 
löſe einerſeits 31/, Unzen Silber in 61/, Unzen Salpeterfäure auf, um falpeterfaures Silber zu 
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erhalten; anberfeits Iöfe ich beiläufig 32 Unzen Cyankalium in 25 Pfund (& 16 Ungen) Waffer 
auf und gieße diefe Löſung in das falpeterfaure Silber, Die fo erzeugte Eyanfilberlöfung 
verfetge ich mit beiläufig 6*/, Ungen fein pulverifirter Schlämmkreide unb erhalte dadurch eine 
Berfilberungsflüffigleit (argentine water), welche in Flafhen von blauem Glas aufbewahrt 
werben muß, damit fie durch das Licht nicht zerſetzt wird. 

Die zu verfilbernden metallenen Artilel tauche ich in ein Bab, welches aus 1. Th. biejer 
Berfilberungsflüffigleit und 2 Th. Waſſer beftebt; follte ber Artikel zu groß fein, jo befeuchte 
ih ihn mit berfelben mittelft eines Linnenftüdes. Die Flaſche muß vorher gejchüttelt werben, 
um bie abgejete Schlämmlreide aufzurühren. Nachdem ber Artifel mit ber Flüffigfeit gut 
imprägnirt ift, reibt man ihn mit jehr trodner Schlämmtreide, und wenn er einen guten 
Ueberzug erhalten bat, wirb er gewafchen, dann mit einem trodnen Tuch gerieben; er bekommt 
ein weißes und glänzendes Anſehen. 

Man erhält eine dauerhafte Verfilberung, wenn man ein Meineres Verhältniß von Waffer 
anmenbet; das Berfahren wird aber dadurch theuerer und langſamer ausführbar. — Patentirt 
in England am 7. Nowember 1855. (Repertory of Patent-Inventions, Auguſt 1856, ©. 148.) 


— — —— — 


Candwirthſchaftliches. 


Ueber Milchloeale und Milchgefäße. 


In ber gemeinnützigen Wochenſchrift Nummer 26 d. Is. wird über bie 
Urſachen der Milchfehler geſprochen und gezeigt, daß die meiften berjelben durch 
Unreinlihfeit der Milchlocale und Mildhgefäße entftehen. Da nun 
aber die Milch in jeden Haushalt unentbehrlich ift, von der Unverborbenheit die 
Verbrauchsfähigkeit und von diefer der Gewinn ber Producenten abhängt, fo dürfte 
es fich lohnen, in diefen Blättern Einiges über Einrichtung zweckmäßiger Milch— 
locale und Milchgefäße zur allenfallfigen Nachahmung niebderzulegen. 


Profeffor Haubner fagt: Wer gegen fein Milchvieh verftändig verfährt, feine 
Milchlocale gut lüftet und feine Milchgefäße und Milchlocale ſtets mit peinlidher 
Sorgfalt reinigt und rein hält, ber wird entweder vor dem Auftreten ber 
Milchfehler bewahrt fein, oder fie eben fo raſch verfchwinden fehen, wie fie gefommen. 
find. Wie wenige Defonomien diefen Anforderungen entſprechen — davon kann 
man fich leicht überzeugen; man darf fi) nur in den Landwirthfchaften umfehen. 


Wo ftellen die forgfamen Hausfrauen, zumal im Winter, ihre Milch auf und 
was Alles beherbergt nicht außer der Milch noch der Milchkeller, wenn überhaupt 
einer vorhanden ift? Bei einer folhen Aufbewahrung und Behandlung der Milch 
ift e8 Fein Wunder, wenn ber Landwirth das nicht davon erzielt, was er bei 
richtiger und zweckmäßiger Behandlung erzielen müßte. Die Mil, Butter und 
re here nur dann den höchſten Gewinn, wenn die höchſte Reinlichkeit 
bie Seele und das Grundgeſetz des ganzen Molfereibetriebes. if, 
und deßhalb ſoll mit aufergewöhnlicher Sorgfalt, ja mit Aengftlichkeit auf die 
größtmögliche Reinlichkeit in allen Theilen des Milchweſens gehalten werden; 
— bie Reinlichkeit kann hier nie zu weit getrieben werben ! 


Der möglichhöchſte Gewinn kann nur dann aus einer Molkerei erzielt werden, 
wenn bie Milch vom Euter der Kuh an bis zu ihrer endlichen Verwendung richtig. 
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behandelt wird, wenn die Milchgefähe die rechte Form haben und auch aus dem 
rechten Material gefertigt find, und wenn endlich das Milchlocale zweckgemäß ein= 
gerichtet und behandelt wird. | 

Die Sorge für möglichfte Neinlichkeit muß fich fchon vor und bei dem Melfen 
fund geben. Der zu melfenden Kuh muß das Guter mit einem in laumarmed 
Waſſer getauchten Schwamme forgfältigft gereinigt werden. Das Warum können 
die Hausfrauen leicht beantworten. Iſt die Melfgelte’vollgemolfen, jo muß bie 
Milch durch ein Haarſieb und nicht durch einen alten leinenen Lumpen ober 
Stroh in den Mildyeimer oder Milchkeffel, wo man lettere hat, gegoffen werden. 


Die Melkgelten, wie die Milcheimer, müſſen täglich mit größter Sorgfalt 
gereinigt, gewafchen und mit Afche gejcyeuert werden. Zum Abwafchen nimmt 
man nur klares, Ealtes, frisches Brunnen= oder fliegendes Waſſer. Wenn die 
Milchgefäße auf angegebene Art gereinigt find, werden fie, zumal wenn fie von 
Holz find, was in den meiften Landwirthichaften noch der Hall ift, noch in einem 
Keflel mit Waffer über Feuer gebracht und tüchtig ausgefodht und dann abermals 
mit kaltem Waffer fauber gewajchen, fo daß auch nicht der geringfte Rüdftand von 
Milch zu ſehen und durchaus fein eigenthümlicher Geruch davon wahrzunehmen tft, 
Nach diefer forgfältigen Reinigung werden fie dann gut getrodnet. Neue Holzs 
gefchirre müffen vor dem Gebrauche gut ausgekocht und ausgemwäflert werden. 


Ein Haupterfordernig, um gute und gejunde Butter zu befommen, ift, daß 
die frifchgemolfene Milh, ehe diefelbe zum Abrahmen aufgeftellt. wird, möglichſt 
fchnell abgekühlt wird, was am fchnelliten und leichteften dadurch gefchieht, daß 
man ben. vollen Milchkefjel in kaltes Wafler (Kühlbad, Milchbad) bringt und fie 
fo lange darin läßt, bis fi der Schaum derjelben aufgelöst und die Milch die 
Teniperatur des Waſſers angenommen hat. Die Kühlbäder können entweder im 
Stalle oder im Milchkeller felbft, wo man laufendes Waffer hat, angebracht werden, 
oder in der Küche an dem Brunnen. Das Kühlbad im Milchkeller ſelbſt angebracht, 
bat viele Vorzüge, wie unten gezeigt werden. wird. 

Sobald die Mil gehörig abgekühlt, wird fie in die Milchnäpfe, Gefäße, 
zum Rahmen aufgeftellt. \ 

Die Milchnäpfe, Brenten, können aus Thon, Holz, Glas oder Metall fein. 
Die irdenen und hölzernen find am gebräuchlichften, wie wohl fie unzweckmäßig 
find, denn die Milchnäpfe follen einmal gute Wärmleiter fein, die Milch alſo 
ſchnell abkühlen machen, dann follen fie leicht in Außerfter Reinlichkeit 
erhalten werden können, Eigenschaften, welche nur die gläjernen und metallenen 
Milchnäpfe befigen. Die metaflenen Milchbrenten find allen vorzuziehen, weil fie 
höchft ausdauernd, und darum wohlfeil find, und dann ſtets fpiegelvein gehalten werben 
fünnen. Die metallenen Milchgefäße müſſen felbftverftändlicdy entweder gut ver— 
zinnt, oder, wenn fie von Gußeiſen find, gnut emaillirt fein. Meberzinkte 
Milchgefäße, freilich die wohlfeilften, find durchaus zu verwerfen, weil die Milch 
gar leicht darin vergiftet werden kann. 


Die Erfahrung zeigt, daß die Milch um fo fehneller und um fo beffer aus— 
rahmt, je flacher die Milhbeden und je niedriger fie find. Die Milch 
foll höchſtens 3 Zoll hoch im Milchgefäß ftehen. In nur wenigen Landwirthfchaften 
findet man ſolche Milchgefäße, und doc will man möglichit viel aus der Milch— 
wirthfchaft ziehen. Je fchmäler, d. h. Kleiner die Durchmeſſer der Milchgefäße find, 
und je höher die Milch aufliegt, defto Iangfamer und weniger rahmt fie und wenn 
auch öfter abgerahmt würde. 
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Bei gehörigen Milchgefäßen wird ſich der Rahm binnen 24 bis: 30 Stunden 
völlig aufgeworfen haben. Ich ließ während der. Aufftellzeit zweimal abrahmen, 
jedesmal nad 12 bis 18 Stunden (Abends die Morgenmild und Morgens bie 
Abendmilch), wie dieſes auch in Holland geſchieht, und war mit ben Refultaten 
zufrieden. Während des Ausrahmens müffen die Milchgeſchirre auf ihren Pläten. 
unangerührt ftehen, wenn dasfelbe vollkommen geicheben joll, 

Sobald die Mildy aus den Gefäßen entfernt ift, müſſen diefelben aus bem 
Keller gebracht, forgfältigft gereinigt und ausgetrocknet werden, ehe fie wieder 
zum Gebrauche kommen. 

Wenn auch die Milchgefäße und die Behandlung derjelben ganz den Anfor= 
derungen einer rationell geführten Molkerei entiprechen — ift aber das Milchlocale, 
Keller, Gewölbe oder Milchhaus nicht zweckmäßig her= und eingerichtet, fo wird. 
nimmermehr ber beabfichtigte Zweck — den höchiten Gewinn aus der Molkerei zu 
zieben, erreicht. Gin zweckmäßig eingerichtetes Milchlocal muß vor Allem flets 
reine Luft haben; darum muß für Lufteirculation geforgt werden; dasſelbe ſoll 
im Winter nicht warm und im Sommer fühl fein, (3 bis 10 Grad Reaumur ift 
die entiprechende-Temperatur), darunter und darüber geht die Ausfcheidung, trotz 
dem, daß die Milchgefäße richtig find, fchlecht; ferner muß das Milchlocale troden! 
liegen; in dem Milchlocale dürfen Feine Körper aufbewahrt werben, welche gähren 
ober gar faulen können, 3. B. Käfe, Fleiſch, Kartoffel, Weißkraut x., überhaupt 
darf in demfelben nichts aufgeftellt werden, was die Kellerluft verunreinigen oder 
Staub verurfachen könnte. enn es möglich ift, durch das Milchlocale fließendes 
Waſſer führen zu können, fo foll diefes fein Landwirth verabfäumen, weil dieſes 
jehr große Vortheile gewährt, als: ſtets gleiche Temperatur, ſtets reine Luft, und 
dann kann man das durch das Milchlocale fliegende Waſſer ganz bequem als 
Kühle oder Milchbad bemügen, wodurch ed möglich wird, die Milch länger 
füß zu erhalten, als wo diefe Gelegenheit fehlt. Blake, reine Gefäße, 
reine und trodene Luft im Milchlocale foll ber Wahrfpruch jeder 
Molkerei fein. 5 





Mittel gegen die Aderfchneden. Gegen bie Aderfchneden, welde in naffen Jahren oft 
. große Berwäftungen in den Getreidefeldern anrichten, ift das befte Mittel das Ausftreuen 
von fein gepulvertem Eifenvitriol fpät Abends oder vor Sonnenaufgang. (Funbgrube,) 


Vorzügliches Maftfutter für Schweine. An die Stelle der jett mangelnden Kartoffeln 
empfiehlt neuerdings Pächter Horn zu Gölbbed im landw. Centralblatt erfahrungsmäßig bie 
gebämpften Erbfen als bas vortheilhaftefte Futtermittel zur Schweinmaftung. (Fundgrube) 


Alte Bäume zu erhalten. Um alte Bäume, welche dem Abfterben nahe find, wegen ber 
Güte ihrer Früchte zu erhalten, empfiehlt der Baumpächter Ruben 8 folgendes Verfahren: Im 
Herbfte ober zeitig im Frühjahre werden die alten Bäume vermittels einer Baumkratze am 
Stamme unb ben biden Aeflen, foweit man reichen kann, von aller aufgefprungenen Rinde, 
unter welder eine Unzahl von ſchädlichen Infekten ihre. Eier und Puppen verbirgt, forg«- 
fältigft gereinigt, und alles, was beim Abfragen zu Boden fällt, wird fo viel als 
möglid gefammelt und verbrannt, damit bie Brut nicht ausfriechen und dem Baume 
Schaden zufügen kann. Hierauf jhneidet man die Aefte, mögen fie auch noch fo bid fein, an 
ſchicklicher Stelle, welde zur Bildung von neuen Keimen am geeigneften erfiheinen, 
ab und bededt die Wunden mit Baumlitt. Alle Aefte darf man indefjen nicht. wegnehmen, weil. 
ber Baum in jeinem Safte leicht erfliden Könnte. Um biefem vorzubeugen, läßt man bier und - 
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ba Zugäfte, und diefe nimmt man im folgenden Jahre, wenn fie zur Herftelung einer ſchönen 
Krone nicht nöthig fein follen, ganz weg, oder man kürzt fie, wenn es nöthig wäre, ebenfo ein, 
wie jene. Bon den hervorwachſenden Trieben behält man die fhönften oder am regelmäßigft 
ſtehenden bei, bie übrigen dagegen fchneidet man am Stamme ab. Wird bei biefem Berfahren 
ber Boben umgegraben und gebüngt, fo hat man gewiß in 3-4 Jahren wieder einen ſchönen 


Baum, welcher noch geraums Zeit reichlich trägt und bie auf benfelben verwendete Mühe 
vielfach belohnt. (Blätter für Handel, 24. 1855. Fundgrube.) 


Die Unfruchtbarfeit und das zu frühe in den Samenfchießen einiger Küchengewächſe. 
Bei Gemüfen, überhaupt Küchengewächſen, werben meiftens ueue (friihe) Samen zur Ausfaat 
genommen, was bei vielen Sachen nicht angewendet werben darf. Bei Kernforten, z. B. Gurten, 
Melonen, Kürbiffen, zc. jollen bie Samen zur Ausfaat 2 big 5 Jahre alt fein. Werben 
frifhe Samen zur Ausſaat genommen, fo bringen bie Pflanzen eine Menge tauber, unfrucht- 
barer (männliher) Blühten, die feine Früchte anfegen, wogegen, wenn man ältere Kerne 
ansjäet, die Pflanzen weit fruchtbarer find. Bei Bohnenarten follen die Kerne zur Ausjaat 
auch 2 bis 3 Jahre alt jein. 


Ueber das zu frühe in ben Samenſchießen won Oberkohlraben ift fhon viel gefagt worben, 
jedoch find alle Anficyten, bie barüber geäußert wurden, falſch. Durch eigne Erfahrung kann 
ih die fefte Berfiherung hergeben, daß es nur von friſchem Samen herkömmt, ber zur 
Ausfaat genommen wird, Nimmt man bei der Ausfaat mehrjährigen Samen, wirb es 
wenig vortommen. Das zu frühe Schießen bei Kopfjalat, Winterendivien,. Rettig ꝛc. kömmt 
ebenfalls nur davon her, baf bei der Ausfaat neue Samen verwendet werben, und follen 
biefe Samen möglichſt 2 bis Zjährig fein. Uebrigens liegt fehr viel daran, auf welde 
Beife bie Samen gezogen find. Wird z. B. Winter-Enbivien im Frühjahr ausgefäet 
und im halben Sommer zu Samen. gezogen, fo hat biefer Samen keinen Werth; es 
müffen . die Pflanzen Jahrs zuvor gezogen, überwintert und fobann zu Samen gezogen 
werben; nur dann ift der Samen gut, und bie von biefem Samen gemachte Ausjaat wird bei 
zweijäbrigem Samen nicht ausſchießen. Kopfſalat foll auch möglichft verpflanzt werben, 
ebenſo Radischen und Rettig. Samen, die kein oder wenig Oel enthalten, ſollen zur Ausſaat möglichſt 
friſch ſein, als: Knollenſellerie, Porre ober Lauch, Peterſilie, Majoran, Thymian, Zwiebeln ꝛc., 
überhaupt alle Kräuterſamen. 

Pflüd- oder Austern-Exbjen, Zudererbjen follen auch friich zur Ausfaat genommen werben; 
ältere Kerne geben zwar gut auf, dagegen treiben fie aber binne Fäden und bringen nur geringe 
Ernte. 


Vereitung eined wohlfeilen Brodes zur Nahrung für Pferde. Die Vortheile ber 
Brodfütterung ift jedem Pferbebefiger bekannt, allein fie kömmt im der Regel zu theuer. Ein 
Hear Moreau in Belgien gibt uns folgende, gewiß wohlfeile Bereitung eines Brodes fir 
Pferde an. Diefes Brod wird aus 4 Zehntel Hafermehl, welches wie ber Roggen gemahlen 
und grob gebeutelt ift, und mit 3 Zehntel Mehl von Weizenftrob bereitet. Diejes Stroh wird erft 
Har zu Hädfel gefhnitten, damit e8 durch bie Mühle gehen kann; dann wirb es mit Hülfe von 
ſehr ſcharf geftellten Mühlen in Mehl verwandelt. Zu biefen zwei Subftanzen fügt man noch 
1.Behntel Gerftenmeht oder gemahlenen Mais hinzu, 1 Zehntel Roggenmehl, wenn man 
bas Brod frifch erhalten will, und 1 Zehntel Mehl von Pferdebohnen (Aderbohnen), welches bie 
Eigenſchaft hat, den Pferben Feuer und Lebendigkeit zu neben, ohne fie zu ſehr zu erbiken. 
Die angegebenen Berhältniffe find nicht ftreng beizubehalten, ſondern können nad 
Berhältniß der Umftände beftimmt werben. Man fügt dem Teig auf zwei Pfund Brod 1 Gramm 
Enzian binzu, und zwar befhalb, weil er den Appetit der Pferde vermehrt, die Verdauung 
befördert und dann dem Brode einen bittern Gefhmad verleiht, welcher bie Menſchen verhindert, 
bas Brod zu einem anbern Gebraud zu verwenden, ober es zur Nahrung ber Menfchen zu 


verlaufen. Bei der Bereitung des Teiges wirb ‚ebenfalls. etwas Sauerteig ober Salz dazu 
gethan, und basjelbe jo gebaden, daß es feine zu harte Rinde befömmt. (Daß das Brod 
nicht frifh gebaden verfüttert werben darf, bebarf nur der Erinnerung.) 


MWeifdornzaun (Cratagus oxyacantha) alb Hilfsmittel zur Teichferen Abwendung 
von Raupenfraß, namentlich in Obftgärten. Unter denjenigen Raupenarten, welche ſich 
nicht, wie mehrere andere, ftets nur von bem Laube einer und berfelben Bauart nähren, 
fondern je nach Umftänden von ben Blättern verſchiedener Arten leben, ziehen mehrere das Laub 
von Dorngebifh dem von Obftbäumen vor. Deßhalb flieht man, "wenn irgendwo Raupenfraf 
eintritt, gewöhnlich alle bafelbft vorhandenen Weif- und Shwarzbornheden früher 
angegriffen und kahl gefreffen, als. bie in der Nähe ſtehenden Obfibäume 
Daß aber dieſe freilich nachher gleichfalls an die Reihe kommen, rührt vor Allem von ber 
allzuweit gehenden und ftrichweife zugleihen Bertilgung aller Dornenfträucer (bes Weiß- und 
Schwarzborns) her. 

Indem man beibe meiftens ober ftellenweife gauz verwüſtet bat, weil fie an vielen Stellen 
läftig find, oder auch wohl wirklich nachtheilig werben, ohne fie dann wieber anzupflanzen, mo 
fie nüßen können, zwingt man die Weibchen mehrerer Schmetterlingsarten, ihre Eier deftomehr 
auf bie höchſt nützlichen Obftbäume zu legen, die nächſten Verwandten ber benannten Sträuder. 
Denn alle Thiere, die nicht ganz ausjchließlih nur von einer Pflanzenart leben, ſuchen ba, 
wo fie dieſe nicht finden, regelmäßig ein foldhes ihr zunächſt verwandtes anberes 
Gewächs zur Nahrung auf. Hieraus ergibt ſich jehr leicht, warum Überhaupt mehrere urfprünglich 
auf bie beiden Weisbornarten, (Cratagus oxyacantha und monogyna L.) angewiefene Raupen- 
arten jetst jo häufig bie Obftbäume kahl freffen, und warum biefes ganz befonders bie Raupen 
bes fogenannten Obft- und Baummeifling (Papilio Crataegi L.) thun, denn gerabe ihnen 
find die beiden Weispornarten urfprünglic als Futterpflanzen angemiefen. 

Wenn auch biefer fo ſchädliche Schmetterling nie ganz zu wertifgen fein wird, fo fann er 
bo unfchäpfich gemacht werben, dadurch nämlich, daß man fein Lieblingsfutter, ben Weisdorn, 
wieder anpflanzt, wo er ambern landwirthſchaftlichen Zwecken nicht ſchädlich wird, Dies 
ift der Fall, wenn er als lebendiger Zaun um Gärten und Feldern gezogen wird. 

Bo man ihn — wie in manchen Gegenden von Deutfchland. und namentlich in England — 
zu biefem Zwecke benüßt, gewährt er nicht nur ben ficherften Schub gegen Vieh und Menſchen, 
fondern auf diefe Heden ziehen fih bie Baummweißlinge und beren Raupen 
fammt manden andern ſtets zuerft und meift ausſchließlich. Auf dieſen, bios einige Fuß hoch 
unter ber Scheer gehaltenen grünen Zäunen hat man es dann in feiner Gewalt, jene Raupen 
und deren Nefter bei Zeiten umb mit Leichtigkeit zu vertilgen. (Franend. Blätter. Nr. 79 d. 3.) 


Die Nüglichkeit der Vögel. Es dauert lange, bemerkt ein amerifanifches Blatt, bis ber 
Menſch die Wege der Vorfehung erkennen lernt und einfieht, daß hienieden Alles fir ihn beffer 
eingerichtet ift, als er es felbft einrichten könnte. So beginnt man erft feit Kurzem fich zu 
überzeugen, daß man ben Beruf der Heinen Bögel mißverftanden und den Zweck, welchen ber 
Allmächtige bei ihrer Schöpfung beachfichtigte, nicht begriffen habe. Sie verdienen von bem- 
jenigen, die ba fjäen und ernten, als ihre Freunde, unb zwar als fehr wichtige Freunde 
betrachtet zu werben. Es bat ſich gezeigt, daß fie größtentheils von Inſelten leben, welche mit 
zu ben ärgſten Feinden bes Landmannes gehören, und daß, wenn fie zumeilen ein Weizenkorn 
fidy aneignen, dies nur als ein Heiner Lohn fiir die unermeflichen Dienfte gelten muß, bie fie 
geleiftet haben. Bei biefer veränderten Anfiht der Dinge werben von ben legislativen Ber- 
fammlungen Amerilas Gefeße zum Schute ber Bögel erlaſſen, ſo wie die Strafen erhöhet, die 
bereits auf das Tödten derſelben geſetzt waren. 

Welche Rolle ſie bei der Vertilgung des Ungeziefers ſpielen, erhellt aus folgendem Borfall, 
ber fi jüngft zu Binghamton im Staate Newyork zugetragen. Ein Farmer. in jener Gegend 
wünſchte von feinem Nachbar eine Fagbflinte zu borgen, um einige Meine Vögel, bie in feinem 


Weizenfelde das Getreide fraßen, zu fhiefen. Der Nachbar weigerte fi, ihm bie Flinte zu 
leihen, indem er bie Bögel für nützlich hie. Um ihm dies zu beweifen und zugleich feine 
Neugierde zur befriedigen; ſchoß er einen biefer Bögel, öffnete beffen Kropf und fanb darin zwei— 
hundert Kornwilrmer. mit nur 4 Weizenlörner, und auch biefe 4 Körner hatte der Wurm 
angefreffen. Der Bogel, wovon hier die Rebe ift, hat, wie man fagt, viele Aehnlichkeit mit 
bem Kanarienvogel und fingt auch ſchön. Doc foll es nicht einen einzigen feines Geſchlechtes 
geben, ber. fich nicht auf die eine oder andere Weije um den Farmer und ben Gärtner verbient 
macht. (Das Neuefte und Niütlichfte für Haus- u. Landwirthſchaft u. Werkftatt. Nr. 40. d. 9.) 


Futterpflanzen. Profeſſor Budmann hat im Garten bes k. Agricultur- Collegiums in 
Sonden Berfuche mit mehreren Futterpflanzen vorgenommen, und ba in unferem Kreiſe das 
Futter noch bei weiten nicht in dem Maße angebaut wird, wie e8 möglich wäre, unb es noch 
gar fo viele öde Plätze gibt, welche für die eine ober andere Pflanze geeignet find, aber nicht 
benutt werben, fo geben wir die Reſultate im Nachfolgenden mit dem freundlichen Anfinnen, 
je nad Oertlichkeit und Bobdenbejchaffenheit mit den einen ober andern von Budmann geprüften 
Futterpflanzen Berfuche anzuftellen und bie Ergebniffe feiner Zeit gefälligft biefen Blättern 
anvertrauen zu wollen. 

Gemeine Beinweitl (Symphytum offieinale L.) verbient eigens als Futterpflanze angebaut 
zu werben, ba bie reichlihen und nahrhaften Blätter von den Kühen und fonftigem Rindvieh 
mit Begierbe gefreffen werben. (Bei uns wächft diefe Pflanze ütberall wild). 

Gemeine Bärenklau (Heracleum sphondylium L.) wird von ben Schweinen fehr 
gerne gefreffen. Diefe Pflanze follte ebenfalls auf eigene Stellen angepflanzt werben, meil fie 
auf Wiefen wegen ihrer Größe das Gebeihen der Gräfer verhindert, Auf etwas trodenen 
Wiefen ift fie ein wahres Unkraut. 

Gemeine Becherblume (Poterium sanguisorba L.) und Schafgarbe (Achillaea mille- 
folium L.) bisher auf jeder Wiefe im Gemenge mit anderen Gräfern ein vortrefflides 
Futter, namentlich für Hügel und bergige ‚Lagen. 

Lanzettblättriger Wegerich (Plantago lanceolata L.) und mittlerer Wegerich 
(Pl. mediaL.) werben von den Schafen fehr gefucht, bilden auch mit andern Gräfern vwortreffliche 
Wiefen, nach. 4 bis 5 Jahren jedoch haben dieſe Pflanzen alle andern verbrängt und ftehen faft 
allein da, zufett werben fie au von ben Schafen gemieden. Kohlreps (Brassica napus L.) 
ift nicht als Futterpflanze zu empfehlen. Weißer Senf (Sinapis alba) ift unter die Stoppel 
zu fäen, alfo als Nachfrucht, gibt ein vortreffliches Futter. An erhöhten Lagen und im friſchen 
Boden erhebt ſich diefe Pflanze zu einer erftaunlichen Höhe und dürfte wegen ber Neichlichkeit, 
Schnelligkeit des Wachstums und Sicherheit des Gebeihens berüdfichtigt werben. Der weiße 
Senf, fo gleih, wie die Weißrüben, in den Sfoppelfturz gefäet, gibt eine befondere Nachernte, 
(Nah der Allg. Land- und Forſtwirthſchaftl. Ztg. Nr. 6. 1855). 





Bücherſchau. 


1) In der Gemeinnützigen Wochenſchrift wurde ſchon des Oefteren über die Vortheile 
geſprochen, welche Kleingrundbeſitzer und Parzeller durch die Cultur von Handels- 
gewächſen und Apothekerkräutern erringen können, weil eben durch die Cultur ſolcher 
Pflanzen und Kräuter die gegebene Parzelle und ſomit auch die darauf verwendete Arbeit am 
lohnendſten ausgenützt werden kann. 

Die Broſchüre: Die Cultur der ſchwarzen Malve, ober das Tagwerk Land— 
fläche 200 Thaler Ertrag, von Friedr. Jac. Dochnahl, Nürnberg 1856, bei Wilhelm 
Schmid, führt uns denn wieder eine ſolche Pflanze ein und rühmt mit Recht bie großen 
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Bortheile, welde bie Eultur ber ſchwarzen Malve liefern mwirb, wenn fie nach ber 
Angabe bes bereits rühmlichit bekannten Hrn. Berfaffers behandelt wird. Wir können bas 
Büchelchen jedem Laudwirthe und Gärtner beftens empfehlen und wünſchen recht ſehr, daß 
e8 Hrn. Dochnahl gefallen möchte, uns.bald wieber eine fo gründliche Anleitung zur Eultur 
einer andern für die Parzeller geeigneten Nutspflanze vorzuführen; der Drud ift rein und 
correct und bie Broſchüre äußerſt billig, — fie foftet nur 18 kr. 

2) Die Quellenfunde. Lehre von ber Bildung und Auffindung der Quellen. Aus 
bem Franzöfiihen bes Abbs Baramelle Mit einem Vorwort von Bernhard Cotta, Prof. 
an ber Bergacademie zu Freiberg. Leipzig, Berlagshandlung von I. 3. Weber. 1856. Reines, 
gefundes Waffer — wer weiß; dieſes nicht zu ſchätzen? Aber auch, wie jelten ift es in hin— 
reichender Menge vorhanden, und in manden Gegenden tritt e8 gar nicht an die Oberfläche. 
Borliegende Schrift, ein Product eines mehr deum zwanzigjährigen Stubiums, bürfte dem noch 
in fo vielen Gegenden gefühlten Mangel reinen Quellwaſſers abhelfen. Der Ranm biejer 
Blätter erlaubt uns nicht, ausführlich über dieſes Buch zu fprechen, und wir halten es jogar 
für überflüffig, indem für die Gründlichkeit und die Brauchbarkeit besjelben der Name 
bes Ueberſetzers ſchon hinängliche Bürgſchaft Teiftet. Herr Profeffor. Bernhard 
Cotta von Freiberg hat das Buch ins deutſche Vaterland eingeführt. Das Buch zerfällt im 
80 Kapitel, ift rein und correct, won der Verlagshandlung gefällig ausgeftattet und koſtet nur 
11/3 Thlr. Jedem Bautechniter wird dieſes Buch ein freundlicher Führer fein, und darum 
lönnen wir es ohne Bedenken beftens empfehlen. 





ö— — — ———— — — 





Anzeigen. 
Polytechniſcher derein. 


Samſtag den 1. November Vormittags 10 Uhr 
Plenarverſammlung. 


Gegenſtand der Verhaudlung bilden innere Angelegenheiten, zu deren Berathung die ſehr 
verehrlichen Geſellſchafts-Mitglieder zu zahlreicher Betheiligung höflichſt eingeladen werden. 
Würzburg, deu 21. October 1856. 
Die Direction. 





— 


Auflage im Leſe- und Modelle: Zimmer. 


A. Techniſche Mufter, Modelle: Strumpfwirkernadeln von Gooftman in Hof. 
(Genetifh zufammengeftellt.) 


B. tectüre: Agronom. Ztg. 43. Arbeitgeber 1. Auswand.-Ztg. 88—84 nebft Pilot 
43. Anzeiger d. german. Muf. 10. Banzeitung (Förfter) 6-7 nebft Atlas. Blätter f. d. 
Armenwejen 38—39. Centralpalle 35—36. Eiſeubahnztg. 41. Gewerbeblatt, Breslau., 64—65: 
» zeitg., Fürtb., 19. Handelsarchiv 42; » correfp. 86—87. Journal of the society of arts 204, 
Natur 43. Wochenblatt, Nafjau., 33—34. Zeitſchr., Oefterr., f. Pharm. 19. — Fauſt, Heft 22 
(mebft artift. Beil.). Illuſtr. Kalender pro 1857; » Ztg. 695. 


C. Kupferfihfammlung. V. Englifhe Schule. Agar: Nr. 864647. Audinet, 
P.: 3648 —49. ‚Baker, Joſeph: 3651 —52. Branwithe, N.: 3657, Byrne, W.: 3658, 
Carey, Keg. Catb.: 3659. Cheedmann: 3660. Collyer, 3.: 3661. Cooper W.: 3662; 
Faithorne, W.: 3663. Gaugin, Thomas: 3664. Godefroy, J.: 3665 - 66. 
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Privat - Anzeigen. 


l. Die Biene, 
Wochenblatt zur Unterhaltung und Belehrung für Jedermann, 


und 
1. Nentitfcheiner Allgemeiner Anzeiger, 
Drgan 


für Kunft und Literatur, Polytechnik, Landwirthſchaft, Gartenkunde, Handel und 
Wandel, Kundmahungen und Anzeigen. 


Redacteur und Herausgeber: J. N. Enders. 


Mit 3. Jänner 1857 werben biefe Zeitfchriften ihren fiebenten Jahrgang antreten und viel 
bes Schönen, Anmuthigen, Erheiternden, Pilanten, Belehrenden, Mannigfaltigen, Geift und 
Gemüt, Anregenden bringen. 

Gute Novellen, Erzählungen von anerkannt bewährten Schriftftellern, Genre-Bilber, pifante 
Humoresten, Anefdoten, gewählte Poefien, Schilderungen aus dem Volksleben und ber Sitten“ 
geichichte, populär-naturwiffenfchaftliche Mittheilungen, Beiträge zu einer vernünftigen Gefunbheits- 
lehre, eine Fülle von „Buntem Allerlei,” Notizen aus dem Bereiche der Polytechnik, Landwirthſchaft, 
Gartenkunde u. ſ. w.; Berichte über Kunft und Literatur, fo wie auch eine permanente Rubrik 
„Mittheilung aus der Heimath und Fremde,” Lottoziehungen, Berlofungen, Eoursberichte ꝛc. ꝛe. 
werben fortan ben Hauptinhalt beider Blätter bilden, und bie Rebaction wirb eifrig bemüht 
fein, den Reiz und Werth diefer Blätter auf die Potenz zu fteigern, und den Ruf, welchen biefe 
Wochenblätter bereits in allen Gauen Deftreihs und Deutfchlands einnehmen, zu behaupten. 
Damit aber auch Literatur und Kunft fortan praltifh Hand in Hand gehen, geben wir jebem 
ganzjährigen Abonnenten, welder fi für bie Zeit vom 1. Jänner bis Ende 
Dezember 1857 auf beide Zeitfchriften mit 4 fl. EM. pränumerirt: 4 Bilder « Prämien ' 
gratis !! und wer fogleich abonnirt, erhält auch noch als Zugabe 1 Ertra Prämien : Kunft- 
blatt, das ift zufammen: 5 Pramien » Bilder von großem Werthe. 

Die Biene fammt dem Meutitfcheiner Allgemeinen Anzeiger erſcheint regelmäßig alle 
Sonnabend und koſtet mit Poftzufendung: Ganzjährig 4 fl., halbjährig 2 fl. EM. 

















Rhön-Depöt 
(in der Gewerbehalle). 


Da fih bis zum Winter die Beftellungen auf die von unfern Rhönbewohnern verfertigten 
Strohdecken zu fehr häufen, fo erfuchen wir umfere werehrlichen Kunden, uns Ihren Bebarf 
ſo bald als möglich anzugeben, welcher, da biefes Jahr das Stroh fehr hübſch gewachſen, in fehr 
dauerhafter Arbeit geliefert werben wird. 

Zugleich empfehlen wir bie nad einer meuen Methode, im ſchweizer Manier, gefertigten 
Deden, welche ſich durch ihre fchöne, folide Arbeit auszeichnen und bejonbers für Comptoirs und 
Läden paffen, zur geneigten Anfiht und Beftellung. 





Berantwortlie Nedacteure: für ben technifhen Theil Fr. A. Huberti, für ben lanbwirthfd. Prof. Dr. Bauer, 
Drud von F. E. Thein in Würzburg. 


Gemeinnübige 


4 
Zripetnt jeden Freitag in daſdea, rele Bei Moraudbesablun 
mitummter ganzen * De —e—— te: ed. 3 
ſtelungen werben in Würzbur, — Yırferate werden Für Die ge» 
ven der Erpebition, —— zu — eder deren 
ven allen Pofbebörben unb aum fiir Vereiudinitalleder 
Buchhandlungen entgegen je» Y mit i kr, für Nichtmitglieder 
nommen. mit 2 fr, berechne. 


Organ für die Interefien der Technik, des Handeld, der Laudwirthſchaft u. der Armenpflege, 


herausgegeben von 


der Pirection des polvtehnifhen Vereins dem Kreis⸗Comité des landwirthſchaftl Vereins 
zu Würzburg, von Unterfranken und Aſchaffenburg. 
VE. Jahrgang. M 45. Wirzburg, den 7. November 1856. 














Ueber das Wefen ber Eaffenfcheine und deren Anwendbarkeit im Staatshaushalte ıc. S. 541, 
Notizen und Journalſchau. 546. Berhandlungen des polvtechnifchen Vereins. (Plenar- und 
Wahlverſammlungen vom 19. October, 26. October und 1. November.) 547. 

Landwirthſchaftliches. Verhandlungen des landwirthſchaftlichen Vereins. (Verhandlungen 
bes Kreiscomites in ber Kreisverfammlung vom 22. October. 550. Einläufe. 554. 

Polytechniſcher Verein. Belanntmahung. Auflage im Leje- unb Diodelle- Zimmer. 555. 

Privat » Anzeigen. 





lieber das Weſen der Eaflenfcheine und deren Anwendbarkeit 
im Staatshbaushalte, mit bejonderer Rückſicht auf die jüngft 
in der bayriichen 2. Kammer gepflogenen einfchlägigen 
Berbandlungen, 


(Fortſetzung.) 


Ds. Es entſteht aber noch die wichtige Frage, ob der Stant Maaßregeln ergreifen 
folle, um die Caſſenſcheine fobald als thunlich wieder gänzlich aus dem Umlaufe 
zu ziehen und zu amortifiren. Dieje zum Theile ſehr beftrittene Frage dürfte 
unter allen Umftänden zu bejahen fein. Denn angenommen, daß die Gaffenicheine 
mit dem Metallgelde nicht mehr al pari fteben, dann erbeifcht es ſowohl die Gerechtigkeit, 
als die Staats-Klugheit, fich deren baldige Amortifirung Fräftig angelegen fein zu 
laffen; erftere8 weil ſonſt der Staat allen jenen, an melde er Zahlungen zu maden 
bat, (3. B. feinen Dienern) gegenüber dadurch, daß er Iehtere zum Theile in ent= 
wertbeten Caſſenſcheinen bewerkftelligte, nur nominell, keineswegs aber in ber 
Wirklichkeit feine eingegangenen Verbindlichkeiten erfüllen würde, letteres deßhalb, 
weil der Staat bei feinen fonftigen nicht in firen Beträgen ausbedungenen Zahlungen 
künftig die Caffenfcheine nicht mehr zu ihrem vollen Nennwerthe anbringen könnte, 
fondern fih zu höheren Preifen verfteben müßte. 

Aber auch unter Zugrundelegung der Annahme, daß die Gaffenfcheine ftets 
al pari fteben, was fo lange regelmäßig der Fall fein wird, als diefelben einerſeits 
in richtigem PVerbältniffe zu den Staats = Ginnahmen ftehen, andererfeits dag 
Zutrauen zu der Finanzverwaltung des einichlägigen Staates ungetrükt obmaltet, 
wird man fich für bie ——— der Caſſenſcheine aus triftigen Gründen aus— 
ſprechen müſſen. Denn bei der Ausgabe von Caſſenſcheinen macht der Staat eben ſo 
gut, wie bei der Aufnahme einer vwerzinslichen Anleihe, von feinem Credite Gebrauch, 
wenngleich er bier nicht einen beitimmten Gläubiger erhält, mie dort bisweilen, und 
feine Zinfen zu zahlen bat. Durch den davon gemachten Gebrauch wird nun aber 
ber Eredit bis zu einem gewiflen Grabe auch verbraucht. Der alte Credit ift nicht mehr 
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völlig unverfehrt vorhanden, fondern zum Sheile-abforbirt. Gerade fo aut, mie 
nun jeber folide Geſchäftsmann, der feinen Credit benugt, mit aller Anftrengung 
darauf bedacht fein muß, denfelben dadurch unverfehrt zu erhalten, refp. wieder in 
feiner früheren Ausdehnung herzuftellen, daß er beim Eintritte ber Zahlungstermine 
prompte Zahlung an feine Gläubiger leiftet, fo muf auch der Staat, der Gaffen- 
ſcheine emittivt und dadurch feinen Credit quafi zum Theile ausgegeben hat, 
denfelben durch angemeflene Ginzicehung derfelben mieder neu erwerben. Gin nicht 
eingelöft werdender Caſſenſchein gleicht einer confumirt werdenden Kraftz da num 
in jedem Staate Verbältniffe eintreten fünnen, mo das Heil der Geſammtheit 
fowohl, als das jedes Einzelnen auf die völlige Benutzbarkeit und Ungefhwächtheit 
aller Kräfte ſich ſtützt, To fcheint e8 durch die Staatöflugheit geboten, jebe Kraft⸗ 
verzehrung ſobald als möglich durch erneute Anſtrengung wieder zu ergänzen. 

Wenn nun hiernach die Amortiſirung der Caſſenſcheine als Poſtulat der 
Gerechtigkeit und Staatsklugheit ſich geltend macht, ſo fragt es ſich nur noch, aus 
welchen Quellen der Staat die Mittel hiezu entnehmen kann, beziehungsweiſe ſoll, 
mit anderen Worten, in welcher Art dieſe Amortiſirung zu geſchehen habe. Hier 
wird man nun zwei verſchiedene Fälle zu unterſcheiden haben, nämlich 

1) wenn die Gaffenicheine die Beftimmung haben, ein in den Staats-Ein- 
nahmen eingetretened Defieit überhaupt zu deden, 

2) wenn bie Gaffenfcheine zur Beltreitung einer Ausgabe für einen zugleich 
productiven Zweck anftatt einer außerdem nöthigen verzinglichen Anleihe aus— 
gegeben werden. 


Im erfteren Falle möchte es zweckmäßig fein, vorberfamft den Erlös von 
allenfalld aus andern erheblichen Gründen veräuferten Staaterealitäten, abgelöften 
Grundgefällen ac. zur Tilgung der Gaffenfcheine zu verwenden. 

In Grmangelung diefer Mittel wird man, wenn die Gaffenfcheine unter 
ihrem Nominalwerthe ftehen, wohl thun, diefelben gegen verzinsliche Staatsichuld- 
feine allmählig umzutaufchen, indem man zu einer Anleihe, bei der die Gaffen- 
fcheine an Zablungsftatt dienen können, greift. Letztere ift bier nicht blos zweckmäßig, 
fondern fogar nothwendig, weil nur hiedurch nicht blog der Staatshaushalt felbft, fondern 
auch der volfswirthichaftliche DBerfehr in die normale Wertbordnung wieder hinein= 
gebracht wird, nämlich in jene nach Metallgeld. — Stehen aber die Caſſenſcheine 
al pari mit Metallgeld, und liegt nicht die Möglichkeit vor, durch eine angemefjene 
Einfchränfung in den Stantsausgaben die Amortifirung der Gaffenfcheine zu 
bewerfftelligen, dann dürfte ed angemeffen fein, die Einlöſung derfelben durch eine 
Nermebrung der Ginnahmen, nöthigenfalls mittelft Erhöhung beftehender Steuern 
oder Ginführung einer neuen zu betbätigen. Die Größe diefer Steuer muß 
aus der Anleihenatur der Gaffenkeine fih ergeben. Jeder folide Wirthfchafts— 
führer borgt fein Kapital, ohne es gehörig zu verinterefliven. Che er borgt, muß 
er daher fchon wiflen, woher er die Zinfen entnehmen fol. Bei einer Anleihe in 
der Form von Gaffenfcheinen findet nun aber unftreitig ein Fall ftatt, wo gleicher 
Srundfag gelten folltez denn auch hier muß einer jeden foliden Binanzverwaltung 
eine Berzinfung der Angeliebenen Summe als erfte Aufgabe fich geltend machen. 

Da nun aber bier fein beftimmter Gläubiger, dem der Staat die Zinfen 
fchuldete, vorhanden ift, fo Liegt ed ihm ob, dieſe Zinfenzahlung dadurch zu bewerk- 
ftelligen, daß er jährlich die Gaffenfcheine um den Betrag der Zinfen ihrer 
Geſammtſumme tilgt. — Hieraus erhellt alfo, daß die fragliche Steuer fich 
fo hoch zu belaufen hat, als die Zinfen der Gaffenfcheinfumme ausmachen, biefelben 
in minimo nach dem beftehenden Iandesüblichen Zinsfuße berechnet. Diefelbe kann 
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aber, wenn es bie Berhältniffe geftatten, auch größer fein, indem eigentlich biefe 
Tilgungsfteuer niemald zu groß werden kann; denn felbft wenn hiedurch die 
Scheine in bemfelben Jahre, wo fie ausgegeben wurden, wieder getilgt werben 
fönnten, fo würde biefes auf bie Hebung des Staats-Credites nur die günftigften 
Folgen äußern und ben Uebelftand, der immerhin in ber Nothwendigkeit, zur 
Ausgabe von Gaffenfcheinen fchreiten zu müffen, für bie Staatshaushaltung liegt, 
in Fürzefter Zeit wieder befeitigen. 

Sn dem zweiten oben angenommenen alle wird von ber Vorausfegung aus- 
gegangen, daß das Anlagscapital, welches in biefen Gaflenfcheinen befteht, fich 
verzinfen und nah und nad amortifiren werde, Tritt nun biefe Vorausſetzung ° 
ein, fo muß an dem Grundſatze feitgehalten merden, daß die reinen Einkünfte 
des fraglichen Unternehmens unfehlbar zur Einlöfung und fofortigen Vernichtung 
diefer Caſſenſcheine auch in Wirklichkeit angewendet werden. 


Wird hievon abgewichen, fo benadhtheiliget e8 den Staatd= Credit, während 

aus der firengen Befolgung der bemerften Marime erhellet, daß nicht im All— 

emeinen ein Deficit im Staatshaushalte vorlient, fondern daß nur ein neues 

etrieb8-Gapital für ein neues Unternehmen ins Leben gerufen worden if. Gin 

bieher gehöriger Fall ift 5. B. dann gegeben, wenn die Koften zur Erbauung und 

Inbetriebfegung einer Eiſenbahn vom Staate ftatt durch Aufnahme eines verzinglichen 
Anlehens durch Ausgabe von Gaffenfcheinen herbeigefchafft werden wollen. 


Die Anwendung dieſes Mitteld Fam fürzlich in der bayerifchen Kammer ber 
Abgeordneten wieder zur Sprache, ald es fi darum handelte, auf gefeklichem 
Mege für die Herbeiihaffung der nöthigen Geldfumme zum Ausbau der Gifen- 
bahnlinie von Rofenheim bis an die Landesgrenze bei Salzburg Fürforge zu treffen. 
Es wurde jedoch den von hochachtbaren fehr intelligenten Männern in= und aufer= 
halb der Kammer ausgehenden desfallfigen Vorichlägen feine Folge gegeben, indem 
ſich nicht allein im Scooße der Kammer felbft gewichtige Stimmen dagegen 
erklärten, fondern auch die Organe ber k. Staatsregierung den entichiedenften 
Widerfpruch dagegen erhoben. 

Es bürfte nun nicht ohne mehrfaches Intereſſe für unfere Lefer fein, wenn 
wir bie hauptjächlichften dagegen geltend gemachten Gründe bier anführen; biebei 
werden wir zugleich über das Gewicht derfelben unfere eigne Anficht beifügen, 
und zwar mit geeigneter Rüdfichtsnahme auf die vorftehend entwicelte theoretifche 
Hr ra; über das Weſen der Gaffenfcheine, welche und die allein richtige zu 
ein fcheint. 


1) Die von den Gaflenfcheinen erwarteten? finanziellen Bortheile, insbefondere 
jener einer beträchtlichen Zinfenerfparniß feien mehr oder minder eine Täufchung, 
weil biefe Bapiere nicht ohne Einlöſungs-Caſſen gebörig im Eourfe erhalten werden 
könnten. Die Dotation bdiefer Einlöfungs = Gaffen erheifche ein ſehr erhebliches 
Capital, und fowohl dur den an demfelben fich ergebenden Zinfenverluft ſchwinde 
ein großer Theil des Nutzens der Emiſſion, als felbiger auch anbdererfeits 
um ben ganzen Betrag des zum Ginlöfungsbebufe ftetd bereit zu haltenden müßig 
liegenden Geldes, welches außerdem zur Beftreitung von Ausgaben dienen fünnte, 
geichmälert würde. 

Diefen Grund halten wir nicht für hinlänglich ftichhaltig. Es liegt bemfelben bie fo 
häufig vorfommende Verwechſelung von Gaffenfcheinen und Banfnoten zu Grunde, 
Wie aus der obigen Entwicklung hervorgeht, Tiegt nun aber gerade ein Haupt— 
unterſcheldungemerkmal zwifchen beiden darin, daß ber Gaffenfchein nicht wie bie 
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Banknote feine Fundirung in einem bereit zu haltenden Einföfungsfonde findet, 
fondern in feiner Fähigkeit, ald vollgültiges Zahlungsmittel bei allen an 
den Stant zu entrichtenden Schuldigfeiten an Steuern u. dergl. zu dienen, 


Es gibt überhaupt nur 2 Fälle, in denen ein Papiergeld die Stelle des 
Metallgeldes vollig zu vertreten vermag. . Der erfte ift vorhanden, wenn das 
Papiergeld nach Belieben in Metallgeld umgeſetzt werden kann, und biefed findet 
ftatt bei den Noten aller wohl verwalteten Zettelbanfen, Der zweite Fall ift 
gegeben, wenn derjenige, welcher, dag Papiergeld emittirt, zugleich der Gläubiger 
aller jener ift oder wird, unter welchen das Papiergeld umläuft, und felbiges 
wieder von feinen Schulönern an Zahlungsftatt annimmt. Hier bildet das Papier- 
geld gleichfam eine anticipirte Quittung. Dieſes tritt nun bei den vom Ötaate 
ausgegebenen Gaffenfcheinen ein, die er in feiner Eigenſchaft als Steuererhebungs— 
gewalt, in welcher er der Generalgläubiger aller Staatsbürger ift, beziehungsweife 
immer wieder von Neuem wird, an Zahlungsftatt wieder einnimmt. 

Daß bier Einlöſungs-Caſſen entbehrlich feien, um den Caſſenſcheinen vollen 
Cours auch in dem volfswirthichaftlichen Güterumlaufe zu fihern, wenn nur das 
unichädliche Maaß der Emiſſion eingebalten wird, welches von und oben auf '/, 
der jährlichen Staatd-Einnabmen als Negel angenommen wurde, hat die Erfahrung 
in mehreren Staaten, 3. B. fürzlich wieder in Württemberg *) dargethan. 

In unferem vorliegenden Falle wurde nun beantragt, die Summe von 
8,000,000 fl. in Gaffenicheinen zum Gifenbahnbaue zu emittiren, ein Betrag, 
der noch unter dem vierten Theile der jährlichen reinen bayerifchen :Staats-Ein= 
nahme zurüdfteht, indem letztere nach dem neueſten Finanzgeſetze voranichlägig 
41,396,862 fl. entziffert. Daß nun diefe Summe aud ohne Ginlöfungs = Gaffen, 
blos durch ihre Eigenſchaft als vollgültiscs Zahlungsmittel bet den an die Staats— 
caſſen zu entrichtenden Zahlungen im allgemeinen Verkehre Gingang finden unb 
die Gajlenfcheine vollen Gourswertb an und für fih würden behaupten fünnen, 
ericheint uns nicht im mindeften zweifelhaft. 


2) In den älteren Regierungsbezirfen Bayerns gebe fich ein unüberwindlicher 
Miderwillen des Volkes gegen papierene Wertbzeichen fund. So hätten die von 
dem Handelsftande gleich anfänglich mit großer Bereitwilligkeit aufgenommenen 
Noten der bayerifchen Hypotheken- und Wechſelbank erft nach vielen Jahren im 
Alltagsverfehr einigen Cingang gefunden, und zwar erft nach der durch jahrelange 
Erfahrung gewonnenen Meberzeugung ihrer unter allen Umftänden möglichen 
Realifirung. 

Das BVorhandenfein diefer Thatfache fünnen und wollen mir nicht in Abrede 
ſtellen. Daß diefelbe aber in mehreren, namentlic den neuern Regierungsbezirfen 
nicht vorfindlich ift, geht unmwiderjprechlich daraus hervor, daß in den letzteren nicht 
blos die Noten der bayeriichen Bank ein fehr. beliebtes Girculationsmittel find, 
jondern dafelbft auch eine beträchtliche Maffe ausländifchen Staats= und Private 
papiergeldes im Umlaufe iſt. 

Es erklärt fich diefer Thatumftand aber Teicht aus der Verſchiedenheit des 
öfonomifchen Zuftandes der einzelnen bayerifchen Landestheile. Die Sphäre des 
Greditgeldes wird ftets ſich mehr auf ſolche Landestheile befchränten, welche bereits 
zu einem erheblichen Grade induftrieller und commercieller Bedeutſamkeit fich empor- 





*) Bergl. den Aufſatz: Metall- oder Zettelbanf in der Beilage zu Nr: ‚285 ber. Augsburger 
Allgem. Zeitung 1856. 
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geſchwungen ‚haben, während in vorwiegend agricolen Bezirken daffelbe nur ſchwer 
und niemals in ausgedehntem Maafe Eingang findet. Wir glauben übrigens 
annehmen zu können, daß felbft dann, menn die Gafjenjcheine nur in jenen 
bayerifchen Zanbestheilen, wo gegenwärtig inländifche Banknoten und ausländifches 
Staatd= und Privatpapiergeld in Mafle circuliren, Cingang in der Girculation 
fänden, obiger Betrag nicht zu groß wäre, um, abgejeben von allen anderen 
Gründen, die Einführung derjelben ald unräthlich erjcheinen zu laffen, oder zu 
gegründeten Bejorgniffen Anlaß zu geben. 

3) Durch die Einführung von Staatspapiergeld werde Bayern in eine Bahn 
voller Klippen und Gefahren für das allgemeine Wohl hineingebradht, von ber es 
ſich bisher glücklicher Weife ferne gehalten habe. Wenn aud die Annahme fich 
bewähren follte, daß das Maaß der gegenwärtig beabfichtigten Emiſſion in 
unfhädlichen Grenzen ſich bewege, jo könne doc Niemand eine Bürgfchaft dafür 
übernehmen, daß beim Gintreten Eritifcher und fchwieriger Verhältniffe auf der 
einmal ‚bejchrittenen Bahn nicht fortgewandelt und ein fchädliches Uebermaaß von 
Papiergeld in Umlaufgefegt werde, wodurch dasſelbe fofort im Gourje finfen und 
dem Lande die große Maffe von Nachtheilen eines entwertheten Umlaufsmediumg 
erwadjen würde. 

Die Erfahrung zeige an einer Reihe von Beiipielen, daß es noch feinem 
Staate, der einmal das Papiergeld bei fich eingeführt hatte, gelungen fei, in 
bedrängter Lage der Verfuhung zu widerftchen, in der verftärkten Gmiffion von 
are Hülfe zu juchen und das unſchädliche Maaß derjelben nicht zu über- 
chreiten. 

Wir würden dieſem Abhaltungsgrunde zur Einführung von Caſſenſcheinen 
unbedenklich, beſonders im Hinblicke auf die dermaligen keineswegs völlig beruhigenden 
politiſchen Zuſtände volles Gewicht beimeſſen, wenn es ſich um deren Creirung behufs 
Deckung eines Deficites in den Staats-Einnahmen überhaupt handelte, wie es im 
Jahre 1850 von Seiten des Abgeordneten Arnheim vorgeſchlagen war. Denn hier 
liegt allerdings die Beſorgniß nahe, daß, wenn einmal in der Emiſſion von Caſſen— 
icheinen zur  Beftreitung von die disponiblen Staats = Ginfünfte überfteigenden 
Staats-Ausgaben im Allgemeinen Abhülfe gefucht und gefunden wurde, die Verſuchung, 
son diefem Mittel auch bei fünftigen derartigen Fällen wieder Gebrauch zu machen, 
fehr groß ift, und derſelben nicht blos leicht eine Staatsregierung, fondern auch, 
und vielleicht in nod höherem Maafe eine Volfsvertretung unterliegt, da letztere 
leicht darin ein Ausfunftsmistel, um einer läftigen Steuererhöhung zu entgehen, 
erbliden kann. 

Allen im vorliegenden Falle jollten die Gaffenfcheine zur Beftreitung einer 
fpeciell beftimmten außerordentlichen Staatsausgabe in einem genau firirten 
Betrage dienen. Durch diefe Ausgabe jollte dem Vermögen des Staates ein neuer Be— 
ftandtheil einverleibt werden, der nicht zu den Gebrauchsvorräthen, fondern 
zu den werbenden XTheilen des Staatsvermögens gehört und vorausfichtlich eine 
reine Rente abwerfen wird, welche die Mittel darbietet, um in einem nicht allzu 
langen Zeitraume durch Wiedereinlöfung und Vertilgung der fraglichen Caſſen— 
fcheine die zur Schaffung des Werkes in denfelben contrahirte Staatsfhuld wieder 
abzulöfen *). 








*) Das gemeinnüßige (probuctive) mittelft der Caſſenſcheine gejchaffene Werk, füllt nicht, wie 
Manche wähnen, dem Bolfe jo zu jagen faft umentgeldlih in den Schooß. Bei der feinerzeitigem 
Amortifirung der Caſſenſcheine erfolgt die Zahlung besjelben im reellen Merten. Nur eine 
gewifje Zinjenerfparung erfolgt durch Contrahirung einer unverzinslichen Staatsjhuld auftatt 
einer verzinslichen. 
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Wird nun alles dieſes gefeglich genau Keftimmt und insbefondere außer ber Summe, 
welche bei der Emiffion nicht überfchritten werden darf, auch zugleich ſchon, wenn nicht 
der ganze, doch ein beftimmter Betrag von der fünftigen mit Verläffigkeit zu erwartenden 
Sahres= Rente ald Amortifationequote ausgedrüdt, welche unter feiner Bedingung 
zu einem andern Zwede verwendet werden darf, — nehmen alle Staatscaffen bie 
GBaffenfcheine nady ihrem Nennwerthe an Zahlungsftatt an, dann dürfte fein zu— 
reihender Grund zu obigen Befürchtungen mehr befteben. Die Inhaber der 
Gaflenicheine erhalten durch Fundirung derfelben auf den künftigen Reinertrag bes 
fraglichen Staate-Unternehmeng — der Eiſenbahn — gleichſqm eine dingliche Sicher— 
heit für ihre Forderung, welche einer hypothekariſchen gleich zu achten ift. 

Da die Scheine die ausdrüdlie Benennung ald Eiſenbahn-Caſſen— 
fcheine erhalten fünnten, beziebungsweife follten, ihr Betrag genau gejeglich firirt 
wäre, fo möchte eine willfübrlihe Vermehrung derfelben nur ſchwer denkbar oder 
zu bewerftelligen fein. Diefelbe könnte, wenn fie zur Beftreitung fonftiger Staats— 
Ausgaben dienen follte, nicht mehr unter dem Titel Eiſ enbabn-Galt aſcheine 
erfolgen, ſie ſetzte die Mitwirkung ſämmtlicher Factoren der geſetzgebenden Gewalt 
voraus, kurz die Vermehrung iſt mit Schwierigkeiten umgeben, die nicht leicht 
u beſeitigen find, und deren Erwägung einen mächtigen Beruhigungsgrund in 

nfebung obiger Beforgniffe bilden wird. 

Dazu kommt noch die fernere Erwägung, daß die fehr entfernt liegende 
Möglicykeit des Mißbrauches eines in einem concreten Falle als fehr zweckmäßig 
und unnadtheilig fi empfehlenden Mitteld von deffen Anwendung für bdenfelben 
nicht zurücdhalten darf, indem fonft oft die allernüglichften Unternehmungen unters 
bleiben müßten. (Schluß folgt.) 





Notizen und Aournalfchen. 


Die Kunft: Guano- Fabrik in Augsburg, mit einem Actiencapital von 75,000 flw 
ift das erfte derartige Unternehmen Bayerns, weldes der Lanbwirtbichaft gewidmet if. In 
dem Projpectus des Chemikers Hrn. Emil Breifah hebt der Unternehmer die Nothwendigleit 
hervor, für den durch die fteigende Bevölkerung zunehmenden Bedarf an Nahrungsmitteln eim 
genügendes Yequivalent zu ſchafſen, und glaubt, daß bie Probuctionsfraft des Bodens durch 
rationelen Betrieb gefteigert werden müffe, um das Mißverhältniß zwifchen Production uub 
Conſumtion auszugleihen. Auch in fanitätifcher Beziehung weift Hr. Breiſach nad, wie in bem 
Städten jahraus jahrein aus den Kloakengruben flüchtige Stoffe entweihen, welde in Zeiten, 
wo verheerende Seuchen (Typhus, Cholera 2c.) in den Städten einziehen, als wahre Peſtſtoffe 
wirken, inbem fie ber möglichft weiten Verbreitung des Miasma Vorſchub leiften; ferner jagt 
das Programm fehr richtig, daß durh bie Grubenflüjfigkeit das Zrintwafler unferer Brunnen 
zum edelbafteften, ungejundeften Getränf gemacht werbe ‚und wie biefen vereinten Uebelftänden 
durh Errichtung von Guanofabrifen volllommen abgeholfen werben künne Solde Fabriken 
ſeien ein wahres Bedürfniß für alle größeren Städte geworben, zumal „feit jenen büftern Tagen, 
wo bie Verheerungen der Brecdhruhrepidemie jo viele Trauer in die Familien brachten.“ 

Gine Kunſt-Guano-Fabrik wurde ſchon jahrelang mehrfah für Würzburg 
in Anregung gebracht, und es ift wahrlich zu wundern, daß ſich noch nicht unters 
nehmende Männer unter unfern Kapitaliften zu einem für die Salubrität der 
Stadt fo eriprießlichen, ſonſt jo vielfeitig nüglichen und nach den gemadten Er— 
fabrungen rentablen Unternebmen fanden. Wollen wir hoffen, das vorftehende 
Beijpiel werde neue Grmunterung hiezu geben. 
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Gebrauch der Kohlenziegel bei Eifenbaßnen und teren Verfertigung. Die Idee, 
bei Toderem, zerftäubendem Brennmaterial, welches unter Einwirkung der Wärme ſich nicht 
ſelbſt zufammenbadt, barziger Subftanzen als Bindemittel® fich zu bedienen, ift alt und wurbe 
ſchon bei der Berfertigung der jogenannten Parifer Koble angewendet. Dieje Kohle wurde aus 
verlohlten Holgtrümmern, Blättern, Gefiräucen verfertigt, weche insgefammt keine compalten 
Koblenftücde Liefern könnten und als Rückſtand entweder Staub oder Kohle in jeher Keinen 
Stiden zurückließen. Diefer Kohlenftaub wird duch Beimenguug von bitumindjien Sub- 
Ranzen angebäuft und baraus ein Jeicht zu wmobelnder Teig gemadt, bem man dann im 
einer eine beftimmte Anzahl von Formen enthaltenen Borrichtung die Geftalt einer gewöhnlichen 
Kohle giebt, Hierauf werden biefe Broducte in gefchloffenen Gefäßen einem beftimmten Higegrab 
ausgeſetzt, ber ihnen bie nothwendige Feſtigkeit verleiht. Ein gleiches Verfahren wirb auch bei 
der Steinlohle augemwenbet, woburd biejelbe bei ben Eijenbahnen mit einem Vortheile benützt 
werben lann, den man bisher zu erzielen nit im Stande war. Bei umnergiebiger ober magerer 
Steinkohle, welche eine ziemlich beträchtliche Menge Aſche enthält und daher vor dem Gebraude 
gewafchen werben muß, leiftet das gegenwärtig in Belgien, Frankreich und England gebräuchliche 
Berfahren grofe Dienfte. Solche Steinkohle wird nämlich, nachdem fie in Meine Stückchen, 
aud zwar um fo Meiner, je größer ber Ajchengehalt ift, verwandelt wurbe, ber Waſchung 
unterzogen und in einem beftimmmten Berhäftniffe mit bituminöſen Subftanzen gemifcht. Diejes 
Gemenge erhält mittelft mechaniſcher Vorrichtungen, welche behufs einer entſprechenden Dichtigkeit 
einen binreihenden Drud ausüben, die Geftalt eines feften Körpers, bekannt unter dem Namen 
Kohlenziegel, Kohleullumpen. Die einmal fo geformten Klumpen werben in gejchloffenen Gefäßen 
ber Einwirkung bes Feuers ausgejetgt, wobei man noch ein wenig von einem flüchtigen Producte 
erhält. Die zum Formen der Kohlenziegel beflimmten mechaniſchen Vorrichtungen find verjchieden, 
das Berfahren mit Hülfe von harzigen Stoffen aber ift allgemein. 

Gegenwärtig werben Berjuche angeftellt, um Klumpen zu maden aus barteım Theer, einem 
Nüdftande von ber Deftillation des gewöhnlichen Theers in gejchloffenen Gefäßeu; man hat auf 
dieſe Art den Bortheil, die ſchweren und leichten Dele, die ver Theer enthält, einfammeln zu 
tönnen, bingegen ift bie Manipulation bei ber Berfertiguug des Gemenges ſchwieriger und 
fangjamer und madıt eine größere Kraftanwendung nothwendig. Diejes neuere Verfahren ift 
im Großen noch nicht, werfucht worben, und es ift unmöglich zu beftimmen, ob bie durch Die 
Gewinnung der Dele erzielte Erſparuiß die durch die Nothwendigkeit einer größeren Kraft 
anwendung verurfachten Auslagen ausgleicht oder überfteigt. Die Reſultate, welche diefe Kinmpen 
bei den Gifenbahnen lieferten, find jehr befriebigend; die Fabrikation derfelben ift ölonomiſcher, 
als die Fabrikation won Koale, und es können aud jene Steinfohlen mit Nuten verbraucht 
werben, die feine Koale geben, ober deren großer Ajchengehalt nur eine Eoftfpielige und 
unvortheilhafte Anwendung zulaffen würde, Derlei Fabriken find ſchon eingerichtet in Belgien, 
im Norden Fraukreichs und in England. (Bir. Big.) 





Verhandlungen des polytechnifchen Vereins. 


Plenar- und Wahlverfammlungen vom 19. ©ctober, 26. October und 1. Vovember. 


I. In der PBlenarverfammlung vom 19, Oct. 1. 38. wurde zur Leitung ber Beanten- 
wahlen für das Bereinsjahbr 1856/57 eine Commiffion ernannt, beftebend aus den Herren 
J. B. Ehrenburg, Seilermeifter, 3. Forfter, k. Militär-Oberapotbeter, F. Helmerid, 
Kürſchnermeiſter, A. Herold, Kaufmann, U. Herrmann, hirurgijher Inftrumentenmacer, 
3. Kiliani, Polizeicommiffär, und Dr. B. Wachter, Privatier, ſowie als Erfagmönner Adam 
Barth, Schreinermeifter, M. Sündermann, Drehermeifter, und M. Wehner, Schaum- 
weinfabrifant. 
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Borber machte der vorſitzende I. Director Herr Dr. 2%, Adelmann darauf aufmerkſam, 
ba in den Wahlen mehrere Beränderungen nothwenbig feien, indem theils einige ber bisherigen 
Beamten nicht mehr wählbar (geftorben oder abgereift) ſeien, theils einige nicht wieder gewählt 
zu werben wüuſchten. Der Rebuer ſprach biefen Wunſch auch feinerfeits aus, und hoffte, daß 
man jelbigen, ba er bereits 10 Jahre in ber Verwaltung bes Bereins, zuerft als II. und daun 
I. Director gewirkt habe, begründet finden werde. 

Diefem ſchloß fih Herr Juliusfpital-Apothefer F. Earl auch feinerfeits an und dankte ber 
Gefellihaft für das ihm bisher durch öftere Wiedererwählung zum IL Director bezeugte 
Bertrauen. 

Nachdem fodann die Commiſſion, mie angegeben, beflimmt war, ſprach der Vorfigenbe ben 
Mitgliedern des Vereins feinen tiefgefühlten Dank filr das ihm oft bewiefene Vertrauen und 
für die ihm gewordene Unterſtützung aus und erklärte, daß er ſich nicht ganz zurückziehen, 
vielmehr auch ferner dem gemeinnützigen Streben der Geſellſchaft ſeine Thätigkeit widmen werde, 
und namentlich den Vorſitz der Commiſſion zur Hebung der Rhöninduſtrie, falls ihm dieſe 
Stelle ferner anvertraut würde, behalten wolle. 

Aus der Verſammlung erhob ſich nun der Herr Polizeicommiſſär eitiaui— um Herrn 
Dr. 2. Adelmann Namens der Geſellſchaft den wärmſten Dank für ſeine vieljährigen hervor— 
ragenden Verdienſte um den Verein in wenigen bewegten Worten auszudrücken, worauf Bene 
lihe Anweſende dur Aufftehen ihre Zuftimmung zu erkennen gaben. 

Schließlich erläuterte Herr Hauptconjervator Huberti die zu dieſem Behuf ausgeftellte 
Sammlung von Steintohlen und Berfteinerungen Sachjens, welche einen Theil des von Herrn 
3. 3. Huth in Leipzig jüngft gegebenen Feftgejchentes bilden. 

I. In der Wahlverfammlung vom 26. October wurde in Gegenwart der Commiffion bie 
Neuwahl der Bereinsbeamten bethätigt. (Siehe Anhang). 

1II. Die Plenarverfjammlung vom 1. November wurde auf ben Antrag des neuerwählten 
I. Directors, bisherigen Hanptconfervators, Herrn F. A. Huberti berufen, welcher die Annahme 
der Wahl an die Genehmigung eines von ihm zu ftellenden Vorſchlages geknüpft hatte. Lebterer 
hatte den Zwed, die aclive Oberleitung und Thätigkeit des von der Vorſtandſchaft zurüd- 
getretenen Heren Dr. 2%. Adelmann wieder zu gewimfen Indem ber bie Berjammlung 
eröffnende I. Director fir das ihm durch die Erwählung bezeugte Vertrauen feinen Dank aus 
drüdte, glaubte er biefes in keiner Weije befjer berhätigen zu können, als wenn er nah bem 
alljeitig jo jehr bedanerten Rüdtritt des verbienftvollen bisherigen I. Directors bie Haud dazu 
biete, denſelben wieber fir bie Uebernahme ber Leitung zu gewinnen; er ſchlug beshalb vor, 
ben Herrn Dr. 8. Adelmann zu erfuchen,. die Stelle des I. Directors wieber zu übernehmen, 
indem er, ber Rebner, als fein Stellvertreter, und Herr Dr. Shwarzenbad als II. Director 
ihm thätig zur Seite ftehen würden. Der Herr Borfigende glaubte der Zuſtimmung des Herrn 
Dr. 2. Adelmann zu biefem Vorſchlage verfichert fein zu bürfen, ba fi bie zunehmenden 
Geſchäfte der Borftandihaft folhergeftalt mehr vertheilen ließen, und verband als unvermeiblich 
damit dem ferneren Antrag auf entjprechende Aenderung der Sabungen, die burch eine von ber 
Direction zu ernennende Commiffion zu bethätigen fei. 

Die Auweſenden bezeugten auf besfällige Aufforderung ihre einftimmige Genehmigung 
biefer Vorſchläge. 

Sodann trug der BVorfigende darauf an, daß die Verſammlung in dankbarer Anerkennung 
ber jeltenen Verbienfte des Herrn Dr. 2. Abelmann um ben Berein, insbefondere auch für 
die gelungene Durchführung des Fubelfeftes, beichließen wolle, dem Genannten die goldene 
Vereins-Medaille zuzuerfennen, was gleichfalls die einftiimmige Genehmigung aller 
Anwejenden erbielt, 

Schließlich ſprach der neuerwählte II, Director Herr Dr. Schwarzenbach für das Ber- 
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trauen, weldes ber Berein ihm durch die Wahl bezeigt: habe, Tine Dauf aus, und verficerte 
bie Gefellichaft feiner vollen Hingebung für ihre Zwede. 
£ 


Anhang. 
verzei ch ni 
ber gewählten Directiond- und Ausſchuß-Mitglieder des polyt. Vereins pro 1856/57. 
X. Tirection. 


I. Director: Herr Dr. 2. Mneliwaiin, Fabrikbeſitzer 32,2. 
Stellvertretenber I. Director: Herr F. A. Huberti, Privatier. 
U. Director: Herr Dr. V. Shwarzenbad, Privaldecent. 
Haupteaſſier: Herr J. Schirmer, Privatier. 
Hauptconfervator: Herr A. Winheim, Privatier. 

Bibliothelar: Herr F. Deßt, Brandafjecuranzinfpector. 


IL Berwaltungs:Ausfhuß der Abth. (A) für eu. und Niſfenſchaftliche — 


Vorſtand: Herr Dr. V. Wach ter, Privatier. 
Stellvertretender Vorſiand: Herr 3. Mohr, k. Rechtsanwalt. 
Secretär: Herr Dr. R. von Welz, Privatbocent und pralt. Arzt. 
Beifiger: 1. Herr F. R: Badmund, Padirer und Ziündnerineißen. 
2. Herr I. B. Deninger ,Saffianfabrifant. 
3. Herr J. Forſter, k. Mititär-Oberapothefer. 
4. Herr 3. Scherpf, Stabtbanrath. 
5. Herr Phil. Seuffert, Kaufmann. 


III. Verwaltungẽ · Ausſchuß der Abth. (®) für: nie € Gewerbe. 


Borftand: Herr F. Helmerich, Kürfhnermeifter. 
Stellvertretenber Borftanb: Herr M. Wehner, Schaumweinfabrikant. 
Inſpector der Gewerbehalle: Herr Stephan Barth, Schreinermeiſter. 
Caſſier der Vorlehenscaſſe und Gewerbehalle: Herr J. oqhet, Privailer. 
Secretär: Herr ©. Magiſtris, Privatier. 
Beifiger: 1. Herr Ludw. Mohr, Uhrmacher. 
2. Herr Adam Barth, Schreinermeifter. 
3. Herr 3. B. Ehrenburg, Seilermeifter. 
4. Herr F. Schueegold, Häfnermeifter. 
5. Herr G. M. Konrad jr, Tunchnermeiſter. 
6. Herr 3. A. Hofmann, Fithograph. 
7. Herr Konr. Vervier, Sattlermeifter. 
8. Herr F. 8. Dfiberg, Schreinermeißter. 
Erfagmänner: 1. Herr A. Hermann, dirurg. —— 9 
- 2. Herr ©. Ph. Wolpert, Seilermeiſter. 
3. Herr Mid. Scheuering, Pojamentier.‘ 


AV. Berwaltungs:Ausfchuß der Abth. (c) für Dunn. und Sabritwefen. 


Borftand: Herr U. Herold, Kaufmann. 
Stellvertretender Borftand: Herr B. Held, Kaufmann. 
Secretär: Herr St. Morelli, Kaufmann, 
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Beifiger: 1. Herr F. Diring, Schaummweinfabrilamt. 
2. Herr ©. F. Wild, Kaufmann. 
3. Herr I. ©. Neidert, Fabrikant. 
4. Herr C. Phil. Bauer, Kaufmann. 





Candwirthſchaftliches. 
Verhandlungen des landwirthſchaftlichen Vereins. 


1) Verhandlungen bes Kreiscomités in der Kreisverſammlung 
am 22. October. Die im Programm für die Austellung von Erzeugniffen bes 
Land= und Oartenbaues zu Würzburg. auf den 22. Dftober Vormittags 10 Uhr 
anberaumte höchſt zahlreich bejuchte Berfammlung begrüßten Se. Ercellenz 
der k. b. Staats- und Reihsrath Regierungs-Bräfident Herr Freiherr 
von ZuRheim, als erfter Vorſtaud, in berzlicher Weiſe und jeßten ben 
Zweck der heutigen Zufammenfunft, die Feier des Tages, auseinander und foderten 
den Secretär Kneutinger zum Vortrage über bio Verhandlungen des Preisgerichtes 
auf. Derjelbe trug Folgendes vor: 

Das Preisgericht conftituirte fich unter dem Vorſitze des k. Regierungs- Rathes 
Herrn Kreiheren von Öumppenberg, dem zweiten VBorftande, und unter 
der Theilnahme des k. Regierungsratbed Herrn Greffer aus den Herren: 
k. Forftmeifter Dittmann, Dekonom Englert aus Randerdader, Magiftrats- 
rath Heffner, Profeffor Kittel von Aſchaffenburg, k. Landrichter Freiherr 
von Leoprechting von Rothenbuh, k. Hofgärtner Heller, Hoffellermeifter 
Dppmann und: dein Secretär Kneutinger unterm 21. Oktober, verzeichnete 
bie Namen der HH. Einfender und unterzog die ausgeftellten Producte gruppen 
weiſe einer fpeciellen Prüfung. 

In gemeinfamer Berathung wurden die Leitungen der HH. Einfender einer 
forgfältigen Würdigung unterſtellt und nad gewiffeuhafter Abwägung aller Ver— 
hältniffe nachftehende Auszeichnungen zuerfannt, wobei das Preisgericht von dem 
Grundjage ausgegangen ift, dag jeder Ausſteller, wenn aud feine Probuste in 
mehreren Gruppen als preiswürdig erfannt werden, wegen ber beſchränkten Zahl 
ber Breife nur mit Einer Auszeichnung bedacht werde. 


L Im Eerealienban. 
A. Für Getreidefräcdte wurden Preife zuerkannt; 


1) Dem Freiherrlich von WolfskeePfchen Gntspächter Herrn Kempf in Lind— 
flur für ausgeftellte Proben von Roggen, Weizen und Gerfte; 

2) Dem k. Forftmeifter Herrn Dittmann von Würzburg für auegeftellten 
englifchen Kolbenmweizen, zugleich mit Rückſicht auf die große Verbreitung dieſer 
Frucht durch den Herrn Ausfteller; 

3) Dem Ortövorfteher Heren Holzapfel zu Zeuzleben, Lg. Werned, für 
MWinterweizen; 

4) Der Gemeinde Erlenbach, Lg. Klingenberg, für ausgeftchte Proben 
Mais (Welſchkorn); 
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5) Dem Herrn Freiherrn von Gemmingen= Hagenſchieß auf Unter⸗ 
beſſenbach, Log. Aſchaffenburg, fir Dinkel (Spelz) und Mais. 
Als preiswürdig wurden erkannt die Ausftellungsproducte: 
a) des Herrnek. Kämmerer Freiherrn von Ditfurth auf Schloß Theres; 
b) des Bürgerſpitales zu Würzburg und 
e) des Gutsbeſitzers Herrn Michael Bauch zu Wuͤrzburg. 
B. Für Hülſenfrüchte wurden Preiſe zuerkannt: 
1) Der k. Kreis: Landwirthſchafts— und Gewerb-Schule zu Würz— 
burg und 
2) der k. Landwirthſchafts- und Gewerb-Schule I Claſſe zu 
Aſchaffenburg ; 
Anmerkung. Beide k. Lehranftalten haben auf bie zuerfannten Preife verzichtet. 


* 3) dem Herrn Kaufmann Ruß in Armftein für ausgeſtellte Narbonnenſer 
den; 


4) dem 8. Pfarrer Herrn Anfelm in Wiesthal 8. Ldg. Rothenbuch, für 
ausgeftellte Stangenbohnen und Pariſer Golverbien. 


Rühmende Anerkennung wurde dem Herrn Julius von Goſen auf Ried, 
k. Log. Weihers, für ausgeftellte Imperial-Erbjen ausgeſprochen. 


UI. SHSadfrügdte. 
Preife wurben zuerfannt: 
1) Dem Hrn. — Kraus in Remlingen, k. Landgerichts Markte 
—n für Runfelrüb 


bem Hrn. —* Vauch von hier für Runkelrüben, weiße Rüben unb 
Kartof ein; 


3) den Hrn. Apotheker Schmidt zu Ermerdhaufen, k. Log. Hofheim, fer 
— Kartoffelſorten; 


4) dem Oekonomen Hrn. Englert zu Rothenbuch für Runkelrüben; 


5) der St. Joſephs-Pflege zu Biſchofsheim v/RH. für ausgeftellte, auf 
einer in jüngfter Zeit cultivirten Dedung gezogene Runfelrüben, weiße Rüben, 
Riefenmöhren ıc. 


Rühmende Anerkennung wirh ausgefprochen: 


a) Dem Defonomen Hrn. Uhl zu Albertshofen, k. Log. Dettelbach, für 
,„ weiße Stoppelrüben; 


b) dem k. Pfarrer Hrn. Riegel zu Baunach für Kohlrüben und 


e) dem Hofgutspächter Hrn. Jakob Bähr auf dem Heuchelbof für Runfel- 
und Weißrüben. 


II. Sein und Hanf. 


PVreife wurden zuerkannt: 


1) Dem Oekonomen Hrn. Schmidt in Gerolzhofen für ausgeftellten geheihelten 
Rigaer Flachs; 


2) dem Defonomen und erften Bezirkscomite=VBorftande Hrn. Zwierlein zu 
Arnftein für desgleichen ; 
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3) dem Defonomen Hrn. Haas in Zellen, f. Log. Gemünden, für beögleichen; 

4) dem k. Revierförfter Hrn. Gambichler zu Klaushof, k. Log. Kiffingen, 
für ausgeftellten Hanf; 

5) dem Vorftcher Hrn. Conrad zu Neukirchen, E Log. Miltenberg, für 
ausgeftellten gehechelten Rigaer Flache. 


Rühmende Anerkennung wird dem Defonomen Hrn. Michael Baud von 
Würzburg für ausgeftellten gehechelten Straßburger Hanf ausgeſprochen. 


IV. - Sandelsgewädjfe. 
Preife wurden zuerkannt: 
1) Dem Hm. Freiberrn von Ditfurtb auf Schloß Theres für aus 
geftellte geichälte Hanfweiden und diverfe Tabakarten; 


2) dem Privatier Hrn. Ott zu Würzburg für. ansgeftellte verſchiedene Tabak— 
arten; | 


3) dem Hrn. Dr. Gifenmann, pract. Arzt zu Würzburg, für ausgeftellten 
und gebauten Vuelta-Abajo-Tabaf ; 


4) dem qu. Rentbeamten Hrn. Wich zu Würzburg für ausgeftellte fermentirte 
Tabakarten; 


5) dem Fabrikanten Hrn. Krämer für ausgeſtellten Hopfen; 
6) dem k. Pfarrer Hrn. Riegel von Baunach für deögleichen ; 


7) dem Schullehrer Hrn. Schober zu Lindflur, k. Log. Würzburg. / M., 
für verſchiedene Mohnfamenarten ; 


8) dem Oekonomen Hrn. Freund in Schnadenwerth, k. Log. Werneck, für 
weißen Mohnjamen ; 


9) dem Oekonomen Stenger in Rotbenbud für grauen Mohnfamen ; 
10) dem Bierbrauer Hrn. Kolb zu Kiffingen für Repsfamen. 


Gleich preiswürdig wurde Herr Defonom Kempf zu Lindflur für ausgeftellte 
Mobnfamen=Arten erkannt. 


V. ©bfi und Weintrauben. 
Preife wurden zuerkannt: 
1) dem Bürgerfpital zu Würzburg für ausgeftellte ausgezeichnete Ananas 
und edle Obftarten; 


‚ 2) dem Hrn. Englert zu Randersader für ausgeftellte reichhaltige Trauben⸗ 
Sortimente; 


3) dem Hrn. Friedrich Valentin zu Amorbach für ausgeſtellte Aepfelſorten; 

4) dem k. Hofrathe und Brunnenarzte Hrn. Dr. Balling zu Kiſſingen für 
Obftarten ; 

5) dem Oekonomen Hrn. Jakob Uhl fen. für ausgeftellte gedörrte Zwetichgen 
und Prünellen; 

6) dem Gutsbefiger und Banquier Hrn. VBornberger zu Würzburg für 
Obftarten ; 

7) dem k. Hofgarten zu Würzburg für diverfe Objtarten u. Traubenſorten; 
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8) dem f. Weinbergs-Aerar zu Würzburg für ein Sortiment, Trauben 
zur Weinbereitung. 
—— Auf die zuerfannten Breife wirb von den genannten k. Anftaften Verzich 
ge 
Rühmende Anerkennung erhielten: 
a) Herr Freiherr v. Dithfurth auf Schloß Theres und 
b) Herr Oekonom Kraus aus Remlingen für ausgeftellte Aepfelfortimente. 


VI.  &emüfebau. ' 

Breife wurden werlannt: 

1) der aräflih Schönborn’fhen Gärtnerei zu Wiefentheid für aus- 
geſtellten ſpaniſchen Cardon, Brockelkohi, Weiß- und Blaukrautz 

2) dem Defonomen Hm. Krauß zu Bergrheinfeld, k. Log. Werneck, für 
ausgezeichnetes Meiffraut; 

3) dem Hrn. Roth, Pächter auf dem Strauß'ſchen Hof bei —— 
für —2 Wirſching und Glaskohlrabi. 

Als preiswürdig wurde erkannt: 

a) das Bürgerſpital zu Würzburg für Gemüſearten; 

b) ber £. Hofgarten zu Würzburg für desgleichen; 

c) ber Defonom Herr Michael Bauch zu Würzburg für desgleichen. 

Rühmende Erwähnung wird ausgefprocdhen den HH. Gärtnern Schwab und 
Manger für desgleichen. 


In der Bienenzudt 
wurde ein Preis zuerkannt: 

Dem Schullehrer Hrn. Kuhn zu Schwärzelbadh, k. Lg. Hammelburg, für 
ausgeftellten Honig in Waben. 

Der Herr Ausfteller ift wegen Aufftellung eines Mufterbienenftandes 
mit Ginrichtung nach dem verbeflerten Dzierzon = Berlepfejen Syſtem befonderer 
Erwähnung noch würdig. 

Der Bienenwart bed Kreis-Comités, Hr. Fabrikant Krämer, wurde eben- 
fall8 für feine Leiftungen ale Bienenzüchter nach der oben erwähnten verbefjerten 
Bienenzuchtömethode ald preiswürdig erklärt. 


VII, Seidenzudt. 


Preiswürdig wurde befunden: 

Eine ausgeftellte Quantität von I Roth Rohſeide. Auf den zuerfannten 
Preis hat die Frau Ausftellerin verzichtet. \ 

Rühmende Anerkennung wurde ausgefprochen: 

Für die von dem Vincentius-Vereine ausgeftellten Seidbenproben. 

Das Preisgericht, indem es nach forgfältiger und unbefangener Prüfung aller 
Verhältniffe die vorftehenden Auszeichnungen erkannt hatte, glaubte fich verpflichtet, 
am Scluffe noh Allen, ohne Ausnahme, weldhe durch ihre Ginfen: 
dungen dazu beigetragen haben, ben gemeinnüßigen Zwed ber 
Kreisproducten-Ausftellung zu fördern, bie allgemeine dankende 
Anerfennung ausfpreden zu follen. (Schluß folgt.) 
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Einlaͤufe. 


Bon h. k. Regierung von Unterfranken und Aſchaffenburg, K. d. J. Würzburg vom 
14. October. (Abhaltung des landwirthſchaftlichen Feſtes zu Orb betr. — Zur Nachricht.) — 
Bon derſelben h. k. Stelle, Würzburg vom 26. October. (Drainage in ben Rhönbezirken 
betr. — In Erledigung.) — Bon derfelben h. ?. Stelle, Würzburg vom 27. October. 
(Den Berlauf des Glauberjalzes betr. — Bereits erledigt.) — Bon derfelben 5. k. Stelle, 
Würzburg vom 29. Detober. (Die Erhebung bes Ernteergebniffes im Jahre 1866 betr. — 
Bereits erledigt) — Bom k. Landgericht Alzenau vom 13. October. (Die Probucten- Aus- 
ftellung betr. — Zur Nachricht.) — Bom F, Nectorat ber Landwirthſchaft und Gewerb-Schule 
I. Claſſe Aſchaffenburg vom 16. Dctobar. (Austellung Iandwirtgichaftlicher Produete betr. — 
Zur Nachricht.) — Vom Generalcomitö des landwirthichaftlichen Bereins in Bayern, München 
vom 1. Ociober. (Die Arrondirung betr. — Zur entjpr. Section. — Bon bdemfelben, 
Münden vom 10, October. (Drainage in ben Ryönbezirken betr. — Zur Nadridt.) — Bon 
demfelben vom 17. October. (Berfendung ber Zeitſchrift des landwirthſchaftlichen Vereins pro 
October betr. — Zur Nadridt.) — Vom Krerscomitéè des laudwirthſchaftlichen Bereins für 
Dberfranfen, Bayreuth vom 1. Dectober. (Mitglieberftand betr. — Zur Nadıriht.) — Bom 
Magiftrat der k. Kreishauptftabt Würzburg vom 21. Detober. (Die Bildung eines neuen 
bayeriſchen Hagelverfiherungs- Vereins betr. — Zur Nachricht.) — Bon der Direetion bes 
polytehnifchen Bereins, Würzburg vom 10. Detober. (Drudloften der ©. Wochenfchrift betr. 
— Zur Revifion.) — Bon den Bezirföcomites: Ochfenfurt vom 24. Auguft. (Mitglieder- 
ftand betr. — Zur Eaffe.) — Hammelburg vom 2. October. (Mitgliederftand betr. — Zur 
Caffe.) — Amorbah vom 8. October. (Die Erhebung der Ernteergebniffe betr. — Zur 
Nachricht.) — Neuftadt a/S., Löbenhau vom 8. October. (Die Erhebung der Ernteergebniffe 
betr. — Zur Nahridt.) — Bon demfelben eod. (Landwirthſchaftliche Mafchinen betr. — 
Zur entfpr. Section.) — Münnerftadt, Steinah vom 8. October. (Landwirthichaftlihe Ber- 
bandlungen betr. — Zur Nachricht.) — Klingenberg vom 3. October. (Die laudwirthſchaftliche 
Producten-Ausftelung betr. — Zur Nachricht.) — Kiffingen vom 9. October. (Mitglieder- 
beiträge betr. — Zur Nachricht.) — Kigingen vom 9. October. (Die Eruteergebniffe betr. 
— Zur Nahridt.) — Hilders, Batten vom 9. Detober. (Aufbefjerung der Hornviehzucht 
betr. — Zur Nachricht.) — Mellrichitadt vom 9. October. (Literalien betr, — Zur Nach 
ride.) — Rathenbuch vom 19. October. (Landwirthſchaftliche Producten- Ausftellung betr. 
— Zur Nadridt.) — Euerdorf vom 30. October. (Ernteergebnifje betr. — Zur Nachricht.) 
Hilderd, Batten vom 10, October. (Ausftellung lanbwirthicaftliher Producte betr. — Zur 
Nachricht.) — Meuftadt a / S., Löbenhan vom 10, October. (Laudwirthſchaftliche Produlten- 
Ausftellung betr. — Zur Nachricht.) — Aſchaffenburg, Stubtbezirt vom 10. October. (Ernte 
ergebniffe betr. — Zur Nachricht.) — Bifchofsheim v / Rh. vom 11. October. (Die Ausftellung 
an bwirthichaftliher Producte betr. — Zur Nachricht. — Gemünden vom 11. October. (Die 
landwirthſchaftliche Producten-Ausftellung betr. — Zur Nadridt.) — Münnerftadt, Steinach 
vom 11. October. (Die landwirthichaftlide Produeren » Ausftellung betr. — Zur Nachricht.) — 
Bon deinfelben eod. (Die Ernteergebniſſe betr. — Zur Nachricht. — Königshofen vom 
12. October. (Die landwirthſchaftliche Probucten» Ausftellung betr. — Zur Nachricht.) — 
Klingenberg vom 12, October. (Die landwirthſchaftliche Probucten- Austellung betr. — Zur 
Nachricht.) — Königshofen vom 12. October. (Die landwirthſchaftliche Producten-Ausftelung 
betr. — Zur Nachricht. — Würzdurg / M. vom 12, October. (Die Ernteergebuifje betr. 
— Zur Nachricht.) — Werned vom 12. October. (Aufbefferung der Schweinezudt betr. — Zur 
entſpr. Section.) — Stadtprozelten vom 12, October. (Mit zlieverftand betr. — Zur Nachricht.) — 
Arnftein vom 13. Oltober. (Die Ernteergebniffe betr. — Zur Nachricht. — Orb vom 13, October, 
(Die Austellung laudwirthſchaftlicher Producte betr. — Zur Nachricht.) — Gerolzhofen 
vom 13. October, (Ausftelung landwirthſchaftlicher Producte betr. — Zur Nachricht.) — 
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Dettelbah vom 18, Detober. (Die Ernteergebniffe betr. — Zur Nachricht.) — Bon 
demfelben ood. (Die Ausftellung landwirthſchaftlicher Probucte betr. — Zur Nachricht.) — 
Damm vom 18. Oktober. (Die Ausftelung landwirthſchaftl. Brobucte betr. — Zur Nachricht.) — 
Miltenberg vom 13. Detober. (Die Ausftellung Iandwirtbfchaftlicher Probucte betr. — Zur 
Nachricht.) — Amorbah vom 13, October. (Die Ausftellung Tandwirtbfchaftliher Produete 
betr, — Zur Nachricht. — Weihers, Lütter vom 14. Oktober. (Die Ernteergebniffe betr. — 
Zur Nachricht. — Bon demfelben eod. (Die Austellung landwirthſchaftlicher Produkte betr. 
— Zur Nachricht. — Hammelburg vom 14. October. (Die Ausftelung landwirthſchaftlicher 
Probucte betr. — Zur Nachricht. — Neuftadt a / S., Löbenhan vom 14, October, (Hebung 
der Schweinezucht betr. — Zur Nachricht. - Gemünden vom 13. October. ‘(Die Ernte, 
ergebniffe betr. — Zur Nachricht.) — Schweinfurt vom 15. October. (Ernteergebniffe betr. — 
Zur Nachricht.) — Drb vom 15. October. (Ürnteergebniffe betr. — Zur Nachricht.) — 
Das Kreiscomité. 
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Anzeigen. 


Polytechnifher Berein. 


Die in den verfloffenen Winterfemeftern von Dr. B. Schwarzenbach gehaltenen hemifch- 
techniſchen Vorträge werben aud im beworfiehenben Winter an jedem Sonntage flattfinden. 


Anfang nähften Sonntag ben 9. November Bormittags 10 Uhr im Bereinslocafe. 
Die verehrlihen Mitglieder ber Gefelljhaft werben zu zahlreicher Betheiligungg höflich 


eingelaben. ’ 
b Die Direetion. 


— ——— — 





Auflage im Leſe⸗ und Modelle⸗Zimmer. 


A. Techniſche Mufter, Modelle: Genetifche Zuſammenſtellung der Fabrikation der, 
Strumpfwirlernadeln von Ehriftian Haetenfteit in Hof. 

B. Lectüre: Landwirthſch. Annalen des Meckleub. patriet. Vereins XI, 1. Abth. 2. Heft, 
Schulte forftliche Berichte 1856. — Agronom. Ztg. 44. Yusivand.- tg. 86 nebſt Pilot 44. 
Eentralanzeiger 19; » blatt 20; » halle 87—38. Handelsarhiv 43; »correip. 88—89. Yahr- 
bücher, neue, f. Pharm., Septemberheft. Journal of the society ‘of arts!2055 + Dingler's 
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Wochenblatt zur Unterhaltung und Belehrung für ei! 


und 
ll. Reutitfheiner Allgemeiner Anzeiger, 
Drgan 


für Kunft und, Literatur, Polytechnik, Landwirthſchaft, Gartenkunde, Handel und 
Waubdel, Kundmachungen und Anzeigen. 


Redacteur und Herausgeber: J. N. Enders. 


Mit 3. Jänner 1857 werben dieſe Reitfehriften ihren fiebenten Jahrgang antreten und viel 
bes Schönen, Aumuthigen, Erheiternden, Pikauten, Belehrenden, Mannigfaltigen, Geift und 
Gemüt Anregenden bringen. 

Gute Novellen, Erzählungen von anerkannt bewährten Schriftftellern, Genre-Bilber, pilante 
Humoresten, Anekdoten, gewählte Poeſien, Schilderungen aus dem Bollsiehen und der Sitten» 
geihichte, populär⸗naturwiſſenſchaftliche Mitteilungen, Beiträge zu einer wernünftigen Gefundheits- 
lehre, eine Fülle von „Buntem Allerlei,“ Notizen aus dem Bereiche ber Polytechnit, Landwirthſchaft, 
Bartentunde n. f. w., Berichte über Kunſt und Literatur, fo wie auch eine permanente Rubrik 
„Mitteilung aus ber Heimath und Fremde,” Lottoziehungen, Verloofungen, Eoursberichte ꝛc. 2c. 
werden fortan ben Hauptinhalt beider Blätter bilden, und die Rebaction wird eifrig bemüht 
fein, den Reiz und Werth biefer Blätter auf die Potenz zu fteigern, und ben Auf, welchen biefe 
Wochenblätter bereits in allen Gauen Defterreich® und Deutfchlands einnehmen, zu behaupten. 
Damit aber auch Literatur und Kunft fortan pratifh Hand in Hand gehen, geben wir jebem 
ganzjährigen Abonnenten, welcher fih für - die Zeit vom 1. Jänner bis Ende 
Dezember 1857 auf beide Zeitfchriften mit 4 fl. EM. pränumerirt: 4 Bilder » Prämien 
gratis !! und wer fogleich abonnirt, erhält auch noch als Zugabe 1 Extra Prämien : Kunft- 
blatt, das ift zufammen: 5 Prämien : Bilder von großem Werthe. 

Die Biene jammt bem eig ne Anzeiger —* — alle 
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nhön Bst 
(in der Gewerbehalle). 


Da fi bis zum. Winter die Beftellungen auf bie von. unfern Rhönbewohnern verfertigten 
Strobdeden zu ſehr häufen, fo erfuchen wir unfere verehrlichen Kunden, uns Ihren Bebarf 
fo bald als möglich anzugeben, welcher, da dieſes Fahr das Stroh ſehr hübſch gewachſen, in ſehr 
dauerhafter Arbeit geliefert werben wird. 

Zugleih empfehlen wir die nad eimer neuen Methode, in ſchweizer Manier, gefertigten 
Deden, welche ſich durch ibre ſchöne, folide Arbeit auszeichnen und befonders für Comptoire und 
Läden paffen, zur geneigten Anficht und Beftellung. 





Berantwortlide Redacteure: für dem techniſchen Theil Fr. U. Huberti, für ben landwirthſch. Prof. Dr. Bauer. 
Drud von F. E. Thein in Würzburg. 


Gemeinnützige 


erlcheftit Jeben retlag in halben, + Treit bei Meorausbejablung 

antunter ganzen Bogen. Bes jäbrliisr 1,90 fr. op. 1 1j3 Thie. 
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Hommen eılt 8 br, berechnet, 


Organ für die Interefien der Technik, des Handels, der Landwirthſchaft u. der Armenpflege, 


beraiögegeben von 


der Pirection des polytechniſchen Vereins dem Kreis⸗Comits des landwirthſchaftl. Vereins 
zu Würzburg, von Unterfranken und Aldafenburg. 


VL. Jahrgang. M 46. 


Würzburg, den 14. November 1356. 








Rechenſchaftsbericht des Gemwerberatbes ber k. Kreishauptfiabt Würzburg für bie Jahre 
1854 55, 1855/56. S. 557. Ueber das Weſen ber Caſſenſcheine und beren Anwendbarkeit 
im Staatshaushalte ꝛc. S. 558, 

Landwirtbfhaftliches. Verhandlungen bes landwirthſchaftlichen Vereins. (Berhanblungen 
bes Kreiscomitss in ber Kreisverfammlung vom 22. October. 563. Verhandlungen bes Kreis— 
eomitds, ſechſte Section, am 7. November. ©. 564: Einläufe. 565.) 

Bolytehnifher Verein. Auflage im Lefe- und Mobelle-Zimmer. 666. 

Privat » Anzeigen. 





Mechenfchaftsbericht des Gewerberatbes der k. Kreishauptſtadt 
Würzburg für die Jahre 1854/55, 1853,56. 


Durch NAusfhreiben hober k. Regierung vom 5. October 1854 wurde für 
biefige Stadt die Wahl zur Bildung eines Gewerbe-Rathes angeordnet. 

Dit genug war in früheren Jahren von Seite der Gewerbetreibenden Mürzburgs 
der Wunſch ausgejprochen worden nad dem Befite eines Organes, das im Stande 
wäre, in Fragen von rein gewerblicher Bedeutung den wohlmwollenden Abfichten 
hoher £. Regierung mit Mittheilungen über die oft ungefannten Verhältniſſe des 
praftifchen Gewerbebetricbes zur Seite zu ftehen, 

Der Gewerbeftand, der Zahl und Bedeutung nach einer der wichtigften Bactoren 
des ſtaatlichen Lebens, bat durch die von hoher f. Regierung angeordnete Bildung 
von Gewerbe-Rätben Gelegenheit erhalten zur Kenntnißgabe feiner Bedürfniffe, 
zur Geltendmachung feiner Wünſche. 

Ein ſolches Inftitut, wenn aud im Anfange nicht allen darauf gegründeten 
Hoffnungen entiprechend, nicht allen Anfprüchen genügend, trägt durch feine Fort— 
bildungsfäbigfeit Garantien genug in fid für einen nad vielen Geiten bin 
nüglichen Grfolg. 

Der auf den 9. October 1854 anberaumt gewefene Tag zur Wahl vor— 
genannten Inſtitutes fand jedoch die große Mehrzahl der hiefigen Gewerbetreibenden 
noch jo unvorbereitet über deffen Bedeutung, daß von ſämmtlichen Wahlberechtigten 
nur ungefähr ein Zehntheil zur Abgabe ihrer Stimmen erfchien. E83 ift natürlich, 
daß fih der aus einer folden Minoritäts: Wahl Hervorgegangenen das Gefühl 
bemächtigte, nur in höchſt untergeorbnetem Berhältniffe der wahre Ausdrud jener 
Körperichaft zu fein, deren Intereſſen fie zu vertreten die Aufgabe haben jollten. 

Dies war daher auch Veranlaſſung zu einer Bitte der damals Gemwählten an 
ein hohes f. Staats = Minifterium um geneigte Entbindung ber ihnen übertragenen 
Bunctionen und Anordnung einer Neuwahl. 
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Die hierauf unterm 5. April 1855 von Seite eines hohen k. Stante-Minifteriums 
gewordene Entſchließung mies jedoch oben berührte Bitte zurücd und beauftragte bie 
Gewählten mit dem Antritte ihrer Verpflichtungen. 

Der Unterzeichnete alaubte das bisher Geſagte vorausichiden zu müflen, 
bevor er berichtend über fein zmweijähriges Wirken in die Deffentlichkeit treten kann, 
und fügt dieſem nur noch die Bitte an alle feine Etandesgenoffen bei, bei ber 
bevorftehenden Ergänzungswahl den vollften Gebraud ihrer MWahlberechtigung zu 
machen, um dadurch die Anerkennung der Bedeutung cines Inſtitutes an ben 
Tag zu legen, deſſen Nütlichkeit ſchließlich doch nur felten verfannt werben biürfte. 

Nicht unermähnt kann der Unterzeichnete an diefer Stelle laſſen, daß nur 
mwenine Monate nach Beninn feiner Thätigfeit ihm in der Perfon des Seifenſieders 
J. Köhl ein mürdiger Vorftand, dem ganzen Gewerbeftande ein tüchtiger Vertreter 
feiner Intereffen durch den Tod entriffen wurde, was die Ginberufun; bes erften 
Erſatzmannes zur Folge hatte. 

Das Tagebuch des Gemwerberathes weiſt für bie Jahre 1854/55, 1855/56 
126 Gin= und 113 Ausläufe nach, deren Gegenftand in 40 Sitzungen berathende 
Erledigung fand. 

Diefelben tbeilen ſich in fchriftlich ausgearbeitete Gutachten über technifche 
Segenftände, Schlichtung von. Streitigkeiten wegen gewerblicher Beſchränkung oder 
Ueberfchreitung gewerblicher Befugniffe, Gutachten über die Berechtigung gewerblicher 
Beſchwerden ꝛc. ıc., bie theilweife von hoher £. Regierung, theilmeife vom biefigen 
löbl. Stadtmagiftrate auf Grund vorgelegter Acten abverlangt worden waren. 

Rechnungs-Ergebniß der Jahre 1854/55, 1855/55: Einnahmen 67 fl. 54 fr., 
Ausgaben 72 fl. 5 fr. Die Rechnung mit Belege wird bei der nächſten Wahl 
zur Ginficht offen gelegt. 

Würzburg im October 1356. 

Der Gewerberath der k. Areishauptfiadt Würzburg. 
Der erfte Vorftand: 3. Metz ger. 
M. Sündermann, Kafller. 8. Bayer fr., Schriftführer. 





lieber das Wefen der Gaflenfcheine und deren Anwendbarkeit 
im Staatshbaushalte, mit befonderer Nückficht anf die jüngft 
in der bayrifchen 2. Kammer gepflogenen einfchlägigen 
Berhbandlungen. 


(Schluß.) 


Ds. Die bisher erwähnten Gründe können wir mithin nicht für erheblich 
genug erachten, um die Ablehnung der Anträge wegen Einführung von Caſſen— 
ſcheinen in Bayern zu dem in Frage ſtehenden ſpeciellen Zwecke vollſtändig zu 
rechtfertigen. 

Für weit gewichtiger dagegen erachten wir die folgenden gleichfalls, insbeſondere 
von dem k. Staats-Miniſter Freiherr von der Pfordten, geltend gemachten Bedenken, 
welche wir in einem Punkt zufammenfaffen wollen. 

4) Der gegenwärtige Augenblick fei zur Ausgabe von Papiergeld Teinesfalls 
geeignet, einmal weil im Hinblicke auf den allgemein berrfchenden, krankhaft überreizten, 
oft nur eine ſchnelle Bereicherung bezielenden Unternehmungs- und Speculationdgeift 
eine finanzielle Krifis unvermeidlich in Bälde eintreten müffe, die fi in ihren 
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Wirkungen auch auf bie Werthung bed Papiergeldes erftredten werde, ſodann aber 
auch noch defhalb, weil das Uebermaaß von Staats- und Brivatpapiergeld, welches 
in Deutfchland bereit8 im Umlaufe fiy befinde und fich thejlweile aus der eben 
erwähnten krankhaften Ueberjpannung ber finanziellen Kräfte herichreibe, bereits 
eine fehr fühlbare Störung in ber Werth: und Preisordnung hervorgebracht 
babe. Die Befeitigung derſelben durdy Regelung der Bapiergeldvgrhältniffe in Deutfch- 
land mittelft Aufftelung gewifler zwedgemäßer Nornen darüber gehöre mit zu ben 
Aufgaben, welche die gegenwärtig in Wien tagende, die Ordnung des deutichen 
Münzwefens beabfichtigende Gonferenz von Abgeoroneten der deutichen Regierungen 
zu (öl habe. Nun würde doch wohl der eifrigfte Befürworter des Staate-Papiergeldes 
einem beutichen, desſelben bisher entbehrenden Staate nicht die Einführung desſelben 
in dem Augenblide empfehlen, wo fid für ganz Deutichlanb das Bebürfnig ciner 
Regelung der Papiergeldverhältniffe geltend made. Jedenfalls müßte man diefe 
Regelung abwarten, um mit voller Kenntniß der Verhältniffe ermeffen zu können, 
ob es räthlich fei, zum Staats-Papiergelde in Bayern überzugehen oder nicht. 

Mir erkennen das Vollgewicht der bier ausgebrüdten Bedenken an und finden 
baher feinen zureicyenden Grund, die Nicyteinführung der Eaffenicheine in Bayern zu 
bedausen. Um naczumeifen, wie belangreic die hier in Frage ftehenden Bedenken 
feien, erlauben wir und nody eine Turze Auseinanderfegung der dermaligen Bapier- 
geldverhältniffe in Deutichland. 

Der Umlauf des Bapiergeldes in Deutſchland Hat fich ſeit 10 Jahren auf 
eine wahrhaft coloffale Weife vermehrt. 

Im Jahre 1346 waren nad) den Angaben in Hübner's Jahrbuch der Volks— 
wirthſchaft und Statiftit V. Jahrg. 1856 in Deutichland in Girculation: 

a) an Staatepapierged . . 31, 085,000 Thlr. 
b) an Banfnoten . » 2» 2 2 20.0. 137,114,000 Thle. 


Ä in Summa 168,199,000 Tplr. 
Davon waren durch Metallvorräthe gedeckt 103,265,780, ohne eine ſolche 
Deckung waren im Umlaufe 64,934,780 Thlr. 
Im Jahre 1854 waren dafelbft im Umlaufe: 
a) an Staatepapirged . » . 2... 60,400,721 Thlr. 
b) an Banfnoten . 2 2 2 20200. 295,762,828 Thlr. 


in Summa 356,163,549 Thlr, 

Davon waren durch Metallvorräthe gedeckt 71,660,618 Thlr., alfo waren 
ohne Metallunterlage im Umlaufe 284,502,931 Thlr. Die Vermehrung des nicht 
durch Metall gebeten PBapiergeldes betrug mithin 219,668,131 Thlr. 

Bis zum laufenden Jahre 1856 hatte fi) obige Summe durch das Hinzu— 
fommen dev Noten der neu eingerichteten Banken zu Weimar, Gotha, Sondershaufen 
und Gera im Belaufe von ungefähr 16,000,000 Thlr. bis auf 372,163,549 Thlr. 
erhöht, melde einer noch weiteren Vermehrung entgegenfieht, wenn die Darmftadter 
Zettelbanf, jene zu Hamburg, dann die fo eben in Begründung begriffene Bank zu 
Hannover ihr Banfnotenprivilegium auszuüben beginnen, und noch andere profectirte 
Zettelbanfen, wie z.B. eine ſoiche in Stuttgart ac., ins Leben getreten fein werden *). 





*) Auch die Leipziger Eredit-Mobilier-Bant fol um ein Banknoten-Privilegium fi) bewerben 
und unter der Bedingung, es zu erhalten, eine Hypothelen-Abtyeilung bei ihrer Bank gründen 
wollen. Vergl. Augsb. Allgem. Zeitung 1856, Nr. 260 

Wie öffentliche Blätter jo eben melden, find, nachdem bereits Ende 1855 in Deutichland 
41 Arten von Papiergeld und Banknoten beftauden, im Laufe 1856 noch 12 neue Erebit- und 
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Mie groß der Betrag von Gaffenanweifungen unter obiger Summe ift, benen 
feine Metalldefung zu Grunde liegt, wiſſen wir nicht genau ‚anzugeben. Zedenfalls 
nimmt er aber unter der Geſammtſumme des nicht durch Metall gededien Bapier- 
neldes den kleineren Bruchtheil ein. Daß nun aber der Gejammtbetrag obiger 
Summe des dermalen in Deutjchland eireulirenden Greditgeldes übermäßig groß 
fet, wird wohl von feinem Sachkenner in Abrede geftellt werden. 


Die daraus erwachfenden nachtheiligen Wirkungen haben fich auch bereits 
viel zu fühlbar gemacht, als daß darüber noch Täuſchungen möglid wären. Sie 
zeigen ſich hauptfächlich in der dadurch herbeigeführten wefentlidhen Alterirung 
der Preisordnung, indem die in die öfonomifchen Verhältniſſe des Volkes 
fo vielfach ftörend eingreifende Vertheuerung der meiften fachlichen Güter einen 
Hauptveranlaffungsgrund in der durch die maffenhaften Greditgeldemiffionen herbei= 
geführten Verwohlfeilerung des Geldes hat. 

Durch diefe großen Quantitäten von Papiergeld ift auch ein namhafter Theil 
des Metallgeldes aus dem Handel verdrängt worden, und ift dieſes namentlich ba, 
wo ed am wenigften der Fall fein follte, nämlich im Kleinhandel, befonders deßhalb 
gefcheben, weil mehrere Staaten in ber Stüdelung der Papiergeldmünzen bis zu 
Ginthaler=, Eingulden-, ja fogar bis zu Sechöfreuzerfcheinen, wie z. B. Defterreich, 
berabgegangen find. 

Bet den großen Mipftänden, welche mit ſolchem auf ganz geringe Beträge 
lautenden Bapiergelde auch defhalb verbunden find, weil es ſich als Circulations— 
mittel für den Detailverfehr ſchon wegen feiner fehnelleren Abnützung nicht eignet, 
dann weil e8 leichter nachgemacht und verfäljcht wird, indem e3 in zu viele Hände 
son Leuten kömmt, die ächtes und faljches Papiergeld nicht gehörig zu unterfcheiden 
wiffen, war es daher ein wahrer Akt der Nothwehr, den die Pflicht der Selbft- 
erhaltung gebot, als fürzlih von Seiten mehrerer deutſchen Staatsregierungen bie 
Gireulation fremden Bapiergeldes von geringem Nennwerthe (unter 10 Thlr.) in 
ihrem Gebiete inhibirt wurde *). 

Nun tft aber fogar in mehreren deutfchen Staaten ganz allgemein ber Gebrauch 
von Papiergeld, welches in andern deutichen Staaten ausgegeben worden ift, verboten, 
woraus bei dem alle deutichen Stämme durchdringenden Drange nad ökonomiſcher 
Affociation zu einem großen Ganzen eine für den VBolfswohlftand fehr verderbliche 
Trennung der deutjchen Länder herbeigeführt worden iſt. Die fo entftandenen 
Papiergeldwirren haben dem deutſchen Handel bereits jehr empfindliche Störungen 
verurfacht, und herricht gegenwärtig in demfelben eine nicht geringe Unficherheit 
und Berwirrung. 

Um nun die Sicherheit und Ordnung wieder berzuftellen und für die Folge 
ben deutſchen Handel gegen die Wiederkehr ähnlicher Erſchütterungen zu fchügen, 
erfcheint der Abichluß eines Vertrages zwifchen den Regierungen des Zollvereines 
einer= und der öſterreichiſchen andererjeits über Staatspapiergeld und Banfnoten 
höchft wünſchenswerth. Jedenfalls jollten wenigſtens die erfteren alles aufbieten, 
um baldmößlichſt unter fich zu einer deffallfigen feiten Vereinbarung zu gelangen. 





Bankanftalten zur Papiergeld-Emiffion ermächtigt worden, haben jedoch erft einige berfelben von 
ihrem Rechte Gebrauch gemacht. 

*) Die Gründe, welde gegen bie Ausgabe von Papiergeld (incl. Banknoten) zu geringem 
Nennwerthe ipreden, find unter andern entwidelt in folgender Schrift: Aufſätze aus dem Gebiete 
des bayer. bürgerlichen, peinlihen und öffentlichen Rechtes von Dr. Debes. Würzburg 1837, 
Nr. XVI. s. t. Iſt es räthlich, Die bayer, Hypotbelen- und Wecielbant zu ermächtigen, ben 
geringften Nenuwerth der von ihr auszugebenden Noten von 10 fl. auf 5 fl. berabzujeten ? 
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Zu den Grundzügen bdiefer Vereinbarung müßte jedenfalls die Feſtſetzung einer 
gewiſſen Grenzlinie der Emiſſion gehören, welche in feinem Staate überfchritten werden 
dürfte, und was die Gaflenjcheine, die allenfalls ein Staat ausgeben wollte, betrifft, 
fih etwa auf nicht mehr als '/, der Sahreseinnahmen besjelben belaufen dürfte, 
in- Anſehung der Banfnoten jedod allenfalls nad) ähnlichen Grundfägen normirt 
werden könnte, wie fie den Statuten der bayerifchen Hypotheken- und Wechſel— 
Bank in Anſehung der Ausübung ihres Banfnotenprivileniums zum Grunde liegen, 
wobei jedoch von der Beftimmung der. Dedung eines Theiles der Banknoten durch 
Hypotheken Umgang zu nehmen wäre, weil die Vereinigung einer Wechfel- (Noten=) 
Bank mit einer Hppothefen-Bank zu den Seltenheiten gehört. 

Als das höchfte, ſehr wünfchenswerthe, aber wohl kaum zu erhoffende Ziel 
würde ung aber ericheinen die Begründung einer Vereinsbank für den ganzen 
Bollverein, an melde ſich ald Zweige, reſp. Filiale, die andern bereits im Zoll— 
vereinsgebiete beftehenden Banken anfchliegen würden. Diefe Bank hätte dann 
ausfchliegend das Recht, nach beftimmten, ihr vorgefchriebenen Directiven das Recht 
der Banfnoten-Emiffion auszuüben. 

Zu einer weiteren Entwicklung diefer Idee ift jedoch bier nicht ber geeignete 
Ort, es nimmt biefelbe vielmehr ihrer Michtigkeit und ausnehmenden Tragweite 
wegen eine felbftändige Erörterung in Anſpruch *). Jedenfalls wird aber die vor= 
ftehende kurze Auseinanderfegung über die dermaligen Bapiergeldverbältniffe in 
Deutſchland fchon genügend die Anficht rechtfertigen, daß es wohl gethan war, 
den gegenwärtigen Augenblik nicht zu wählen, um in Bayern das Inſtitut der 
Gaffenicheine einzuführen und bei den engen Beziehungen Bayerns zu andern deutfchen 
Staaten, welche fih in Betreff der Papiergeld-Gmiflion bereits Mißgriffe haben zu 
Schulden fommen laffen, die daraus erwachſenen Mifverhältniffe noch zu verftärfen. 

Dazu kommt aber noch die fernere ſchwer wiegende Nüdficht, daß der dermalige 
finanzielle Zuftand des bayerifchen Staates glücklicherweife noch nicht der Art ift, um 
die Nothwendigkeit der Ergreifung des erwähnten, immerhin nur eventuell zu Hülfe 
zu nehmenden Auskunftsmittets zu begründen. Insbefondere bietet der Stand ber 
bayeriichen verzinslidhen Staatsichuld noch feinerlei Anlaß zu Beſorgniſſen, 
wie der Vortrag des Referenten des 2. Ausichuffes der K. d. A, Schlör, über 
den in Frage befangenen Geſetzesentwurf überzeugend nachweiſet. Die Herbei— 
Ihaffung der Mittel zum Ausbaue der Eifenbahnlinie von Nofenheim bis an bie 
Grenze bei Salzburg mittelft Gontrahirung eines weiteren verzinslichen Anlehens 
dürfte um jo weniger Bedenfen erregen, ald nad einem feitftehenden Bejchluffe 
eine fernere Vermehrung der bayeriichen Staatsihuld zum Zwecke von Eiſenbahn— 
bauten deßhalb nicht zu erwarten ift, weil feine ferneren Eifenbahnlinien mehr 
auf Staatsfoften gebaut werden follen, die reine Rente der bereitd im Betriebe 
befindlichen Staatseijenbahnen aber in einer jo anfehnlichen ftetigen Zunahme 
begriffen ift, daß die Erwartung nicht unbegründet erjcheinen dürfte, nach Vollendung 
des ganzen Bahnnetzes und gehörigem Anſchluſſe desjelben an jene des Auslandes 
das ganze Anlagscapital, wenigftens infoweit, als dasfelbe durd Aufnahme von 
Anlehen bejchafft worden ift **), gehörig durch die erzielte reine Rente verzinft zu 


*) Der Gedanke einer beutfhen Nationalbank ift gut entwidelt in einem Aufjage in 
ber Augsburger Allgem. Zeitung 1856, Beilage zu Nr. 257 u. 258. 

**) Sum Baue der bayerijhen Staatseifenbahnen wurben bisher über 30 Millionen Gulden aus 
Erübrigungen der frühern Finanzperioden beigeſchoſſen. Die verzinslihe Eiſenbahnſchuld betrug 
Anfangs Juni I. 3. 82,046,500 fl., zu deren Verzinſung und Tilgung zur Zeit der Ertrag ber 
Bahnen noch nicht hinreicht, ſondern noch einen jährlichen Zuſchuß von 633,500 fl. aus ber 
Staatscafje erfodert. Bergl. den oben allegirten gedrudten Vortrag des Abgeordneten Schlör S. 3. 
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fehen, ja fogar auch noch eine entfprechende Amortifationsquote zu erzielen. 
Dann aber wird diefe Gifenbabnfchuld fo wenig ald eine Berfchlimmerung der 
finanziellen Lage des bayerifchen Staates anzufchen fein, als die Vermögens— 
verhältniffe eines Privatmannes beeinträchtiget erfcheinen, wenn berfelbe ein Gapital 
aufnimmt, dasjelbe aber dergeftalt werbend anlegt, daß er mit der erzielten Rente 
nicht blos feine Schuldzinfen entrichten, fondern fi) auch allmählig von feiner 
Schuld ganz befreien fann. 

Aber auch angenommen, daß eine ſolche günftige Eventualität noch lange nicht 
eintreten, fondern fortwährend noch Zuſchüſſe aus der Staatscaffe zur Berzinfung 
und Amertifirung der Eiſenbahnſtaatsſchuld nöthig bleiben follten, jo würde ein 
folches Opfer nicht als ein vergeblich gebrachtes, ſohin beflagenswerthes anzuiehen 
fein. Denn dasfelbe würde reichlich aufgewogen durch die günftigen national= 
dfonomifchen und fonftigen Wirkungen der Eifenbahnen und die in Folge deffen 
auf zahlreichen Canälen mittelbar der Staatscaffe erwachjenden größeren Einnahmen. 
Auf diefen Umftand hat der DVerfaffer bereits in feinem Auflage über den Ein— 
fluß der Eifenbahnen auf den wirtbihaftlihen und ſocialen Zuftand 
der Völker und dem Nachtrage hiezu in Nr. 43—46 des Jahrgangs 1855 und 
Nr. 31 u 32 des Jahrg. 1856 der Gemeinnügigen Wochenſchrift hingewieſen und 
erlaubt fich hier darauf Bezug zu nehmen *). 





ne, — — — — nn — 


*) In letzterem Aufſatze wurde unter die Vortheile, welche die Unternehmung von Eiſen— 
bahnen auf Staatsrechnung gegenüber von jener durch Privat-Actiengeſellſchaften behauptet, auch 
ber Umftand aufgenommen, daß dadurh dem Actienjhwindel*) eine Hauptnahrungsquelle 
entzogen werde, Und in ber That, wenn wir unfern Blick auf diejes gleich einer verheerenden 
Seude in Dentſchland von Tag zu Tag weiter um ſich greifende Uebel richten, dann balten 
wir micht blos jür gut, dab der Bau der Eijenbahulinie von München bis an die Grenze 
bei Salzburg und von Rojenbeim bis nad Kufftein auf Staatskoften geſetzlich feftftebet, jondern 
bedauern es aud lebhaft, daß die Verhältniffe es micht erlauben, die fogenannten Dftbahnen 
ebenfalls auf Staatsrehnung zu unternehmen. Bayern wäre es alstann erfpart geblieben, 
gelegentlib der Entgegennahme der Zeichnungen für den der allgemeinen Subjeription über- 
laffenen Theil der Actien fraglicher Babnen der Welt ein Beifpiel von Actienfieber vor« 
zuführen, wie es wohl noch nicht oft. vorgelommen ift, und vor beffen Wiederbofung es ber 
Himmel bewahren möge Doch es kann ſich tröften. Ein neneftes, foeben in Hannover vor- 
gelommenes Beiſpiel ift fo geartet, daß es das unſrige noch weit hinter fich zurüdiäßt**). Es 
ergab ſich gelegemilih der Entgegennahme von 21/, Millionen Thaler Subjeriptionen für bie 
Gründung einer Banf, die mit einem anfängiichen Kapitalfonde von 6 Millionen Thaler, wovon 
bie Unternebmer jelbft 31, Millionen fich referwirten, ins Leben treten fol. Etatt ber aus— 
ebotenen 10,000 Actien & 250 Thlr. wurden bier durch die Subjcribenten 4,672,281 Stüd 
egebrt, indem die Geſammtſumme von 1.168,070,250 Thlr. gezeichnet wurde. Ueber das 
biebei vorgekommene widrige Treiben liefert ein orreiponbenz-Artifel aus Hannover vom 
2. September in der Beilage zu Nr. 250 der Allgem. Zeitung I. J. eine lebhafte Schilderung. 
In derfelben ift au über dieſe krankhafte Erjcheinung unferer Zeit ein Urtheil ausgeiprocen, 
welches uns fo beherzigenswerth ſcheint, daß wir uns nicht verfagen können, basjelbe fchließlich 
bier anzufügen. 

„Das ganze Bankfieber batte mehr als etwas wiberwärtiges, unb wenn bie Zeitung fitr 
Norbdentichland darin nur ein Symptom der Richtung erblidt, welcher alle Völker, die an ber 
Epige der europäiſchen Cultur fteben, folgen, und dieſe Richtung fogar für berechtiget und 
nothwendig bält zur Wipderherftellung des Gleihgewichtes zwilchen den ideellen und materiellen 
Gittern, fo können wir biefe Anficht nicht teilen. Wenn wir die gegenwärtigen Zeitftrömungen 





*) Derfelbe wurde in einigen feiner Grundzüge und feinen hauptiachlichften nachtheiligen wirthfchaftlichen 
Folgen dafelbit geſchildert. 


**) Noch ein zweites Geitenflüd ergab fich ebenfalls Furzlich bei den Eubieriptionen zur norddeutichen 
Bank ın Hamburg, welche ſich auf 8,183 482 Actien mit der Eumme von 1,591,746,000 Mart Banco 
beliefen, nährend nur 16,000 Actien zu 8 Millionen Marf Banco aufgelegt waren. 


— — ⏑ — — 
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Fandwirthfchaftliches. 


Berbandlungen des landwirtbichaftlichen Vereins*). 


1) Verhandlungen des Kreiscomites in der Kreisverfammlung 
am 22. October. (Fortſ. und Schluß.) Nachdem der erfte Herr Vorſtand, 
Ercellenz, den oben Genannten die Preife eingehändigt hatte, referirte der 
zweite Herr Borftand über das Wirken, des Kreis-Comitées im Jahre 1356 
aus dem an das General=-Gomite gerichteten umfangreichen Jahresberichte. Bel 
jeder Abtheilung des Berichtes wurde eine Paufe gemacht, um die etwaigen 
Münfche oder Erinnerungen von Seite der HH. Anmefenden zu vernehmen. Solche 
Grinnerungen fanden bei folgenden fünf Baragraphen des Jahresberichtes ftatt: 

Zu $ 6. Die Pferdezudt. Don dem k. Regierungsrathe Hrn. Greffer 
wurde die Mittheilung gemacht, daß unter den Beicälftationen des Kreifes 
Schmeinfurt derjenige Platz fei, mofelbft die wenigſten Stuten bedeckt werben. 
Herr Reichsrath Freiherr von Stauffenberg bemerkte bierauf, daß die Land— 
wirthe des Bezirkes lieber auf den Pferdemärkten, hauptſächlich zu Büttftatt im 
Meiningen’ichen, Fohlen anfauften, ftatt nachzögen, und nur ungerne mit Mutter- 
pferden umgingen. Bezüglich der Fohlenzucht wurde von den HH. Freiherrn 
von Stauffenberg, Ditfurtb und k. Divifionsveterinärarzte Weber die 
Herftellung fleiner Gehöfte für die Fohlen empfohlen, damit fich diefelben frei 
herumtummeln fünnen. Es ward dabei der dringende Wunſch geäußert, daß biefe 
unumgängliche Mafregel bei jeder Gemeinde eingeführt werden möge. 

Zu $ 8 Die Shafzudht. Hier bob Here Regierungrath Greffer 
hervor, daß nur vier edle Widder abverlangt worden feien, während doch zur 
Abgabe einer größeren Anzahl Ausficht eröffnet war. Darauf entgegneten bie 
HH. Reichsrath Freiherr von Stauffenberg und Freiherr von Ditfurtb, 
daß hieran zunächſt die Gulturgefepe Schuld tragen, und Herr Weber, 
k. Divifionsveterinärarzt, will die Erfahrung gemacht haben, daß die Landmwirtbe 
gerne deßwegen auf den Bezug edler Widder Verzicht leiften, weil die Nachzucht 
ſchwächer ift, und ihnen dadurd ein Entgang am Gewichte der an den Metzger 
abzujegenden Hämmel erftche. 

Zu $ 12. Die Geflügelzubt. Herr Regierungsrath Greffer trägt 
vor, daß nach ficheren Mittheilungen die cochincinefhe Hühnerrace den gehegten 
‚Erwartungen nicht entipreche, indem fie durch allzu häufiges Brüten zu viel beim 
Legen ausſetze, die Jungen fchlecht führe und Außerft gefräßig ſei. Diefem Aus— 
ſpruche pflichtete auch Herr Reichsrath Freiberr von Stauffenberg bei. 








mit denen aus ben dreißiger Jahren vergleihen, jo finden wir den Sinn der Nation für das 
Ideelle in jo gefährlicher Weije erftorben und an die Stelle des Strebeus nach philoſophiſcher 
Erkenntniß und Einficht ein byzantiniich zugeipites gläubiges Chriſtenthum gefetst, neben welchem 
ein großer Büchner-Vogtiſcher Materialismus ſich breit macht, daß der von Frankreich 
zu uns herübergefommene Bank- und Actienfhwindel und die Sudt, ohne Arbeit rei 
zu werden, vollendet, was, feitdem der Idealismus in der Beftrebung, ſich politifch geltend 
unb nad feiner Weife Gejchichte zu machen, an der Urpraris besjelben gejcheitert ift, ſich vor— 
bereitete. Krijen können faum ausbleiben, und große Handelstrifen pflegen 
politifhe im Gefolge zu haben." 

Diefe Anſchauung im Wejentlichen theilend rufen wir aus: Caveant Consules nequid 
respublica detrimenti capiat! 

*) Berihtigung: Um allen möglichen Mißdeutungen vorzubeugen, erfucht man, bie in 
Nr. 45 S. 550 bis 558 ben Herrn Preisträgern beigefeßten Ziffern (laufende Nummern) zu 
fireichen. Dr. B,, R. 
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Herr Magiftratsrath Heffner dagegen fpricht fich für die weitere Verbreitung biefer 
Hühnerrace aus und bemerkt dabei, daß er fich bereits um einige Hühner und 
Hähne der Brabmaportras- Race umgejehen habe, womit er dann Verfuche mittelft 
reiner Zucht und durch Kreuzung mit der cochindyineichen Race anzuftellen 
en Meiter bemerkt Herr Hofratb Dr. Balling, daß die erft jüngft ing 

eben gerufene Mäftungs: Anftalt für Geflügel zu Haufen leider wieder 
eingegangen ſei. 

Drer erſte Herr VBorftand, Ercellenz, fügte noch bei, daß e8 jehr wünſchenswerth fei, 
wenn ein unternehmender Dann eine ſolche Anftalt in hiefiger Stadt begründen 
würde, die ohne Zweifel beſtens rentiren dürfte. 

Zu $ 13. Fiſchzucht. Don Herrn Magiftratsrath Heffner wurde mit- 
getheilt, daß die jüngft in den Zeichen und Wafferbehältern der Karthaufe Grünau 
verfuchte Fünftlihe Fiſchzucht wieder eingegangen fei. Frevel an Brut= und 
größeren Fiſchen wird als Urſache des Eingehens bezeichnet. Dasſelbe, behauptet 
Herr Hofrath Dr. Balling, ſei audy bei dem zu Haufen in größerem Maßftabe 
unternommenem Verſuche das Haupthinderniß gewefen. 


Zu $ 14. Tabakbau. Don mehreren anwefenden Tabakproducenten wurde 
hervorgehoben, daß die in unferem Klima erzeugten Tabake zu fehr fnellerten. 
Der praftifche Arzt Herr Dr. Eifenmann bemerkt, daß die heimilch gebauten 
Tabafarten 7 bi8 8 pE. Nicotin enthielten, während die in Amerika gebauten 
nur 1 bis 3 pC. ausweifen. Derjelbe will die Erfahrung gemacht haben, daß 
Tabafe aus fremdem edlem Samen jährlidh gezogen im Nicotin- 
gehalt bei Weitem jenen nachſtehen, welde aus den heimiſch 
gezogenen Samen gebaut wurden, und ftellte deßhalb das Anjuchen an 
das Kreis-Comité, daß alljährlic für den Bezug von fremden Tabakſamen Sorge 
getragen nnd berjelbe unter die Tabafproducenten des Kreiſes vertheilt werden 
möge, wodurch weſentlich zur Verminderung des höchſt nachtheiligen Nicotins bei= 
getragen werden würde. Cine lebhafte Diskuffion entſpann ſich über die Eiſen— 
mann’sche Anficht fowohl, als aud über die Verwertbung des gebauten Tabafes 
im rohen, wie fermentirten Zuftande an die Tabakfabrikanten, wobei Herr Dr. 
Gijenmann bemerkt, daß von denfelben ein gut ausgereiftes Rohproduct ſtets den 
fermentirten Blättern vorgezogen werde. Derjelbe Herr Redner veripracı, über 
den Tabatsbau, insbejondere aber über das dem thierifchen Organismus in fo 
hohem Grade nadıtheilige Nicotin, wie es in. den verſchiedenen Tabakarten nad 
neueften Verſuchen vorfümmt, eine umfajlende Abhandlung in der gemeiunügigen 
Wochenſchrift veröffentlichen zu wollen. Nachdem nun die Tagesordnung erichöpft 
war, dankte der erfte Herr Borftand, Ercellenz, den Anwefenden für ihre 
rege Theilnahme und fchloß die Sigung mit einem von allen Anwejenden 
enthufinftifc erwiederten dreimaligen Hoch auf Se. Majeftät den 
König! 

2) Verhandlungen bes Kreiscomitds, fehste Section, am 7. November. 
Die Koften, welche die Producten » Ausftellung verurfachte, wurden genehmigt und zur Zahlung 
eingewiefen. Ueber Arrondirungen und Eultiwirung öder Gründe wurde verhandelt und 
beichlofjen, den Betreffenden das Geeignete zuzufchließen. Auf die Anfrage, wo landwirthſchaftliche 
Maſchinen zu erhalten wären, ſei auf die Majchinenfabril von Jordan und Sohn, Dr. Schneitler 
und Dr. Hamm binzumweijen. Ueber Förderung der Fischzucht wurde verhandelt und bejdlofjen, 
das Refultat dem Suterefjenten zuzujchließen. Der Bericht über die Generalverfammlung 
bei dem Gentrallandwirtbichaftsfefte zu Münden wurde befannt gemacht und die Koſten 
genehmigt. Nachdem noch innere Angelegenheiten verhandelt worden, wurde die Sigung geſchloſſen. 
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8) Einläufe. ort 


Vom Magiftraie der k. Kreishauptſtadt Würzburg vom 20. Auguſt. (Die Fiſchzucht 
betr. —- Bereits erledigt.) — Bom General: Eomitö bes landwirthſchaftlichen Vereins im 
Bayern, Minden vom 28. October. (Preismedaillen betr, — Zur Nachricht.) —, Bon 
demſelben. Münden vom 27. October. (Die Förderung ber Arrondirung betr. — Zur 
Nachricht.) — Bon ber Freiherrlih von Gleichen'ſcheu Gutsverwaltung, Bounland vom 29, 
October. (Hebung der Echmweinezudt betr. — Zur Nadricht.) — Bon den Bezirkscomités: 
Marktbreit vom 15. October. (Die Ernteergebnifje betr. — Zur Nachricht.) — Schweinfurt 
vom 15, October. (Die Ausftelung von laudwirthſchaftlichen Producten betr. — Zur 
Nachricht.) — DOchfenfurt vom 15. Dctober. (Die Ernteergebnifje betr. — Zur Nachricht.) — 
Werneck vom 15. October. (Die Ausftellung landwirthſchaftlicher Producte betr. — Zur 
Nachricht. — Hilders, Batten vom 15. October. (Die Ernteergebniffe beir. — Zur 
Nachricht. — Baunah vom 16. October. (Die Ausftellung Iandwirthichaftliher Probucte 
betr. — Zur Nachricht) — Gemünden vom 16. October. (Ausftellung laudwirthſchaftlicher 
Probucte betr. — Zur Nachricht. — Hofheim vom 16. October. (Ausftelung landwirtbſch. 
Probucte betr. — Zur Nachricht. — Alzenau, Schöllkrippen vom. 16. October. (Ausftellung 
landwirthſchaftlicher Produete betr. — Zur Nadridt.) — Mothenbuch vom 16, October. 
(Die Ernteergebnifje betr. — Zur Nachricht.) — Marktheidenfeld vom 16. October, (Die 
Ernteergebniffe betr. — Zur Nachricht. — Hammelburg vom 16. Cctober. (Ernteergebuiffe 
ketr. — Zur Nadridt.) — Baunad vom 17. October. (Ausſtellung landwirthſchaftlicher 
Probucte betr. — Zur Nachricht) — Volkach vom 17. October. (Exnteergebnifje betr. — 
Zur Nachricht. — Klingenberg vom 17. October. (Literalien betr. — Zur Nachricht. — 
Bon demfelben eod. (Mitglieberbeiträge betr. — Zur Caſſe) — Gerolgbofen vom 18, 
October. (Die Ernteergebnifje betr. — Zur Nadridt.) — Bannach vom. 18. October, 
(Ernteergebniffe betr. — Zur Nachricht.) — Würzburg IM., Heibingsfeld vom 19. October. 
(Ausftelung landwirthſchaftlicher Produete betr. — Zur Nachricht.) — Karljtadt, Mühlbach 
vom 19, October. (Ernteergebniffe betr. — Zur Nadridt.) — Haßfurt, Schloß Theres vom 
18. October. (Ernteergebnifje betr. — Zur Nachricht. — Hofheim vom 19. October. (Die 
Ernteergebnifje betr. — Zur Nachricht. — Königshofen vom 19. October. (Ernteergebniſſe 
betr. — Zur Nachricht.) — Schweinfurt vom 20. October. (Maiscultur betr. — Zur 
Nachricht.) — Dbernburg vom 20. October. (Exrnteergebniffe betr. — Zur Nachricht.) — 
Rothenbuch vom 20. October. (Hebung der Hornviehzucht betr. — Zur Nachricht.) — 
Eltmann vom 20. October. (Mitgliederftaud betr. — Zur Nachricht.) — Biſchofsheim v / Rh. 
vom 20. Octeber. (Ernteergebnifje betr. — Zur Nachricht. — Eltmann vom 20. October. 
(Ernteergebnifje betr. — Zur Nadricht.) — Bon demfelben eod. (Mitgliederftand betr. — 
Das Aufnahmendiplom und bie Bereinsichriften folgen f. 3.) — Nothenbuch vom 20. October. 
(Kalender pro 1856 betr. — Bereits erledigt.) — Kiſſingen vom 20. October. (Ernte 
ergebniffe betr. — Zur Nachricht) — Schſenfurt vom 20. October. (Mitgliederbeiträge 
betr. — Zur Caſſe.) — Alzenau vom 20. Oclober. (Ernteergebniffe betr. — Zur 
Nachricht.) — Marktſteft vom 21. October. (Ermteergebniffe betr. — Zur Nachricht.) — 
Tamm vom 20. October. (Die Ernteergebniffe betr. — Zur Nachricht.) — Stadtprozelten 
vom 20. Detober. (Ernteergebniffe betr. — Zur Nachricht.) — Brüdenau, Kothen vom 20, 
October. (Hebung der Hornviehzucht betr. — Zur entipr. Section.) — Bon bemfelben 
eod. (Tomitd-Situng betr. — Zur Nachricht.) — Bon demfelben eod. (Euteergebniffe 
betr. — Zur Nachricht.) — Wiefentheid vom 22. October. (Ernteergebniffe betr. — Zur 
Nachricht. — Meuftadt a/&. vom 26. October. (Jahresbeiträge pro. 1856 betr. — Zur 
Caſſe.) — Lohr vom 27. Detober. (Aufbefferung der Ziegenzucht beit. — Zur Cafe) — 
Aſchaffenburg, Stabtbezirt vom 28, October. (Mitgliederftand: betr. — Zur Nachricht.) — 
Lohr vom 81. October, (Bwiebellartoffeln betr. — Zur Eaffe.):— Bon ber: Gemeinde 
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Erlenbah vom 19. October. (Hebung der Hornviehzucht betr. — Zur Nachricht.) 
— Bon Herrn Freiberen von Ditfurtb auf Schloß Theres vom 18. October. (Ausftellung 
landwirthſchaftlicher Produete betr. — Zur Nachricht.) — Bon Herrn Eyffel, k. Landrichter, 
Biſchofsheim v / Rh. vom 80. September. (Ausſtellung Tandwirtbichaftlicher Producte betr. 
— Zur Nachricht.) — Bon Heren Freiherrn von Leoprechting, k. Landrichter, Rothenbuch 
vom II. October. (Ausſtellung landwirthſchaftlicher Produete betr. — Zur Nachricht.) — 
Bon Herrn Dr. Stumpf, k. Gerichtsarzt uud Bezirkscomite-Borftand, Wiefentheid vom 15. October. 
(Ausftelung landwirthſchaftlicher Producte betr. — Zur Nachricht.) — Bon Herrn Apotheker 
Manger, Markifteft vom 14. October. (Ansftellung landwirthſchaftlicher Producte betr. — 
Zur Nahridt.) — Bon Herrn Npoiheler Schmidt, Ermershaufen vom 10. Dctober. 
(Austellung Iandwirtbfchaftliher Produete betr.) — Bon Herrn Wirfhing, Waigolshaufen 
vom 17. October. (Ansftellung landwirthſchafllicher Producte betr. — Zur Nadridt.) — 
Bon Herrn Domainen-Pähter Elrmensd, Dörflesbof vom 17. Dctober. (Die Ausftellung 
landwirthſchaftlicher Produete betr. — Zur Nachricht.) — Bon Herrn Mofthaff, k. Revierförfter, 
Schöllkrippen vom 16. Detober. (Ausftellung Tanbwirthfchaftliher Protucte betr. — Zur 
Nachricht.) — Bon dem Gartenbaufbüiler Mich. Ament, Mürzburg vom 14. October. 
(Unterftügung betr. — Zur entipr. Section.) — Bon ber Fabrik landwirthſchaftlicher Mafchinen 
und Geräthe von Dr. Hamm, Leipzig vom 20. October. (Drainröhrenpreffe betr. — Empfangen.) 
Bon Herrn Sigmund Diayer, Comitd-Borftand, Mainbernheim vom 20. Detober. (Die 
Generalverfammlung bei dem Centrallandwirtbfchaftsfefte zu Minden betr. — Zur entipr. 
Section.) — Bon Herrn ?. Gerihtsarzt Dr. Stumpf, Vorſtand des Bezirkscomitds Wiefentheib 
vom 27. October. (Producten-Ausftellung betr. — Erledigt.) — Bom Secretär Hrn. Kneutinger, 
Würzburg vom 27. October. (Gartenprodnete betr. — Zur Caſſe.) — Bon demfelben vom 
30. October. (Wurzelfrüchte betr. — Zur Cafe.) — Bon ver Dtto Bann’ihen Bud 
handlung, Leipzig vom 1. October. (Literalien betr. — Zur Nachricht) — 
Das Kreißcomite. 
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polytechniſcher Verein. 


Auflage im Leſe- und Modelle: Zimmer. 


A. Techniſche Mufter, Modelle: Dahpappe, welche bereits brei Jahre vermwenbet, 
von Daniel Bed in Döbeln, 


B. Lectüre: XXV. Sahresberiht bes hiſtoriſchen Vereins von Unterfranken und 
Aſchaffenburg. Feftgabe zum. 25jährigen Jubiläum des Gemerbevereins (Schwäbiih) Hall. 
Ginladungsichrift der k. polytechniihen Schule in Stuttgart nebft Programm von Prof. Dr. 
€. Holgmann. — gronom. Ztg. 45. Urbeitgeber 4. Archiv der Pharm., Oectoberheft. 
Auswand.- Ztg. 87-88 nebſt Pilot 45, Blätter für das Armenwefen 40—41. Gentralballe 
89—40. Gijenbahn-Ztg. 43. Gewerbeblatt, Hefjiih., 37—38; » Württembg. 43—44; - Zeitung, 
Fürth, 20. Handelsarhiv 44; »correjp. 90—91, Journal of the society of arts 206, 
Kunft- und Gewerbeblatt 10. Motizblatt, polytedh., 19-20. — Illuſtr. Samilientud des 
Defterreih. Lloyd 12 (mebft artift. Beil.) Illuſtr. Zeitung 697. 


C.Kupferſtichſammlung. V. Englifhe Schule. (Schluß) Smith: Nr. 8690-92. 
Snutach, Anton (direxit:) 3698—96. Townley, Charles: 3701-2. Waſton, Caroline: 
8708. White: 8711—14, 16, 20, 23—25, 29. European Magazin: 3757, 59, 61—64, 
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70, 72-78. — VI Schwarzkunſt. Ardell, 3. M.: Nr. 378687. Beekett, G: 8788—89, 
Bleeck, Peter van: 3790—91. 











Privat - Anzeigen. 
l. Die Biene, 
Wochenblatt zur Unterhaltung und Belehrung für Jedermann, 


unb 
1. Neutitfcheiner Allgemeiner Anzeiger, 
Drgan 


für Kunft und Literatur, Polytechnif, Landwirthſchaft, Gartenfunde, Handel und 
Wandel, Kundmachungen und Anzeigen. 


Redacteur und Herausgeber: J. N. Enders. 


Mit 8. Jänner 1857 werben biefe Zeitfchriften ihren fiebenten Jahrgang antreten und viel 
bes Schönen, Anmuthigen, Erbeiternden, Pilanten, Belehrenden, Mannigfaltigen, Geiſt und 
Gemüt Anregenden bringen. 

Bute Novellen, Erzählungen von anerkannt bewährten Schriftftellern, ‚Genre-Bilber, pifante 
Humoresten, Anekdoten, gewählte Poefien, Schilderungen aus dem Vollsleben uud ber Sitten- 
geihichte, populär-naturwiffenjcaftlihe Mittgeilungen, Beiträge zu einer vernünftigen Gefundheits- 
lehre, eine Fülle von „Bunte Allerlei,” Notizen aus dem Bereiche der Polytechnit, Landwirthſchaft, 
Sartenktunde u. f. w., Berichte über Kunft und Literatur, fo wie auch eine permanente Rubrik 
„Mittheilung aus ber Heimath und Fremde," Lottoziehungen, Verloofungen, Coursberichte ꝛc. ꝛc. 
werben fortan den Hauptinhalt beider Blätter bilden, und bie Nebaction wird eifrig bemüht 
fein, den Reiz und Werth dieſer Blätter auf die Potenz zu fteigern, und den Ruf, welchen biefe 
Wocenblätter bereits in allen Gauen Defterreihs und Deutjchlands einnehmen, zu behaupten. - 
Damit aber au Literatur und Kunft fortan praktiih Hand in Hand gehen, geben wir jebem 
ganzjährigen Abonnenten, welcher fih für die Zeit vom 1. Jänner bis Ende 
Dezember 1857 auf beide Zeitjchriften mit 4 fl. EM. pränumerirt: 4 Bilder » Prämien 
gratis !! und wer ſogleich abonnirt, erhält auch noch als Zugabe 1 Ertra Pramien » Kunft- 
blatt, das ift zufammen: 5 Prämien » Bilder von großen Werthe. 

Die Biene fammt dem Meutitiheiner Allgemeinen Anzeiger erfcheint regelmäßig alle 
Sonnabend und koſtet mit Poftzufendung: Ganzjährig 4 fl., halbjährig 2 fl. EM. 





u bem Lager ber Halm’ihen Buchhandlung in Würzburg findet ſich ftets vorräthig: 
Die neuefte Pharmakopos. 4 fl. 48 r. — Die Bierbrauerei mit befouberer Berüdfihtigung 
der Didmaiichbrauerei, Pargeftellt vom Braumeifter Heiß in Münden. Mit Abbildungen, 
8 fl. — Sulzbacher großer Gejhäftstalender für 1857. 36 Ir. — Bayerifcher Nationaltalender 
für 1857. 24 fr. — Einſiedler Kalender für 1857. 15 fr. — Döbereiner's Nahrungsmittellehre 
für Jedermann, enthaltend die Lehre von dem Nahrungsmerth, der Abftammung, Gewinnung, 
ber Eigenfhaften, der Güte und Berfälihung ꝛc. 2c. ber Nahrungsmitteln. 1 fl. 48 fr. — 
Wolf, die maturgefeglichen Grundlagen des Aderbaues nebſt deren Bedeutung für bie Prarie. 
3. umgearbeitete Auflage. Ein über 1000 Seiten ftarker Oktauband. 1 fl. 36 ir. — 
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In Paul Halm's Buchhandlung in Würzburg iſt vorräthig: 


Der Mepknecht und fein Praktikum. 


Ein populäres und univerfelles Meß - und Berechnungs- Brieftafheninftrument und 
Taſchenhandbuch zur vereinfachten und felbftändigen Erledigung ber im bürgerlichen, 
technischen und milfenfchaftlihen Leben vorkommenden und obne fpecifiihe Hülfsmittel ſchwer 
ober gar nicht ansführbaren Arbeiten der gefammten Mathematil, Für Gelehrt und 
Ungelebrt in allen Gebieten ber Praxis, vornehmlich in denen der Staats», Land» und Forft- 
wirthſchaft; bes Militär», Ingenieur-, Mafchinen- und Fabrikweſens; Straſſen-, Eifenbahn-, 
Berg-, Hoch- und Wafferbaues u. f. wm. Bon Mar. Mob. Preffler. Zweite gänzlich um— 
gearbeitete umb - bebeutenb vervolllommnete Auflage. Mit 483 in ben Text. eingebrudten 
Holzihnitten und bem fertigen Meßknechts - Inftrumente. Preis: elegant in englifh Leinen 
gebunden fl. 4. 30 fr. 


Der Zeitmeßlnecht für Sid- und Mitteldeutſchland 
ober ber 
Meßknecht als Mormaluhr. 


Ein Brieftafheninfirument und Tabellenwerk zur leichten und bequemen 
Mefjung der Zeit und Stellung ber Uhren nad der Sonne, jowie zur vereinfachten Ausführung 
mannigfaltiger bürgerlicher, techniſcher und wiffenfchaftliher Meffungs- und Rehnungs- 
Arbeiten. Für Forft- und Landwirthe, Pfarrer, Lehrer, Behörden, Techniker und Gejchäfts- 
leute aller Art, namentlih auf dem Lande und in Provinzialftädten. Zugfeich als ſelbſtändiges 
Supplement zu dem größeren und allgemeineren Meffnechtswerke; „ber Meßknecht und fein 
Praktikum,“ bearbeitet von Mar. Nob. Preffler. Mit in den Tert eingebrudten Holzichnitten, 
einem juftirten Meßknechtsinftrumente und zwei Schattenftiften, Preis fl 2. — Borräthig in 
Paul Halım’s Buchhandlung in Würzlurg. 


— — nn 


Khön- Depöt 
(in ber Gewerbehalle). 


Da fih bis zum Winter die Beſtellungen auf die von unfern Rhönbewohnern verfertigten 
Strohdeden zu jehr häufen, fo erfuchen wir unfere verehrlichen Kunden, uns Ihren Bedarf 
fo bald als möglich anzugeben, welcher, da biejes Jahr das Stroh jehr hübſch gewacfen, in jehr 
bauerhafter Arbeit geliefert werben wird. 

Zugleich empfehlen wir bie nad einer neuen Methode, im ſchweizer Manier, gefertigten 
Dedten, welche ſich durch ihre ſchöne, folide Arbeit außzeichten und befonders fiir Comptoirs und 
Fäden paffen, zur geneigten Anficht und Beftellung. 








Briefwechſel: Herrn ©. in 2. Ihre Notiz vom November haben wir dankend 
empfangen. Wir bebauern, bie kritiſche Beſprechung ber Srofhäre unterlaffen zu — 
da die darin niedergelegten Prinzipien allzufehr mit den unferigen bifferiren. D. 
rn — — — — — — — — — — — — — — 
Berantwortliche Redacteure: für den techniſchen Theil fr. A. Huberti, für ben landwirthſch. Prof. Dr. Bauct. 

Drud von F. €, Thein in Würzburg. 


Gemeinnützige 


Irfelnt jeden Freitag In halben, + Er bei Boraustegwüäiung 

mitunter gangen he Be» heil e fl.20 kr. 0d.1 148 Ibir. 

ſtellungen werden in Worzturg — Yuferate mweroen ir die ge» 

von der Erprebition, auswärıd BR Periraeite aber deren 

von allen Woflbebörken unt \ aum für Wereiudinitglieber 

Buchhandlungen entgegen ue- 4 mit ı Er., für Mistmitglieber 
mit 2 fr 


nommen. + bereit, 


Organ für die Juterefien der Technil, des Handels, der Laudwirthſchaft u. der Armenpflege, 


berausgegeben bon 
der Pirection des polntehnifhen Vereins dem fireis-Comitddeslandwirtbfchaftl. Vereins 
zu Würzburg, von Unterfranken und Afdhuffenburg. 
VE. Jahrgang. M 47. Würzburg, ben 21. November 1856. 








Grüner Firniß. S. 569. Eine neu erfundene Hemmvorrichtung auf Eifenbabnen. 569. 
Berfahren zur Confervation ber Speifen. 570. Die Bortheile ber Telegraphie für die Land» 
wirthſchaft. 570. Bereitung ber Alizarintinte, 571. Die Fabrikation einer feiten Bierwürze, 
Getreibeftein genannt. 572. Notizen und Fournalichau. 572. 

Landwirthſchaftliches. Die Futtergnellen und ber gegenwärtige Schafviehftanb in Unter: 
franten und Aſchaffenburg. 574. Berhandlungen bes Tanbwirtbichaftlihen Vereins. (Belannt- 
madhung. Bezirkscomites Königshofen. Münnerftabt. Kiffingen. Einläufe.) 576. 

SBolytehnifher Verein. Auflage im Leje- und Mobelle-Zimmer. 579. 

Privat - Anzeigen. 





Grüner Firnif. 


Zur Darftellung biefes Firniffes muß vorerft eine Harzfeife angefertigt werden, 
bie man einfach nach folgender Vorſchrift erhält: 15 Pfunde gepulverten Golophoniums 
werben mit 18 Pfd. Waſſer in einem eifernen Keffel angerührt und zum Sieden 
erhigt; hierauf fügt man dem Gemiſche langſam und unter Umrühren eine Auf— 
löfung von 2 Bid. Erpftallifirter Soda in 5 Pfd. Waſſer zu und bringt noch 
einmal zum Sieden. Nachdem die gleiche Quantität Soda abermals zugefügt 
wurde, focht man das Ganze fort, bis alles Harz verfchmwunden ift, läßt dann 
erfalten und durch Ruhe flären. Die helle Löſung verfegt man allmählig fo 
lange mit wäſſeriger Auflöfung von blauem Bitriol, als noch ein Niederichlag 
erfolgt, und läßt denfelben ebenfalls abfigen, oder filtrirt ihn durch Leinwand. Gr 
ftellt nach dem Trocknen eine hellgrüne pulverige Maffe dar, melde fich leicht in 
Zerpentinöl auflöft und in biefer Löſung den leuchtend grünen Firnig ausmacht, 
wie ihn die aufgelegte Probe zeigt *). —ch, 





Eine neu erfundene Hemmvorrichtung auf Eifenbabnen. 


Nah einer Mittbeilung der Preuß. Correſp. baben auf ber franzöſiſchen 
Nordbahn kürzlich Verſuche mit einer neuen, von dem Mecanifer Garbot 
erfundenen Hemmvorichtung ftattgefunden, welch letztere — wie ans zuverläfliger 
Duelle gemeldet wird — ſich vollftändig bewährt hat. Es befteht diefelbe in 
einer Reibe von Hebelarmen, melde unter den Waggons angebracht und den 
Schienen genan parallel geftellt find. Wird diefer Parallelismus durch irgendwelche 
äußere Urjache geftört, fo beginnen die Hebelarme fofort von felbft fich in Bewegung 





*) Eine Probe dieſes Firniffes befindet fich im Lefe- und Modelle-Zimmer zur Anfict. 
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zu fegen, und die Hemmung wird fait augenblidlich und ohne alle Erſchütterung 
des Zuges bewirkt. So wurde bei ben angeführten Verjuchen ein Zug ron ber 
Geſchwindigkeit 35 Kilometer (A 1000 Meter oder 265"/, rhein. Rutben) pro 
Stunde binnen 15 Sefunden angehalten, während welcher er nur noch eine Strede 
von 36 Meter (à 3 Fuß 2,/, Zoll) durchlief. Noch glänzender fiel das Erperiment 
bei einem anderen, aus 4 Iceren Wagen nebft Rocomotiye und Tender beftehenden 
Train aus, dem man eine Gefchwindigfeit von 60 Kilometern pro Stunde ertbeilt 
hatte. Der Zug wurde binnen 8 Secunden zum Steben gebracht, während welcher 
er noch A4'/, Meter lief. — Hiernach wäre die Löfung eines Problems, welches 
feit lange die geſchickteſten Mechaniker befchäftigte, endlich erreicht worden. 





Verfahren zur Eonfervation der Speifen. 


Man bringt die Speifen in zinnerne oder weißblecherne Büchfen und löthet 
ben Dedel auf, auf weldem ein Fleined offenes zinnerned Rohr ſitzt. Durch 
diefes Rohr gießt man in jede Büchſe ein wenig Alkohol, ftellt dann die Büchien 
in Waffer und erhigt dasjelbe zum Kochen, wobei der in den Büchſen enthaltene 
Alkohol ſich in Dampf verwandelt, der die Luft aus demſelben austreibt. Das 
Erhitzen wird fortgefegt, bis die aus den Röhren austretenden Dämpfe ſich bei 
Annäherung einer Flamme entzünden und mit blauer Flamme brennen, - worauf 
man die Büchfen fließt, indem man die Röhre entweder zufammendrüdt oder 
zufchmilzt. Man kann auch 2 Röhren auf dem Dedel der Büchſe anbringen und 
die eine bderfelben mittelft eines mit Hahn verjebenen Kautſchukrohres mit einem 
Gefäße in Verbindung fegen, in weldem Alkohol gekocht wird. Der Altohol- 
dampf geht dann durch die Buüchje und treibt die Luft durch das zweite Robr aus, 
Sobald man annehmen fann, daß diefes erfolgt ift, fchließt man den Hahn, fegt 
das Grhigen der Büchſe noch kurze Zeit fort und fließt dann die beiden Röhren 
der Büchfe, womit die Operation beendet if. — Zumeilen macht man die zweite 
Röhre länger und mit abwärts gehender Biegung und taucht, nachdem die Dämpfe 
die Luft aus der Büchfe ausgetrieben haben, und der fie zuführende Hahn verſchloſſen 
ift, das Ende berjelben in eine warme Leinauflöjung oder dergleichen, die dann, 
wenn die Büchſe etwas erfaltet, in dieſelbe eintritt und die darin enthaltene 
Speife bedeckt. Dieſes Verfahren, welched namentlich vortheilbaft fein foll, um 
gekochtes Fleiſch mit feiner Brühe zu conjerpiren, rührt von Nasmyth her. 
(Nah Le Technologist durch d. polytechn. Gentralbl.) 





Die Vortheile der Telegraphie für die Landwirtbicheft. 


Ein großer Vortheil der Telegraphen, der bis jest gar nicht audgebeutet 
wurde, ift deflen Bedeutung für die Landwirthichaft. Es ift während der Heu— 
und ©etreideernte von der größten Wichtigfeit, den Stand des Wetters auf 1 ober 
2 Tage, ja felbft auf '/, Tag voraus zu wiffen, um fi) mit dem Ginfahren darnach 
zu richten. Nun verbreiten fi) aber anhaltende Regengüſſe ziemlich gleichförmig 
über gewiffe Landftrihe, To daß man mit Beftimmtheit jagen kann: da der Wind 
diefe Richtung bat, fo wird man da und dort auch Negenwetter erhalten. Gewitter— 
regen natürlich Iaffen fich weniger genau beftimmen, obgleich auch hier manches 
geſchehen und vieler Schaden verhütet werden kann. Bet dauerndem, fogenanntem 
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Landregen aber laſſen ſich bie Gegenden, melde er überziehen wird, genauer 
beftimmen, und e8 können biefe daher vorber in Kenntniß gefeht werben, wie es 
bei Flußanſchwellungen und Eisgang bereits geſchieht. Die gewöhnlichen Regen- 
wolfen bewegen fid) mit einer Gefchwindigkeit von 6—8 Stunden und brauden 
daher von der Südweftfüfte Frankreichs bis in das Herz von Deutfchland 3—4 
Tage, welche zum Ginheimjen ſelbſt bedeutender Getreidemengen vollfommen 
hinreihen. Die bisherigen Erfahrungen haben ergeben, daß Wetterveränderungen 
zwiſchen Paris und bem Rhein ungefähr um einen Tag auseinander find, und 
daß bedeutende Gewitter um 5—6 Stunden früher angezeigt worden find, eine 
Zeit, welche oft hinreicht, einen großen Schaden auf ben Feldern zu verhüten. 
63 wäre daher am Drte, wenn die Landwirthe fich vereinigten und von den 
größeren Telegraphenftationen aus ſich täglich Wetterfursberichte zufommen ließen, 
die von einem Agenten in Empfang genommen würden. Der Koftenpreis einer 
Depeiche von Paris, Bordeaur oder Bayonne würde fich dadurch ziemlich billig 
ftellen, wenn nur eine große Anzahl Landwirthe ſich dabei betheiligte, da die 
Hauptkoſten dann die der Depeſchen an die Eleinen Stationen wären, welche im 
beutichen Telegraphenverein fehr gering find. Nehmen wir an, daß von Paris 
aus das Wetter nad) Frankfurt und von da ab nad) Offenbah, Hanau, Höchſt, 
Darmftadt und Homburg gemeldet würde, und daß von ben leßten Orten aus 
wieder je 5 Dörfer daran Theil nähmen, fo würden ſich bie Koften für jedes, da 
eine Depefche von Paris nah Frankfurt 7 fl. 12 fr. und von dort aus weiter 
36 fr. Eoftet, auf nicht ganz 13 fr. belaufen, und wenn in jedem Dorfe nur 
6 Landwirthe ſich abonirten, mit Porto auf höchſtens 4 fr. Der ganze Cours— 
zettel käme alfo während der Ernte auf wenige Gulden zu ftehen, und Hunderte 
würden dadurch gewonnen. (Arbeitgeber.) 





Bereitung der Alizarintinte. 
Bon Auguft Leonhardi in Dresden. 
(Patentirt für das Königreihd Hannover auf 5 Jahre am 4. Januar 1856.) 


Aleppiſche Galläpfel 42 Theile und holländiiher Krapp 3 Theile werben 
mit fo viel Waffer warm ausgezogen, daß die Ylüffigkeit 120 Theile beträgt. 
Nah dem Filtriren fegt man hinzu 

1'/, Theile Indiglöfung, 
9 m Eifenvitriol und 
2 » bolzefligfaure Eifenlöfung. 


Faft fämmtliche Vorſchriften zu Tinten, melde bis jegt eriftiren, gehen barauf 
hinaus, eine gerbftoffhaltige Subftang mit Wafler auszuziehen und diefem Auszuge 
ein Gijenfalz zuzufegen, wodurch ſich gerbiaures Eifen bildet. Diefed ift bekanntlich 
eine unlösliche Verbindung, die fi) jehr bald in der Tinte abjegen würde, wenn 
nicht arabifches Gummi hinzufäme, welches den Niederfchlag in der Zinte ſchwebend 
erhält. Dieſe Tinten haben dag Unangenehme, daß durch Abdunften von Waſſer 
im offenen Tintengefäß der Gummifchleim die Tinte zu ſehr verdickt, das Abfegen 
der unlöslichen Gifenverbindung doch nicht ganz verhindert wird, und ſich auch 
durch Ummandlung des Gerbitoffs in Gallusjäure (welch Iegtere nur in ber 
hundertfachen Menge Wafler löslich ift) noch mehr Abſatz bildet. Diefe Uebels 
ftände find durch die obige Vorfchrift bei der Alizarin-Tinte vermieden, indem 
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1) diefe fein Gummi enthält, 

2) der Nieberichlag von gerbfaurem Gijen durch den Zuſatz von fchwefel- 
faurem Indig verhütet und 

3) das Schimmeln durch diefen Zufas und durd das holzefliginure Eijen 
unmöglich gemacht wird. 

Die Zerftörung der Stahlfedern durch die gewöhnlichen Tinten ift mehr eine 
mechanifche, als eine chemifche, da die Kruften beim Losbrödeln von der Feder 
ftets etwas Metall mit fortnebmen. Dur die Weglaffung des Gummi in der 
Alizarin= Tinte ift aber der Kruftenbildung vorgebeugt. Der Zuſatz von ſchwefel⸗ 
faurem Indig ſchadet den Stahlfedern nicht, da — wie Thomas und Deliffe 
fanden (Dingler's polstechn. Journal, Bd. 107, ©. 446) — die Metalle durdaus 
nicht von Beizflüffigkeiten angegriffen werden, wenn legteren irgend eine Subftanz 
zugefeßt wird, wie z. B. Glyzerin, Gerbftoff u. ſ. w. 

Nebſtdem befitt die Alizarin-Tinte die vortreffliche Eigenschaft, ſtets leicht aus 
der Feder zu fließen und auf dem Papiere jehr bald in tiefes Schwarz überzugehen. 
Sie ift zugleich als eine vorzügliche Copirtinte brauchbar. (Mittheil. d. Hannov. 
Gewerbe-Bereind.) 





Die Jabrifation einer feiten Bierwiürze, Getreideflein genannt, 


war Th. Aulhorn in Dresden für das Königreih Württemberg patentirt. Nach— 
dem das Patent erlofchen iſt, veröffentlichen wir die Beichreibung. Der Getreide— 
ftein*), eine harte gelblichbraune Maffe mit mujcheligem Bruch, wird aus gemalztem 
und ungemalztem Getreide, je etwa zur Hälfte, bereite. Man fchrotet das Malz 
und Getreide fein und bringt es auf naflem Wege durdy die befannten verichiedenen 
Mittel zur Zuderbildung. Iſt diefer Prozeß vorüber, jo läßt man die Flüſſigkeit 
vom Malz= und Getreideichrot ablaufen, dit fie mitteljt freien Feuers, Dampf 
oder Luft ein und knetet die halbdicke Maſſe jo lange durch, bis fie fteif wird und 
davon abgezogene Fäden glasartig fpringen. Sofort wird das Product in Kiften 
oder Fäſſer verpackt und kann als fertiger Handelsartifel verjendet, auch bei guter 
Verpadung Jahre lang unverändert aufbewahrt werden. Mill man den Getreide- 
ftein zur Biererzeugung verwenden, jo wird Hopfen in ertrabirtem oder rohem 
Zuftande entweder während ber Fabrifation, oder erft bei der Verwendung zugefeßt. 
Der Getreideftein ſoll hauptſächlich Grportartifel nad heißen Gegenden werden, 
um dort leicht ein bierartiged Getränke daraus berftellen zu können. (MWürttemb. 
Sewerbeblatt, 1856, Nr. 39.) 





Notizen und Sournalichau. 


Zur Feier des 50jährigen Beſtehens des Prager polytechnifchen Inſtitutes erſchein 
ein Feſtalbum, weiches eine von Prof, Dr. C. Jelinek verfaßte Geſchichte ber Anftalt, eine 
Ueberficht ihrer Sammlungen, ferner ein fat 1700 Namen zählendes Berzeihnif von ehemaligen 
Zöglingen derjelben mit Angabe ihrer gegemwärtigen Berufsftellungen enthält. Bedürfte es 
einer Empfehlung, — ber Zweck, ber mit ber Herausgabe erreicht werben ſoll, würde für fich 
ſelbſt ſprechen: es gilt bie Grünbung eines Reifeftipendiums für Tehniler*"), 





*) Man fiehe darüber polytechn. Journal, 1853, Bb. CXXVII ©. 236. 
. *) Zur Gründung eines Stipendiums fr deufelben edlen Zwed gab Herr Dr. 2: Adelmann, 
Divector des polytechniſchen Vereins, die fränkiſchen Nationaltradyten (im Verlage bes polytechn. 
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für welche ber h. Lanbesausihuß die volle Gefammteinnahme ohne Abzug der Koften hochherzig 
gewibmet bat, 

Noch entbehrt das im weiten Kreifen äftefte technifche Inſtitut einer folhen Stiftung, 
während jüngere Anftalten fich berielben erfreuen. Der 10. November, der Tag, au welchem 
vor 50 Fahren bie Pforten der Anftalt fich öffneten den Scaaren ber Wißbegierigen, fell 
ben Grundftein legen zu einer Stiftung, welche dem fcheidenden Techniker das bietet, was die 
Schule nit mebr leiften kann, den Anblid der reihen Iuduftrieihäge des Auslandes, die 
Anregung des Geiftes zu erhöhter Thätigkeit durch fremdes Beifpiel und Lehre, die Erweiterung 
ber Ideen und die Stählung des Charakters durch Berührung mit dem mannigfach geftalteten Xeben. 

Jeder, der einft den Drang empfunden, in fremden Ländern feine Wißhegierde zu befriedigen, 
wird jein Schärflein beitragen wollen, daß bie Idee eines Neifeftipenbiums zur Wirklichkeit 
werde. So ift Jedem, auch dem Entfernteften, die Möglichkeit gegeben, dem Inftitute, von dem 
er feine wifjeniaftlihe Bildung empfangen, die Schuld der Dankbarkeit abzutragen und theils 
zunehmen an dem wichtigften Dionumente ber Jubelfeier — der Gründung bes Reiſeſtipendinms 
für Techniker. 

Ale, die dem unvergeßlihen Gerftner zu hören das Glück hatten, feiern zugleich das 
100jährige Erinnerungsfeft an des verehrten Lehrers Geburt (23. Februar 1756), denn die 
Stiftung foll den Namen Gerftiner's tragen, bes Mannes, deſſen geiftige Schöpfung 
das Prager Inftitut bleibt. 

Um die Betheiligung an der Subfeription Jedem, auch dem Unbemittelten zugänglich zu 
maden, ift der Subjeriptionspreis für das 20 Bogen ftarle, mit dem Bildnifje Gerftner's 
gezierte Feftalbum auf nur einen Gulden feftgejetst worden, während fpäter ber erhöhte Laben- 
preis von 2 fl. eintritt. Größere Beträge zur Gründung ber Gerſtner'ſchen Neifeftiftung, melche 
entweber unmittelbar an bie Direction des polytechnifchen Inftitutes oder an die J. G. Calve'ſche 
Buchbandlung in Prag eingejendet werben, werben bankbarft übernommen und die Namen ber 
hochherzigen Geber in ben öffentlichen Blättern befannt gemacht. 


Ueber Bierfabrifation mit Malzfurrogaten, insbefondere mit Zufag von Eolonial: 
forup oder Traubenzuder. Das zebnte Heft des Kunft und Gemerbeblattes für Bayern 
bringt hierüber eine ausführliche Abhandlung, in welcher die im Auftrag ber k. Staatsregierung 
in der Geutraljhule in Weyhenſtephan vorgenommenen vergleichenden Verſuche in Vorlage 
fommen. Der Berfuche bortjelbften waren füufe, ein reines Gerftenmalz- Bier, brei ſolche mit 
Zuſatz von Eolonialfyrup in verſchiedenen Quantitäten, ein folhes mit Zufab von Trauben- 
zuder. Die Farbe, Geruch und Geſchmack ſolcher Biere ift eine. auffallend verſchiedene; fie find 
bräunlich rotb, je nah dem Syrupzuſatz intenfiver, Geruch und Gefhmad brenzlich, für einen 
Biertrinter Verdacht erregend. Bei der vorgenommenen chemifchen Analyfe war ber Unterfchied 
ber Phosphorfäure in der Aſche der Biere am maßgebenften, bei ben Syrupbieren um zwei 
Drittheile geringer, al® bei den Malzbieren. 

Die ferner angeftellte Berechnung auf Erjparung durch ſolche Syrup- und Zraubenzuder- 
Zufäße ergab das Refultat, daß biedurch bei ben beftehenden Preifen nichts weniger als ein 
Vortheil zu erzielen wäre, im Gegentheil eine Einbuße in Ausficht fände. Zieht man nun 
noch die ſchlechte Qualität diefer Biere, die Gefährdung ihrer Haltbarkeit, die Gefahr ber 
Entdedung wegen Malzdefraubation in Betracht, jo dürfte für das bierconfumirende Publikum 
die beruhigende Schlußfolgerung zu machen fein, daß es vor ber allgemeinen Anwendung biefer 
Malzſurrogate ziemlich ficher jei. 


m — — — 


Vereins) heraus, welche bei ber erfreulichen Theilnahme, bie fie in allen Kreiſen finden, einen 
nicht unbeträchtlichen Beitrag biefür zu liefern in Ausficht ftellen. Es wäre lebhaft zu wünſchen 
im SIntereffe dieſes gemeinnützigen Unternehmens, daß aud andere edle Menſcheufreunde ber 
Vergrößerung biejes Fondes ihre Aufmerkjamkeit zumendeten und die Realifirung feines Qmedes 
näher rüdten, D. R. 
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Ein Verfahren, die Reife der Feigen zu befchleunigen, befteht nad) bem. Journal de 
Tarn-et-Garonne barin, daß man mittelft eines Strobhalms einen Heinen Tropfen feinen 
Dlivendls auf den Mittelpunkt des Auges der Feige bringt, wobei darauf zu achten ift, daß 
nie diefer Mittelpunkt berührt werde. Dieje Operation wirb angewendet, fobald das Feigen- 
auge eine beftimmte rothe Farbe angenommen hat und möglihft am Abend nah Sonnen- 
untergang. 

Die eben noch grüne, Heine und harte Feige erſcheint fhon am andern Tage aufgeſchwellt, 
weich und mit einem gelben Teint. Das Auge ift geöffnet, bie Blüthe beginnt, und man 
pflüct die Frucht om Morgen bes vierten Tages, zu welcher Zeit die Bildung des Samens 
ihren Anfang nimmt. 

Durch dieſes Verfahren erhält man eine Frucht, welde die auf natürlichem Wege gereifte 
an Wohlgeſchmack und Süßigkeit bei Weitem übertrifft und überdieß von jenen zahlreichen 
Körnern befreit ift, beren Gegenwart eine unangenehme Eigenſchaft ber leßteren bildet. 


— — — — 


Candwirthſchaftliches. 


Die Futterquellen und der gegenwärtige Schafviehſtand in 
Unterfranfen und Afchaffenburg*). 


Eine Fönigliche höchſte Verordnung will: daß alle noch uncultivirten Gemeinde— 
Gründe allmählig in Aufbeflerung genommen merden follen. Diefe väterliche 
Anordnung fceint von vielen Gemeinden und Pandwirthen nicht recht aufgefaßt 
worden zu fein, — denn fonft müßte diejelbe mit freudevollem Danfe begrüßt 
„werden, weil durch die Gultivirung der Dedungen und Weiden das Futter 
nambaft vermehrt wird "und folgerichtig dadurh auch das landwirthſchaftliche 
Nusvieh, namentlich das Horn= und Schafvieh vermehrt werden fann, was 
fowohl auf die Vermehrung des Wohlſtandes der Ländlichen Bevölfernng, ald auf 
die Veredlung der Iundwirtbichaftlichen Hausthiere jeglicher Art von außerordentlihem 
Einfluße ift, — ja beides ift ohne Vermehrung der Futtermittel gar nicht möglich. 
Es wird gewiß wirtbichaftlicher fein, das durch Gultivirung öder Gründe vermehrte 
Butter felbft in Kleiih, Blut und Wolle ꝛc. zu verwandeln, als an Fremde zu 
verfaufen und diefen den Verwerthungsgewinn zu überlaffen. In der gemeinnützigen 
Wochenſchrift Nummer 35. ©. 456 Jahrgang IV. wurde bereits über Cultivirung öder 
Gründe geiprochen und gezeigt, was man denn unter Cultiviren zunächft verftehen 
muß. Es murde dort gezeigt, daß Alles cultiviren heißt, wodurch man eine 
vermehrte Pflanzenproduction hervorruft. Im Vorliegenden follen nun 
bie in Unterfranfen und Ajchaffenburg vorhandenen Weidefutterpläge geprüft und 
die vorhandenen Schafe damit verglichen werden, und das Gndergebnif wird 
fein: daß die Allerhöchſt anbefoblene Gultivirung der Gemeinde 
und PBrivatödungen begrüfndet ift, und daß durch eine den örtlichen Ver— 
bältniffen entfprechende Aufbeffernng der Oedungen und durch eine beffere, ben 
klimatiſchen, agronomifchen und örtlichen Verhältniffen entiprechende Behandlung 
und Benützung des bereits cultivirten Grundbefiges nicht nur fämmtliche land— 
wirtbichaftliche Nutzthiere, Ninder, Schafe und Schweine vermehrt werden fünnen, 
fondern daß dieſes gerade bei der Schäferei gefchehen könne und müffe. 





*) Unlieb verjpätet. D. R. 
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Die Weide-Futterquellen tn unſerem Kreiſe find: 
a) die unterm Pflug, Spaten, Haue, Karſt 
liegenden Flächen, Felder, Gemüſe- und 
Obſtfelder, —— ohngefähr14,433,500 Tgwk. 
b) Wieſen jeglicher A 2: ee — 233,700 Tgwk. 
c) Weiden, Da. = ſicher I ar 50,000 Tgwk. *) 
zufammen 1,717,200 Tgwk. 

Hiezu kömmt nod in vielen Gegenden des Kreifed, 3. B. im Speffart, dns 
Meiderecht in den Staats- und Gemeindewaldungen von " Kalburgis bis Michaeli. 
Die zur Waldweide benutzten Flächen können nicht angegeben werden, weil mir 
die Quellen zur Ermittlung der belaſteten Waldflächen nicht zugänglich find; doc 
dürften dieſe Zutterquellen nicht gering anzufchlagen fein, meil manche Gemeinden 
fogar ihren Viehſtand darauf gründen follenz allein immerhin eine fehr unfichere 
Futterquelle; denn liefert ein Yald für das Weidevieh hinlänglihe Nahrung, 
dann kann derfelbe unmöglich ein gut beftandener Wald fein, aus Gründen, 
welche ich bier nicht zu entwideln brauche; nur diefes möchte ich "erwähnen ‚ daß 
manche Viehheerde ſich aus dem Walde Krankheiten holen kann, z. B. Blutharnen ıc., 
welche größeren Schaden verurfachen, als das Weidefutter werth ift. 

Wenn in guten Gichel- und Bücheljahren die Schweine in die betreffenden 
Mälder eingetrieben werden — wer wird biefes eine Weide nennen? Die Achten 
eultivirten Weiden find ftändige, alle Jahr fiher Futter Hefernde Flächen, melde 
einen beftimmten Grtrag liefern und mit Recht in die Reihe der Futterquellen 
aufgenommen werden fünnen, vorausgefegt, wenn fie cultivirt find. 

Die oben aufgezählten Flächen liefern theild ausſchließlich Futter, wie bie 
Kleefelder, Wieſen, Weiden, Runkel-, Stoppelrüben-, Dorfchen-, Krautfelder, 
theils nur Abfälle, wie die Gereal-, Erbſen-, Linſen- und Widenfelder, dann 
Gemüfegärten, Weingärten. Die Kartoffelfelder find wohl auch nur in biefe 
Gruppe zu bringen. 

Auf den eben bezeichneten Flächen müſſen direct ‚oder indireet, wie die gemein- 
nügige Wochenſchrift Nr. 25, ©. 322, Jahrg. IV. nachweiſet, ernährt werden: 

a) Pferde, alt und jung, Arbeits- tie — 16, 360 Stück 


b) Kinder jegliben Alters und Nugung . . 296,233 " 
e) Schafe, grobe, Rn, alt und d jung write 176,724 ,„ 
d) Schweine . . =. MEER 5 
DI BIER 0 re en 22, ‚250 " 


im — 626,444 Thiermäuler *). 


*) Die Oedungen betragen zwo ziwar 71,480 Zagwerk; für die Eultur bürften fi aber nur 
50,000 eignen. 

2*) Nach der Beilage zum März- und Aprifheft des landwirthſchaftlichen Eentralblattes 
bes landwirthſchaftlichen ereins in Bayern vom Jahr 1848 war der damalige Stand der 
landwirthſchaftlichen Hausthiere in unſerem Kreiſe folgender: 


a) Pferde. Ten 14,564 Stüd 
BY Rinder.. 320,602 „ 
0) Shi » 2» 00T 5. 260.360 „ 
d) Schweine » 2 00 0. 185,726 „ 
Br Ziegen. ee 18,767 „ 


zufammen 800,019 Stüd 
Die Pferde haben während 10 Jabren um 1786 Sid und die Ziegen um 3483 Gtüd 
zugenommen, die Rinder aber um 24,364, bie Schafe um 83,636, bie weine um 70,844 
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Für die Pferde und Rinder liefert der künſtliche Ackerbau das Futter für das 
nanze Jahr hindurch. Das Einzelhüten. der Arbeitsochien und Kühe nach der 
Tagesarbeit und an Sonn= und Feiertagen kömmt hier nicht in Anſchlag, indem 
biefe Fütterung nur eine kärgliche und ärgerliche Aushilfe if. Die Nachhut 
mit den Rindern im Herbfte auf den Wiefen ift mehr ein Austummeln und 
fann deßhalb nicht in Rechnung genommen werden. Hier wollen wir bie 
Butterquellen für jene landwirthſchaftlichen Hausthiere betrachten, welche faft das 
ganze Jahr hindurch im Freien leben und ſich ihre Nahrung zufammenfuchen 
müffen, um zu feben, ob diefelben vermehrt oder vermindert werden müffen, wenn 
die Dedungen cultivirt werden, und diefe Thiere find die Schafe, Ziegen und zum 
Theil auch die Schweine. (Schluß folgt.) 





Berbandlungen des Iandwirtbichaftlichen Vereins, 


1) In Nummer 260 der Beilage zum k. Kreisamtsblatt vou Unterfranken und Aſchaffen- 
burg, ©. 1475, find die Rejultate über die Berfuhe der Inokulation (Einimpfung) ber 
Lungenſeuche befannt gemacht worden, worauf ſämmtliche verehrliche Bezirtscomites, 
HH. Thierärzte und Landwirthe mit dem Erfuchen aufmerfjam gemacht werden: in gegebenen 
Fällen mit der Einimpfung ber Lungenjeude Verſuche zu machen uud über die Erfolge 
zu feiner Zeit gefällige Auzeige anher geben zu wollen. 


2) Verhandlungen des Bezirks-Comités Königshofen vom 14. October. 
Bor Allem wurden die Ernteergebnifje erhoben und feftgeftellt. Sodann wurde mit Hinfidt 
auf das höchſte Ausfchreiben Lönigliher Regierung vom 22. Auguft d. 3. und des Iandgerichtlichen 
Communicats vom 14, September, die Bildung eines Hagelverfiherungs-VBereins betr., biefer 
Gegenftand den ſämmtlichen Mitgliedern zur vereintlichen Pflege empfohlen, ihnen bie mitgetheilten 
Subferiptionsbögen ausgeantwortet und die Anweſenden aufgefordert, ihre Thätigkeit in biefem 
Betreffe nach Kräften zu entfalten und dem Comité etwaige Beitritte ber Gemeinden und 
Private anzuzeigen. Ferner wurden ſechs Komite Mitglieder aus der Elafje der ausübenden 
Landwirthe gewählt, nämlid: die HH. Kaſpar Eſchenbach, Joſeph Leber, Zalob Burger, 
Michael Rag, Michael Fürft, und Michael Eſchenbach. Nachdem noch mehrere innere 
Angelegenheiten verhandelt worden waren, wurde bie Sitzung gejchloffen. 


8) Berbanblungen bes Bezir!s-Comitds Münnerftadt am 25. September. 
Bei der ftattgehabten Sigung kamen nachfolgende Gegenftände zur Berathung. und Beihluß- 
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abgenommen, — gewiß eine ſehr überraſchende, betrübende Erſcheinung, indem gerade die 
Rinder, Schafe und Schweine die Stützen unſerer Landwirthſchaft ſind und die Haupteinnahmen 
liefern. Es drängt zu der Frage: was iſt die Urſache hievon? Der Klee, überhaupt der 
Futterbau, ſowie die Wieſencultur nimmt zu, und doc dieſe Abminderung gerade der wichtigſten 
lanbwirtbichaftlichen Haustbiere. Erjegt die Dualität etwa die Quantität? Wer wird folches 
bejahen wollen? Die Qualität bat auf die Quantität feinen Einfluß; denn ein unedles Thier 
von gleichem lebenden Gewichte bebarf eben fo viel Nahrung, wie ein edles. Iſt etwa die 
tbeilweife Abldjung von Weiderechten die Urſache? Auch diejes kann im Allgemeinen nicht 
bebauptet werden; denn bie beffere Benütung des befreiten Bodens nimmt zu, gibt alio einen 
böhern Ertrag, der fünftlibe Futterbau kann jegt vermebrt werden. Bei ber Horuviehzucht 
könnten uns vielleicht die Kälber den Schlüſſel zur Löſung der Frage geben. Auf 138,884 Kilhe 
treffen nur 24,657 Kälber; auf 100 Kübe werden an 17 Kälber aufgeftellt. Dieſes zeugt gewiß 
nicht für den Fortichritt in ber Hornviehzucht. Daß bie feit Jahren herrſchende Kartoffelkrankheit 
anf die Verminderung bes Viehſtandes überhaupt einen weſentlichen Einfluß hat, fteht feft. 
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foffung. 1) Der Verein zählt zur Zeit 48 Mitglieder, Der Borftand zeigt an, baf er fichere 
Hoffnung habe, daß die dem Berein noch nicht beigetretenen Gemeinden pro 1857 beitreten 
werben. 2) Der Borftand, welcher feine Runbreije im Bezirke foeben vollendet hatte, um 
fih über das Ergebniß der beurigen Ernte ein ficheres Urtheil zu verjchaffen, zugleich) auch fich 
von ben ftattgehabten Berbefferungen im Bezirke zu Überzeugen, ober vorfommende Nachläßigkeiten 
oder Uebelftände zu rügen und zur Abftellung aufzufodern, erfucht die Mitglieder, ihre Anjicht 
und Erfahrungen über das Ergebniß der Ernte 2c. abzugeben, und ſodann wurbe das Nejultat 
zu Protocoll gelegt. 3) Es wurben eiferne Pflüge mit gutem Erfolge im Bezirke eingeführt, 
und man bemerkt überhaupt eine Berbefferung ber Adergeräthe, Zu Poppenlauer ift von 
einem Bädermeifter eine Handmahlmühle angelauft worden, welche vwortrefilihes Mebl 
liefert. 4) In Poppenlauer find noch einzelne Debungen urbar gemadt und mehrere 
feuchte Wiefen entwäffert worben, welche jetzt ein fehr gutes Futter Kiefern. Auch bemerkt 
ber Schullehrer von Poppenlauer, daß er ausgezeichnet ſchönen Nigaer Lein erzielt habe. 
Ebenfo fiel in Windheim, Nidersfelten der Rigaer Lein fehr gut aus. 5) In jeder Gemeinde 
ift eine Kliftirfprige und ein Troakar angefhaflt. 6) Der Obftbaumzudt hätte im 
einzelnen Schulgärten beffere Sorgfalt gebührt, unb man erwartet, daß bie Zulunft ein 
recht günftiges Refultat hinfichtlich der Pflege ver Shulgärten und ber Baumpflanzungen 
an den Straßen hervorbringe. 7) Eine Biehverfiherungs- Anftalt fol im Bezirke 
eingeführt werben. Zur Entwerfung ber Statuten ift der Herr Vorftand des Bezirts-Eomitds 
und ber Thierarzt Herr Werner befiimmt. 8) Wurben bie Mitglieber aufgefortert, bejouders 
die Gemeindevorfteher, die Landwirthe zum Beitrittzur bayer. neuen Hagelverjigerungs: 
Geſellſchaft zu ermuntern. Ale Mitglieder verſprachen, das ihrige zur Förderung bes 
Hagelverfiherungsvereins kräftigft beizutragen; befonbers erflärt das Mitglied f. Landrichter Koch, 
daß er bie Beförderung nud Einführung diefes jo nützlichen Vereins ſich bejonders angelegen fein 
laſſen werbe. Schließlich wurden die Borfteher vom Comite-Borftande aufgeforbert, das Möglichfte 
anzuwenden, um ba, wo nod keine zwedmäßig eingerichtete Dungftätten und Jaucenbehälter 
find, die Einrichtung derfelben zu veranlaffen. Auch diefem Zwecke verſpricht ber k. Landrichter 
jeine kräftige Mitwirkung. Nachdem die Tagesordnung erſchöpft war, wurbe die Sitzung 
geſchloſſen. 


4) Berhandlungen im Bezirkscomité Kiffingen zu Aſchach am 4. März 
Bor Allem wurde durch den Ef. erften Lanbgerichtsaffefjor Herrn Lautenbacher der Dienft- 
magd bei Herrn p. Nevierförfter Pfifter zu Aſchach, Dorothea Nüßlein, der ihr vom 
General-Eomitd des landwirthſchaftlichen Vereins in Bayern zu Münden zuerfaunte Ehren- 
preis mit Diplom in Beifein vieler Mitglieber und Freunde der Landwirthſchaft unter 
einer herzlichen, die Verbienfte treuer Reblichleit und Anhänglichkeit der Preisträgerin rühmend 
anerkennenden Aufprache feierlich überreicht. Sodann wurde hinſichtlich der Belohnungen für 
fultivirte Debungen darauf aufmerkſam gemacht, bag mur zu cultivirende Debungen von 
größeren Flächen auf eine Belohnung Auſpruch mahen könnten. ferner wurbe größere Theil 
nahme am Spinnunterricht gewünfcht und biefelbe zugefagt. Zum. beffern Feldſchutze 
wurben früher im jebem Orte des Bezirks 4 Nachbarn verpflichtet, welche die Feldfrevel, welche 
fie entdedten oder welche ihnen angezeigt werben, zur Anzeige bringen jollten. Diefe Anorbnung bes 
k. Landgerichtes ſcheine eingefchlafen zu fein und fol num wieder in Erinnerung und zur 
Ausführung gebracht werben. Auf Antrag einiger Anwefenden ſoll noch angeorbnet werben, daß 
nah dem Abenbgebetläuten Niemand mehr auf dem Felde fich aufhalten dürfe. Dieſe Beftimmung 
hätte in einigen Gemeinden ſchon vortreffliche Dienfte gefeiftet. Zur Aufbeſſerung bes Lein- 
baues wird Rigaer Leinfamen, wovon bereits 15 Meten für ben Bezirk wieder beftellt wurden, noch 
weiter verbreitet werben; mebfidem theilt der erfte Herr Borftand, um ben Anbau und 
bas Röſten ꝛc. des Flachſes nach den beften Methoden in Aufnahme zu bringen, den Gemeinden, 
melde ſich mit Flahsbau abgeben, ein Werten über den Anbau und die Behandlung. bes 
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Flachſes mit, und befonders macht derfelbe darauf aufmerkſam, baf ber Flache, weldher im Waffer 
röftet, befier werde, als ber troden geröftete. Er legt ein Modell einer Flachsröſte zur 
Anſicht vor und fucht den anweſenden HH. Mitgliedern zu erflären, wie auf ſolche Weije bie 
Gemeinden, oder auch einzelne Nachbarn ganz billig zu Flachsröſten kommen Könnten, und 
baf der Bortheil, die Bequemlichkeit und Neinlichkeit dieſes Röftverfahrens alle Auelagen bafür 
bei Weitem überwiegen. Ein Mitglied bringt au vor, daß es ſchon mehrmal den auch won 
andern Delonomen gemachten Berfuh, den Rigaer Flachs in der Miſtjauchengrube zu röften, 
zur Ausführung brachte und gefunden babe, daß er jo ſchön geworben, als es nur gemünfcht 
werben könne, nur müſſe die Zeit ganz genau beobachtet werden, und bürfe er nur 6—7 Tage 
barin liegen bleiben. Da in Bezirke noch viele Wiejen fi befinden, welche theil® wegen 
mangelhafter Wäfferung, theils wegen zu vieler Feuchtigkeit wenig Ertrag bieten, jo ermumntert 
ber Herr Borftand die Anmefenden, auf alle mögliche Weije diefen Uebelftänden abzubelfen, 
und zeigt zu dieſem Zwede Modelle zur zwedmäßigen Wiefenwäjjerung und Drainirung 
mit dem Bemerfen vor, ernfilih Hand anzulegen und zur Wieſenverbeſſerung beizutragen. Auch 
binfichtfih ber Zeit der Wieſenwäſſerung und der Orbnung follen gemeinfchaftlihe Beftimmungen 
getroffen werben. Ueber Bienenzucht wurden verfchiedene, won Herrn Kaufmann Schmitt von 
Oberthulba verfertigte Bienenkörbe der Verſammlung vorgezeigt und von bemfelben bie Dzierzon’fche 
Methode der Bienenzucht erklärt. Derfelbe verficherte, daß jeder Bienenfreund fich ſelbſt Körbe 
auf leichte Art verfertigen könne, was auch ſchon viele Schullehrer feines Bezirkes gethan 
hätten. Daß nach dieſer Art und Weije die Bienenzucht einen großen Aufihwung nehmen 
müffe, wurbe alljeitig anerfannt und beichloffen: einige Mufterbienenftände, z. B. in Frauenroth 
und den Orten, wo fich ſchon thätige Bienenzüchter befinden, zu errichten. Da könnten dann 
alle Delonomen, welde fih damit befchäftigen, in allem fih Rathes erholen. Ein bei Herrn 
Baron von Berlepfch beftellter Rahmenbienenftod war noch nicht angekommen, und wirb 
berfelbe den Bienenfreunden in einer fpätern befondern Berfammlung zur Einficyt vorgeführt 
werden. Nachdem die Tagesordnung erfchöpft war, wurde bie Situng gefchloffen. 


5) Berhandlungen bes Bezirks-Comités Kifiingen am 22. April. Nad- 
folgende Gegenftände famen zur Berhandlung: 1) Die Ereditcafje für Landwirthe betr. Den 
Satungen dieſer Crediteaſſe ſoll noch beigefügt werben, daß keine Auspfäubung des Biches 
ftattfinden dürfe, welches durch Unterftügung der Ereditcaffe angefchafft wurde, und daß, wenn 
ein Stüd Vieh falle, die ganze Gemeinde dafür haftbar fei, daß überhanpt die ganze Gemeinde, 
nicht die Gemeindeverwaltung, für den Einzelnen haſte. Die Gemeinden feien zu fragen, ob 
fie mit dieſen Zufägen einverftanden feien. 2) Eultivirung der Dedungen betr. Den 
verfammelten Mitgliedern wurden bie näheren Beftimmungen über die Bewerbungen der Ge— 
meinden wegen Belohnungen binfichtfih der Cuftivirung der Gemeinde» Debungen wiederholt 
befannt gemadt und die Mitglieder bes Comités erfucht, den Gemeinden barüber Aufklärung 
zu geben und ihnen zu eröffıen, daß fie ihre etwaigen Bewerbungen bis Juni an das Bezirks- 
comits gelangen lafſen müſſen. 8) Die Fiſchzucht betr. Nachdem eim Anfchreiben des 
Generalcomitds binfihtfih der Bildung von Vereinen fir Aufbefferung der Fiſchzucht mit- 
getbeilt worben war, wurde Berathung gepflogen, wie dem Wunfche zu entiprechen fei. Herr 
Borftand hatte fih ſchon vorher mit einigen Frichzichtern und Befigern von Quellen, welche fi 
in Heine See umwandeln laſſen, beiproden, und bringt einen Defonomen in Aſchach in Bor» 
ſchlag, welcher eine Wiefe mit einer Quelle befitt, bie micht überſchwemmt wird. Derfelbe fei 
auch bereit, eine Fiſchanſtalt im feiner Wieſe herrichten zu laſſen. Hinfichtlich der Bildung 
von Bereinen ſoll eine Bekauntmachung erlaffen werden, um Lufttragende einzufaben. 4) Herr 
Vorſtand und Herr Revierförfter Gambichler werben mit Rheinifhen Hanf Anbau— 
verjuhe mahen; ebenio follen mit ber gelben Stoppelrübe Berfuhe gemacht werben. 
5) Den Maisbau auszubreiten werben fih bie Mitglieder zu bejonderer Aufgabe maden. 
Nachdem noch Über Bienenzucht geſprochen wurde, ſchloß die Sitzung. 
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7) Einläufe. 2. 


Bon h. ?. Regierung von Unterfranten und Afchaffenburg, 8. d. 9, Wilrzburg von 
° 81. October. (Die Zufammenfegung der Grundftüde betr. — Erledigt.) — Vom k. Neetorat 
ber Kreis-Landwirthichaft- und Gewerb-Schule, Würzburg vom 4. November. (Gartenbaufchule 
betr. — Zur Nachricht.) — Vom k. Landgericht Alzenau vom 6. November. (Jahresbeiträge 
pro 1856 betr. — Zur Eaffe.) — Bon den Bezirkscomités: Kiffingen vom 26. October. 
(Eomite-Berhandflung betr. — ©. 0.) — Haßfurt, Schloß Theres vom 29. October. (Tomite- 
Situng betr. — Zur. Nachricht.) — Eltmann-vom 4. November. (Mitglieberftand betr. — Das 
Aufnahmediplom und die VBereinsfchriften folgen T, 3.) — Lohr vom 4. November. (Die 
Ernteergebnifje betr. — Zur Nachricht. — SKarlitadt, Mühldah vom 5. November. (Mit- 
gliederftand betr. Zur Nachricht.) — Bon Hrn. Sch. Kuhn, k. Pfarrer zu Zell bei Eltmaun, 
vom 31. October. (Hebung der Schweinezucht betr, — Zur eutjpr. Section.) — Bom 
Bartenbaufhüler Samſon, Würzburg vom 4. November. (Uuterftügung betr. — Zur entipr. 
Section.) — Vom Gartenbaufhüler Hartmann, Würzburg vom 6. November, (Unterftügung 
betr. — Zur entjpr. Section.) — Bom Hru. Schullehrer und Grundbefiger -Qunglio, 
Machtilshauſen vom 28. Detober. (Aufbefjerung des Hornviehes betr. — Zur entipr. Section.) 
— Bon Hrn. Dr. Bauer, Würzburg vom 8, Nrvember, (Das Preisverzeihuig ber Herrn 
Producten-Ausfteller betr. — Zur nädften Sigung.) Das Kreidcomite. 


— — * * = Fe m — ——— — — — 


Anzeigen. 


— — 


Polytechniſcher Verein. 
Auflage im Leſe- und Modelle-Zimmer. 


A. Techniſche Mufter, Modelle: Grüner Firniß (ſiehe den treffenden Artikel). 

B. Leetüre: Amtlicher Bericht über die Imbuftrie» Austellung in Paris 1855 von 
Dr. Viehbahn und Dr. Schubarth. — Ngronom. Big. 46. Arbeitgeber 5. Auswand.- Big. 
89—90 nebft Pilot 46. Blätter für das Armenweſen 42—48; -rauendorf. 38-39. Eentral« 
anzeiger 20; «halle 41—42. Eifenbahn-Ztg. 44. Gemerbeblatt, Heffiih-, 39—40; » für den 
Schwarzwald 12—13; - Zeitung, Fürth., 21. Hambelsarhiv 45; -correſp. 92—93, Journal 
of the society of arts 207; » Dingler's polytechu., (142) 1. Mittheil. d. hannoverſch. Ges 
werben. 4. Natur 46. Wochenbl., Naffau., 40—41, Zeitſchr. d. landwirthſch. Vereins Nobrb.; 
» Defterreich. f. Pharm, 21. — Payne's Univerfum Heft 25 (mebft artift. Beil.) IUuftr. Ztg. 698, 

C. Kupferfidfammlung VI Schwarzkunſt. (Fortſ.) Blooteling, A.: Nr. 3792, 
Bold: 38793. Bodenehr, Joh. Georg: 8794—5.° Corbutt, Charles: 3796—7. Eunego: 
878. Daniel, James: 8799, 3800. 


——— —— — — Tan — — — — —— —— — nn — — 
m — — — — mm — 








Privat - Anzeigen. 


— — 


Auf dem Lager der Halm'ſchen Buchhandlung in Würzburg findet fi ſtets vorräthig: 
Die neuefte Pharmalopoe, 4 fl. 48 fr. — Die Bierbrauerei mit befouberer Berüdfihtigung 
ber Didmaifchbrauerei, bargeftellt vom Braumeifter Heiß in Münden. Mit Abbildungen, 
6 fl. — Sulzbacher großer Geſchäftskalender für 1857. 36 fr. — Bayeriſcher Nationallalender 
für 1857. 24 fr. — Ginftebler Kalender für 1857. 15 ir. — Döbereiner's Nahrungsmittellehre 
für Jedermann, enthaltend die Lehre von dem Nahrungswerth, ber Abftammung, Gewinnung, 
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ber Eigenfchaften, der Güte und Berfälfhung ac. 2c. der Nahrungsmitteln. 1 fl. 48 fr. — 
Bolf, die naturgefeßlichen Grundlagen bes Aderbaues nebſt beren Bebeutung filr bie Praris. 
8. umgearbeitete Auflage. Ein über 1000 Seiten ftarfer Oftauband. 1 fl. 36 fr. — 


In Paul Halm's Buchhandlung in Würzburg ift vorräthig: 


Der Meßknecht und fein Praktikum. 


Ein populäres und univerjelles Meh- und Berehnungs- Brieftafheninftrument und 
Taſchenhandbuch zur vereinfachten und felbftftändigen Erledigung ber im bürgerlichen, 
technischen und wiffenfchaftfichen Leben vorkommenden und ohne fpecifiihe Hülfsmittel ſchwer 
ober gar nicht ansführbaren Arbeiten der gefammten Mathematik. Für Gelehrt und 
Ungelebrt in allen Gebieten der Praxis, vornehmlich in denen ber Staats», Land- und Forft- 
wirtbichaft; bes Mifitär-, Ingenieur-, Mafchinen- und Fabritwefens ; Etraffen-, Eifenbahn-, 
Berg-, Hoch- und Wafferbaues u. f. w. Bon Mar. Mob. PBreffler. Zweite gänzlich um— 
gearbeitete und bedeutend vervolltommnete Auflage. Mit 483 in ben Tert eingebrudten 
Holzſchnitten und dem fertigen Mefknechts - Inftrumente. Preis: elegant in englifh Leinen 
gebunden fl. 4. 30 fr. 


Der Zeitmeßknecht für Süd- und Mitteldentichland 


ober ber 
Meßhknecht als Mormaluhr. 


Ein Brieftafheninfirument und Tabellenwert zur leichten unb bequemen 
Mefjung der Zeit und Stellung ber Uhren nad der Sonne, fowie zur vereinfachten Ausführung 
mannigfaltiger bürgerlicher, techniſcher und wiſſenſchaftliche Meffungs- und Rehnungs- 
Arbeiten Für Forft- und Landwirthe, Pfarrer, Lehrer, Behörben, Techniker und Gejchäfte- 
leute aller Art, namentlich auf dem Lande und in Prowinzialftädten. Zugleih als jelbftftändiges 
Supplement zu dem größeren umb allgemeineren Meßlnechtswerte: „der Meßknecht und fein 
Praltilum,“ bearbeitet von Mar. Nob. Prefiler. Mit in den Tert eingebrudten Holzichnitten, 
einem juflirten Meßtnechtsinftrumente und zwei Schattenftiften. Preis fl 2. — Borräthig in 





Rhbön-Depöt 
(in ber Gewerbehalle). 


Da fih bis zum Winter die Beftellungen auf bie von unfern Rhönbewohnern verfertigten 
Strobdeden zu ſehr häufen, fo erfuchen wir unfere verebrlihen Kunden, uns Ihren Bebarf 
fo bald als möglich anzugeben, welcher, ba diefes Jahr das Stroh fehr hübſch gewachfen, in fehr 
dauerhafter Arbeit geliefert werben wird. 

Zugleich empfehlen wir Die nach einer neuen Methode, in ſchweizer Manier, gefertigten 
Deden, welche ſich durch ihre jchöne, folide Arbeit auszeichnen und bejonders für Compteire und 
Läden paffen, zur geneigten Anſicht und Beftellung. 





Berantwertlihe Nebacteure: für den techniſchen Theil fr. U. Huberti, für ben landwirthfd. Prof. Dr. Bauer. 
Drud von F. €. Thein in Würgburg. 


Gemeinnüsige 


Ericpeint jeden Freitag Im halben, + i reid bei Merandorgabiung 
mitunter am nd vr. Be äbrlih2fl.20 fr. op. 1 148 Tue 
flelungen m in Biribur — Inferate weroen Hr Die mes 
ben ber Erpebition, auttcärt fvaltene Peritjeiie oder deren 
bon allen Peſtbehorden und ; Kaum Fir Vereinsiunitgiierer 
Buchhandlungen entgegen ar- + miti fr, fie Micımirglieder 
nommen. mit 2 fr. berechnet. 


Drgan für die Jutereſſen der Technik, des Handels, der Landwirthſchaft u. der Armenpflege, 


herausgegeben vom 
der Pirection des polptehnifhen Vereins dem Areis-Comitddeslandwirthichaftl. Vereins 


zu Würzburg, von Unterfranken und Aſchaffenburg. 








VE, Jahrgang. M 48. 








Prämien» Bertheilung an verdiente treue Dienftboten. 581. Die Zukunft. 581. Notizen 
und Journalſchau. 583. Verhandlungen des polytehnifchen Bereins. (Sibung der Direction 
vom 20. November 1856.) 584. 

Landwirtbfchaftliches. Die Futterquellen und der gegenwärtige Schafviehftand in Unter 
franfen und Afchaffenburg. 587. Mittel gegen die Erbflühe. 589, Verhandlungen des land- 
wirtbichaftlihen Vereins. (Kreiscomitd. Belanntmadhungen. Bezirtscomitds Brüdenau. Kijfingen. 
Haffurt. Einläufe.) 589, 

Polytechniſcher Verein. Auflage im Leje- und Modelle- Zimmer. 591. 

Privat » Anzeigen. 





Prämien-Vertheilung an verdiente treue Dienftboten. 


Wie in den Vorjahren, wird wiederum zum neuen Jahre unter dem hoben 
Schutze königlicer Regierung und mit wohlmollender Unterftügung des hiefigen 
Stadtmagiftratd aus dem hiefür gegründeten Bond eine Prämien = Vertheilung an 
verdiente weibliche Dienftboten ftattfinden. 

Indem mir bieburch zur Bewerbung auffordern, bemerken wir, daf dazu alle 
noch im wirklichen Dienfte befindlichen weiblichen Dienftboten in biefiger Stabt 
befähigt find, welche wenigftens 5 Jahre hindurdy ohne Unterbrehung bei einer 
und berjelben Dienitherrichaft im Dienfte waren und feine Unterftügung aus 
öffentlichen Caſſen genießen, fowie nicht fchon bei früheren Prämien-BVertheilungen 
eine Geld=- Prämie erhalten haben. 

Die Bewerbungen haben fchriftlih unter Benützung von Formularien zu 
gefcheben, welche bis einfchließlich zum 21. December d. 9. täglich 
Vormittags zwifchen 10 und 12 Uhr und Nacmittans zwifchen 3 und 5 Ubr auf 
dem Secretariat des polytechnifchen Vereins in Empfang genommen, beziebentlich 
dafelbft ausgefüllt werden können, wobei die nöthigen Nachweiſe (Dienftbücher, 
BZeugniffe, Diplome xX.) einzureichen find. Nach Ablauf der angegebenen Frift 
findet die Zuerfennung der Preife durch die damit betraute Gommiffion ftatt, mobei 
diejenigen Dienftboten , welche bereits im Befige eines Ehrendiploms ohne Geld- 
Prämie find, vorzugsmweife Berücfichtigung finden werden. 

Würzburg, den 21. November 1356. 


Die Direction des polytechnilchen Vereins. 





Die Zukunft. 


Unter diefer Auffchrift entnehmen wir dem „Arbeitgeber”, einem viel verfprechenden 
Organe für die Arbeiter und Unternehmer aller Stände, eine für unferen Arbeiterftand 
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fehr zu beherzigende Aufforderung. Seit 5 Monaten haben ſich die Arbeitslöhne 
mit den Preifen der Lebensmittel nicht allein ausgeglichen, fondern find noch mehr 
in die Höhe gegangen. Taglöhner, die 36 fr. erhielten und 1846 felbft noch um 
24 fr. zu haben waren, erhalten jest 48 fr. bis 1 fl. Handwerker, bie 2 fl. 
30 fr. Wochenlohn befamen, erhalten jet 3 fl. 30 fr. bis A fl. Die Durchſchnitts— 
Preiſe des Getreide fliegen aber von 1845 — 1855 nur um 60— 70°/,*) (fiehe 
Bremer Handelsbl. vom Januar 1856), der Preis des Fleifches um 40—50 °%,. 
Die Preife der Manufakturwaaren, mit Ausnahme von Leder, Seiden- unb 
Mollenzeugen find diefelben geblieben. Cine Erhöhung bed Lohnes um 30—40 /, 
wie es bei den Schuhmachern geichehen, würde daher alles Mißverhältniß aus— 
geglichen haben. Zudem ift feit 1854 das Getreide nicht theuerer geworben, tie 
man bei dem allgemeinen Geſchrei meinen könnte, fondern in München 3. 8. um 
20 %/,, in Bafel um 16%, billiger. 

Es unterliegt daher feinem Zweifel, daß die Arbeiter ſich jett in einer ſehr 
günftigen Lage befinden, was auc das Aufhören der fonft ftereotypen Klagen über 
Mangel an Verdienft beftätigt. Diefen Zeitpunft aber nicht unbenügt vorüber: 
neben zu laffen, das ift es, worauf wir die Aufmerkffamfeit der Arbeiter aller 
Stände lenken möchten. 

Wenn aud nicht zu bezweifeln ift, daß die jekige Lohnerhöhung zu einem 
nroßen Theile eine dauernde fein wird, fo müſſen die Arbeiter doch darauf bedacht 
fein, fie feftzuhalten und einen möglich großen Theil davon zu bewahren, um ſich 
für alle Zukunft ficher zu ftellen und mit Ginem Male ihrer ganzen Rage eine 
beffere Wendung zu geben. Sie müflen durch Sparfamfeit einen Rückhalt fich 
anlegen, denn die Zeiten ändern fich, und die Arbeiten gehen nicht immer in dem 
hohen Maftabe fort, wie jeßt. Die Einzelnen müflen namentlid darauf Bedacht 
nehmen, daß fie nicht durch unkluges Heiratben allen Gewinn, den fie erzielt 
haben, wieder verlieren. Sie müflen durch Einlagen in Sparcaffen, Invaliden— 
caffen und Rentenanftalten fich ein forgenfreies Alter fichern, und wenn fie Familie 
haben, diefe durch Einfauf in Wittwencaffen oder Lebensverficherungen ficher ftellen. 
Noch befier aber werden fie für das Wohl ihrer Kinder forgen, wenn fie dieſelben 
etwas Tüchtiged lernen laſſen und ihnen dadurch ein geiftiged Kapital verfchaffen, 
das ihnen weit ficherer höheren Lohn verfchafft, als alle Arbeitseinftellungen. 
Diefes Mittel ift indeffen auch auf die Arbeiter felbft nod anwendbar. Es ift 
‚ Keiner in feinem Face fo ausgebildet, daß er nicht noch etwas lernen fünnte, und 

die täglichen Fortfchritte der Induſtrie erheiſchen ſchon an ſich eine ftete Aufmerk— 
famfeit. Selbſt die einfachften Geſchäfte erfordern jet mehr Kenntniffe und 
Geſchicklichkeit, wie früber. Man fordert fogar von dem Hausfneht und Bader, 
daß er etwas von biefem oder jenem Handwerke verftehe; Handwerker müflen jetzt 
die Buchführung, technifche und Fünftlerifche Hülfsmittel kennen, um bie fie ſich 
früher nie zu befümmern brauchten. Chemifche Mittel, wovon unfere berühmteften 
Werfmeifter in frühern Jahrhunderten feine Ahnung hatten‘, werben jet bei ganz 
gewöhnlichen Gegenftänden zur Anwendung gebradt. Die Fälfchungen, welche, 
um aud eine ſchlimme Seite zu erwähnen, mit ben Waaren getrieben werden, 
machen dem Kaufmann chemiſche Kenntniffe fehr wünſchenswerth, und ähnlich 
verhält es fich bei andern Berufsarten, 


*) Außerbem kann bie Theuerung, welche im verfloffenen Winter eine fo beträchtliche Höhe 
erreicht hatte, nicht anhalten, benn der Krieg, welcher zum Theil mit bazur beigetragen, ift 
vorüber, und eine befiere Ernte, jowie Zufuhren aus Rußland und Amerika werden bie Bor- 
rathsfammern wieder füllen. E 
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Wir möchten daher den Arbeitern aller Stände recht dringend dieſes Mittel, 
ihren Kapitalftod zu vermehren, anempfehlen. Wenn MWiffen auch nicht immer 
zum MWohlftand führt, mie mwir an unfern beutfchen Gelehrten jehen, fo ift doch 
ohne daffelbe kaum dazu zu gelangen. 





Notizen und Journalſchau. 


Ucherfiht der Erträgniffe der Nübenfteuer und des Eingangezolls von ausländiſchem 
Zuder aller Art und Syrop im Zollverein, während des Jahres 1855, welde nad den Bevdl- 
terungsverhäftniffen unter den verſchiedenen Staaten zur Vertheilung gelommen find. 















| 
| 
































off Einnahme | * der Einnahme * der 
l an eſammt | von aus- |Oefammt> 

11-8 : — der Rübenzucker- einnahme ländiſchem einnahme 
Zoll-Bereins- ber — feuer, | findaljvan | — ſind an 
einzelnen üben ; & 6 Sgr. , Procenten | aller Art Procenten 

Staaten. er zuder- | _für den | aufge» und aufge 

| Staaten, | fabriten. | Er. Rüben. | kommen. | Syrop. | kommen. 

| = | —Rthlr. | Procent. | Rtblr. | Procent. 

| 


| 


Preußen mit ben bei- | | B 
‚8,661,603 


den Anhalt und | 








Luremburg ..... ' 17,479,116 | 188 | 8,725,660 | 85,30 717,20 
Bayern ......... | 4,565,256 6 67,786 | 1,55 37,705: 080 
Sadjien ..... ET 1,987,612 8 18,668 0,43 13,508| 0,28 
Hanover ......... |  1,840,982 od — — 823,166 | 17,36 
Württemberg ...... | 1,733,263 5 | 166,188 3,80 196, 0,00 
Baden ..... sun . 1,854,756 2 | 232,269 6,32 127,726 | 2,69 
Kurf. Heſſen ...... | 727,323 2 6,121 0,14 35,811 | 0,76 
Großh. Heflen..... ' 865,480 — | — — 684 0,01 
Thüringen ........ 1,024,929 2 | 832,862 0,5 | 586 | 0,01 
Braunfchweig. ....- 247,461 8 118,404 2,71 83,258 | 0,70 
PT 429,060 — — 34 0,00 
Frantfurt mit Um- 

gebung ......... 287,404 | — — — 256 0,01 
Oldenburg ........ 229,16 | — 2 er | 8,622 | 0,18 

h 
Summe | 32,771,698 | 216 4,367,960 100 14,7243,150 | 100 
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Verfahren, feidene und andere Gewebe mit Gold oder anderen Metallen 
zu bedruden; von R. Ruding Wir entnehmen durch das polytechniſche Centralblatt: 
Um feidene oder andere Gewebe mit Blattgold und Blattfilber zu bebruden, nimmt Ruding 
trocdues, duch Fällung ber mweingeiftigen Schelladlöjung mit Waffer dargeftelltes Schelladpulver, 
beftäubt damit dem Theil des Gewebes, auf weldhem bie Berzierung angebradht werben foll, 
legt das Blattgold u. ſ. w. darüber und drüdt nun eine erbigte metallene Form, auf welder 
das betreffende Mufter erhaben vorhanden ift, darauf, Das Schellad wird dadurch an bem 
Stellen des Mufters zum Schmelzen gebraht und dadurch bas Anhaften ber Metallfolie an 
biefen Stellen bewirkt. Bon ben übrigen Stellen wird das Metall und das Harzpulver nachher 
mittelft einer Bürſte entfernt. Statt der Metallfolien kann man auch Metallpulver anwenden, 
(Rep. of Pat. Inv. Sept. 1856. p. 225.) Zwei Gardinen, die eine mit Goldmetall, die 
andere mit Silbermetall nach biefer Manier gedrudt, enthält das Kreis- Mufter- 
und Mobelle-Gabinet. 
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Verly's Verfahren, Gegenftände aus leichtflüſſigem Metall odcr Zinn zu bronciren. 
Medaillen aus Rofe'ichem leichtflüffigem Metäll werben broneirt, wenn man fie mittelft eines 
Pinſels mit einer Auflöjung won 1 Theil kryſtalliſirtem Grünfpan (neutralem effigfaurem 
Kupferoryd) in 4 Theilen Ejjig überftreiht, trodnen läßt und mit einer zarten Bürfte und 
gepulvertem Blutftein (Eifenoryb) polixt, während welcher Operation man bie Mebaillen öfter 
anhaucht und zulegt rein bürftet. Um Medaillen aus Zinn zu bronciren, verfährt man eben 
fo, nur überftreicht man bie wohl gereinigten Gegenftände mil einer Löſung von 1 Gewichtstheil 
Eifenwitriol und 1 Theil Kupfervitriol in 20 Theilen Waffer, die man wieber abtrodnet. Auch 
miüfjen jo broneirte zinnerne Gegenftände mit einem fogenannten Goldfirniß gegen Einwirkung 
von Feuchtigkeit gefehütt werben. (Polytechn. Notizbl. 1856, Nr. 14.) 





Verhandlungen des polytechnifchen Vereins. 


Sitzung der Direction vom 20. Uovember 1856. (Protocol Nr. 69— 145.) 


1) Die Sikung eröffnete der vworfigende I. Director Herr Dr. 2. Adelmann mit einer 
Begrüßung der für das Bereinsjahr 1856/57 conftituirten Geſammt-Direction, ſowohl der 
wiederholt gewählten früheren, als ber neu gewählten Mitglieder; knüpfte daran den Ausdruck 
der Hoffnung, daß e8 dem einmütbigen Wirken berjelben gelingen werde, die VBereinsbeftrebungen 
in erfprießliher Weiſe auch ferner zu fürdern; inftallirte die neugemwählten Mitglieder in ihre 
rejp. Functionen und beantragte, den ansgetretenen Mitgliedern der Direction, den Herren: 
Zuliusfpital« Apothefer 5. Earl, Kaufmann 3. A. Langlotz, Uhrmacher und Mechanikus 
$. Böſchl und Kaufmann E. U. Kinzinger, für ihre eine Reihe von Fahren hindurch wohl« 
wollend bethätigte Wirkjamfeit in ber Berwaltung des Vereins den Dank der Direction in das 
Protocol niederzulegen und denfelben mitzutheilen, was alljeitige Zuftimmung fand. — 2) Mit 
Beziehung auf die fir Die Wahrnehmung der Directorial- Gefhäfte eingetretene 
Abänderung der bisherigen faßungsmäßigen Organifation wurbe zugleih eine Commiſſion, 
beftebend aus den HH. Directoren F. U. Huberti und Dr. V. Shwarzenbad, den HS. 
Abtheilungs-Vorſtänden Dr. Wachter, Kürfchnermeifter 5. Helmerih und Kaufmann 
A. Herold, fowie dem Infpector der Gewerbehalle Hrn. Schreinermeifter Stephan Barth, 
niebergejegt, um bie nöthig geworbene Reviſion der Satungen vorzubereiten. — fernere 
Berhandlungs-Gegenftände waren: 3—5) Reſcripte b. f. Regierung von Unterfranfen 
und Aſchaffenburg, 8. d. J., in Gewerbsdifferenziahen. (Gutachten find erftattet.) — 
6) Nefeript derſ. k. Kreisftelle, Kreisfonds-Ausgaben für Imbuftrie und Eultur pro 
1855/56. (Zur Erhebung bei f. Kreiscaffe und Aufnahme in die Rechnung pro 1855,56.) — 
7) Nefeript derj. hoben Behörde, die Privatarmenbeihäftigungs- Anftalt in Orb betr. 
(Zur Berichterftattung.) — 8) Schreiben bes ftellvertretenden Hrn. Unterſuchungsrichters 
beim 8. Kreis» und Stadtgericht dahier, Unterfuhung gegen Herrm. Waßmann betr. 
(Bereits beantwortet.) — 9—14) Schr. ber k. Landgerihte Aub (mit 4 fl. 30 kr.) 
Baunad (mit 7 fl. —), Dettelbach (mit 8 fl. —), Kiffingen (mit 8 fl. 80 fr.), 
Kitzingen (mit 7 fl. —) und Volkach (mit 9 fl. —), Aufdinggelder betr. (Zur Hauptcaffe.) 
— 15) Schr. bes k. Landgerichts Bifhofsheim v/Rh., bie Nhöninduftrie, in specie ber 
Tuchmacher betr. (Zur eingehenden Würdigung.) — 16) Schr. berf. I Behörde, 
Forderung des Schlofjermeifters Hartmann in Gersfeld betr. (Iſt deſſen früher eingefendetes 
Schloß um 20 fl. anzufaufen, dagegen die Leuchter zurückzuſchicken) — 17) Schr. des k. Land— 
gerihts Hilders, nadträglice Forderung der bortigen Leinwand-Eommiffion an bie 
Rhöncommiffion betr. (Zur näheren Auflfärung.) — 18) Schr. des k. Landgerichts 
Weybers, Geſuch des Lehrers an der Holzſchnitzſchule in Poppenhaufen, Berhäftnifie 
diefer Anftalt betr. (Werben die Vorſchläge im Allgemeinen angenommen, worüber jehriftlich 
Beſcheid zu erwarten ift, und wird bei biefer Beratbung zugleich über die Verwenbung bes 
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Kreisfonds - Zufhuffes von 1000 fl. Beſchluß gefaßt.) — 19) Schr. bes k. Landgerichts 
Würzburgel / M., die Errichtung einer Armenbefhäftigungs-Anftalt in Erlabrunn betr. (Bei 
den vorliegenden ſchwierigen Berhältniffen wird perjönliche Kenntnignahme derjelben vorbehalten.) 
— 20) Schr. bes f, DOberpoft- und Bahnamts dabier, Lieferung von Strobmatten 
für bie Perfonenwagen betr. (Zum Rhöndpot.) — 21) Schr. des k. Oberpflegamts bes 
Juliushoſpitals dahier, die BVerlaffenfchaftsjahe des verftorbenen Oberpflegers Dr. Horn 
betr. (Zur entiprechenden Erledigung.) — 22) Schr. des k. Rectorats ber Kreis. 
Landwirthſchaft- und Gewerb-Schule dahier, menes Lehrzimmer betr. (Zum Ber- 
waltungs-Ausſchuſſe der Abtheilung (A) für Schule) — 23) Schr. des k. Nectorats ber 
Landwirthſchaft- und Gewerb-Schule in Landau, Jahresbericht betr. (Zur Bibliothek.) 
— 24) Schr. bes Rectorats ber Landwirthſchaft- und Gewerb-Schule in Landshut, 
Zaufh von Doubletten, in specie Abgabe von Proben verichiedener Baumwollen— 
forten betr. (Mit Vergnügen gewährt.) — 25) Schr. des Stabtmagiftrats babier. 
Anfrage des Stadtmagiftrats München in einer Gewerbsdifferenzjahe betr. (Begutachtung 
erledigt.) — 236) Schr. des Kreiscomitds bes landwirthſchaftlichen Bereins für 
Unterfranfen und Aſchaffenburg, Drudrehnungen ber „G. Wochenſchrift“ pro 
Juli und Auguft I. J. betr. «Zur Erpebition.) — 27) Schr. bes Gewerberathes babier, 
Jahresbericht betr. (Zur Berdffentlihbung in ber „G. Wocheuſchrift,; — ſ. Nr. 46.) — 
28) Schr. des Berwaltungs-Ausjchuffes der Abtheilung (A) für Schule, die Wahl 
ber Herren 8. F. Backmund, Ladirer und Tünchnermeifter, und 3. Scherpf, Stabtbaurath, 
fowie eventuell bei Verhinderung des Erfteren, des Hrn. 3. B. Deninger, Saffianfabrikant, 
zu belegirten Mitgliedern ber Directiom betr. (Zur Nachricht.) — 29) Schr. besj. 
Aus ſchuſſes, Dankſagung an den vorigjährigen, an Stelle des erkrankten Hrn. 8. 5. Badınund 
einberufenen Delegirten, Grn. Schreinermeifter G. Bergold, betr. (Einftimmig votirt.) — 
30) Bericht desſ. Ausſchuſſes, Gratificationsgejud des Schulinjpectors Hrn. 3. U. Bür 
betr. (25. fl. bewilligt.) — 81) Bericht desſ. Ausſchuſſes zu Nr. 22. (Dient zur ange- 
nehmen Nachricht, umd ift der Unterricht in der Geometrie und in der Mechanik uunmehr 
in den gejonterten Localitäten in entipredhender Ausdehnung zu ertheilen.) — 32) Schreiben 
desſ. Ausſchuſſes, die mangelhafte Einhaltung der Schulftunden Seitens der Schüler 
betr. (Soll die fagungsgemäße Ordnung und Einrihtung eingefhärft und jede Webertretung 
zur ftrengen Beftrafung verwiefen werben.) — 33) Schr. desſ. Ausſchuſſes, die Beſetzung 
ber dur das Ableben des k. Profefjors Stöhr erledigten Borftanbfhaften der beiden 
Freipand-Zeihnenfhulen betr. (Zur nohmaligen Berathung.) — 34) Schr. des. 
Ausſchuſſes, Anfhaffungen für die Bauzeihnenjchule betr. (Genehmigt.) — 35) Schr. 
bes Berwaltungs-Ausjhufjes der Abtheilung (B) für techniſche Gewerbe, die Wahl 
ber HH. M. Wehner, Schaummeinjabrifant, und 3. U. Hofmann, Lithograpb, zu 


belegirten Mitgliedern der Direction betr. (Zur Nachricht. — 36— 37) Zwei 
Gutachten bes Verwaltungs-Ausfhujjes ber Abtheilung (C) für Handel und 
Fabritwefen in Gewerbspdifferenzjachen. (Bereits betreffenden Orts erftattet.) — 38) Be- 


ratbung über bie Stiftung zur Belohnung treuer und fleifiger Dienftboten. 
(Iſt Herr Bortefenille- Fabrifant C. U. Biſchoff feiner bereits erffärten Bereitwilligkeit gemäß 
zu erſuchen, die Vorſtandſchaft der Commiffion zur Hebung bes Dienftboten- 
wefens nunmehr anzutreten und die Vorbereitungen zu ber am fünftigen Neujahrstage beat» 
fihtigten Brämien-Bertbeilung zu treffen; zugleich find bie erforberlihen Aufforderungen 
zu erlaffen.) — 39) Schr. des Verwaltungs» Ausjhuffes bes polytehnifhen 
Bezirksvereins Marktheidenfeld, Beamtenwahlen und Mitgliederftand betr. (Genebmigt, 
tejp. zur Nachricht. — 40) Schr. des Hru Vorftands des Verwaltungs-Ausfhufies 
bes polytechn. Bezirlsvereins Orb, Zeitjihriften-Wechjel betr. (Zum Secretariat.) — 
41) Schr. des genannten Ausſchuſſes, 1. Beamtenwahlen (genehmigt); 2. Mitgliederftand 
(vorgemerkt); 3, Zeitſchriſten-Wechſel betr. (zum Secretariat.) — 42) Schr. ber Direction 


586 


bes Gewerbevereins Schwäbiſch Halt bei Ueberfenbung ber Feftgabe zum 25jährigen 
Zubiläum biefes Vereins. (Dankend zur Bibliothel.) — 48) Schr. bes Directoriums der 
r. polytehnifhen Schule in Stuttgart bei Ueberfenbung bes biesjährigen Schulprogramms. 
(Ebenfo.) — 44) Schr. des Webers 3. Baus in Gersfelb bei Ueberfendung von Muftern 
feines Erzeugniffes. (Zum Rhöndepot.) — 45) Schr. des Hrn. Agenten 9. Deutſch in 
Bifhofsheim v/Rh., Rhön- Album betr. (Zur Nachricht. — 46 —47) Zwei Schr. bes 
Webers Bernd. Erb dajelbft, Arbeitsbeftellung betr. (Erhalten) — 48) Schr. bes Secretärs 
bes Großberzoglich Heffifchen Gewerbevereins Hrn. Finke in Darmftabt, Anfrage über ben 
neuen Kautfhuffteff von Gagin Seget betr. (Beantwortet) — 49) Gutachten bes Herrn 
J. Haas, k. Lehrers des techniihen Zeichnens dahier, den Zeihnenunterridt betr 
(Dantend entgegengenommen.) — 50) Schr. bes Hrn. Apotheters Haſſenkamp, correip. 
Bereins- Mitgliedes zu Weyhers, Schriften über Paraffin- Fabrikation betr. (Bereits 
überfandt.) — 51) Schr. des k. Gerichtsarztes Hrn. Dr. 8, Heffner in Bifhofsheim v/Rh. 
bei Ueberfendung von Mineralien, Berfteinerungen und Mineralwaffern dortiger 


Umgegend. (Dantend zur weiteren Verwendung.) — 52) Schreiben bes Herrn Karpf 
in Gersfeld, Rhönalbum betr. (Zur Nachricht.) — 58) Anfrage des Herren Kertel in 
Orb über Delgas. (Zur weiteren Erkundigung) — 54) Dankſchreiben bes Herrn 


Dr. Kurr, Directors ber k. polytechnifhen Schule in Stuttgart, für bas ihm ertheifte 
Diplom. (Zur Nachricht.) — 55—56) Zwei Geſuche bes k. p. Majors Hrn. Lift, gemein- 
Ihaftlih an den landwirthſchaftlichen und polgtechnifchen Verein dabier, künſtliche Fiſchzucht 
betr. (Zum Kreiscomitd des genannten Vereine.) — 57) Schreiben bes Herren Dr. Pfriem 
in Kiffingen, Mittheilungen über die vortheilhafte Verwendung von Traubenabfällen in 
einer eben gegründeten Fabrik zu Dürkheim im ber Pfalz betr. (Dankend zur weiteren 
Benutzung.) — 58) Dankfchreiben des k. Univerfitäts» Profeffors Herrn Dr. Schafhäutl in 
Münden für das ihm überfenbete Vereins-Diplom. (Zur Nachricht.) — 59) Schreiben 
ber HH. Scheller, Weber und Willih in Marburg, Beftellung von Holzjpielmaaren 
betr. (Zum Rhönbepot.) — 60) Schr. des Buchbindermeifters Hrn. Schmitt in Kijfingen, 
Rhönalbum betr. (Mit 8 fl. — baar; zur Nadridt.) — 61) Schr. des Bürſtenmachers 
Schultheiß zu Oberlauringen, Rückfolge der von ihm eingefendeten Mufter-Bürften 2c. 2c. 
betr. (Perfönlich zurüdgegeben.) — 62) Gutachten des D.-M. Herrn M. Wehner in 
einer Gewerbspifferenzfache. (Angenommen) — 63) Dankſchreiben des k. Hofbibliothel- 
Euftos und Afademie-Bibliothefarse Herrn E. Wiedmann in München fir das ihm über- 
fendete Diplom. (Zur Nachricht. — 64) Geſuch des Bereinsdieners A. Langgut um 
Gehaltsaufbefferung. (3 fl. per Monat für das I. 3. bewilligt.) — 65) Innere Ber- 
waltungsfaden. -- 

66) Austaufh. a) Eingegangen: Jahresbericht der k. Landwirthſchaſt und Gewerb- 
Schule in Landau; Programm der k. polytechnifchen Schule in Stuttgart; b) Eingeleitet: 
ber Zaufchverkehr mit der Nebaction und Berlagshandlung des „Arbeitgeber” in Frankfurt, 
ber „Balneologifhen Zeitung” im Wetlar, ber „Biene“ und bes „Neutitjcheiner 
allgemeinen Anzeigers" zu Neutitichein (Mähren). — 

67) Geſchenke. 1) Bon Herrn Apotheler Adami in Arnftein: Proben eines aus Guano 
bereiteten Salmial. — 2) Bon Herrn k. Gerichtsarzt Dr. Heffner in Biihofsheim: eine 
Reihenfolge Mineralien, Berfteinerungen und Dineralwaffer der Umgegend. — 3) Bom Gewerbe- 
vereine Shwäbifh Hall: befien Feftgabe zum 25jährigen Jubiläum des Bereins. (Den 
geehrten Gebern für diefe Gejchenke der wärmfle Dank.) — 

68) Neue Mitglieder des Centralwereins: die HH. Mid. Fröhlich, Schreiner- 
meifter, (bisher Abtheilungsmitglied), Joſ. 3. Honikel, Gaftwirth zum Röm. Kaifer, und 
Joſ. Wohlfahrt, Buchbruder, ſämmtlich dahier. — 
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Fandwirthfchaftlides. 


Die Futterquellen und der. gegenwärtige Schafviehftand in 
Unterfranfen und Aichaffenburg. 
(Schuß) 


Da in Unterfranken und Afchaffenburg nach altem Herfommen und Gebrauch 
ſowohl bie Kleefelder, wie die Wieſen bei der fogenannten offenen Zeit und dann 
noch die eigentlichen Weiden, Dedungen und felbft die Brache den weidenden 
— angewieſen ſind, ſo entſteht die Frage: Wie viel Weidefutter werden 

efern: 

a) Die Kleefelder bei der Vor- und Nachhut. In unſerm Kreiſe iſt die 
Dreifel derwirthſchaft mit zum Theil benützter Brache noch vorherrſchendz 
Fruchtwechſelwirthſchaften im eigentlichen Sinne des Wortes gibt es noch nicht 
gar viele. Entweder nähern ſie ſich der Vierfelderwirthſchaft, oder dieſelben ſind 
freie Wirthſchaften. Die Dreifelderwirthſchaften werden ſo lange die vorherſchenden 
bleiben müſſen, als der ſogenannte Flurzwang aufrecht erhalten wird; — dieſer 
iſt ein Haupthinderniß für den landwirthſchaftlichen Fortſchritt, 
namentlich für die Viehzucht, welche doch die Grundlage unſerer ganzen 
Landwirthſchaft ift. 

Von den 1,348,710 Tagwerken, welche auf künſtliche Pflanzenproduction 
benützt werben, liegen ohngefähr 449,500 Tagwerke in der Brache, un» von 
biefen dürften an 100,000 Zagwerfe mit Klee, Dollenklee, Monatsklee, oder 
Türkenklee, lesterer noch fehr ſparſam, _beftellt fein. Die Vor= und Nachhut 
dürfte für die Schafe, ein Tagwerk nur zu 3 Gt. Yuttergewinn, eine-Ernte von 
300,000 Ct. liefern. 

b) Die Wiefen betragen im Kreife 233,740 Tagwerke. Als Vor- und Nach— 
weiden liefern diefelben für die Schafe gewiß, das Tagwerf nur 2 Gentner Ertrag, 
467,480 Gt. Futter; denn die Schafe beweiden die Miefen, wie die Kleefelder 
bei offener Zeit jo lange, als feine Schneedede die Vegetation den Zähnen ber= 
jelben entzieht, was letzteres höchſtens 6 Wochen der Fall if. Im Frühjahr 
befahren die Schafe die Wiefen und Kleefelder faft bis Ende April und erhalten 
fomit die erfte und Fräftigfte Vegetation. 

c) Die eigentlihen Weiden nehmen einen Flächenraum von 74,130 Tgw. 
ein; allein da darunter Flächen find, welche höchſtens noch den Ziegen färgliche Nahrung 
reihen mögen, fo nehnien wir nur 50,000 Tgw. als für die Schafe nutzbare 
Flächen an. Diefe Futterflächen find ganz vernachläßigt, eben weil fie Weiden 
find, und viele Landwirthe find nod) der Meinung, daß diefe Gründe zu feinem 
höhern Ertrag zu bringen find, was grundfalith ift, wenn man nur das Gultiviren 
richtig auffaßt und auch dazu den Willen bat. Wie die Meiden jest find, fo 
wird das Tagwerk per Jahr höchftens 2 Gt. Yutter liefern, im Oanzen alſo 
100,000 Gt. . 

d) Die Getreideftoppelfelder. Die Winter- und Gommergetreide- 
ftoppelfelder, dann die abgeräumten Erbſen-, Widen-, Linfene und Krautfelder 
liefern eine vortveffliche Schafweide, wie Jedermann weiß und fieht, zumal bei 
ber Freisüblichen Trodnungsweife der Gerealien, bet welcher gewiß '/, der Kürner= 
Ernte auf dem Felde bleibt, was dem Meidevieh höchſt willkommen ift, ob aber 
auch ökonomiſch? Won dem vorhandenen Aderareal werden, da bie Dreifelbers 
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wirthſchaft vorherrſcht, an 899,100 Tagwerke zur Nachweide zu nebmen ſein, 
welche gewiß an 1,790,000 Gt. Futter liefern dürften. Als cine weitere Futter— 
quelle wird endlich | 


e) audı noch die Brake bemüßt, welche gewiß noch 200,000 Tagwerk beträgt 
und den Schafen leicht 200,000 Gt. Futter geben kann. Es ift allenthalben 
befannt, wie hoch noch viele Landwirthe das Beibehalten der Brache anjchlagen, — 
ja von derfelben fogar das fichere Gedeihen der Winter» und Sommerfruct ab- 
bängig machen und ſich defhalb gegen die Aufhebung des Alurzwanges 
ftemmen, — weil der Zahn der Schafe und der Nüffel der Schweine das 
thun follen und müſſen, was eigentlich die Aufgabe des Landwirthes ift 
und bleibt, nämlih: das Feld von Unfraut reinigen. 

Die fo eben aufgezäblten Futterquellen im Kreife liefern ale Weide im geringften 
Anſchlag gewiß 2,857,400 Gt. Heumerth in runder Zahl. Diefes ift dann bie 
Futtermaffe, welche die Schafe auf den bezeichneten Auttergründen fammeln und 
verwertben fünnen. Die Frage ift nun: Wie viele Schafe fünnen von diefer Futter— 
maffe während der Meidezeit leben? In Unterfranken und Aichaffenburg können bie 
Schafe ganz fiher 300 Tage auf der Weide zubringen, — ja es gibt Winter, wo 
die Hammel und dns Geltevieh faſt gar nicht eingeftallt werden, und gerade diefe 
im größten Theile des Kreiſes fo günftigen klimatiſchen Verhältniſſe drangen die 
edlen Zucht-Schäfereien zurüd, weil mit diefen der Weidegang nicht fo ununterbrochen 
ftattfi den kann, und begünftigen die Schaftaltung (Sangichäferei), und eben dieſe 
flimatiichen Verhältniffe find wieder die Urfachen, warum im Kreife die Zucht- 
Schäfereien fo unbedeutend find (auf 100 Schafe treffen nur 25 Lämmer). 


Allgemein nimmt man an, daß ein Schaf per Tag 2'/, Pfund Futter bedarf, 
um gefund und productiv fein zu Eünnen. Für 300 Meidetage find für ein Schaf 
7'/, Gt. Heuwerth nöthig. Don dem aber nur mäßig angefchlagenen. Weidefutter 
von 2,857,400 Gt. Heuwerth fünnten wenigftens 330,900 Stüd Schafe während der 
Meidezeit von 300 Tagen reichlich ernährt werden, während zur Zeit nur 176,724 Stüd 
Schafe von den Landwirtben im Kreife gebalten werden. Hier fann man mit Redt 
einwenden: die vorbandenen Schafe müſſen die übrigen 65 Tage denn doch auch 
gefüttert werden, woher für diefe-Zeit das Futter nehmen? Die oben angenommenen 
359,900 Stück Schafe werden während der Wintereinftallung (was aber mit der 
Hälfte derſelben nicht geſchieht, noch rationell geſchehen kann) 72,180 Gt. Heuwerth 
bedürfen, ein Futterquantum, welches der künſtliche Aderbau liefert, indem man 
diefelben mit Wicken-, Erbſen-, Linſen- und Haferftroh füttert. Der Kreid 
bat aljo wenigitens um 150,000 Stück Schafe zu wenig. Würden die Weiden 
richtig eingetbeilt und aud) rationell benügt, fo können an 200,000 Ecyafe mehr 
als jest gehalten werden, und doch hört man allgemein über Mangel an Weide— 
futter Elagen! j 


Durchwandert man während des Sommers bis tief in den Spätherbft hinein 
den Kreis, fo findet man überall weidende Schafe, Hordenverſchläge, und nad 
dieſen follte man fchließen, daß der einheimifhe Echafftand den vorhandenen 
Futterquellen entipräce, was aber, mie oben gezeigt wurde, nicht der Fall- ift. 
Fremde Scäfereien find es, melde das heimiſche Minus der Schafe deden. Es 
wäre von Intereſſe, — vbwohl nicht fehr erbebend für und, — wenn man 
erfahren könnte: wie viel Schafe von den Nachbarftanten gegen einen faft kaum 
nennenswertben Pachtpreis unfere Fluren beweiden, fih den Dünger theuer 
bezahlen laſſen und den Gewinn über die Gränze bringen. Wenn wir nur 3 fl. 
Reinertrag für einen Hammel rechnen (jeder Schäfer aber weiß, daß er um vieles 
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größer ift) und nur 50,000 auf ben Stoppelmweiden gemäftet wieder nach ihrer 
Heimath wandern, fo verlieren wir an 150,000 Gulden und das Pferggelb! 
Ganz recht, kann man entgeanenz; wenn wir nur nicht aud die Schweine und 
Biegen, zufammen 137,132 Stüde füttern müßten. Haben dieje denn nicht jegt 
auch fchon neben den fremden Schafen das nöthige Futter, und wir werden fpäter 
feben, daß auch dieſe, namentlich die Schweine vermehrt werben können und fogar 


vermehrt werden müſſen, wenn wir unfere reichen Butterquellen rationell ausnügen 
wollen. 


Dis jetzt wird eigentlih eine wilde Weide getrieben und bei dieſem 
Pländerbetrieb fünnen die Schafe ſchon um ein Bedeutendes vermehrt werden; 
um wie viel lohnender müfte die Schafweidenügung erft werden, wenn dieſelbe 
in Koppeln geihähe, die MWeidepläge in einem Turnus benügt würden? Die 
nnterfränfifchen Verhältniſſe begünftigen, wie fchon erwähnt, ganz vorzüglich die 
Gangſchäfereienz die Zuchtſchäfereien werden immer untergeordnet bleiben, 
was gerade von feinem Nachtheile ift, indem ed viele Gegenden gibt, welche 
vorzüglib Zuhtichäfereien treiben müflen, und von daher erwerbe man das 
Gangvieh und mäfte ed auf unfern reichen MWeidefutterquellen. Viele Landwirthe 
handeln audy fo und ziehen auferorbentliben Gewinn daraus. Die Maftfhäfereien 
eignen fich ganz vorzüglih für Gemeindefhäfereten, weil nur dadurch bie 
Blurweide am beiten und lohnendſten ausgenußt werten fann. Kann eine Gemeinde 
nur 300 Hammel auf ihrer Markung halten, und wechſelt diefelbe nur zweimal 
bie Heerde, d. h. befabrt fie die Vorbut und Brache mit 300, verfauft dann 
diefelben als gemäftet mit oder ohne Wolle, und ftellt diefelbe Gemeinde in bie 
GStoppelmeide wieder 300 Hammel ein, — melden Gewinn zieht fie? Antwort 
2,400 Gulden. In nünftigen Flimatifchen Verhältniſſen fann fogar ein drittegmal 
aufgeftellt werden, nämlich in der Nadıhut und halben Winterung. Werden bie 
Weiden cultivirt, der Kleebau vermehrt, fo wird der Gewinn aus den Schäfereien 
in demfelben Maße zunehmen; die Gemeinden dürfen daher die Gultivirung ihrer 
Meiden nicht fürchten, fondern dadurd mehren fie fid) die wohlfeilfte Reineinnahme. 
Aber al diefe Vortheile werden nur dann erreicht werden, wenn die Weiden- 
gründe in einen Turnus genommen, ald Koppelmweiden benügt werden, — wenn 
Maftichäferei getrieben und zur rechten Zeit das Vieh gewechfelt und die rechte 
Race gewählt wird. 





Mittel gegen die Erdflöhe. Als bewährtes Mittel gegen die Erdflöhe wirb bas 
Waſſer, weldes man verwenbet hat, um bei abgeftochenen (geſchlachteten) Schweinen bie 
Borften zu entfernen, empfohlen. Man begießt nämlih mit bemfelben das Feld, auf welchem 
fih diefe Flöhe gerne einfinden oder bereit eingefunben haben. (Wochenblatt der k. k. fteierm. 
landwirthſch. Gefellſch. Nr. 17, 1856.) 





VBerbandlungen des Iandwirtbfchaftlichen Vereins. 


1) Berbandblungen im Kreiscomite, erfte Section am 15. November. Sn 
ber Sigung wurden bie Refultate ber Revifion und &uperrevifion ber Fahresrechnungen 
mehrerer Bezirlscomites vom Herrn Borftand der Section befannt gegeben und fobann bie 
ſachdienlichen Beichlüffe gefaßt. Sodann kam ber Etatsvoranfhlag pro 1857 in Berathung, und 
wurde beſchloſſen, bie Rejultate dem Kreiscomitd vorzulegen. Nachdem noch über innere 
Angelegenheiten verhandelt worden war, wurde bie Sigung gejchlofjen. 
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2) Diejenigen verehrlichen Bezirtscomitds, welche die Jahres-Rehnungen noch nit 
in Borlage gebracht haben, werben erjucht, diefelben baldmöglichſt einzufenben. 


3) In der Beilage zum k. Kreisamtsblatt won Unterfranken und Aſchaffenburg, Nr. 268, 
ift der 16, Rechnungsabſchluß des Berfiherungsbereing gegen Schaden an Pferden 
und Nindern für das KHönigreih Bayern vom I. März mit Ende Auguft 1856 belannt 
gemacht, worauf im Interefje der Viehzucht hiemit aufmerkiam gemacht wirb. 


4) Berbandlungen bes Bezirks-Comités Brüdenau, vom 16. October, 
Dom Bereins-Secretär wurde über nachfolgende Gegenftände Vortrag erftattet und bie hierauf 
bezüglichen Beſchlüſſe gefaßt. 1) Die Wahl eines zweiten VBorftandes fei bis zur Wiederbeſetzung 
des Forftamtes Kothen zu vertagen, inzwifchen aber die Geſchäfte durch den Vereins -Secretär 
wie bisher zu beforgen. 2) Der Bezirk erhielt vom Kreiscomitd Zwiebellartoffeln gegen 
Nüdvergütung in natura. Es wurde heſchloſſen, die zwei Schäffel im Bezirke zu vertheilen und 
diefelben baar zu bezahlen. 3) Dem Antrag des Hrn, Secretärs, ein Gefted Drainröhren- 
geihirr anzufaufen, um fogleih nad dem Eintreffen der vom Kreis-Comitd zugeſicherten 
Drainröbhreupreffe mit der Drainage beginnen zu Binnen, ebenfo ein Siegner Wieſen— 
beil und eine Grabſchaufel aus Eomite-Mitteln anzujhaffen, wurbe beigeftimmt. 4) Ueber 
das vom k. Langericht Brüdenau bezüglih einer Feldrugordnung erbetene Gutachten 
wurbe das Meferat für die nächſte Sitzung dem Secretär übertragen und fomit die Sigung 
geſchloſſen. 

6) Berhandlungen bes Bezirkscomitss Kiſſingen vom 9. October. Bor 
Allem murbe über bie Zuridlieferung ber Zwiebelfartoffeln beratben und ber Beſchluß 
gefait, von ber vom Kreiscomitd erhaltenen Erlaubniß, den Betrag dafür in Geld fenden zu 
bürfen, Gebrauch zu machen. Diefe Kartoffeln fanden auch diefes Fahr allfeitig das größte 
Lob ſowohl binfichtlih der Beichaffenheit, ald der Dienge des Ertrages. 2) Die Ernte-Ergebniffe 
wurden alljeitig beſprochen und die Reſultate dem Kreiscomits vorgelegt. 3) Wegen ber 
Kreisausftelung von Land- und Gartenproducten wurde eine Belanntmahung veröffentlicht, 
und bie Mitglieder werden fi angelegen jein laſſen, dergleichen Producte hieher zu ſchicken. 
4) Um die Obſtbaumzucht zu befördern, wurden auf ben Antrag bes Comités vom 
t. Lanpgerichte Baummärter in jedem Orte aufgeftellt, welchen die Bejorgung der Obftbäume 
obliegt. 5) Wegen Wiefenverbefferung wird der zweite Herr Vorſtand, 9. Hofrath Dr. Erhard, 
mit einem WBiejenbauverftändigen fih in Verbindung ſetzen. Nachdem über die Niglichleit ber 
Drainage geſprochen, wurde die Sigung geſchloſſen. 

7) Berbandlungen des Bezirklscomites Haßfurt vom 12. October, 
Sn der Situng kamen nachfolgende Gegenftände zur Berathbung: 1) Bor Allem wurden bie 
Ernteergebnifje pro 1856 beſprochen und die Refultate bem Kreis-ComitE übermittelt. 2) Hierauf 
wurde eine Aufforderung des k. Landgerichtes Haßfurt vom 22. September, die Bildung 
eines neuen Hagelverfiherungs- Vereins in Bayern auf Aktien betr., verlefen. Die allgemeine 
Anficht hierüber ging dahin, daß ſich im biesfeitigen landwirthſchaftlichen Bezirke wenige Zleil- 
nehmer für Altienzeihnung finden dürften. Die Gegenwärtigen geben jedoch die Verſicherung, 
die Kenntnißnahme hiefür unter den Wohlhabenden möglichft zu verbreiten. Dagegen ſprach 
man fih allgemein aus, die Ernten bei der in Ausficht ftebenden Altiengejellichaft zu verfihern, 
3) Der erfte Herr Vorſtand, Freiherr von Dittfurtb, machte auf die Producten-Ausftellung 
zu Würzburg aufmerkſam und forderte zur thätigen Theilnahme mit dem Bemerten auf, daß 
ſowohl biefe Ausftellung, wie überhaupt alle derartigen Aueftellungen ein Bild der bis dahin 
vorgeſchrittenen landwirthſchaftlichen Eultur abgeben jollen, und deßhalb nicht lediglich mit durch 
befendere Kunft und Pflege hinaufgeſchrobenen Prunfftüden möge befhidt werben; es fei zu 
wüunſchen, daß auch jene Tandwirtbichaftlichen Probucte vertreten werden, wie biefelben durch— 
ſchnittlich aus dem Gefammtbetriebe einer Landwirthſchaft hervorgehen, denn nur dadurch könne 
ein wahres, richtiges Bild als bie bevorzugte Tendenz der gejammten Landwirthichaft gegeben 
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werben. 4) Schließlich fprach fich ber allgemeine Wunſch ans: e8 mögen in allen Lanbgemeinben 
Waagen zur Beflimmung bes Gewichtes von Körnerfrücten eingeführt werben, indem bie 
Fruchtkäufer in neuerer Zeit meift nah dem Gewichte kaufen, ber Producent jedoch feine 
Kenntnif bievon babe und jo dem Käufer gegenüber in Ungewißbeit des Werthes feiner Früchte, 
mithin im den meiften Fällen auch der Uebervortheilung ausgefett fei. Nach andern allgemein 
gehaltenen Austaujhungen von Erfahrungen und —— über landwirthſchaftliche Intereſſen 
wurde die Sitzung geſchloſſen. 

7) Einläufe. 

Bon h. k. Negierung von Unterfranken und Aſchaffenburg, K. d. J. Würzburg vom 
1, November. (Die Vermehrung der Viehmärkte zu Ochſenfurt betr. — Zur entſpr. Section.) 
— Bon berfelben b. k. Stelle, Würzburg vom 15. November. (Negulirung des Normale 
anfages für Unfchlitt bei der Fleifchtarifirung betr. — Aur entiprechenden Section.) — Vom 
Generaleomit& des Ianbwirthichaftlihen Vereins in Bayern, Münden vom 7. November. 
(Die Aushändigung der nah dem Programm für das Gentrallaudmwirtbfchaftsfeft pro 1856 
zuerfannten Preife betr. — Im Erledigung.) — Bon demfelben, Münden vom 10. November. 
(Berbreitung einer Broihüre: Wie wird Waldſtreu entbehrlich ? beir. — Zur entfpr. Section.) 
— Bon demfelben, Münden vom 12. November. (Verſendung ber Zeitfchrift bes landw. 
Bereins pro November betr. — Zur Nachricht.) — Bon ber erften Scetion des Kreis 
comites, Würzburg vom 16. November. (Berbandlungen besfelben betr. — S. 0.) — Bon 
ber Direetion des polytechnifchen Vereins, Würzburg vom 6. November. (Drudfoften ber 
G. Wochenſchrift betr. — Zur Revifion.) — Ron der Freiberrlih von Gleichen’ihen Gute- 
verwaltung, Bonuland vom 16. November. (Aufbefferung der Schweinezucht betr. — Zur 
Nachricht.) — Von den Bezirkscomitès: Biſchofsheim v / Nh. vom 25. October. (Mitzlieder- 
fand betr. — Zur Nadricht.) — Bon demſelben eod. (Fiteralien betr. — Zur Nadridt.) 
— SKißingen vom 14. November. (Mitgliederftand betr. — Das Aufnahmentiplom und bie 
Bereinsichriften folgen j. 3.) — Bon Herrn Rentbeamten Wich, Würzburg vom 13. November. 
(Euba-ZTabafjamen betr. — Zur Nachricht.) — Bom Hübnerologifhem Verein, Görlig vom 
21. September. (Ausftellung von Hühnern betr. — Zur Nachricht.) 

Das Kreißcomite. 


— — — — — — — — ö— — — — e ——— —— — — 
— —— —e — — — —— — — — — —NnN 


en 


Polytechnifcher Verein. 
Auflage im Lefes und Vrodelle: Zimmer. 


A. Tehnifhe Mufter, Modelle: Thon- und Metalljiegel (engl). 

B. Pectüre: Philipp, Sachregiſter der technifhen Journale, 1856, I. Haus- und 
Lanbwirthichafts =» Kalender pro 1857. — Agronom. Ztg. 47. Archiv für Natur 11, 
Auswand.» Ztg. 91 —92 nebſt Pilot 47. Blätter, Frauendorf., 40—41. Gemwerbeblatt für 
ben Schwarzwald 14— 15; » Würternberg., 45 —46; - Zeitung, Deutſche, 6. Hanbelsardiv 
46 »correfp. 94—95, Journal of the society of arts 208. Natur 47. Wochenbl., 
Naffau., 40—41. Zeitſchr. f. Pharm. (Hirzel) 11. — Fauft Heft 24 (mebft artift. Beilagen.) 
Illuſtr. Ztg. 699. 

C. Aupferſtichſammlung. VI Schwarzdruck. Daniell, James (fortgef) Nr. 3801. 
Dulinfon, W.: 3802. Carlom, r.: 3803-5. Faber, J.: 3809-12, 14. Freidhof, I-P-: 
8815—17. 
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Auf dem Lager ber Halm’ihen Buchhandlung in Würzburg findet fich ftets vorräthig: 
Die neuefte Pharmakopos. 4 fl. 48 ir. — Die Bierbrauerei mit befouberer Berüdfihtigung 
der Didmaishbrauerei, bargeftellt vom Branmeifter Heiß in Münden. Mit Abbildungen. 
6 fl. — Sulzbacher großer Geſchäftekalender für 1857. 36 fr. — Bayeriſcher Nationallalenber 
für 1857. 24 fr. — Einſiedler Kalender für 1857. 15 fr. — Döbereiner's Nahrungsmittellehre 
für Jedermann, enthaltend die Lehre von dem Nahrungsmwertb, der Abſtammung, Gewinnung, 
der Eigenſchaften, der Güte und Berfälfhung 2c. ꝛc. ber Nahrungsmittelm 1 fl. 48 fr. — 
Wolf, die naturgeſetzlichen Grundlagen des Aderbaues nebft deren Bedeutung für die Praxis, 
3. umgearbeitete Auflage. Ein über 1000 Seiten ſtarker Oftanband. 1 fl. 36 fr. — 





In Paul Halms Buchhandlung in Würzburg ift vorräthig: 


Der Meßknecht und fein Praktikum. 


Ein populäres und univerjelles Meh- und Berehnungs» Brieftafheninfirument und 
Taſchenhandbuch zur vereinfachten und ſelbſtſtändigen Erledigung der im bürgerlichen, 
tehnifchen und wiffenfchaftlihen Leben vorlommenven und ohne fpecifiihe Hilfsmittel ſchwer 
ober gar nicht ausführbaren Arbeiten der gefammten Mathematif. Für Gelebrt und 
Ungelebrt in allen Gebieten ber Praris, vornehmlich in denen der Staats», Land- und Forft- 
wirtbihaft; des Militär», Ingenieur», Mafchinen- und Fabritwefens ; Etraffen-, Eifenbahn-, 
Berg-, Hoch- und Wafjerbaues u. f. w. Bon Mar. Mob. Preffler. Zweite gänzlih um— 
gearbeitete und bedeutend vervolltommmete Auflage. Mit 483 in den Tert eingebrudten 
Holzihnitten und dem fertigen Meßknechts-Juſtrumente. Preis: elegant in englifh Leinen 
gebunden fl. 4. 30 fr. 


Der Zeitmeßknecht für Süd- und Mitteldentichland 
ober ber 
Meßknecht als Mormaluhr. 


Ein Brieftafheninfirument und Tabellenmwerk zur leichten und bequemen 
Meffung ber Zeit und Stellung der Uhren nad) der Sonne, jowie zur vereinfachten Ausführung 
mannigfaltiger bürgerlicher, technifcher und wiſſenſchaftliche Mefjfungs- und Rehnungs- 
Arbeiten. Für Forft- und Landwirthe, Pfarrer, Lehrer, Bebörben, Techniker und Geſchäfts— 
leute aller Art, namentlich auf dem Lande und in Provinzialftädten. Zugleich als ſelbſtſtäudiges 
Supplement zu dem größeren und allgemeineren Mefknechtswerle: „der Meßknecht und fein 
Praltikum,“ bearbeitet von Mar. Nob. Prefiler. Mit in den Tert eingebrudten Holzſchnitten, 
einem juftirten Meßknechtsinſtrumente und zwei Schattenftiften. Preis fl 2. — Borräthig in 
Paul Halm’s Buchhandlung in Wirzlurg. 











Kinder -Spiel - Wanren 
in mandhfaltiger Auswahl empfiehlt 
das Mhöndepöt (in der Gewerbehalle). 





Berantwortlihe Nebacteure: für ben tehnifhen Theil Ar. U. Huberti, für ben Tanbwirthfd. Prof. Dr. Bauer, 
Drud von F. €. Thein in Würzburg. 


Gemeinnüsige 


heben Breitag in haſdea, + bei Borausbejchlun 

—— 55 8 « Be Blast» fr. ob. 11j0 v 

Relungen in - Inferate werben für bie gen 
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bon allen PoRdebörden unb aum für Bereinsinitglieber 
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is 
Organ für die Interefien der Technik, des Handeld, der Landwirthſchaft u. der Armenpflege, 
berandgegeben von = 


der Pirection des polgtehnifhen Vereins dem Areis ⸗·Comits des landwirthſchaftl. Vereins 
zu Würzburg, von Unterfranken und Aſchaffenburg. 


VE. Jahrgang. M 49. 


— — — — 


Würzburg, den 5. Dezember 1856. 








Der Uchatius-Gußſtahl. ©. 598. Anwendung bes Leuchtgaſes zur Heizung ber Glas— 
bäufer. 595. Notizen und Zournalichau. 596. Berhanblungen des polytechnifchen Vereins. 598. 
Landwirthſchaftliches. Weber Tabalbau aus Havana-Samen; von Dr. Eifenmanı. 599. 
‚ Ueber das häufige Ausichlagen ber Steinobfibäume. 603. Verhandlungen bes Tandwirthichaft- 
lihen Bereins. (Belannimadhung. Einläufe.) 604. 

Polytehnifcher Verein. Auflage im Lefe- und Mobelle-Zimmer. 604. 
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Der Uchatins:Gnftahl. 


Die Induſtrie verfolgt mit wachſamem Auge jede Verbeflerung ihrer Hilfs— 
mitteln; um fo mehr mußte ſich ihre volle Beachtung einer Erfindung zuwenden, 
welche, wie die des k. k. üfterreichifchen Hauptmanns Uchatius, fich die Erzeugung 
bes Stahles, eines ihrer mächtigften Factoren, zur Aufgabe machte, und die wegen 
ihrer vortheilbaften Prozedur höchſt bedeutungsvoll zu werben ſcheint. Wir 
berichteten in Nr. 25 biete Jahrganges der „G. Wochenjchrift” bereits über dieſe 
Erfindung bei ihrem Bekanntwerden, und laflen nun einen ausführlicheren Bericht 
über die Methode aus der „Auftria” folgen. Der Gedanke, Gußeifen unmittelbar 
in Stahl zu verwandeln, hat zwar befanntlich nicht mehr den Anfprud auf Neuheit, 
wohl aber die Methode, welche Hauptmann Uchatins für diefen Prozeß auf Grund: 
lage langer wilenichaftlichen Unterfuchungen herausfand und die fich jet in ber 
That als höchſt fruchtbar bewährt. Sein Verfahren ift nad Angabe eines 
beigifchen Blattes, die uns bier betätigt worden, ungefähr folgendes: Das Guß— 
eifen wird vorläufig in gefürnten Zuftand gebracht (granufirt), indem man das 
geſchmolzene Gijen in ein durch mechaniſche Vorrichtung bewegtes Wafler aufgieht. 
Nach diefer Operation, welche das Eiſen in Körnchen, ziemlich ähnlich dem Blei- 
ſchrot, verwandelt, wird dasfelbe mit andern Subftanzen vermengt, bie genug 
Sauerftoff enthalten, damit ein Theil des im Gußeiſen befindlihen Kohlenftoffs 
ſich auszufcheiden und zu verbrennen vermag; diefe Subftanzen Fünnen mit Eifenerz 
und nöthigenfalls mit etwas Braunftein (Manganbyperoryd) gemengt fein. Die 
Miſchung wird fofort in Ziegel gebracht und in den nämlichen Defen, welche 
man gemöhnlich zur Erzeugung von Gufftahl verwendet, weiter bearbeitet. Wenige 
Stunden genügen zur Vollendung bed Prozeffes, der, wie man flieht, außerordentlich 
einfach ift und eben deßhalb für die Stahlfabrifation und die gefammte metallurgifche 
Snduftrie von unabjehbarem Werth erfcheinen muß. 

Das Octoberheft von „Dingler's polytechnifchem Journal“ bringt einen ein= 
— Artikel über die Erzeugung des Uchatius-Gußſtahles. 8 ftellt den 

ericht der zur Beurtheilung des Uchatius'ſchen Verfahrens von dem franzöſiſchen 
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Handeldminiftertum ernannten Commiſſion voran. Die Mitglieder ber Commiſſion, 
die Generalbergmwerfd= Infpectoren Combes, Levalloid und Thirria, erfennen an, 
daß Hauptmann Ucatins nach 11jährigen Verfuchen die fchwierige Aufgabe nelöft, 
guten Gufftahl zu niedrigem Preife berzuftellen. Sie erfennen an, daß ſich 
das Berfahren des öfterreichiichen Artillerieoffizierd durch feine Einfachheit, wie durch 
die mäßigen Koften, die es veranlafle, ſowie durch die trefflichen Gigenfchaften des 
dadurch erlangten Stahles, welcher Gleichartigfeit mit Gefchmeidigkeit, Zähigfeit 
und Glafticität vereinigt, fehr vortheilhaft auszeichnet. In Frankreich würden bei 
Fabrikation im Großen, einſchließlich des Reckens zu Stäben, bie 100 Kilos 
höchſtens auf 400 Fr. kommen, während ber Preis des gewöhnlichen Gußftahles 
1000 Fr., des beften 2500 Fr. beträgt. Das neue Verfahren gewährt übrigens 
den Vortheil, daß man dur Veränderungen bed Gemenged ber angemwendeten 
Materialien Stahl verfchiedener Sorten, von dem härteften bis zum weichften, 
erzeugen fann. 


„Wir hatten in Wien,” fchreibt ein Berihterftatter der Allg. Ztg., „Gelegen= 
heit, und ſelbſt von der Richtigkeit diefer Angabe zu überzeugen; wir fahen Proben 
der verjchiedenften Stahliorten, die im Bruch, Härte x., ſoweit die gewöhnlichen 
Unterfuchhungen jur Bildung eines Urtheiled uns berechtigten, nicht den minbeften 
Unterſchied mit den Originalen zeigten. Herr Uchatius machte und die Angabe, 
dag im Allgemeinen feine ir Hein Gußſtahlſorten zu dem Preife — 
ſein würden, wie an den verſchiedenen Oertlichkeiten das Schmiedeciſen. Nach der 
Uchatius'ſchen Methode wird der Gußſtahl unmittelbar aus Roheiſen dargeſtellt; 
diefe Idee ift allerdings nicht neu, fondern eine fehr alte. Hauptmann Uchatius 
war jedoch der erfte, der entdedte, daß die Kleinheit der zur Stahlbereitung ver= 
wendeten Robeifenftüde von entſcheidendem Einfluffe auf die Qualität ded erzeugten 
Stahles if. Sein Prozeß der Verwandlung des Roheifens in Gußftahl; beginnt 
daher ftetd mit der Granulirung des Roheifens, das in Grafittiegeln geichmolzen 
und dann durch Aufgießen auf bewegtes Wafler granulirt wird. Das Granulir- 
eifen wird dann mit Gemengen Pulvers von Gifenerz und Maganfuperoryd, auch 
Stabeifen, je nach der Qualität, die man zu erzeugen beabfichtigt, niedergeichmolzen. 
Die gedachte Commiſſion erzeugte auf biete Reife harten, halbharten und meichen 
Stahl. Die Verfuche wurden mit Maffen von etwa 12 Kilos angeftellt, zu deren 
Darftellung durchichnittlich zwei Stunden erforderlich waren. Alle drei Sorten 
liegen fi) unter dem Hammer leicht bearbeiten, zeigten dabei nur kurze Riſſe, 
waren im Bruche feinfürnig und regelmäßig, bei dichter und gleichfürmiger Zertur. 
Die Schweifverfuche gaben geringere Refultate, als die mit Jackſon'ſchem Gußſtahl 
angeftellten Proben." (Bei den neueften Wiener Proben ‚fielen auch bie ver- 
ſchiedenen Schweißverfuche ungemein günftig aus. D. R.) 

„Dei. ben Proben mit aus Uchatius-Stahl gefertigten Werkzeugen waren bie 
Nefultate je nach dem Material und der Anwendung verfchteden. Mas bie 
Feftigfeit betraf, concurrirte der Uchatius= Stahl mit dem beften englifchen Guß— 
ſtahl; auch in den Biegfamfeitsverfuchen kam er bemfelben in Durchichnitt gleich. 
Am Allgemeinen ftellte fich das Refultat heraus, daß der Uchatius— 
Stahl bei gleiher Güte um 50 bis 75 Brocent wohlfeiler dar— 
zuftellen, als es bei dem bis jegt geläufigen Verfahren möglich 
a Betreff des Details der Unterfuchungen verweifen wir auf. das Dingler'ſche 

ournal. 


Wie aus einem Artikel des in Brüffel erfcheinenden „Moniteur des Interöts 
Materiels“ zu erfehen ift, Hat jüngft Herr Lentz, ein Bevollmädtigter des 
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k. k. Hauptmannes Uchatius, in der Mafchinenfabrit von Renie & Sohn zu London 
vor einer gewählten Berfammlung von Fachmännern und Laien ebenfalls volltommen 
geglüdte Verſuche mit der in Rede ftehbenden Methode der Gußftahlerzeugung 
vorgenommen. Aus einem Theile des dabei gewonnenen Gußſtahles wurden erft 
Stäbe und dann verfchiedene Werkzeuge geformt, und mit biefen allerlei Berfuche 
emacht, welche die vorzügliche Güte bed Produktes außer allen Zweifel ftellten. 
inen anderen Theil des Gußftahles fchifte man. nad) Neweaftleson-Tyne in die 
roßartige Stahlfabrit von Spencer & Sohn, um auch dort durch verfchiedene 
Broben die Qualität des Stahles zu Eonftatiren. ' 


„Nachdem diefe Erfindung,” RR es in dem Aufſatze ded genannten Brüffeler 
Blattes, „auch für die Producenten in Belgien von hohem Sntereffe ift, fo haben 
wir ed nicht für überflüffig gehalten, ihmen die Gelegenheit zur Prüfung folder 
Erzeugniffe zu bieten, und ung mehrere Mufter von diefem nad). einer neuen 
Methode gewonnenen Gußftahle verſchafft, welche wir jenen von unfern Leſern, 
die für die Sache Theilnabme finden, zur Befichtigung gerne bereit halten werben. 
Nah dem Äußeren Anfeben der Mufter zu urtbeilen, ift diefer Gußſtahl, und 
namentlich der aus fteierifchem Gußeifen erzeugte, von vorzüglicher Güte. Angeregt 
durch das Ergebniß der in England gemachten Verfuche, wird die engliihe „Ebbw 
Bale Iron Company," deren Erze fi) für die Stahlfabrifation nad der Methode 
bed Hauptmannes Ucatius ganz vorzüglich eignen, diefe legtere auf ihren Hämmern 
nunmehr in Anwendung bringen.” 


Wir können ſchließlich nod eine wichtige Thatfache beifügen. Wie mir 
nämlih aus der verläßlichften Quelle erfahren, ift die Frage der une 
bed neuen Gußſtahles in größerem Mafftabe, melde bie Barifer 
Sommiffion noch offen ließ, nun dur das von den englifchen Unternehmern 
bereits Geleiftete nicht nur als vollfommen gelöft zu betrachten, fondern ed wurden 
hiedurch ſogar die Erwartungen übertroffen, indem auc aus Kokes-Roheiſen Stahl 
von befter Qualität erzeugt und auf Raild verarbeitet worden ift. 


In ber That, nachdem fohin alle. wünfchenswerthen Beweiſe vorliegen, daß 

fi die wichtige, lange angezweifelte Erfindung des Hrn. Uchatius vollfommen 
bewährt, dürfen auch wir nicht länger anftehen, bem Erfinder und feinem Vater— 
lande Defterreih dazu von Herzen Glück zu wünſchen. Sie ift doppelt wichtig 
für ung, nicht blos wegen Oeſterreichs Reichthum an ben beften Erzen, ſondern 
weil auch unjere Stahlfabrifation an fi bisher noch fo viel zu wuͤnſchen übrig 
ließ und blos wegen des trefflichen Materiald erträglich war. Das alles natürlich 
nur in ber Vorausjegung, daß nunmehr auch vol and and Werk gelent und 
die Erfindung im Snterefte unferer eigenen Volkswirthſchaft großartig ausgebeutet 
werde, damit das Ausland nicht gar mit Hülfe einer öfterreichiichen Erfindung 
unfere Staplfabrikation noch mehr zu überflügeln in die Lage komme! 





Anwendung des Leuchtgafes zur Seizung der Glashäufer. 


Sn van Houtte's Flore des serres 1856 theilt Mr. Bonfon in 
Liverpool das Refultat feiner Erfahrungen in diefer Beziehung mit. Nachdem 
er zuerft das Gas zur Fenerung von Rauchheizungen benugt und babei bie 
Erfahrung machte, daß dasjelbe aus den Röhren ausitrömend nachtheilig auf bie 
Pflanzen wire, ſchlug er das einzig richtige Verfahren ein, das Gas bei Waſſer— 
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heizungen an die Stelle des Kohlenfeuers treten zu laſſen. Zuerſt wandte er die 
Feuerung bei einem Theile feiner Glashäuſer, im verfloſſenen Winter bei ſämmt— 
lihen Glashäufern an. Der Erfolg war ein fehr günftiger; die Erwärmung bed 
Waſſers geihah in kurzer Zeit, bei großer Kälte Fonnten um 9 Uhr Abende die 
Flammen gelöfcht werden, nur bei fehr heftiger Kälte brannten fie die Nacht hin— 
durch. Die Brenner befanden ſich im Wärmraum unter den Keſſeln, ein Rohr 
führte aus ihm ins Freie, um die beim Verbrennen entftandenen Gaſe zu entfernen. 
Aber es ift leider nicht gefagt, ob Leuchtgas als folches, oder bei Zutritt athmo— 
Iphärifcher Luft gebrannt wurde; es ift aber faum zu zweifeln, daß das legtere 
der Fall war, da nur auf dieſem Wege ein günftiges Refultat möglich war. Die 
Bortheile der Verwendung ded Gaſes als Feuerungsmaterial liegen zunächſt für 
England darin, daß es bedeutend billiger ald Kohle kömmt (nach Mr, Bonfon 
betragen die Koften diefer Feuerungsmethode faum den vierten Theil jener mit 
Kohle); ferner bietet fie im Allgemeinen den Bortheil, die Feuerung mit aller 
Sicherheit zu reguliren, was bei feiner der andern Methoden in dem Herde möglich 
ift. Nicht weniger wird Zeit und Kraft, wie aud Raum durch jie erfpart, weil 
weder Dolz= noch Koblenvorräthe nöthig find, und das Holzipalten wegfällt. So 
erhöht fie auch die Reinlichkeit in den Heizräumen, und die Feuersgefahr ift bei 
ihr in feinem Falle größer, als bei den gewöhnlichen Methoden, da jeder Arbeiter 
die notbwendigen Handgriffe leicht begreifen kann. 





Notizen und Sournalfichan. 


Getheerte Pappe zur Dachbedeckung. Im einem großen Theil der Rheinprovinz und 
Weſtphalens hat die Eindedung ber Dächer mit getheertem Pappendedel häufige Anwenbung 
gefunden und fih als durchaus praktifch bewährt. Die Hauptoortheile Diefer Dach - Eindedung 
find, daß ein Theerpappenbadh 

1) wegen feines geringen Gewichtes einen ganz leichten und daher mwohlfeilen Dachſtuhl 
zuläßt; 

2) nur einer geringen Steigung der Dachfläche bedarf, ohne daß ber Wafferabfluß deshalb 
gebindert ift; 

3) daß wegen biefer geringen Steigung ber ganze Bodenraum nutzbar gemacht werben fann; 

4) daß die Unterhaltungstoften eines folhen Daches fo gering find, daß fie faum in 
Anſchlag gebracht zu werben verdienen. 

Die Darſtellung getheerter Pappe iſt daher in jener Gegend zu einem neuen Induſtriezweig 
herangewachſen. In einem Hauptetabliſſement dieſer Branche werden Dachpfannen, Ziegelſteine, 
Waſſerleitungsröhren und Filze asphaltirt, welche Gegenftände immer mehr Anerkennung und 
Verbreitung finden. (Handelsber. aus, Köln.) Solche getbeerte Dachpappen ‚ welde 
ihon 3 Jahre im Gebrauche waren, find in dem Mufter- und Modelle - Kaften 
des Leje= Zimmers zur Anficht gebracht. Auch ift das Gebäude der Thaler'ſchen 
Kunftwollenfabrif dahier mit Dachpappe bedeckt. 


Die Zahl der Meifter in zünftigen oder pewerbefreien Städten. In Minden 
fommen auf 5 Gejellen 2 Meifter, während in gewerbefreien Ländern minbeftens 3 Gejellen 
auf jeden Meifter fommen. In Baben kamen im Jahre 1829, wo noch feine Gewerbefreiheit 
herrſchte, auf 13,6 Einwohner 1 Meifter, während in der Pfalz (Herm. Stat. v. Bayern) erft 
auf 16,8 Seelen 1 Meifter fommt, in ben alten 7 Kreifen von Bayern aber fchon auf 16,6. 
In Preußen hat man diefelbe Erfahrung gemacht, daß fi feit Abfchaffung des Zunftzwanges 
bie Zahl der Meifter vermindert hat. (Mrbeitgeber.) 
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An unfere Hausfrauen. Babe- und Waſchſchwämme werben bekanntlich nach längersm 
Gebrauch und wenn mit Seife gewafchen wird, fchon fehr bald unbrauchbar, indem die Shwämme 
ein fchmieriges, fettig anzuffihlendes Aeußere befommen und endlich in einen ganz unbrauchbaren 
wäflerigen Zuſtand übergeben. Solche Schwämme laſſen fih nicht mehr ausdrüden, haben 
ihre ſchwammige Elafticität verloren und können durch kein mechanifches Mittel wieder in den 
anfänglichen Zuftanb übergeführt werben. Es bleibt nichts übrig, als ſolche ſchmierig gewordene 
Schwämme wegjumerfen und einen anbern zu Laufen. Sie können aber auf eine ganz einfache 
Beife ihren Schwamm wieder wie neu herfiellen, wenn fie, wie folgt, verfahren. Sie drücken 
nämlich denfelben fo viel ala möglih aus, legen ihn auf einen Teller und freuen etwas ent«- 
mwäfjertes Ehlorealcium barauf und laffen biefes darauf zergeben. Nah einigen Minuten 
Lönnen fie dann den Schwamm mit Waffer ausmachen, trodnen, und er wird bann ganz friſch 
fein und feine früheren Eigenfchaften, namentlich feine Elafticität und die ben Shwämmen eigen« 
thümliche Leichtigkeit und Porofität wieder gewonnen haben. 


Das Formen runder oder audgefchweifter Verzierungen über Stride; von Sterry. 
— Dies Patentverfahren Sterry's ift eine einfache Erfindung, bie dem Studarbeiter und 
Decorateur der Häufer große Erleichterung verihafft. Der Strid bildet die Grundlage der 
Berzierung, und ba er leicht auf der Ebene befeftigt werben kann, fo dient er zu bem Zwede 
leichter Bildung von erhabenen Verzierungen, die hübſch, billig und fehr dauerhaft find. (Deutſche 
Gewerbejtg.) 

Fenfterfitt zu erweihen. Wenn ber Kitt, mit welchem bie Glafer bie Fenfterfcheiben 
einzufitten pflegen, und ber befanntlih aus Kreide und Leindlfirniß befteht, völlig hart geworben 


ift, fo läßt er fih nur mit Hilfe eines Meifels und Hammers ablöfen. Es tritt num öfters der 


Fall ein, daß große Glastafeln, Spiegelglas u. dergl. wegen Reparatur des hölzernen Rahmens 
ober anderer Urfachen abgelöft werben ſollen, und wenn bies mit Meifel und Hammer gejdjiebt, 
fo zerbrechen bie Gläſer eutweber ganz, oder werden bob an ben Seiten mehr oder weniger 
beſchädigt. Es ift daher viel angemefjener, ben Kitt zu erweichen, bamit er mit Leichtigkeit 
weggenommen werben könne. Dies gejchieht am einfachſten mit Achlali. Zu dem Eude nimmt 
man eine gute Pottaſche (kohlenjaures Kali), zerreibt fie zu Pulver und mengt fie mit eben jo 
viel frifh gebranntem Kalt, den man durch Beiprengen mit Waffer zu Pulver zerfallen ließ. 
Diefes wirb bierguf noch mit etwas Waſſer zu einem Brei angerührt und mit bemjelben ber 
Kitt zu wiederholten Malen übervedt oder beftrihen, bis er genugſam ermweicht if. Damit 
aber der Brei micht zu ſchnell wieder trodne, vermiſcht man ihn mit etwas ſchwarzer Seife 
(Schmierfeife). (Fürth. Gewerbeitg.) 

Ueber das Plaqud-vitro-metallique; von C. Paris, in Percy bei Paris. Schon vor 
mehreren Jahren hatte Baris überglaste Metallmaaren bargeftellt unb in ben Berkehr gebracht, 
bie er fer contre-oxyde nannte. Jene Waaren wurben erzeugt durch Reinigen von allem Oxyd 
in verbünnten Säuren, Beftreihen mit Gummiwaffer und Auffieben eines ganz feinen Gl«s- 
pulvers, Trodnen, Erhitzen bis zum Schmelzen bes Glaspulvers, langiames Erkalten. Das 
Olaspulver ift zuſammengeſetzt aus 130 Theilen Flintglas, 20'/, Theilen kohlenſaurem Natron, 
12 Theilen Borarjäure, die in einem Ziegel zujammengefhmolzen werben, der vorher innen 
mit Gummildfung beftrichen, mit Glaspulver beftreut und erhigt wurbe. 

Jetzt fügt Paris eine Bernolllommnung feinem Verfahren hinzu, indem er auf ben Glas- 
Überzug eine dünne Metallfolie legt und dieſe durch Schmelzung mit ber Glasmaffe vereinigt. 
Die ditze muß forgfältig geleitet werben, ba ſonſt das Metall ſich ganz verändert. Silberblätter 
bienen vornehmlich zu biefen Artilefn, doch wurden auch Gold, Kupfer und Platin mit Erfolg 
verſucht. Anftatt der Blätter laſſen fih auch feine Metallpulver anwenden. Die Gegenftäude 
auf melde Paris fein Berfahren aumenbet, find Geſchirre und Hausgeräthe aller Art. Das 
Anſehen derfelben foll ſehr vortheilhaft dafür fpreden, und ber Preis, in Erwägung auch ber 
Dauerhaftigkeit biefer Gegenſtände, ſehr mäßig fein. (Fürth. Gewerbestg.) 
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Die wirtbfchaftlihe Einheit. „Nicht in den Berfrägen ber deutſchen Bundesregierungen 
(lefen wir in Nr. 27 bes Gentralanzeigers in Frankfurt) liegen bie Garantien jener großen 
Einigung, ſondern in den bringenften und unabweisbarften Bebürfniffen ihrer Länder. Jene 
Berbindung ift feine Frage der Zukunft, fondern eine vollendete Thatjache, die keine Staatskunſt 
mehr ändern kann. Bon dem Momente an, wo bie erften Spatenftiche an ben Bahnen gefchehen, 
welche bie jo fang getrennten Länder verbinden, batirt die wirtbichaftliche Einheit ber beutfchen 
und öſterreichiſchen Bevölkerungen. Es find die Regierungen ſelbſt, von benen ſte ausging, 
wie könnten fie daran benfen, ihr Werk wieder zu vernichten? Es haben ſich in kurzer Zeit 
bie Nefte und Murzeln ber zwei gewaltigen Riefenbäumte bereits fo feft in einander geihlungen, 
baf fie ohne ſchwere Wunden nicht mehr zu trennen find.“ 


Ein Induſtriezweig für Gebirgsbewoßner. Der gemeine Widerthon (Polytrichum 
commune) und das Schlangenmoos, eine Bärsuppart (Lycopodium clavatum), von welchem 
bas fogenannte Hexenmehl gefammelt wird, bilden, wie uns bie Natur Mr. 46 berichtet, eine 
nicht unbeträchtlihe Erwerbsgnelle in den Vogeſen. 

Der Widerthoͤn treibt aus feinem bichtbeblätterten Stengel purpurrotbe Fruchtſtielchen, 
beren Enden von überaus zierlichen quadratiſchen Kapfeln- gekrönt - werben, welche von 
goldfarbigen, dichthaarigen Mützen bebedt find. Ehe viefelben eriheinen, wird das Moos 
geiammelt und zu Sclihtbirften, Beien, Körbchen verwendet. Der Hauptmarkt für Diefe 
Bürften iſt in Rouen. Dort verkauft man das Stiid um 21, — 4 Sgr., und ba Frankreich 
nicht genug zu liefern vermag, bringt mau das Material aus den deutſchen Rheingegenben, 
weil ber hohe Preis der Borften biefes Erſatzmittel dort verlangt. Auch in Rieden bei Waffer- 
burg am Fun ift diefer Induſtriezweig zu Haus. 


Verferfigung von Gefäßen u. f. w. aus Glasbroden: nah Henry Chance. (Pat. 
für England am 29. Januar 1856.) Glasbroden, namentlich die Abfälle von der Fabrikation 
bes Fenfterglajes, kann man nad) Chance in folgender Weife verarbeiten: Das Glas wird 
gemablen und im pulcerförmigen Zuftande entweder für ſich allein, oder mit Zufag von Sand 
oder anderen geeigneten Steffen verwendet. Ein geeignetes Verhältniß ift 3 Theile gemahlenes 
Glas auf 1 Theil Sand. Das Glaspufver oder das Gemenge besjelben mit Sand wirb mit 
fo viel Waffer angemacht, daß die Theile zufammendaften, weun die Maffe zufammengebrüdt 
wird, und fobann in eine Form von Holz, Metall u. f. w. geprefit, jo daß die Maſſe bie 
Geftalt des Gegenftandes erhält, den man erzeugen will. Die Form, welche nah Umftänden 
aus mebreren Stüden beftehen muß, wird nachher von bem geformten Gegenftande abgenommen 
und diefer in einem geeigneten Ofen bei gelinder Hige getrodnet. Wenn er ganz troden ift, 
wird er mit Sand umgeben, um bie Hitze zu reguliren und bie Theile, die fonft beim Brennen 
nachgeben möchten, zu unterftügen. Der Ofen wirb dann fo weit erhitt, daß das Glaspulver 
zum anfangenden Schmelzen kommt und dadurch eine compacte Maſſe bilbet. (Rep. of Pat. Inv. 
Sept. 1856, p. 234.) Für unfere Gflasfabrilanten wohl zu beachten, 





Berbandlungen des polytechnifchen Vereins. 


Gewählter Verwaltungs = Ausihuß des Bezirfsvereins Markiheidenfeld für das 
Vereinsjahr 1856/57. 


I. Borftand: Herr Fran Schulz, VBierbrauereibefiger. 
U. Borftand: Herr Dr’ Karl Dittmayer, pralt Art. 
Eafjier: Herr Jalob Ludwig, Maurer- und Tünchnermeiſter. 
Secretär: Herr Georg Martin, Gyps- und: Delmühlbefiger. 
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Gewählter Verwaltungs - Ausfchuß bes Bezirksvereins Orb für das Vereins— 
jahr 1856/57. 


I. Borftand: Herr Dr. $riedr. Dfann, pralt. Arzt. 

I. Vorftand: Herr Philipp Reinhard, Mühlenbeſitzer. 
Gaffier: Herr 8. F. Ringelmann, Forfiwart. 
Eonfervator: Herr Georg Bogt, Rector und Zeichuenlehrer. 
Secretär: Herr 3. Ph. Schneider, Rentamtsoberfchreiber. 





Fandwirthſchaftliches. 


Ueber Tabakbau aus Havana: Samen. 
(Bm Dr. Eijenmann.) 


Das Generaleomite des landwirthichaftlichen Vereins in München bat eine 
Quantität Samen von Vuelta-abajo-Tabaf direet aus der Havana fommen laffen 
und davon auch dem Kreiscomitd von Unterfranken nnd -Afchaffenburg mitgetheilt, 
welches feinerjeitd mit großer Gefälligkeit allen denjenigen, welche Verſuche mit 
befien Ausſaat machen wollten, entiprechende Mengen zufommen ließ. 

Der Vuelta-ahajo (auf deutſch niedere Gegend), der feinen Namen von 
einem in der Nähe der Dafenftadt Havana gelegenen kleinen Bezirfe hat, ift 
anerfannt der feinfte Tabak, den man fennt, und wird in der Davana fo geichägt, 
daß er faum im unverarbeiteten Zuftande zur Ausfuhr kommt. Gr ift fein im 
Geruch uud Geſchmack, und die größeren Blätter derfelben geben die fchönften Deck— 
blätter. Wenn nun auch fein unterrichteter Mann erwarten wird, daß mir 
in Franfen einen Ähnlichen Tabak bauen fünnen, wie er in bem heißen und 
feuchten, Klinia von Oftindien wächſt, fo läßt ſich doch erwarten, daf unter fonft 
edle Umftänden aus einem vorzüglichen, aus der Havana direct gekommenen 

amen ein befferer Tabak erzielt werde, ald aus den bei und gezogenen Samen, 
welches auch die urfprüngliche Qualität der Mutterpflanze gewefen fein möge. 

Rationelle Dekonomen haben ſich zwar gleich von vorneherein gegen ben 
Anbau ſolcher direct aus heißen Klimaten gezogenen Samen ausgefprochen, indem 
fie behaupteten, daß ein bei uns acclimatifirter Samen jedenfalls befjer gedeihen 
werde. Diefe letztere Behauptung hat vielleicht in fofern eine Berechtigung, ale 
bie Sicherheit und vielleiht auch die Quantität des Ertrags in Betracht fommt; 
was aber die Qualität der Blätter betrifft, jo wird fi die Sadıe wohl ganz 
anders verhalten, da eine Audartung der Tabakjamen in fälteren Klimaten nicht 
u bezweifeln it. Es werben fich daber für den Tabak-Producenten zwei Fragen 
heiten. 1) ob direct bezogener Vuelta-abajo- Samen überhaupt bei und gebeiht, 
und wie ſich überhaupt die Onantität des Ertrags zu jener des aus einheimifchen 
Samen gezogenen Tabaks erhält; 2) wie die Qualität bes bei und gezogenen 
Vuelta-abajo-Tabats in Bezug auf Gerud und Nicotingehalt ausfällt; und wenn 
einmal diefe Fragen beantwortet find, dann läßt fich auch die dritte Frage enticheiden, 
ob der Anbau der Havana-Samen vor jenem der inländiihen Samen ben Vorzug hat. 

Der in biefem Jahre angeftellte Verfuch mit dem Anbau von Vuelta - abajo 
wurde in jeder Beziehung unter den ungünftigften Umftänden ausgeführt, und 
wenn ich mid) auf die Geſchichte meines eignen Verſuches jtüge, fo weiß ich auch, 
daß es andern Producenten nicht beffer gegangen ift. Ehe ich aber in dieſe Dar— 
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ftellung eingebe, muß ich darauf aufmerkſam machen, daß in ber Havana in Bezug 
auf die Tabaksgeſchäfte überhaupt die größten Täuſchungen und Betrügereien 
vorfommen, daß eine Verwechslung der Samen dort noch zu ben leichteften Uebel— 
thaten gehört, daß bie zu verfendenden Samen oft angebrüht und dann wieder 
getrodnet werden, um ihnen bie Keimfähigfeit zu rauben, daß wir fohin nicht 
ficher find, ob das Münchner Generalcomits wirklich Vuelta-abajo-Samen befommen 
babe, und ich glaubte diefen Umftand um jo mehr hervorheben zu müflen, da bie 
gezogenen Blätter und zu feinem ficheren Urtheil befähigen; denn erftens gibt 
es meined Wiſſens feinen Tabakfenner bier, welcher die rohen Vuelta-abajo-Blätter 
jo genau fennt, um fie mit Sicherheit von andern Gubablättern *) unterſcheiden 
u fünnenz und überdies Fann, vorläufig wenigſtens, Niemand fagen, welche 

odificatton diefer Tabak durch unfer Klima erlitten hat. Was wir daher vor= 
tragen, das jprechen wir in ber Vorausfegung, daß ber erhaltene Samen echt 
gewejen fei. 

Schon bei der Ausſaat begegnete mir und andern Producenten bie Unan— 
nebmlichkeit, daß der Samen fehr lange Zeit zum Keimen braudte und nur 
theilmeife aufging. Um aber gerecht zu fein,. muß ich beifegen, baß wir ben 
Samen nur in ein Laubbeet geſäet haben, welches um fo mehr gefehlt war, ba 
der Samen an ein heißes Klima gewöhnt ift. Weberhaupt follte der Tabal-Samen 
immer in warmem Boden gezogen werden, um ihn beim Aufhören der Fröſte 
fogleich ausfegungsreif zu haben; denn wenn man mit den Pflanzen zu fpät auf 
das Feld kommt, jo bat man doppelten Schaden: erftend kann der Tabak nicht 
in den für die Erzeugung des Aroma günftigen warmen Monaten reifen; zweitend 
verliert man die günftige Zeit zum Trocknen des Tabaks, oder man fommt gar 
mit dem frifch gefammelten Tabak in die Zeit der Fröfte, wodurch berfelbe, auch 
wenn er fchon aufgehängt, aber noch ſehr jaftig ift, ruinirt wird. 

Hatte ich durch den oben angegebenen Umftand die zum Verſetzen und Aus— 
fegen tauglichen Pflanzen in nicht jehr großer Anzahl und etwas ſpät erzielt, fo 
traf ein zweiter, vielleicht noch fchlimmerer Unfall meine Eultur. Das Ausfegen 
der jungen Pflanzen fiel in eine Zeit, in der es anhaltend zu vegnen begann; in 
Folge deffen wurden mir die ausgeſetzten Pflanzen zweimal von Schneden oder 
Würmern ganz zerftört, fo daß ich noch einen dritten Verſuch mit Ausfegen von 
Pflanzen machen mußte. Dadurch waren meine Pflänzchen auf eine fehr geringe 
Menge (circa 600) vermindert worden, und ich Fam mit den leßten Pflanzen ’ 
fpat auf das Feld, daß ich am Reifwerden des Tabaks verzweifelte, von einem 
-rechtzeitigen Neifwerden aber auf feinem Ball die Rede fein konnte. Der nun 
folgente jchlechte Sommer aber war gewiß nicht geeignet, das wieder gut zu 
machen, was bisher verfäumt oder verdorben worden war. Zu allen diefen Uebel— 
fanden kommt endlih noch der Mifftand, daß ich meinen Verſuch auf einem 
Boden machte, welcher zwar dem Weizenbau ſehr zulagt, für den Tabafbau aber 
nicht günftig ift, und fehr ftarf gedüngt babe ich auch nicht. 

Troß aller diefer durch Verſpätung, Schnedenfraß, ungeeignetem Boden und 
fehr fchlechte Witterung bedingten Nachtheile find die meiften Blätter vor Eintritt 


netten — — rn ne —— — — —— 








*) Auf der Inſel Cuba werden gebaut: 1) bie Vuelta-abajo, 2) die Cubanas, 8) bie 
Havanas, dann wenigftens 7 Arten von Eubablättern, unter welden Mara-, Duingos-, St. Jago-, 
Bopa- und Signany-Blätter die vorzüglichften find. Man fieht, e8 verhält fih im dieſer wie in 
jo vielen andern Beziehungen mit bem Tabak gerade jo, wie mit dem Weine, Yarietäten ber 
Bflange und Berfchievenheiten bes Klimas und des Bodens bedingen zahllofe Spielarten in ber 

ualität. 
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ber. Fröfte veif geworden, und reif nenne ich dasjenige Blatt, welches fich an ben 
Rändern etwas nach unten wölbt und auf der oberen Seite eine gelbe Marmorirung 
auf dem grünen Grunde zeigt. Solche Blätter haben nad dem Trocknen eine 
dunfelgelbe bi8 zimmetbraune Farbe und befommen durch die Fermentation das 
entiprechende Aroma und damit auch einen entiprechenden narkotiſchen Gehalt, 
während diejenigen Blätter, welche ganz grün gebrochen werden, auch nad dem 
Trocknen gelblichegrün ausjehen und nicht die narfotifche Stärfe der reifen Blätter, 
aber auch nicht dasfelbe Aroma befommen. 

Unter folhen Umftänden kann demnach faum ein Zweifel beftehen, daß ber 
direct aus der Havana bezogene Samen auch in unferem Klima gedeiht. 

Che ih nun an die Beantwortung der zweiten Frage gehe, muß ich einige 
Bemerkungen vorausfchiden. Der in Deutichland und überhaupt in fälteren 
Gegenden gebaute Tabak hat zwei ſchlimme Ei enſchaften, er ift nämlich reich 
an dem unter dem Namen Nicotin bekannten Deftigen Gift, und dann hat er 
einen üblen, unter dem Namen Kneller befannten Geruch. Der Kneller ift 
vielleicht für den Tabak das, was für gewiffe Branntweine der Fuſel ift, und 
diefer Keller ift allen deutſchen Tabaken fo unbedingt eigenthümlich, daß felbft 
ein Frankfurter Tabafhändler mir ſolches unaufgefordert erflärte, obwohl er nur 
in Pfälzer Blättern Gefchäfte machte. Es ift diefed um fo auffallender, als die 
norbamerifanifchen Tabafe, die unter ziemlich gleichen Temperatur = Verhältniffen 
gezogen werben, dieſen Kneller nicht haben. Es wäre fehr dankenswerth, wenn 
das Generalcomite des Tandwirtbichaftlichen Vereind einen tüchtigen Chemiker dafür 
gewinnen wollte, den Enellernden Stoff zu ftudiren. 

Was das Nicotin betrifft,. fo find Ieider noch nicht alle Tabaks-Sorten darauf 
unterfucht worden, da ſolche Unterfuchungen, abgefehen von Mühe und Zeit, 
foftipielig find; denn man braucht zu einer Unterfuhung einen ganzen Gentner 
Tabak von der zu unterfuchenden Corte. Bis jegt wiffen wir Folgendes; Gute 
Havana Blätter enthalten nur 2 Procent Nicotinz in norbamerifanifchen Blättern 
fteigt der Gehalt fchon bis auf 7 Procent, wie folches beim Kentufi der Fall ift; 
die im nördlichen Frankreich gebauten enthalten bi8 9 Proctnt und bie deutichen 
Blätter ebenfoviel und noch mehr, namentlich fcheinen die nördlich von der Pfalz 
gebauten Blätter daran reicher zu fein. Wenn nun auch bei biefer Berechnung 
der chemiſch trocdene Tabak zu Grund gelegt ift, und wenn ber gewöhnliche luft— 
trockene Tabak noch circa 50 Procent Wafler, fohin im Gentner desfelben nur bie 
Hälfte der oben bezeichneten Quantitäten von Nicotin enthält, fo find doch 4—5 Pf. 
von biefem heftigen Gift auf den Gentner Tabak eine ſehr bedenkliche Thatſache; 
um fo bedenklicher, da die Folgen ber Nicotin-Ginwirfung ſich nicht fogleich, wie 
die der Beraufchung durch narkotifche Stoffe, fondern fehr allmälig Außern und 
erſt dann zur Kenntnig des erfahrenen Arztes fommen, wenn fid) bereits eine 
tiefgreifende, die DVerrichtungen des Magens und des Herzens flörende Krankheit 
entwickelt bat. 

Erfahrene und gewiffenhafte Gigarren=Fabrifanten fuchen zwar durch eine 
eingreifende FBermentation den Nicotingebalt der deutſchen Blätter zu vermindern, 
aber in wie weit diefeg ihnen gelingt, darüber Tiegen Feine wiſſenſchaftlichen Prüfungen 
vor, umd ic für meine Perfon zweifle deßhalb an einen befriedigenden Erfolg, weil 
das Nicotin zwar an fi) ein eben fo flüchtiger Stoff ift, wie das Ammonium, im 
Tabak aber an eine vegetabilifche Säure gebunden ift, und dadurch feine Flüchtig— 
feit größtentgeifs verloren hat. 

Anderfeits fcheint das Aroma zu dem Nicotin in einem umgekehrten Ver 
hältniß zu ftehen, denn gerade diejenigen Tabafe, welche das feinfte Aroma ent 
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wideln, haben am wenigften Nicotin, und jene Tabake, welche Inellern, find am 
reichiten an Nicotin. Gin ähnliches Verhältnig kommt bei mehreren amerifanifchen 
Pflanzen vor: der befte Spargel enthält am wenigſten Asparagin, und bie beite 
Kartoffel am wenigſten Solanin. 


Wie fi) nun der bei und gezogene Vuelta-abajo in Bezug auf Aroma und 
‚ Nicotin verhält, kann idy nicht genau beantworten, da der Tabak zur Zeit noch 
nicht einmal ganz getrodnet und noch weniger fermentirt ift, die fraglichen Stoffe 
fi) aber erft durch die Fermentation entwideln. Es liegt der Gedanke nabe, 
daß ich diefe Eleine Arbeit bis nach gefchehener Bermentation der Blätter hätte 
verlegen follen ; aber abgefehen davon, daß äußere Umftände mic, veranlaßten, das, 
was ich am 22, Det. in der verehrlichen Berfammlung des Tandwirthichaftlichen Vereins 
vorgetragen, früher niederzufchreiben, als ich urfprünglich beabfichtigte, fo ift zu berüd- 
fichtigen, daß nur bei Quantitäten von 80—100 Er. Tabak eine gute Fermentation 
erzielt werden kann, während fo Heine Quantitäten, wie fie mir zu Gebot ftehen, 
nicht merklich fermentiren, und der von mir erfonnene Behelf zur Bermentation 
kleiner Quantitäten ift praftifch noch nicht erprobt. Ich kann jedoch berichten, daß 
dem Bernehmen nach bereits im vorigen Jahr im botanifchen Garten zu Mannheim 
ein Berfucd mit dem Anbau direct aus der Havana bezogener Samen gemacht 
worden ift und ein ausgezeichnetes Product geliefert hat, an dem man nur bie 
einzige Ausftellung machte, daß er zu ftarf ſei. Dagegen aber läßt fi) wohl 
thun. Meine eignen, zuerft gefammelten und bereitd getrodneten Blätter find ſchön 
in Farbe, zart im Gewebe, haben nicht den Flaum, durch welchen fich die deutfchen 
und namentlic die Pfälzer Blätter Tenntlich machen, und wenn man aus bem 
Geruch unvergohrener Blätter eine Folgerung ziehen darf, fo veriprechen fie eine 
guite , aud für Kenner geniepbare Waare. Diefe Blätter haben namentlich feine 

pur von Kneller. Ic kann aber, aufrichtig gefagt, darauf fein großed Gewicht 
legen, dba nad; meiner Anficht der Enellernde Stoff, wie oben gefagt, ein Product 
der Gährung ift und ſich möglicher Weiſe noch in diefen Vlättern entwideln könnte. 


Es fragt ih nun, ob es gerathen fei, die Verfuche mit dem Anbau bes 
Vuelta-abajo mit echtem Samen fortzufegen. Es ift unbeftreitbar, daß bereits 
aus acclimatifirten Samen ſehr preiswürdige Tabafe gezogen werden, wie gerabe 
die diesjährige Austellung von landwirthichaftlichen und Garten-Producten gezeigt 
batz namentlid hat Herr Dit aus GrandisSamen gezogene Dedblätter von einer 
Größe und Schönheit eingefendet, wie man fie felten zu ſehen befommt; auch ift 
befannt, daß die Pfälzer Dedblätter nah Spanien, England und felbft nad 
Amerika ausgeführt werden. Aber das find Deckblätter-Geſchäfte; die deutichen Ein— 
lagen und Umblätter werden im Ausland höchſtens von Negien gekauft, wo fie 
eine Art Zwangscours haben, und es ſteht feft, daß man aus deutſchen Blättern 
feine gute Gigarre machen fann. 


Dabei ift noch ein andrer Umftand zu berüdfichtigen. Die Pfälzer Blätter 
fanden bis jegt bei und jo willige Abnehmer, weiß man eben nichts Beſſeres 
in der Nähe (dieffeits der Zolllinien) haben fonnte. Nun weiß aber Jedermann, 
daß Oefterreich fein zweckwidriges fidkalifches Benehmen der Tabaf= Production 
in Ungarn gegenüber geändert hat, und daß in Folge deflen der Tabaksbau in 
diefem von der Natur fo reich ausgeftatteten Land einen großen Aufihwung nimmt; 
ferner weiß Jedermann, daß eine Zollvereinigung mit Defterreich nicht lange aus— 
bleiben wird, denn das einzige noch beftehende Hinderniß , das jenfeitige Tabaks— 
Monopol, kann durch eine dieffeitige entfprechende Befteuerung des rohen Tabakes 
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und höhere Gingangszölle verarbeiteter Tabake umgangen werden *). Werden aber 
dann unfere Tabafe mit den ungarifchen Blättern concurriren fünnen? Dieſe Brage 
wird auch ber energtichte Pfälzer nicht befahen wollen. 

Diefe commerciellen BVerhältniffe, die volköwirthſchaftlichen Intereffen und ber 
Wunſch, unfern Mitbürgern eine mwohlfchmedende und wohlriechende, möglichſt 
wenig Gift enthaltende einheimifche Gigarre bieten zu fünnen, muß uns beftimmen, 
Alles zu verfuchen, um die Qualität unferer felbftgebauten Tabake zu beflern, und 
dazu bietet der aus der Havana gezogene Samen das Mittel. Ich will den Herrn 
Tabaks = Producenten nicht zumuthen, ſchon jegt ihre früheren mehr oder weniger 
bewährten acclimatifirten Samen bei Seite zu werfen, aber es liegt in ihrem 
Intereffe, wenigftens Heinere Strecken Landes mit dem fremden Samen verfuchsweile 
in bebauen, wobei fie wenig oder gar nichtd risciren, aber jo manches gewinnen 
fönnen. 

Wenn aber bie angeftellten Verſuche ben erwarteten Grfolg haben follen, 
dann muß das Generalcomite des landwirthſchaftlichen Vereins, dem wir bereits 
burch. die Herbeifchaffung der oft genannten Samen ſehr zu Dank verpflichtet find, 
auch die gütige Fürforge treffen, daß wenigſtens alle zwei Jahre eine für 2 Jahre 
ausreichende Quantität vor echtem Vuelta-abajo und andern feinen Cuba-Samen **) 
durch zuverläffige und gut unterrichtete Agenten beigefchafft werde. Denn wollte 
ſich das verehrlihe Generalcomite auf dieſe erſte Beilchaffung von Vuelta - abajo- 
Samen beſchränken (mas wir nicht glauben), fo daß wir die Cultur diefes Tabaks 
mit felbftgezogenem Samen fortfegen, fo wäre alle Mühe verloren, denn ber: 
Samen würde ausarten, und die Qualität des erhaltenen Tabaks um nichts befler, 
vielleicht noch geringer fein, als die der jegt gıbanten deutſchen Tabake. Meines 
Wiſſens befigt das hiefige Kreiscomité noch eine hinreichende Quantität von 
Vuelta-abajo-Samen, um im nädften Jahre größere Verſuche damit anftellen 
zu fünnen. 





Ueber da8 häufige Ausichlagen der Steinobftbäume. Im vielen Gärten und auf 
Feldern fieht man häufig rings um ben Steinobftbäumen, als: Pflaumen, Zwetihgen, Mirabellen, 
Kirſchen ꝛe. eine Mafje junger Triebe, die aus den Wurzeln ausgefchlagen find, woburd das 
Bahsthum des Baumes gehemmt wird und die Bäume größtentheils nicht alt werben, Es 
wird biejes gewöhnlich dem zugefchrieben, wenn der Baum von einem Ausläufer gezogen ift, — 
es liegt nur darin, wenn um biefe Bäume zu tief gegraben oder gehadt wird. Belanntlich 
barf ein Steinobftbaum nur flach und nicht jo tief, wie ein Kernobftbaum gepflanzt werben, weil 
ein flach geſetzter Steinobftbaum viel lieber Früchte trägt. — Durch tiefes Graben wirb bie 
Wurzel beſchädigt und jedesmal da, wo bie Wurzel Durch einen Spaten oder eine Hade eine Wunde 
befömmt, bildet fih ein Wulft, ber dann genöthigt ift, auszutreiben; fogar werben bie flach- 
liegenden Wurzeln öfters ganz abgeftochen, welche dann um fo mehr austreiben müffen. Ebenfo 
ift e8, wenn es am Stamme felbft Austriebe gibt; werben biefe nicht glatt mit einem fcharfen 
Meſſer abgejchnitten, fo entftehen alljährlich auf derſelben Stelle mehrere Triebe. Es ift deßhalb 
ganz bejonders darauf zu achten, um einen Steinobftbaum herum nur flach und nidt 
tief zu graben, weil bie Wurzeln mehr flach, oberflächlih, als tief gehen. (Zeitſchrift bes 
lanbw. Bereins für NRheinpreußen Nr. 2 1856. 


— — —— — — — — — — — — —— 
——— — 


2 Eine entſprechende Beſteuerung bes Tabakes trägt dem Staate eben fo viel ein, wie 
bie Staats - Regie. 

“) Namentlich bürfte au Guba-Nara-Samen zu beziehen fein, denn das ſtarke und herrliche 
Aroma biefes Tabales kann in unferm Klima, wo jo guter Wein wächſt, nicht ganz ausbleiben. 
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Berhandlungen des Iandwirtbfichaftlichen Vereins. 


1) Diejenigen verehrlichen Bezirkscomites, welche noch mit ber Einſendung bes Jahres- 
Berichtes im Rüdftande find, werben erfucht, denfelben baldmöglichſt in Einfauf zu bringen. 


2) Einläufe. 

Bon h. k. Regierung von Unterfranten und efgaffenburg, 8. d. J. Würzburg vom 
17. November. (Dr. Gall's Weinvereblung und die Anſicht der Chemiker darüber betr. — Zur 
entfpr. Section.) — Bon derfelben 5. k. Stelle, Würzburg vom 19. November. (Die 
Bildung eines neuer bayer. Hagelverfiherungs-Bereins betr. — Zur Nachricht.) — Bom 
t. Landgericht Alzenau vom 16. November. (Die Yahresbeiträge pro 1856. betr. — Zur 
Eafje.) — Bom Magiftrat ber k. Kreishauptftabt Bürzburg vom 17. November. (Die Fiſch- 
zucht betr. — Bereits erledigt.) — Bom k. Kämmerer Hrn. Freigeren von Gleichen Rußwurm, 
Greifenftein ob Bonnland vom 15. November. (Bericht über bie Generalverfammlung beim 
Eentrallandwirthichaftsfeft zu Münden betr. — Zur Nachricht.) — Bom Freiberrlih von 
Gleichen'ſchen Delonomie- Verwalter Hrn. Heyn, Bonnland vom 19. November. (Hebung ber 
Schweinezucht betr. — Zur Nachricht.) — Bon — vom 18. November. (Die Cochin⸗ 
chinahühner betr. — Zur Nadridt.) Das Kreiscomite. 


Anzeigen, 














Polytechnifcher Berein. 


Auflage im Lefes und Modelle: Zimmer. 


A. Techniſche Mufter, Modelle: Dachpappe von zwei-, drei- und vierfacher Bogen- 
zahl (nicht getheert). 

B. 2ectüre: Agronom. Ztg. 48. Anzeiger d. German. Mufeums 11. Auswanberungs- 
jtg. 93 — 94 nebft Pilot 48. Centralblatt 21. Eifenbahnztg. 45. Gewerbeblatt f. d. Schwarz- 
wald 16 —1% Handelsarchiv 47; = correfp. 46—47. Journal of the society o. a, 209; 
- Dinglev's polytechn. (142) 2. Wochenblatt, Nafjau., 42 — 43. Berhandl. des Preußiſchen 
Gartenbauvereins 1856, I. — Payne's Univerfum 26 (nebft artift Beil.) Illuſtr. Ztg. 700. 

C. Kupferſtichſammlung: VI. Schwarzfunft. Freidhof, J. P.; Cfortgef.) Nr. 3817/,. 
Sappho. nn Dupont: 3818. Gole, J.: 3819 — 20. Green, Ralentin: 
8821 — 22. , Haid, I. G.: 8823 — 26; ferner eine Reihenfolge Portraits nah Maafigabe bes 
Raums. 


— — — _ — —— 
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Zn Ameien. 


— 


Rinder - Spiel · Waaren 
in manchfaltiger Auswahl empfiehlt 
das Rhöndepôt (in der Gewerbehalle). 


— — — — — — — — — ——— — 
Berantwertlihe Redaeteure: für den techniſchen Theil Fr. A. Huberti, für den landwirthſch. Prof. Dr. Bauer” 
Drud von F. €. Thein in Würzburg. 


Gemeinnütige 


‘ 

Erſcheint jeden Arettau in bsttem, + nt bet Vorauerejablung 
mitunter ganzen Boacı. u» . berlin 2 fl. Pr. on. 1 149 The. 
Br yırgen werden iu Wiiezjber — Injerate weroen für bie ge» 
en dee Eppetisien, auswlcı fpalterıe Wetitjeite oder beren 
w allen Fofkebörren umb Raum für Bereiusinitglieber 
Abhandlungen cutgegen 6» mit * für Nicht mitglieder 

nom . m 


mach. fr. berechnet. 
Organ für die Intereſſen der Technik, des Haudels, der Landwirthſchaft u. der Armenpflege, 
beraudgegeben bon 
der Pirection des polvtehnifhen Wereins | dem Arcis-Comitddeslandwirtbicaftl. Vereins 
zu Würzburg, N von Unterfranken und Afdhafenburg. 








WE. Jahrgang. M 50. Würzburg, den 12. Dezember 1856. 





Einige Bemerhungen über bie jetzigen Papiergeld-Wirren in Deutfchland umb die Mittel zu 
beren -Bejeitigung. Seite 605. Notizen und Journalſchau. 610. 

Landwirthfchaftliches. Weber Aufzucht, Gebrauh und Behandlung ber ’Pferbe. 612. 
Bereitung eines vorzüglichen Obftweines aus gefrornem Obft. 616. Mais als Zmifchenfrucht 
im Krantfelde. 617. Weber bie Eultur bes weißblühenden Leine. 617. Ueber den Nuten ber 
Bledermänfe. 618. Verhandlungen bes Iandwirtbichaftlihen Vereins. (Einläufe.( 619. 

Polytehnifher Verein. Auflage im Lefe- und Mobelle-Zimmer. 619. 

Privat ⸗ Anzeigen. 





Einige Bemerfungen über die jeßigen Papiergeld: Wirren in 
Deutfchland, und die Mittel zu deren Befeitigung. 


(Nachtrag zum Aufſatze: das Weſen ber Eaffenfcheine 2c. im Nr. 44—46 ber Gemeinnütigen 
Wochenſchrift I. 3.) 


Ds. Wir haben in dem im dev Meberfchrift allegirten Auflage zur Recht- 
fertigung ber Anficht, daf ed angemeflen fei, im jegigen Zeitpunfte das Imftitut 
ber Caſſenſcheine in Bapern’s Staatshausbalt nicht einzuführen, auf die dermalen 
in Deutfchland berrichenden Papiergeld- Wirren im Allgemeinen hingewieſen und 
einige ber belangreichften daraus bereits erwachſenen nachtheiligen Folgen hervor: 
gehoben. Wir haben es, unter Zifferangabe, als einen der erbeblichften deßfallſigen 
Mipftände bezeichnet, daß die Summe ded in Deutfchland im Allgemeinen aus— 
gegebenen Papiergeldes besfelben übermäßig ſei. 

Ein uns fo eben zu Handen fommendes neueſtes ftatiftiiches Werk: Handbuch 
ber vergleichenden Statiftif von G. Fr. Kolb, Zürich 1857, ſetzt und nun in ben 
Stand, auch detaillirt nachzumweifen, daf in Anfehung der Ausgabe von Staats— 
papiergeld eine Anzahl von deutfchen Regierungen, namentlich Fleinerer Staaten, 
fi) unverfennbare Mißgriffe insbefondere dadurch bat zu Schulden kommen laſſen, 
daß der Betrag besjelben übermäßig, d. b. zu der Bevölferung des Landes 
und dem reinen Staatseinfommen nicht im angemeflenen Berbältniffe ftehe. Im 
legterer Beziehung haben wir im erwähnten Auffage die Anficht vertreten, daß 
das Verhältniß von 1:4 im Allgemeinen und im der Regel als ein unfchädliches, 
fomit angemeflenes zu erachten ſei*). Nachfolgende Zufammenftellung wird nun 
nachweiſen, wie groß im einzelnen, insbefondere Fleineren Staaten die Abweichung 
von dieſem Verhältniſſe gegenwärtig ift. 


*) Obwohl der Grundſatz nur für die ſog. Caſſenſcheine zunächſt aufgeſtellt wurde, ſo 
dürfte er doch vom Staatspapiergelde J—— a a no 
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Mir zählen fofort mit Webergehung von Defterreich jene deutſchen Staaten 
auf, weldhe zur Zeit. Staatspaptergeld beſitzen, fügen beffen Gejammtbetrag bei 
und verbinden damit die Angabe der Beröfferung und der Summe bed reinen 
Staatseinfommens derfelben. 


Staatspapiergeld. Bevölkerung. eines Staatseiufommen 
I. Breußenkeirca 30,842,000 Thlr. 17,000,000 83'/, Mill. Thlr. *) 
II. Sachſen T MU. Thlr. 1,988,000 9,041,000 „ 
ID, Württemberg 36 1,784,000 12,718,000 fl. 
IV. Baden a: 1,357,000 10,600,000 „ 
V. Heffen-Darmfadtt 4 5, m 836,400 6,8300,000 „ 
VI. Kurbeflen 2'/, Mil. Thlr. 736,400 4,200,000 Thlr. 
VII. Naffau 1 Mil. fl. 429,000 4,000,000 fl. 
VIII. Braunfcweig 1 „ Tkhlr. 271,000 1,750,000 Thlr. 
IX. Sadıfen-Weimar 600,000 Thlr. 262,500 1,380,000 
X. Gotha 400,000 „ 150,900 808,000 „ 
XI. Coburg 350,000 fl. -\ ⸗ 369,000 fl. 
XII. Sadhjen-Meiningen 600,000 fl. 165,500 1,400,000 „ 
XIII. Sachſen-Altenburg 500,000 Thlr. 132,800 650,000 Thlr. 
XIV. Reuß-Schleiz 300,000 . „ 79,800 330,000 „ 
XV. Anhalt-Deflau 
Köthen 2,500,000 , 111,800 820,000 
XVI. Anhalt:Bernburg 500,000  „ 92,600 600,000 „ 
XVII. Schwarzburg- 
Rudolftadt 200,000 „ 69,000 600,000 „ 
XVIII. Walded 340,000 „ 59,700 250,000 „ 


Diefe Tabelle macht für den Sachkenner jeden Gommentar überflüſſig. Wir 
enthalten ung, den micht fehr angenehmen Betrachtungen, zu denen ein Eingehen 
ins Ginzelne reichliche Veranlaffung bietet, Worte zu leihen, und befchränfen und 
auf folgende allgemeine Bemerkung. 


Menn e8 thatfächlich ift, daf in einzelnen deutfchen Kleinftaanten non dem 
Rechte der Ausgabe von Staatspapiergeld ein fo ausgedehnter Gebrauch gemacht 
wird, daß der Betrag desfelben die gefammte jährliche reine Staatsein= 
nahme nicht blos erreicht, fondern fogar noch überfteigt, dann iſt 
es hohe Zeit für die übrigen mitverbiündeten Staaten, an die Ergreifung ange= 
meffener Abhülfsmittel folchen Mißftandes zu denken. Denn da foldhe große 
Duantitäten Bapiergeldes von den Sanälen des inländifchen Verkehrs der betreffenden 
Duodezftaaten allein nicht nachhaltig aufgenommen werden Fünnen, fo ift ein 
großer Theil von Anfang an ſchon unverkennbar dazu beftimmt, in den Nachbar— 
ftaaten in Umlauf gefegt zu werden, wodurch fofort die an dasfelbe ſich fnüpfenden, 
nad) Umständen unberechenbaren großen Gefahren und beziehungsweife Nachteile 
fih in ihrer Ausdehnung auch auf die Teßteren erſtrecken. 

Das Mittel einer gänzlichen Probibition des fremden Papiergelded würde, 
wenn beutfche Staaten, namentlich Zollvereinsftaaten, es gegenfeitig anmenben 
wollten, die durch den Zollverein angebahnte ökonomiſche Affoctatton wieder factifch 
aufheben, kann fomit im Ernfte nicht in Frage fommen.**) Es müffen vielmehr 





*) Die Robeinnabme beträgt 121,437,170 Thaler. 
**) Das kürzlich in mehreren Staaten augewendete Mittel des Berbotes fremden PBapier- 
geldes von geringem Nennwerthe (unter 10 Thaler) ift begreiflicher Weije nur eine Palliative. 
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andere zum Ziele führende anwendbare Abhülfemittel aufgefucht werden. Es fragt 
fih nun, ob eine ſolche Abhülfe in der Beftimmung des Art. 22 des kürzlich zu 
Wien vereinbarten Entwurfes zum bdeutfchen Münzvertrage gefunden werden fünne. 
Selbige Iautet alfo: 

| „Kein Staat iſt berechtiget, Papiergeld mit Zwangscours auszugeben oder 
ausgeben zu laſſen, falls nicht Ginrichtung getroffen ift, daß ſolches jederzeit 
gegen vollwerthige Silbermünzen auf Verlangen der Inhaber umgewechſelt werden 
fünne. Die in biefer Beziehung zur Zeit etwa beftehenden Ausnabmen find 
längftens bis zum 1. Januar 1859 zur Abftellung zu bringen.“ 

Gemäß diefer Beftimmung dürfte fonach Fünftig in dem Gebiete der Gontrahenten 
fein Paptergeld mehr mit Zwangscours im Umlaufe fein, welches nicht jederzeit 
in Flingende Münze bei den betreffenden Caſſen umgewechfelt werden fünnte, 

Was nun das von den Banken ausgegebene Privatpapiergeld, die fogenannten 
Banknoten betrifft, fo liegt es ſchon im Weſen derjelben, daß fie einen ganz freien 
Umlauf haben, ferner daß fie ftetd auf Verlangen der Befiter von den Banf- 
caffen in Flingende Münze umgewechjelt werden müffen. So lange num bei einer 
beutfchen Bank diefe Vorausſetzungen obwalten, findet die obige Beftimmung des 
Miener Vertragsentwurfes auf felbige feine Anwendung. Finden aber. von dieſen 
Gardinaleigenfchaften der Banknoten Abweichungen ftatt, wie folches namentlich in Anz 
fehung ber Noten der Wiener Bank zur Zeit noch der Fall ift, dann arten die Banfnoten 
in Zwangspapiergeld aus nnd fallen felbige vollftändig unter die Normen des Wiener 
Vertragsentwurfes, der diefen Fall auch vorzugeweife im Auge zu haben jcheint. 
Was nun das Staatöpapiergeld an ſich betrifft, fo kann felbiges möglicher— 
weiſe einen freien oder erzwungenen Umlauf haben, in Metallgeld umſetzbar ſein, 
oder nicht. Hat dasſelbe einen Zwangscours, dann wird allerdings die durch bie 
fragliche Wiener DVertragsftipulation verordnete gehörige Sorge für jederzeitige 
Umſetzbarkeit in Metallgeld ein verläffiges Mittel bilden, um gegen eine übermäßige 
Vermehrung Gewähr zu leiften und deſſen Pari (Gleichwerth mit dem Metallgelde) 
aufrecht zu halten. 

Allein da Zwangscours und Nichteinlösbarkeit beim Papiergelde 
im Saufalzufammenbange, d. b. in dem Verbältniffe von Wirkung und Urface 
> einander zu fteben pflegen *), fo jcheint mittelft erwähnter Beftimmung dem 

eftehen von Zwangspapiergeld überhaupt jo ziemlich ein Ziel geſteckt zu werben, 
womit man fich vollflommen einverftanden erflären fann. 

Es gibt indeffen eine Art von Stantspapiergeld, welches freien Umlauf, 
wenigſtens im Privatverfehre, bat und ‚vollen Gredites fich in demfelben erfreuen, 
fann, ohne dat es nöthig wäre, offene Ginlöfungscaffen für dasfelbe zu unter- 
halten. Es find dieſes die fog. Gaflenfcheine, bei denen nur das gehörige Ver— 
hältniß zu den jährlichen Staatdeinnahmen feftgehalten zu werden braucht und bie 
mnnabme bei allen an den Staat zu Teiftenden Zahlungen al pari gewährleiftet 
Herden darf, um ihnen denfelben Gredit wie den Noten mwohlvermwalteter Zettel- 
banfen im &üterverfehre des Volkes zu fichern, wie wir in dem überjchriftlich 
aflegirten Nuffage ausführlich nachgewieſen haben. 

Unter dem in Deutichland, exelus. Deftreich,-dermalen circulirenden Staatspapier= 
gelde dürfte nun aber die überwiegende Maffe ihrem Wefen nad) zur Kathegorie 
der Gaflenfcheine gehören, und paßt fofert obige Beftimmung des Wiener Vertrags- 
entwurfed auf jelbiges nicht, und wäre demnach gegen eine das richtige Verhältniß 
*) Bei einem beliebig einlösbaren Staatspapiergelbe wird ber Zwangscours überflüffig 
erfiheinen, ba Niemand die Annahme besjelben verweigern wird. 
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überfchreitende Vermehrung besfelben, die, wie obige Tabelle zeigt, faktisch bereits 
mehrfach beftcht, nach wie vor feine Gewähr gegeben. Dieje dürfte auch wohl 
faum anders in genügender Weife erzielt werden fünnen, ald wenn vertrage- 
mäßig das Verhältniß angemeffen fefigeiegt würde, welches fortan zwiſchen dem 
Staatöpapiergelde. und den Einnahmen des Staates beftchen ſolle und von jedem 
Mitpaciscenten eintretenden Falles genau einzuhalten wäre. *) 

Die großen Schwierigkeiten, welche dem Zuftandefommen einer folchen Ueber— 
einkunft im Wege fteben, verbeblen wir uns nicht; allein darin liegt fein Abs 
haltungsgrund, einen Verſuch dazu anzuftellen. 

Hiebei darf jedoch nicht unerwähnt gelaffen werden, daß die dermalen in 
-Deutfchland beftehenden Papiergeldwirren nicht allein ihren Grund in den Miß— 
verhältniffen haben, welche in Anſehung des Staatspapiergeldes obwalten, fondern 
dag ein guter Theil zugleich auch auf Necnung von Mifftänden fällt, welche 
in Anfehung des Banfwefend bereits beftchen, Mißſtände, denen in nächſter 
Zeit fogar noch ein namhafter Zuwachs bevorftehet. 

Die Geſammtſumme der Anfangs 1856 mit Ausichluß von Defterreih bereits im 
Umlaufe befindlichen Banknoten beträgt circa 56,762,828 Thaler, welder Betrag 
aber noch; einer beträchtlichen Vermehrung entgegenfieht, indem im Laufe, biejes 
Jahres nicht weniger ald 12 neue Credit: und Bankanftalten zur Ausgabe yon 
Privatpapiergeld ermächtiget wurden. **) 

Mit Ausnahme der Wiener Bank, deren Noten immer nod, Zwangscours 
haben und von der Bank nicht haar eingelöfet zu werden brauchen, gibt ed num 
unferes Wiſſens unter allen den zahlreichen andern deutſchen Banfanftalten feine, 
welche unter obige Beſtimmung des Wiener Bertragsentwurfes fällt, Denn die 
Noten derfelben haben durchgängig feinen Zwangscourd. Deffen ungeachtet wäre 
ed höchſt münfchenswerthb, wenn auch hier durch vertragsmäßige Uebereinkunft 
angemeffene Fürſorge getroffen würde, um dem weiteren Umfichgreifen der Uebel— 
ftände ein Ziel zu ſetzen, welde das Gebahren dieſer Fluth von Zettelbanfen, 
womit Deutichland in neuefter Zeit überſtrömt worden ift, unvermeidlich nach fich 
tehet. Soll wahrhaft geholfen werden, dann ift vor Allem nöthig eine gehörige 

eſchränkung der Zahl der Zettelbanfen. 

Hier kann dem Grundſatze dev Goncurrenz nicht ftattgegeben werden, denn 
es lehrt die Erfahrung, daß dadurch Teichtfinnige und übermähige Eyeditbewilligungen 
veranlaßt werden, welche die Urſache von gefährlichen -Grifen, Bankbrüchen se, 
find. Es ift ein in nicht geringem Grade bedenflicher Umftand, daß nad dem 
beftehenden öffentlichen Nechte jeder noch jo mikroſcopiſche deutiche Bundesftant unges 
hindert die Errichtung von Zettelbanfen auf feinem Gebiete zulafien und denjelben damit 
die Ermächtigung ertbeilen fann, die übrigen Bundesländer mit ihren Roten zu übers 
ſchwemmen; es ift biefes ein Seitenftük zu dem Rechte der beliebigen Greirung 
von Stantspapiergeld, wovon ein’ großer Theil von vorneherein die Beftimmung 
bat, nicht im Inlande, fondern in den Nachbarftaaten in Umlauf zu kommen. 

Wäre es möglich, daß für ganz Deautfchland eine große Nationalbank 
mit einer angemeffenen Zahl von Siliatbanten errichtet würde, ober gelänge eg, 





*) Vielleicht könnte man es ben größeren Staaten geftatten, ein verbältnigmäßig etwas 
größeres Quantum von Cafjenicheinen zu emittiven, als für bie kleineren zuläfjig ericheint, alſo 
3. B. 3%, der jährlichen Staatseinnahme gegen 2a = !/y * 

**) Es beſtehen dermalen nicht weniger als 53 verihiebene Arten von Staats- nnd Privat: 
papiergeld in Deutſchland. Wenn fen die nicht geringe Anzabl verfchiedener Münzfüße in 
Anichung des Metallgelves von jeber als eine große Kalamität für Deutfehland beflagt wurbe, 
was fol man erft von einer jolh' großen Muftertarte werjchigbener Arten von Erebitgeld halten? 
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auch nur Für bie Zollvereinöftänten eine folche Einrichtung zu treffen, ſo würden 
darhus Atiberechenbare Vortheile entipringen und große, bereitd eittgetretene oder 
noch in Zufunft drohende Uebelftände bejettiget. Doc daß es dahin kommen werde, 
dazu bieten die dermaligen Verhältniſſe nur fehr geringe Ausficht. 


Aupßer der gehörigen Beſchränkung der Zahl der Banfen thut aber aud) noch 
Noth gehörige Sicyerftellung der Notenbefiger gegen jeden Verluſt durch das Vor— 
Dans eDIe malen von micht blos binreihenden, fondern auch im 
ürzefter Zeit realifirbaren Wertben. In diefer Beziehung laſſen eben- 
falls die Sagungen mehrerer der neueſtens in Deutichland creirten Banken Mandyes 
zu wünſchen übrig. Es ift denfelben nämlich vielfacy erlaubt worden, zur Deckung 
ihrer Noten nur einen geringen Geldbetrag bereit zu halten, ben größeren 
Teil derfelben hingegen durch nicht leicht realifirbare oder großen Preise 
fluftuationen ausgefegte Valuten zu ficyern. 


Als ein überaus wirffames Mittel, um für eine gute Berwaltung der Zettels 
banfen Gewähr zu leiften und fofort die Gefahr son Nachtheilen für das Publikum 
abzuivenden, empfiehlt ſich die Einführung der folidarifchen Haftung mit ihrem 
ganzen Vermögen fowohl der Adminiftratoren, als der Actionäre der Bank für 
die. Berbindlichfeiten derfelben, woraus fi) von jelbft die Nothiwendigfeit des Auf: 
börend von Actien au porteur ergeben wird. Den mancherlei möglichen Bedenken gegen 
diefen Vorſchlag ift mit denn Bemerken zu begegnen, daß es bei diefen Zettelbanten 
ſich um Anftalten handle, deren Migpriffe ihre nachtheiligen Wirkungen nicht 
blos auf eine bejchränfte Zahl von einzelnen Individuen, fondern auf das ganze 
Volt, ja leicht jogar auf mehrere Völker Erftreden, wobei daher die Einführung 
der wirkſamſten Garantien gegen mögliche Mißbräuche und Mißgriffe als Pflicht- 
gebot einer jeden Regierung erjcheint. Ferner ift noch ſehr anzuempfehlen, 
daß eine Bank nicht eber ihre. Öejchäftsthätigfeit eröffnen darf, als bis ihr Capital 
vollftändig eingezahlt ift, umd. zwar nur in Elingender Münze. Iſt diejes der 
Ball, dann wird eines der Dauptmittel zum Börfenfpiele und einer dev wejent: 
lichſten Beranlaffungsgründe ſchmählichen Bankerottes bejeitiget. 


Ein Mittel zur Verhütung von Täuſchungen und zur allgemeinen Verftändlich- 
machung des Zuftandes der Bank befteht darin, wenn in Furzen Zwifchenräumen 
ein Ausweis über den Betrag der eireulirenden Noten und deren Hauptdeckungs— 
mittel durch baares Geld und leicht bewegliche Werthe öffentlich befannt gemacht wird. 


Schließlich verdient noch die durch vielfache traurige Erfahrungen eindringlich 
gepredigte Lehre mit befonderem Nachdrude hervorgehoben zu werden, daß eine 
Zettelbanf ſich vollftändig vom Staate als ſolchem frei und unabhängig halten 
jolle. Demgemäß ſoll die Regierung mit Ausnahme der von ihr pflichtmäßig 
auszuübenden beftändigen Ueberwachung der Bank, damit ſich die Adminiftration 
derſelben ftrengftens innerhalb der ftatutenmäßigen Schranken bei ihrer Geſchäfts— 
führung bewege, durchaus feine Einwirkung auf die Banfgeichäfte ausüben, auf 
dev andern Seite aber auch die Bank nicht dazu benügen, um Geſchäfte für fie 
zu beforgen, am wenigften, um fi Vorſchüſſe von derſelben machen zu lafjen. 
Denn die Erfahrung bat an zahlreichen Beifpielen nachgewiefen, daß ed vorzugs— 
weife die an den Staat gemachten Anleben waren, welche die Banfen in ben 
Zuftand der Zerrüttung und fchließlich des Banferottes gebracht haben. *) 








— — — 
*) Bergl. des Verfaſſers Abhandlung über bie wichtigſten Surrogate des Geldes in ber 
G. Wochenſchrift 1851 Nr. 11—18, dann 22—27, insbeſondere Nr. 24 u. folgende. 
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Das: deutfche Bankweſen ift nun aber weit entfernt, in allen diefen Punkten 
jo georönet zu jein, daß ed die gehörige Berubigung gegen das Gintreten von 
Kataftrophen gewährt. 

Faffen wir die Erörterung über die mehrerwähnte Beftimmung ded Wiener 
Vertragsentwurfes zufammen, jo möchte deren Ergebniß folgendes fein: Diefelbe 
gewährt im Falle ihrer definitiven Annahme und Durhführung eine ſehr erhebliche 
und anerfennenswerthe, aber feine ganz vollftändige Abhülfe gegen die Nach— 
theile, die mit Mißgriffen in Betreff der Emiſſion von Papiergeld verbunden 
fein können. Sie hebt die Möglichkeit auf, daß künftig Zwangepapiergeld obne 
Einlösbarkeit im Umlaufe fich befindet Somit kann weder der Staat ein ſolches 
Papiergeld ſelbſt ausgeben, noch Noten, die von einer Bank ausgegeben worden 
find, unter Entbindung derfelben , von der Ginlöfungsverbindlichkeit mit einem 
Swangscourfe befleiden. Dagegen ift feine Gewähr gegeben, daß nicht Staate- 
papiergeld mit freiem Umlaufe (Gaflenfcheine) in unverhältnigmäßigen Quantitäten 
von einzelnen .Staatsregierungen ausgegeben wird, ferner daß nicht von den 
Privatzettelbanten ein Uebermaaß von Banknoten, fowohl im Ganzen, als von 
Einzelnen, emittirt wird, und daß fofort Deutichland von den Galamitäten 
verſchont bleibt, welche biemit, fowie überhaupt mit dem Gebahren einer Mebzahl von 
jelbftftändig neben einander beftehenden, beziehungsmeife mit einander concurrirenden 
Bettelbanfen, gemäß der in Großbritanien und Nordamerika gemachten traurigen 
Erfahrungen faft unausbleiblich verbunden find. 





Motizen und Journalſchau. 


Ein Verfahren zur Verarbeitung von Holz in eine breiartige, befonders zur 
Papierbereitung dienlihe Maſſe war dem Papierfabrifanten Bölter in Heidenheim patentirt 
und wird nah Erlöfhung des Patents veröffentlicht durch das Württemb. Gemwerbebl. 

In einem aus tannenen Brettern gefertigten Kaften befindet ih an einer eifernen Achſe 
eine. aus einem- weißen Sandſtein gehauene Schleifwalze von circa 4-5° Durchmefjer und 
1—1!/,‘ Breite, welcher eine Gejhwindigfeit von minbeftens 110 Umdrehungen gegeben ift. 
Iu ein mit 1/5” ftarten Rippen verfehenes, nach ber Peripherie der Schleifwalze ſich richtendes 
freisförmiges circa 8° breites Eijen, das ungefähr die Hälfte der Schleifwalze umfaßt nnd an 
feinem Ende an einem Querbalten außerhalb des Kaftens vermittelft eines Charniers feftgebalten 
. wird, werben 5—10 Stüd von dem abzujchleifenden Holz, das-aus Abfällen von tannen Bau— 
holz, aus Pappel-, Linden-, Meiden-, Birken», Weißbuchen-, Ajpenholz beftehen kann, eingekeilt. 
Nun läßt man das Holz auf der Schleifwalze auffiten, hängt am das anbere Ende bes Eifens, 
das Behufs einer Hebelwirkung etwas werlängert ift, ein ben Umftänden entjprechendes Gewicht 
und feßt, nachdem man der Schleifwalze die erforderliche Zuftrömung von Wafjer gegeben hat, 
diejelbe durch beliebige Kraft in Bewegung, 

Fu wenigen Minuten ertennt man, daß das auf diefe Art abgejchliffene Holz, das fih an 
bie innern Wände des Kaftens anfprigt und von da, behufs des bequemen Wegnehmens, in 
eine Art Schublade fällt, ein zur Fabrifation von manderlei Arten von Papieren recht brauch» 
barer, fajeriger und von dem aus Lumpen kanm zu unterjcheidender halbweißer Papierzeug 
geworben ift. i 

Neber das Weich- und Hart: Kochen der Eier. Es ift befannt, wie oft es, jelbft 
erfahrenen Hausfrauen und geübten Köchinnen, nicht gelingen will, ben Eiern beim Kochen beır 
gewünſchten Grab von Härte zu geben. Tas Zählen bis hundert und andere in Anwendung 
gebrachten Mittel hgben ſich läugſt als unzuverläffig erwiefen, indem fich biefelben faft gänzlich 
nur auf die Zeit des Siedens im Wafjer gründen. Ich möchte hier daher ein anderes Mittel 
empfeblen, bas fich praftifch ſehr bewährt hat. 


614 


Es gründet ſich dasjelbe auf die Tempratur des Waffers, in welhem die Eier gefotten 
werben, nebft genauer Berückſichtigung der Zeit des Siedens unter ficher beftimmten Bedingungen. 
Nimmt man Waffer, erwärmt es bis 609 R., legt dann bie Gier hinein und wartet nun, bis 
das Thermometer 700 R. zeigt, jo ift das Ei „weich gefotten,” d. h. es ift auch das Weihe bes 
Kies noch wicht feſt. Läßt man das Ei fo lange im Wafjer liegen, bis das Thermometer 730 R. 
zeigt, jo ift das Gelbe des Eies noch weich, aber das Weiße bereits feſt. Es ift Dies die beliebtefte 
Sorte der gelocdhten Eier in der Schale. Bei 76° R. ift bas Ei hart und faun ausgejchält 
werben. ß 

Es gründet fi diefe Methode auf wifjenfchaftlihe Principien, da das Eiweiß oder das 
Beige des Eies bei 60° R. anfängt zu gerinnen, hart zu werden. Bei 70% R. coagulirt das 
Eiweiß des Blutes jhon. Dieſe beiden Punkte, insbejondere aber der erftere, bieten aljo einen 
genauen Anhaltspunkt, wornach auch die unerfahrenfte Magd den Eiern bejtimmt jedesmal ben 
gewünſchten Grab der Confiftenz beim Kochen geben kanu. (Das Neueft. u. Nützlichſt. f. Haus- 
u. Landw. 1856. $. 279.) 

Sogenanntes Eidglasd. Als eine neue Ölasarbeit ift das jogenannte Eisglas zu erwähnen, 
eine Glaswaare, bie eine oberflächlice, durch matürlihe Sprünge hervorgebrachte Zerklüftung 
als Berzierung hat. Die Sprünge werben durch Eintauchen des glühenden Gegenjtandes in 
Waſſer erzeugt, duch Anwärmen unjhädlih gemacht und duch Aufblajen des Gegenftandes 
geöffnet, jo daß das Ganze das Ausjehen einer zerflüfteten ausgewitterten Felsoberfläche hat. 
Zuweilen werben zwijchen ben Ktüften ftehengebliebene Erhöhungen nod etwas rauh geſchliffen. 
(Kuapp's Amtl. Bericht über d. Münchener Ausftellg. Gruppe IX. S. 36.) 

Eine wichtige Erfindung hat man in Amerika gemadt, nämlid aus einer Miſchung 
von Kautſchuck mit Gastheer einen Stoff gebildet, der fich eben fo ſehr durch jeine Elafticität, 
wie durch feine Feſtigkeit und Eleganz auszeichnet, indem er bie feinfte Politur annimmt und 
tkohlrabenſchwarz ift. "Die fhönften Möbel und Lurusgegenftinde, wie fie nur Namen haben, 
werben aus dieſem neuen Stoffe gefertigt, und wird berjelbe eine wöllige Umwälzung in gewifjen 
Zweigen der Jubuftrie hervorrufen. 

Bereitung des Leinölfirniffes von Ehr. Binks in London. Um Leinölfiruiß zu bereiten, 
vertheilt man nah Bints 2 bis 5 Theile Manganorybulhybrat in 1600 Theilen Leinöl und 
jest die Mijhung der Luft aus, wobei Pas Manganorybul und zugleich das Tel fi orybirt; 
leteres nimmt dabei allmälig die bunlelbraune Farbe des gelodhten Leinöls an, das durd bie 
Lufteinwirkung entftandene Manganoxydhydrat jegt fi in dem Del zu Boden und wird nachher 
davon abgejondert. Man kann das Del mit der Farbe und ben trodnenden Eigenſchaften, welche 
e8 hierbei angenommen hat, erhalten, wenn man es im verjchloffenen Gefäßen bei Luftabſchluß 
aufbewahrt; hat dagegen die Luft noch ferner Zutritt, fo abjorbirt das Del noh mehr Sauer- 
ftoff und nimmt nah und nach eine Stroh- oder Bernfteinfarbe an, in welchem Zuftaude es 
zum Marimum ber trodnenden Eigenſchaften gelangt ift. Die Einwirkung der Luft auf das 
mit dem Manganorybul vermijchte Del kaun man bei gewöhnlicher Temperatur in flahen und 
weiten Gefäßen flattfinden laffen, indem man die Miſchung öfter umrührt; viel ſchneller erfolgt 
aber bie Wirkung, wenn die Temperatur etwas erhöht wird, Wird die Wirkung durd Wärme 
und ftarte Bewegung unterftügt, jo gelangt das Del zulegt in einen balbfeften Zuftand, in 
welchem es ein kräftiges Siccativ bildet und mit nicht präparirtem Del vermifcht werden kann. 
"Statt des Manganorybulhydrads kanu auch Eiſenoxydulhydrad benutt werben. 

Auh ſoll nah Binks ein guter Firniß erhalten werden, wenn man aus Bleiglätte und 
Leinöl weinfaures Bleioxyd macht und 2 bis 5 Theile deſſelben und mehr in 1000 Theilen 
Leinöl auflöft. Man erhigt dieſe Miihung, bis alles Wafjer ausgetrieben ift, worauf man nad 
einigem Stehen einen burdfichtigen, bernfteinfarbigen Firniß erhält, ber fehr gut trodnet. 
(Nah db. Polytehn. Notizbl.) 

Waflerdichted Papier. Um dasſelbe zu erhalten, löſt man, nach Apotheker Mujculus, 
Asphalt oder Zudenpeh in ZTerpentindl auf und überfährt mit diefem Firniß dichtes Papier 
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mehrmals. Dasfelbe bient zum Ueberbinden von Köpfen und Gläſern, die im Keller ober an 
fonft feuchten Orten aufbewahrt werden müffen; auch können mit diefem ſehr ſchönen glänzenden 
und jchnell troduenden Firnig Gläfer und Flaſchen ſchwarz angeftrichen werben. — Recht dides 
Papier mit diefem Firniß 3 bis 4 mal überftriihen und hinter die Tapeten au feuchte Wände 
gebracht, hält die Feuchtigkeit ab und Tonfervirt bie Tapeten. (Perey’s Rec. Lex.) 

Die Fortfchritte des Tifchlergewerbes. Ein Bericht des „Arbeitgebers“ über beit 
Stand des Tifchlergewerbes in Deutichland bürfte für uns um jo mehr Won Intereſſe fein, 
als biefes Gewerbe in Wirzburg jo tüchtige Vertreter hat und fo viel namhaft Vortreffliches 
leiſtet. Der Bericht lautet: ‚ 

Tiſchler und Holzbildhauer find fo gefucht, daß tilchtige Arbeiter ſelbſt um hohen Lohn 
ſchwer zu erfangen find. Was verlangt man abet auch nicht heutzutage von einen Möbeltiſchler! 
Der gewöhnliche Arbeiter jol den Unterſchied der gothiſchen und jonifcheit, ber doriſchen und 
korinthiſchen Säule keunen; man ringt mittelſt dev Schablone durch Cirkel und Lineal nach 
kunſtreichen Formen; und ſchwer rügen es die Richter, wenn vom ſtrengen Style abgewichen 
wird. Aus dem Element der Gothik entwickelt ſich in München ein national-deutſcher Möbel- 
fol, zu deſſen Heranbildung vor Allen J. A. Fortuer ſtrebt, der in Anfertigung von Ahorn- 
möbeln bie fhwierigften Aufgaben gelöft Hat, jowie auch Schreinermeifter Pöffenbacher daſelbſt 
und Wild aus Regensburg, welche einen gleihen Styl verfolgen. 

Wie Fortner in Miinchen die gothifhe Schule vertritt, jo Teiftet 5. Wirth in Stuttgart 
das Bolltommenfte im Nenaiffanceftyl; feine Leitungen können ſelbſt deu erften Kunſtwerken 
von Paris die Spitze bieten, außerdem ſind die Parquetböden dieſer Firma weltberühmt. 

Thonet in Wien verſteht das Holz in runden Stäben in die mannigfachſten Contouren zu 
biegen, welche daſſelbe unveräuderlich behält; ſeine Möbel verbinden dadurch mit dem Schein 
des Leichten eine Feſtigkeit, welche in Erſtaunen ſetzt. Ein Seſſel mit voller Mannestraft 
20 Schritte weit geworfen, zeigt nicht bie geriugſte Beſchädigung und erträgt das Schaukeln 
einer darauf fißenden nod fo ſchweren Perſon volllommen. Dazu haben die Möbel ein geſchuack— 
volles Ausjehen und billige Preife. Denkt man fich hierzu bie fchwellenden Polfter der Hof- 
Tapeziere F. und E. Stöger in Wien, jo haben wir fiher das vollenbetfte Möbel. 

In Hamburg verfertigt Herr C. Meyer jun, den fogenannten Holzmarmor; derſelbe beftebt 
dus Sägeftaub von feinem und hartem Holz, aus Elfenbein und Anderem, wozu eine Bei- 
miſchung von färbender Subftanz kommt. Das Ganze wird durch ein Bindemittel nnd Preſſungen 
zu einer compacten Maffe, aus der man Fourniere ſchneiden kann, melde dem fog. Werfen und 
Reigen nicht ausgejett find. Diefe Maffe nimmt eine vortrefflihe Politur an, welche fie bem 
ſchönſten Marmor ähnlich macht und verhältnißmäßig billig if. Der Herren F. ©. Werner 
und 2. Piglheim möge bier gedacht fein, deren Lebnftiihfe und anderen Möbel durch ihren 
geläuterten Gejhmad ſowohl, als durch ihre Bequemlichkeit berühmt find. 

In einzelnen Arbeiten liefert Herr E. F. H. Plambed urd PH. Mehne in Hamburg bas 
Borzüglichfte. — Zum Schluß führen wir noch die herrlichen Schnigerzien und allegoriſchen 
Arbeiten des Herru Godel in Paderborn an, der in feiner Art das Schönſte vollbringt. 

Das Tifchlergewerbe gehört jomit im feiner Vollendung zu den bildenden Künften, und 
wir können talentvolle junge Leute nur dazu aufmuntern, fich diefem Stande zu widmen. 





Fandwirthfchaftliches. 


lieber Aufzucht, Gebrauch und Behandlung der Pferde. 
(Aus den Farm. Her.) 


Indem die Pferdenachzucht im Kreife in erfreulicher Zunahme ift, fo möchte 
ed nicht unnöthig erfcheinen, Folgendes aus dem practifchen Wochenblatte ben. 
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Pferdezüchtern zur Würdigung und Nachahmung zu empfehlen, inden ja alles 
Gedeihen von ber erften, naturgemäßen Behandlung ded Fohlens abhängt. 

Die zwei wefentlichften Bedingungen, ein guted Zugpferd zu züchten, find: 
es muß in der Jugend gut gehalten und nicht eher an die Arbeit gebracht wer— 
ben, bis es hinlänglich reif dazu ift. 

Es würde unnüg fein, die oft wiederholte Marime der Pferdezucht zu erörtern, 
daß es nothwendig ift, nicht blos einen guten Hengſt überhaupt zu wählen, fon= 
bern auch einen ſolchen, der zu den mangelhaften oder guten Gigenfchaften der 
Stute paßt, bon welcher man züchten will; fondern wir wollen, mit dem Rathe, 
ein paar Grofchen nicht zu Sparen, um fich das befte Pferd zu fihern, das zu 
haben ift, die Präliminarien als abgemacht, und die Stute ald tragend annehmen, 

Run ift das beite Verfahren, fie nicht zu fehr zum pflegen, indem fortbauernde 
mäßige Arbeit am Pfluge zu ihrer Gefundheit beiträgt; aber der Wagen muß 
jo viel als Möglich vermieden werden, bejonders, wenn fie ſchon eine geraume Zeit 
trächtig ift: Findet man es zweckmäßig, fie einige Zeit vor dem Fohlen von der 
Arbeit zu befreien, jo muß man doch dafür forgen, daß ſie täglich bins 
reihende Bewegung babe, da nichts fchlimmer it, als eine Stute um dieſe 
Zeit eingefperrt zu Halten. | 

Zur Zeit des Fohlens ift weiter nichts nöthig, ald daß ein geſetzter, zuver— 
läßiger Mann die Stute ruhig beobachtet, und, wenn etwas ſchief geht, nach einem 
ördentlihen Thierarzt ſchickt (wenn Feine competente Perſon zur Haud dit), und 
nicht nach einem Geheimnißkrämer von Kubquadfalber (a nostram-selling cow- 
quack), Alles Zudrängen und Geräuſchmachen in dem Ställe, wo bie 
Stute ift, maß ſtreng verhindert werden, indem Pferde über ſolche unzeitige 
Einmiſchung offenbar ein Mißbehagen zu erkennen geben. 

Die Stute muß natürlich in ihrem Stalle oder Stande los fein. Wein 
das Füllen glücklich gefallen ift, jo mnf die Thüre gefchloffen und Stute und . 
Füllen ſich felbft und der Natur überlaffen bleiben, wobei man dafür ‘zu forgen 
hat, daß Licht genug im Stalle ift. Viele haben die Gewohnheit, das Füllen 
trocken zu reiben, ihm zum Aufftehen behülflich zu fein und es dann fangen zu 
lehren: aber wir haben gefunden, daß ſolche wohlgemeinte, aber umnöthige Ein— 
miſchung häufiger zum Schaden ald zum Nugen ift, indem die Stute dadurd) 
häufig veisbar und bösartig und das Füllen erfhöpft und unruhig wird. Sind 
fie ſich ſelbſt überlaffen, fo pflegt die Stute das Füllen ruhig zu benagen, bie ed 
trocken iſt, und dieſes pflegt, wenn es ſich nur erſt erholt hat, den Weg zu feinen 
Füßen und zur Milch feiner Mutter ohne große Schwierigkeit zu finden. Wir 
haben mehr ald einmal gefehen, daß Stuten ihre Füllen nicht annehmen und 
ganz wüthend darüber wurden, daß man fich: fo einmifchte. Der Wärter muß 
natürlich zur Hand fein für etwa eintretende Zufälle. 

An etwa einer halben Stunde nad) dem Fohlen muß die Stute ein warmes 
Futter bekommen von yeichnittenem Heu, Haferfchrot und Leinfamen oder Klee, 
mit fochendem Waffer gemilcht, oder gedämpft oder gekocht, ungefähr 12 Pfund 
ſolcher Mifhung, wovon Heuhäckſel fein müffen. Auch muß reines, nicht zu 
kaltes Waſſer neben fie geftellt werden. 

Wenn das Metter rauh und Falt ift, muß die Stute im Stalle gehalten 
werben, aber bei ſchönem Wetter ift es befler, fie den Tag über dranfen im Grafe 
zu laffen an einer geſchützten Stelle. Iſt fie vorher nicht im Graſe geweſen, fo 
muß man fie mit Vorficht nach und nach dazu bringen, da das Gras leicht Durch— 
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fall u. f. w. und einen zu großen Zufchuß der Milch und folglich Kranfheit des 
Euters veranlaft. — Die Stute muß, felbft wenn fie auf der Weide ift, reichlich 
gefüttert werden. und zweimal des Tages von obigem Mengfutter. befommen. 
Wenn e8 erforderlich ift, jo kann fie nach dem erften Monat an leichte Arbeit ge— 
bracht werden, darf aber nicht auf einmal zu lange dabei gelaſſen werden, da das 
Guter zu weit ausgefpannt und die Milch erhitzt wird Kann man die Mutter 
fchonen, ſo iſt es beffer für das Füllen, wenn fie nicht arbeitet. 

Wenn das Füllen ungefähr 6 Monat alt ift, kann es abgemöhnt werden, 
aber vor dem Entwöhnen muß ed nach und nad daran gewöhnt werben, ein 
Mengfutter. von gequetichtem Hafer, Heu und Kleie zu freflenz; und nachdem es 
feiner Mutter beraubt worden, muß es reichlich mit ſolchem Butter- verjorgt, wer— 
den, und jo dem ganzen erften Winter hindurd. Des Nachts muß «8 im, Stalle 
fein, aber während 5 bis 6 Stunden in Mitten ded Tages muß es, wenn das 
Wetter nicht ſehr rauh ift, auf ein gefchügtes Feld getrieben werben. 

Bon diejer Zeit an bis es aufgeftellt wird, um zur Arbeit abgerichtet zu 
werden, muß das Füllen gewöhnt werden, an den Halfter geleitet und angebunden 
zu werden, aus dem Gimer. zu faufen und alle Theile, jeined Körpers berühren 
und die Füße aufheben und handhaben: zu laflenz und, wenn es ‚älter wird, muß 
es eben fowohl am das Anlegen der verjchiedenen Theile des Geſchirres, das 
Klirren der Ketten — werden. Solch frühes Gewöhnen iſt leicht und erſpart 
eine Menge Lärm und Gefahr, wenn die Zeit des Abrichtens kommt. 

Während des nächſten Sommers muß das Fällen auf ſüßem, kurzem, dichtem 
Grafe meiden und im zweiten Winter und darauf. folgenden Sommer dafjelbe 
Futter befommen, wie vorher, da reichliche Fütterung der einzige Weg ift, ein 
gutes, Fräftiges, gefundes Pferd herzuftellen. Aber dieſes veichliche Butter darf 
nicht übertrieben werden, noch ift es rathſam, wie Manche doch rathen, einem 
jungen Pferde große Fütterungen Hafer zu geben, da für daffelbe ein Mengfutter 
aus Häckſel, gequetichtem Hafer und Kleie, ?/, des erften gegen A der beiden 
legtern das beſte Butter iſt. 

Während ded Sommers muß nun das Abrichten zur Arbeit beginnen und 
bis zum nächſten Frühjahre fortgefegt werden, wo es zu leichtem Pflügen oder 
Eggen angejpannt werden fann, 

Das Trainiren muß beginnen, wenn das Pferd ſchon gedörig gewöhnt ift, 
das Geſchirr zu leiden und zu tragen, indem man zwei ftarke Stränge an bie 
Kummethaken bindet, deren Enden von einem fräftigen Manne gehalten werden. 
Das Pferd wird nun an den Drud auf die Schultern und an die Wirkung des 
Ziehend gewöhnt, indem ed vorwärts geführt wird, und der Mann mit ben 
Strängen’ ed allmählig zurüdhält. Iſt e8 hieran gewöhnt, fo kann ed nach und 
nad dahin gebracht werden, einen leichten Holzblock zu ziehen und fo fort, bis 
es geeignet ift, am Pfluge verfucht zu werden, was zuerſt mit einem alten. fihern 
Pferde zufammen gejchehen mug. Man verhüte allen unnöthigen Lärmen und 
Speftafel beim Trainiren und erlaube nicht Schlagen oder fonftige barfche Be— 
handlung. 5 

Wenn das leichte Pflügen im Frühjahr vorüber ift, fo muß man die Hufeifen 
abnehmen und das junge Pferd ins Grad jagen, um es nach der Ernte wieder 
aufzunehmen, um die Stoppel zu pflügen und’ zum Fahren abgerichtet zu werden. 
Aber von Nechtöwegen follte man ein junges Pferd nicht eher ſchwere Fuhren 
thun laſſen, bis es 5 Jahre alt ift. Biele find dagegen, jo lange Zeit warten zu 
follen, ehe fie das Pferd vollftändig gebrauchen, aber es ift eine ſchlechte Spar— 
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famfeit, es lange vorher zu gebrauchen, ehe: es kräftig genug ift. Durch ein folches 
Verfahren mag ber Eigenthümer ein Fahr Arbeit früher gewinnen, aber fein 
Nachbar, der geduldig wartet, wird ſechs Jahre Arbeit länger gewinnen und dazu 
ein beſſeres Pferd haben. 

Meber diefen Punkt jagt Mr. Finlay Dun an ber Thierarzueifchule zu 
Edinburgh: „In manden Gegenden des Landes ift ed Gebrauch, die Pferde 
viel zu jung zur Arbeit anzufpannen, oft viele Monate vorher, ehe fie 3 Jahre 
alt find. Im Folge diefer. jchlechten Behandlung iſt das Pferd, wenn ed 5 Jahre 
alt iſt, anftatt gejund, fräftig und wohlgeftaltet zu fein, ein elendes, übertriebeneß, 
abgenußtes, jchläfriges, muthloſes Gefchöpf, feine Glieder ſchwach, und wahrichein- 
lich mißgeftaltet durch unverftändige Abnugung, fein Temperament durch die harte 
Behandlung, mit welcher man es zu Anftrengungen nöthigte, denen feine Kraft 
nicht gewachſen war, unterdrüdtz; und wenn es nicht vollig ungefund ift, jo macht 
body jeine geichwächte Gonftitution es zu eimer leichten Beute vieler ernftlichen 
Krankheiten. Kurz, aus unüberlegter Sparfamkeit, fo oft die. Urſache einer fo 
ſchlechten Behandlung, wird die Arbeit einiger Monate gewonnen auf Koften 
von Jahren guter Dienfte, und ein nütliches Thier wird funftmäßig alt gemacht, 
ehe «8 jeime Reife erreicht; denn das ift gewiß, daß ungebührliche Arbeit während 
des frühern Lebensalterd und che das Thier dazu geeignet ift, das Alter vor 
der Zeit berbeiführt; auch glaube ich nicht, das Hebel zu überichäßen, wenn ich 
fazge, daß für jeden Monat, welben das Füllen arbeitet, ehe es 
dazu tüchtig ift, ein Jahr fünftiger Brauchbarkeit verloren geht.“ 


Anlangend die allgemeine Behandlung der Pferde iſt als erfted nothwendiges 
Bebürfniß ihre Fütterung zu betrachten. Wenn einem Pferde freie Wahl ges 
laflen wird, ſo wird man finden, daß ed auf der Weide die Stellen fucht, wo 
das Gras furz, füß und faftig ift, daß es beim Freſſen ſehr leder ift, daß es 
beinahe 20 Stunden lang‘von den 24 frift, und daß es verhältnißmäßtg wenig 
Waſſer fäuft. Wenn es nun künftlich gefüttert wird, befommt es harten trodnen 
Hafer, trodnes, nur zu oft schlecht aufbewahrtes Heu. oder Stroh, und dies erhält 
es in langen Zwijchenräumen, wie auch fein Wafler, von welchem ed auf dieſe 
Weife große Quantitäten zu verfchlucfen veranlaft wird. Nun ift aus der Eigen- 
thümlichkeit des Pferdes Klar, daß es von Natur beftimmt ift, einen feuchten, 
nahrhaften, füßen, gut zertheilten Stoff zu genießen, nämlich ſüßes Grad; daß es 
angewiejen ift, oft zu freien, und nicht viel Wafler auf einmal zu. bedürfen. 
Dieje legtern Punkte werden auch durch die Anatomie deffelben Klar bewiefen, indem 
ber Magen bed Pferdes von gewöhnlicher Größe nur 3 Gallonen faßt. 


Hiernach behaupten wir, daß die gewöhnlich befolgte Art zu füttern gründlich 
verkehrt if. Um ein Pferd jo naturgemäß zu füttern, ald es die von ihm zu 
verr.chtende Arbeit geftattet, muß das Autter feucht, weich, nahrhaft und füß, 
gut zertheilt fein und oft gegeben werden. Nun ift befanntlid Hafer im Ganzen 
das befte nahrhafte Futter für Arbeitöpferde, indem jede 100 Pfund Hafer 6 Pfund 
fettbildende, 15 Pfund fleifchbildende und 47 Pfund erwärmende Stoffe enthalten. 
Aber Bohnen enthalten 25. Procent fleifchbildende Stoffe und find daher beſön— 
ders für Pferde geeignet, welche viel Musfelanftvengung zu ertragen haben. 
Aber den Magen mit diefen concentrirten Stoffen zu füllen, würde nadıtheilig fein. 
Um nun den Verdauungskräften freien Spielraum zu geben, ift erforderlich, daß 
jene Stoffe mit andern, weniger nahrhaften Subftangen gemijcht 
werden, wie Heu oder Stroh, um den Magen auszudehnen. Ungefähr 13 Pfund 
Heu täglich ift hinreichend für ein Pferd gewöhnlicher Größe; man fünnte aber, 
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wie fchon bemerkt, dafür Bohnen nehmen und den Pferde etwa 9: Pfund Heu 
und A Pfund Bohnen geben. Urt aber die leichte Verdauung berjelben zu ſichern, 
müllen fie gequeticht werden... Das Heu und Stroh muß auch zu Häckſel gefchnitten 
werden, damit die Pferde es fehneller und leichter freſſen können. Der Weg, -dieje 
Stoffe zu präpariven, um fie ihnen in naturgemäßem BZuftande zu reichen, ift, fie 
zu dämpfen oder zu kochen. a 

Anı beiten it ed, das Waſſer im Stalle zu haben, jo. daß jedes Pferd ſaufen 
kann, wenn es will; mo dies Aber nicht der Fall ift, müſſen die Pferde oft Ge— 
legenheit erhalten, zu faufen. Und man foird finden, wenn dies geſchieht, und 
die Pferde naß gefüttert werden, daß fie dann nicht jo große Dnantitäten Waſſer 
auf einmal verſchlingen werden, die ihmen fo. nachtheilig find: . Das Waſſer muß, 
wenn irgend möglich, fließendes jein, aber wo man Brunnenwafler gebrauchen 
muß, muß ed wenigſtens 6: Stunden vor bem Bebraudye in. einen Trog ges 
pumpt werden, damit es dutch. die Temperatur der umgebenden Atmoſphäre feine 
äuferfte Kälte verliere, da kaltes Brunnenwafler ein hartes, ftarred Fell, heftig 
Kolif und oft jogar den Tod bewirken: kann. 

Der Stall muß dur hinter den Pferden angebrachte Fenſter hell genug 
fein, da Dunkelheit deſſelben leicht Augenübel der Pferde bewirkt, auch Unreinlich— 
fett veranlaßt. Gr muß wenigftens 8 Fuß hoc und mit Windelboden verſehen 
fein, bamit nicht ber auffleigende Dunft aus demjelben dns gewöhn— 
lich über demfelben aufbewahrte Heu verbirbt, oder der herab 
fallende Staub des letztern die Pferde befhmugt und ihren’ Augen 
ſchadet. Es müſſen Kanäle angebracht fein, welche die frifche Luft ein- und die 
erhigte abführen. - 

Wenn man des Morgens in einen Stall gebt, der viele Pferde enthält, fo 
muß man gewöhnlich fait erftiden und befommt Schmerzen in den Augen von 
dem, den Stall anfüllenden Ammoniak und der ftarken Treibhaushitze deffelben: 
Wie kann man erwarten, daß die armen ermüdeten Pferde da gedeihen oder won 
Krankheit frei bleiben follen, wenn fie in einem ſolchen Badofen in Ammoniaf 
gejchmort werden? — Wie kann man fi da wundern, daß fie an Schnupfen, 
Entzündung, Rheumatismus, Blindheit und. allerlei Uebeln feiden? — Um bie 
Sache zu beffern und ſich jelbft von Hitze und Geruch zu befreien, reifen bie 
Stallknechte und Wärter alle Thüren und Fenfter anf, foviel ihrer find, und fegen 
die jo jchwigenden Pferde einem Dutzend Zugſtrömen aus. 

Ein Stall ſollte eigentlich ſo lang fein, daß jedes Pferd einen Stand ven 
6 Buß (im Lichten) Breite hätte, und fo breit, dap Raum genug da wäre, daß 
jedes große Pferd hinter den andern weggehen fünnte, ohne diefelben zu berühren. 
Der Fußboden muß feit und eben gedämmt fein, und angemeſſen angebrachte ver= 
gitterte Kanäle müſſen den flüffigen Dünger nad der dazu angelegten Grube 
abführen. 





Bereitung eines vorzüglihen Obſtweines aus gefrornem Obſt. (Ans: das Nenefte 
und Rüglichfte für Haus und Landwirthſchaft Nr. 45 b. 3) Es gefchah einmal, daß ich won 
einem meiner Bäume bie wenigen Aepfel im Herbſte abzunehmen überjehen hatte und Dies erft 
im darauffolgenden Frühjahre bemerkte, weil dieſe Mepfel ihrer zähen Eigenihaft wegen am 
Baume hängen blieben. Den Winter Aber find fie natürlich durchfroren und wieder aufgethaut, 
wären bramm von Farbe geworden und ftrogten von Saft, was mich zu dem Verfuche führte, 
dieſen auszupreffen. Ich erhielt von 20 Hepfeln zu 2° Durchmeſfer 11/, Maß ſehr füßen ſchmack⸗ 
haften Moft. — dr vun ae ; 
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Im Herbfte 1835 hatte ih auf meinem frühern Beſitzthume zu Brunntbal bei München 
eine fo reiche Obfternte, daß nur für das ſchönere ausgefuchte Obſt Pla war, um folde® zu 
überwintern; anderes umanfebliches mußte arı einem Ort verwahrt werben, wo es vor ber 
Anfangs November eingetretenen ſtrengen Kälte nicht geſchützt war. 

Nachdem Alles fteinhart zufammengefroren mar, konnte ich nicht "fange barüber verlegen 
ein, denn ich erinnerte mich bald meiner obigen frühern Erfahrung. Ich thaute alfo bie 
Aepfel in Körben nah und nach auf, machte in jeden einen Krenzfchnitt und prefite aus jebem 
bayerischen halben Metzel Aepfel 7'/, Maß Moft. 

Die ausgepreften Hülfen, in welchen immer nach einiger Saft zurüdblieb, ber mit etwas 
Waſſer wermifcht durch eine zweite Freffe noch eine geringere Eorte geben wilrbe, gab ich ben 
Kühen uud Schweinen, für welde fie, ihrem gierigen Fraße nach zu urtbeilen, eine wahre 
Delicatefje zu fein fchienen. 

Der Moft war gleich nach der Preffe etwas weniges trübe, aber angenehm zu trinfen und 
verjägfih fü. 

Nach einem Theil bey weinigen Eährung warb er ſchön goldfarbig hell ımb monſſeend, 
verlor etwas von ber Süßigleit und gewann mehr Geiſt. 

Zum Berfuche erwärmten wir jolhen und machten mit wenigen Zufäten einen belicatei 
Puuſch. 

Wie ſonſt in der Milch, fo ließ ich in bene Moſt Dampfnudeln Tochen, bie ſehr och 
ſchmedend waren und ausjahen, als ob fie in Krebsbutter gekocht wären. Ich hatte nur circa 
2 Eimer erzeugt und konnte bie Nachfrage a befriedigen; man bat mir für die Bouteille 
18 fo, bezahlt. 

Nachdem mir wichts Anderes bekannt ift, als daß bisher nur aus frifhem und nicht aus 
gefrornem Obſt Wein bereitet wurbe, bev aber in jeden Beziehung bem obigen weit nachſtehen 
muß, indem bei ber Bereitung eine viel größere Ausbeute und ein beſſeres Product erzieft 
wird, fo finde ich für. gemeimnägig, meine Erfahrungen in biefen Blättern mitzuteilen. 


Maid ald Zwifchenfrudht im Krautfelde. Herr Lang, Meſſerſchmied zu Schweinfurt, 
verführt auf folgende Weife: 

Auf einem Krautbeete von ſechs Decimalen werben bei gewöhnlicher Düngung 300 Bilanzen 
Kraut und ebenjoviel Wirfing gepflanzt, und num der Mais in Reiben, welche drei Fuß von 
einander entfernt waren, gelegt. Als den güuftigften Zeitpunkt zur Ausfaat des Mais fand 
Herr Lang den erften Mai. Die Streifen werden wie Kartoffelpaufen, ausgehauen, dann 
eine Handvoll gebrühter Hornſpähne in die zum Steden (Legen) des Mais herausgehobenen 
Bertiefungen gebracht, bieje ſelbſt ſodann mit Erbe bebedt, hierauf 3 bis 4 Körner in eine 
Bertiefung gebracht, jedes Korn von bem andern etwa 4 bis 5 Zoll entfernt. Je nach der 
Zahl werben biefelben in ein Dreied oder Viered gelegt. Hierauf werden bie Körner fingerhoch 
mit Erde bebedt, wobei noch bemerkt wird, baf bei ſchwerem Boden biejer behufs bes Teichtern 
Aufgehens des Mais erft mit Saud vermengt werben muß. Sobald der Mais aufgeht, wirb er ge- 
bracht (behackt) und gehäufelt, und dann werden bie Kraut- oder Wirſingpflanzen dazwiſchen 
gefeßt, eingepflanzt. Auf dem oben angegebenen Felde wurden nach dieſer Weiſe 2%/, Meben 
Maiskörner erzielt. Zu bemerken ift noch, ba, wenn ber Mais vwerblüht bat, die Fahnen 
(mäunliche Rispe) weggeſchnitten werden müſſen, welche ein gutes Biehfutter geben. 


Ueber die Cultur des weißblühenden Leink geben die Mittheilungen ber Sefelkiheft 
zur Beförderung des Flachs- und Hanfbayes in Preußen, fechfte Lieferung, 1856, folgende 
Rejultate: Es bleibt 

1) voch wunentichieden, ob der mweißblühende Lein nur eine Abart, Barietät bes blauen, 
ober 9b gr eime eigene Species, Art if. Man hat gefagt: es gebe eine weißblühende Abart 
bes blauen und eine andere weißblühende bejondere Species. Lebtere fei erft vor wenigen 
Jahren durch Reifende aus Amerika eingeführt. Hierüber ift nichts Sicheres bekannt geworben, 
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Der Samen, welchen unfere Berichterftatter bemutsten, iſt teils aus ber Altmark, theils aus 
Samenhandlungen bezogen. Die bemerkten Unterſchiede bes weißen Leins aus biefen verſchiedenen 
Bezugsquellen find nicht jo weſentlich, daß fie fich micht jehr wohl aus dem Einfluße erflären 
liegen, welchen die Umftänbe, unter denen der Aubau ftattfand, bei allen Eulturpflangen ausüben, 

2) Die Meinung, daß der weiße Lein leicht baftarbire, ift meift auf das häufige Bortommen 
von blaublühenden Pflanzen zwijchen benfelben geftütt, und bie Klage, daß ber durch den Hanbel 
bezogene Samen meift eine fiarfe Beimifhung von blauen Blühten ergibt, ift Tebhaft aus- 
geiproden. Es fehlt aber jeder nähere Nachweis, daß biefe blau blühenden Pflanzen wirklich 
Baftarde waren, daß nicht eine Bermengung beider Samenarten fiattgefunden hat; wir wollen 
glauben, aus Unachtſamkeit beim Anbau und bei der Samengewinnung. Ein Unterjchied im 
Habitus beider Leinarten ift faßt allgemein und entfchieben beobachtet und fpricht nicht für bie 
Annahme der Baftarbirung. 

3) Der weißblühende Lein zeigt nämlich faft immer einen robufteren, auch etwas höheren 
und in ber Afterbolde etwas ftärker weräftelten Wuchs, ftarkes Holz (Schemwe), aber and ſtarken, 
oft etwas groben, derben Baft. 

4) Er ſcheint ferner weniger empfindlich gegen ein rauheres Klima und genügfamer in 
feinen. Anfprlichen an. ben Boden zu fein und daher in rauhen Gebirgslagen, ober 
auf leihterem und auch auf faltgründigem, bürftigem Lehmboden wirkliche 
Borzüge vor dem blauen Lein zu haben. 

5). Auf befferem Boden erjcheint für den weißen Lein wegen bes ftarten Wachſens eine 
etwas biinnere Einjaat rathſam. 

6) Die Ausbeute an Samen und Flachs ift im den meiften Fällen nicht ungünftig, in 
vielen ſehr zu Gunften bes weißen Leins ausgefallen; ob aber hierbei nicht auch ber Samen- 
wechſel aus einer Gegend in die andere mitgewirkt hat, und wir nur einen neuen Beweis für 
bie allgemeine Lehre von Samenwechſel jehen, bleibt noch unentſchieden. 

7) Bom weißen Lein darf zwar eine gute Länge bed Flachſes, aber eine befonbere Feinheit 
bes Herbers (Flachſes) nicht erwartet werben. Hierin ſtimmen faft alle Nachrichten überein. 

8) Streitig endlich bleibt Dagegen wieder die Frage, ob ber weißblühende Lein fchnell ober 
langjanı rötet (röftet.) Cine frühere Erfahrung batte zu der erfteren Anficht geführt. Eine 
neuere Beobachtung aber fteht dem ganz entgegen. Weißer und blauer Lein wurden nämlich 
gleichzeitig und neben einander der Thanröfte unterworfen, und es gelang nur, ben blauen, als 
er ‘oft beregnet ſchon reichlich genug geröftet hatte, einzubeimfjen; ber weiße, von neuem Regen 
überrafcht, blieb noch 10 Tage liegen und gab nachher doch einen jchönen, feften Flache. 

Die, größere Stärke der weißblühenden Pflanzen in allen ihren Theilen würde es leicht 
erflären, wenn biejelben eine längere Röſte als die blauen erfordern follten. (Wiffentlich hat bas 
KreiscomitdE Samen des amerikauiſchen weißblühenden Leines an mehrere Bezirkscomites zu 
Aubauverfuchen vertheilt. Es wäre höchſt erwünſcht, die Nefultate ber Anbauverſuche in biejen 
Blättern mitzutheilen. D. R.) 

Ueber den Nugen der Fledermäufe. Die nod vielen Menfchen jo verhaßten, während 
ber Dämmerung und bei ber Nacht flatternden Fledermäuſe nähren fih ausſchließlich von 
Inſekten und zwar von ſchädlichen Nahtjhmetterlingen, Nachtmücken, Borten- 
und Maikäfern. Um fo nütlicher müffen uns dieſe, bei näherer Betrachtung nicht fo fürchter— 
lichen Thierchen erjcheinen, als fie, mit Ausnahme bes Ziegenmellers und ber Kröten, von 
feiner andern Thierart in biefem nächtlichen nugbringenden Geihäfte erſetzt werben 
können; benn zu ber Zeit, wo die Nachtinjecten umberfliegen, fchlafen bereits die andern 
Inſecten frefienden Bögel, und verftehen die Nachtinfecten fidh gut vor den am Tage umber- 
ſpähenden Bögeln und Eidechſen zu werbergen, bie Ziegenmelfer find jelten, und bie, Kröten 
können nur am Boden ober niedrigen Gegenftänden fitzende oder kriechende Inſecten erhaſchen, 
während die Fledermäuſe alle Infecten im Fluge mit großer — — 
abfangen und ſogleich verzehren. 
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Nach dem Vorausgeſchickten wird man wohl einfehen, wie Unredt es ift, aus bloßer 
Abneigung oder Borurtheil (und Aberglaubeu) und obne Zwed die Fledermäuſe zu erfchlagen, 
wie bief ‘leider noch jo häufig geichieht, wo man fie in großer Gejellichaft jchlafend antrifft. 
Die Anordnungen, welche eine weife Regierung zum Schuie ber Brutvögel getroffen hatte, 
follte fih au auf diefe in noch höherem Grabe nüsglihen und bei uns niemals 
ſchädlichen Thiere erftreden. (Dr. Kolenati: die Fledermäuſe find auch gute Wetter- 


propbeten. Lafjeri fie ſich Abends fehen, jo wird EANEFTIRERM der kommende Tag ein 
Ihöner fein, im Gegeutheil wird e8 gewiß regnen). 





Verhandlungen des Tandwirtbichaftlichen Vereins. 


Einläufe. 
Bom Generaleomitö des landwirthſchaftlichen Rereins in Bayern, Münden vom 13. Nov. 
. (Maiscultur betr. — Zur Nachricht.) — Bon demfelben, Münden vom 26. November. 
(Befellung von Breisgegenftänden betr. — Zur Nachricht.) — Bon ber PDireetion bes 
polytehuifhen Vereins, Wilrzburg vom 24. November. (Künftlihe Fifhzucht betr. — Zur 
Nachricht.) — Bom Kreisceomite des landwirthſchaftlichen Vereins für Oberfranken, Bayreuth 
vom 23. Nov. (Mitgliederftand betr. — Zur Nadridt.) — Bom Kreiscomité des lands 
wirtbichaftlichen Bereins für Mittelfranten, Ansbach vom 25. November. (Mitglieverftand betr. 
— Zur Rahridt.) — Bon den Bezirkdcomitöd: Gemünden vom 3. November. (Mit- 
gliederftand betr. — Das Aufnahmediplom und die Bereinsfchriften folgen f. 3,) — Meihers, 
Lütter vom 27. November. (Die Exnteergebniffe betr, — Zur Nachricht.) — Mellrichſtadt 
vom 28. November. (Mitgliederftand betr. — Zur Nachricht.) — Werne vom 28. Nov, 
Mitgliederftand betr. — Zur Nahricht,) — Gemünden vom 1. December. (Mitgliederftand 
betr. — Zur Nachricht.) — Miltenberg vom 1. December. (Mitglieberbeiträge betr. — Zur 
Caffe.) — Bon Hrn. Eullmann, Bezirtsgeometer, Bayreuth vom 25. November, (Die 
Güterzuſammenlegung in der Gemeinde Glasofen, f. Log. Stadtprozelteit, bett. — Zur Nachricht.) 
Das Kreiscomite. _ 


— — — — — — —— — — 








Anzeigen. 
Polytechniſcher Verein. 


Von den hieſigen verehrlichen Herren Stadtapothekern iſt für den zur Belohnung 
würdiger treuer Dienſtboten gegründeten Stiftungsfond für dieſes Jahr, wie im Vor— 
jahre, wiederum ein Beitrag von 120 fl. gezeichnet worden. 

Für dieſe wiederholte Betheiligung am ber gedachten Stiftung ſpricht die Unterfertigte ben 
Herren Stadtapothekern hiemit öffentlich ben aufrichtigften, wärmften Danf aus. 

Würzburg den 11. December 1856. 

Die Pirection: 





Auflage im Leſe- und Modelle : Zimmer. 


A. Techniſche Mufter, Modelle: Bebruden und. Färben ber baummollenen Stoffe 
in genetifher Reihenfolge. Nr. 1 der rohe Stoff vom Webftuhl weg, Nr. 2 gejengt, Nr, 8 
gebleicht, Mr. 4 calandert oder gemaugelt, Nr. 5 Firiren ber Mordante. Fortf. folgt. 
- B. Leetüre: Agronom. Ztg, 49, Arbeitgeber. 7. -Auswanberungs- Ztg. 9596: uebſt 
Pilot 49. Blätter, Frauendorf. 42—48; »f. Landw. u. Gewerbe aus d. Pfalz 16—17; » Steno- 
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graph. Heft 6—7 nebft ber Würzb. Bierteljahrsfchrift. Gewerbehlatt, Heſſiſch, 41—42;. Würt⸗ 
temberg. 47—48. Handelsarchiv 48; - correip. 98-99, „Journal of the society o. a, 210. 
Natur 48, Notizblatt, polytechn. 21-22. — Payne's Univerfum, Heft 27. Illuſtr. Big. 701. 


O. Kupferſtichſammlung: VI. Schwarzkunſt. Hatd, I. G.: (fortgef.) Nr. 3905 ff. 
eine Reihenfolge Portraits nah Maakgabe des Raumes. Heiß, Elias Chriftopb: 4009, 
Houffton, E: 4010 Pan E. 9.: 4011. Sud, 3. ©:: 4012. 
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Privat - Anzeigen. 


— — — 


Keines der jetzt erſcheinenden ſogenangten Familienblätter verdient bie ihm gewordene 
allgemeine Anerkennung in ſo hohem Maaße, wie die in Leipzig erſcheinende 


Gartenlaube. 


Sowohl die elegante Ausſtattung, bie prachtvollen Illuſtrationen, die an gediegener Aus - 
führung zu ben ſchönſten Erzeugniſſen dev Kylographie gerechnet werden müſſen, beſonders 
aber der durch und durch ſolide Inhalt, die vortrefflichen Geſundheitsartilel von dem berühmten 
Anatomen Bock, bie nainrwiſſenſchaftlichen Mittheilungen von Roßmäßler, bie geiſtreichen 
Schilderungen aus London, Paris, Amerikanze. ꝛe., bie eben fo pikanten wie gut 
geirhriebenen Novellen, wie denn überhaupt ber gediegene Text von ben erften Schriftftellern 
Deutichfands geliefert wird — Alles dies, ja wie ber fabethaft billige Quartalpreis von 16 Ser. 
fir 22—24 große Duartbogen haben es möglich gemacht, daß bie Gartenfaube binnen 8 Jahren 
45,000 Abonnenten gewonnen, und jet micht nur das gelefenfte, fondern auch als bas befte 
Bamilienjournal von Kritif und Bublilum anerkannt ift und eine Verbreitung gefunden bat, 
die fich felbft nach Aiien und Oft- und Weftindien bin erfiredt. Es if allen Familien und 
Freunden einer wahrhaft gebiegenen Unterhaltungs» uud Belehrungsleltüre dringend zu empfehlen 
und durch jede Buchhandlung und Poftanftalt zu beziehen. 


— — er mn nn nn — — — mag = 


Ainder- Spiel Wanren 


in mandhfaltiger Auswahl empfiehlt 
das Mhöndepöt (in der Gewerbehalle). 





Briefwechſel. Herrn K. in L. Ihre eine Anfrage findet wohl in dieſer Nummer ber 
G. Wochenſchrift ihre Beantwortung, über die andere hoffen wir Ihnen auch bald Aufichtuß 
geben zu können. D. R. 











Berichtigung. Nr. 49 ©. 699 3.8 v. u. I. m. „verhält“ ſtatt erhält. Im derſelben 
Nr. ©. 599 3.23 v. o. I. m. „Weftindien* ftatt Oftindien. S. 600 i. d. Note l. m. „Eabanus, 
Quiza, Zaza, Siguani“ ftatt Eubanas, Duingos, Zopa, Signany. S. 602 3.2». o. I. m. 
„andere, ftatt amerilanifche; 3. 10 I. m. „vertagen* ftatt verlegen; 3. 16 v. m. I. m. „Gundi“ 
ftatt Grandi. S. 608 3. 3 v. u. I. m. ‚Tabaks-Regie“ ftatt Staats-Megie. 





Berantwortliche Redacteure: fir dem techniſchen Theil Fr. U. Huberti, für den landwirthſch. Prof, Dr Bauer. 
Drud von F. E. Ehein in Würzburg. 


Gemeln nützige 


Erſcheint jeden freitag in halben, ii eis bei Vrrandbraattem 
mitunter ganzen Segen. Ber deiih 2 fl.00 ir. ob. 18 Che 
Aelungen werben in Wilrzbn  Auferate tweroen für bie ge» 
ven der Erpedition, andtwärrt Waltene Petityelte oder *eren 
von allen Pofkbebörben unn Kaum für Vereinsinitgiiener 
Buchhandlungen entgegen at» mit s ar A 2 ichtmiitglieber 
nommen. beredinei. 


Organ für die Interefien der Technik, des Handels, der Landwirthſchaft n, air — 
herausgegeben bon 


der Pitection des polytehnifhen Vereins dem Kreis ·Comiĩtẽ des landwirthſchaftl. Vereins 
zu Würzburg, von Unterfranken und Aſchaffenburg. 
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VI. Jahrgang. M 51. Würzburg, ben 19. Dezember: 1856. 











Die gemeinnützige Wochenſchrift. S. 621. Ueber — Getränke und deren 
Verfälſchung; von J. B. Friebreich. 622, Notizen und Journalſchau. 625. 
Landwirthſchaftliches. Ueber die Anwendung känfliher Dungmittel in ibrer Rückwirkung 
anf bie Viehzucht; von Friedrich von Hofmannsthal. 627. Zur Wintergerfte und beren 
Euftur, 680. Die Kartoffel als Zwiſchenfrucht. 630. Verhandlungen bes lanbwirtbfchaftlichen 
Bereine. (Eimläufe.) 630, 
Bolytehnifcher Verein. Belanntmachnng. Auflage im Leje- und Modelle-Zimmer, 631. 
Privat » Anzeigen, 





Die gemeinnübige Wochenfchrift 


wird auch im Jahre 1857 unter den beftehenden Rebactions-Berbäftniffen vom Kreiscomitd bes 
landwirthſchaftlichen Vereins und ber Direction des polytechnifchen Vereins in Wochenlieferungen 
zu je t/, bis 1 Bogen, wo nöthig mit Abbildungen, herausgegeben werben, und koftet ber 
Jahrgang fir Nichtmitglieder des polytechniichen und Tanbwirtbichaftlihen Vereins bei _ 
Borausbezahlung 3 fl. 20 fr. oder 1/, Thlr. Für Würzburg werben die Beftellungen von 
von ber Erpedition der Wohenfhrift (in ber Gemwerbeballe) entgegengenommen; ben 
Abſatz nah Außen vermitteln die k. Poftbehörden bes bentich-öfterreichiichen Poſtvdreins 
und fämmtlihe Buchhandlungen — —— Oeſterreichs und der Schweiz, 
denen der übliche Rabatt bewilligt wird. — 

Die bedeutende Auflage und Verbreitung bes Blattes macht daſſelbe für literariſche 
und gefhäftlide Anzeigen jeder Art geeignet; Bereinsmitglieder haben für bie Petit- 
Beile 1 fr., Nichtmitglieder 2 kr. zu entrichten; Beilagen, in 3000 Eremplaren, werben gegen 
Bergütung von 1 Thlr. oder 1 fl. 45 fr. beigegeben. — 

Ale gefhäftlihen Anfragen und Mittbeilungen, mit Einſchluß der Inferate, 
wolle man gefälligft an die Expedition, Alles dagegen, was auf den fonftigen Inhalt 
ber Wochenſchrift, mit Einjhluß von Recenfionen u. dergl., Bezug bat, am bie 
Redaction richten. 

Zu befonderer Empfehlung der Wochenfchrift brauchen wir bei der Auerkennung, bie fie 
in allen. Kreiſen gefunden, Nichts zu jagen; fie zählt im Berbältniffe zu ihrem Umfange gewiß 
zu ben inhaltwollften und ift wielleicht zugleich bie wohlfeilfte ihrer Art. 

Würzburg, ben 19. December 1856, 


Pas £reiscomite Die. Pirection 
bes landw. Bereins für Unterfr. u. Aichaffenkurz. bes polytechniſchen Vereins, 
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Ueber NMabrunsmittel, Getränfe und deren Verfälfchung. . 
(Mitgetheilt von I. B. Friebreic.) 


I. Das Bier. 


Eine ausführlihe Abhandlung über diefes Getränt hat Ritter (in Henke's 
Zeitfchrift) mitgeteilt. Nachdem er ſich über die Bieringredienzen (Malz und 
Hopfen), über den eigentliden Brauprozeß und über die Cigenfhaften des Bieres 
ausgeiprochen hat, geht er zu den Berfälfhungen des Bieres und deren 
Ausmittlung über, wovon wir Folgendes entnehmen: — Obgleich alle Biere darin 
übereinftimmen, daß fie aus mehligen, zuderhaltigen Subftanzen (Malz) mittelft 
der Gährung gewonnen werden und HBeingeift, verbunden mit Grtraftivftoff, 
Salzen und gewürzbaften bittern vegetabiliichen Stoffen enthalten, welche ſämmtlich 
dem Waſſer ald dem quantitativen Daupttheile derjelben beigemijcht find, jo ıft 
doch nicht zu läugnen, daß es fait eben fo viele, dem Geſchmacke und der Wirfung 
nad) verfchtedene Bierforten als einzelne Brauereien gibt. Diefen Verjchiedenheiten 
liegen Umjtände zu Orunde,. welche ſich theils zufällig einmifchten, theild aber aud) 
abfichtlicdy herbeigeführt worden find. In erfterer Hinficht ift entweder Unwiſſenheit 
von Seite der Brauer, oder Nachläßigkeit bei Bereitung und Ausſchank des Bieres, 
in legterer dagegen Eigennutz nachzuweiſen. Zu den - unabfichtlichen - Umftänden, 
welche dem Biere eine abweichende Beſchaffenheit ertbeilen, geben Veranlagung: 
ungeeignete Beichaffenheit der Gerfte, des Malzes, des Hopfens, bed Zeuges und 
des Waffers, ſowie Bahrläßigkeit und fonftige Fehler während des Brauens und 
der nachberigen Behandlung des Bieres. 1) Gerfte, welche auf Feldern, die mit 
Pferd gedüngt wurden, erzeugt wurde und nad dem Schneiden längere Zeit auf 
dem Ader livgen blieb, gibt dem Biere einen ſchlechten Beigeſchmack. Man erkennt 
ſolche nad) Schafdünger ſchmeckende Gerfte gleich beim erften Einweichen zum 
Malzen an dem darüber ftehenden bräunlichen, einen ftinfenden Geruch verbreitenden 
Waffer. Aehnlich ſoll das Begießen der friſchen Gerftenfant mit Miftjauchen wirken. 
Gerfte, melde nach dem Schneiden längere Zeit beregnet worden und auf dem 
Felde zum Theil ſchon ausgewadfen ift, gibt ein rauhes, gehaltlofes Bier, weil 
in diejem Falle das durch die Keimung fich gebildete Dertrin und der Zuder durd) 
zu üppige Ausbildung der Keimpflanze zerfiört wird. Daffelbe findet ftatt, wenn 
beim Malzen der Keimungsprozeß zu Spät, oder auf ungleichmäßige Weiſe unter= 
drüdt wird. 2) Die Hopfenhändler pflegen nicht felten fchlechten, fchlecht getrockneten 
und während des Trocknens verdorbenen Hopfen, oder unanſehlichen alten Hopfen 
durch allerlei Kunftgriffe zu färben, um ihn für das Auge anfehlicher zu machen. 
Unter diefen Kunftgriffen fteht das Schwefeln des Hopfens oben an. Der Hopfen 
wird zu diefem Zwede in einem hermetifch verfchloffenen Bretterfaften auf durch— 
löcyerten, in einiger Entfernung über einander liegenden Querbrettern auggebreitet 
und fodann in dem Kaften der Ginwirfung der Schwefeldämpfe, weldye dorthin 
geleitet werden, ausgelegt. Gin folder Hopfen hat eine fchöne gelbe Farbe, aber 
einen ſchwachen oder gar feinen aromatifchen Geruch, fondern vielmehr einen 
Schwefelgeruch; die Stiele und Doldenblätter find von gleicher gelber Farbe, 
während bei dem nicht nefchwefelten die Stiele dunkler als die Dolden find. Sept 
man ben gejchwefelten Hopfen ber Ginwirfung des warmen Wafferd aus, drüdt 
ihn dann wieder aus und trodnet ihn, fo verliert er feine gelbe Farbe, und das 
Maffer bildet, nad) Zufag einer Auflöfung von Pottafche, einen weißen Nieder- 
ſchlag. Läßt man geichwefelten Hopfen auf einem erwärmten Eiſenblech ſchwitzen, 
fo verliert er feine gelbe Farbe; erhigt man das Eifenbleh bis zum Glühen, oder 
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wirft man den gefchwefelten Hopfen auf glühende Kohlen, fo zifcht er. Auf einem 
filbernen Löffel eine Zeit lang: erbißt, erfcheinen nach dem Erfalten auf dem Silber 
gelbliche oder braune Flecken.“) 3) Die Hefe muß, wenn fie gut fein foll, leicht, 
dicklich, früh, von mildem Geſchmacke und fräftigem Gerude fein, in faltem 
Waffer auf der Oberflähe mie Del gerinnen und «mit Branntwein, Zucker und 
MWaizenmehl in der Wärme gut aufgäbren. Schlecht. ift alte, ſaure, verdorbene 
Hefe von fadem, nicht mehr geiftigem und ftedyendem Geruche, welche in Waffer 
unterfinft und mit den obigen Zufägen nicht gehörig gäbren will. Oft wird Hefe 
mit. Mehl verfälſcht, was man an der Bildung eines Fleifterartigen Bodenfages 
erkennt, wenn fie mit Waſſer verdünnt wird. Durch zu langes Aufbewahren der 
Hefe in fupfernen oder ſchlecht glafirten Gefchirren kann fie fupfer= oder bleihaltig 
werden. 4) Das Waffer ift zum Brauen um jo beffer, je weicher und reiner es 
überhaupt if. Waſſer, in welchem Begetabilien verfault find, übelriechendes 
Gifternenwafler, trübes Huf und gefärbtes Bachwaſſer aus Mooren ift nachtheilig, 
denn dieſe Biere gehen bald in faure GAhrung über. Der zu große Mengezuiag 
des Waſſers wirft ſchädlich auf die Bejchaffenheit des Bieres. Tritt ein Miß— 
verhältnig zwiſchen Malz und Hopfen ein, jo wird dad Bier zu dünn, zu leicht. 
Wird dem ſchon ausgegohrenen Biere noch Waſſer zugefegt, fo gibt dieſes ein 
ſchlechtes Bier, welches ſich fogleic aus dem Gejchmade zu erkennen gibt, und 
auch nachtheilig wirft, denn man behauptet, daß durch Zufag von Waſſer zu dem 
ſchon fertigen Biere der narkotifche Stoff des Hopfens Aus feiner Verbindung mit 
den übrigen Beftandtheilen des Bieres geriffen und der Ginwirkfung auf den Körper 
bei dem Genuſſe desjelben frei gegeben werde. Um den Waffergehalt eines Bieres 
zu prüfen, hat man zu mehreren Methoden feine Zuflucht genommen, weldye theils 
auf phyſikaliſchen, theils auf chemiſchen, theils auf optifchen Grundfägen beruhen. 
Diefe Methoden find: die Senfwagen oder Aräometer, die Zerlegung des Bieres 
auf chemifchem Wege in feine weſentlichen Beftandtheile, als War, Grtract, 
MWeingeift und Kohlenfäure, und. opitfche Bierprobe, melde. fi) auf die ftrahlen- 
brechende Eigenſchaft der Flüffigkeiten bezieht. 5) Mancymal liegt einer fchlechten 
Beichaffenheit des Biercs nur Fahrläfligkeit zu Grunde. Das Bier wird zur 
Nahgährung in Fäffern mit offenen Spundlücern in dem Keller aufbewahrt; 
dadurch ift das Bier dem Eindringen von Staub, Ungeziefer u. dergl. ausgeſctzt, 
und es follten wenigſtens Vorkehrungen getroffen werden, daß dieſe Deffnungen 
mit einem Seiher von weißem Blech, weldyer mit einem Stückchen Beuteltuch über— 
zogen werden kann, verjehen wird. Manche Biere haben einen ganz eigenthüm— 
lidyen, ja .widerlihen Geruch und Gefchmad, mas feinen Grund häufig nur darin 
bat, daß ihnen, fo lange fie fich auf dem Lager befinden, nicht die gehörige 
Reinlichkeit und Pflege zugewendet wird. 6) Auch Unwiſſenheit fpielt zumeilen 
eine Rolle. So ift ed 3. DB. bei manchen Brauern Gewohnheit, daß fie, um das 
Bier haltbarer zu machen, und um zu verhüten, daß dasfelbe bei heißer Witterung 
und bei Gemittern nicht in faure Gährung übergehe, zinnerne oder bleierne Teller 
in. das Bier werfen, nicht wiſſend, daß die im Biere ſich gebildete Eſſigſäure den 
Bleizuſatz des Zinns und einen Theil des Bleitellers als effigiaures Blei auflöft 





*) Die hier angegebenen Methoden, ben geringen Antheil bes Schwefels zu ermitteln, 
erweijen fich in der Regel als unzureihend und unſichen; bier ift nur die von Profeſſor 
Rud. Wagner in Dingler'd Journal, 140. Bd., ©. 185, „G. Wochenſchrift“ Nr. 2 d. J., S. 14 
angegebene höchſt empfindliche Methode durch Nitroprufjidnatriun maßgebend, durch welches bie 
geringfte Menge eines Allaliichwefelmetalls intenfiv purpurroth gefärbt wird, D. R. 
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Dasselbe ift der Fall, wenn junges Bier in zinnernen ‚oder. bleiernen Gefäßen. ber 
Gährung überlaſſen, oder darin aufbewahrt wird. Ebenſo, wenn dad Bier in 
Krüge verfüllt wird, die mit Bleifehroten gereinigt worden und ven leßteren einige 
zurüdgeblieben find. — Abfichtliche Berfälichungen des Bieres geſchehen vorzugsweiſe 
zu dem Zwede, Mal und Hopfen zu erjegen, namentlich zu Zeiten, wo dieſe einen 
hohen Preis haben. dem Malze werden bejonders jubftituirt: Syrup, Zraubenzuder, 
Johannisbrod, Liquiritienfaft, Kartoffel u. dergl., und an die Stelle des Hopfens 
bittere, aromatische, gerbeftoffhaltige Mittel, ald: Aloe, Krähenaugen, Kockelskörner, 
Weidenrinde, Wermutb, Bitterklee, Taufendguldenfraut, Enzian, Kalmus, Quaſien— 
bolz, Zannenfproffen, Tannenzapfen, wilder Rosmarin, Lorbeeren u. dgl. Berner 
werden dem Biere Stoffe zugejegt, um ihm eine fünftlibe Stärke zu geben, als: 
Branntwein, Opium, Belladonna, Biljenkraut, Samen ber Herbftzeitkofe, ſpaniſcher 
Pfeffer, Paradiesförner, Schwefelſäure, Kochſalz u. |. w. Um bereits, jauer 
gewordenes Bier zu entjäuren, werden alkalische Zufäge gemacht, als: Kalk, Kreide, 
Pottaſche, Natrum, und Zufäge von Haufenblafe, Tiſchlerleim, Kalbsfüpen, 
Knochenaſche, Eiweiß, Greremente vom Haushahne, um das Bier abzuflären. 
Grmittlung dieſer Zufäge. 1) Um zu ermitteln, ob das Bier wirklich aus Hopfen 
und Malz bereitet worden ift und feinen Zufat von Branntwein bat, dient bie 
Reaction mit reiner concentrirter Schwefelfäure und mit Kochſalz. Wenn zu gutem 
Biere '/, bis "/, reine concentrirte Schwefelfäure gelegt wird, jo erwärmt fich die 
Hlüffigkeit, und es entwidelt fich fogleich etwas Kohlenſäure, unmittelbar darauf 
aber entwidelt ſich ein ftarfer, geiftiger Geruch mit einem ganz geringen, nicht 
unangenehmen fufelichen Beigeruche, der an den Geruch von Malzträber erinnert. 
Iſt das Bier aber mit Fuſelſchnaps abfichtlich vermengt, fo entwidelt fih nad 
dem Zuſatze von Schwefelfäure ein ftarfer Fufelgeruch, fo daß man fid leicht über- 
zeugt, das Bier ſei abfichtlih mit Branntwein vermifcht worden. Manche Biere 
entwickeln dagegen feinen Fuſelgeruch, fendern, nachdem die dur Zufag von 
Schwefelſäure erhitzte Flüſſigkeit wieder erkaltet ift, einen angenehmen Geruch, 
beinahe wie Punſch; dieſe Biere find mit einer ftarfen Beigabe von holländiſchem 
Syrup oder Johannisbrod gebraut worden, deren Zudergehalt bei der eingeleiteten 
Sährung einen andern fufeligen Geruch entwidelt, ald der Zuder der Getraides 
jorten, dev Kartoffel u. dergl., nämlich den nach Rum oder Araf, daher der 
punjchähnliche Geruch. 2) Um die Anmefenbeit des Hopfenaromas im Birre nach— 
zumeifen, hat man folgende Methode: Man füllt eine dünn ausgeblajene Phiole 
mit dem Biere zu etwa ein Dritttheil, fett demfelben gepulvertes Kochſalz zu, und 
bringt ſodann das Ganze über der MWeingeiftlampe zu .gelindem Kochen, wo. fich 
dann der eigentliche Hopfengeruch entwicfeln wird, wenn zum Branen nur. Dopfen 
verwendet wurde; find aber Surrogate fubftituirt worden, fo fommen ganz eigens 
tbümliche, bald Eenntliche, bald unfenntliche Gerüche zur Entwicklung. 3) Die 
Verfälſchung mit mineralifhen Stoffen ift durch die befannten Reagentien leicht 
andzumitteln. 4) Die Verfälihung mit firgehninhaltigen Mitteln, als Nux vomica, 
Ignatiusbohne ꝛc. entdeckt man jo: man dampft eine größere Onantität Bier im 
Mariabade bis zur Ertractconfiftenz ein, verfegt das Reſiduum mit Alkohol, filtrirt 
die alfoholiiche Xöjung ab und reagirt auf Brucin und Strychnin auf die bekannte 
Weiſe. 5) Verfälſchungen mit narfotiichen Subftanzen, als Belladonna, Opium, 
Bilfenfraut ıc. aus ber phyfiologifchen Wirkung des Bieres zu vermuthen, iſt nicht 
jelten irrthümlich, denn es ift befannt, daß manche Achte, gute Biere für verdächtig 
gehalten werden, weil fie manchen Zechern Kopfweh, Wallungen, Schläflofigfeit 
u. dergl. verurfachen, was aber nur eine natürliche Folge der wahren Stärfe des 
Biered war. Daher ift e8 bie Hauptfacdhe, den Gehalt des Bieres an, wejentlichen 


Beſtandtheilen ausfindig zu machen; iſt diefer nicht proportional der Wirkung, fo 
it Verdacht vorhanden, daß die Stärke ded Bieres erfünftekt fei, und rin foldyes 
Bier wird, auch mäßig. getrunfen,. leicht berauſchen und. die oben angeführten 
Wirkungen bervorbringen. Was die phyfiologifche Reaction mit eingedieftem Bier— 
ertracte an Thieren betrifft, ſo ift zu erwähnen, daß die Pupille des Thierauges 
gegen Belladonna, Hyoscyamus, Stehapfel u. dergl. fo empfindlich ift, daß man 
hieraus wohl ein gegründete Indicium zum Verdacht einer ftattgefundenen Ver— 
fälſchung, ‚nicht aber den vollen Beweis erhalten kann. (Fortſ. folgt.) 





Notizen und Jonrnalſchau. 


Greaved eiferne Eifenbabn : Schwellen. Die nah dem Seftem des englifchen 
Ingenieurs H. Greaves angefertigten Eijembahn- Schwellen, verbunden mit patentirten Sthienen- 
fühlen, fangen an, immer mehr Ausbreitung zu finden und bie hölzernen, präparirten Schwellen, 
befonders in holzarmen Ländern, wie in Wegypten, wo die Eiienbahn von Kahira nad biefem 
Syftem gebaut ift, zu verdrängen. Die Bortheile dieſer eifernen Schwellen find folgender Art: 
1) fol ihre erfte Auſchaffung nit wiel themerer fein, als bie der eichenen, präparirten Schwellen ; 
2) die Koften ber Unterhaltung betragen kaum bie Hälfte foviel, als die ber Holzichwellen; 
8) fie bleiben wenigſtens fünfzig Jahre zu ihrem Zwecke brauchbar; 4) bei der halbkugelförmigen 
(emiſphäriſchen) Geftalt der Stühle kann die Maffe des Eifens, bie zu ben Schwellen wer. 
wendet wird, jehr Blonomifch eingerichtet werben; 5) jebe Abtheilung der Schienen kann in 
gleicher Weife an dieſe Stithle befeftigt werben; 6) der Ballaſt, auf welchem die Stühle ruhen, 
it immer troden und bildet daher jederzeit eine folide Unterlage; 7) bie Form der Stühle ift 
der Art, daß eine mangelhafte Schiene ſehr leicht herausgenommen werben kann, ohne baf 
bie Schwelle aufgenommen zu werben braucht; 8) bie Lafchen, Unterlagsplatten und Bolzen 
zur Feſthaltung und Bereinigung der Schienen an ben Stoßſchwellen find durchaus überflüſſig; 
9) dadurch allein werben bei ber erften Anlage pro englifhe Meile Eiſenbahn 70 Pfd. Sterl. 
eripart; 10) die ſolide Grundlage, welche diefe Schwellen an ihren beiden Endpunkten haben, 
die Feſtigkeit bes Ballaftes darumter und rings um biefelben verleiht den anf ihnen ruhenden 
Schienen eine außerordentliche Sicherheit, fo daß feitiche Schwankungen gar nicht vorfommen; 
das holperige "Fahren und Stoßen vieler Bahnen iſt daher bei dieſer Einrichtung ganz 
vermieben. 


Schonung den Maulwürfen! Während man in Deutſchland erft neuerlich hin und 
‚wieder angefangen hat, von der höchſt naturwibrigen Berfolgung der Maulwürfe, dieſer wichtigften 
Berfolger der Mailäferlarven („Engerlinge“), der Maulwurfsgrylien, Regenwürmer und im 
Winter der alsdann unter der Erde verborgenen Schueden abzulafjen, haben ſich bie Euglänber 
und Schotten jeit längerer Zeit mehr als jedes andere Volk durch den naturgeſchichtlich richtigen 
Sinn und die Sorgfalt ‚ausgezeichnet, mit welcher fie diejenigen Thiere, welche auf ſolche Weije 
überwiegend nüglich für die Bodencultur wirken, unbehelligt laffen und ſogar nad Möglichkeit 
ſchützen oder hegen, auch wenn fie nebenher irgendwie läftig werben ober flellenweife einigen 
Schaden verurfahen. Denn felbft Störungen dieſer Art bringen, wenn fie der Menſch nur 
eben zu behandeln verfteht, oft mehr Nuten als Nachtheil hervor. Einer derjenigen, melde 
dies in Betreff der letzteren Mar nachweiſen, war für Schottland William Hogg, der berühmte 
„Schäfer von Ettrik“, wie er mit feinem litterarifchen Namen und nah feinem Wohnorte 
genannt wurde: ein Mann, welcher die fir feinen Stand jehr ungewöhnliden Eigenfchaften 
‚ vereinigte, fpäterhin ein gleich vorzüglicher Schriftfteller über fein Fach zu werden, wie er ſchon 
rüher ein ſehr beliebter Dichter war. Der Haupttheil feiner gemeinten Schutzrede für bie 


de 


Manfwürfe Tautet wie folgt: „Eine dreifigjährige Beobachtung, die fih ber einen Kebentenden 
Theil des Südens von Schottland erftredt, und manche theuer erfaufte Erfahrung haben’ mich 
feit langer Zeit von den verberblihen Wirkungen überzengt, welche das Wegfangen ber Mauf- 
würfe befonders auf Schafweiden hervorbringt. ... . In der That ift von allen Verfolgungen, 
welche jemals in irgend einem Lande in Gebrauch gelommen find, bie untatürfichfte die gegen 
ben Maulwurf, biefen unfchnldigen und fegensreich wirkenden Heinen  Minirer, ber unfer 
Weideland alljährlich mit dem erften Stoffe zum Ueberſchütten (tob-dressing) verfieht, welchen 
er mit großer Mühe aus dem fetteften Untergrunde heraufbringt. "Die Bortheile biefer Leber- 
fhüttung find fo unverkennbar, und fie fallen jedem vorurtheilsfreien Beobachter fo im bie 
Augen, daß es wirklich zum Erftaunen ift, wie unfere Lanbleute faft ein halbes Jahrhundert 
lang haben in bem Beftreben verharren können, wo möglich alle Maulwürfe von der Erbe 
verihwinden zu machen. Wenn. man auf einer Weibeland- Farm. von mäßiger Größe, z. B. 
von 1500-2000 Acres, hundert Menjhen und Pferde dazu verwenden wollte, um bingenbe 
Erde zum Meberfireuen zu graben, aufjuladen und auf der Farm herumzufahren, fo würden 
fie nicht im Stande fein, dies auf fo wirkjame, ſaubere und gleihmäßige Weife zu thun, wie 
die naturgemäße Zahl von Maulwiürfen e8- von jelbft thut. Daß. aber ein ſolches Ueberjchütten 
und Ebnen des Bodens allen Weidelande ſehr wohl thue, wird, glaube ih, Niemand zu 
beftreiten verjudhen, und daß Maulwürfe dieſes Geſchäft wirklich verrichten, wirb mau ebenjo- 
wenig leugnen.“ (H Stephens: the Book of the Farm, vol. II. p. 268.) Das ift bes Urtheil 
"eines Mannes der Praris über das, was man bei ben Maulwürfen als vermeintlich ſchädlich 
betrachtet, und was allerdings nadhtheilig werden fanıı, wenn man die Maulmwurfsbaufen, ftatt 
fie auseinander zu baden und jo die in denfelben enthaltene Grunderde zum Bededen der vom 
Regen bloßgeſchwemmten Graswurzeln zu benutzen, ‚ruhig liegen uud fo zu feften Hügeln 
werben läßt, — Bei Weitem der größte Bortheil bleibt jedoch immer, der, baf jeder Maulwurf 
in Folge feiner ganz außerorbentlichen Gefräßigfeit jährlich nicht weniger als einige Schefiel 
bes verderblichen Ungeziefers vernichtet. Fene wegfangen heißt: das Ungeziefer, namentlich bie 
Mailäfer, thatſächlich, wenn auch nicht abfichtlich, hegen. (Auftria.) 


Das Gerben des Klavierbammer:Lederd wurde lange Zeit als tiefftes Geheimniß 
betrachtet. Herr Karl Deninger in Mainz. theilt folgendes Verfahren mit. Ein Hirfchfell 
wird, ohne ben Narben von ihm abzuftoßen, in Thran gewalft, in Lange gewaſchen und auf 
ber Narben- oder Haarjeite an der Sonne weiß gebleidht. Dann kommt es in eine auf Hanb- 
wärme abgekühlte Abkochung von Fichtenloh, worin es jo lange verbleibt, bis das Leber, 
urfpränglid weiß, eine vollftindige Lobfarbe angenommen hat, die man beliebig noch bunkler 
dadurch machen kann, daf man das aus der Lohe kommende Fell in eine ſchwache Taugenhaltige 
Flüffigkeit taucht und dann ähnlich wie anderes fämifchgares Leder fertig ſtelli. (Bay. Kunft- 
u. Gew.⸗Bl. ©. 252.) 


Verfahren, auf mechanifhem Wege das Gußeiſen mit Meffing oder Kupfer zu 
überziehen. Man nehme irgend einen beliebigen rohen Abguß von Gufeifen und bürfte 
denjelben mit einer Meffing- oder Kupfer» Drahtbürfte, welche man mit Waffer befendhtet, jo 
fange, bis der Gegenftand troden und- glänzend genug ift. 

Die Hüttenverwaltung ber Karlshütte bei Delligfen im Herzogtum Braunfchweig, melde 
ſich diefes Verfahren für das Königreich) Hanover patentiren Tief, bat dasfelbe zum Broneiren 
der durchbrochenen Verzierungen an gußeifernen Defen in Anwendung gebradt, (Mittheil. d. 
hannov. Gewerben. 1856. ©. 135.) 


— — — — — — — — 
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LES EEE  Sandwirthfdaftlices. 


Weber die Anwendung Fäuflicher Dungmittel in ibrer 
j Rückwirkung auf Die Viehzucht. 


(Bon Friedrih von Hofmannsthal.) 


Am Schluffe einer längeren, in dem von der f. £. patriotifch= ökonomischen 
Geſellſchaft in Böhmen herausgegebenen Gentralblatt für die geſammte Landescultur 
mitgetbeilten Abhandlung, in welcher hauptfächlich die durch irrthümliches Verſtãndniß 
einzelner Vorgänge hie und da hervorgerufene Meinung bekämpft wird, als könne 
durch ‘die ausgedehnte Verwendung Fäuflicher Düngemittel die Viehzucht entbehrlich 
gemacht werden, faßt der Verfafler feine Anſichten über diefen Gegenftand folgender: 
maffen zuſammen: 

1) Die Fäuflihen Bei- und Nebendüngemittel fünnen ben Stalldünger- in 
qualitativer. Beziehung nicht überflüffig machen und verdrängen, ſollen ihn auch 
gar nicht erfegen, fondern denfelben nur unterftügen und in feiner Wirkung ver- 
vollftändigen. : —* 
2) Selbſt die denkbar größte Verwendung käuflicher Dungmittel, ſo weit ſie 

mit Berückſichtigung der gegenwärtigen und vorausſichtlichen Preisverhältniſſe 
oͤkonomiſch vortheilhaft durchführbar iſt, kann nicht nur keinen Theil der bisherigen 
Stalldünger-Erzeugung entbehrlich machen, ſondern es bleibt vielmehr noch eine 
Steigerung derſelben außerdem höchſt nothwendig, ſoll die höchſte Production als 
Endziel intenſiver Cultur wirklich erreicht werden. 
3) Boden- und Wirthſchaftsverhältniſſe geſtatten unter keinen Umſtänden, de 
Anbau von Futterpflanzen ganz auszuſchließen, und 

4) der Verkauf von Futter und Stroh iſt allgemein nicht möglich, ſondern 
deren, ſowie anderer Pflanzenrückſtände Verwendung bleibt in der MWirthfchaft 
behufs der Dünger-Grzeugung ein unausweichliches Gebot. | 


Es iſt alfo wohl mit Beftimmtheit zu erwarten, daß ein naturgemäßes 
Eingreifen der Bei- und Nebendüngemittel in den landwirthſchaftlichen Betrieb auch 
von fegensreicher Wirkung für die Viehzucht fein werde. y 

Bei dem Feldbaue muß die durch die Verwendung Fäufliher Düngemittel dem 
Boden zugeführte Nahrung wicht minder das Gedeihen ‚der Futterpflanzen 
befördern, als fie die Erträge von Körnern und Wurzelgewächien und fomit von 
Stroh und andern Rüdftänden fteigern wird, bie ſämmtlich der Viehzucht zu 
Gute kommen. Jusbeſondere ergeben fih beim Kleebau, unferer -wichtigiten 
Futterpflange, die meiften Schwierigkeiten, indem bderfelbe, was Bodenbeſchaffenheit 
und Wiederkehr betrifft, ſehr empfindlidy zu fein pflegt und von feinem guten 
Stande nicht nur fein eigener, fondern auch der Ertrag der Nachfrucht abhängt. 

Mit Hilfe der Fünftlihen Dungmittel kann viel leichter und rafcher auf 
bie erforderlichen Bedingungen zu feinem günftigen Wachsthum hingewirkt und fo 
das öftere Gedeihen einer Pflanze gefichert werden, welche unftreitig die Baſis der 
meiften Wirthichaften und das Lebenselement der Viehzucht ausmadt. _ 

Ebenſo werden die Wiefen den fünftlihen Dungmitteln eine beflere Zufunft, 
und fomit unfer Nutzvieh denfelben mehr. und befferes Futter zu verdanken haben; 
Bisher geftatteten ed wenige Wirthfchaftsverhältniffe, von den kaum für den Feldbau 
genügenden Düngervorräthen etwas. auf die Wiefen zu verwenden, ‚die, wenn nicht 
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günftige Gelegenheit zu Bewäflerung vorhanden war, fich eine fehr ftiefmütterliche 
Behandlung gefullen laffen mußten. | 

Die häufig vom Wirthſchaftshofe entferntere Lage ber Felder macht, bie Zufuhr. 
volumindjen Stalldüngers Foftipielig, And ebenfo unbequem ift die abermalige 
Wegfuhr des abgerechten Strohes im Frühfähr. Auch iſt es einleuchtend, daß 
bei einer Ueberdüngung mit Stallmiſt im Herbſt der Verluſt vieler düngenden 
Beſtandtheile ſowohl durch Verflüchtigung, als durch Abſchwemmung nicht zu ver— 
meiden iſt. Nicht minder ſind die Schwierigkeiten und Koſten der Compoſtbereitung 
bekannt und haben in vieler Richtung ihre beſchränkenden "Grenzen. Die känflichen 
contentrirten und mineralifhen Dungmittel eignen fid) durch ihr geringes Volumen 
und ihre andern Eigenſchaften vorzugsmweife zur Ueberdüngung, und «8 iſt mit 
Eichyerheit zu erwarten, daß von denfelben mit der Zeit auch ein umfaſſenderer 
Gebrauch zur Wieſenverbeſſerung gemacht werden wird, da es ſicher geſtellt ift, 
daß bei geeigneter Auswahl und rechtzeitiger Anwendung die hiefür gemachte Geld⸗ 
auslage fich durch mehreren und befjern Futterertrag reichlich bezahlt. 

Außer der Rückwirkung, die ſich in- Folge des faft unwillkürlichen Einfluſſes 
der käuflichen Dungmittel auf die Futterproduction zum Beiten der Viehzucht 
bherausftellen muß, wird deren Anwendung noch in anderer Weife dazu beitragen, 
eigene Dünger= Erzeugung und fomit die Viehzucht in rationclerer Weiſe 
beurtheilen und daher behandeln zu lernen, als es meiftens bisher der Ball war. 
Ja, es kann behauptet werden, daß die käuflichen Dungmittel ber Viehzucht 
nicht nur Nichts von ihrem Anjchen rauben, ſondern vielmehr, und zwar haupt- 
fächlich darauf hinführen werden, deren wirklichen Werth in das glänzendfte Licht 
zu ftellen und die noch viel verbreitete irrige Anficht, daß die Viehzucht ein 
nothwendiges Uebel ſei, zu widerlegen und endlich gänzlich zu verbannen. 
Dadurch, dag man ſich den Düngerbedarf theilmweife für baares Geld anſchafft, 
oder wenigfteng die Gelegenheit dazu hat, wird man unwillfürlich zu dem Vergleich 
zwifhem dem Werthe des erfauften und des felbft erzeugten Düngers 
angeregt werden. 

Der Werth des letzteren ift ein Gegenftand, der, ſowie überhaupt die Werthe 
derjenigen Erzengnifle, welcye nicht verkauft, fondern in der Wirthichaft verbraucht 
werden, bisher jelten einer genauern Würdigung oder Verrechnung unterzogen 
wurde, was zu unendlichen Selbfttäufchungen und faljchen Auffaffungen VBeranlaffung 
gab. Um den Düngerboftenpreis behufs einer Vergleibung zu ermitteln, ift es 
wieder nothwendig, die Futterverwerthung anf einem richtigen Wege zu bejtimmen, 
und nicht, wie bisher gewöhnlich, dem. VBichftand das Futter zu willkürlichen oder 
gar zm Marktpeif en anzurechnen. Die Differenz zwiſchen dem Grtrage der 
Fufterfelder, nad der wirklidien Verwerthung des Futters berediuet, und dem 
Durdyihnittsertrage der mit Marktproducten beftellten ift der Werth, der durch den 
erzeugten Dünger erfegt werden muß, oder das Geldopfer, welches wir um der 
Dünger-Grzeugung willen bringen müßten. 

Belangen wir nım auch fo zu der Meberzeugung, daß ber felbft erzeugte 
Dünger wirklich fehr hoch zu ftehen fomme, und zwar fogar theurer, als wir ung 
das Arquivalent für baares Geld verſchaffen fünnten, fo wird fich nicht nur ausnahms— 
weiſe und jedenfalld nur für den erften Augenblit der Gedanfe aufdrängen, dieſen 
ſcheinbaren Uebelftand badurch zu ‚befeitigen, daß wir den Stalldünger gänzlich 
dureh fäufliche Dungmittel erjegen, jondern wir werden beſonders durch Den Umſtand, 
daß im Allgemeinen der Futterbau nicht vollſtändig zu umgeben ift, zum Rachdenten 
gezwungen fein, ob bem Uebel wicht von einer andern Seite zu begegnen wäre, 


und zwar, ob. wir. nicht im Stande wären, uns. bas ſelbſt erzengte Düngerquantum 
billiger zu produziren. Da werden wir nun finden, daß bie Viehzucht nur jo 
lange ein Uebel, daß bie Futterverwerthung nur jo lange eine niedrige, daß ber 
Dünger nur fo lange eim theuerer ift, jo lange wir unfer Vieh — als ein Uebel 
— fibel behandeln, fo Junge wir durch irrationelle, ſpärliche Fütterung Unmaffen 
Futter verfchwenden, jo lange die Autterfelder geringen Ertrag geben, jo kange 
durch ſchlechte Düngerbehandlung unendliche Quantitäten werthvoller Stoffe ver⸗ 
loren geben, bie wir von einer andern Seite burch ſchweres Geld erkaufen. Aber 
nicht allein, daß und die künftlichen Dungmittel die Anregung zu dieſen Bergleichen 
und daraus gejchöpften Erfenntniffen geben, fie. geben uns zugleich die Mittel, 
die nöthigen VBerbefferungen raſch durchzuführen. Auf die Yutterfelder verwendet, 
werben fie deren Ertrag raſch fteigern und und fo in den Stand fegen, ohne 
Berminderung des Viehſtandes beffere und reichlichere Ernährung und dadurch 
höhere Berwertbung des mehrern Futters zu erzielen, und ſelbſt die Wirkung des 
eigenen Düngerd wird eine erhöhte fein durch die richtige Benugung bes 
fauflichen, fowohl bei der Düngerbehandlung, ald Düngerverwendung. 

Von einem Zurüdgehen der Viebzuct kann alfo wohl feine Rede jein, mohl 
aber ift, wenn auch feine fofortige Vermehrung der Stüdzahl, gewiß eine fort 
fchreitende Berbefferung bed beftehenden Bichftandes zu erwarten. 


Und das ift ed, was vor Allem Noth thutz das Weitere fommt dann von 
jelbft. Wir brauchen Milch und Fleiſch, und feine Knochen. Der Maßftab ber 
Production ift das Butter, und an je weniger Stüde, bi8 zu gewiffer Grenze, 
dasjelbe Quantum verabreicht wird, deſto mehr gibt e8 und das, was wir eigentlich 
wollen. Wir find nocd weit entfernt von dem Standpunkte, fo viel Futter zu 
befigen, daß wir zur billigften Erzielung der größten Menge von Milch und Fleiſch 
unfere Futterportionen bei dem beſtehenden Viehſtapel nicht mehr vermehren könnten. 
Sind wir einmal dahin gekommen, dann ift es Zeit, die Anzahl zu vergrößern, 
was gewiß nicht audbleiben wird. 


Bis dahin wird man aber hoffentlich nicht mehr hören: Ich kann auf mein Vieh 
nichtd verwenden, ich kann es nicht beffer füttern, weil es mir nichts einträgt, 
ftatt zu fagen, mein Vieh trägt nichts ein, weil ich es fchlecht füttere und halte, 

Sehen wir überhaupt die Verbreitung ber Fäuflichen Dungmittel ald einen 
Beweis der fortjchreitenden Intelligenz an, fo ift wohl mit Beltimmtheit 
anzunehmen, daß deren Licht fich nad allen Richtungen hin verbreiten und nicht 
das und zunächſt Liegende im Dunkeln laſſen werde, während wir ung durch fie 
entfernte und verſteckt liegende Kräfte dienftbar machen. 


Höhere: Broduction in jeder, Beziehung if ein weſentliches Bebürfniß, um der 
beftehenden Theurung wirffam entgegen zu arbeiten, die, obſchon wir noch von 
feiner Webervölferung ſprechen können und troß der verhältnißmäßig neringen 
Conſumtion, fih namentlich bei den Vichproducten fühlbar macht. Die fäuflichen 
Dungmittel werden alfo nur dann ihre hohe Bedeutung für die gefanmte Lands 
wirthichaft behaupten, wenn fie nicht nur für den Zeldbau, fondern auch für bie 
Viehzucht von günftigem, verbefferndem Einfluffe fein werden, eine Aufgabe, bie 
fie gewiß in vollftem Maße löſen werben. Ä 


Das eclatantefte Beispiel jedoch, daß ſich Viehzucht und Fäuflihe Dungmittel 
recht wohl neben einander vertragen fünnen, gibt und England; denn während 
nirgends ſolche Mengen von den Fäuflihen Beis und Nebendüngemitteln verwendet 
werden, als dort, finden wir auch nirgends quantitativ-und qualitativ ausgezeichnetere 
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Viehzucht. Und mir ſehen hierin den ſchlagendſten Beweis, daß, trog deriaus« 
gedehnteften Benugung käuflicher Dungmittel, ber von v. Weckherlin 
aufgeſtellte Satz: „Den Schluß in der Steigerung des Reinertrags 
jeder Wirthſchaft wird die Vervollkommnung der Viehzucht machen 
müſſen, der feine Grenzen geſetzt ſind,“ vollkommene Geltung behält. 
(Durch das Lmdwirthſchafteri. für Oldenburg aus den Landw. Gentralbl.) 





Die Kartoffel als Zwiſchenfrucht. — Dr. Oinbea in Gratz fordert die Land⸗ 
wirthe auf, die Kartoffel als Zwiſchenfrucht unter Getreide verſuchsweiſe zu bauen, 
nachdem ſeine Verſuche befriedigende Reſultate geliefert, ſo wie die Erfahrungen gezeigt ‚haben, 
daß Kartoffeln, zufällig unter Getreide gewachſen, gefund blieben. Er ſchlägt folgende Verſuche 
vor: Beim Anbau des Bodens zu Gerſte oder Sommerlorn lege man in jede 4. bis 6. Furche 
mittelgroße Kartoffeln, ı bis 11/, Schub von einander eutfernt, und beſtelle das Feld auf die 
gewöhnlide Weife; beim Schnitte der Gerfte oder des Sommerroggens verlege und vertrete 
man nicht das Kartoffeltrant und bearbeite die Kartoffel auf die gewöhnliche Weiſe. Dort, wo 
Sommerroggen angebaut wird, follte der weitere Verſuch eingelsitet werben, baß bie Kartoffel 
in jete 12. bis 15. Furche gelegt werde, wodurch nach der Ernte des Roggens große Zwiicen- 
räume zwiſchen den Kartoffelreiben entftehen, die mit weißen Rüben (Stoppelrüben) beftellt 
werben fünnen, wozu die Repsſäemaſchine mit beftem Erfolge angewendet werbeu kann, ba bie 
weiße Rübe, auf dieſe Weife gejäet, einen viel größern Ertrag liefert. Im England werben 
ja befauntlih alle Rüben in Reihen gefäet (gedrillt). Ich glaube, daß auch in unferm Kreiſe 
die beſprochenen Verſuche gemacht werben dürften, inbem es immer Aufgabe des denkenden 
Lanbwirthes ift, feinem Boden in einem Betriebsjahre fo viel wie möglich Ernte abzunehmen. 
— Der Gärtner macht e8 ja ebenfalls jo. 


Zur Wintergerfte und deren Eultur. Außer den in Mr. 32 d. BI. empfohlenen Arten 
ber Wintergerfte verdient fowobl wegen Menge und Gitte der Körner, als auch wegen 
Länge und Güte des Strohes die vierzeilige recht fleifigen Anbau. Wir hatten davon am 
27. September v. 3. Maß geſäet und ernteten am 4. Zuli 1. 3. volle 6. Maß oder 48fach 
auf 41, Fuß hohen Halmen. Auch von den angebauten 12 Arten ber (zwei, vier- unb ſechs- 
jeiligen) Sommergerfte gaben die gemeine vierzeilige und die Jerufalems« Gerfte die 
beften Erträge. Zudem hatten die gemeinen Sommergerftenarten häufig Mutterforn, bie 
gedachte Wintergerfte aber feines. Die BVBorfrucht war durhaus Wintertorn. Wintergeufte 
wird Übrigens bei Weiten mehr in Ober-, als in Niederbayern angebaut. 

Lanbeyut:. - Iof. Singel. 





Berbandlungen des Iandwirtbfchaftlichen Vereins, 


Einläufe. 


Bon 5. k. Regierung von Unterfranken und Afchaffenburg, 8. d. 3, Würzburg vom 
12. November. (Die Erhebung des Ernteergebniffes i. 3. 1856 betr. — Bereits erledigt) — 
Bon deri. h. k. Stelle, Würzburg vom 11. December. (Die Bildung eines nenen bayerifchen 
Dagelverfiherungs- Bereins betr. — Bereits erledigt.) — Bon der Direction‘ des polytech- 
niſchen Bereins, Würzburg vom 5. December. (Drudtoften der G. Wochenſchrift betr. — 
Zur Revifion.) — Bon den Bezirkſcomitös: Brüdenau, Kothen vom. 30: November-) 
@iteralien beir.) — Zur Nachricht.) — Kamm vom 1. December. (Mitgliederbeiträge pro 
1856 betr. — Zur Caſſe.) — Münnerftadt, Steinad vom 4. December. (Mitgliederftaud 
beix. — Zur Nachricht.) —  Kaprurt, Schloß: Theres vom 5. December. (Hebung ber 
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Schweinezucht betr. — Zur Nachricht.) — Afchaffenburg, Stabtbezirt vom 6. December. 
(Mitgliederfland betr. — Das Aufnahmebiplem und bie Sereinsichriften folgen f. 3.) — 
Brüdenau, Kothen vom 8. Dezember (Fiteralien betr. — Zur Nachricht) — Von ber 
Horvat'ſchen Buchbandlung, Potsdam vom 10. October. (Eine Zeitjchrift betr, — Zur entipr. 
Section.) — Bon bei Buchner'ſchen Buchhandlung, Bambetg vom 1. December. (Eine 
Schrift über zen betr. — - Bu — Section.) Dad Kreitcomite. 





- Zum en men mm — en ——— — 





chen 





Polytechnifcher Berein. 


Auch der Bäderverein und Handelsftand haben, wie im Borjabre, fi durch freundliche 
Beiträge, jener mit reichlich 60 fl., dieſer mit 150 fl., — foweit die bieherigen Zeichnungen 
geben, — au der Stiftung zur Belohnung treuer und fleißiger Dienftboten betbeiligt, 
was mit geziemendem Danke zur öffentlichen Kenntniß gebracht wird. 


Würzburg ben 11. December 1856. 
Die Tirection. 





Auflage im Leſe- und Modelle: Zimmer, 


A. Techniſche Mufter, Modelle: Färben und Bedruden ber. baummollenen Stoffe 
in genetifher Reihenfolge. (Forti.) Probe 6 Färbebad. Probe 7 Grumbirr mit Aetzweiß. 
Probe 8 das firirte Mordant geätt. Probe 9 mit Weißpapp bedrudt. Probe 10 blaugefüpt 
und weiß gemacht. "Probe 11 erft mit eifigfaurer Thonerde bebrudt, gefühlotget,,im Krappbabe 
bis zum Kochen votbgefärbt, durch Kleie gereinigt, durch Chlor geſchönt, an der Luft gebleicht, 
dann mit besorydirtem Zinnindigo bedrudt, durch Kallmilch firirt, um bas Blau berzuftellen. 
Probe 12 ift mit eifigfaurer Thonerde (roth) mit ejfiglaurem Eifen 8° R. (ſchwarz) mit effig- 
ſaurem Eiſen 10 R. (violet) bedrudt, dann wie 11 gefärbt, weiß gemacht, mit Dampfgelt aus 
Kreuzbeeren eifigfaurer Thonerbe und Zinn und mit grün aus effigiaurer Thonerde, Ziun 
und blaufaurem Kali und Kreutbeeren bebrudt, gedängt und gemäffert. 

B. Lectüre: Agronom. Ztg. 50. Auswanderungs-Ztg. 97—98 nebft Pilot 50. Blätte f. b. 
Armenweien 44-45; -Frauendorf. 44—455 = f. Landiw u. Gewerbeweſen i. d. Pfalz; 18—19, 
Centraiblatt 22. ijenbahnztg. 46 - 48. . Giewerbeblatt Heſſiſch, 43—44;- Big. Fürth., 28. 
Handeldarhiv 403- correſp. 100 - 101. Journal of the society o. a, 21l;- Dingler’s 
polytehn., (142) 3. Matur 49. Wochenſchrift, Naffau,, 44-45. Berhandl. d. nieberöfterreic. 
Gewerbevereins 1855. j 

C. Kupferſtichſammlung: VI Schwarztunf. Hud 3. ©.: (fortgef.) Nr. 4013—15, 
18—22. ones, Johu: 4024-- 26. 


— — — — — — 








privat Auzeigen. 





Ein ſtarker Junge von 14—16 Jahren kann unentgeldlich in einem ſchwunghaften Gewerbe 
fogleih in die Lehre treten. Nähere Auskunft gibt | 
Die Arbeits-Nadhweife-Anftalt in der Gewerbrhalle. 


(Eingang burd die Katengaffe). 
2 €. Maier. 
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Bon Neujahr 1857 an wird das feither wöchentlich zweimal fir die Diftriete Dettelbach, 
Gerolzhofen und Vollach von ag ausgegangene Anzeigeblatt in ein alle Tage unter 
bem Zitel 


„Würzburger Botin für Stadt und Land“ 


erſcheinendes politifh-gemeinnüsgige Tagblatt erweitert, und erhält diefefes neue Blatt 
unter dem Namen 


‘ 


| „Erheiterungen“ 
wöcentlih 3 Beilagen. Der Preis des Ganzen ift bei der Expedition zu Würzburg, wie bei 
allen k. Pofterpebitionen monatlich 12, vierteljährig 86 fr. 


Auf dieſe Blätter wird anmit freundlichft mit dem Beifate zum Abonnement eingeladen, 
daß das Hauptblatt außer dem politifchen und fonftigen Tagesneuigfeiten, wie man ſolche in ben 
andern Würzburger Blättern Tieft, im Intereffe der Gewerbe und der Landwirthſchaft auch 
alles Neue, was bie lanbwirtbfchaftliche und beſonders bie polytechnifche Vereins-Literatur, dann 
die persodifchen Berhandlungen des Gewerberathes dahier bieten werben, zu liefern beabfichtigt, 
und in ben. „Erheiterungen“ nur folde Erzählungen und Scherze ꝛc. zur Aufnahme 
tommen, bie auch won ber Jugend ohne Gefahr für-Moralität gelefen werben bürfen. Probe- 
blätter wirb man bemnächft an alfe k. Pofterpeditionen zur Mittheilung an bie hochwürdige 
Beiftlichkeit, an bie HH. Lehrer, an Gaftwirthe ꝛc. verfenden. 


Würzburg, den 16, Dezember 1856. 
| Die Redaction 
der Würzburger Bötin für Stadt und Land 
zu Würzburg. 


of Böſchl, 


Uhrmacher & Mechanicus, 
Diſtr. II, Nr. 109, Plattnersgaſſe in Würzburg, 








empfiehlt für die beworftehende Weihnachts- und Nenjahrs-Periode fein Durch neue Sendungen viel- 
feitig vergrößertes Lager von Parifer Pendules in Bronce, Porcelaine, Paliffander, 
‚ vergoldeten Rahmenuhren, goldenen und filbernenen Ancre-, Eylinder- und 
Spindel-Uhren von guter und feiner Qualität zu den möglich billigften Preifen. Gteichfalls 
empfiehlt fih der Obige in Reparaturen aller Sorten von Uhren in meifterhafter 
Aüsführung und unter nn Garantie fir diefe, ſowie für neu verkaufte Uhren. 





Sn m —— ñ ——e —ñ —ñ — — 


— Spieln Waaren 


in manchfaltiger Auswahl empfiehlt 
das Rhöndepot (in ber Gewerbehalle). 





Berantwortliche Redacteure: für den techniſchen Theil fr. A. Huberti, für den landwirthſch. Prof. Dr. Bauer. 
— Druck von F. E. Thein in Würzburg. 


Gemeinnübige 


+ 
Int jeben tu balben, eeid bei Woramddrjahlun 
—— ga un en. Bes Abrfih 2 fl.20 tr. on. 1 18T 
Aellungen —*8 —— — Miſerate mereen fir bie neu 
von ter Erpeditien, ausdwärt “ fbalterıe Wetitjeiie oder RXren 
von allen Poſtbehorden und , z Raum für Bereinsinitgtieber 
Buchhandlungen entgegen je- + mit s ir... für Michtmitglteher 
nemnien. * * mit ⁊ tr. derech 


Organ für die Intereſſen der Technik, des Haundels, der Landwirthſchaft u. ver Armenpflege, 
" Herausgegeben von 


der Pirection des polytehnifhen Vereins dem Kreis-Komitedeslandwirthichuftt. Vereins 
zu Würzburg, von Unterfranken und Aſchaffenburg. 





Würzburg, den 26. Dezember 1856. 





VE. Jahrgang. M 92. 
Ueber Nahrungsmittel, Getränke und deren Berfälihung; von J. B. Friedreich. S. 633. 
Nechen-Mafchine. 635. Berhandlungen bes polvtechnifchen Vereins. (Situng der Direction vom 
16. December 1856.) 636. 
Landwirtbfchaftlichet. Zum Tabakbau. 638. Verhandlungen des Tanbwirthichaftlichen 
Bereins. (Bekanntmachung. Bezirtscomites Gemünden. Lohr. Einläufe.) 640. 
Polytechnifcher Verein. Bekanntmachung. Auflage im Lefe- und Mobelle- Zimmer, 643. 
Privat » Anzeigen. 





Ueber Nahrungsmittel, Getränfe und deren Berfälfchung. 
(Mitgeteilt von I. B. Friebreid.) 
(Fortſetzung.) 


II. Das Brod. 


Ueber die Erkennung der Verfälſchungen des Brodes, um das 
Gewicht desſelben zu vermehren, gibt Reinſch folgendes Verfahren an. Die 
Verfälichungen wit Kreide, Gyps und Sand Iaffen fi ſchon Leicht durch das 
Mikroftop erkennen, noch ficherer durch die Ginäfcherung. Bei der Unterfuchung 
bed Brodes unter dem Mikroſkop nimmt man eine linfengroße Krumme, befeuchtet 
fie auf dem Objectivgläschen mit einigen Tropfen deftillivten Waffers und zerrührt 
die Maffe mit einem Glasſtäbchenz es Iaffen fi) nun bei 200facher Lincarz 
vergroßerung die unorganifchen Theile ziemlich leicht von den Stärkemehlkörnchen 
und Kleienfhuppen erkennen, noch befjer gelingt diefes, wenn man zu der Probe 
einen Tropfen einer ganz verdünnten Löfung von Jodkalium bringt, und das 
Objectivglas über rauchende Salpeterfäure hält; alle Stärkemehlkörner ericheinen 
dann ſogleich blau gefärbt, während die unorganiſchen Beſtandtheile ihre 
Farbe nicht verändern und nur weiß erfcheinen. Es verfteht fich von ſelbſt, daß 
fid) immer einige Sandkörnchen finden, welche vom Mühlſteine herrühren; eine 
abfichtliche Verfälfhung mit Sand läßt fich aber ſehr leicht auf diefe Weiſe 
erfennen, da im diefem alle eine große Anzahl folder ungefärbten Körner zu 
entdecken iſt. Durch diefe Behandlung des Brodes läßt fich noch fehr leicht deſſen 
Verfälſchung mit Kleien entdeden, denn die Kleienſchuppen werden dabei nicht 
blau, fjondern nur gelblih, zuweilen grünlich gefärbt. Die Unterfuchung des 
Brodes auf diefe Subftangen durch Verbrennung ift umftändlicher und erfordert 
ftetö einen Gegenverſuch mit gutem Brode, denn Kalkjalze finden ſich in der Brod- 
ajche immer, ebenfo Kiefelerde;z nur in dem Falle alfo, daß die Quantität des 
Afchengehaltes des Brodes fehr von jener des guten Brodes abweicht, ift auf die 
Verfälſchung des Brodes mit unorganifchen Beftandtheilen zu ſchließen; in diefem 
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Falle muß man nach den befannten analitifchen Methoden die Afche unterfuchen. *) 
Die Brodafche befteht der Haupfache nach aus phosphorfaurem Kalk und Talkerde, 
Gyps, Kiefelerde und wenig Kalt nebſt Kochſalzz follte eine Vermehrung der 
Aſche von letzterem, etwa durch unabfichtliches Berkifgen des Brodteiges herrühren, 
fo läßt fich diefes leicht nachweifen, da in der Getreidenfche ſelbſt nur fehr geringe 
Mengen von Chlornatrium enthalten find. — Die gewöhnlichfte Verfälichung des 
Brodes befteht in der mit fchlechtem Mehl und Kleien und in der zu ftarfen 
Mäfferung des Teiges und fchlechtem Ausbaden des Brodes, indem durch das 
Maffer das Gewicht des weniger genommenen Mehles erſetzt werden fol. Schlechtes 
Heienhaltiges Mehl laßt ſich auf die oben angegebene Mitfe unter dem Mikroſkop 
leicht erfennen, folches Brod hat gewöhnlich eine fehr dunfle Farbez wenn man 
in die Krumme mit dem Finger einen Eindruck macht, jo verjchmindet diefer nicht 
wieder, während fich bei qutem Brode, felbft bei friichem, der Eindruck durch die 
Glaftieität der Krumme wieder ausfülltz überhaupt erfcheint ſolch naſſes Brod nicht 
fo porös und locker ſchwammig,  fondern teigiger, und läßt fich mit den Fingern 
leicht zu einer zähen Maſſe zufammenballen. Auch durch das Austrocknen des 
Brodes im Dampfbade läßt ſich die zu große Waſſermenge ermitteln: gutes Brod 
verliert dabei im Durchſchnitt 30 pC., ſchlechtes 35—A0O pE&.; der Bäder rechnet 
namlih, daß aus 1 Pfund Mehl 1 Pfund 10 Loth Brod gebaden werde. Es 
laßt fich auch noch eine mechanische Methode in Anwendung bringen, indem man 
eine Probe des Teiges in Waſſer aufmweicht und vorfichtig abſchwämmt, wobei die 
unorganischen Beftandtheile auf dem Boden liegen bleiben, während fih Stärfe- 
meblförner und Kletenfchuppen abjchlämmen laſſen; es ift jedoch diefe Probe 
unficherer. — 

Mehrere Unterfuchungen über den Stidftoffgehalt und ſomit die Nahrungs= 
fähigkeit der verfchiedenen Gommißbrodforten hat Poggiale angeftellt, und 
fie der Union m&dicale veröffentlicht. Gr erhielt folgende Refultate: 


Pariſer Commißbrod enthielt in 100 Theilen 2,26 Thl. Stidftoff. 
Badiſches — u 2,24 u „ 
Sardiniſches 5 u A " 2,19 „ n 
Belgiſches " "nn " 2,08 „ " 
Holländifches m „ rn " 2,07 " " 
Württembergiſches "un " 2,06 " 
Defterreichifches " "oe" " 1 „58 „ " 
Spanifches — “en m 1,57 u 7 
Franffurter ni er a 1,44 „ " 
Bayeriſ ches „ FT) 1,32 , " 
Preußiſches tn " 1,12 „ " 


Dabei hat Poggiale die Wahrnehmung gemadıt, daß das franzöfiiche Brod 
fich durch Anfeben und Geſchmack vor den übrigen Brodſorten auszeichnete; allein 
dabei ift zu berücfichtigen, daß er die letzteren nicht im frifchen Zuftande, jondern 
alt und ausgetrodnet erbielt, und es ift nicht unmöglich, daß diefer Um— 
ftand auf die chemifche Unterjuchung einen Einfluß gehabt haben fann. — In 
Bezug auf die Beimifchung der Kleie zum Gommißbrode glaubt Poggiale, daß 
diefelbe durch die Quantität ihrer nicht affimilirbaren Beftandtheile (über 50 pC.) 


*) Wir verweiſen hier auf bie Unterfuchungen von F. Rummel über bie Verfälſchungen 
des Noggenbrodes, namentlid um aus dem Gehalte. der Kiejelfäure auf die Verfälſchung mit 
Gerfte jchließen zu können, „G. Wochenſchrift“ Nr. 4 d. J. ©. 39. D. R. 
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keineswegs als Nahrungsmittel angefehen werden barf, aber dennod aus dem 
Grunde nicht ganz zu entbehren ift, weil fie den Durchgang der andern Nahrungs= 
beftandtheile de& Brodes verzögert und mithin deren Verdauung vollftändiger macht. 
Deßhalb gibt Poggiale den Rath, die Beimiſchung der Kleie zum Commißbrode 
zwar beizubehalten, aber in einem geringeren quantitativen Verhältniſſe, als dieſes 
bisher geſchehen fei. 

Unter den neuern a über die Schädlichfeit des Genuſſes 
von Mutterforn find die von Dr. v. Meyern (in Caſper's Vierteljahrsichrift) 
mitgetheilten bemerkenswert. Nachdem in einer Familie frifches Brod gegefjen 
war, erkrankten die Glieder derfelben übereinftimmend an Weblichfeit, Erbrechen, 
Drud in der Herzgrube, heftigen Schmerzen im Nüden und Zittern der Glieder; 
hierauf entftanden mad einigen Tagen Krämpfe und heftige Schmerzen in den 
Muskeln. Der jüngfte Patient, ein Kind von 8 Jahren, ftarb unter den heftigften 
Schmerzen und dem fteten Verlangen, ibm die Glieder zu dehnen und zu reiben. 
Die 32 Jahre alte Mutter war ron Manie befallen, welche mit epileptijchen 
Anfällen verbunden war, und die Haut war voll von einem der Kräge ähnlichen 
Ausichlage, und der behaarte Theil des Kopfes eingegrindetz dabei war eine aufs 
fallende Gefräßigfeit vorhanden. Der Vater, ein kräftiger, 40 Jahre alter Mann, 
litt an ftarfen Zudungen der Musfeln und an Rüdenjchmerzen und hatte mehrere 
große Blutſchwären im Naden und am den Vorderarmen. Die Unterfuhung des 
vorhandenen ©etreides ergab einen überwiegenden Antheil des Mutterforns. Auch 
in andern Familien fand Dr. Meyern ähnliche Krankheitsbilder. Alle ftimmen 
darin überein, daß ein eigenthümlich drücdendes Gefühl in der Magengegend, mit fehr 
großer Mattigkeit, ſchnellem Pulſe, überhaupt ſich eine Reihe von Erſcheinungen 
finden, die dem Rervenfieber eigen find, und fi) mit einem Gefühle von Ameifen- 
laufen längs dem’Rüden verbinden. *) 


Als polizeiliche Anordnungen zur Befeitigung der ſchädlichen Einflüſſe des 
Mutterfornes gibt Neljubin (in dev med. Zeitung Rußl.) folgende an: 1) Da 
die ſchädlichen Gigenfchaften des Mutterfornes fi) nur in der Beriode feiner voll= 
fommenen Reife entwideln, jo muß der Roggen, auf weldhem man Mutterforn 
bemerkt, vor der Reife abgejchnitten werden; dag Mehl, welches unreifes Mutter- 
forn enthält, iſt nicht fchädlich. 2) Wenn man das Korn lange Zeit in Gruben 
aufbewahrt, fo verliert es feine narkotiſche Eigenſchaft. 3) Das Korn foll im 
Luftzuge aufgeichüttet werden. 4) Die zwedmäßigfte Art der Trennung ift das 
Durchfieben. Die Siebe laſſen den Roggen dur, während die Mutterfürner, 
welche größer find, im Siebe zurüebleiben: von acht Drachmen Mutterforn, welche 
mit ein Pfund Roggenförnern gemifcht waren, blieben fieben Drachmen in dem 
Siebe zurüd. — 





NRechen-Maſchine. 


(Aus ber Inddpendance belge.) 


Eine neue Erfindung , deren allgemeiner Nuten nicht zu verfennen ift, 
befchäftigt feit Kurzem die Aufmerkſamkeit der gelehrten Welt in hohem Grabe. 
an 34 Sabre lang foeigeiegie eifrige Bemühungen ift es nämlich einem Herrn 














+) Nacı der Methode Dr. Wittfeins in deſſen Bierteljahrsfchrift für Pharmacie ift die 
Heinfte Menge von Mutterkorn (1/,,) im Mehle und Brode burd Anrühren mit ne an 
dem eigenthbämlichen Häringsgeruch zu erfennen. . R. 
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Thomas (aus Colmar) gelungen, das Räthſel des Nechnens durch Mechanik zu 
löjen. Mittelft feiner Mafchine, welche er Aritbmometer nennt, laſſen ſich alle 
Operationen der Aritbmetik, die einfachiten, wie die complizirteften, ausführen. So 
macht diefes Inftrument mit einer unfehlbaren Sicherheit nicht allein die vier 
Species, jondern auch die Erhebung zur Potenz, die Ausziehung der Wurzeln, die 
Verwandlung der gemeinen in Deeimalbrüce, die Regeln der Proportionen ꝛc. 
Dabei übertrifft e8 an Schnelligkeit jelbit den geübteften Nechner: eine Multiplication 
von 8 Ziffern durch 8 Ziffern 3. DB. geichieht in 13 Secunden, eine Divifion von 
16 Ziffern durdy 8 Ziffern in 24 Secunden; in weniger als einer- Minute wird 
die Ausziehbung der Quadratwurzel aus einer 16zifferigen Zabl nebſt Probe voll- 
bracht. Der Mechanismus ift jo einfach, daß jelbit derjenige, welcher nicht das geringfte 
Geſchick im Rechnen befigt, in 5 Minuten hinreichend mit dem Gebraud) der 
Maſchine vertraut ift, um mit deren Hilfe an Schnelligkeit und Sicherheit allen 
Rechnern Trog bieten zu fünnen. Der Aritbmometer befindet ſich in einer leichten 
tragbaren Schachtel, deren Gonftruction eine Beſchädigung des Mechanismus fo zu 
jagen unmöglich macht. Bereits hat derfelbe in mehreren großen Banquierhäufern 
Eingang gefunden und dürfte höchſt wahrfcpeinlich eine eben jo große Verbreitung 
finden, wie die Copierpreſſe. 





Berbandlungen des polytechnifchen Vereins. 


Sihung der Pirection vom 16. December 1856. (Protocol Nr. 146 — 193.) 


1) Reſeript h. f. Regierung von Unterfranken und Aſchaffenburg, 8, d. 9, 
Anweifung des höchſtbewilligten außerordentlihen Zufhujjes aus Cenfralfonds für 
Induſtrie betr. (Mit ehrerbietigftem Danke zur Hauptcafje) — 2) Nefeript derj. k. Kreis- 
ftelfe, die Privat-Armenbefhäftigungs-Anftalt in Orb betr. (Gutachten erftattet.) 
— 2) Neieript der. h. Stelle, Beijhwerbe gegen Andr. Roder von Neuftabt a/S. 
wegen gejundheitsihädlicen Berbrauhs der Braunkohle betr. (Gutachten berathen und 
genehmigt.) — 4) Schreiben des Secretariats des h. Landeaths von Unterfranten 
und Aſchafſenburg, Annahme der dieffeitigen Einladung zum Beſuche des Bereins betr, 
(Zur Nachricht.) — 5) Schr. des L. Kreis- und Stadtgerichts dahier, Civiljorberungs- 
jache betr. (Als auf Irrthum beruhend erledigt.) — 6—7) Schr. ber k. Laudgerichte 
Ebern (mit 4 fl. 30 kr.) und Gerolzbofen (mit 6 fl. 30 fr.), Aufdinggelder betr. (Zur 
Haupteaſſe.) — 8) Schr. des f. Landgerichts Biſchofsheim v/Nh. bei Ueberſendung einer 
Flachsbrechmaſchine vom Schreinermeifter Hrn. Joh. Storh von Rodéenbach. (Sol 


dieſe Maſchine wegen ihrer Zwedmäßigkeit und Billigkeit — 7 fl. bis 12 fr. — 
ausgejtellt werden.) — 9) Schr. des k. Yandgeridts Würzburg r/M., Zeugniß über 
Andre. Willibald von Versbach betr. (Beantwortet.) — 10) Schr. des f, Stadtrentamts 


bier, Verpachtung der ärarialiſchen Shönfärberei betr. (Gutachtlich erledigt.) — 11) Schr. 
des k. Oberpflegamts des Julinshofpitals dahier, die Verlaffenihaft des Dr.- Horn 
betr. (Erledigt) — 12) Schr. bes k. Nectorats ber Landwirthſchaft- und Gewerb— 
Schule Yandshut, Dank für gefandte Doubletten der diefjeitigen Sammlung betr. (Zur 
Nachricht) — 13) Schr. ber E. Diftrietsfjhulinspection Odfenfurt. Shunlüber- 
werfung beir. (Zum Verwaltungs-Ausſchuſſe der Abth, (A) für Schule) — 14) Schr. bes 
Stadtmagijtrats bier, die Concefftonsbefugniffe zum fabritmäßigen Betriebe be 
Ladirergeihäfts betr. (Gutachten berathen und genehmigt.) — 15) Schr. bes Ber— 
waltungs-Ausjhuffes der Abtheilung (C) für Handel und Fabrikweſen, bie 
Wahl der HH. B. Held md ©. F. Wild zu Delegirten für die Directionsfigungen betr. 
(Zur Nachricht.) — 16) Schr. des Verwaltungs-Ausfhuffes des Bezirksvereins 
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Drb, Mitgliederftand, Jahresbericht und Jahresrechnung betr. (Zur Nachricht, 
reſp. zur flatutengemäßen Behandlung.) — 17) Schr. des Confervatoriums biefes 
Vereins, Gegenftände aus dem Kreis-Mufter- und Mopdelle-Cabinet betr. (Abge- 
jandt.) — 18) Schr. der Erpedition ber „G. Wochenschrift,“ Zufchuß betr. (Be 
willig.) — 19) Schr. des Handelsvorftandes, Beiträge des biefigen Handelsſtandes zum 
Dienftbotenfond betr. (Dankend zur Erhebung) — 20—21) Schr. des Borftandes bes 
Kunftvereins dahier, Actienbetheiligung zu Gunften der Sonntagsjchüler betr. 
(Mit Freuden dem geftellten Antrage entgegengelommen und bie gegebene Gelegenheit benützt, 
um fleißigen Schülern Iehrreiche Belohnungen -duch Einführung in die Ansftellungen bes 
Kunftvereins zu ertheilen.) — 22) Schr. der Berlagshandlung des Hrn. Ernft Keil in 
Leipzig, Change-Inferat der „Gartenlaube“ betr. (Taufch anzubieten.) — 23) Schr. 
bes I. Juliusfpitalapothefers Hrn. F. Carl dahier, bie Beiträge der biefigen Stadtapotheler 
zum Dienftbotenfond betr. (Dankend zur Erhebung.) — 24) Dankſchreiben des— 
jelben Heren nebft Anerbieten fernerer Unterftügung ber Bereinsbeftrebungen. "(Mit ge- 
ziemendem Danke zur Nadricht.) — 25) Schr. des Leiſtſchneiders Hrn. Melchior Geis zu 
Biſchofsheim v/Rh., Vorſchuß betr. (Soll dem Bittſteller ein entiprechender Credit zum 
Ankauf von Nutzholz eröffnet werden.) — 26) Dankſchreiben des k. Obermünzmeifters Hrn. 
von Haindl in Münden für das ihm überſendete Vereinsbiplom. (Zur Nachricht.) — 
27) Schr. des Hrn. Apothelers; Hafjencamp zu Weyhers bei Ueberſendung von Proben ber 
Papierkohle von Sieblos. (S. Nr. 44.) — 238) Schr. des k. Staatsraths uud Vorftands 
ber General» Bergwerf- und Salinen- Adminiftration Hrn. Dr. F. B. W. von Hermann in 
Münden bei Ueberjendung von Geſchenken. (S. Nr. 44.) — 29— 80) Schr. des Herrn 
Kaufmanns J. U. Lauglotz bahier, Gegenftände der Caſſenverwaltung betr. (Erledigt.) 
— 31) Schr. des p. Majors Hrn. St. Lift dahier, fünftlihe Fiſchzucht betr, (Wurde 
bie Anbahnung allgemeiner Zugänglichkeit der Liſt'ſchen Anftalt für künftliche Fiſchzucht — durch 
Einladungen au das Gefammtpublicum und durch Ertheilung eines bereits angefangenen 
practifhen Unterrichts für die Zöglinge bes biefigen Schullehrer-Seminars — mit warmer 
Theilnahme begrüßt.) — 32) Schr. des k. Gerichtsarztes Hrn. Dr. Martini zu Mellrichftadt, 
Unterbringung eines Lehrlinge betr. (Zur Arbeitsuachweife - Anftalt,) — 33) Schr. bes 
Hrn. Dr. Medicus in Wiesbaden, Auskunft über die in Brüjjel abgehaltene Aus» 
ftellung billiger Gegenftäudbe des Haushalts betr. (Demmmächft bereitwilligft zu ertheilen.) 
— 34) Schr. des Hrn. Mechanieus Georges Oberhäufer in Paris, Nachrichten über das 
Delgas betr. (Zur geeigneten Beröffentlihung.) — 35) Schr. bes Hrn. Buchdruckers 
Richter dahier, Vorſchlag eines neuen Mitgliedes betr. (S. Nr. 45.) — 36) Schr. 
bes Hrn. Redtsconfulenten Dr. Rödiger in Stuttgart, die Statuten ber dort begründeten 
Handwerkerbank uebft Nachrichten über diejelbe betr. (Dankend erhalten — zur Abth. (B) 
für techniſche Gewerbe.) — 37) Schr. des k. Nentbeamten Hrn. P. Sauer, befjen Verſetzung 
beziehungsmeife Austritt. betr. (Zur Nachricht.) — 88) Antrag, ben Herrn Profeffor 
Rigants-Berbert in Antwerpen zum correfpondbirenden Mitgliebe zu ernennen. 
(Genehmigt.) — 39) Berathung über bie diesjährige Preifevertbeilung au würdige 
Dienftboten (Beſchloſſen, den Hrn, rechtskundigen Magiftratsrath Dr. Roßbach dahier zum 
Eintritt in die Händige Commiffion zur Hebung bes Dienftbotenwefens, fodann die Herren 
Apotheker Aufelm, Büdermeifter F. Kemmer, Privatier 9. Köchel, Magiftratsrath 
M. Laud, proteft. Vilar Neubig, Kaufmanı 3. Wachter, geiftlihen Rath und Stadtpfarrer 
!. Widenmrayer und F. Regierungsrath Ziun zum Eintritt in bie zum Preiſe-Schieds— 
gericht erweiterte Commiffion einzuladen.) — 40) Berathung über eime zu errichtende 
chemiſch-techniſche Unterfuhungs-Anftalt für die Bereinsmitglieder uud bie Angehörigen 
bes Kreifes. (Genehmigt.) — 41) Antrag auf Anihaffung eines Dynameters und einer 
hemifhen Waage. (Genehbmigt) — 42) Geſuch des Vereinsdieners Bür um Gehalts. 
zulage. (Für das laufende Jahr. 25 fl, bewilligt.) — 
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43) Anfhaffungen: 1) Muminium aus Paris (eine Barre, ein Draht und ein Blech); 
2) ein Löthapparat mit Gebläs von Kautſchuk; 3) ein Schröpfapparat von Kautſchuk; 4) ein 
Brilfengeftell von hornifirtem Kautfhul; 5) Dr. R. Wagner „Chemiſche Technologie”; 6) der— 
felbe „Jahresbericht über die Fortfchritte der chemiſchen Technologie pro 1855“; 7) Dr. Joh. 
Miller „Lehrbuch der kosmischen Phyſik mit Atlas” (3. Theil feiner Phyſik); 8) Shmiplin 
„die bürgerliche Gartenkunſt“; 9) Gebrüder Kölle „ber Ulmer Gemiüfegärtner“; 10) Heltor 
Rößler „Borlegeblätter für Handwerksſchulen V Abth. Feuerungsanlagen“; 11) Pillement 
„Karte von Unterfranken und Aſchaffenburg.“ — i 

44) Geſchenke: 1) U. Buchner in Münden „Ueber bie Bereitung und Anwendung 
bes Natron Wafjerglafes" (unter Krenzband); 2) Prof. Dr. Glöfener in Lütti „Analyse 
d’un memoire presented & l’institut de Paris par M. Despretz sur un chronoseope nouveau 
de Mr. Gloesener« (unter Kreuzband); 3) von Hrn. Upotheler Haffencamp zu Weyhers 
Proben von Papierkohle von Sieblos; 4) von Sr. Excellenz dem k. Staatsratbe ꝛc. Herrn 
Dr. 5 B. W. von Hermann in Münden a) Mufter feinfter Wollen- und mit Seide donb- 
lirter Tuchfabrifate von Dubois de Dudet in Burtſcheid, b) ein Knallgasbrenner 
aus Spedftein von Feanuot von Shwarz in Nürnberg; 5) Bon Herrn Stabtbaurath 
Scherpf dahier a) eine Feuerlöſchpatrone von Hrn. Director Buchner in Leipzig, b) eine 
Probe gepreften Torfs nad dem Patente des Hrn. Poſtrath Erter in Münden; 6) von 
Hrn. Dr. Wolfram dahier ein Kupferftih. (Fir dieſe intereffanten Bereiherungen ber Bereins- 
fammlungen wird ben ſehr geehrten Gebern ber wärmfte Dank ausgeiprocden.) — 

45) Neue Mitglieder: 1) Correfpondirendes Mitglied: Herr Profeſſor Rigauts- 
Berbert in Antwerpen; 2) Ordentlihes Eentralvereins- Mitglied: Herr DO. von 
Dumas, k. Poftoffizial; 3) Außerordentliche Mitglieder: die HH. G. Baufentein, Kleiber- 
macher; Seb. Düll, Buchdruder; Mid. Heinrich, Gärtner; Earl Ott, Gravenr; Johann 
Scheuten, Mehanikus; Aug. Schmidtborn, Pharmaceut; fämmtlih von hier. — 


a 
Candwirthſchaftliches. 


Zum Tabafkbau. 


Der Tabaksbau hat in den letzten Jahren in Folge der Steuereinführung, 
welche hohe Preife veranlaßte, einen bedeutenden Auffhwung im Zollverein 
gewonnen, und es ift der Anbau mit recht lohnendem Erfolge betrieben worden. 
Selbſt im nördlichen Deutfchland tft die Tabakspflanze eine wichtige Culturpflanze 
geworden. Es dürfte für unferen Tabaksbau nicht ohne Intereſſe fein, die Art 
und Weile, wie im Herzogtbum Gleve, wo der Tabafsbau im ausgebehnteften 
Maße betrieben wird, bier mitzutheilen. Die Pflanzen werden in fogenannten 
Tabakskutſchen erzogen. Diefe beftehen aus Käften von 4 Brettern, weldye zu einem 
länglihen Vieref zufammengefügt find. Die vordere Wand ift 10 Zoll, bie 
hintere 12 Zoll hoch. Diefer Kaften wird in den Boden eingelaffen, alddann wird 
derfelbe unten mit gutem Kuhmift 7 Zoll hoch belegt. Der Mift wird feſt— 
getreten und angefeuchtet Darüber wird eine Lage der beften Gartenerde gebracht, 
bis etwa 3 Zoll Hoc unter dem Rand der Kutiche. Der Tabakfamen wird mit 
trodnem Sande oder Aſche vermifcht, damit er fich gleichmäßiger ſäen läßt, und 
wird zwifchen dem 1. und 10. April ausgefäet. Zu einem Flächenraum von 12 
Quadratfuß wird ein Fingerhut voll Samen genommen, und davon ermachlen 
fo viele Pflanzen, dag damit 30 Quadratruthen befegt werden können. Die 
Kutfche wird mit einem Rahmen, der mit einem fteifen und ſtark geöltem Papier 
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überflebt iſt, bedeckt. Alle Fugen werben mit Lehm und Kuhmiſt verftrichen, und 
bie erften 2 bis 3 Tage lang Strohmatten A und zwar bei Tag wie bei 
Nacht, in den folgenden Tagen aber nur mehr bei Nacht, oder bei heißem Sonnen= 
fhein des Tages!*) Mit dem Lüften des Tabaks beginnt man erft, wenn bie 
Pflanzen ſchon etwas ſtark herangefommen und genug erftarft find, um die Ein- 
wirkung der atmospbärifchen Luft ertragen zu fünnen. Das Auspflanzen erfolgt 
vom 10. bi8 20, Mai auf Beete von 3 Fuß Breite mit Zmwifchenräumen von 
18 Zoll, melde als Pfade dienen und mit Salat befegt werben. Die 
Pflanzung gefchieht in zwölfzölligen Reiben, von denen bie erfte 3 Zoll vom 
Rande bed Beetes angelegt wird. In den Reihen werbn die Pflanzen in einem 
Abſtande von 14 Zoll gefett. Das nanze Tabafsfeld wird mit einem Zaune 
von Zannenftangen ober Weibeholzreifern umgeben. Sind bie Felder größer als 
30 Ruthen, fo werden noch Querzäune eingelegt. Die Zäune werben mit 
Bohnen beſetzt und follen dem Tabafe einen guten Schub gegen Wind gewähren. 
Bon Zeit zu Zeit wird der Tabak gejätet und die Erde um die Pflanzen oder 
gemacht, und d’efelben mehr oder minder angehäufelt. Ende Juni ift der Salat 
bereit8 größtentheild für den Haushalt und als Schmweinefutter bemüßt. In ber 
zweiten Hälfte des Monats Juli bat ber Tabak ſich fo ſehr entwidelt, daß an 
jeder Pflanze 15 bis 18 Blätter vorhanden find, und jekt werben bag Herz, 
ſowie die ſchon vorfommende Geize, die auch Diebe heifen, abgebrocpen. Eben 
fo werben bie unterften Blätter (Sandgut) von den Kindern abgepflüdt. Bon 
Anfang bis Mitte Auguft bat der untere Theil der Krone (Erbgut) bie Reife 
erlangt und wird abgenommen. Mitte September ftellen fih die gelben Flecken 
auf den größern und befferen Blättern ein, als Zeichen, daß auch diefe gebrochen 
werben müflen. Nur in ungünftigen Jahren dehnt fi die Ernte bis Ende 
Eeptember aus. Das Ausbrechen der Blätter gejchieht ftets in ben Mittags- 
ftunden, da dann die Pflanze welk ift, und weniger Bruch bei ben obern Blättern 
zu befürchten fteht. Den Abend gefchieht die weitere Verarbeitung: das Aufreihen 
auf die Ruthen und das Aufhängen berfelben zum Zrodnen der Blätter. Der 
Hausvater oder bie Mutter jchligt die Rippe der Blätter auf, und bie Kinder 
ziehen durch dieſen Schlitz die Blätter auf die Ruthe, und zwar in ber Art, daß 
je zwei Blätter mit ihrer Rückſeite gegen einander gebracht find. In den Hinter- 
bäufern oder auf dem Speicher find Gerüfte aufgefchlagen, über welche die bezogenen 
Ruthen gelegt werben. Unter Strohdach trodnen die Blätter vortheilhafter und 
werden minder zerbrechlich, als unter einem Ziegeldah. So wie das Trocknen 
fortfchreitet, werden bie Blätter von drei Ruthen auf eine gebracht. Tritt feuchte 
Witterung ein, fo fümmt bei den Ziegeldächern der Nachtbeil, daß fih Schimmel 
an bie Blätter anfegt, der nur durch häufiges Bürften befeitigt werben Fann. 
Iſt ſämmtlicher Tabak troden, jo werden die Stangen auf große Haufen geworfen. 
Die Blätter werden hiedurch mehr oder weniger wieder feucht, fie fchwigen und 
laſſen fi, ohne zu brechen, beffer verarbeiten, In Feine, etwa 4 Zoll dide Bündel 
gebradyt, werben fie demnächſt dem Tabafshändler abgeliefert, der, nah Maß— 
gabe der Güte und des allgemeinen Preifes, den Gentner mit 8 bis 12 Thaler 
bezahlt. Auf 20 Ruten werden durchfchnittlich 1 bis 1'/, Gentner gezogen, fo 
dag aljo die Ruthe von 30 Gr. bis 1 Thaler aufbringt. Höhere Grträge find 
jedod auch nicht außergewöhnlih. Defter nämlich wird auf folhem Lande, bas 


*) Alle Samen keimen ſchneller und ſicherer, wenn bie Samenkaften die erften Tage über 
dunkel und die Einfaat feucht gehalten wird. D. R. 
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noch nie Tabak getragen hatte, auf 12 bis 15 Nuthen ein Gentner erzielt z doch 
ft dan das Blatt dicker und wird weniger gern gekauft. 
u Will ein größerer Gutsbefiger Tabak pflanzen, fo nimmt er Taglöhner dazu 
im Accord an, die dann dem dritten Theil des Bruito-Ertrages erhalten. Das 
zum Tabakpflanzen beftimmte Feld wird, wenn es noch nie Tabak trug, im Herbſte 
gebüng! in dem Berhältniffe, daß auf 7 bis 8 Ruthen eine Fuhr Dünger fümmt, 
er Dünger wird eingefpatet und das Feld hierauf bis zum Mai unberührt gelaffen, 
alsdann wird nochmals auf je 5 Ruthen eine Fuhr Dünger gebracht, das Feld 
von Neuem, umgefpatet (gegraben) und gleich mit den Pflanzen beſetzt. Felder, 
welche bereits früher Tabak getragen haben, erhalten auf je 8 Ruiheu nur. eine 
Fuhr Dünger, und wenn fie lange in Täbakskultur geftanden ‚haben, auf je 
12 Ruthen. | Don 
Der dort gezogene Tabak ift fein von Blatt, ſchön von Farbe und wird i 
Naſſau von den Händlern an die größern Gigarrenfabrifanten als Deckblatt —3 
Zum Schluß dürften einige ſtatiſtiſche Notizen über den Tabaksbau im Zoll- 
verein, aus der Germania entnommen, den Tabaksbayern yon Jutereſſe fein, 


Zabafsproduftion im Zollverein im Sabre 1853. 









it — Tabals - Ernte. 


Namen der Zollgebiete, 


Preuß. Morgen. | Zolleentner. 








+ Preußen mit Luxemburg .. .............. 36,468 260,241 





1 
CA 2271.72 41 BASERACHREITR ä.. | 22,006 145,408 
3 Sachjen ed ne | 233 | 2,402 
4: BRlpitembeng .u> + 20 elle .- | 374 2,794 
17,223 | 156,025 
RT —— | 1,348 12,252 
7. Großherzögtbum Heffen ................. | 4,473 | 26,385 
BSTORRE ee Keen | 1,148 | 11,068 
2 Braunfhweig:..,: . genen | 568 | 3,564 
30..Rofau „np ons onarm rung near yhjen are nee | 23 | 199 
— ———— 2 | 24 
84,866 *) | 620,357 


Schlagen wir demnach den Gentner durchſchnittlich auf 10 Thaler an, fo ift 
der Werth, des im Jahre 1853 im Zollverein produzirten Tabats 6,203,570 Thl. 
Auf den Morgen treffen circa 7 Gentner. (Nach dem Tandwirthichaftl. Gentralblatt 
für das Herzogtum Oldenburg.) * 





Verhandlungen des landwirthſchaftlichen Vereins. 


1) Die Nummer 148 des k. Kreisamtsblattes enthält die Bekauntmachnng, daß auch in dieſem 
wie in frühern Jahren eine größere Anzahl 31/, und 4,jähriger Pferde, ſchweren und 
leichten Reitſchlages, im Inlande duch mehrere Commiffionen für bie Militär - Fohfenhofs- 
Anflalt angekauft werben. Als Antaufs-Stationen im dem unterfränkiſch-aſchaffenburgiſchen 
Regierungsbezirke find Würzburg, Ochſenfurt, Schweinfurt und Neuſtadt a/S. beftinmt. 
Die Ankäufe beginnen am 5. fünftigen Monats, worauf wir aufmerkſam machen. 


— — — — — — — — ö— — — — — — — 


*) 1 preuß. Morgen — 0,749 bayr. Tagwerk. 
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2) Verhandlungen des Bezirktscomitds Gemünden am 13. Oktober. Yu ber 
zahlreih befuchten Berjammlung famen nachfolgende VBerbandlungen zur Beratbung: 1) Die 
Ergebnifje der diesjährigen Ernte wurden alljeitig beiproden und beſchloſſen, die Reſultate dem 
Kreiscomitd zu übermitteln. Der zweite Berathungsgegenftand war der neu zu gründende 
bayr. Hagelverfiherungs-Berein, und es wurde beichloffen, es ſei im Sinne des b. k. Regierungs- 
ausſchreibens gemeinjchaftlic mit der k. Diftriktspolizeibehörbe eine Einladung zur Aktienzeichuung 
zu erlaffen und bie Wichtigkeit dieſes Inftituts der demnächſt zufammentretehden Plenaroerfamm- 
fung ans Herz zu legen. 3) Die Gemeinde Abelsberg erhielt vom Kreiscomits einen edlen 
Zuchtftier unentgeltlich zugetheilt, wofür der ehrerbietige Dank der. Gemeinde ausgejprocdhen wird, 
Die controllirende Aufficht über ben Stier übernahm der Bezivfe-Beterinärarzt, Nachdem bie 
Tagesordnung erichöpft war, wurde die Sitzung geſchloſſen. 


3) Berhandlungen des Bezirks-Comités Gemünden in ber Jahresverjammlung 
am 11. Dezember. Der Bezirkscomitd-Borftand begrüßte bie zahlreiche Berfammlung und erftattete 
ſodanu nachfolgenden Bericht: 1) Der Bezirks-Berein zählt 41 Mitglieder. 2) Sodann wurde 
bie Rechnung vorgelegt und ohne Beanftandung genehmigt. 3) Ueber die Thätigfeit des Be— 
zirfscomitds ijt folgendes aufzuführen: a) Unter die Mitglieder wurde das Handbuch über Lands 
wirtbichaft von Fries und mehrere Schriften über Geflügelzuct vertheilt. b) Es wurde wieder 
Rigaer Leinfamen unter die Landwirthe vertheilt; bie Nejultate fielen zur allgemeinen Zufrieben- 
heit aus. e) Die Schweinezucht betreffend wurden vom Verwalter Weil auf dem Delonomiegut 
des Hrn. Profeffors Dr. Rineder zu Hoheuroth 5 Stüd von reiner englifcher Race und im Laufe 
bes Jahres 56 Stüd Baftarde gezogen, weldye letztere nach jeiner Angabe für die klimatiſchen 
Berbältnifje hiefiger Gegend als vorzüglich geeigenichaftet fich beweifen. Auch in Wernfeld befigt 
der Müllermeifter Dauch eine bedeutende Anzahl diefer Baftarde und eine Kreuzung ber eug- 
liſchen mit der altenburgifchen Race. d) Die Qultur öder Gemeindegründe wird eifrig betrieben. 
Im Laufe des kommenden Jahres joll eine Dedung von 13/, Tagwerk mit Obſtbäumen bejett 
werben. Lehrer Freund zu Seifriebsburg cultivirte im verwichenen Jahre eine Dedung von 
3/, Tagwerf. e) Ueber Flahscultur kann nur Vorzügliches berichtet werben. Der Borfteher 
Haas zu Fellen erhielt bei der Ausftellung von. Land- und Gartenprobucten zu Würzburg für 
feine Leiftungen im Flachsbau eine filberne Preismedaille nebft Diplom, welche Preife ihm durch 
den Comite-VBorftand bei jehr zahlreicher Berfammlung feierlichft überreicht wurden. f) Die land» 
wirthſchaftlichen Zuftinde find befriedigend, die Feldpolizei wird fräftig gehandhabt. g) Der Ge- 
jundheitszuftand ber landwirthſchaſtlichen Haustbiere ift befriedigend. h) Bezüglich der Wiejen- 
cultur wäre in ber Gemeinde Rieneck eine befjere Haudhabung der Wiejenpolizei in Bezug auf 
Be- und Eutwäfjerung wünjchenswerth. Ebenjo dürfte den meiften gemeindlichen Induftriegärten 
eine forgjamere, dem Zwede folder Gärten entiprechendere Pflege zu Gute kommen. i) Herr 
Bezirksveterinärarzt Bruft ftellt den Antrag, daß die Diftrifts-Polizeibehörbe erjucht werde, 
die Anſchaffung der in den meiften Gemeinden noch fehlenden Troalars und Klyſtierſpritzen zu 
veranlaffen, wobei berjelbe fich erbietet, in jeder Gemeinde ein Individuum unentgeldli in ber 
geeigneten Handhabung dieſer Inftrumente zu unterrichten. Sodann wurbe zur Comité-Wahl 
gejhritten. Zum Borftand wurde gewählt: ber k. J. Landgerichts-Affeffor Hr. Vervier, zum 
Secretär: Hr. Apotheker Chriftin, als Comitd-Dlitgliever: die HH. Vorſteher Emmert von 
Karsbah, Vorſteher Vogt von Wehrnsfeld und Beterinärarzt Bruft von Gemünden. Diefe 
Handlung fhloß die Sigung. 


4) Verhandlungen des Bezirkscomitds Lohr am 14. December. Die zahlreich 
bejuchte Berfammlung eröffnete der Herr Vorftand mit einer entfpredhenden Einleitung und er 
ftattete nachfolgenden Bericht: 1) Der Mitgliederftand bat fih von 25 auf 30 erhöht, 2) bie 
ganze formelle Geſchäftsführung, insbefondere ber fchriftlihe Verkehr Imit dem Vereinsorganen, 
Mitäliedern und öffentlihen Behörden wurde von dem Vorftand bejorgt. 3) Die für den Bezirk 
wichtgen Vorkommniſſe, durch welche thatſächliche Verbefferungen iu deſſen landwirthſchaftlichen 
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Zuftänden bewirkt oder doch für die nächfte Zukunft angebahnt wurben, find folgende: a) Auf. 
befjerung der Ziegenzudt. Die Stadt Lohr und bie Gemeinde, Langenprozelten 
erhielien durch Bermittelung des Kreiscomitds edle Ziegen aus der Württembergiſchen Alp, um 
die gemeinen Ziegen aufzubeffern, erjtere 1 Bod und 2 Ziegen, und leßtere 1Bod und 1 Ziege, 
wozu für letztere das Kreiscomité auch einen Geldbetrag leiſtete. Die Ziegen entſprechen. 
Bon den Stammziegen ift bereits ein Bocklanm an bie Gemeinde Rechtenbach vom Comitd- 
Borftand zur Aufbefferung der gemeinen Ziege abgegeben worden. , b) Berbefferung ber 
Nindviehzudt. Die Gemeinde Rechtenbach erhielt 1852 vom Kreiscomitd einen eblen Zucht« 
ftier unentgelolich, und nachdem dieſer zu ſchwer wurde, erhielt biefelbe Gemeinde abermals 
einen ſolchen. Bon dem eblen Stiere find bereits 55 Kalben zur Naczuchtaufgeftellt. Die 
Kälber wurden um 6 bis 8 fl. verkauft, während früher ein Kalb 3 bis 4 fl. koſtete. Kalbinnen 
von diejem Stiere wurden von 11/, bis 11/,jährigem Alter um den Preis von 30 bis 40 fl. 
bezahlt. e) Die Cultur der Riefenmöhre wurbe aud in biefem Jahre fortgefegt. d) Bon 
der fo nützlichen Samen: Bertheilung des Kreiscomites wurde au in biefem Jahre für den 
Diftriet wieder Nutzen gezogen, und ift daburd ſchon manche nützliche Pflanze im Bezirk ein— 
heimiſch geworden. e) Die Zwiebel-Kartoffel bat ſich auch in dieſem Jahre als im jeder 
Beziehung vorzülich bewährt. f) Die Ergebniffe der heurigen Ernte wurden dem Kreiscomite 
vorgelegt. 3) Sodann wurde die Jahres-Rechnung vorgelegt, geprüft und ohne Beanftandung 
genehmigt. Die Cultur der Weiden an den Bachufern wurde beſprochen und die gelbe und die 
grüne Korbweide zur Anpflanzung empfohlen. Kgl. Landrichter Hr. Nidels, der diefen Gegen- 
ftand zuerſt zur Sprade gebracht, gibt ber Verfammlung die erfreuliche Nachricht, daß die kgl. 
Diftriets-Polizeibehörbde diefen Gegenftand den Gemeinden befenders ans Herz gelegt hat und für 
möglichſte Sicheruug folder Pflanzungen gegen Entwendung gejorgt werde. 4. Die beifere Be- 
nigung des Düngers, ſowie der Jauche fehreitet allenthalben vorwärts, Sodann wurde zur Be- 
zirtscomite-Wahl gefchritten. Es wurden gewählt die HH.: Edert, k. Reutbeamter, zum I. Bor- 
ftand; Dittmann, k. Forftamts-Actuar, zum II Borftand. Ins Comitd wurden gewählt 
die 99.: Dr. Brönner, Reinhart, Bierbrauer, k. Sandrichter Nidels, k. Revierförfter 
Rothenbucher, k. I. Landgerichts-Affeffor Reuſchel, und jomit ſchloß die Sitzung. 


5) Einläufe. 


Vom F Rektorate der Kreis-Landwirtbihaft- und Gewerb-Schule Würzburg vom 16. Dec 
(Gartenbauſchule betr. — Zur Nadridt.) — Bom Geicraleomit des landwirthſchaſtlichen 
Vereins in Bayern, München vom 12. December. (Berjendung der Zeitfchrift des landwirth 
ſchaftlichen Bereins pro December betr. — Zur Nachricht.) — Bon den Bezirkscomités: 
Ebern vom 7. December. (Nigaer-Feinfamen betr. — Zur Eaffe.) — Hofheim vom 10- 
December. (Mitglieberftand betr .— Das Aufnahmediplom und’ die Vereinsſchriften folgen ſ. 3.) 
Lohr vom 11. December. (Jahresbeiträge betr. — Zur Eafje.) — Eltmann vum 11. December. 
(Mitgliederftand betr. — Das Aufnahmediplom nnd die Bereinsfcriften folgen j. 3.) — Bou 
demſelben vom 12. December. (Hebung der Schweinezucht betr. — Zur Nachricht.) — 
Tchfenfurt vom 12. December. (Riefenmährenfamen betr. — Zur Eafje.) — Lohr vom 
12. December. (Mitglieberftaud betr. — Das Yufnahmediplom und die Vereinsfhriften folgen 
ſ. 3.) — Ton demfelben von 14. December. (Mitgliederftand betr. — Das Aufnahmebiplom 
und bie Vereinsſchriften folgen f. 3.) — Hilders, Batten vom 16. December (Mitglieder- 
ftand betr. — Die Aufuahmediplome und die Vereinsſchriflen folgen j. 3.) — Lohr vom 
16. December. (Jahresbericht betr. — ©. 0.) — Gemünden vom 16. December. (Jahres— 
verfammlung betr. — ©. 0.) — Bon Herrn Nevierförfter Moſthaff, Kahler Glaswert vom 
14. December. (Rigaer-Leinfamen betr. — Zur Nachricht. — Vom dem Prafidium ber 
naturforſchenden Geſellſchaft, Görlig vom 1. December. (Beichreibung der land- und forft- 
wirthſchaftlichen Bodenclafjen. — Zur Nachricht.) Das Kreiscomité. 





643 
Anzeigen. 


—. 


Polytechnifcher Verein. 
Der Zeitichriften : Iimlauf 


des polytehnifchen Vereins wird, wie früher, in ben erften Wochen des kommenden Jahres von 
Neuen georbnet werben, weshalb die nen binzutretenden verehrlichen Vereinsmitglieder ihre 
Beſtellungen baldmöglichſt beim Secretariate machen wollen. Es kann dies ſchriftlich 
durch einen Beſtellzettel geſchehen, auf welchem Vor- und Zuname, Stand oder Geſchäft des 
Leſers, ſeine Wohnung oder der Ort der Ablage ber Zeitfchriften, endlich die Titel der letzteren 
anzugeben find. 


Von Seite derjenigen verehrlichen Mitglieder, welche bereits am der Schriften: 
Girculation Theil nehmen, bedarf ed, wenn darin eine Aenderung nicht gewünfcht 
wird, einer erneuerten Beftellung nicht. 

Die cireulirenden Zeitfchriften find folgende: Agronomifhe Zeitung. Arbeitgeber. Ardiv 
für Natur, Kunft, Wifjenichaft und Leben. Archiv für Pharmacie. Allgemeine Auswanderungs— 
zeitung nebft Pilot. Balneologifhe Zeitung. Blätter für das Armenwefen. Blätter für Land— 
wirtbichaft und Gewerbe in der- Pfalz. Centralanzeiger für nügliche Erfindungen. Centralblatt, 
polytechniſches. Ceutralhalle, polytehnifche. Eifenbabnzeitung. Frauendorfer Blätter. Gewerbe— 

- blatt für Heffen. Gewerbeblatt für den Schwarzwald. Gewerbeblatt aus Würtemberg. Ges 
werbezeitung, deutſche. Gewerbezeitung, Fürther. Haudelsarchiv. Hanbelscorrespondent, 
Frankfurter. Jahrbuch, neues, für Pharmacie. Journal of the society of arts, Journal, 
Dingler's polytechnifhes. Kunſt- und Gewerbeblatt. Natur. Notizblatt, polytechniſches. 
Panorama ber Herren» Moden. Mochenblatt des Vereins Nafjaner Land» und Forftwirthe. 
Wochenſchrift des Gewerbevereins in Bamberg. Zeitichrift bes landwirthſchaftlichen Vereins in 
Bayer, BZeitjchrift, allgemeine, pharmaceutifche (von Dr. Artus). Zeitfchrift für Pharmacie 
(von Dr. Hirzel). Zeitjehrift, öfterreichifche, für Pharmacie; desgleichen fohweizerifche. Zeitung, 
illuſtrirte. 

Für den Zeitſchriften-Amlauf gelten folgende Beſtimmungen: 

1) Auf den Zeitfchriften- Umlauf wird für das laufende Jahr Beftellung gemacht. Beim 
Eintritt außer ber Zeit oder bei Beränderungen „es Ortes ber Ablage fan die regelmäßige 
Abgabe der Schriften nicht zugefichert werben. 

2) Die Zahl ber legteren ift höchſtens ſechs. 


3) Dur die Beftellung übernimmt der Lefer die Verpflichtung: 

a) Die jedes Mal gelieferten, auf der Mappe vorgetragenen Zeitichriften 
möglichft zu conferpiven und unbeſchädigt zurüczuliefern ; 

b) beim Wechjeln (Montags, beziehungsweife Dienftags oder Mittwochs) die 
Schriften in der Mappe am Orte der Ablage bereit zu halten und ohne 
Aufenthalt an den abholenden Boten abzugeben oder in Abwefenheitsfällen 
die Hausgenoffen damit zu beauftragen. 


Die genaue Beobachtung biejer Beftimmungen muß dringend anempfohlen werben, ba jonft 
bie Ordnung nicht erhalten werben kann. Namentlich ift auf die Beftimmung 3 a aufmerkſam 
zu machen und hervorzuheben, daß der Vortrag der Zeitjchriften anf der Mappe für 
den Empfänger bindend erfcheint, wenn nicht fofort reilämirt wird. Die Teilnehmer 
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am Zeitjchriften-Umlauf werden deshalb erfucht, beim Empfang der Mappe nachzufehen, ob bie 
vorgetragenen Zeitjchriften barin befindlih find, und im Fall eines Irrthums baldthunlichft 
davon Anzeige zu machen, indem fouft fpäter angenommen werben muß, baß die vorgetragenen 
Schriften richtig überliefert wurden. 

Die Direction hegt das Vertrauen, daß die betheiligten verehrl. Vereins» Mitglieder aus 
Achtung vor ben gegenjeitigen Rechten Aller nad beften Kräften filr die Aufrechthaltung ber 
Beftimmungen beforgt fein werben. 

Die Direction. 
Auflage im Leſe- nud Modelle: Zimmer. 


A. Tehnifhe Mufter, Modelle: Färben und Bedrucken der baumiwollenen Stoffe. 
(Fort) Probe 12 ſchwarz und roth wie 12, grün wie 12, blau aus blauſaurem Kali, Thon» 
erde und Schwefelſäure, grau aus Catehu und holzſaurem Eifen, gedämpft, gewäſſert. Probe 14 
ihwarz und roth gefürbt wie 12, blau-grün wie 13, roſa aus Fernambud und efjigiaurer 
Thonerde gedämpft, gewäffert. Probe 15 roth aus efigfanrer Thonerde, violet aus effigiaurem 
Eifen, in Krapp gefärkt wie 12. Probe 16 roth wie 11, dann chamois aus effigfanrem Eifen, 
überdrudt, Durch Seife paffirt. Probe 17 ſchwarz aus effigfaurem Eifen wie 12, chamois wie 
16. Probe 18 braun aus effigfaurer Thonerde und bolzfanrem Eifen wie 12, chamois wie 16. 
Probe 19 — 20 roth aus efjigfanrer Thonerde, 8° B, vofa aus eſſigſaurer Thonerbe, 1'/,0 B., 
gefreidet, in Krapp bis 45% B. gefärbt, gefauert durch ſalpeterſaures Zinn, kochend geſeift, 
gebleicht. (Fort. folgt.) 

B. tectüre: die oben ©. 638 unter Nr. 1—2 bezeichneten Brochüren. — Agronom. Ztg. 51. 
Arbeitgeber 8-9. Auswanderungs-Ztg. 99—100 nebft Pilot 51. Balneolog. Ztg. 1-2. 
Bauzeitung (Förſter's) 8—9 nebft Atlas. Blätter f. d. Armenweſen 46—47 ; + Frauenborf. 465 » 
f. Yandw. u. Gewerbeweien i. d. Pfalz; 20—21. Kentralanzeiger 22. Gewerbeblatt, Württem— 
a 49—50; » Zeitung, bentiche, 7. Handelsarchiv 50; »correfp. 102—3. Jahrbuch, neues, 

d. Pharm. , Dctoberheft. Journal of the society o. a, 212, Natur 50. Panorama ber 
Herten-Woben, Octoberheft. Wochenſchrijt, Naſſau., 46 - 47. —Illuſtrirte Zeitung 703. 

C. Kupferſtichſammlung: VI. Schwarzkunf. (Fort‘:) Kenkel, I: Nr. 4027. 
Kininger, V. 4028, Lenthe, $: 4029. Mangot, Jakob: 4030. Mayer, Chr: 4030/, 
„Nach ber Priifung." Michelis: 4031-32. Murphr, John: 4033. Negges, Job. Simon: 
4034, 36—40, ferner ‘Portraits von Päbften, Cardinälen zc. 20. nad Maßgabe des Raumes. 


PIne- - —— 
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in manchfaltiger Auswahl empfiehlt 
das Rhöndepôt (in der Gewerbehalle). 








Beridtigung: Nr, 51,_©. 621, 2.21 0.0 I. „2 fl. 20 fr, ober 11/, Thlr.“ ftatt 
3 fl. 20 ober !/, Thlr. 








Berantwortlihe Nebacteure: für den tehnifhen Theil fr. A. Huberti, für den landwirthſch. Prof. Dr. Pauer 
Drud von F. €, Thein in Würzburg. 
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